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Veröffentlichungen 


der 

Badischen  Historischen  Kommission. 


Die  Badisehe  KrtcnMie  Eomminion  hat  die  Aufgabe,  die  Kenntnit 
der  Oeschiehte  des  GroßlienEQglicheii  Hauses  und  des  Badisehen  Landes  im 
fördern.  Zar  Erlällaiig  dieser  Aa^be  beschäftigt  sie  sich  mit  der  Bainiiiliiiig 
Qod  Herausgabe  des  Qaelieimiaterials  für  die  Gesebicbte  des  Großberzoglichen 

Hansps  und  der  Oebi(;t<'.  welche  das  heutige  Großherzogtuni  Baden  bilden. 
Sie  ver<"»ft'entliclit  ihra  Arbeiten  in  der  '/(Mtscliiii't  für  die  Gesebicbte  des 
Oberrheitis  oder  in  zwanglosen  liilnden,  ilio  auf  ibreni  Titel  als  ber aus- 
gegeben von  der  Badi-scben  Historischen  Kommission»  bezeichnet  werden. 
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VORWORT. 


Das  vorliegende  Werk  ist  aus  kldnen  Anftngen  hervorg^pangen. 
Als  in  dem  ArdiiT  der  HanddskAniiner  jene  wertvollen  Urkunden  auf- 
gefunden worden  waren,  die  den  zweiten  Band  einleiten,  regte  der  Alt- 
meister der  Handeligescliiclite,  Wilhelm  von  Heyd,  ihre  Herausgabe  an 
und  im  Herbst  1890  stellte  der  damalige  Vorstand  der  Badischen  Histo- 
riechen  Kommission,  der  nunmehr  verewigte  Eduard  Winkelmann,  bei 
dieser  den  Antrag,  in  Mailand,  Genua  und  an  andern  Orten  vorhandene 
Urkunden  und  Aktenstücke  aur  Geschichte  des  Handelsverkehrs  der  ober> 
italienischen  StXdte  mit  denen  des  Oberrheins  während  des  Hittelalters 
SU  sammeln.  Mit  dieser  Aufgabe  betraute  die  Historische  Kommission 
mich;  sie  au  lösen  verhinderten  mich  sunftchst  andere  Arbeiten,  dann 
der  Übergang  vom  Archivdienst  zum  akademischen  Lehramt.  Im  Herbst 

1894  kam  ich  zum  erstounal  ttber  die  Alpen;  zwei  weitere  Reisen  dorthin 
(MKis/April  und  August  1896)  schlössen  sich  an,  während  die  deutschen 
und  sdiwdzerischen  Archive,  soweit  sie  nicht  gelegendidi  jener  italie- 
nischen Route  besucht  worden  waren,  auf  zwei  weiteren  Fahrten  (Herbst 

1895  und  1897)  durchforscht  wurden. 

War  schon  bd  den  späteren  Reisen  d«r  Rahmen  der  ursprünglichen 
Aufgabe  weiter  gespannt  worden,  so  erwies  es  sich  sehr  bald  als  un> 
möglich,  sich  mit  dem  bloisen  Abdrucke  von  hie  und  da  gefundenen,  in 
ihrem  Zusammenhang  unverständlichen  Urkunden  zu  begnttgen.  Es 
schien  mir  unabwetslicb,  sie  auch  zu  erläutern,  und  daraus  entstand  der 
Plan,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  Handels  zwischen 
Oberitalien  und  Sttdwestdeutschland  darzubieten.  Ich  begann  nun  in  aus- 
gedehntem Mafse  die  Quellen  heranzuziehen,  und  das  vielgestaltige 
Material  der  Urkunden  fUhrte  mich  nach  allen  Seiten  vor  Probleme  und 
Rätsel.  Es  hat  mir  manchmal  die  Versuchung  vorgeschwebt,  solchen 
Schwierigketten  aus  dem  Wege  zu  gehen;  aber  schliefslich  siegte  doch 
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immer  wieder  die  Lust,  zu  erproben,  solch  schwierige  Nüsse  zu  knacken, 
wenn  es  zur  Aufklärung  der  Hauptfragen  notwendig  war.  So  wurden 
aus  den  Quellen  und  Forschungen :  Forschungen  und  Quellen  und  endlich 
vorliegendes  Werk,  das  schon  in  seiner  äufseren  Gestalt  verrät,  dafs  das 
Schwergewicht  aus  der  Publikation  in  die  Darstellung  verlegt  wurde. 
Dafs  die  Badische  Historische  Kommission  ihrem  ehemaligen  Mitgliede, 
das  ausschied,  als  es  in  den  Osten  Deutschlands  berufen  wurde,  alle 
diese  Wandlungen  verstattet  hat,  dafUr  bin  ich  aufs  herzlichste  dankbar. 

Die  Sammlung  des  Materials  hat  mich  persönlich  auf  das  Archiv  der 
Handelskammer,  das  Sta.atsaroliiv ,  das  Kotariatsarchiv  und  Stadtarchiv 
in  Mailand,  das  »Staatsarchiv  in  Genua,  die  in  Florenz,  Siena,  Pisa  und 
Lucca,  das  Archiv  der  Familie  Roncioni  in  Pisa,  das  Notariatsarchiv 
in  Siena,  die  Stadtarchive  von  Alessandria  und  Asti,  das  Staatsarchiv 
in  Turin,  das  Archiv  des  Museo  civico  in  Pavia,  die  Stadtarchive  von 
Piacenza,  Cremona  und  Como,  das  Notariatsarchiv  und  die  Stadt- 
bibliothek in  Como  geftlhrt.  In  der  Schweiz  arbeitete  ich  auf  den  Staats- 
archiven von  Bern,  Neuenburg  und  Chur,  ein  paar  Stunden  auch  auf  dem 
von  Luzern,  auf  dem  Stadt-  und  dem  bischöflichen  Archive  in  Chur ;  im 
Deutschen  Reiche  auf  den  Stadtarchiven  von  Lindau,  Konstanz,  Uber- 
lingen ,  Ravensburg ,  Ulm ,  Augsburg ,  Nürnberg ,  dem  Reichsarchive  zu 
München ,  dem  Staatsarchiv  zu .  Stuttgart  und  dem  Kreisarchiv  von 
Nürnberg. 

Aber  diese  Benutzung  hat  das  Material  vielleicht  nirgends  erschöpft, 
nirgends  auch  erschöpfen  können.  Namentlich  in  Italien  verbot  die 
Fülle  der  Archivalien  eine  extensive  Arbeit.  Ich  kam  mit  dem  Ge- 
danken auf  das  Mailänder  Notariatsarchiv,  von  etwa  50  zu  50  Jahren 
die  sämtlichen  Akten  der  Notare  eines  Jahres  durchzufliegen,  ob  mir  nicht 
deutsche  Namen  begegneten.  Aber  der  erste  Versuch  mufste  erlahmen. 
In  einem  Archive,  in  dem  fllr  die  Zeit  von  1290  bis  1516  die  oft  höchst 
umfangreichen  Akten  von  mehr  als  1700  Notaren  erhalten  sind,  ist  ein 
solches  Beginnen  undurchführbar.  Da  beschleicht  einen  das  Gefühl,  dafs 
man  versucht  habe,  das  Meer  auf  einige  Perlen  hin  zu  durchsuchen.  Wir 
Deutschen  werden  wohl  immer  darauf  angewiesen  bleiben,  in  diesen 
Notariatsarchiven  den  gütigen  Fingerzeigen  jener  emsigen  Forscher  zu 
folgen,  die  Teile  dieser  schwer  lesbaren  Konzeptbücher  für  andere  Zwecke 
durchsuchen.  Ein  systematisches  Auslesen  würde  einen  enormen  Auf- 
wand an  Zeit  erheischen.  Auch  in  andern  Archiven  verbot  die  Rück- 
sicht auf  Mittel  und  Zeit  —  ich  habe  nicht  mehr  als  ein  Vierteljahr 
unter  italienischem  Himmel  zugebracht  —  ein  Fischen  mit  feinmaschigen 
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Netzen.  Am  gründlichsten  waren  meine  Untersuchungen  in  Mailand  und 
Como,  und  auch  da  habe  ich  nicht  alles  erschöpfen  können.  Wenn  man 
in  solcher  Hasti  in  fieberhafter  Erregung  Band  auf  Band,  Heft  auf  Heft 
dorolijagt,  um  etwas  zn  finden ,  kommt  schliefslich  doch  (hin  Verzagen 
nnd  man  hört  vielleicht  gerade  dort  auf  su  pttrsoben,  wo  das  Wild  zum 
Schosse  steht 

Wenn  ich  daran  erinnere,  dafs  die  hansische  Geschichtsforschung 
einer  ähnlichen,  allerduigB  weit  grOfseien  Au^abe  die  Kritfte  einer  grofsen 
Zahl  hervorragender  Männer  mehrere  Jahnehnte  hindurch  widmete, 
wird  meine  Quellenforschung  nicht  mit  jener  verglichen  werden  dürfen, 
aber  ich  glaube  doch  ttberall  die  zn  Tage  liegenden  Glinge  abgeschürft 
zu  haben. 

In  höchst  dankenswerter  Weise  haben  sich  mehrere  Archive  selbst 
der  Mühe  unterzogen,  mir  das  Material  aa&usnehen  und  zum  Teil  in 
Breslau  oder  Freiburg  zugänglich  zu  machen,  sum  Teil  wurden  sogar 
Kegeateii  und  Abschriften  gefertigt  Ich  nenne  das  General-Landesarchiv 
zu  Karlsruhe,  das  Staatsarchiv  zu  Basel,  das  Stadtarchiv  in  Colmar, 
Stadt-  und  Bezirksarchiv  in  Strafsburg,  die  Staatsarchive  in  Wiesbaden, 
Koblenz  und  Düsseldorf.  Vor  allen  andern  habe  ich  Harlefs  in  Dttssel* 
dorf  zu  danken.  Andere  Forscher  haben  mir  ihr  mühselig  gesammeltes 
Material  zur  Verfügung  gestellt ;  so  spendete  Herr  Oberbibliothekar  a.  D. 
✓  Direktor  Wilh.  v.  Heyd,  der  während  dieser  Jahre  in  lebhaftem  Aus- 
tausche sich  als  ein  treuer  Gönner  des  Werkes  erwies,  Stücke  aus  Mai- 
land und  Genua,  die  auf  die  beiden  nun  verstorbenen  Desimoni,  Ghinzoni 
und  auf  Schellhafs  zurückgehen;  Professor  Simonsfeld  in  München 
schenkte  Urkunden  aus  Nürnberg  und  Augsburg,  Privatdozent  Sieveking 
^iitteilungen  ans  Genna,  die  er  bei  seinen  Studien  zur  Finanzgeschichte 
dieser  Stadt  gewonnen  hatt^  Privatdozent  Beyerle  überwies  mir  mehrere 
umfangreiche  Stücke  aus  Konstana,  Stadtarchivar  Leiner  in  Konstanz 
erledigte  für  mich  manche  Anfragen  und  Emilio  Motta  bearbeitete  die 
deutschen  Stücke  einiger  Handschriften  der  von  ihm  verwalteten  Triviil- 
siana  in  Mailand  und  forsclite  nach  den  Vorlagen  im  Notariatsarchiv, 
von  ihnen  Abschriften  liefernd.  Professor  Conte  Carlo  CipoUa  in  Turin 
hatte  die  Güte,  mehrere  Stttcke  für  mich  abzuschreiben.  Eine  Reihe  von 
kleineren  Nachforscluingen  will  ich  nicht  einaeln  anfilhren,  aber  auch  (Hr 
sie  danke  ich  heralichst» 

Von  dem  von  mir  gesammelten  archivalischen  Stoffe  habe  ich  den 
wichtigeren  im  zweiten  Rnn  lo  in  Regesten  oder  in  Abdrücken,  die  durch 
ein  Kreos  vor  der  laufenden  Nummer  beseichnet  sind,  veröffentlicht 
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Diesen  Band  als  ein  Urkundenl)iich  zu  hezoiclinen,  g'ing  nicht  an;  denn 
einmal  blieben  die  schon  anderweitig  gedrückten  Stücke  ausgeschlossen, 
nur  solche,  die  entweder  l^esonders  wichtig  waren  oder  deren  Druck  in 
Deutschland  kaum  zu  beschallen  ist,  liabe  ich  zum  zweiten  Male  ge- 
boten; zum  andern  ist  die  Sammlung  des  Stoffes  doch  zu  wenig  ab- 
geschlossen. Ein  chronologisch  geordnetes  Urkundenbucli  hätte  diesen 
unfertigen  Stand  der  archivalischen  Forschung,  die  doch  von  der  Hoffnung 
nicht  lassen  kann,  dafs  noch  in  den  Tiefen  weitere  Quellen  ruhen,  ver- 
wischt. Die  wahre  Sachlage  tritt  in  der  von  mir  gewählten  Anordnung 
nach  Fundstätten  deutlich  hervor,  die  zu  weiterem  Sammeln  anreizen  soll. 
£Un  Ordnen  nach  der  Zeitfolge  hätte  Stücke  von  Siena  bis  vom  Nieder- 
rhein durcheinander  gewürfelt,  um  den  chronologischen  Faden  darzubieten. 
Dm  Bachlicb  und  räumlich  Zusammengehörige  findet  sich  viel  eher  in. 
meiner  Anordnung  bei  einander.  Namentlich  in  den  italienischen  Archi> 
Valien  tiberwiegt  das,  was  ich  aus  Konzeptbtichcrn  bieten  konnte.  Bei 
der  gewählten  Anordnung  war  es  möglieh,  Gruppen  von  gleichartigen 
Urkunden  zu  ganz  knappen  Regeaten  zusammenzudiilngen ,  die  in  einer 
chronologisch  geordneten  Sammlung  weit  mehr  Raum  beansprucht  hätten. 
"ESa  ursprünglich  beabsichtigtes  chronologisches  Verzeichnis  der  Stücke 
liabe  ich  schliefslich,  um  den  Umilting  des  Werkes  nicht  allsu  sehr  an- 
schwellen zu  lassen,  fortg«dassen. 

Die  Herstellung  der  Texte  hat  mir  mitunter  grofse  Schwierigkeiten 
bereitet.  Ein  deutscher  Kenner  mittelalterlicher  Schrift  mufs  sich  doch 
noch  in  italienische  Handschriften  erst  hinarbeiten  und  die  Konzepte  sind 
meist  aufserordentlicii  abgekürzt.  Ich  war  oft  froh,  gütige  Nachhilfe  zu 
erhalten.  Weit  glücklicher  ist  ein  Archivbeamter,  der  zur  Abschrift, 
Kollation  und  Revision  Terschiedene,  oft  durch  weite  Zeiträume  getrennte 
Stunden  wählen  kann.  Ich  mufste  das  alles  in  Hast  und  Gier  nach 
neuem  Stoffe  in  der  gleichen  Stunde  erledigen«  In  meiner  Edition  habe 
ich  den  überlieferten  Text  möglichst  wenig  umgestaltet,  ich  habe  im  all- 
gemeinen die  Grundsätze  beobachtet,  die  beim  Strafsburger  Urkunden- 
buch  innegehalten  wurden. 

Die  Sammlung  der  gedruckten  Nachrichten  hat  mir  kaum  weniger 
litth«  gekostet.  Die  Lektüre  des  Buches  wird  zeigen,  wie  ungemein  zer- 
streut das  Material  ist.  Ich  gebe  mich  gar  nicht  der  Hoffnung  hin,  die 
Litteratur  yoUstttndig  herangezogen  zu  haben.  Eine  Arbeit  wie  die  vor- 
liegende mufs  eine  SO  umfangreiche  Lokalgeschichtschrei buug  benutzen, 
da&  jenes  Ziel  zu  erreichen  schon  heute  aui^schlossen  ist  Ich  «rill 
jedoch  wünschen  I  dafs  mir  grolse  grandlegende  Arbeiten  nicht  ent- 
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gangen  aind.  Weder  die  Freiburger  noch  die  BresUoer  Bibliotheken 
reichten  ans,  ich  habe  sehr  viele  Bttcher  von  auswärts  heranziehen 
mttMen,  vor  allem  von  Berlin,  aber  auch  von  Mttnchen,  Stut^art,  Stras- 
burg, Luzern  (Bärgerbibliothek),  Göttingen,  Dresden  und  Leipzig 
(Bibliothek  des  Reiclis<<erlchtä) ,  wie  ich  jenseits  der  Alpen  die  Riccar^ 
diana  in  Floretys,  die  Ämbrosiana  und  Brera  in  Mailand  benutzte.  Dazu 
wurde  mir  manches  durch  Freundeshand  zugänglich.  Keiner  Bibliothek 
schulde  ich  aber  mehr  Dank  als  der  königl.  und  Universitätsbibliothek 
au  Breslau  und  demnächst  der  dortigen  Htadtbibliothek. 

Das  ursprüngliche  Thema  war  auf  die  Geschichte  des  Handels  ein- 
geschränkt; das  erwies  sich  aber  sofort  als  unhaltbar;  diese  Fessel 
mufste  gleich  gesprengt  werden.  Die  grtt&te  Schwierigkeit,  die  der 
mittelalterliche  Handel  zu  Uberwinden  hatte,  war  eben  der  Transport. 
Man  kann  schlechterdings  keine  mittelalterliche  Handelsgeschichte  treiben, 
wenn  man  nicht  damit  die  Geschichte  der  Handelswc^o  verbindet,  und 
schon  das  Archiv  der  Mailänder  Handelskammer,  die  £>bin  der  alten 
Conmmmias  mercatontm  nmdincis  Campaniac  frequentantittm ,  leigte  den 
kaum  geahnten  EinfluCs  der  Kaufinannschaft  auf  die  Gestaltung  nnd  Be- 
nutzung der  StrafsoL 

Diese  Erweiterung  des  Themas  hatte  erhebliche  Konsequenzen.  Wer 
die  Verkehrsstrafsen  behandelt,  kann  die  geographische  Grundlage  nicht 
entbehren y  er  mofs  die  natürlichen  Voraussetzungen  darstellen,  um  die 
Wandlungen  begreiflich  au  machen.  Im  vorliegenden  Falle  mufote  ich 
dsm  Umstände  Rechnung  tragen,  dafs  in  dem  Bereiche  der  von  mir  be- 
handelten Alpen  die  folgenschwere  firschlicfsung  des  St.  Gotthards  die 
natttriichen  Voraussetaungen  umgestaltete.  Vorher  und  nachher  war  das 
FaCuTstem  ein  anderes  und  es  muüs  deshalb  die  geographische  Einleitung 
eine  doppelte  sein. 

Das  Verkehrsleben  war  in  einem  gar  nicht  geahnten  Umfange  im 
Mittalidter  TOn  politischen  Verhältnissen  abhängig  und  damit  ergab  sich 
die  Notwendigkeit,  sehr  weit  auch  diese  au  berücksichtigen.  Wenn  wirk- 
lich die  Schweis  ein  Pafsstaat  ist,  so  konnte  ich  die  Geschichte  ihrer 
Ekitstehung  nicht  umgehen.  Diese  Erörterungen  werden  manchem  au- 
nächst  überflüssig  erscheinen;  aber  ich  meine  nicht  unrecht  gethan  au 
haben,  den  gewaltigen  Einflufs  der  Natur  auf  den  Verkehr  und  des  Ver- 
kehrs auf  die  politische  Geschichte  zu  verfolgen.  Ich  glaube,  meine  Auf- 
fassung von  den  Anfängen  des  Bundes  bringt  Momente  zur  Geltung,  die 
mit  Unrecht  bisher  vernachlässigt  wurden.  Wenn  die  Verkehrsgeschichte 
mich  tief  in  die  historische  Entwicklung  der  schweiverisehen  Thäler  und 
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Gebirge  einführte,  so  zwnng  mich  die  Qeldgeschichte ,  den  Geschicken 
von  Florens,  Siena  und  Asti  nachzugehen  und  mich  mit  ihnen  zu  be- 
fa.sscn;  ebensowenig  konnte  ich  die  fiinzelgeschichte  der  Städte,  die  am 
Warenhandel  sich  beteiligten,  umgehen.  Dieselbe  aber  von  den  AbriuEen 
bis  nach  Osnabrück,  von  Tirol  bis  zur  Champagne  alltlberall  sicher  BU 
beherrschen,  ist  mir  gewiie  nicht  gelungen.  Niclit  allein  bin  ich  gewärtig, 
auf  Lücken  aufmerksam  gMuacht  su  werdeii|  auch  Fehler  und  Irrtttmer 
sind  unausbleiblich. 

Wie  die  Entwickloog  des  Handels  einmal  von  der  des  Verkehrs  ab- 
hängt, so  andererseits  von  der  der  Gewerbe.  Es  ist  mir  im  Laufe  meiner 
Studien  erschreckend  klar  geworden^  wie  weit  wir  trotz  aller  vortreff- 
lichen Einzeluntersuchungen  von  einer  Geschichte  des  Gewerbes  in 
Deutschland,  namentlich  aber  in  Italien  entfernt  sind.  Und  doch  auch 
an  diesen  Dingen  konnte  ich  mich  nicht  vorbeiwinden.  So  habe  ich 
denn  versucht,  den  Sttdten  ihre  Stellong  in  den  wichtigsten  Gewerben 
und  dadurch  im  Handel  auch  dann  nachzuweisen,  wenn  sich  mir  die 
bisherige  Forsclning  versagte  und  ich  an  die  Quellen  selbst  gehen  muiste. 
iSelbst  auf  dem  Gebiete  der  Textilindustrie  war  ich  öfter  dazu  gezwungm. 

Nach  einer  Seite  habe  ich  jedoch  eine  Ausdehnung  abgelehnt.  Als 
ideales  Ziel  wäre  es  mir  vorgeschwebt,  wenn  ich  alle  Geldwerte  auf  äetk 
Edelmetallgehalt  reduziert  hätte.  Erst  dadurch  werden  flUe  Werte 
mathonatisch  klar  und  dem  Bereiche  der  Phantasie  entzogen.  Eine 
Geldgeschichte  Deutschlands  und  Italiens  existiert  nicht,  sie  ist  das 
erste  Erfordernis  unserer  Wirtschaftsgeschichte.  Schon  mein  Studien« 
gang  untersagte  es  mir,  diesen  Boden  zvl  betreten.  Immer  und  immer 
wieder  aber  mufs  diese  Forderung  ausgesprochen  werden,  bis  sich  eine 
Kraft  findet,  die  diese  riesige  und  doch  ebenso  lohnende  Aufgabe  löst. 

Auch  noch  auf  anderen  Gebieten  muh  sich  der  Geschichtschreiber 
des  Handels  zurecht  finden.  Goldschmidts  grofses  Werk  Uber  die  Ge- 
schichte des  Handelsrechtes  blieb  in  den  Anfängen  stecken,  die 
germanistische  Seite  fehlt.  Die  Geschichte  des  Geldhandels  brachte  mich 
mit  Fragen  des  kanonischen  Rechtes  in  Beziehung. 

Die  Geschichte  der  hervorragendsten  Geschäftshäuser  Uefs  sich  nur 
▼erfolgen,  wenn  ich  auch  die  Mühe  nicht  scheute,  Stammtafeln  auf> 
sustflllai.  Für  die  Muntprat,  MötteÜ  und  Humpifs,  sowie  ein  paar 
weitere  Konstanzer  Familien  hatte  Herr  Kindler  von  Knobloch  die  Güte, 
mir  seine  Sammlungen  m  Verfügung  su  steUen.  Die  zeitraubende  Be- 
arbeitung einzebier  Steuerfisten  hat  sich  fUhr  die  Untersuchung  recht 
frochtbar  erwiesen. 
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Erhebliche  Schwierigkeiten  bereitete  mir  das  Glossar.  Je  mehr 
Du  Gange  veraltet,  je  dringlicher  das  Bedürfnis  nach  einem  Loukon  des 
mittelalterlichen  Lateins  wird,  «UDSomehr  halte  ich  die  Herausgeber  Ton 
QuellenveröfFentlichungen  für  gezwungen,  Material  zu  Tage  zu  legen. 
Bei  mir  handelte  es  sich  auch  um  italienisch,  deutsch  und  altfransOaisch. 
In  allen  Fällen  wird  ein  Sprachforscher  das  Glossar  besser  machen  als 
der  Historiker.  Meine  Gabe  bitte  ich  nur  als  das  anzusehen,  was  es  ist^ 
als  ein  Hinweis  auf  seltene  und  in  den  Kreisen  der  Historiker  nicht 
geläufige  Wörter  und  schwache  Versuche,  ihren  Sinn  zu  erklären.  In 
einigen  Fällen  konnte  ich  mich  des  Rates  meines  Kollegen  Appel  er- 
freuen, der  auch  die  Güte  hatte ,  mir  bei  der  Herausgabe  der  firan- 
zösischen  Urkunde  Nr.  6  zu  helfen. 

Die  nähere  Behandlung  der  Waren  schien  mir  ganz  besonders  not- 
wendig. £s  ist  keine  Frage,  daTs  unsere  Darstellungen  der  mittelalter- 
lichen materiellen  Kultur  viel  zu  sehr  von  der  Litteratur  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance  beherrscht  werden.  Man  vergleiche  den  Abschnitt 
über  die  mittelalterlich«!  Textilstoffc  im  höfischen  Leben  von  Alwin 
Schulta  mit  dem,  was  uns  die  Zolltarife  bieten.  Bei  jenen  Uberwi^t 
die  teure  prankvolle  Ware;  es  gilt,  ihr  gegentiber  die  wirkliche  Markt- 
ware zur  Geltung  au  bringen ,  den  höheren  Ständen  gegenüber  die 
Masse  des  Volkes. 

Ich  führe  das  alles  nn,  um  Irrtümer  und  Mängel  zu  entschuldigen. 
Das  Arbeiten  auf  den  Grenzgebieten  hat  die  gröfsten  Reize,  man  bezahlt 
sie  aber  mit  einem  Gefühle  der  Unsicherheit.  Ich  habe  diese  Schwierig- 
keiten nicht  umgehen  wollen  und  weifs  sehr  wohl,  wie  wahr  das  fran- 
zösische Sprichwort  ist:  Qui  trop  embrasse  mal  diremt.  Aber  es  schien 
mir  hier  notwendig  zu  sein,  nicht  auszuweichen.  Und  schliefslich  schreibt 
man  ja  doch  ein  jedes  Btich  nicht  als  Abschlufs  des  Wissens  auf  diesem 
Gkbiete,  sondern  um  die  Forschung  zn  fbrdern  und  eine  lüt^ippe  zu  schaffen. 

Mein  Quellenmaterial  waren  unzählige  kleine  Mosaiksteinchen.  Sie 
susammenzufügen  war  sehr  mflhselig.  Wer  musivische  Bilder  schafft, 
mnb  stets  mit  dop]jeltem  ^lalsstabc  arbeiten.  Er  mxA  sich  sorgen  und 
mOhen,  jedes  Steinchen  richtig  und  fest  einzufügen,  mufs  also  das 
Auge  dicht  am  l^Iaterial  haben  und  doch  noch  viel  mehr  darauf  aus 
sein,  die  grofsen  Grundlinien  energisch  zur  Geltung  zu  bringen,  um  auf 
die  weite  Entfernung  au  wirken.  Viel  glücklicher  ist  der  daran,  der  von 
einem  breiten  Aktenstrom  getragen  eine  einheitliche  Entwicklung  dar- 
stellen soll.  Die  mittelalterliche  Handelsgeschichte  zwingt  daiu,  dttrfligen 
Notizen  Leben  einzuhauchen. 
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Das  Werk  hat  keinen  scharfen  zcith'chen  Abscbluft».  Die  Geschichte 
des  oberdeutschen  Handels  tritt  mit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  in 
keine  ganz  neue  Periode;  es  endet  mitten  in  der  Zeit  seiner  Blüte.  Aber 
allerdings  sind  die  im  sechzigsten  K:i))itc1  dargestellten  Orttnde  doch  so 
tief,  um,  wenn  nicht  einen  Hauptabschnitt,  so  doch  einen  Unterabschnitt 
SU  begründen  und  die  allgemeine  Handt  lsgi  .schichte  setzt  hier  mit  Recht 
den  Anfang  einer  Periode:  das  Ende  dui  Vorherrschaft  Italiens  und  der 
Hansa  und  den  Beginn  der  oceanischen  Periode. 

Wenn  schon  die  Geschichte  des  Grofsen  St.  Bernhards  und  seiner 
Zufahrtswege  mich  dazu  drttngte,  mitunter  die  Fäden  weit  nach  Frank- 
reich hinein  au  verfolgen,  so  brachte  die  HL'dcutune:  der  Messen  der 
Champagne,  von  Genf  und  Lyon  es  mit  sich,  dafs  ich  auch  für  das 
Hoch-  und  SpHtniittelalter  diese  verfolgte  und  knapp  darstellte.  Der 
deutsch-italienische  Handel  wurde  eben  zu  einem  grofsen  Teile  auf  diesem 
seitwärts  gelegenen  Boden  betrieben.  Der  deutsche  Handel  in  Genua 
swang  mich  auch  auf  den  nach  Spanien  einaugehon.  Es  war  für  mich 
eben  viel  leichter,  nach  Osten  hin  eine  Grenze  zu  finden,  als  im  Westen. 
Wie  ich  schon  den  Fempafs  ausschlofs,  so  ist  doch  Augsburg  und  Nürn- 
bergt  wenn  auch  knapp,  mitbehandelt.  In  diesen  beiden  Orten  liegt  das 
Hauptinteresse  schon  auf  der  Verbindung  mit  VciKdig^,  dessen  Bedeutung 
mich  swang,  seiner  nicht  selten  su  gedenken ,  ja  ihm  ein  Kapitel  su 
widmen. 

Die  Badische  Hii^torische  Kommission  hat  auch  meine  Bitte  gewiihrt, 
die  wegen  der  vielen  Ortsnamen  schwierige  Lektiir(>  meines  Buches  durch 
awei  Klarten  r.n  erleichtern.  Auf  ihnen  treten  die  Ergebnisse  der  Verkehrs- 
geschichtlichen  Untersuchung  ziemlich  scharf  hervor.  Dank  dem  Ent- 
gegenkommen der  Wagner  &  Debos'sclien  geographischen  Anstalt  in 
Leipzig  konnten  die  Platten  sweier  Karten  des  vorzuglichen  Debes'schen 
Atlasses  benutzt  worden,  so  dafs  wenigstens  auf  dem  Specialblatt  auch 
der  EinHufs  der  Gebirge  ])lastistli  hervortritt. 

Die  beiden  Bhitter:  Der  Verkehr  auf  den  Alpenstrafsen  und  ihren 
Zug&ngen  im  Mittelalter  (im  Mafsstab  1:1000000)  und  Übersichtskarte 
der  nordsüdlichen  Handelswege  des  Alpengebietes  im  Mittelalter  (im 
Mafsstab  1:3500000)  bedürfen  einer  Erläuterung.  Man  darf  auf  ihnen 
keine  nur  d'-m  örtlichen  Verkehr  dienende  Wege  suchen,  ebensowenig 
solche  y  welche  in  oder  aufserhalb  der  Alpen  weit  den  Osten  mit  dem 
Westen  verbinden.  Es  handelt  sieli  nur  um  die  nordsüdlichen  Alpen- 
wege und  ihre  Zufahrtslinien.  In  der  Darstellung  habe  ich  nnr  eine 
Ausnahme  gemacht.  Die  Wichtigkeit  der  Genfer  und  Lyoner  Messen 
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zwang  mich  aiu-li,  die  Wege,  die  zu  ihnen  Alhren,  ntther  zu  studieren. 
Manches  i^t  die  Frucht  der  Studien  der  letzteo  Monate.  Wer  auf  den 
Karfeen  auch  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  eintragen  will,  findet 
auf  S.  388  f.  die  Angaben  Uber  die  Linie  Nürnberg — Nördlingen— Ulm, 
aof  S.  494  Konstanz — Schaflfhausen ,  Kaiserstuhl — Baden  und  Aarburg — 
Bern  Uber  Burgdorf  und  endlich  auf  S.  489  Genf— Lyon.  Auf  S.  489  f. 
ist  die  für  die  Deutschen  wichti'gäti>  Houtc  von  Genf  sur  Rhonemündnng 
und  nach  Spanien  für  die  Streclve  Cliambery — Valence  und  .weitor  bis 
Kimes  angegeben.  Auf  Seite  429  habe  ich  auch  iMitteiiungen  über 
pfkl/.isclie  Oeleitstrafsen  gemacht,  wie  S.  592  Uber  die  W^e  von  Bologna 
und  Parma  nach  Verona. 

Meine  Studien  waren  allseitig  und  möglichst  tief  nur  tür  die  im 
Texte  dargestellten  schweizerischen  Alpenpässe.  Ich  hielt  es  doeii  für  gut» 
auch  die  wichtigsten  Wege  Uber  die  französischen  und  österreichischen 
Alpen  anzugeben,  die  im  Texte  zum  Teil  gar  nicht  erwähnt  sind. 

Die  beiden  Karten  liei' m  iioffentlich  eine  brauchbare  Grundlage 
Dir  eine  VerkehrskaHe  des  Mittelalters  in  den  von  ihnen  genauer  dar- 
gestellten Gebieten.  Wenn  man  bedenkt,  welche  Lieber,  Zeit  und  Arbeit 
den  Römerstrafsen  gewidmet  wurde  und  wird,  so  erscheint  die  mittel- 
alterliche Verkehrsgeschichte  noch  wie  ein  fast  ungebrochenes  Feld, 
trotz  der  Verdienste  von  Öhlmann,  Berger,  Ludwig,  Ruder  —  um  nur 
die  Arbeiten  zu  nennen,  die  ich  zu  erwähnen  habe.  £ine  Verkehrskarte 
darf  sich  aber  nicht  mit  den  Strafsen  begnUgen,  so  wenig  wie  eine 
f^senbahnkarte  nur  die  Geleise  angiebt.  Ich  habe  mehrere  Zeichen  ver- 
wendet, um  andere  Momente  hervorzuheben,  und  bin  zum  Teil  auf  die- 
sdlben  gekommen ,  die  jüngst  Kötzschke  in  den  Deutscheoi  Geschichts- 
blAttem  (Bd.  I  Heft  5)  empfahl. 

Ein  Warenballen  bedeutet,  dafs  dort  eine  Sust  oder  ein  Kaufhaus 
den  Waren  als  regelmäls^e  Unterkunft  diente  oder  dafs  an  dem  be- 
treffenden Orte  eine  Transportorganisation  bestand.  Im  allgemeinen  sind 
damit  die  Stfttten  angeben,  in  denen  naclits  die  Waren  ruhten.  Ein 
Schlagbaum  zeigt  die  Stelle  an,  wo  Zölle  oder  Weggdder,  Brückengelder, 
Fttrleiten,  also  Transportabgaben  erhob«i  wurden.  Wenn  d«r  Sats  gilt: 
Wo  ein  Zoll,  da  ist  Verkehr,  so  wird  es  gerade  Air  die  Ebenen  Deutsch^ 
lands  notwendig  sein,  durch  eine  Karte  der  Zollstdlen  die  Verkehrskarte 
SU  b^Unden.  Noch  viel  mehr  deuten  die  Spitäler  für  die  Fremden  aui 
einen  Verkehr,  aber  freilich  sind  sie  sehr  schwer  von  den  SpitKlem  ftir 
Ortskranke  und  Alte  zu  unterscheiden.  Jene  Spittler  sind  namendich  in 
Tomanischen  Landschaften  sehr  verbreitet  und  ihre  Sammlung  wllre  an 
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sich  schon  verdienstlich.  Auf  den  Karten  sind  die  meisten  der  im 
Buche  erwähnten  Orte  verzeichnet,  doch  nicht  alle.  Zwei  Nebenkarten 
und  die  Skizze  auf  S.  425  gebea  SteUen,  wo  eine  noch  genauwe  Dar- 
stellting  notwendig  war. 

Bei  meinen  arehivalischen  Forschungen  in  Mailand  schulde  ich  ganz 
besonderen  Dank  dem  Bibliothekar  der  Trivulziana  Kmilio  Motta  und  dem 
damaligen  Vizesekret&r  der  Handelskammer  Dr.  Luigi  Gaddi,  jetzt  Advokat 
in  Lugano.  Gaddi,  der  durch  seine  Entdeckung  d«r  Urkunden  der  Handels^ 
kammer  die  Veranlassung  su  diesem  Werke  gegeben,  war  ein  nimmer> 
müder  Freund  des  Werkes.  Ghinzonis  und  Mottaa  gedachte  ich  schon  oben. 
Auf  dem  Notariatsarchive  war  mir  der  Conservatore  Dr.  Pietro  Argaiiiiii 
behilflich.  In  Como  habe  ich  dem  Professore  Francesco  Fossati,  dem 
AvTOcato  Nobile  Vittorio  Bovelli,  der  mich  auf  die  Akten  des  Germenate 
verwies,  und  dem  Segretario  Capo  al  Municipio  Dottr  Luigi  Biotti  zu 
danken.  In  Cremona  verpflichtete  mich  der  Sac.  Professore  Berenzi,  in 
Piacenza  der  gelehrte  Arciprete  della  chiesa  di  S.  Antonino  A.  Gaetano 
Tononi,  in  Pavia  der  Conservatore  del  Civico  Museo :  Sac.  Prof.  Kodolfo 
Miyoochi,  in  Alessandria  der  Professor  Abbate  Gasparolo.  In  Genua 
waren  aufser  den  Beamten  des  Archivs  die  Herren  Arturo  Ferretto  und 
der  Marchese  Staglieno  so  freundlich,  mich  auf  Material  hinzuweisen. 
In  Florenz  habe  ich  vor  allem  Alceste  Giorgetti  auf  dem  Staatsarchiv  und 
Morpurgo  auf  der  Riccardiana  zu  danken,  in  Siena  neben  dem  Archiv- 
direktor Lisini,  dem  Universitätsprofessor  Dr.  L.  Zdekauer,  jetzt  in 
IMaeerata,  in  Lucca  dem  gelehrten  Kenner  der  Handelsgeschichte  Archiv- 
direktor Salvatore  Bongi,  in  Turin  endlich  aufser  dem  schon  oben  er- 
wähnten Carlo  Cipolla  dem  Archivista  Carlo  Emanuele  d'Agliano.  Aber 
damit  habe  ich  längst  nicht  alle  angeführt,  die  dem  Fremden  die  alt- 
erprobte  Liebenswürdigkeit  der  italienischen  Archivare  und  Gelehrten 
ankommen  Uelsen, 

In  Chur  haben  mich  die  Herren  Stadtarchivar  von  Jecklin,  Professor 
und  Kanonikus  G.  Mayer,  Kanonikus  Tnor  und  Kanzler  Schmid  von 
Grüneck,  in  Luzem  der  Staatsarchivar  Dr.  Th.  von  Liebenau,  in  Bern 
Staatsarchivar  Dr.  Türler  und  Privatdozent  Dr.  Geiser,  in  Basel  endlich 
Staatsarchivar  Dr.  Wackernagel  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet.  Von 
deutschen  Archivbeamten  schulde  ich  das  Gleiche  —  wenn  ich  von  oben 
schon  genannten  Herren  absehe  —  vor  allem  Archivdirektor  Archivrat 
Dr.  Pfannenschmidt  uud  Stadtarchivar  Dr.  Waldner  in  Kolmar,  Stadt- 
archivar Dr.  Winkelmann  und  Archivdirektor  Professor  Dr.  Wiegand  in 
StraOiburgy  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  in  Mets,  Arcbivdirektor  Geheimen 
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Kat  Dr.  von  Weech  und  Archivrat  Dr.  Obser  in  Karlsruhe,  rjelieimen 
Archivrat  Dr.  von  fcitälin  in  Siut^art,  Keichsarchivrat  Dr.  Bauniann  in 
München,  Stadtarchivar  Dr.  Buff,  Archivar  Ilir.schinann  und  Domänen- 
direktor  Schum  in  Augsburg,  Kreisarchivar  I>r.  Bauch  und  Archivrat 
Dr.  Mummonhoflf  in  Nürnberg.  Herr  Justizr.u  ]'ii;iiicrr  von  Krefs  hatte 
die  grolse  (Jüte,  im  Archiv  seiner  Familie  MÄterialien  {mfznspüreTi  und 
mir  nach  Breslau  zu  ühersenflfn ;  es  waren  und  blieben  die  einzigen 
Geschäftspapiere  gröfseren  Umtangcs,  die  mir  vorgelegen  haben;  gerade 
ein  Krefs  war  aber  mit  einem  Mailänder  zu  einer  Oesellschaft  ver- 
bunden. In  Koblenz  hat  Herr  Archivdirektor  Dr.  Beckor,  in  Wiesbaden 
ebenso  Wagner  und  in  Diissehlüri"  Harlefs  mich  unterstützt,  wie  Archiv* 
direkter  Professor  Dr.  Hansen  in  K'>ln. 

Bei  der  Bearbeitung  iiabe  ich  mir  oft  Knt  bei  iiebens würdigen  Kollegen 
holen  dtirfen.  Ich  danke  auch  vor  allem  meinem  Kollegen  Jon.  Bartsch 
für  seine  stets  bereitwilligst  und  liebenswürdigst  geleistete  Hüte;  er 
machte  mir  die  Aufaseicimungen  Carl  Neumanns  nhi'v  die  Alpenpässe 
zugänglich,  die  mir  um  so  wortvoller  waren,  da  ich  mn  wenige  selbst 
kenne.  Ebenso  danke  ich  den  Nationalttkonomen  Bücher  in  Leipzig, 
Sombart  und  Wolf  in  Breslau,  den  Germanisten  Kluge  in  Freiburg  und 
Vogt  in  Bretslau,  dem  Botaniker  Fax  und  dem  chemischen  Phanuazeuten 
Polleck  ebenfalls  in  Breslau. 

Sclillerslich  mufs  ich  auch  noch  derer  gedenken,  die  mich  auf  Ur- 
kunden und  Nachrichten  aufmerksam  machten,  vor  allem  die  Kollegen 
Cartellieri  in  Heidelberg  und  Redlich  in  Wien  ^\  i<  Professor  Dr.  Köder 
in  Überlingen  u.  s.  w.  Mancher  Freundlichkeit  kann  ich  hier  niclit 
weiter  Krwuhnung  thuu.  Ich  habe  kaum  je  an  eine  ThUre  geklopft,  die 
verschlossen  blieb. 

Mit  einiger  Resignation  nehme  ich  von  dem  Buche  Abschied. 
wird  mir  genügen,  wenn  es  der  Forschung  auf  diesem  weiten  Felde  der 
Handelsgeschichte  einen  neuen  Impuls  giebt 

Breslau»  Pfingsten  1900. 

Aloys  Schulte. 
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A. 

Abschiede,  Amtliche  Sammlung  >]cr  filteren  eidgentariseben  Abschiede. 
Bd.  1,  2.  Axiü.  Bd.  2  ff.  Luznrn  1W9  ff.  —  Acta  sanctorum,  notis  Illustravit 
Joannes  BoUaudus  etc.  etc.  Bd.  1.  Autwerpim  HAH  and  die  folgende  ISerie,  citiert 
nach  Monftten.  —  A«n«aB  Sylvia«  Ptecolomineiu,  De  Tins  illnstribns  in  Biblio- 
thek  di-a  litfer.  Verein«.  Bd..l.  Stuttgart  1842.  —  Albert,  P.,  Ge.scliichto  der 
Stadt  Radolfzell  am  BodenPPc.  Rndolfzi-ll  1896.  —  Alexi,  8.,  Die  Münzmeister 
der  Kalimala-  und  Wechslerzunft.  Zeit  sehr.  f.  Nomismatik.  Bd.  17.  1890.  — 
Altmann,  Die  Urkunden  Kaieer  Sigmunds,  veneiehnek,  «.  u.  d.T!t;;  Bcgetta  im- 
perii  XI.  g  Bde.  Innsbroek  1897  ff.  —  Ami  et,  J.  J.,  Die  liMwtaisdMn  und  lom« 
bardi.ichpn  Grldvmrhorcr  des  Mittplalt^rs,  namf^ntncli  in  der  Schweiz,  im  Jahrb. 
f.  -Schweiz.  Gesch.  Bd.  l  u.  2.  Zürich  1876  f.  —  Amodini,  Oonte  G.  Vitale.  Gli 
Statut!  antichi  di  Domo  d'OasoIa.  Parma  1898.  —  Angiolini,  Francesco.  Voca- 
boUurio  niUmeBe-italiano.  Terino  1897.  —  Annalen  des  hwL  Ytanbu  t  den  Nieder- 
rhein  Bd.  9S,  41.  K5ln.  Antiquariue,  Rheinischer,  Tdl  fi,  Bd.  8  n.  28.  Kob- 
lenz. —  Anzeipr^'r  für  Schweiz.  Altertninskiind«^  Bil.  I  ff.  1869  ff.  —  Anzfippr  für 
«chweiz.  üeach.  Bd.  1  ff.,  seit  1870.  —  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit. 
Bd.  1—^.  Nflmberg  1859—88.  —  ArehiT  flir  ecbweiz.  Clesefa.  -Bd.  1—20.  1848 
bis  187G.  —  -Archiv  für  Kunde  ;>j<t<rr.  GeacbidltM|ii<  1!  n  (bez.  für  (».«tcrr.  Gesch.). 
Bd.  1  ff.  Wi.-n  8i'it  1848.  —  Archiv  für  l^st  und  T.  legraphie  Rd  t  (T  Bd.  1—8 
dentacbcs  PoBtarchiv).  Berlin  1873  ff.  —  Archiv  dea  bist.  Vereins  Bern  8  —  14. 
1855  ft  —  Arebivio  atovieo  iteUano,  mehrere  Serien*  FIrenve  tBiZft,  —  Arehi- 
Tio  «torieo  lombardo.  Anno  1—25.  MUano  1874->96.  —  AroninSf  Julioi,  Begesten 
zur  Geschichte  der  Jud<'n  im  fr.TTikischcn  und  deutschen  Reiche  bis  1273.  Berlin 
1887  ff.  —  W.  J.  .\shley,  Englisch«^  Wirtschaftsgeschichte,  dent.^che  Ubersetzung 
in  Breutauo  und  Leser:  Sammlung  älterer  und  neuerer  stautswisscnschaftlicher 
Schriften.  Nr.  7  n.  8.  Leipcig  1898.  —  Astegiano,  Lorenso,  Codice  diptomatieo 
Cremoncae  715—734;  in  Historiae  patriae  Monumenta  cditÄ  jussu  regig  Caroli 
Alberti.  Series  II,  Tomus  21  u.  22.  .\upu8tae  Taurinorum.  1895  u.  98.  Hezeichnct 
alBla.2.  —  Atti  della  eocietji  Ligure  di  storia  patria.  Volume  5,  7.  Uenova 
1887  ff.  —  Anvray,  U,  B^giatrce  de  Or^goire  IT.  Tome  1.  Paiie  1896  ff. 

B. 

Baader,  J.,  Nürnberg  Handel  im  Mittelalter.    38.  Jahresbericht  d^ 
hiatoriaehcn  Vexdna  Ar  Mittdftanken  1871  und  1872.  An«baeb  1872.  S.94-11&  — 
B«bv1t«,  Omiih.  a.  mittolaltorl.  t.  II 
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Bundcr,  Joseph.  Nürnbergs  Polizeiordnung^tni  aus  dem  \'A.  bis  15.  Jahrhundert. 
Bibliothek  de»  Htter.  Vereins  in  Stuttgart,  ßd.  t)3.  Stuttgart  lö61.  —  Bähler, 
Mitteilungen  fkber  den  OTunselpftb  und  dna  Grinnelhosfriz.  Biel  1895.  —  B«> 
Inee,  St.,  Innocentii  III.  epistolarum  libri  11.  2  Bd«-.  Pnris  1682.  —  Baer,  F.  J., 
Chronik  über  Strafsenhaii  und  Strafsenverk  -lir  in  dem  GrofshiTzoptum  Baden. 
Berlin  1878.  —  Baer,  Max,  Urkunden  und  Akten  z.  Geschichte  der  Verfassung  und 
Verwaltung  der  Stsdt  Koblenz.  Bonn  189B.  —  Banmann,  F.  L.,  Geschichte  des 
Allgiua.  8  Bde.  Kempten  o.  J.  —  Dera.,  Ein  hnrnpiaeieehes  Kopialbueh.  Zeit« 
8cbrift  f.  d.  Oesch.  des  Oborrliein»  :32,  76—160  —  Bavicr,  S..  Die  Straf^on  d*»r 
Schwei«.  Zürich  187S.  —  Heck,  Ludwip,  Opsrhichte  des  Eisens.  1,  2.  Ikaim- 
schweig  1884  ff.  —  IJt-er,  Adolf,  AUguineiue  Gi;i«chichte  des  Welthandels  1.  2.  Wien 
1860  n.  1868.  —  Belgrano,  L.  T.,  A  piopoeito  dell'  artieolo  di  G.  Heyd  in  Gior- 
nalc  liguatioo  di  archeologia,  storia  c  I*tteratura,  12,  81—90.  Genova  1885.  — 
V.  Belo>v,  Die  Entstehung  des  Handwerks  in  Deutschland.  Zeitschr.  f.  Social- 
nnd  Wirti^chaitsgeschichte.  Bd.  &  —  van  Berchetn,  Guichard  Tavel,  ävSque  de 
SUm  134S— 75  im  Jahrb.  f.  achweia.  Geaeh.  24,  27-^5.  —  Bergengrün,  Die 
p<ditiaeben  Beziehungen  Deutsdilanda  an  Frankreich  während  der  Regierung  Adolfs 
von  Nassau.  Strafsburg  1884.  —  Berger,  Eli»-,  Los  regi.stroR  d'Tnnocent  IV.  1.  bis 
3.  Bd-  Paris  löi>4  ff.  —  Berger,  Friedrich,  Die  Septimerstrafsc.  Kritische  Untcr- 
euchungep  Ober  „die  Reste  alter  BSmerstrafaen*  im  Jahrb.  £.  aohweia.  Gesch.  15, 
1—180.  Zflrieh  1890.  —  Berlan,  Frandaena,  Liber  oonaaaliidiuntt  Uediolaid  anni 
MCCXVI  ed.  Mcdiolani  1868.  —  Berlcpj^rh,  H.  A.,  Die  Gotthardbahn.  Be- 
schreibendes  und  Geschichtliches.  Kr^änzun;;shoft  Nr.  65  zu  „Petermanns  Mit- 
teilungen". Gotha  1881.  —  BernouUi,  J.,  Acta  pontificum  Helvetica.  Bd.  1. 
Baael  1801.  —  Berti,  Doeumenti  rigimrdanti  il  conunereio  dei  Ilorentfni  in  Franeia 
nei  secoli  XIII.  e.  XIV.  im  Giornair-  atorico  degli  archivi  toscani.  1857.  — 
B'^v^rlp,  Konrad,  l>tn  K<ni»tanzer  Ratslisten  des  Mittelalters,  herausg.  v.  d.  had. 
bist.  Kommission.   Heidelberg  18d8.  —  Bianchetti,  £.,  L'Oasola  inferiore.  2  Bde. 

Tonne  1878  Bibliothek«  Helvetische.  Zfirich  1785—56.     Blaneard,  Docu- 

intnts  In^dits  sur  Ic  conuneroe  de  Mataeilie.  2  Bde.  1884  f.  —  Blätter  aus  der 
Walliser  Geschifhtt\  !it>rair^tr.  vom  gcfphichtaforschenden  Verein  von  Ober- Wallis. 
1.  u.  2.  Jahrgang.  Sitten  lö«9,  1890.  —  Bock,  Fr.,  Geschichte  der  liturgischen 
Gewänder  des  Mittelalters,  2  Bde.  Bonn  1859.  —  Bodmann,  Franz  Joseph, 
Rheinganische  Altertfimer.  Maina  1819.  —  Bttbeim,  Waadelin,  Die  WalB»  und  ihre 
einstige  Bedeutung  im  Welthandel.  Zt  itsi  hr.  f.  bist.  Waffenkunde  1,  171  ff.  — 
DfTäi.,  Werke  Mailänder  WartVn.-^cluiiifde  in  den  kaiserlichen  Sammlungen.  Jahr- 
buch der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses.  Bd.  9.  — 
Böhmer,  Codex  diplomatien«  MrenofraneoAirtanna.  Th.  1.  Frankfurt  1896.  — 
Der«. ,  Regest»  imperii  inde  ab  a.  1246— Stuttgart  1844  mit  den  .Additamen- 
ta.  —  Dera.,  Rogosta  imperii  inde  ab  a.  1314—1347  (Ludwig  der  Bayer)  Frankfurt 
1889  mit  den  Addidamenta.  —  Böhmer-Ficker,  Acta  imperii  selecta.  Gesammelt 
von  Böhmer,  heransi;.  von  J.  Fieker.  Innsbnidt  1870.  —  Böhmer-Ficker  bea. 
B,  F.' Winkelm  an  11 .  H  Uimer  Regesta  imperii  Y.  Die  Regesten  de»  Kaiserrdehs 
der  späteren  staufischen  Periode,  um  lif^ninsir.  v.  ,1.  Flikt-r  u.  Ed.  Win  kelma  nn. 
1 — 4  Abteil.  1881 — 94.  —  Bo  hm  er- H  u  her,  Böhmer:  Regest«  imperii  VIII.  Die 
Rejiesten  des  Kaiserreich?  unter  Kaiser  Karl  IV.  1346  —78.  Innsbruck  1877  und 
Additamentum  primnm  ebenda  1889.  —  Böhmer-Müblbaeher,  Regesta  impwH  I: 
Die  Regesten  Kaiserreichs  unter  den  Karolingern,  neu  bearbeitet  von  Mühl- 
bacher. 1.  Bd.  1?^m0~89.  2.  Aufl  .  Heft  1.  1899.  —  Böhmer  R  od  1  i r  h,  Böhmer:  Reg. 
imperii  VI.  1273—1313.  Neubearbeitung  v.  0.  Redlich.  1  Abteil.  Innsbruck  1898.  — 
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Rolle tino  storico  della  Svizzera  itallana.  Redazione:  Einilio  Motta.  Anno  1 
bis  18.  Bellinzona  1879  flP.  —  Ronaini,  Acta  Honrici  VIT.  Uomanorum  imperatoris. 
2  P.  Flor.  1877.  ~  Deta.,  Statuti  inediti  della  cittä  di  Pisa  dal  XIL  al  XIV.  se- 
«olOb  3  VoL  Firenze  1854—419.  —  Bongi»  Salvatore.  Deila  mercatura  de!  Lne- 
cheri  n«i  seeoli  XIII.  e.  XIV.  sec  edix.  Lucca  1884.  (Estratto  dal  Vol.  S8  degU 
Atti  della  R.  Accadcmia  Lucehesp).  —  Bonvesiu  (noiiTicinua):  Dp  niftfrnalilHUi 
urhis  Mediolani  in  BuUetino  deil'  istituto  storico  italiauo.  no.  20.  Roriüi  1898. — 
Booä,  Heinrich,  Geschichte  der  rheinischen  St&dtckultur,  mit  be^tonderer  Berück- 
-aicbtignng  der  Stedt  Womw.  1.— 3.  Teil  Berlin  1807  ft  —  Dere.,  Quellen  stur  Ge- 
schichte der  Stadt  Worms.  3  Bde  i  l.  u.  2.  auch  u.  d.  T.:  Urknndenbuch).  Berlin 
1886—93.  —  Der»..  Urkandenbuch  der  8tadt  Aarau.  Aarau  1880  (=  Argovia 
Bd.  10).  —  Ders.,  Urkandenbuch  der  Landschaft  Basel.  1.  u.  2.  Teil.  Basel  1881 
V.  1888,  —  Borel,  FrM^iie,  Lee  fbiree  de  GenÖTe  an  qoinsiöme  niMe,  OenAre 
1892.  —  BSrlin,  Die  Transportverbände  und  das  Traasportrecht  der  .Schweiz  im 
Mittolaltpr.  Znrich  lH9f).  —  Bourel  de  la  Konci^'re,  ilc  ].r,v-  et  Coiilon,  Les 
registres  d'Alexandre  IV.  Fase  1— ä.  Paris  1894.  —  Bourt^uelot,  tMHx,  Etudes 
«ar  lea  foires  de  Champagne  in  M^uoirefl  pr^entis  par  divers  sayants  k  Tacade- 
mie  des  tnaeriptions  et  helles  lettres.  8*  sMe.  AntiqnfMs  de  la  France.  Tome  5. 
l'  et  2«  partie,  citiert  als  1  ii.  2.  Paris  180.'».  -  Rrandi,  Karl,  Quellen  und 
Forschnngen  z.  Gesch.  der  Abtei  KcichenHU.  Iienmsg.  v.  d.  bad.  hf**tor.  K'ommission. 
1.  Bd.  Die  Reichenauer  Urkundenfälschungen.  Heidelberg  1890.  2.  Bd.  Die 
Chronik  des  Oalltu  Ohem*  1893.  —  Brefslav,  Harry,  Das  fttteate  Bandni«  der 
schweizerischen  Urkantone.  Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  20,  1—86.  —  Ders.,  Zur 
Geschieht^  der  deutsclu'ii  (romfindcn  im  Gcbint  drs  Monte  Rosa  und  im  Ossolatlialc 
Zeit  sehr,  der  Gesellschaft  fürEtdkunde  zu  Berlin  (1881)  16,  173—194.  —  BrogÜo 
d*Ajano,  Graf,  Die  venetianischen  Seidenwebnncflnfte  vom  13.  bis  16.  Jahrbundert. 
Stuttgart  1893.  —  Bruck  er,  J.,  Strafsburger  Zunft-  und  Polizeiverordnungen  des 
14.  u.  15.  Jahrluiiidortii.  StriipHburf;  1889.  —  HticIht,  Bruno,  Ge-sc-hichto  dor  tocli- 
niscben  Künste.  3.  Bd.  Stuttgart  1893.  —  Bücher,  Karl,  Die  Bevölkerung  von 
Frankfurt  a.  M.  im  14.  u.  15.  Jahrhundert  1.  Bd.  Tübingen  1886.  —  Ders.,  Die 
Entstebung  der  Volkawirtsebaft  Tabingen  1893.  —  BuUetino  del  ^ituto  storioo 
italiano.  Fase.  Ift  Borna  1886  ff.  —  Bulletino  senesc  di  storia  patria.  anno  4. 
Siena  1897.  —  Burckhardt,  Jakob,  Die  Kultur  der  Renaissance  in  Italien.  2  Bd-'. 
4.  Aufl.  1885.  —  Bürkli-Moy er,  Adolf,  Geschichte  der  zürcherischen  Seiden- 
indoatrie  vom  S^lnase  des  XIIL  Jahrhunderts  an  bis  in  die  neuwe  Zeit.  ZQrich 
1884.  —  Buaer,  Bn  Die  Beziehungen  der  Mediceer  zu  Frankreich  1484—94.  Leipzig 
1879.  —  BütUr.  Plactd,  Friedrich  VII.  der  letzte  Graf  von  Toggenburg.  Mit- 
teilungen zur  vaterl.  Gesch.  (8t.  Gallen)  22, 1—108  u.  25,  1—102.  St.  Galleu  1891  ff. 


V. 

Canulr,  MiclH'i-<i iiis(>|ipe,  Kturia  (1<A  eommercio,  doi  via:?!?),  dcWr-  f»ropfrtf»  o 
earte  nautiche  degl'  Italiani.  Gejiova  1866.  —  Capitolaru  dei  Visdouiini  d«>i  fou- 
tego  dei  Todeidii  in  Venesia.  Kapitular  des  deulsdien  ffanees  In  Venedig,  lierau^g. 
'▼.  Georg  Martin  Thomas.  Berlin  1874.  —  Cardauns,  Konrad  von  Hostaden,  Erz- 
bischof  von  Kr.ln.  Köln  1880.  —  Caro.  Ooorp,  Die  Verfassunfx  (Jf'nuas  zur  Zeit 
des  Podcstats.  Strafsburg  1891.  —  Cartellieri  s».  Reget*ten  zur  Geschichte  der 
Bischöfe  von  Konstanz.  —  Castelfninco  Gran  San  Beruardo,  Noticie  degli  scavi 
•1881.  75-^1.  —  Cbevalier,  Fr.  F41.,  M^moires  historiques  sur  la  ville  et  seig- 
nenfie  de  Poligny.  Lons-Ie-Saunier.  1767.  —  Cbmel,  Joseph,  Reges ta  chronologico- 
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diplomatica  Rupert!  regis  Romanoram.  Frankfurt  1834.  —  Ders.,  Regeeta  chrono- 
lo{rico-<1iplomatica  Fridfrici  IV.  Romanorum  reg'i«»  (imp<>ratori8  III).  Wien  18;W— 40. 
2.  Bde.  —  Baaler  Chroniken,  berausg.  v.  d.  bist.  GeselUch.  in  Basel.  5  Bde.  Basel 
1872 ff.  —  IMe  Chroniken  der  dentochen  StSdte  vom  14.  bUi  ins  16.  Jahrliandert, 
herau^g.  (L  d.  bist.  Kommission.  26  Bde.  Leipzig  1862  ff.  —  Cibrario,  Luigi, 
Dflla  ronnomi«  jjolitu-a  dcl  nxMlio  ovo.  4»  ediziono.  Torino  1854.  —  Ders.,  Ope- 
rette varie.  Torino  IMöO.  —  Der».,  Delle  storie  di  Chicri  libri  4.  Torino  1827.  — 
Codex  Cumanus  bibliotbecae  ad  templnm  divi  Mivei  yenetiftram,  edidit  com  es 
Gtea  Knnn.  BudApestini  1880.  —  Codex  Malalmylt,  Codex  Astensis  qni  de  HaUk 
bayla  communiter  nuncupatur.  Vol.  2.  ed.  Quintinus  Sella  a.  ii.  d.  T.  Atti  della 
reale  Accademia  dei  Linrei.  I87ö.  S«>rip  II  Voltimo  5.  Roma  iXt^O.  —  Codopno, 
Ottavio,  Nuovo  itinerario  dcUe  poate  per  tutto  il  moudo.  Miiauo  1608.  —  Uon- 
flietns  oyis  et  Kni.  Zeitsehr.  f.  deutsches  Altertum.  Bd.  11.  —  Das  Lütisbnxger 
Copialbnch  in  Stuttgart.  Mitteilungen  zur  vaterL  Gesch.  (St,  Gallen)  25^  108 
bis  190.  St.  Gallen  1891.  —  CrollnUnsa,  Q,  B.,  HtoM  del  Contado  di  ChiaTenaa. 
Milano  1»7Ü. 


Dahn,  Felix,  Die  Könige  der  Germanen.  Nach  den  Quellen  dargestellt. 
8.  Bd.  2.-4.  Abteil.  Leipzig  1899.  —  Darm.st ädter,  Paul.  Das  Reichsgut  in  der 
Lombardei  und  Piemont.  Strafsburg  1896.  —  Davidsohn,  Robert,  Geschichte  von 
Florenx.  1.  Bd.  Berlin  1896.  —  Ders.,  Forschungen  zur  ftiteren  G^«tthidite  von 
Florenz.  1.  Berlin  1>!)0.  —  Del  Giudice,  Giuseppe,  Codioe  diploinatico  del  regno 
di  Carlo  I  e  II  d'Angiö.  1,  2,  1.  1863  n9  —  Del  Lungo,  laidoro,  Dino  Compagni 
e  la  sua  cronica.  Bd.  1 — 3.  Firenze  1879 — 87.  —  Desimoni,  C.  e  Belgrano,  L.  T., 
Doeumenti  ed  estrattt  riguardanto  la  storia  del  eoronercio  e  della  mariaa  ligvre. 
Atti  della  .HocietÄ  ligure  di  storia  patria,  5  (1867X  957—  547.  —  Diener,  Carl,  Der 
({ebirgebati  (h  r  Wi'^tiilpeii.  Wit-ii  ]S91.  —  Dierauer,  Johannes,  Geschichte  dor 
schweizerischen  Eidgcnossent^chaft.  B»l.  1,  2.  Gotha  1887  n.  92  (Teil  der  Gcsc  h. 
der  curop.  Staaten,  herausg.  von  Heeren,  Ukert  u.  Gicscbrecht).  —  Digar(i, 
Georgce,  Fancon  ft  Thomas,  R4gistre»  de  Boni&oe  Vlli.  4  Faec.  Parie  1884  ff. 
Digot,  A.,  Histoire  de  Lorrnine.  2"  Edition.  Nancy  1880.  —  Diö cosan- Archiv, 
Freiburger,  Rd.  1.  Freihnrp  l'^fifi.  —  Doblhoff,  J.,  Der  Lukmanierund  das  Kloster 
Disentis,  in  Mitteilungen  d.  k.  k.  geugrnph.  Gcsellscb.  in  Wien.  (1882)  25,  210 ff. 
u.  843  ff.  —  Doneand,  Giovanni,  II  oommerdo  e  la  oavigasione  dei  Genoveei  nel 
Mcdio-Kvo.  Oneglia  1888.  —  Dönnigcs,  Aeta  Ileinrici  VII.  imperatoris.  2  F. 
Berol.  1839.  —  Dören,  Alfred,  Entwicklung  und  Organisation  der  Florentiner 
Zünfte  im  13.  u.  14.  Jahrhundert  Leipzig  1897.  Staats-  u.  socialw.  Forschungen 
Y,  Schmoll  er.  Bd.  15,  Heft  8.  —  Dera»,  Untersoohungen  rar  Geschiebte  der 
Kanfinannsgilden  im  Mittelalter,  i  Schmoll  er,  Staate»  und  eodalvisseneebaftliehe 
Forschungen  Bd.  12  Heft  2.)  Leipzig  1893.  —  Dorez  ot  Gnirmid.  Les  registres 
d'Urbain  IV.  2  Fase.  Paris  1892.  —  Duc,  Joseph  Auguste,  k  quelle  date  est  mort 
St.-Bcrnard  de  Menthon?  in  Misccllanca  di  storia  italiana  31,  341 — 368.  v.  Duhn, 
F.,  Die  Benutsung  Alpenpleee  in  Altertmn.  Neue  Heidelberger  Jahrbüeher 
2  (1892),  5,'>— 92.  —  Dünig.'-,  Regesta  Baden«ia.  Karlsruhe  1836.  —  Dümmler, 
Emst,  Das  Fomiplhuch  Bischof  Salomos  III.  von  Konstanz.  1857.  —  Dur r er, 
Robert,  Die  Familie  vom  Kappensteiu  gen.  Mütteli  und  ihre  Beziehungen  zur  Schweiz. 
Geschiehtafreund  48>  81— 276^  49,  1—74.  —  Ders.,  DieFieihemi  von  Ringgen> 
bergt  im  Jahrbuch  f.  eebweiz.  Gesch.  Bd.  21. 
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E(  kcrt,  Cbristian,  Daa  Mainzer Schifferge werbt'  in  ilen  Iftztm  drei  Jabrhund. 
des  Kur«taatcs.  Staats-  und  sociahvissenschaftliche  Forschungen.  Bd  W,  Ilofr  ^. 
Leipzig  1898.  —  Eheberg,  K.  Th.,  Verfaasunga-,  Verwaltungs-  und  Wirt»cUaft«- 
geachiehte  der  Stadt  Stralkbnrg  bis  1^1.  1.  Urkunden  nnd  Akten.  Strafsburg  1899.  — 
Ehreuberg,  Bichard,  Das  Zeitalter  der  Fugger.  Geldkapital  und  Kreditverkehr 
im  16.  Jahrlmndfrt.  2  Bde.  Jena  1896.  —  Eichborn,  A.,  Episcopatus  Curienais. 
1797.  —  Endemann,  W.,  Studien  in  der  romanisch-kauomstiachen  Wirtachafta-  und 
Beehtelehre.  2  Bde.  Beriin  1874,  1888.  —  Ennen,  L.  n.  Eckerts,  G.»  Quellen 
zur  Geschichte  derStadt  RSln.  Bd.  1-6.  Köln.  1860  -  79.  —  Erdmanneddrffer, 
Bemhardus,  De  cnrnmorcio,  qn^d  inter  Venetos  et  Germaniae  civitates  aevo  medio 
intercessit.  Jenenser  Dissertation.   Leipzig  lööä.  — 

F. 

F;<l)ri,  Frlix,  Evagatoriuni  in  terrae  sanctae  peregrinationeni.  i  n  l.  des  litter. 
Vereins.  Bd.  2  u.  4.  1843,  49.  —  Fratris  Felicia  Fabri  tractatu.-»  de  civitate 
Ulmenei.  Herauag.  von  Gustav  Veeeenmejer.  Bibliothek  des  Ittter.  Vereine 
in  Stuttgart.  B.I.  186.  Tübingen  1889.  —  Fabroniua,  Angelus,  Magui  Cosmi 
Medieaei  vita  1.  2  Phh  1789.  —  Vn^n'iPz,  G.,  Documont»  r^latifs  ä  I'histoire  de 
i'industrie  et  du  commerce  ea  France.  I.  Paris  1898,  in  der  Üoilection  de  teztea 
pouT  servir  h  TAtude  et  i  renseignement.  —  Der«.,  Stüdes  aur  Tindustrie  et  la  claase 
industrielle  k  Paris  au  XIII «np  et  au  XIV«  siÄcle  a.  u.  d.  T.:  ßiblioth6que  de 
r<^cole  dos  hautes  ^tml's  fascicule.    Parts  1877.  —  Falke,  Job.,  Dii'  Ge- 

schichte des  deutschen  Haudels.  2  Tie.  Leipzig  1859,  60.  —  Favre.  Camillc,  Etüde 
aur  rhistoire  des  passagea  italo-suisaea  du  Haut-Talua  entre  Simplen  et  Mout.-fiose. 
Jabrbneh  f.  eebwds.  Geaoh.  Bd.  8.  —  Fechter,  Daniel  Albert*  Topographie 
von  Basel  in:  Basol  im  14.  Jahrhundert  RähcI  1856,  —  Ferrero,  Gran  San 
Bemardo.  Notizie  degü  scavi  1090.  27:^,  2y4-;^.0*i.  1892,  6.S-77  ,  440—50.  1894, 
HS — 47.  —  Fester,  Bichard,  Markgrat'  Beruhard  1.  und  die  Anfange  des  badischen 
Territorialataatea.  (BMÜaebe.NeuJabreblfttter  8.)  Karfanibe  1898.  —  Dera., 
Begesten  d«  r  Markgraft  n  von  Baden  nml  Harhb»  rg.  1.  Bd.  Innsbruck  1892—1900.  — 
Pinot,  Juk'.s,  Etüde  liistoriqup  sur  le»  relations  commprcial<»s  ontn^  la  rranc«'  ff 
La  Fiandre  au  mojen  age.  Paris  1894.  —  Fischer,  Ftiedr.  Christoph  Jonathan,  Ge- 
ecbiebte  dea  tentacben  Handele  1—4.  Hannover  178&  —  Ficker,  Julius,  Engelbert 
der  Heilige.  Ki>ln  1H.'>:1.  —  Ders.,  Reinald  von  Dassel,  Reichakaniler  und  Erz* 
hischof  von  Köln  Köln  1850.  —  Flegler,  Die  Beziehungen  Nürnbergs  zu  Venedig. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  1867.  8.  289  ff.,  329  ff.,  a61  ff.  — 
Flückiger,  F.  A.,  Die  Frankfurter  Liste.  Halle  1873,  aodi  Arebiv  d.  Pharmacie, 
Bd.  201.  —  Dera.,  Pbarmakognoaie  dea  Pflanaenretehea.  8.  Aufl.  Berlin 
1891.  —  Ders.  et  Hanbury,  Histoire  des  drogues  d'origine  v^g^tale;  trathiotion 
dp  Lanessan.  2  Tomes.  Paris  1^78.  —  Fönte?  r-Tnm  Bemensium.  IM.  I — 7. 
Bern  lb77  fi.  —  Fonti  per  la  storia  d  italia  ]>ubbltcuti  dail'  Istituto  storico  italiano 
Tom.  I  ff.  Borna  1887  ff.  —  Foreatii»  Lea  Uvrea  de  eompte  des  frirea  Bonia,  in 
Archives  hi.«itori<jue-?  de  la  Ga*cogne  fiwc.  20.  l^'^K).  —  Fornirntini,  Marco,  II 
diücato  di  Mihino.  Studj  storici  documentati.  Milanr)  1877.  —  Fournier,  Paul, 
Le  royaome  d  Arles  et  de  Vieune  (1138—1378).  Paris  lö91.  —  Franck,  W.,  Ge- 
adiichte  der  diem.  Beiehaatadt  Oppenheim.  Dannatadt  1859.  —  FreidhoC,  IKe 
Städte  Tuseiens  zur  Zeit  Manfreds  (Jahr.-Ber.  des  Lyceum  in  Metz  1879  und 
im).  —  Freivogel,  Die  Landschaft  Baael.  Bemer  DiaaerUtion  1893.  Frey, 
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Vi\r],  I>ie  Schieksale  dft^  k"ii:^rl.  Ciites*  in  Deutschland  unter  den  letzten  Staiiforn. 
Btrliu  1881.  —  Fromm,  £  ,  Frankfurt«  Textilgewerbe  im  Mittelalter.  Archiv 
für  Frankfurt«  Geschichte  and  Kunst.  3.  Folge,  6.  Bd.  —  P.  T.  (Franz  Graf  von 
Thvrn  and  Taxis):  „Die  Anftoge  des  babsboigisdien  FostweRens  (1460-<1519)  in 
»Neue  Tiroler  Stimmen  1891"  Nr.  295  u.  296.  —  Funck- Brentano,  Philippe  le 
Bei  en  Flandre.  Pari»  Ü^ififi.  —  Fu nck-Brentano,  Frantz,  Philippe  le  Bei  et  la 
noblesse  frauc-comtoi8e.  Bibliotb^que  de  l'dcole  des  chartes.  Tome  49.  Ann^e 
1888.  —  Fnrrer,  Sigisnrand,  Geecltichte«  Statistik  and  Urkunden -aammlnwg  fiber 
Wallis.  3  Bde.  Sitten  1850. 

ii. 

n  addi,  r>uigi,  l'or  la  storia  della  logiülazione  e  dello  iHtuzioni  mercantili  lom- 
barde,  ricerche  d'archivio.  Milauo,  Bortolotti  1893.  Abgedruckt  au»<  dem  Archivio 
storico  lombardo.  Anno  20.  —  Oalanti,  I  Tedesehi  aol  vnsante  meridionale 
dello  Alpi.  Roma  188ö.  —  Gasner,  Emst,  Zum  doutächen  Strafgenwesen  von  der 
ältesten  Zeit  bis  zur  Mitte  dos  17.  Jahrhundert«.  Leipzig  1889.  —  Gatrio,  Die 
Abtei  Murbscli.  2  Bde.  Strafsburg  1895.  —  Gay,  Jules,  Lea  registres  de  Nico« 
laus  m.  1  fase.  Paris  1898.  —  Geering,  Tratigott,  KSlns  Kolonialwaxenbandel 
Tor  400  Jabren.  Mitteilungen  ans  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  Heft  11.  41  bis 
G-l.  —  Drr?:.,  Hundcl  und  Industrie  der  Stadt  Hasel.  Basel  1886. —  Geiger,  Aloys, 
.hikob  Fujiger  (1459 — 1525).  Kegensburg  1895.  —  Gengier,  Heinrich  Gottfrietl, 
Deutsche  8tadtrcchts-Alteitfimer.  Erlangen  1882.  —  Geschichtsforscher,  Der 
Bcbweiserisebew  Bd.  1—18.  1812— 52.— Qeschicbtsfreiind,  Der,  Hittdlangen  des 
historischen  Vereins  der  fünf  Orte.  Einsiedcln  1844  61  —  Gf  so  Iii  oh  ts  quellen  der 
Stadt  Wien.  1.  Abteil.  Wien  1877. —  Württembergische  G  eschich  tsqu  eil  en, 
Urkundenbuch  der  Stadt  Efslingen.  —  Giesubrecht,  W.  v.,  Geschichte  der  deut- 
sdien  Kaiserseit.  6»  Bd.  Heransg.  «nd  fortgesetst  von  B.  von  Simson.  Leipzig 
1895.  —  Gingins-la-Sarraz,  D*'veloppement  de  Tind^pendanre  du  Haut-Vallais 
et  conquete  du  Bas-Vallais  Im  Archi  v  f.  Schweiz.  Gesch.  Bd.  2  u.  H.  —  Gingins 
la  Sarra,  D^pSches  des  ambassadeurs  Milanais  sur  les  campagues  de  Charles  le 
Haididnc  deBourgognede  1474  k  1477.  Paris  AGenire  1858.  —  Giornale  etorico 
della  litteratara  italiana  5.  —  Giulini,  Gio^o,  Memorie  spettanti  alla  storia,  al 
governo  od  alla  descrizione  drlla  cittÄ  o  dellu  campa<:^nn  di  Milano  ( — 1811).  Mi- 
lano  1760 ff.  T.  1—9.  —  D^r».,  Continuazione  delle  Memorie  etc  (1311—1447). 
T.  1 — 3.  —  Glafey,  Adam  Fridencus,  Anecdotorum  S.R.  J.  historiam  ac  jus  publi- 
cum illnstrantium  coUeotio.  Dveadae  A  Lipsiae  1734.  —  Ooldsehnidt,  L.,  Dia 
Geschäftoperationen  der  Champagner  Messen,  in  Zeitschrift  för  Handelsrecht 
Bd.  40.  —  Ders.,  Univfrsalgcfchichtr  dfs  flandrlsrechts.  Erste  Licfening.  Stutt- 
gart 1891.  (Handb.  d.  Handelsrechts,  3.  AuH.,  1,  1,  1.)  —  Görz,  Mittelrheinische 
Regeeten  4  Tie.  1876—86.  —  Gotbein,  A.,  Zur  Gesehicbte  der  Bbeittschilbbrt,  in 
Westdeitsch.  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst.  Jalixgang  14.  THer  1896. 
8.  231—256.  —  Ders.,  Wirtsrhaftpgef^cliichte  des  Sehufirzwaldes  nnd  dor  angrenzen- 
den Landschaften.  1.  Bd.  Strafsburg  1892.  —  Gottlob,  Adolf,  Die  päpstlichen 
Krenszugsstevern  dM  IS.  Jabriranderls.  Heiligenatadt  1892.  —  Ders.,  Die  päpst- 
lichen DariehnsBcknlden  des  13.  Jahrhunderts.  Historisches  Jahrbuch  20,  665  bis 
717.  —  Grandjean,  Ch.,  Les  registres  df  Bcnoit  Xl.  4  fasc.  f*arii4  18s;;  ff.  — 
Greiff,  B.,  Tagebuch  des  Lucas  Rem  1494 — 1541.  26.  .1  ahrc  sberio  ht  d.  bist 
Kreis-Vereins  im  Regierungsbezirk  Schwaben  u.  Neuburg.  Augsburg  1861.  S.  1 
bis  110.  —  Gremaud,  Jean,  Doenments  relstifs  A  lliistoire  du  Vallais,  in  Mimoirea 
et  doenments  pnbliis  par  la  w>ci4t4  d*hiatoire  de  la  Svisse  «omande.  Bd.  29—88, 
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37—^9.  _  V.  Groote,  Die  Pilgerfahrt  des  Ritters  Arnold  von  Harff.  Köln  ls60.  - 
de  Gadenus,  Codex  diplomaticus  anecdotorum  res  Moguntiua«  illuatr.  ö  Bde. 
1748^58.  —  Gnirand,  J.  et  Cadier,  L.,  Les  reipetres  de  Qf^ire  X.  ^  de 
Jean  XXI.  3  fasc.  Paris  1 892  ff.  —  Gutermann,  Fr.,  Die  älteste  Geschichte  der 
Fabrikatioii  des  Liiuieii'Papie»^  im  Serapenm  6,  2S6— 265  u.  273—286. 


HIbler,  Konrad,  Die  Faggw  and  der  spanische  GewArehaadel.  Zeitschr. 

dec  bist.  Vereins  f.  Schwaben  und  Neuburg.  1892.  19.  Bd.  25—44.  —  Ders-, 
Die  Geschichte  der  Fuggerschen  Handlung  in  Spanien,  in  socialgeschichtlichen 
Forschungen.  Ergänzungshefie  zur  Zeitschrift  f.  Social-  und  Wirtschafts- 
geschichte. Heft  1.  Weimar  1897.  —  Ders.,  Peter  Tatan  Reisen  im  Deatschen 
Reiche  in  den  Jahren  1488 — 39,  in  Zeitschrift  f.  allgemeine  Geschichte  4,  502 
bis 529.  8tuttj!;art  1kh7.  —  Hafner,  T.,  Geschichte  der  Stadt  Ravensburg.  RavenH- 
bnrg  1887.  —  Hagel stange,  Alfr.,  Süddeutsches  B&aemleben  im  Mittelalter. 
Leipzig  1896.  —  Hampe,  Karl,  Geschichte  Konradlns  von  HohenstanfiBn.  Inns* 
brück  1894.  —  Häne,  Johannes,  Leinwandiadnstrie  nnd  Leinwandhandel  im  alten 
St.  Gullen  Zürich,  Neue  Züricher  Zeitung  1899.  —  Hanauer,  Ätude?  t^cnnomiqupa 
mr  TAlsace  ancienue  et  moderne.  2  Bde.  Pari.s  &  Strasbourg  1876,8.  —  Hantzseh, 
Victor,  Deutsche  Reisende  des  16.  Jahrhunderts.  Leipziger  Studien  aus  d.  Ge- 
biete d.  Geschiebte.  1.  Bd.,  4.  Heft.  Leipsig  1895.  —  Hardegj^er,  J.  o.  Wart- 
mann, H.,  Der  Hof  Kriefsem.  St.  Gallische  Gemeindcartluve.  St.  Gallen  1878.  — 
Hartwig.  Otto.  Ein  Menfchenaltor  Florentiner  Geschichte,  in  Deutsche  Zeit- 
»chrift  für  Geschicht«wi.s.Hen8chaft  1,  10 — 48  und  2  ,  38 — 96.  — ■  Heierli,  J.  und 
Ochsli,  W.,  Urgeschichte  des  Wallis.  Mitteilnngen  der  «ntiqu.  Gesellschaft  in 
Zürich.  Bd.  24,  Heft  3.  Zürich  1896.  ^  Hell  w ig,  Handel  und  Gewerbe  der  deat* 
sehen  Stildto  während  der  .'^ächsischnn  Kaisnrzpit.  GRttinger  Programm  — 
daTHerba,  Itinerario  delle  poste.  Roma  1563.  —  Herzog,  Hans,  Die  Zurzacher 
Messen.  Sepaiatabdnick  aus  dem  Taschenbuch  der  historischen  Geeellschaft  des 
Kantens  Argan.  Aarau  1898.  —  Hensler,  Adreas»  ReditsqueHen  des  Kantons 
Tessin,  in  Zritschrift  f.  Schweiz.  R.cht.  38.  Bd.  Basrl  1892.  —  Dors.,  Rcchts- 
qnellcn  df«?  Kantons  Walli.«.  Zeitschrift  f.  <?chwoiz.  Ketht.  IM.  29  umi  81.  — 
Heyck,  Eduard,  Geschichte  der  Herzöge  von  Zähringen.  Fniburg  — 
Heyd,  W.,  Die  Alpenstrafoen  im  Hittelalter,  im  Ausland.  55.  Jahrg.  1882.  8.461 
bis  467.  —  Ders.,  Geschichte  des  Levantehandcls  im  Mittelalter.  2  Bde.  Stutt* 
gart  1879.  (Die  franz.  Ausgabf^  von  Rt\viifttH!  168-*)  nur  benutzt).  —  Ders.,  Die 
grofse  Raveosburger  Gesellschaft.  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Handels  I. 
Stuttgart  1890.  —  Ders.,  Das  Hans  der  deutschen  Kauflente  In  Venedig,  (v.  SybelX 
Historische  Zeitschrift  82,  193—220.  —  Ders.,  Schwaben  auf  den  Messen  von 
€knf  und  Lyon.  Württemb.  Vi<  rteljahrshefte.  Neue  Folge  1,  .17:1— ri'^^.  - 
Ders.,  Der  Verkehr  süddeutscher  Städte  mit  Genua  während  des  Mittelalter;*. 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  24  (1884),  213—230.  —  Hidber,  B., 
Schwekevisdier  Urknndenregister.  Herausg.  v.  der  allgem.  gesdildiUfocschenden 
Gesellschaft  lUr  Schweiz.  2  Bde.  Bern  1863—77.  —  Hilgard,  Urkunden  zur  Go- 
schichte  der  Stadt  Speyer.  Strafsburg  1885.  —  H5fler,  Albert  Beham,  Registrum 
epistolarum.  Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  16.  Stuttgart  1847.  —  Hont- 
heim, iHstoria  IVeWrensis  diplomatica  et  pragmatiea.  Tona.  2.  Aug.  et  Hetbipoli 
1750.  —  Hoppeler,  Robert,  Berns  Bündnis  mit  d^m  Hisrliof  von  Sitten  vom 
17.  Juli  1252,  im  Jahrbuch  f.  Schweis.  Geschichte.  Bd.  22.  —  Ders.,  Das  Unter- 
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Wallis  und  dessen  Bezichungeu  zum  Hocliatift  bittet»  während  dp«  .lalirliundt'rts. 
Zürich  1897.  —  Hub  er,  Alfon»,  Geiwhichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Österreich. 
InmVmek  1865.  —  Haber«  Eugen.  System  vaaA  Geeehtehte  des  Schweiserischeii 
Pri Outrechte«.  Bd.  4.  Basel  1893.  —  Haber,  F.  C,  Die  geschichtliche  Entwick- 
lung des  moderneu  Verkehrs.  Tübingen  189.*^.  -  Hüllmann,  Karl  Dietrich,  Städte- 
wesen des  Mittelalters  1.  Bonn  1826.  —  Huvelin,  P.,  b^sai  historique  sur  le 
droit  des  marcbds  et  des  foires.  Perifl,  Beoaseeu  1897. 

Jacob,  G.,  Ein  arabi.scher  Berichterstatter  aus  dem  10-  oder  11.  Jahrhundert 
fiber  Fulda.  2.  Aufl.  Berlin  1891.  »  Der«.,  Der  nordisch-baltiscbe  Handel  der 
Araber  im  Mitt.lalter.  Leipsiger  Dissertation  1887.  —  Jäger,  Carl,  Ulms  Ver- 
fassung, bürgerliche»  und  kommerzinll-'s  Lehen  im  Mittelalter.  Stuttgart  und  Heil- 
bronn laai  (a.  u.  d.  T.  Schwäbisches  Städtewesen  im  Mittelalter  1).  —  Jahns,  Max, 
Entirieklnng  dar  alten  Tnitswaffian.  Berlin  lö99.  —  Jahrbuch  des  schweizer. 
AlpenUnbs  seit  1864.  Bern.  —  Janssen,  Joli.,  Frankfurts  Beiehskorrespondens 
von  1376—1519.  2  Bde.  Freihnrfr  186»— 72.  —  Jastrow  u.  Winter,  Deutsche 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Hohenstaufen  1.  Stuttpnrt  1^91.  —  Jecklin,  Cnnstanz, 
Urkunden  zur  Verfassungsgeschichte  Graubündeus,  im  12.  Jahresbericht  der  hist.- 
anttqn.  Gesellscbaft  von  OraubOnden.  1888.  —  Inama-Sternegg,  Karl 
Theodor,  Die  Goldwährung  im  Deutscheu  Reiche  während  des  Mittelalters.  Zeit- 
»chrift  für  Sociiil-  und  Wirtschaftsgeschichte  3,  1 — 60.  1895.  —  Ders.,  Deutsche 
Wirtschaftsgeschichte  1—3,  1.  Leipzig  1879 — 99.  —  Jordan,  Edouard,  Eigistres 
de  Clement  IV.  3  fasc.  Paria  1889  f.  —  Jnvalt,  Woifgaug  von,  Forschungen 
fiber  die  Feudalseit  im  kurischen  Rfttien  1  n.  2.  Zfirieb  1871. 


Kagelmacher,  Emst,  Filippo  Maria  Visconti  und  König  Sigismund  1413—1481. 
Gkeifewalder  Diasertation  1885.  —  Kaltenbrunner  s.  Mitteilungen  aus  dem 
Vatik.  Archive.  Keller.  Ferd.  Sr;\tistik  der  römisehpn  Anr^iedlungen  in  der 
Ostschweiz.  Mitteilung'  der  nntiqu.  Gesellschaft  in  Zärich.  Bd.  15,  Heft  3. 
Zürich  1864.  —  Kind,  Chr.,  Beitrage  zur  rfttiscben  Geschichte,  im  Jahrbuch  für 
■chweia.  Geseh.  14,  211—260.  —  Kind  1er  Knobloeb,  Das  goldene  Budi  von 
Stnbburg.  Wien  1885,  86.  —  Ders.,  Oberbadischen  (joHcliIcchterbuch.  1.  Bd.  u. 
2.  Bd.,  1.  u.  2.  Uof.  Hnidelber^'  ls',t4— lyöi»  Kir.«cli,  Die  päpstlichen  KoUek- 
torien  in  Deutschiand  wahrend  des  14.  Jultrliuuderts.  Quellen  und  Forschuugeu 
»US  dem  Gebiete  der  Oesehicbte^  heransg.  d.  GMrree-OeseUsehaft  Bd.  3.  Pader* 
I>o;n  1894.  —  Klumker,  Chr.  Jasper,  Der  friesische  Tuchhandel  zur  Zeit  Karls 
des  Grofsen  und  sein  Verlililtnis  ?mt  Weberei  j<^nr>r  Zeit.  Leipz.  Di^sert.  1899.  — 
Knipping,  Kölner  Stadtrcchnuugen  des  Mittelalters,  1,  2.  Bonn  1897  ,  98.  -- 
Koch  u.  Wille,  Regesten  der  Pfalagrafen  am  Bhein  1214—1400.  Innsbruck  18M.  — 
Kdbler,  IMe  Entwicklung  de»  Kriegswesens  nnd  der  Kriegfübrung.  8  Bde.  Breslau 
lR»r._89.  —  Kopp,  J.  E.,  Gest'lrlLliten  von  der  Wiederherstellnnfr  und  dem  Verfall 
des  Heiligen  Römischen  Reiches.  Bd.  1-5,  2,  1.  1845 — 82.  —  Ders.,  Geschichts- 
blätter der  Schweiz.  2  Bde.  Luzern  1854—56.  —  Ders.,  Urkunden  zur  Geschichte 
der  eidgenSssiachen  Bfinde  Losem  1885,  eitiert  als  Urkunden  1.  —  Ders.,  Vr- 
künden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bände,  im  Archiv  für  Kunde  öster- 
reichischer GeschicbtsqueUen.  Bd.  6.  1851,  eitiert  als  Urkunden  2.  ^  Kraus,  F.  X., 
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Geschichte  der  christlichen  Kunst.  Bd.  1,  2,  1.  Freiburg  1896  f.  —  Ders.,  Die 
KunatdenkinUer  d«8  Grofsheno^ma  Baden.  1.  Bd.:  Kreis  Konstaiu.  FreilHug 
1887.  —  Kriegk,  Georg  Ludwig,  Frankfurt»  !  jJürgcrzwistp  und  Zustände  im  Mittel* 
alter.  Frankfurt  1862.  —  Krüger,  Emil,  Dir«  (Jraf.'ii  \  on  Werdcnbcrf^-Heiligenberg 
und  von  Werdenberg-Sargans.  Mitteilungen  zur  vateri.  Gesch.  (St.  Gallen)  22, 
10S-S98  n.  I*>CLnL  —  Krate,  Emat,  Kttlniaebe  Geldgeschichte  bis  1S86,  in  West- 
dentaebe  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kirnst.  Exgliiauiigslieft  4  1888.  — 
Kunze,  Karl,  Han^paktpii  aun  England  1275—1412  Haii^isihe  Geschichts- 
qiielloii  Bd.  6.  Halle  1891.  —  Kurz  u.  Weifsenbach,  Beiträge  cur  Geschichte 
und  Littcratur  1  Bd.   Aarau  1846. 


I- 

La  com  biet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins.  4  Bde. 
1^40-r,s\  ^  Lnmprocht.  Karl,  Deutsche  Geschichte.  Bd.  1—5.  Berlin  1891  ff.  — 
Ders.,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter.  Untersuchungen  über  die  Ent> 
iricklung  der  materiellen  Kultur  des  platten  Landes  auf  Gruud  der  Quellen  zu- 
nflchst  des  Mosellandes.  Bd.  1—3.  Leipsig  1885.  —  Langlois,  Ch.  V.,  Notiees 
et  documeiits  rclatifs  a  l'histoir*'  de  Franco  aux  tcmps  de  Philippe  le  Bei.  Revue 
historiqnt'  {\s96]  60.  ;{07— 28.  —  Langlois,  Kmest.  RV-pistrc?  dn  Nicolas  IV.  (1288 
bis  12d2).  b)  ta»c.  Pari»  1886  ff.  —  Lattes,  Alessandro,  11  diritto  cuinmerciale  nella 
l^alasione  statoaria delte  eittk  italiane.  Milano  1884.  — > Lau,  Friedrich,  Entwicklang 
der  koinmunalt'n  V(->rfas8ung  und  Verwaltung  der  Stadt  Köln,  nonn  1898.  — 
Laurent,  J.,  Aai  lit  iicr  Stadtrcclinungen  aus  dem  14.  . Jahrhundert.  Aachen  1^66. — 
Layettes  du  tresor  des  chartes.  T.  2.  Paris  1866. —  Lege«  muuicipales,  in  Monu> 
menta  historiae  patriae.  2  Bde.  Augusta  Tanrinomm  1838  ff.  —  Lehmann,  J.G., 
Urkundliche  Geschichte  der  Grafschaft  Hanan-Iachtcnberg.  2  Bde.  Mannheim 
1862f.  —  LchiiL^  tir,  Histoire  de  Philippe  If  Long-.  T.  1.  I'aris  1897.  —  Lfnel, 
W.,  Die  Entstehuug  der  Vorherrschaft  Venedigs  an  der  Adria.  Straf^burg  löill.  — 
Lcttere  volgari  del  secolo  XIIL  scritti  da  Sancsi,  pubblicate  da  Cesare  Paoli  e 
Eoea  Piccolonint,  in:  Scelta  di  euriosttl^  letterariej  dJspensa  IIA.  Bologna  1871. — 
liiber  jnrium  Januensium  in:  Libcr  jurium  republicae  Genuensis.  Historiae  patriae 
Monumfnta.  1854,  1856.  —  v,  Liebenau,  Hermann,  Lcbensgefohiclite  der 
Königin  Agnes  ron  Ungarn.  Hcgensburg  1868.  —  Ders.,  Urkunden  und  Hegesten 
aar  Geschichte  des  8t  Gotthard.  Vom  Ursprung  bis  1450.  Im  Archiv  t  aebwels. 
Geaek  Bd.  18.  19  u.  20.  -  Lielx  uau.  Theodor  \ . ,  Das  Gasthof-  und  Wirtshau»- 
■wewn  der  Schweiz  in  altfrer  Zeit.  Zürich  1891.  —  Ders.,  Da.**  alt»>  Luzcrn.  Luzern 
1881.  —  Ders.,  I  Sax  signori  e  conti  di  Mesocco,  im  Bolletino  storico  della  Sviz- 
sera  italiana.  10.  11.  n.  12.  Bd.  Bellinsona  1880— MX  Anssug  auch  in  der  Beilage 
sum  Jahresbericht  der  hist-antiqu.  Gesellschaft  von  Oranbfinden  pro  1889.  — 
Der».,  Dif  Schlarht  von  Arbedo  nach  fJp«chichtp  und  Sage.  O e>i f  h ich  t  sfre un  d 
Bd.  41  S.  Iö7 — 220.  —  Lichnowsky,  E.  M.  Fürst  v.,  Geschichte  des  Hauses  llabs- 
burg  (mit  den  Regesten  von  E.  Birk).  8  T.  Wien  1836—44.  —  Louguon,  Auguste, 
Atlas  historiqne  de  la France.  Paris  1885  f.  —  Ludwig,  Friedrich,  Untecsuchnngen 
über  die  Keise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  XU.  u.  XIII.  Jahrhundert.  Berlin 
1897.  —  Lütolf,  A..  Die  Rcgr^^ten  und  Urkunden  des  Familienarchirs  Bnsconi  in 
Luzern.   Gescbic htsfreu nd  33,  319—502. 
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Mageuta,  Cbrlo,  I  ViBcoati  e  gli  Sforza  nel  cueicllo  di  l'avia  1.  2.  Miiano 
1888.  —  HaUvolti,  Orlendo,  Hintoria  de*fkttt  e  gucrre  de'Saneri.  Venetia  ISm', 
2  Bde.  —  Mandel  Ii,  Vittorio,  II  comune  di  Vereelli  nel  mcdio  evo  1—3.  Vercelli 
1857 — 58.  —  Mansi,  Collcctio  Com  ilinnim  nnvn.  Liu'ca  1748  fF.  -  Marin,  Carlo 
Antonio,  Storia  civiie  e  politieu  dei  coinmcrcio  de' Veueziani  l — 8.  Viuegia  1798  bis 
1808.  —  Martine  et  Durand,  Tkeaaurus  anecdotorum  novus.  5  VoIL  Paris 
1717 f.  —  Martin,  Ororabetrieb  nnd  Handwerk  vor  ($00  Jahren.  Pftufi.  Jahrbfteher 
IM.  91.  —  Matile,  Monuments  de  rhietoirc  de  Neuchntel.  2  Bde.  NeuchAtel 
1844 — 48.  —  May,  A.  von,  Rartholomäu«  May  und  soinc  Familif.  Benier  Taschen- 
buch aut  das  Jahr  1874.  1 — 178.  —  Mayr,  Hichanl,  Lehrbuch  der  HaudeU- 
gescliiehte  aof  Grandlane  der  Wirticbafto*  nnd  Soeialgeeebiehte.  Wien  18M. 
(Med er,  Lorentz),  HandelBneb.  Darin angeid^gt wird,  welcher  gestalt  inn  den  fünicmb- 
sten  liandplstetti  ii  Europa  «llcrley  Wahren  eto.  Nfjmberg  1558.  —  Mediolnnum 
1—4.  Miiano  l»8l.  —  Megenberg,  Konrad  von,  Das  Buch  der  Natur,  herausg. 
von  Frans  Pfeiffer.  Stuttgart  1862.  —  M^moirea  et  doenments  publik  par  la 
soci^tö  d'histoire  et  d'arch^logii-  de  Gi'u«^ve.  Vol.  14.  —  Meyer,  H.,  Die  römischen 
AlpcuHtrarsrn  in  der  Schweiz.  M  i  1 1  «>  i  1  n  n  frt"  n  d  antirjii.  Gosellsriiaft  in  ZuricH, 
Hd.  13.  Zürich  1861.  —  Meyer  von  Knonau,  G.,  Eine  v»!rlorene  schweizerische 
Eroberung,  im  Jahrbuch  des  Schweiser  Alpcnklub.  10.  Jahrg.  1875,  S.  518—58.  — 
Michael,  Emil,  Geschichte  dee  deutschen  Volkes.  Bd.  1,  2.  Freibnrg  1687-99.  — 
Miller,  Konrad,  Die  ältesten  Wcltkiirten.  Heft  a  Stuttgart  1895.  —  Miscel« 
lanea  di  Rtnria  italiana  edita  per  cura  della  R.  Deputazione  di  storia  patria. 
VoL  1  ff.  Torino  1862  ff.  —  Mitteilungen  aus  dem  vatikauischen  Archive.  Her- 
anag, d.  kaia.  Akad.  d.  Wiesensch.  Bd.  1  Aktenstfieke  n.  s.  w.  Herao^.  von 
Kaitenbrunner.  Wien  1889.  —  Mitteilungen  der  bad.  bist.  Konunisaion,  an- 
gehängt der  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins.  —  M  i  r  f  <•  il  im  tr»' n  zur  vater- 
l&tidischen  Geschichte.  Herausg.  vom  bist.  Vereioe  des  Kantons  .St.  (iailen.  Bd.  1  ff. 
St.  Qallen  1861  ff.  —  Mitteilungen  der  autiqnariaehen  Gesellschaft  in  Zfiricb. 
Bd.  1  ff.  1841  ff.  —  Mitteilungen  ans  dem  germanischen  Nationalmusenm. 
Jahrfr.  1  ff.  Leipzig  1884  ff.  —  Mitteilnnprn  ans  dem  Stadtar.  !;;.  Köln.  Heft 
1  tF.  Köln  lHH2ff.  —  Mitteilungen  des  Verein»  für  Geschichte  der  Stadt  Nürn- 
berg 1  ff.  Nürnberg  1879  ff.  —  Mohr,  Th.  v.,  Codex  diplomaticua  ad  historiam 
Raeticam.  (Archiv  f.  d.  6.  der  Bepublik  Graubflnden  Bd.  1,  9,  Bd.  8,  4,  bearbeitet 
von  C.  V.  Moor.)  Cur  1848 — 64.  —  Hohr,  Th.,  Rcgeaten  von  Disenti»,  in  Regesten 
der  sehweizeriBchrn  Eidgenossenschaft  Bd.  2.  1853.  —  Molinier,  Inveutairf  du 
tr^Hior  du  gaint  siege  »ous  Boniface  VIII.  (1295).  Bibl.  de  l'öcoie  des  chartes  46  u. 
47.  —  Mommsen,  Theodor,  Ramiscbe  Geaebiehte.  Bd.  5.,  3.  Aufl.  Berlin  1866.  — 
Der.-.,  nie  Schweiz  in  römischer  Zeit.  Mittei  1  u n «> n  d.  antiquar.  Gesellschaft  in 
Zürich.  Bd.  9.  Zürich  1S5;J — 56.  —  Mone,  Ztir  HandelHgeschichte  der  Htädte  am 
Bodensce  vom  18.  bis  16.  Jahrhundert.  Zeitschrift  t  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  4, 
3—66.  —  Monti,  Pietro,  Voeabolavio  dei  dialetti  della  eittjt  e  dioeesi  di  Como. 
Miiano  1845.  —  Monnmenta  Boica  ed.  academia  aeientiamm  Maitimit  Boiea.  VoL 
1 — 44.  Monacbi  176:^  ff.  —  M.G.  =  Monnmenta  Germaniae  historica.  Hannover 
seit  1826.  SS.  =  Scriptore;^.  Ep.  --^  Epistolae.  Necr.  =^  Necrolo|::ia  u.  s.  w.  — 
Monument a,  Historiaepatriae  —  editajussu regia Caroli Alberti. Augustae Taurinorum 
18.16  ff.  —  Monnmenta  historiea  ad  provindas  Pannensem  et  Plaoentinam  pertinen- 
tia.  Vol.  1  ff.  Parma  1856 ff.  —  Monumenti  istorici  pertinenti  alle  provincie  della 
Komagna.  Serie  1.  Tomo  1.  Bologna  1869.  —  Morbio,  Carlo,  Storie  dei  Municipj 
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itaUaoL  VoL  6.  Milano  1846.  —  Morel,  Lee  jurisdictions  commerciales  au  moyen- 

ape.  Paria  1897.  —  Motta,  Emilio,  Personafrgi  celebri  attraverso  i1  tJottardo,  in 
BoUptino  storico  della  hvizzera  italiaua.  Tomo  u.  14.  —  Müh  lern  ann,  Adolf, 
Studifu  zur  Geschichte  der  Landschaft  llasli  im  Archiv  des  hlst.  Vereins  des 
Kaatoa«  Bern.  Bd.  14.  Bern  1896»  845— 988.  —  Hnrnmenhoff,  finut»  AltoOmberg. 
8child«TUTip:on  ans  (h'x  älteren  reichs^tädtischen  Zeit  Ins  zum  Jahre  1S50.  Bayrische 
lühi;  thek.  Bd.  22.  Bamherp  1890.  —  Mnoth,  J.  C,  Zwei  sogenannte  Ämter- 
buchcT  des  Bistums  Chur  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im  27.  Jahresbericht 
der  hiit-antiqn.  GeBetlsehaft  von  Graub&nden.  Ghnr  1898,8. 1—254.  —  Muralti, 
Fraiicisi  J.  U.  I).  patricii  Comensis  Annalia  edita  a  Petro  Aloisio  Doninio, 
Mediolani  1861.  —  Mnratori,  Antujuitatcs  Italiiac  mcdii  aevi.  6  Vol.  Mediolani 
1738 — 42.  —  Der 8.,  Kenn«  Italicarum  scriptores.  T.  1—25,  Mediolani  1723—51.  — 
Murr,  C.  G.  von,  Urknnden  der  vornehmsten  Orte,  mit  welchen  die  Aeichsstadt 
Kfimberg  ZoUfrcyheiten  errichtet  hat  Nflntbeig  1806. 

Nagl,  Franz  u.  Lang,  Alois,  Mitteilungen  aus  dem  Archiv  des  deutschen 
Katiooalboapises  S.  Maria  detPAnima  in  Born,  in  rttmisohe :  Qnartalschrift. 

Supplementheft  12.  1899.  —  Neumann,  Max,  Geschichte  des  Wuchers  in  Deutsch- 
land bis  1654.  Halle  1865.  —  Neugurt,  Tr.,  Codex  diplomaticus  Altniiaiiniae.  2  T. 
1791,  5.  —  Nissen,  Heinrich,  Italische  Landeskunde  Bd.  1.  Berlin  166S.  —  Noel, 
Oetave,  Histoire  dn  commerce  dn  monde  depnis  lea  tempe  les  phu  recnl^.  3  Vol. 
Paris  1891  f.  —  Näbling,  Eugen,  Ulms  BanmwoUweberei  im  Hittelalter.  Staats- 
und  yoeiHhvisRpn'äf'haftlich«"  Forschungen  von  Schmoller.  Bd.  9,  Heft  5.  Leip- 
zig 1Ö90.  —  D^rs.,  Die  Jndengeroeiuden  des  Mittelalters,  insbesondere  die  der  Reichs» 
Stadt  Ulm.  Ulm  1896.  —  Der«.,  Ulms  Ranfhans  im  Mittelalter.  Rostocker  Disser- 
tation  1895.  —  Nfischeler,  IMe  Gotteshäuser  der  Schweiz.  3  Hefte.  Zürich  1864 
bis  1873  fFortsotzuntren  in  d.  Arpnvia  und  im  Geschichtsfreund).  —  Der«., 
Historische  Notizen  über  den  St.  Gotthardpafs,  im  Jahrhnch  des  ächweiser  Alpen- 
klub, 7,  55—84.   Bern  1872. 


Oberamtsbeschreihnng  Ulm  —  Besehreibung  des  Oberamts  Ulm,  herr 

ansg.  von  dem  K5nigl.  Statistischen  Landesamt.  2.  Bd.  1897.  —  Öchsli.  W.,  IMe 
Aiifänj^e  d*  r  f;ihweizeri«rhen  Eidgeno.s.ienjsphnft.  Bern  1891.  —  Öfele,  A.  P.,  Berum 
Boicarum  scriptores.  2  T.  Aug.  Vind.  17 6^  f.  —  Ohlmann,  Emst,  Die  Alpenpässe 
im  Hittelatter.  Im  Jahrbuch  f.  aehweiser.  Gesch.  Bd.  S,  165—289  u.  A,  168-821. 
Zürich  1878  u.  1^79.  —  Osio,  Lttigt,  Docamenti  diplomatid  tratti  dagli  archivj 
Milanesi.  1-3.  Milano  1864—72. 

P. 

(Pagnini)  Deila  decima  e  di  varie  altre  gravczze  impo^te  dal  comuue  di 
Ffnnse.  4  VoL  Lisbona,  Lncea  1765.  —  Paoli,  Cesare,  Urkunden  zur  Geschichte 
der  deutschen  Sehusterinnoag  in  Florenz.    Mitteilungen  d.  Institut«  f.  6sterr. 

Geschiclit.'^for^ohunp  f*.  4.')5— 476.  —  Pasi,  Hiuthnlomeo  di.  Tariffa  dei  pesi  e  misnre, 
corrispoiiilenti  dal  Levante  al  Ponente  e  da  una  terra  e  luogo  all'altro  quasi  per  tutto 
le  parti  del  mondo.  Citiert  in  der  Ausgabe  von  1557.  Viuegia  Paolo  Gherardo 
(enta  Druck  1508).  —  (Passerini)  QU  Albert!  di  Firenae.  2  Voll.  —  Pavesi, 
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Angelo,  Meinorie  per  serviro  alla  atoria  de!  cominercio  dello  stato  di  Milann  f»  di 
quello  della  cittk  e  proviiicia  di  Como.  Como  1778.  —  Pegolotti,  Fraucesco  Hal- 
duoei»  La  pratica  della  Mercatora  bildet  den  S.  Bd.  von  (Pagnlni)  Deila  Deeima. 
Lisbona  &  Lucca  1766.  —  P^lieBier,  Leon  G.,  Documenta  pour  Phistoirc  de  la 
domination  franfaise  dans  \c  Milanais  (1499 — \^V').  nibliothrqne  rrK'ridionale 
2  sirie  tome  1.  Toulouse  1891.  —  Periodico  della  ifociet^  i>torica  per  la  provincia 
e  «ntica  dioceri  di  Como.  Vol.  1  «eg.  Como  1877 ff.  —  Perret,  Hiet,  des  relatiims 
de  la  France  avec  Venise.  Pari»  1896,  2  Bde.  —  Perrens,  P.  T.,  Histoire  de 
FloTfiiPo  jnsqu'  ä  la  chuft' de  la  r^publique.  Vol.  1—9.  Paris  1877— !K).  —  Pertilr, 
Antonio,  Storia  del  diritto  italiano  dalla  cadnta  dell'impero  Romano  alia  coditieaziono 
1 — 5.  2  cdizionc.  Torino  1896  ff.  —  Pcruzzi,  S.  L.,  Storia  del  commercio  e  dei 
banehieri  di  FIrense  dal  1300  al  1845.  Firense  1868  und  Appendiee  1868.  —  P^tit, 
Ernest,  Ilistoire  des  Diic«  de  Bourgogne.  Tome  4.  Dijon  1894.  —  Pigeonneaa,  H., 
HistotTf  du  commerce  de  la  France.  2  vol.  Paria  1885  u.  89.  —  Pirenne,  Henri, 
(•enchichte  Belgiens  I.  (Gesch.  d.  europäischen  Staaten,  herausg.  v.  Heeren 
n.  8.  ir.)  CtoCka  1899.  —  Piton,  C,  Les  Lombards  en  France  et  k  Parie.  2  Hefte 
Paris  1892  u.  1893.  —  Planta,  P.  C,  Die  currätischen  Herrschaften  in  der  Feudal- 
zeit. Bern  ISS'l.  —  Ders,  DiH  alte  Rätien.  Berlin  1872.  —  Plattner,  Placidus, 
Geschichte  de.^  Bergbaus  der  östlichen  Schweiz.  Chur  1878.  —  Pohl  mann,  Robert, 
Die  Wirtsehaftspolitik  der  Florentiner  Renaissance  und  das  Prindp  der  Verkehrs» 
fretheit.  Preisschriften  der  fürstlich  Jablonowskischen  Gesellschaft  za  Letpsig, 
Nr.  13  der  liistorisch-nationalökomimisclieii  Sektion.  Leipziig  1878.  —  Posse,  Ana- 
leita  Vaticana  (1254—1372).  Oeniponti  1078.  —  Pottha^t,  Regesta  ponttticum 
Komanonim  inde  ab  anno  1198  ad  a.  1304.  2  Bde.  1874  f.  —  Pressutti,  Regesta 
Honorii  papae  IlL  VoL  1^8.  Bomae  1888-^^  —  Prou,  Btaurice,  Les  registres 
d'Honorius  IV.  Fase.  1  ff.  Paris  1888  ff.  —  Pnblicatione  de  la  section  historiqne 
de  rinstttut  Luxembourgeois.  Luxemboarg. 


Quellen  7MT  Geschichte  der  Stadt  Worms  s.  Boos.  -  Quellen  z.  Schweiz. 
Geschichte.  Bd.  1  ff.  Basel  1Ö77  ff.  —  Quetsch,  Fraux  H.,  Geschichte  des  Ver- 
kehrswesens am  Bfittelrhein  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  snm  Ausgang  des  aeht» 
lehnten  Jahrhunderts.  Freiburg  i.  B.  1891.  —  Qnix,  Christian,  (ieschichte  der 
Stadt  Aachen.  2  Bde.  Aachen  1840  u.  1^41  mit  Codex  diplomaticus  Aquensis. 
Aachen  1839. 


Rahn,  Statistik  sehweixerischer  Knnstdenkmale,  Kanton  Tessin.  Beigabe 

des  Anzeigers  f."  schwciz.  Altertumskunde.  —  Eatzingor,  G.,  Forschungen  zur 
lijiyri.'^ehen  Geschichte.  Kempteii  1^9*^.  —  Dern.,  Die  Volkswirtsiliaft  in  ihren  sitt- 
lichen Grundlagen.  2.  Aufl.  Freiburg  lS9d.  —  Reu henschafts-  (»»pkter  Jahre»-) 
bericht  des  Anasehnsses  des  Yorarlberger  Huseumsvereins,  80  C  Bregeuz  1860  ff.  — 
Redlieh,  Oswald,  Vier  Post-Stundenpässe  aus  den  Jahren  1486—1500.  In  Mit- 
teilungen de?  In.stitut.i  f.  österr.  Geschichtsfor-ilitnifr  12,  494—504.  —  Regesta 
Poica,  Repe.Mta  sive  rerum  Boicarum  autographa.  13  Bde.  Monaei  1822 — 54.  — 
Kegesteu  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Konstanz.  Bd.  1  u.  2,  Lieferung  1 — 3, 
bearbeitet  von  Ladewig,  HflUer  nnd  Cartellierl.  Innsbrack  1885—1806.  — 
Begestum  Clementis  papae  V,  editum  enra  monachonim  ord.  s.  Benedirti.  T.  1—9 
u.  Append.  Romae  1885  ff.  >-  Reichstagsakten,  Deutsche  —  J^.  1—9.  11. 
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Mönchen  boz.  Gotha  l«r,7  ff.  —  Jüugoio  Reihe:  1,  2.  1893,  1896.  —  Reick«, 
Emil,  Geschichte  der  Koii  hsstadt  Nüruber^r  Nürnberg  1896.  —  Hopertorium 
Germanicunii  Begesteu  aus  d.  päpeU.  Archiven  z.  Gesch.  d.  deutachen  Reiches. 
Pontificat  Engeos  IV.  Bd.  1.  Berlin  1807.  —  Senmont,  Lorenso  de^Hediei  il 
Hagnifico.  2  Bde.  Leipzig  1874.  —  Reuf.'^,  Rodolphe,  L'AlsHce  au  dix-septiime 
sidcle.  Tome  1.  Paris  1897.  iBibl.  de  l'öcole  des  hautet'  öfiKle«.  Fase.  116.)  — 
Der  Bheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüase,  hcrausg.  von  dem  Central- 
bnienn  Ar  Meteorologie  nnd  Hydrographie  im  GroCMieiiofliim  Badm,  Berlin  1889.  — 
Rinnt,  Paul,  Expeditions  et  pelcrinagea  des  Scandinares  en  Terre  Bainte  an  temps 
do  croisados.  Paris  1865  —  Riclu-ntal,  Ulrith  von,  Chronik  des  Kon-itanzr-r 
Coucils,  herausg.  von  M.  R.  Buck.  Bibliothek  doii  litter.  Vereins.  Bd.  159. 
Tübingen  1882.  —  Rictschel,  Siegfr.,  Markt  und  Stadt  in  ihrem  rechtlichen  Ver* 
klUtnis.  Leipclg  1897.  —  Röder,  Chriatien,  Die  Verkehrswege  awiselien  VtUingen 
und  dem  Breisgau,  hauptsftchlich  Froiburg,  Rcit  dem  Mittelalter.  Zeitschrift  für 
d  Oesch.  d.  Oberrheins«.  N.  F.  9,  505—63^.  —  Röhricht,  Reinhold,  Deutsche 
Pilgerrcisen  nach  dem  heiligen  Lande.  Gotha  lö89.  —  Sühricht  und  Meisner, 
Deatsehe  Pilgeireisen  nach  dem  heOigen  Lnnde^  Berlin  1880.  —  Rom  an  in,  Storia 
docntti»'iitata  di  Venezta.  10  Volt  Venezia  1853—69.  —  R  o s  c  h  e  r -  S  t  i  ed a. 
Roscher,  Wilhelm,  System  clor  Volkswirtschaft.  Bd.  3.  Nationaliikonomik  des 
Handels  und  Gewerbeäeifses.  7.  Aufl.,  bearbeitet  von  W.  Stieda.  Stuttgart  lti99.  — 
Roth,  Johami  Ferdinand,  Geschichte  dee  Mflmbergiachen  Handels.  1—4.  Nfirnberg 
1800-02.  —  Rorelli,  Giuseppe,  Storia  di  domo,  descritta  dal  Marehose  — .  Parte 
II,  III.  Tome  1,  2.  8.  Milano  1794—1802.  —  Rübsam,  Joseph,  .Tohaim  Ilaptista 
von  Taxis,  ein  Staatsmann  und  Militär  unter  l'hilipp  II.  iiiul  P]iilij)p  III.  15:W  h'm 
1610.  Freiburg  1889.  —  Ruppert,  Ph.,  Die  Chroniken  der  Stadt  Konstanz.  Kon- 
stans  1891.  —  Der«.,  Der  Konatanser  Handel  im  Mittelalter,  in  Konstanser  geaebroht* 
liehe  Beiträge,  Hell  4  Konstana  1896. 

Saekur,  E.,  Die  Onniacenser  in  ihrer  kirchlichen  nnd  allgemein  geschicht- 
lichen Wirksamkeit.  2  Bde.  Halle  1892  f.  —  v.  Halis,  L.  Tl.,  Die  Rechtsquellen 
des  Kantons  Oraubünden.  Zeitschrift  für  Schweiz erinihes  Recht.  Bd.  27,  28  u. 
63.  —  y.  Salis-Seewis,  J.  U.,  Gesammelte  Schriften.  Chur  1858.  —  Salvi, 
Miehd'Angelo,  Historie  di  Pistoja  e  dei  fasioni  d'Italia.  8  Bde.  Roma  16S61F.  — 
Sanuto,  Marino,  Diarii.  Vol.  I  ff.  Venesia  1879  ff.  Sbaralea,  Bullariam 
Franciscanum.  Toimus  1  ff.  Romae  1759  ff.  Soariga.  Storia  lii  Val  d'O^^sola. 
Vigevano  1842.  —  Schaube,  Adolf,  Ein  Kursbericht  von  den  Champagner  Messen 
in  Zcitschnft  für  .Social-  und  Wirtschaftsgeschichte.  Bd.  5.  Weimar  1897.  —  Ders., 
Proxenie  im  Mittelalter.  Ein  Beitrag  aar  Gesehlehte  des  Konsularwesens.  Berieht 
des  Gymnasiums  zu  Brieg  1899.  —  Seheffer-Boichorst,  Paul,  Chiavenna  als 
tirafschaft  de«  Herzogtums  Schwaben  in  seinem  Buche:  Zur  Geschichte  des  XII. 
and  XIIL  Jahrhunderts.  Diplomatische  Forschungen.  Berlin  1897,  S.  102—122.  — 
Sirhina,  Hs.  Rudolf,  Beyträge  rar  nfthera  Kenntnife  des  8ehweiserbttndes.  1.  bis 
4.  Heft.  Zürich  178.*».  (Si  hin/.)  Versuch  einer  Geschichte  der  Handelschaft  der 
Stallt  nnd  Land-dinft  Ziiricli.  Zürich  ITfiB.  —  Schmoll  er,  Cnstav,  Die  Strafsburger 
Tücher-  nnd  Weberzunft.  Urkunden  und  Darstellung,  nebst  Regesten  nnd  Glossar. 
Strafeburg  1879.  —  8ehmidt,  F.  O.  A.,  Handelsgesellschaften  in  den  deutschen 
8tadtsrechtsqnellen  des  Mittdalters.  Unterauchangen  snr  deutschen  Staats»  u. 
Reehtegeseh.  Heft  15.  fireslau  188Sb  —  Sehneider,  Georg,  Die  finanaiellen  Be- 
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ziehnngcn  der  florentinischeti  Bnukiors  zur  Kirche,  a.  u.  d.  T.:  Schmoller:  StaatH- 
und  »odalwisaeaschaftliche  Forschungen.  Bd.  17,  Heft  1.  Leipzig  18^.  — 
SehDpflin,  J.  D.«  Alsati«  diplomatica.  2  T.  Manbem.  1772—75.  —  Der«.,  His- 
toria  Zaringo  ßadensis.  T.  5.  Carolsnihae  1764.  —  Schönlirrg,  Gustav,  Fineni- 
verhältuisae  der  Stadt  Hn'^ol.  TüblTigen  1879.  Seliott.  MIm  tI,  Die  deutschen 
Kolonien  in  Piemout.  Stuttgart  1842.  —  Schreiber,  Urkuudeubucb  der  ätjidt 
Fnsibiurg  im  fireiflgm.  Bd.  1,  Z  Freibtirg  1828 f.  —  Schriften  des  Vereine  för 
die  Oeeehiehte  dei  Bodenaeee  nnd  aeiner  Umgebung.  Heft  1  ff.  Lindau  1809  iF.  — 
Rohulf»',  Alnys,  rjfschlchte  der  Hftbsbur;;f»r  in  d<>ii  or«ten  drei  Jahrhinidorton. 
Innsbrucli  1887.  —  Schuita,  Alwin,  Deutsches  Leben  im  XIV.  ii  XV.  Jahrhundert. 
Grofse  Ausgabe.  Wien  1892.  —  Ders.,  Daa  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minne* 
Binger.  8.  Aufl.  188d.  —  Sebnnk,  Job.  Peter,  Beytrige  snr  Mainter  Gescbichte 
mit Urktinden.  1.— :l  Hd.  Main*  1788—90.  —  Schurtz,  Neu  oingeriditote  Maferlal- 
Kimmer.  Nürnb  tl'  1073.  —  Schwalm,  Jakob.,  Die  Landfrieden  in  Deutst-liland 
nnfer  Ludwig  dem  lia/ern.  Göttingen  1889.  —  Schwarz,  Adolf,  M&ilands  Lage 
und  Bedeutung  «le  HitndelNtadt  Ph)gr.  d*  höheren  BQigerechule  der  Stadt 
1890  und  1891.  —  Seriptores  femm  Britannicanun.  Bd.  68.  London  ls74.  — 
8e<T'^'<^fr,  Anton  Philipp  v.,  Rechtsgeschirhtc  der  Stadt  und  Republik  Luxem. 
Luxem  18.^  tt'.  —  Sella,  Quintino,  Del  codice  d'Asti  detto  de  Malabayla.  Vol.  1 
dee  Godez  Astenmt.  Atti  d.  r.  ^cc.  dei  Lincd  1875/6.  Serie  II.  VoL  4.  Koma 
1887.  —  Sercftmbi ,  Le  ehroaidke  de  GHovanni  •  pubblicati  a  enra  di  Salvatove 
Bongi,  in  Fonti  per  la  storia  d'Itaha.  Hd.  1(>— 21.  Koma  1892.  —  Serra,  Mar- 
vhpnc  Girolamo,  La  storia  delia  antica  Liguria  c  di  Genova.  Tomo  4.  Torino 
1884.  —  Sieveking,  Heinrich,  Genueser  Finanzwesen  mit  besonderer  Berück« 
eicbtigung  der  Oasa  dt  S.  Oiorgio.  1.  Oraaeser  Finanzwesen  vom  12.  bis  14.  Jahr- 
hundert. 2.  nie  Ca.Ma  di  S.  Oiorgio,  in  volkswirtschaftliiben  Abbandlungen  der 
Imdi^chen  Hochschulen.  Hd.  1,  Heft  3  u.  Bd.  .S,  Heft  3.  Freiburg  n.  99.  — 
Dcrs.,  Die  Genueser  Seideninduatrie  im  Ib.  und  Ib.  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur 
Geeehicfate  dee  VerlagasTstenu,  in  Sebmollers  Jahrbuch  f.  Geaetzgebung,  Ver- 
waltung u.  Volkswirtschaft,  21,  101—138.  —  Silbermann,  Henri,  Die  Seide,  ihre 
(;ei*(hichte,  rU'wirnnin'.^  und  Verarbeitung.  1.  Bd.  Dresden  1S97.  —  Simonsfeld, 
Henry,  Der  Foudaco  dei  Tedesclü  in  Venedig  und  die  deutsch-venetianischeu 
Handelsbesiehnngen.  2  Bde.  Stuttgart  1887.  —  Den.,  Ein  venetianischcr  Reise« 
befieht  Aber  SftddeutBcblaad,  die  Ostachwtia  und  Oberitalien  aus  dem  Jahre  1492. 
Zeitschrift  f.  Kulturgeschichte  Bd.  2.  241  28:3.  —  Sommerlad,  Theo,  Die  Rhein- 
zölle im  Mittelalter.  HhIIp  \><di  —  Spitteier,  Carl,  Der  Gotthard.  Frauenfeld  1897.— 
Stadtbuch,  Augsburger  von  1276,  hurausg.  v.  Chr.  Meyer.  Augsburg  1872.  — 
Die  ZfiricherStadtbfiober  des  XIV.  und XV.  Jahrhunderts,  herausg.  v.  H.  Zeller* 
WerdmOUer.  1.  Bd.  Leipzig  1899.  —  Statuta  Mediolani,  so  citiert  der  titel- 
lose Ink>'Tinbeldruck  d'-.s  J.iher  statutorum  inclito  civitatis  Mediolani  .  .  .  im- 
pressus  opeiu  et  impensa  egregü  magistri  Pauli  de  suardis  1480.  Ich  citierc  nach 
der  BlattäUünng  des  Exemplais  der  Rdelisgeiiehtsbibliolhelc  in  Leipzig.  Statuta 
crimiualia  1—80,  St  ctvilla  81^100,  extraoidinazia  102^148,  datiomm  149-174, 
victtialiam  175— 19**.  mcrcatonnn  199—222  und  mercatorum  Inno  223— 2.'i5.  Über 
andere  Exemplare  des  sehr  seltenen  Werkes  vgl.  Gaddi  60  f.  —  Statuti  della 
socict4  dei  mercauti  di  Monza,  per  cura  studio  e  a  spese  di  cittadini  monzesi. 
Mensa  1891.  —  Statuta  oommnnitatis  Novariae  anno  1277  lata  oollegit  et  notis 
auxit  Antonius  Ceruti.  Novariae  1879.  —  Statuti  dei  comune  di  Padova  ed. 
Gloria.  Padova  1873.  Stat  nta  .mercatonim3Pl!if  »'ntinnnim.  in  Monumenta 
historic«  ad  provincias  Parmensem  et  Placeutinem  pertinentia.    Tonius  1.  Parma 
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1856.  —  Stein hauaeu,  G.,  Der  Kaufmann  in  der  deutecheu  Vergangenheit.  Lcip* 
zig  1899.  —  Dcrs.,  Deutsche  Privatbriefe  des  Mittelalters  L  Berlin  1898.  — 
Stieda,  Wilh.,  Bansiacb^Teneiantiwhe  Handekbetiehnngen  im  15.  Jahihnnderl. 
Feetschrift  der  Landesunivereität  Rostock.  Rostock  1894.  —  Ders.,  Revaler  Zoll- 
büflior  und  -quittungen  des  14.  Jahrhundert^).  Hansische  Geschieht» quellen, 
herausg.  vom  Verein  fiir  hansische  Geschichte.  Bd.  5.  Halle  1887.  —  Stobbe, 
Otto«  Die  Juden  in  Dentwbland  während  des  Mittelalters.  Brannschweig  1866.  — 
Dere.,  Miszellen  zur  Geschichte  des  deutschen  Handelsrechte,  in  Zeitschrift  f. 
d.  gcs.  Handelsrecht  8.  186-5.  —  Stumpf.  K.  Fr  .  Kaiserurkuuden  des  10.,  11. 
und  12.  Jahrhunderts  chronologisch  verzeichnet.  (Die  Reichskanzler  Bd.  3.)  Inns- 
bniek  1865-89. 
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Tafur,  Audan^s  6  vi^jes  inColeccion  de  libros  espaüoles  raros  o  curioaoa. 
T.  S.  Madrid  1874.  —  Tb  ein  er,  A.,  Codex  diplomatiens  deminü  temporalis  sedis 
■anetae.  Bd.  I.  Romae  1861.  —  Thomas,  G.  M.,  s.  Capitolare  dei  Visdomini.  — 
Thomm  en,  Rudolf,  Basel  und  das  Basler  Konzil.im  Basler  Jahrbuch  1895  S.  IS'^— 225. 
—  Ders.,  Urkunden  zur  Schweiler  Geschichte  aus  österreichischen  Archiven.  Bd.  1. 
fiaeel  188fli  —  Tiraboacbi,  HieronTmus,  Vetera  Hamiliatomm  monomenta.  Medio- 
lani  1766—68.  2  VoU.  —  Toniolo,  Giuseppe,  Dei  remoti  fiftttori  della  potenza 
econoniica  di  Firenze  nel  Medio  Evo.  Milano  18S2.  —  Trop.  Hans,  Rudolf  I.  und 
Rudolf  II'  von  Hocbburguttd.  Basel  1887.  —  Tschudi,  Ägidius,  Chronicon  Helve- 
tiettm  1,  8.  Baad  1784/86.  —  Anton  Tnebers  Hmubaltbueb  (1507  1h«  1517),  herausg. 
▼OD  WUhelmLoo  se.  Bibli  otb  e  k  deslitterar.  Vereins  Stattgart  Bd.  134.  Tübingen  1877. 
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Ullmann,  H.,  Kaiser  Maximilian  I.  2  Bde.  1884,  91.  —  Urbar,  Das  Habs- 
borgisebe,  beransg.  Ton  Rudolf  Maag,  Quellen  sur  Scbweiaer  Oescbiehte.  Bd.  14 

u.  1.'),  1.  nanel  1894  u.  99.  —  Urkunden,  Rät is che,  aus  dem  Ctntralarchiy  des 
frii  tliclifii  Hauses  Tliurn  und  Taxis  in  Regensburg.  Quellen  z.  schweizer.  (Je- 
scluchte.  Bd.  10.  Basel  1891.  —  Urkundenbuch  der  Stadt  Augsburg  von 
Cbr.  Mejer.  2  Bde.  Augsburg  1874,  8.  —  Urkundenbuch  der  Landsdiaft 
Baael  Uuos.  —  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel,  heraus^,  v.  Wacker» 
T!  -  1,  Thomroon,  Ilaller,  1.— 5.  u.  7.  Bd.  Basel  1890  ff.  —  Urkundenbuch 
der  .Stadt  Efslinsjen,  bearb.  v.  Diehl  u.  Pfaff.  1  Bd.  Württemberg.  Ge- 
BchichtsqueUen  Bd.  4.  Stuttgart  1899.  —  Urkundenbuch,  Fürsten- 
bergisebea.  7  Bde.  Tübingen  1877-?81.  —  Urkundenbneb,  Hansisches, 
bearb.  v.  Hdhlbauni,  Kunze  ii.  Stein.  Bd.  1—5,  8.  187G— 99.  —  Urkunden- 
buch, R apol  tntpi  n  isches,  bearb.  v.  K.  Albrecht.  Bd.  1—5.  Kolniar  ISlX)  bis 
1898.  —  Urkundenbuch,  St.  Galler,  s.  Wartmann.  —  Urkundenbuch  der 
Stadt  Btrafsburg.  7  Bde,  bearb.  Wiegand,  Schalte,  Wolfram,  Frlts 
und  Witte.  Strafsburg  1879—1900.  —  Urkundenbneb,  ülmisebes,  1  Bd.. 
herausg.  v.  F.  Pressel.  Stuttirnrt  l^T^.  2  Bd.,  heransfr.  r.  Vpo«pnmayer  und 
Bazing.  Ulm  1898.  —  Urkuudenbuch  der  Stadt  Worms,  s.  Boos.  —  Ur- 
kundenbuch, Württembergisches,  Bd.  1—7.  Stuttgart  1849— 190a  —  Ur- 
kundenbuch der  Stadt  und  Landschaft  ZArich,  von  J.  Esch  er  u.  P.  Schwei* 
zer.    Bd.  1    4.    Zürieli  ISSS  —  Vzztino.  Giovanni  da,  La  prattra  della 

Mercatura  bildet  den  4.  Bd.  von  (Paguiui),  Deila  Decimu.  Lisbona  &  Lucca  1766. 
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del  Vecchio,  A.  ed  £.  Casanova,  Le  rnppre»aglie  nei  cotnuni  modicvali  q 
fpedelmente  in  Ffarente.  flrenze-Bologna  1894.  —  Vignati,  CeMue,  Codiee  diplo- 
matioo  Laudense  in  B  ibliotheca  hiBtorica  Italica.  Tomus  2,  3,  4.  Milano  1878 — 85.  — 
ViUani,  Chronik  des  Giovanni,  citiert  nach  Büchern  und  Kapitolii.  Ausgabe  Trieet 
lübl.  —  Villari,  Pasquale,  I  primi  due  secoli  deila  storia  di  l'ireiize.  2  Bde. 
Firenie  18981  —  VitodnraniiB,  Joh.,  Oironieoii  ed.  6.  von  Wj-ss.  Arehir 
f.  Schweiz.  Gesch.  11.  Zürich  1856.  —  Voigt,  Enea  Silvio  de*  Pieeolomiai.  8  Bde. 
Berlin  18Ö(k-<8. 
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de  Waal,  Auton,  Der  Cainpo  Santo  der  Deutschen  zu  Kom.  Freiburg  lyyö. — 
Waekernagel,  s.  Urkundenbneh  Basel.  —  Wagner,  R.»  die  ReditM)aeUen  des 
Kantons  Graubänden.  Zeitschrift  für  schweizerische«  Bci-lit  Bd.  25,  27  u.  80. — 
Waitz,  G.,  DeiitBtho  Yo rfassunpsgeschichte.  Bd.  4,  2.  Aufl.  -  Frntri^  Pauli 
Waltheri  Guglingensis  itinerarium  in  tenmm  sanctam  et  ad  äanctam  Catba- 
rinam,  heransg.  v.  M.  Sollweek.  Bibliothek  dei  Bttenmschen  Vereins  inSCntt- 
gart  Bd.  192.  Tübingen  1892.  —  Warnkönig,  Flandrisehe  Staats-  und  Recht«- 
gCBchichte  Bde.  Tübingen  18M5 — :^9.  -  Wartmann,  Hermann,  Urkundenburh 
d.  Abtei  St.  Gallen.  Teil  1—4.  Zurieb  bez.  St.  Gailen  1Ö63— 99.  —  Watten bach, 
Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bi»  zur  Mitte  dea  13.  Jahrhunderte. 
6.  Anfl.  2  Bde.  Berlin  1898,  94.  —  Watterich,  J.  H.,  Pontificam  Romanomm . . 
vitae.  2  T.  Lips.  1862.  —  Weber,  Max,  Zur  Geschichte  der  HandelHgesellsehaften 
im  Mittolnlter,  narh  «lüdeuropäischen  Quellen.  1889.  —  Weinhold,  Karl,  Die 
deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  3.  Aufl.,  2  Bde.  Wien  l&i^7.  —  Wulti, 
Friedridi  Emil,  Die  Teilbücher  der  Stadt  Bern  aus  dem  Jahre  1389,  im  Archiv 
des  bist.  Vereins  des  Kantons  Bern.  Bd.  14.  Bern  1896,  505  704.  —  Wer  lauf, 
Erietis  eil.,  Symbolae  ad  geograpbinm  medii  aevi  ex  monumentis  Islandicis.  Hav- 
niae  —  Wetze  1,  Krich,  Das  ZoUrecbt  der  deutschen  Küuige  bio  zur  goldenen 
Bnlle  (Untersnehungen  rar  denteeUen  Staate-  n.  Beditaigeschichte  Heft  48. 
Breden).  ^  Will,  Begesten  stur  Geschichte  der  ICainser  ErzbischSfe.  Bd.  1  n.  2. 
Innsbruck  1877 — 1886.  —  Winkcluiann,  Eduard,  Acta  impcrii  inedita  1.  2.  Inns- 
bruck 1880,  1885.  —  Wnrstemborper,  L.,  Peter  II  ,  Graf  von  Savoyen.  4  Teile. 
1856 — 58.  —  Wyneken,  Wilhelm,  Der  Laiidtriedeu  in  Deutschland  von  Rudolf 
von  Habsbntg  bis  Hebrich  VIL  (Gotting.  Dissertation).  Nanmbnxg.  1886. 
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Zdekauer,  Lodovico,  II  eonstitnto  del  oomnne  di  Siena  deU*anno  1962. 
Milano  1897.  —  Dcrs.,  Documenti  Senesi  rigiiarAuiti  le  fiere  di  Champagne  (1294). 

Estratto  da^li  Studi  Senc^i  12,  4—5.  Torino  l>«9fi.  —  Der«  ,  Sfatntnm  pot  -  futis 
Comunia  Pistorii.  Volum.  I.  Milano  1888.  —  Zeitschrift  für  die  Gefchichtc  dea 
Oberrheins.  Bd.  l--d9.  Neue  Folge  1—14.  Karlsrahe  1850  ff.  —  Zeitschrift 
für  das  gesamte  Handelsrecht.  Erlangen  1859.  —  Zeitschrift  für  schweise» 
risches  Recht.  Bd.  1  ff.  1852  ff.  —  Zeitschrift  de«  historischen  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg.  Augsburg'.  —  Zösmair,  J.,  Geschiclite  des  Arlbcrga 
von  1218—1418,  im  28.  Jahresbericht  des  Vorarlberger  Museums- Vereins  über 
das  Jahr  1889.*!  Bregeu.  S.  23—41. 
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Erstes  Kapitel. 

6««^ffeiiefce  BediigiiigeB  d«s  Veikelin  in  der  Zeit  ?or  Entdeckuff 

de«  Gottkardwege». 

Die  fafslou  Nordkette  war  an  beiden  Seiten  su  umgehen.  Dadurch  enlriehen  neei 

Pafssynteme  mit  ihren  StätHrn.  Vrrgleivh  der  Systane  der  Rhone-  und  Eheinpässe. 
Jiefichrn'hiinß  der  n'neelnen:  Großer  St.  Bertiharf},  Thrruhtlpafs^  Monte  Moro,  Antrotia- 
paß,  ifimpUm.  Ebenso  die  des  Mheiitsyatem» :  Lukmanier,  Chreinapaß,  Benüwrdin 
mmd  SfüAgen,  Seplüntr  md  Jvlier.  SiraßenknoUn  im  Süden:  ÄoHO'fyrea,  Vergogna, 
MdUiuciita.  Weg  jnm  Logo  Maggiore^  der  See  selhxt,  Arona,  Monte  Cenerr.  rhiaventut. 
FeWm.   Comerm,   Die  Fätw  konvergieren  imkA  dem  MUtelptMH  der  Fü-Ebene, 

Wohl  niemals  wieder  im  Laufe  der  Weltgeschichte  waren  swet 
Litnder,  die  nach  Bevölkerung,  Weltlage,  Klima  und  Interessen  so  tief 
yerschieden  waren,  doch  in  Du  cti  nes(  hickcn  so  eng  verbunden,  als  das 
bei  Deutschland  und  Italien  der  Fall  ist  Sie  tronnt  dns  gröfste  Gebirge 
Europas,  eine  Mauer,  welche  jedem,  der  vom  lombardisch  -  adriatischen 
Senkungsfelde  ans  den  Blick  nach  Nord»  n  wendet,  den  ti  ittirlichen  Ab- 
schnitt und  die  natOvliche  Grenze  italienischen  Lebens  und  italienischer 
Intert'Bsen  ankündigt. 

Es  i^t  nicht  der  Zweck  dieser  Arbeit  zu  zeigen ,  wie  im  Verlaufe 
des  ganzen  Alpenzugca  die  Verbindung  zwischen  Deutiehlund  uml  lüilien 
im  Laufe  des  Mittelalters  sich  gestaltete;  eine  solche  Aufgabe  kann  heute 
noch  nicht  geltet  werden.  Hein  Werk  beschrankt  sich  auf  den  Teü  des 
Gebirges,  der  die  nBchste  Verbindung  zwischen  Italien  und  dem  we8t> 
lichm  Deutschland  ermöglicht.  Es  scheidet  also,  wenn  man  die  Alpen 
in  drei  Teile  aerlegt»  die  West-  und  die  Ostalpen  aus,  also  gerade  jene 

Seh«lt*,  GMelk.  d.  milULUtvrl.  Handeb.  L  1 
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Zttge,  die  zuerst  von  Händlern,  von  wanderoden  Völkern  und  den  Heeren 
überschritten  wurden,  deren  Geschichte  am  weitesten  surUckgeht.  Über 
die  Wcstalp«n  gelangt  man  in  das  Flufssystem  des  unteren  Rhone  und 
(luinit  in  ein  Gebiet,  das  im  Mittelalter  politisch  mit  Deutschland  eng 
verijunden  war.  ohne  aber  seiner  Gesittung  wie  seiner  8|)rache  nach  zu 
ilmi  zu  geliöreü.  Die  Üütiiljjen  treten  in  der  deutücheu  Geschichte  noch 
weit  mehr  hervor,  über  sie  sind  die  meisten  der  Römorzüge  unserer 
Könige  gegangen  uud,  weuu  wir  die  Summe  der  Waren  nehmen,  welche 
im  Mittelalter  von  Italien  naeh  Deutschland  gingen,  so  hat  der  grö&ere 
Teil  derselben  wohl  seinen  .Weg  über  die  Ostälpen  genommen.  Doch 
ßihr«!  diese  Strafsen  aunächst  nach  Venedig,  dessen  Handel  mit  Deatsch- 
land  am  besten  erforsdit  ist,  und  im  Norden  führen  sie  in  das  Land 
der  Donau.  Eine  ^trachtung  des  Handels  und  Verkehrs  dieser  Gegenden 
liegt  ebenfalls  völlig  aufser  dem  Rahmen  dieser  Untersuchungen. 

So  schränkt  sich  die  Aufgabe  auf  den  Handel  und  Verkehr  ein,  der 
die  Alpen  auf  der  Strecke  vom  Grofsen  St.  Bernhard  bis  zum  Julier 
überschritt,  der  im  Norden  also  auf  den  Bodensee  und  die  schweizerische 
Hochebene,  tri  Süden  aber  auf  die  piemontesische  und  lombardische 
£bene  mündete. 

W'eK  he  Wege  hatte  die  Natur  diesem  Verkehre  gewiesen?  Und  wie 
weit  waren  dieselben  erkannt? 

Für  die  Verkehrsgeschichte  des  Mittelalters  bis  zu  den  Erfolgen  der 
Seefahrer  hin  ist  keine  Entdeckung  so  bedeutsam  geworden,  als  die  des 
St.  Gotthardes.  Die  Anlegung  der  stiebenden  Brttcke  ist  eine  technische 
Leistungl  die  uns  ebenso  winaig  scheinen  will,  wie  drai  Jahrhundert  des 
Tunnelbaus  das  einst  so  yiel  gepriesene  „Umer  Loch",  das  jenes  Wunder« 
werk  des  Mittelalters  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ersetzte, 
auch  keinen  Eindruck  mehr  macht;  aber  dieser  schwankende  Steg  führte 
in  der  Geschichte  des  Alpenvijrkehrs  eine  neue  Epoche  herbei.  Erst  jetat 
war  der  Pafs  entdeckt,  der  die  direkte  Verbindung  der  oberrheinischen 
Tiefebene  mit  dem  Mittelpunkte  der  Poebene  herstellte.  Vorher  nmfste 
der  Verkciir  ganz  andere  Wege  wählen.  Für  die  Zeiten  vor  der  Ent- 
deckuug  des  Gotthardea  war  die  pafsreicho  südlichere  Kette  des  mittleren 
Alpenteiles  nach  Norden  hin  durch  die  pafslose  nördlicliorc  eingedeckt. 
Die  kleineren  Passe  —  Grimsel,  Gemmi,  Sanetäch  —  liefsen  wohl  in  den 
Sommermonaten  .einen  lokalen  Verkehr  au,  nicht  aber  einen  regelroäfsigen, 
sie  konnten  von  dem  Wanderer,  im  ans  weiter  Feme  herkam,  gar  nicht 
in  Betracht  gezogen  werden;  auch  lagen  sie  weit  von  iigend  dichter  be- 
siedelten Gebirgen  ab.  So  war  diese  nördliche  Kette  der  Centralmassive 
von  den  DIablerets  angefangen  bis  an  den  Ealanda,  von  dem  Ostfufse 
des  Genfersees  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Rhein  das  XiSngsthal  am  SUd- 
fuüse  dieser  nördlichen  Kette  yeriftfst,  um  am  äofsersten  Ende  derselben 
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vor  den  Zügen  der  Ostalpen  nach  Norden  umzubiegen,  eine  unUbersteig- 
liche  Mauer,  die  der  Wanderer  umgehen  mufste.  Er  konnte  zum  Genfer- 
aee  gelangen  oder  an  diese  östliche  Stelle,  in  der  die  neuere  geologische 
Forseluin^  die  Grenze  der  West-  und  Osüilpon  verlaufen  läfst.  in  diesen 
Jahiiuuulerten  sahen  die  nordwiirts  streichenden  Thälcr  von  Glarus,  der 
Urkautune  und  des  Berucr  Oberlandes  wohl  aiemalö  einen  Wandersmann, 
sie  waren  weltentlegen  und  unbekannt.  Die  beiden  Pforten  zu  den 
«chweiBerischeu  Pftssen  waren  abo  weit  yoneinander  getrennt.  Von 
Villeneuve  am  GTeoferaee  bis  zur  Mündung  der  Landquart  in  den  Kluun 
betrigt  die  Entfernung  in  der  Lnfdinie  2U  km,  so  viel  wie  von  Nttni- 
beig  nach  Landau. 

Jede  dieser  Pforten  erechliefst  ein  ganzes  System,  und  diese  haben 
unter  sich  eine  frappante  Ähnlichkeit.  Beide  fUhren  in  eins  der  beiden 
gTofsen  Längsthäler,  welche  diesen  nördlichen  Zug  begleiten:  das  Rhdne- 
thal  ist  ja  die  durch  das  Urserenthal  hergestellte  Fortsetzung  des  Vorder- 
rheintliales.  Bei  beiden  liegt  die  beherrschende  Stadt  an  der  Stelle,  wo 
die  \\  ege  über  den  südlichen  Zug  sich  ausbreiten.  Besonders  charakte- 
ristisch ist  die  Lage  Churs,  des  alten  römischen  Curia  und  des  Bischof- 
sitzes für  das  obere  Rheingebiet.  Wer  vom  Lukmanier  an  bis  zum  Julier 
die  Alpen  Uberschreitet,  kann  Chur  nicht  umgehen.  Das  Gleiche  trifft 
bei  dem  Verkehre  Uber  den  Qrolten  St  Bernhard  bis  zum  Simplen  fiir 
Hartigny  zu,  jedoch  hat  neben  dem  alten  Octodunu  das  etwas  w^ter 
Bh6ne  abwttrts,  jenseits  des  eigenttichen  Durdibruchet  dieses  Flusses 
durch  den  nördlichen  Alpenzag  gelegene,  altehrwOrdige  St  Maurice,  das 
Agaunum  der  ROmer,  der  Sita  der  Könige  von  Hochburgund,  dieselben 
Vorteile  der  Lage,  liartigny  ist  mehr  der  Fufspunkt  einer  Pafs- 
wanderong,  St.  Maurice  die  Herrin  des  Gebietes.  Die  wichtigste  Stadt 
des  grofsen  Rhönethale.s,  das  alte  Sedunum  der  Römer,  Sitten,  thront  in- 
mitten des  Lnngthales.  Uter  verteilt  sich  also  auf  drei  Orte,  was  Chor 
in  sich  vereint. 

Das  System  der  Rhönepässe,  wie  man  sie  nennen  sollte,  ist  weit  ein- 
facher als  das  der  Rheinpässe.  Jene  gehören  ganz  und  gar  den  West- 
alpen an  und  hängen  von  dem  viel  einfacheren  Baue  derselben  ab.  Die 
ftulsere  nördliche  Kette  der  Oentralmassive  wird  von  dem  Rhone  ober- 
halb des  Oenforsees  durchbrochen,  die  Diablerets  und  der  Deut  du  Midi 
sind  die  Pfoler,  welche  stehen  geblieben  sind.  Die  südliche  innere 
Kette  ist  viel  besser  erhalten,  sie  erreicht  im  Monte  Rosa  ihre 
höchste  Erhebung.  Nach  Westen  hin  schlagt  der  Pafs  des  Grofsen 
St  Bernhard  eine  Brücke,  wie  im  Gotthardgebiet  die  beiden  Züge  sich 
so  nahe  rücken,  dafs  der  für  die  Pafsbildung  so  wichtige  zwischen 
beiden  Centraimassiven  eingelagerte  Bündener  Schiefer,  der  im  Rhöne- 
thale  meist  die  Thalsohle  und  die  Sfldhänge  bildet,   hier  auf  den 
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schmalen  Streifen  des  Ur.screnthales  einiroHrhrnnkt  ist.  Die  Pässe  de» 
Khonesystems  haben  mu  dif^se  sfullii  lu  Kette  zu  tibersteigen.  Die  Rhein- 
pässG  dagegen  gehören  ht  [-rits  zu  einem  grofsen  Teile  den  Ostalpen  an, 
deren  Bau  ungleiili  verwickelter  ist.  Der  Weg  über  den  Julier  geht 
sogar  Uber  zwei  PafshöLen  und  zwischen  beiden  durch  das  Stromgebiet 
der  Donau.  Der  westlichste  unter  den  Rheinpääseu:  der  Lukmanier 
fthrt  noch  durch  die  letEten  AusUlufer  der  WesttJpen.  Dieter  Pafs  liegt 
in  der  langen  Zone  dee  Btbidener  Schiefers ,  dessen  steile  Schichten- 
Stellung  der  Palkbildung  so  gttnstig  ist,  wie  am  Nordhang  des  Groben 
St  Berohard,  des  Simplon,  am  Nufenen-  wie  an  den  beiden  Hinterrhein- 
pässen zu  sehen  ist  In  dem  Zuge  einer  Linie,  welche  vom  Vorderrhein- 
tbal  über  den  Greinapafs,  Val  Blegno,  Tessinthal  und  Lago  Msggiore 
streift,  verläuft  die  Grenzlinie,  wdche  die  Weatp  von  den  Ostiüpen  vom 
Standpunkte  der  Erdgeschichte  aus  trennt  ^ 

Betrachten  wir  zunächst  die  einzelnen  Pässe  des  "Rlmin-  und  Rhone- 
systems mit  Ausschlufs  derjenigen,  die  über  daa  centrale  Gebiet  des 
St  Gotth&rdes  ftihren.  Wir  lernen  damit  die  Vorbedingungen  des  Ver- 
kehrs in  der  Zeit  kennen,  in  denen  dieses  centrale  System  eine  terra 
mcognita  war.  Eine  spätere  Betrachtung  seiner  Verhältnisse  wird  uns 
den  Umschwung  vor  Augen  fuhren,  den  die  Entdeckung  des  St  Gotthard- 
passes  herbeifuhren  mufsteu 

1.  Der  Zugang  zum  Grofsen  St.  Bernhard^  dem  höchsten  aller 
regelmifsigem  Verkehre  dienenden  AlpenpKsse  (2491  m)*  wird  weni^tens 
auf  der  Nordseite  dadurch  erleichtert,  dals  die  Kiveaudifferens  sich  ziem- 
lich gleichmttfsig  auf  den  Anstieg,  der  von  Martigny  df  Stunden  er^ 
fordertf  verteilt  Der  Weg  ftlhrt  in  einem  schmalen  Thal  (Val  Entremont) 
empor,  das  in  ziemlich  festes  Gestein  eingeschnitten  ist  So  wurde  es 
möglich,  schon  früh  einen  Fahrwog  bis  nach  Bourg  St.  Pierre  (163!^  m) 
emporzuführeii.  Der  alte  Weg,  der  von  di-ni  neuen  luinientlich  in  den 
unteren  Lagen  vielfach  abweicht,  war  steil  an  den  Hangen  euiporgrtührt 
meist  hncli  über  der  Drance ;  nn  brere  sehr  gefährliche  Stellen  sind  heute 
durch  Sprengungen  u.  s.  w.  gebessert.  Der  Abstieg  führt  sehr  steil  in 
das  enge,  fast  schluchtähnliche  Thal  von  St  R^my,  wo  der  Fahrweg 
wieder  beginnt.  Erst  bei  Giguod  (994  m)  erweitert  sich  das  Thal  und 
▼erliert  seinen  Hochgebiigscharakter  und  swischen  Weinbeigen,  Maulbeer- 
und  Mandelbftumen  gelangt  d«r  Wanderer  nach  Aosta.  Auch  hier  hindern 
eingeschaltete  festere  Gesteinsschichten  alhsu  starke  Lockerung  des  Gestein- 
geniges,  welche  in  llteren  Zeiten  der  Wegfbhrung  ernste  Hindemisse  hätte 
bereiten  können. 

*  So  Diener,  Der  Gebirgsbau  der  Westalpen.   Wien  1891. 

*  Der  Verkdir  auf  dem  StUfser  Joche  01757  m)  wixd  im  Winter  wenigsteiu  seit- 
weise  vOlUg  unterbrochen. 
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Der  Pafs  besitzt  unter  allen  AlpenpHssen  die  meisten  Denkmale  seiner 
Geschichte,  vor  allem  auch  eine  Reihe  von  Befestigungen,  ja  olierhalb 
St.  Rf?my  war  das  Thal  durch  eine  ISIauer  abgeschlossen.  1  >er  recht 
be^-clivverliche  Pafs  trä^  auf  seinem  Kamme  das  bekannte  Hospiz,  lange 
Jahrhunderte  hindurch  das  höchste,  stttndig  bewohnte  Gebäude  Europas. 
Die  dort  gemachten  Beobachtungen  ergaben,  dafti  daa  Klima  so  rauh  ist 
wie  in  einer  Binnenstation  des  ndrdUchsten  Schweden.  Aus  dem  Ver- 
gleiche der  Ziffern  (Gr.  St.  Bernhard  mittlere  Jahrestemperatur  — 1,8  ^, 
Januar  —8,3,  Juli  7,3,  Unterschied  der  Extreme  15»6^  und  Jockmock 
(19*  51'  9.  L.  Gr.  66«  86'  Br.  und  ^65  m  ü.  d.  K.:  Jährest  — 1,3, 
Januar  —  14,4)  JnU  +  l^t^»  Üntetsefaied  28,6*)  ergieht  sich,  dals  der 
Sommer  auf  dem  St.  Gotthard  erheblich  unwirtlicher  und  der  Winter 
erheblich  milder  ist  als  in  der  nordschwedischen  Ortschalt.  Alpen»  und 
Polarklima  läfst  sich  nicht  so  glatt  miteinander  vergleichen. 

2  r>fr  Theo  du!  pafs  (oder  Matterjoch,  3322  m)  Hegt  weit  höher 
hIh  f1<  1  Grofse  8t.  Bernhard,  ist  für  den  Winter  völlig  unbenutzbar  und 
kann  auch  nicht  von  Saumtieren  begangen  werden,  da  er  auf  der  Nord- 
seite, auf  dem  Scheitel  und  auf  der  Slidscite  über  Gletscher  lulirt.  Er 
verbindet  das  Zermatterthal  mit  dem  Vai  Tomanche,  also  weiterhin  das 
Wallis  mit  dem  Thal  der  Dora  Baltea.  Reste  von  Befestigungen  am 
Fube  des  nach  Italien  hin  hingenden  Gletschers  beweisen,  dafs  dee  Pals 
doch  nicht  Tttllig  bedeutungslos  war, 

8.  Wie  der  Theodulpals  westlich  vom  Monte  Kosa,  flihrt  der  PaTs 
Tom  Monte  Moro  (2862  m)  6stUch  von  ihm  ttber  den  Zug,  der  Wallis 
und  Itidien,  hier  das  Saasthal  von  Vai  Anzasca  trennt  Der  Weg  fUhrt 
nicht  Uber  Gletscher,  wohl  tlber  Schneefelder,  die  namentlich  an  der 
Südseite  sehr  steil  sind,  und  an  furchtbaren  Abgründen  abwärts  nach 
Macugnaga.    Reste  eines  gepflasterten  Pfades  haben  sich  erhalten*. 

4.  Aus  dem  Saasthale  zweigt  sich  bei  Alm.qn^el  der  Weg  zum  Antrona- 
passe  ab,  der  über  dem  Rande  eines  Gletschers  über  die  Pafshöhe (2841  m) 
in  das  Antronathal  führt,  das  sich,  wie  Valle  Anzasca,  in  das  Tosathal 
öffnet.  Auch  auf  diesem  Wege  sind  Reste  eines  mit  Platten  belegten 
Saumpfade«  erhalten*.  An  Höhe  übertreffen  diese  Pässe  alle  ihre  Nach- 
barn, von  selbst  ergiebt  sich  daraus,  dafs  auf  sie  ein  regelmäfsiger  Ver- 
kehr nicht  begründet  werden  konnte.  Es  waren  lediglich  Sommerpässe. 

5.  Der  Simplonpals  ist  awar  sehr  niedrig  (2069  m,  Brig  am 
NordfuJse  708  m,  Domo  d'Oisola  277  m),  bietet  aber  namentlich  an  seinem 
Sttdfube  die  grölsten  Schwierigkeiten,  so  dafs  er  die  Wanderer  nidit 
besonders  anlocken  konnte.  Durch  den  grolsartigen  Bau,  den  Napoleon 


*  Vgl.  Albert  Sehott,  Die  deutaohea  Rolonieii  in  Piemont  62  ff. 

*  Vgl  Favre,  ^tade  tor  riiiit  des  passsget  italo-soiMet  S.  18S  f. 


öigitized  by  Google 


6 


EisteB  Kapitel. 


von  1800  bis  1805  aufführen  liefs,  .sind  diese  Schwierigkeiten  besiegt. 
Doch  waren  dazu  auf  der  vierzehnstündigen  Strecke  von  Brig  bis  l)omo 
d'OsBola  613  gröfsere  und  kleinere  Brtlcken,  acht  Galerien  bez.  TunneU 
und  zwanzig  Schutzhäuser  erforderlich.  Auf  der  Nordseite  weicht  der 
Zut^  der  modernen  Stral^e  von  dem  alten  Saumpfiule  dadurch  erheblich 
ab,  dafä  sie,  um  jedes  Q^engefkile  und  den  Anstieg  sanft  zu  gestalten, 
du  Ouiterliial  mniidit  Dw  SautnpfiMt  moTtte  aber  gleichfalls  die  wilde 
Salttnenschlttclit  an  ihrem  oberen  Hange  nmgehen,  senkte  sich  dann 
jedoch  in  den  Grand  Aet  Saltine  herab,  dabn  den  Gkmterbach  vor 
seiner  Hondnng  ttberachrettendK  In  einer  Hohe  von  etwas  unter 
1000  m  liegt  diese  Brücke.  Der  Weg  mufs  nun  enoim  steil  die  PaCi- 
htJhe  erklettern,  er  fUhrt  völlig  gerade  aus  am  Hange  des  Saltinen- 
einschnitte«  empor,  die  er  bei  1731  m  Überschreitet  Kurz  vorher 
liegen  „Tavernen",  Erinnerungen  an  die  Zeiten,  wo  sich  hier  der 
Wanderer  zum  letzten  Anstieg  stärkte.  Der  Weg  entzieht  sich  dem 
gefährlichen  Rerofrbp  initpr!i.n!l>  dos  Kalt  Wassergletschers  und  steigt  in 
vielen  kur/A-ii  Wendungen  zur  l*afshohe  «'nij)Or.  Der  Pfad  dürfte  Lauinen- 
gefahren  ziemlich  entzogen  gewesen  sein.  Jen.seits  der  Pafshiiho  cmplaugL 
uns  heute  das  llospiz,  das  alte  Hospiz  liegt  etwas  weiter  uud  rechts  seit- 

wltrtB  der  modernen  Strafse. 

Die  Hauptschwierigkeit  beim  Abstieg  bietet  aber  die  Schlucht  von 
OondOy  eine  jder  wildestm  Febenspalten,  welche  das  Alpengebiet  auf« 
suweisen  hat,  sie  ist  eingerissen  in  Gneis  und  Granit  Die  fast  senk- 
rechten, ja  mitunter  fiberhängenden  Felsen  erreichen  eine  Hohe  hm  au 
2000  Fufs,  sie  gefährden  im  Sommer  dm  Wanderer  namentlich  bei 
R^enwetter  durch  Steinschlag,  in  der  ungünstigen  Jahreszeit  durch 
Lauinen.  Es  ist  ganz  begreiflich,  dafs  ein  solcher  Engpafs  bewirkte, 
(lafs  der  Grenzzug  ftir  Sprache  und  Staat  von  der  Pafs]t*>1i'>  an  diese 
Stelle  herabgezogen  wurde.  So  reicht  hier  die  deutsche  Sprache  bis 
über  den  Kamm  der  Alpm  hinüber.  Der  Weg  von  der  Pafshöhe  bis 
zum  Eintritt  in  die  Schlucht  von  Oondo  bietet  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten, er  ist  jedoch  an  nuincheu  Stellen  Laumen  ausgesetzt.  In  der 
Schlucht  der  Doveria  sind  die  Reste  des  alten  W<^es  noch  mehrfach  zu 
erkennen,  und  wer  sie  gesehen  hat,  gedenkt  mit  Schrecken  der  Zeiten, 
wo  der  Kaufmann  auf  diesem  Steige  dieses  wilde  und  doch  so  wunderbar 
schöne  Felsenihal  su  passieren  gezwungen  war,  in  don  die  Natur  £ut 
nirgends  mehr  Raum  gelassen  hat,  als  der  wild  tosende  Bach  ihr  ab- 
gerungen. Der  Weg  hatte  den  rechten  Thalhang  wählen  müssen,  da 
eine  Uberbrück ung  der  Katarakte  des  von  der  linken  Seite  einmündenden 
Alpienbaches  der  damaligen  Zeit  unmöglich  war*  Die  Schlucht  erweitert 


1  Vgl.  die  Siegfried  karte  Blatt  487  a.ö01. 
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sich  unterhalb  Oondo,  ein  offenes  Thal  —  das  Thal  von  Osaola  oder  Eschen- 
thal —  wird  jedoch  erst  bei  Crevola  erreit  lit 

Die  Pttaso  ttber  den  Centraktock  der  Alpen  sind  erat  ep&ter  sa  be- 
handeln. 

6.  Der  westlichste  der  KheinpUsse,  der  Lukmanier  (Pafshi^hc 
1917  m),  hat  eine  auffallende  Verwandtschaft  mit  dem  Simplon.  Gleich 
ihm  geht  er  von  der  hohen  Stufe  eines  langen  Settenthals  aus,  er  ist 
noch  niedriger,  und  auch  bei  ihm  liegen  die  Schwierigkeiten  uiciit  in  der 
Htthe,  sondern  am  Eingange.  Der  ganse  Anatieg  von  Horden  hat,  da 
Disentis  (jenseits  des  Rheins)  1150  m  hoch  liegt,  nur  870  m  zu  über- 
winden, er  durchbricht  dabei  den  Zog  der  Cratrafanassive^  während  der 
Pafs  seitlich  an  den  Zug  des  Bttndner  Schiefen  stoJst,  der  vom  Nufenen- 
pa(s  nach  Oraubünden  ffthrt  und  hier  im  Soopi  emporragt  Wie  bei 
allen  Querthälem  im  BUndener  Oberhinde  ist  auch  der  Eingang  des 
Medelserthales  schluchtartig.  Erst  in  neuester  Zeit  wurde  hier  der  Strafse 
bequemer  Platz  erzwungen,  früher  ging  nur  ein  böser  Pfad  durch  die 
Schlucht;  ungleich  der  Schlucht  vor  Oondo  liefs  sich  diese  Feluenspalte 
umgehen.  Der  alte  SaurapfafI  ging  am  linken  Ufer  des  Medelserrheines 
in  steilem  Anstiege  nach  M  i  ipe  Medels  (1275  m)  empor,  um  sich  dann 
dem  Rheine  oberhalb  der  Schlucht  zu  nahem.  Schon  von  dieser  Ilnhe 
läfst  aich  der  Charakter  de*»  Thals  erkennen.  P>s  iat  ziemlich  hoch  hinauf 
noch  angebaut  und  ist  an  seinen  Hängen  vor  Lauinen  durch  eine  Wald- 
zone gededkt,  welche  trota  aller  WoJdverwttstung  noch  einen  starken 
Holsbestand  einschliefst  Noch  ist  auch  der  Bflr  in  diesen  Gebieten 
nicht  gana  verschwunden.  Und  wenn  der  Name  Lukmanier  au  deuten 
ist,  so  werden  wir  doch  wohl  eher  an  den  lueus  magnus,  den  grofsen 
Wald,  als  an  das  keinen  Sinn  gebende  locus  magnm  zu  denken  haben. 
Der  Saumweg  ersteigt  mm  auf  dem  rechten  Ufer  die  verschiedenen  Thal- 
atiifen.  die  der  junge  Mittelrhein  in  Fullen  herunterhüpft.  Bei  Perdatsch 
an  der  Einmiiiulung  der  Val  Cristallina  hört  die  Waldzone  auf  und  das 
Hochtbal  verändert  bald  seinen  Charakter  es  wird  immer  wilder  und 
einsamer,  die  Vegetation,  die  immer  dürftiger  Avird,  folgt  aber  fast  bi.s 
zur  Pafühühe.  Steinschutt  bedeckt  die  Thalsohle,  öchliefslich  wird  daraus 
eine  kahle  Steinvvubte  am  Fufse  des  Scopj,  dessen  Flanken  von  Schluchten 
und  LauiuenzUgen  zerrissen  »ind.  Ihnen  auszuweichen,  geht  der  Saum- 
p&d  auf  das  linke  Ufer  hintlber.  In  dieser  Einöde  folgen  sich  die  drei 
Hospize  St  Oion  (Johann),  St  Gall  und  St  Maria.  Vom  loteten  hat 
man  noch  eine  halbe  Stunde  Weges  ttber  Schiefer  und  blondend  weifee 
Oipahalden  sur  Pafshtfhe^ 

Der  Abstieg  im  Val  St  Uaria  ist  sehr  steil.  Von  der  Pafshöhe  bis 
OliTone,  wo  das  Thal  in  das  Blegnothal  einmündet,  ist  in  horizontaler 
Projektion  des  Weges  kaum  awei  Meilen,  und  dabei  beträgt  der  Unter- 
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schied  der  Hölienlagen  1025  m.  Der  .^.mmpfad  liält  sich  zunftclist  am 
linken  Ufer  des  Baches  und  führt  unter  LniiTnenbetton  um]  Kiifen  vor- 
bei, die  in  schh'mmen  Tagen  auch  die  neuo  Kunststrafse  bedrohen.  Auch 
hier  liegen  zwei  Hospize:  Casuecia  und  Caniperio.  Der  Wechael  der 
Vegetation  ibt  enorm,  ülivonc  ist  schon  von  KasUnien  umgeben,  und 
wenn  der  Wanderer  bei  Biasca  in  das  Thal  des  Tessin  eintrat,  hatte  er 
■dion  die  enten  Reise  italieniselier  Natur  reidiUch  genoasen,  schon  um« 
gaben  ihn  Weingärten. 

Der  Zugang  sum  Lukmaniw  ist  auf  der  deutschen  Seite  noch  ein- 
mal gesperrt  Es  ist  im  Vorderrheinthale  swischen  Rttchenan  und  Dana 
unmöglich,  den  Weg  dem  Laufe  des  Vorderrheins  folgen  zu  lassen,  da 
der  Flttfs  sich  unterhalb  der  Landschaft  Qruob  eine  Schlucht  durch  das 
entgegenstehende  Gestein,  durch  die  700  m  mächtige  Geröllmasse  des  von 
den  Geologen  in  die  Eiszeit  verlegten  Flimser  Bergsturzes,  des  gewaltigsten, 
den  die  Alpenwelt  kennt,  gegraben  hat.  Ein  Weg  am  Flu.sse  war  und 
ist  unmöglich.  Die  Strafse  sucht  von  Reichenau  (586  m)  das  sonnigere 
rechte  Rhuinuter  auf,  steigt  hier  durch  den  Flimser  Wald  über  die 
Trümmer  bis  Uber  ein  Niveau  von  1100  m  empor,  um  sich  dann  über 
Laax  dem  Rheine  wieder  2U  nähern,  der  bei  llauz  in  einer  Höhe  von 
691  m  wieder  erreicht  wird. 

7.  Der  Qreinapafs  hat  wohl  niemals  dem  Handelsrerkehr  gedient, 
obwohl  er  nicht  viel  schwieriger  sein  konnte  als  der  Lalananier.  Er  geht 
durch  das  Somvixthal  empor,  das  aufiMrordentlich  waldreich  war  und 
noch  ist.  Wir  werden  sehen,  dafs  aber  gerade  Wälder  den  Verkehr  noch 
mehr  abhielten,  als  Lauinen  und  Steinschlag.  Der  Eingang  in  das  Thal 
wird  tthnlich  wie  beim  Lukmanier  gewonnen.  Die  grölste  Steigung  ist 
in  der  Frondscha  zu  überwinden,  wo  der  Thalbach  in  schäumenden 
Kaskaden  das  graTiirische  Gestein  durchbricht.  Jenseits  dieses  Anstiegs 
entdeckt  man,  daU  man  nicht  einen  Grat  erstiegen  hat,  sondern  eine 
Hochfläche.  Erst  nach  langer  \\'anderung  erreicht  man  die  Pafshöhe 
(2360  m).  Der  Abstieg  in  das  Thal  Camadra,  da.s  gleich  dem  Lukmanier 
nach  Olivunc  fuhrt,  iüt  »ehr  steil.  Bauten  i^uui  Schutze  der  Keimenden 
sind  nicht  vorhanden.  Von  der  Hochfläche  fUhrt  auch  der  Mouterascio- 
pafs  (22G0  m)  nach  Oli^one. 

8.  und  9.  Den  beiden  Possen  des  Hintarrheins  setst  sich  «n  gemein> 
sames  Hindernis  am  Nordfurse  entgegen.  Dassslbe  Gestetn,  das  den 
Pässen  selbst  von  Vorteil  war»  war  auch  ihr  Feind*  Zwischen  die 
Centraimassive  der  Adula^  und  Surettagruppe  schieben  sidi  vom  Rheii^ 
waldthale  her  zwei  Zungen  dieses  leicht  zerstörbaren  Schiefergesteines, 
und  in  ihnen  oder  vielmehr  an  ihnen  liegt  der  St.  Bemhardinpafs  und 
der  Spltigcn,  Das  Gestein  erstreckt  sich  bis  Thusis,  und  in  dasselbe  ist 
die  dort  ausmündende  Via  mala  eingeschnitten,  während  iu  der  weiter 
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oberhalb  gelegenen  Roihaschlucbt  der  Rhein  sich  durch  den  Granit  einen 

Weg  bahnen  iiiufste. 

Wandern  wir  einmal  mit  den  mittelalterlichen  Kauneuten.  In 
Reichenau,  an  dem  Zusammenflusse  von  Vorder-  und  liintenhein,  bog 
di  r  W'o<^  aus  dem  langen  Vorderrheinthal  in  das  Qucrthal ,  das  sich 
nach  dem  Engpasse  von  JuvalUi  zu  einem  freundlichen  und  fruchtbaren 
Th«le  erweitert,  dem  Domleschg.  Zahlreiche  Burgen  krönen  hervor- 
springende Felseni  der  Anbau  geht  hoeh  bis  an  die  Hänge,  ja  auf  dem 
Unken  üfer,  dem  sogenannten  Heinasenberg  bis  snr  Hohe  des  Kamme« 
hinauf.  Es  ist  d«r  Garten  Graubttndens,  auf  den  der  Weg  am  Fufse 
des  Heinsenbergs  freien  Ausblick  gestattet  Bei  Thusis  v^ttodert  sich 
aber  vQllig  der  Charakter  der  Gegend.  Die  wildschttumenden  Wogen 
des  Hinterrheins  treten  aus  schauerlichen  Gründen  heraus,  durch  die 
niemand  sich  wagte.  Erst  unser  Jahrhundert  hat  den  ersten  Abschnitt 
der  herrlichen  und  schrecklichen  Via  mala  bezwungen ,  nachdem  schon 
vorher  fhi  nehr  ^«clllechter  Pfad  bestanden.  Bis  dahin  mufste  der 
Wanderer  gleich  rliorhalb  Thusis.  am  Ufer  der  Nolla  emporsteigen,  die 
erst  seit  der  Knthulzung  sicli  aus  einem  unsehfvdlichen  Gebirgsbaeh  in 
ein  berüchtigtes  Wildwasser  umgewandelt  hat,  um  dann  die  Eingangs- 
spalte  der  Via  mala  zu  umgehen  und  sich  zu  dem  Wiesengehänge  von 
Bongella  zu  smken«  Dann  betrat  der  Wanderer  d«i  sweiten  Teil  der 
Schlucht  und  den  Weg,  der  nicht  umsonst  Via  mala  hie(s.  Die  swischen 
den  oft  senkrecht^  stets  aber  ftdserst  steil  ansteigenden  Felswfinden  ein* 
geklemmte^  von  Lauinen-  uod  Felsstttnsen  nicht  freie  dämmrige  Schlucht 
hat  noch  heute  an  mehreren  Stellen  erhebliche  Stücke  des  alten  Weges 
erhalten.  Sie  war  unzweifelhaft  eine  ktthne  Anlage  und  machte  denen, 
die  sie  im  fünfzehnten  Jahrhundert  geschaiflfon,  alle  Ehre.  Dann  erfreut 
siifh  das  an  den  Schrecken  gewöhnte  Auge  an  dem  sonnigen  Anblicke 
der  Landschaft  Schams.  Sie  ist  der  Thalboden  eines  alten  Sees,  der  b*^- 
stand,  bis  der  HIvIti  sich  durch  das  zerfressene  Gestein  der  Via  mala 
einen  Aus^s  cg  gescliaiiVn  hatte.  Nach  oben  hin  wiederholt  sich  das  noch 
einmal.  Auch  das  Tlial  Kheinwald  ist  ein  alter  Seeboden  und  die  liofna- 
schlucht,  durch  die  man  diese  obere  Thaliandschaft  erreicht,  ist  das  Gegen- 
stück der  Via  mala,  wenn  auch  in  etwas  milderen  Formen  sich  dar- 
bietend. 

So  lange  nicht  die  Via  mala  erbaut  war,  also  bis  aum  15.  Jahrhundert, 
war  die  Verbindung  der  Landschaft  Schams  und  Bheinwald  und  unserer 
beiden  Pisse  mit  Thusis,  wenn  man  sich  nicht  d«n  Pfade»  der  den  Namen 
Via  mala  schuf,  anvertrauen  wollte,  nur  auf  einem  höchst  beschwerlichen 
Umw^  möglich,  der  westlich  den  Felsenschlund  der  Via  mala  und  der 
Bo&a  umging.  „Ein  6'  breiter  gepflasterter  Weg,  angeblich  ein  Römer- 
werk, yon  dem  hier  und  da  noch  Überbleibsel  Torhanden  sind,  führte 
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vom  Heinzenberg  über  die  Nolla  bei  Thusis,  durch  den  sogenannten  dunen 
Wald  oberhalb  der  Dörfer  Lon,  Mathon  und  Wergenstein,  über  die  Alpen, 
Arosa  und  Sufers  nach  dem  Dorfe  Splügeu^"  Ohne  »elbät  diese  Höhen 
aufgesucht  zu  haben,  kann  man  aus  den  Karten  doch  wenigstens  einige 
Sicherbeit  gewinnen.  Von  der  attdnttfdlichen  Kette,  die  Bich  dann  im 
HeinsenbergrUcken  fortsetst,  iweigen  eich  swei  nach  Ostm  streifeiide 
Ketten  ab.  Die  vom  Pii  Beverin  wird  von  der  Via  mala  durchaflgt. 
Giebt  es  einen  Weg,  der  ttbw  sie  der  Richtung  der  Via  mala  paralld 
hinwegfiihrt?  Die  Siegfried-Karte  verzeichnet  Strafsenstücke  im  Dünren- 
wald, welche  in  einer  Höhe  von  2204  m  eine  Lücke  des  Kamme«  ttbeiv 
schreiten.  Das  ist  offenbar  der  Weg,  den  Bavier*,  Neumann  u.  a.  im 
Auge  haben.  Es  würde  dann  der  Weg  entweder  von  Thusis  (746  m) 
am  linken  Ufer  der  Nolla  s-teil  hinaufgeflilirt,  den  Bach  „im  T.och"  tlbcr- 
scbritten  und  dann  sehr  steil  die  Pafshöhe,  die  fast  100  m  höher  als  der 
Spiugen  selbst  ist,  erklommen,  oder  den  Thalboden  des  Heinzenberges 
und  Tiuisis  gar  nicht  berldirt  haben.  In  der  That  ist  eine  fast  stets  s^leich- 
hochlaufende  Verbindung  zwischen  der  Stelle  ^Im  Loch"*  mit  dem  Ein- 
gang ins  Domleschg  über  Rbäzuns  vorbandeo.  So  haben  Meyer  ^  u.  a. 
Bich  den  Lauf  der  Sirafee  Ton  RhSauns  (648  m)  gedacht»  dab  sie  sofort 
emporatiegy  um  den  Engpafe  von  JuTalta  su  umgehen.  Bei  Praa 
(1186  m)  wäre  dann  die  Hohe  erreicht  gewesen,  die  ttber  Partein  und 
Ümein  (1273  m)  bis  im  Loch  beibdialten  wttre.  Der  Übeigang  über 
die  zur  Rofiia^chlucht  führende  Kette  liefet  elni^^ermafsen  sicher  fest. 
Von  Sufers  am  Hinterrhein  führt  der  Weg  bis  zur  Pafshöhe  von  2079  m, 
von  dort  setzt  er  sich  senkend  nach  Donath  in  der  Landschaft  Schams 
herunter.  Verbindungsglied  ist  aber  auf  der  Karte  nicht  verzeichnet, 
alle  heutigen  IM'adf^  führen  vim  den  llölien  in-s  Thal  von  Seliams  hinab, 
und  hier  handelte  es  sich  doch  um  einen  Weg,  der  möglichst  wenig  von 
der  Steigung  einbüfsen  durfte,  also  jedenfalls  hoch  über  Donath  abbog. 
Das  aber  liefs  »ich  nur  erreichen,  wenn  er  die  z.T.  tief  eingeschnittenen 
Wasserläufe  in  ihren  obersten  Teilen,  also  auf  der  weitlfiuügen  Alp 
Annarosa  umging.  Absolute  Hindemisse  sind  da  nicht  vorhanden.  Dieser 
Weg  war  also  eine  aufserordentlich  lange  Umgehung  der  Via  mala  in 
der  Alpenregion  hoch  ttber  allen  bewohnten  Orten  und  oberiudb  des 
Baum  Wuchses,  wobei  die  höchste  Stelle  sich  noch  ttber  den  Spittgen  erhob. 
Unter  solchen  Umständen  war  ein  rcgelmttfsiger  auch  dea  Winter  über- 
dauernder Verkehr  kaum  möglich. 


f  Worte  KarlNeumann«  in  stiiien  mir  vorlicgeuden  Anikeiehnuiigen  ober 
die  Alpsnptoe.  V^leiche  die  Nebenkarte. 

«  S.  12. 

*     18S.  Ba vier.  Die  Stralada  der  Schweis  S.  12. 
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Vom  Dorfe  Spliigen  ab  trennen  sich  die  beiden  Pafswege.  Der  "xnm 
St.  Bernhard  in  oder  Vogel  sberjje  (20(33  ni)  durchzieht  noch,  soweit 
menschliche  Wohnungen  reichen,  das  Kheinwaldthal,  dessen  alte  Waldungen 
erheblich  gelichtet  sind.  Das  Dorf  Hinterrhein  (1624  m)  liegt  der  Quelle 
des  Rheins  aiu  allernächsten,  es  ist  ein  gegen  die  (.Tletscherwelt  des 
Kheinwaldhoms  vorgeschobener  Vorposten.  Die  StraTse  verUfst  oberhalb 
des  Dorfes  den  ThalVoden  und  erklettert  die  Alpenterraaee  der  ThSli-Alp, 
▼on  wo  dann  in  sanfterem  Anadege  die  Pafshöhe  (2068  m)  «rrmcht  wird. 
Anf  ihr  Hegt  der  Lago  M oeiola»  und  tHaUeihMess^t  war  ein  alter  Name 
des  Fasaes.  Von  hier  fitUt  das  schtfne  Hiaox  in  vier  groüaen  Thaistufen 
steil  abwärts.  In  scharfem  Absti^  wird  die  erste  arretcht,  auf  der  das 
Dorf  San  Bernardino  (1620  m)  liegt,  wie  auf  der  nächsten  S.  Oiacomo 
(1146  m),  auf  der  dritten  leuchten  uns  unterhalb  des  Dorfes  Mesocco  (777  m) 
die  priichtigen  Ruinen  der  stolzen  Burg  der  Freiherm  von  Sax  entgegen, 
auf  der  vierten  beginnt  der  Weinbau  und  bei  Cama  (384  ni)  begegnet  der 
erste  im  Freien  ausditierude  Feigenbaum.  Erhebliche  Hindernisso  sind  auf 
der  ganzen  .Suecke  nicht  vorhanden,  wenn  der  Pafs  auch  nicht  gerade 
als  bctjuem  und  gefahrlos  bezeichnet  werden  kann. 

Dasselbe  gilt  nicht  vom  SplUgen  (Pafshöhe  2117  m)^  Schon  auf 
der  Kordseite  ist  der  Weg  durch  Lauinen  und  SchneestQrme  gefährdet, 
gans  besonder«  gilt  das  aber  von  der  Südseite.  Ob  man  den  Ostlichen 
oder  westlichen  Hang  des  St  JakobsthaleB  wtthlte,  man  geriet  im  Thal 
des  Liro  in  den  Bereidi  sahlreidier  Lauinenzflge,  die  steilen  Beiffwände 
sind  von  kolossalen  Rufen  durchzogen  und  selbst  nicht  wetterfest.  Die 
Schlucht  des  Cardinello  ist  am  berüchtigtsten.  Auch  die  heutige  Chaussee 
mnfste  mehrmals  ihre  Richtung  verlegen.  Bei  dem  Dorfe  Isola  ist  man 
bereits  bis  auf  1277  m  gesunken  und  bei  Ohiavenna  (317  m)  ist  man 
ganz  inmitten  oberitalienischer  Flora. 

10.  und  11.  Dem  .Sjdtera  dieser  Hiwterrheinpässc  läuft  parallel  das  der 
beiden,  welche  nach  Norden  zum  Hiaterhalbsteincr  Khein  ihr  Wasser  ent- 
senden :  S  c  j)  t  i  ni  e  r  und  J  u  1  i  c  r. 

Dem  fruchtbaren  lieblichen  Dumleschg  bat  freilich  da«  Zwillingspaar 
der  Hinterhalbsteiner  Filsse  kein  Paradies  an  die  Seite  zu  stellen.  Die 
Wanderung  an  der  Plessur^  dann  der  Rabiosa  aufwftrts  zeigt  weit  ernstere 
Bilder  und  jenseits  der  PalshOhe  von  Parpan  (1551  m)  tritt  der  Weg  auf 
das  alte  Fluf^snOll  der  Lenzer  Heide,  um  sich  dann  recht  steil  zu  dem 
tiefliegenden  Schlttssel  von  Oberbalbstein,  nach  Tiefenkasten  (850  m)  zu 
senken.  Bis  dahin  machte  sich  der  Weg  einen  alten  Thallauf  des  Ohet- 
halbsteiner  Rheins  zu  nutze.  Die  Durehsägung  des  Schynpaases  entleerte 
dann  das  Flulsgebiet  nach  dem  Domleschg  und  so  entstand  die  übrigens 


^  Vgl.  Berger,  Die  SeptimeratraTse  S.  iS. 
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erst  seit  Erbauun^r  der  neuen  Strar«^e  recht  nutzbar  gewordene  Ablenkung 
eines  Teils  des  V  erkehrs  nach  dem  westlichen  Parallelthale. 

Der  Name  „Tiefenkasten"  cliarakterisiert  den  Ort  ausreichend  es 
ist  das  tiefgelcgene  Kastell.  Der  Weg  nach  Überhalbstein  geht  an  dem 
rechten  Ufer  der  Julia  aufwärts  und  hat  sehr  bald  eine  ernste  Schwierig» 
keit  zn  ttberwindeti.  Vom  Pis  St  Htcbel  drttagt  eine  Beignase  au  den 
Flttffl)  der  in  tiefer  Schlucht  sich  an  ihm  entlang  windet  Hier  mubte 
der  Pfad  eich  an  den  Abttnra  anachmt^gen.  Fast  eine  Stunde  dauert 
das  Defilö.  Das  war  der  Stein,  nach  dem  das  Thal  seinen  Namen 
erhielt:  Oberhalbstein  (lat  Sapra  saxum,  rom.  Snrseisa).  Man  tritt  nun 
in  den  ersten  der  terrassenförmig  hintereinander  aufsteigenden  Thalkessel. 
In  ihm  liegt  als  bedeutendster  Ort  Tineen  (1240  m),  von  dem  wir  mehr- 
mals werden  7a\  reden  haT)en.  Aus  diesem  noch  Ackerbau  treibenden  Thale 
ftihrt  durch  eine  von  Tannenwäldern  venrliisterte  Schlucht  der  Weg  in  den 
Kessel  von  liotJ'na,  dessen  Thalsohle  sumptig  ist.  Der  nltchste  von  Molins 
(1461  m)  ist  der  kleinste,  in  ihn  münden  eiue  Reihe  von  AlpensiliiiK-hten. 
Der  Aufstieg  zur  nJichsten  Thnimulde  wird  durch  die  Ruine  Spliidatsch 
bewacht.  In  diesem  Kessel  hat  der  Feldbau  sein  Ende  gefunden,  noch 
aber  steigt  der  Wald  an  den  Lehnen  empor.  Vor  Marmorera  (Manuels) 
liegt  ein  starkes  Felsennest,  die  Burg  gleichen  Namens,  an  d«ren  Fnb 
einst  der  Weg  entlang  Itlhrte.  Dann  gelangt  man  in  die  oberste  Thal- 
stuie^  die  baumlose  Wiesenmulde  vonStalvedro  undBivio;  früher  tragen 
die  sumpfigen  Hänge  noch  Wald.  Inmitten  dieser  schutilos  den  Nord- 
winden preisgegebenen  Öde  liegt  I^ivio  oder  Stalin.  Die  Namen  sind 
schon  bezeichnend:  Stalla  der  Stall  und  Bivio  der  Zwieweg,  die  Weg« 
Kcheide.  Hier  ist  in  der  Tliat  die  Stelle,  wo  sich  der  Septimer  and 
Julier  gabeln. 

Von  Bivio  geht  der  .Septiiuerweg  durcli  Wiesen  eine  breite  albnilhlich 
ansteigende  Flilelie  aufwärts,  wohl  sind  sie  manchmal  bumptig,  «onst 
bieten  sie  aber  kaum  eine  Schwierigkeit  dem  Reisenden  dar.  Die  Pafs- 
höhe  (2311  m)  enthält  auch  die  Ruinen  des  lluspizea.  Von  dieser  Stelle 
an  verändert  sich  der  Charakter  des  W^es  völlig;  denn  er  hat  nun  bis 
Gasaccia  (1460  m),  das  (in  der  Projektion)  nieht  halb  so  weit  liegt  als 
Bivio,  Ton  wo  der  Ansti^  mne  NiTeaudififerens  von  nur  535  m  ergab, 
eine  Differena  von  851  m  anssugleichen.  Zum  Abstieg  mufs  das  Dofil^ 
des  Septimerbaches  benutat  werden,  und  dessen  Gefidl  ist  so  betrftchtiich, 
dafs  hier  eahlreiche  Kehren  angelegt  werden  mufsten,  um  überbaupt  den 
Pfad  benutzen  7ai  k(innen.  W^eanlagen  waren  durch  Wasser  und 
Rufen  bedroht.  Zickzackanlagcn  mufsten  auch  noch  beim  Austritt  ans 
der  Val  Marozzo  oberhalb  Oasaccia  angewendet  werden.  Im  übrigen 
erfolgt  der  schwierige  Abstieg  an  der  Sonnenseite  und  hat  Lauinenzüge 
vermieden.  So  bot  dieser  Pafs  einem  rtlstigea  Fufsgänger  keine  Schwierig- 
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keit.  B>  verband  am  direktesten  die  Einlafspforte  Chur  mit  der  lombai> 
dischen  Tiefebene,  er  bot  nur  an  den  Felsen  oberlialb  Tiefenkasten  ernst- 
liche Gefahren,  so  war  er  für  seinen  Verkehr  in  gleicher  Weise  begünstigt^ 
wie  der  Grofse  St.  Bernhard. 

Der  Septinier  ist  aber  ein  Zwillingspals  und  der  Juli  er  bietet 
manche  andere  Vorteile  dar.  Der  An-  und  Abstieg  ist  nicht  sehr 
bedeutend,  da  Bivio  1776  m,  Silva  Plana  1816  m,  der  Scheitel  aber  nur 
2287  m  hoch  liegt  Der  Pab  ist  vor  allen  uidem  schneefrei  und  Lauinen 
kaum  aa^geselst.  Er  wttrde  also  nnfragUch  den  Septimer  Töllig  in  den 
Schatten  gestellt  hahen,  wenn  er  nicht  in  die  verkehrte  Richtung  führte. 
Unmittelhar  am  Septimer,  am  Pia  Lunghino  liegt  die  Wasserscheide 
awischen  Nordsee,  Mittelmeer  nnd  Schwaraem  Meer.  Der  Septimer  (thrt 
ans  dem  Gebiete  des  Rheins  in  das  des  Po»  der  Julier  aber  in  das  der 
Donau,  näherhin  des  Inn.  Durch  einen  aweiten  Pafn  imiU  also  das  Ge- 
biet des  Pos  erreicht  werden,  und  das  geschieht  durch  den  Maloja-Pafs, 
den  niedrigsten  der  Alpenpftsso  (1817  ni).  Der  Weg  fllhrt  an  den  Seen 
von  vSilvaplana  und  iSiLs  zur  Felsen.seh\velle  des  Engadin  hinauf,  wo 
gegen  Italien  zu  sich  ein  plötzlicher  Felsenabaturz  (von  ;^00  ra)  aufthut. 
Im  Schatten  herrlicher  Fichten  vollzieht  sich  der  Abstieg.  In  Casaccia 
treffen  sich  Septimer  und  Julier.  Wer  vou  Bivio  aus  den  Julier  benutzte, 
hatte  die  beiden  Seiten  eines  spitzwinkligen  Dreiecks  abgegangen,  der 
Wanderer  tlber  den  Septimer  aber  nur  die  Orandlinie. 

Ein  letates  mehr  milititrisches  Hindernis  stellt  sich  der  Strafse,  welche 
von  den  beiden  Pässen  des  Bei^U  hinahflihrt,  in  der  Mitte  desselben 
vor  Promontogno  entgegen.  Ein  scharfer  Bergesgrat  tritt  von  der  Hohe 
hier  bis  an  die  Mera  heran,  mit  seiner  EJippe  ein  natürliches  Hindernis 
darbietend.  Es  lag  nahe,  diese  schmälste  Stelle  des  Thaies  durch  eine 
Mauer  absuschiiefsen  und  nur  eine  Porta  ofl'cii  zu  lassen.  Die  Burg 
Gastelmur  sperrte  den  Eingang  Unterhalb  wird  Vegetation  und  Kultur 
immer  südlicher,  bis  man  in  Chiavenna  die  erste  italienische  Stadt 
begrtir.scn  kann. 

Auch  im  Süden  werden  die  Pafsatrafsen  an  mehreren  Stellen  zu 
Bündeln  zusammengefafst,  doch  nicht  wie  im  Norden  an  zwei  weit  von 
eiuaudcr  getrennten  Stellen.  Hier  fehlt  die  lange  Parallelkctte  des 
Kordens,  der  Abstieg,  der  auf  italienischer  Seite  weit  steiler  ist,  führt 
nicht  wieder  in  Lttngsth&ler,  sondern  in  die  Lttcken,  welche  awischen 
den  Gruppen  des  aig  aerrissenen  Oebiigslandes  sich  gebildet  hatten. 
Schon  innerhalb  desselben  vereinigen  sich  mehrere  Strafsen.  Die  so 
«itstdiendai  Strafsensysteme  sind  jedoch  mehrfach  miteinander  dnrch 
bequeme  ZwisohenpOsse  verbunden,  nnd  so  bildet  sich  ein  weit  ver- 
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wickelteres  Nets,  daa  aber  scldiefalidi  auf  einen  Punkt  alle  Vorteile 
▼ereint. 

Die  westlichstf  (Tnippe  wird  noch  innerhalb  ein'^s  Vfochgebirgsthales  : 
in  Aöäta  zusummengetalöt.  Zwei  Pik»s&  deö  Wallisersysteineii  vercinigcu 
sich  mit  einem  Passe  des  Savoyischen  Berglandes.  Dieses  ist  der  kleine 
St.  BeniliHiii,  der  das  Thal  der  Dora  Baltea  mit  dem  der  Isere,  alsu  uiit 
Vienne  und  Lyon  verbindet  In  das  erstere  Thal  münden  dann  bei  Aosta 
selbst  die  Wege  aber  doi  Qrofsen  St  Bernhard  und  den  Tbeodulpafs  ein. 
Es  ist  begreiflichi  dafs  Augustus  an  dieser  Stelle,  um  die  rttuberiachen 
Salawer  endlich  zur  Ruhe  su  bringen,  eine  Kolonie  anlegte,  Augusta 
Praetoria  Salnssonun,  die  noch  heute  durch  den  Kimns  der  antiken  Stadt« 
mauer  eingefaTst  wird.  Augustus  sicherte  durch  ihre  Anlage  die  Benutzung 
der  Pttsse.  Eine  höhere  Bedeutung  als  Handelsstadt  hat  aber  Aosta 
niemals  erreichen  können,  war  es  doch  nicht  etwa  am  Ausgange  eines 
Thaies  belehren,  vielmehr  von  dorn  Flachland«  noch  diiich  einen  EiijLrp.ifs 
abgeschnitten,  den  honte  (lu.s  Fort  Bard  sperrt,  das  Napoleon,  als  er  1800 
mit  seiner  Keserveanuee  vom  Groi^en  St.  Bernhard  herabstieg,  die  ernsteste 
Verlegenheit  bereitete.  i>iesen  Engpafs  konnte  auf  leidlichen  Wegen  der 
Verkehr  nicht  umgehen,  erst  unterhalb  von  Ivrea.  dem  römischen  Eporedia, 
öffnet  sich  das  Land  zu  FUlseu  der  Berge:  l'iemout.  lu  ihm  vereinigen 
sich  die  Stralsen  vom  Apennin,  von  den  See-  und  den  Savoyischen  Alpen, 
sowie  die,  welche  aus  dem  Thale  von  Aosta  kommen. 

Ein  zweiter  Vereinigungspunkt  von  erheblich  geringerer  Bedeutung 
ist  Yeigogna  im  Thale  der  Tosa,  wo  die  in  diesem  yom  Simplonpasse 
herabkommende  Strafse  die  aus  dem  Ansascathsle  und  vom  Monte  Moro 
aufnimmt.  Der  Weg  führt  den  Flurs  abwflrts  sum  Lago  Maggiore  oder 
am  Orta-See  entlang  auf  Novara. 

Erheblich  deutlicher  l)ezeichnet  ist  der  dritte  Punkt.  Es  ist  der  Ort, 
der  das  Tessinthal  })eherrticht :  Hellinzona.  In  der  letzten  Thalenire  des 
Tessin  gelegen  dokumentiert  es  sieli  dem.  d<^r  vom  Gotthardp.i'  f  Ii  runter- 
kommt und  in  ihr  die  erste  Stadt  italienisciien  Charakters  begruüt,  durch 
die  drei  mittelalterlichen  Burgen  aU  die  natürliche  Deckung  der  Gott- 
hardbtrai'äc.  Doch  schon  vor  der  Eröffnung  dieses  Weges  war  es  ein 
Schlüssel  zu  mehreren  Alpenpässen.  In  das  Liviueuthal  tritt  hei  Biasca 
die  Stralse,  welche  über  den  Lukmanier  nach  Disentis  an  den  Vorderrhein 
fUhrty  und  mit  ihr  Terbunden  der  Weg  yom  Ghrdnapasse.  Dicht  oberhalb 
Bellinzona  mttndet  die  Strabe  von  S.  Bemhardin  ein.  Also  schon  im 
FHIhmittelalter  sah  dieser  Ort  manchen  Wanderer,  während  das  heute 
80  belebte  obere  Livinenthal  damals  so  still  und  weltentlegen  war,  wie 
noch  heute  das  nachbarliche  \'al  Maggia. 

Von  Bellenz,  dem  römischen  Bilitio,  gabelt  sieb  der  Weg,  der  zur  Po- 
ebene  ftlhrt  Der  Lauf  des  Tessin  fahrt  die  einen  sum  Lago  Mag^ore,  die 
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andern  übersteigen  den  Monte  Cenere,  um  nach  Como  zu  gdangeo. 
Jene  Kichtung  tritt  in  Verbindung  mit  der  Sti*aiAe,  die  von  Vergogna 
kommt,  diese  mit  den  Wegen,  die  sich  bei  Chiavenna  vereinigt  haben. 
Jene  strebt  möglichst  schnell  dem  Wasser  zu.  Wer  ihr  folgte,  mufste 
das  Schiff  beateigen,  denn  weder  nm  westlichen  Ufer  des  Lago  Mfiirgiore, 
noch  am  östlichen,  wo  die  Strafse  ja  noch  heute  felilt,  gab  es  eine  durch- 
laufende Verbindung.  Der  Langensee  trug  auf  .seinem  Ilikken  allen 
Verkehr.  Wie  bei  allen  Alpenseen  hat  sich  die  (xestalt  auch  dieses  Sees 
selbst  in  historischer  Zeit  beträchtlich  verändert.  Der  Tessin  bringt 
erhebliche  Massen  yon  Geröll  in  den  See,  ihn  langsam  mit  den  Saik« 
Stoffen  füllend.  Die  Verlandung  des  Tessin  bat  heute  Magadino  erreicht^ 
das  ttiir  deshalb  von  den  Schimon  noch  besucht  werden  kann,  weil  hier 
der  Flols  selbst  einmündet  and  gentigende  Fahrtiefe  darbietet  Magadino 
war  ftlr  den  Alpenwander»  der  natürliche  Hafenplats,  er  kam  hier  sofort 
auf  das  linke  Ufer  des  Tessin,  den  sein  W^eg  nicht  verläfst  Heute  — 
und  schon  im  spftt«ren  Mittelalter  —  hat  bekanntlich  Locarno  den  Vor- 
kehr an  sich  gezogen.  Die  westlich  von  dieser  Stadt  einmündende 
Maggia  würde,  wenn  ^»ie  gcröllreicher  wäre,  längst  mit  ihrem  Delta  den 
obersten  Teil  des  Sees  abgeschnitten  haben.  Da  dm  aber  nicht  der  Fall  ist, 
bi*'tet  Locarno  den  bi'sten  Hafenplatz  am  Kopf  des  Sees.  Wer  aber  von 
B<41inzüna  nach  Locarno  wollte,  muiste  zuvor  das  breite,  veränderliche 
Oerollbett  des  Tessin  uberwinden. 

Am  Strande  von  Magaduo  oder  Locarno  nahm  der  Kaufmann,  der 
▼on  den  Alpen  herabsti^,  die  Warenballen  vom  Rücken  seines  Lasttiares, 
und  in  sicherer  Fahrt  trug  die  Barke  des  Fremden  Qut  nach  Arona 
an  das  südlichste  Gestade  des  Sees  oder  TieUeicht  gar  weiter  den  Tessin 
und  Po  abwOrts.  Bei  der  Fahrt  Uber  den  herrlichen  See  mochte  der 
Wanderer  der  Schrecknisse,  welche  die  Alpmiwelt  ihm  ge^^eigt  hatte^  ver- 
gessen, denn  ihrer  Schönheit  winde  er,  umgeben  von  Fährlichkeit,  Not 
und  Tod,  kaum  gewahr.  Die  Furcht  hat  den  GenuJs  der  Gebiigsnatur 
lange  verhindert. 

Aber  nur  ein  Teil  der  Kaufleute  hat  dio  l'nhrt  auf  dem  Wasser  der 
Laudrei.se  vorgezogen.  Diese  führte  tiber  die  Depres.sion  des  das  linke 
Ufer  des.  Te-ssin  begleitenden  Gebirges  über  den  Monte  Cenere  (553  m), 
dann  im  Agnotlial  zum  Luganersee  und  wiederum  einen  niedrigen  Sattel 
überschreitend  nach  Comu.  iiier  am  Sudfufse  des  anderen  grofsen  lom« 
bardisdien  Fjords  treffen  wir  den  vierten  Vereinigungspunkt  der  Stratben, 
dessen  Bedeutung  jedoch  eist  klar  werden  kann,  wenn  wir  die  Schlüssel- 
Stadt  Chiavenna  besprochen  haben. 

Hier  l^iken  you  Norden  die  Splügenstrafse  und  von  Osten  das 
Bundel  der  Beigdlerpisse  susammeii,  d.  h.  der  Septimer  und  über  den 
Maloja  auch  der  Julier.    Reiner  der  Pässe  fhhrt  noch  cum  Gotthard 
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oder  Vorderrhein  hinüber,  sie  dienen  zur  Verbindung  mit  dem  Gebiete 
des  Hinterrheins,  der  Malojapafs  erschliefst  aber  auch  das  Längsthal  des 
Inns,  des  Engadin ,  und  führt  also  mitten  in  den  Zug  der  Ostalpen 
hinein.  In  den  Zeiten  des  früheren  Mittelalters  war  diese«  heute  stark 
besuchte  Thal  aber  aufserlialb  des  Verkehrs.^  man  darf  nicht  vergessen, 
dals  der  mittelalttrliclie  Kaufioiann  möglichst  schnell  das  Alpengebiet 
durchqueren  und  möglichst  bald  um  d«a  Regionen  fortkommen  wollte^ 
die  heute  —  allerdings  nur  in  wenig«i  Sommermonate  —  die  Freude 
Tauaendw  geworden  aind. 

Chiayenna  liegt  nocb  ebenso  tief  im  Gebirge  wie  Aosta,  dem  Wanderer 
steht  nur  die  eine  Stralse  sum  Comersee  offen.  Noch  in  historischer  Zeit 
war  das  Haupt  des  Sees  von  Chiavenna  nur  7  km  entfenil,  der  Käme  von 
Samolaco  —  summus  lacus  —  beweist  das.  Heute  hat  die  Mera  mit  ihrem 
Gerölle  erhebliche  Strecken  zugeflilit,  und  von  der  Seite  aus  ist  das 
Deltn  der  aus  dem  VeltÜn  fliefsenden  Adda  so  angewachsen,  dafs  es  vom 
Comersee  den  Lago  di  Mc-^znln  nhsrhniirte.  So  ist  heute  Samoiacü  IG  km 
von  dem  Haupte  des  Couiersees  enilernt,  und  als  Ort  der  Einschifl'uiig 
dient  jetzt  Colico.  liier  mündete  auch  das  reiche  Veltlin  ein,  und  das 
Wormserjucli  war  ein  viel  begangener  VaSs.  Trotz  seiner  Höhe  (2512  m), 
trotzdem  es  noch  die  Überschreitung  der  Besehen -Seheideck  (1494  m), 
die  Überwindung  des  Finstermtlnzpasses  und  endlich  noch  des  Fem- 
passes (1210  m)  erforderte,  hat  es  manchen  Kaufmann  angesogen* 

Der  Gletscher,  der  einst  das  Felsonbeoken  des  Comersees  Mite,  war 
in  seinem  unteren  Teile  in  awei  Zipfel  gespalten.  Der  westliche  läuft  gegen 
Como  blind  aus,  das  von  den  Gipfeln  der  Endmorftne  umgeben  ist.  Como 
hat  also  nicht  den  Vorteil,  durch  eine  natürliche  Wasserstrafse  mit  der  Po- 
ebene  verbunden  zu  sein.  Aber  auch  dem  anderen  Arme  fehlte  in  älterer 
Zeit  dieser  Vorteil:  wohl  entfliefst  ihm  bei  Lecco  die  wasserreiche  Adda, 
diese  bildet  aber  hei  Merate  Stromsohnellen.  Auf  2*  2  kui  verteilt  sich 
ungleich  d&n  Ueiullr  vou  27  m,  sie  machten  jede  Schiffahrt  unmöglich  und 
forderten  die  Anlage  eines  Seitcnkanales. 

Die  Reihe  der  inneren  Konzentrationspunkte:  Aosta,  Vergogna, 
Bellinzona  und  Chiavenna  hat  noch  eine  Ausdehnung  von  178  km,  immer- 
hin schon  33  km  weniger  als  die  Front  Tom  Haupt  des  Qenfersees  bis 
nach  der  Mllndung  der  Landquart;  die  Austrittspunkte  der  Pttsse  in  die 
Ebene  Ivrea,  Arona,  Como  und  Lecco  nehmen  eine  Front  Ton  nur  126  km, 
wenn  wir  von  Lecco  absehen,  gar  nur  von  97  km  ein.  Diese  Ziffern 
»eigen,  in  wie  hohm  Uafoe  die  Pftsae  nach  dem  Mittelpunkte  der  Poebene 
kouTorgieren. 


Digrtized  by  Google 


Geogr.  Vorbedingungen  vor  Entdeckung  des  Gottiiardweges.  17 


Zweites  Kap  itel. 
Fortsetzung. 

Zirlr  ihf:  Ve>f:^hrs  im  Süden.  Genna  ihhr  Ptnren:a.  Larjr  von  Genna.  Panff. 
.Srhtnerifikeitt  Ii  im  Apennin.  Fiactnza,  die  letzte  Jiruckemtadt  am  Po.  Unterhalb  Meer 
umi  Land  nidd  definitiv  geschieden.  MittelaÜerliclie  Brückenschläge  unterhalb.  Lage  von 
SoiteagUa.  Maamidt  die  Stait  der  Mm.  Oimsl  der  Lage.  Die  fOHende  Verbindung 
mü  den  sdiifßartn  Getcäseefn  echuf  es  selbst. 

Diirrg*^!^  >■  Vfrkehrs  im  Norden.  Gründe.  Die Fortsetsungen :  Kunlchpafs,  das 
Jäteinthai,  JUteimck.  iMcke  des  WodeMus,  Zürich.  Die  Pforte  an  der  Hhöne.  Ziele 
dee  VeHaSm.  Eimdemiet  Jvn.  PSeee  von  Pontoriicr«  wm  Au^:  Öfterer  und  imferer 
Hauenstein,  Bützberg.  Ferfcelbr  in  der  Längtriehtnng  der  HochAme.  HffdrogngphietM 
Pforte  der  Sduceie.  JBodetuee,  Koustatut,  Baai.  Strafsbvrg, 

Der  Verkehr,  der  von  Deutschland  nach  Italien  über  diese  Passe 
ging,  hatte  noch  weitere  Ziele,  als  die  Poebene  su  erreichen.  Erst 
wenn  man  ttber  diese  sich  klar  geworden  ist  nnd  auch  den  andere 
Gebiigsrand  der  Poebene  gewürdigt  liat,  kann  man  sich  von  den  Voraus- 
setsongen  des  Handels  und  des  Verkehrs  auf  der  weiten  Fläche  sdbst 
eine  richtige  Vorstellung  machen. 

Das  Ziel  (los  Wanderers,  der  von  Norden  kommt,  treibt  ihn  ent- 
weder znr  Küste  des  ligurischen  oder  adriutischen  Meeres,  nach  Genua 
oder  Venedig  oder  er  sucht  auf  dem  Landwege  die  südlicheren  Land- 
schaften der  Hall;insel  zu  erreichen. 

Die  Gestaltung  des  Apennins  hat  die  eigentümliche  Folge,  dafs  von 
der  Lombardei  aas  kein  Pab  ttber  smnen  Rfleken  an  die  ligurische 
Kaste  führt,  der  in  den  Zeiten  des  früheren  Uittelalters  and  auch  des 
späteren  einem  regeren  Verkehre  gedient  hätte.  Es  ist  gans  dieselbe 
Erscheinung,  wie  sie  bis  zur  Entdeckung  des  St  Gotthüdes  auf  der 
Älpenfront  au  Tage  trat  So  konzentriert  sich  der  nordsttdliche  Verkdbr 
auf  awei  Stellen.  Im  Westen  auf  das  Gebiet,  wo  der  ligurische  Meer- 
busen am  tiefsten  in  das  kontinentale  Italien  eingreift,  und  zugleich  am 
mästen  diesem  Meere  die  Poebene  sich  nähert;  hier,  bei  GeDU%  sind  die 
meisten  und  besten  Ll)er{.^iuige  über  den  Apennin ;  im  Osten  vereint  sich 
der  Verkehr  auf  den  letzten  strf^frfn  Poüliorirnrir,  -wJ'  die  Stadt,  mit  der 
der  Strafseuzug  längs  des  Apennin,  die  Via  KmÜia,  anbebt,  von  ihr 
gehen  dann  alh>  weiteren  südlicheren  Apenninpttsse  aus. 

Die  Lage  von  Genua  vereinigt  seltene  Vorzüge,  liier  am  innersten 
Punkte  des  ligurischen  Meerbusens  bot  sich  eiu  kleiner  natürlicher  Hafen  ^ 
wie  das  Heer  möglichst  tief  vordrängt,  so  schiebt  sich  von  der  Poebene 
aus  zwischen  das  Bei|;Uind  von  Hontfeirat  und  in  das  Geftlge  des 
Apennin  die  Bucht  von  Alessandiia  ein,  zugldch  senkt  sich  der  Kamm 
des  Gebirges  so  sehr  herab,  dab  «ne  grOfsere  Anzahl  von  Pässen  die 
Verbindung  zwischen  der  Küste  und  dar  Poebene  vwmittelt 
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AU  geiiUüaibche  l'^öae  sind  zu  Ijeanapruclieü  der  Pasao  del  Turchino 
(Pafshnhe  532  ni).  Her  Pässo  la  Bocchetta  (722  ra),  der  Fassso  i  <iiovi 
(472  m)  uud  der  über  den  Col  de  la  ScoÜera  (678  m) Der  erste  ver- 
lälst  die  Küste  bei  Yoltri  mehrere  Stuudcn  westlich  von  Geuu&  und 
fUiurt  nadi  Orada  und  weiter  nach  Alenandria  and  Acqai.  Pleoe  Strafse 
▼emiittdte  wohl  vor  allem  den  Verkehr,  der  nach  Piemont  weiter  ging, 
68  war  also  auch  die  Beute  derer^  die  von  Ivrea  aus  direkt  über  Chivaaao 
durch  das  Berghmd  yon  Montferrat  nach  Aoqni  und  Genua  wanderten. 

Die  wichtigste  Strafse  des  Mitielalten  Air  den  Verkehr  nach  der 
Lombardei  war  die  Bocchetta,  welche  bei  Ponte  Decimo  das  Thal  yw- 
iAfst  und  jenseits  der  Pafshöhe  das  Lconmethal  erreicht  Die  Strafse  war 
gesperrt  durch  das  Städtchen  Gavi,  von  dort  geht  der  Weg  weiter  auf 
Alessandria  oder  nach  Tortona.  Alessandria  ist  fast  die  einzige  Stadt 
Italiens,  weiche  ila.s  ^littclaltcr  ohne  jede  Anlehnung  an  einen  antiken 
Ort  und  zwar  als  eine  P'eötuiig  gegründet  hat  Sie  sperrt  die  Übergänge 
nach  Ligurien,  wii-  den  östlichen  Zugang  zu  dem  Passe  von  Stradella, 
der  in  der  ilaIiuiHi>chcu  Kriegsgeschiciite  eine  hervorragende  Jioüe  »pielt 
und  von  dem  bald  näher  zu  reden  ist 

Die  andere  von  Pontededmo  ausgehende  Strafse  bertthrt  nicht 
Alessandria  y  die  römische  Via  Postumia,  welche  dem  heutigen  Zuge  m 
Grunde  liegt,  führt  vielmehr  vom  Thal  der  Polcevera  hintther  ins  Thal 
der  Scrivia  nach  dem  heute  verlassenen  Libarna,  dann  durch  den  Eng- 
pafs  von  Seravallc  nach  Tortona  (Dcrtona).  Die  Ivimerstrafse  Uberschritt 
nicht  den  Po,  sondern  begleitete  sein  rechtes  Ufer,  durchzog  die  Stelle,  wo 
der  von  der  lorabardischen  Ebene  durch  ihre  Neigung  abgelenkte  Strom 
hart  an  den  Fufs  des  Apennin  tritt,  —  eben  den  Pafs  von  Stradella  und 
erreichte  in  Piaceoza  die  Auläuge  der  zum  adriatischen  üleere  gewandten 
Seile  Italiens. 

Eine  ganz  andere  Seite  des  Gebirges  durchbricht  die  letzte  der  vier 
Strafsen,  die  über  den  Uul  de  la  ScofFera.  Sie  steigt  östlich  von  Genua 
Uber  die  Wasserscheide  zu  den  Quellen  der  Scrivia,  wendet  sich  aber 
wieder  aum  Kamme  (855  m),  um  sich  dann  in  das  Thal  der  Trebbia  an 
senken.  Die  Richtung  dieses  Flusses  führt  nach  Piaeenaa  hinüber,  abw 
der  Weg  ist  weit  und  hOohst  unbequem.  Diese  nördlichste  Ausbiegung 
des  Apennin  besteht  aus  Thonarten ,  welche  der  Erosion  sehr  ausgesetst 
sind»  das  Thal  des  Wildbaches  birgt  nur  an  einaelnen  StelIeD  den  W^, 
das  Gestein  ist  für  Wegebau  viel  zu  nachgiebig,  so  sucht  der  W^  oft 
die  flöhe  auf,  und  da  die  Trebbia  sich  durch  eine  Reihe  von  quer. 
Streichenden  Zügen  hindurcharbeitet ,  mu£i  der  Saump&d  ilfters  steigen 


'  Von  den  IM.-jien  von  Savnna  sclu'  ich  h'wr  ab.    Über  ihre  Oeachichte  Vgl. 
BuUetiao  deila  societä  storic»  Savouesc  X  (löUö)  S.  11  ff. 
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und  fallen'.  Einen  lebliaften  Verkelir  konnte  er  nicht  in  die  anaeo» 
menscheuleeren  und  untruchtbareu  Apeiminlandschnt'ten  bringen. 

In  die  nac'li  ivurden  sicli  hinziehenden  Abhänge  dieaes  Gebirgen  sind 
mehrere  Torrenten  eiugeachnitten,  welche  meist  wasserleer  sind,  nach 
einem  starken  E^en  aber  zu  wUtenden  \\'aääern  anschwellen.  Nar  an 
der  Stafibra  führt  von  Voghera  aus  dn  Saumpfiul  sur  Höhe  hinauf 
welche  bei  Bobbio  voo  Norden  her  senkrecht  in  den  eben  besprochenen 
Saump&d  von  Genua  und  Torriglia  nach  Fiacensa  einmündet 

Piacenia  iat  einer  der  wichtigsten  Brennpunkte  Italiens.  Die  Lage  der 
Via  Emüia,  welche  bei  Rimini  die  Meeresküste  verläCst^  ist  nicht  all«n 
durch  den  Apennin  bestimmt,  an  dessen  Fulae  sie  bis  Piacenza  entilang 
zieht,  eine  Reihe  von  wichtigen  Eandstädten  verbindend.  Es  war  auch 
das  Bedürfnis  der  Römer,  diese  vielleicht  wichtigste  aller  KömerstrarseDi 
welche  sich  der  AcUae  der  Halbinsel  möglichst  ansclimiegt,  nicht  aus  dem 
Bereiche  geschiitztcr  trockener  Striche  zu  bringen.  Weiter  nach  Nord- 
osten begann  das  Land  amphibischer  Art,  wo  Wasser  und  Erde  mit- 
einander ringen  oder  doch  rangen ,  das  Gebiet  der  Verlandungcu  und 
Überschwemmungen,  das  Terrain,  das  noch  unitntig  war.  Bei  Piacenza 
erreicht  die  ElmiHa  den  Po.  Weiter  unterhalb  kOnnte  die  Strafse 
hfi<^tens  noch  bei  Cremona  einmünden  ^  dann  aber  beginnen  die  fort- 
laufenden JOeiehe,  deren  Zug  den  Flufs,  seine  Arme  und  die  Eanfile 
nun  bis  aum  Meere  geleitet*. 

Piacen»  am  rechten,  Cremona  am  Unken  Ufer  sind  die  letaten  echten 
Auf  ultgefestigtem  Boden  entstand^en  Städte,  dann  beginnt  das  weite  Delta 
und  I^unengebiet  mit  seinen  eingelandeten  oder  noch  kämpfenden  Haff« 
Städten,  mit  jenen  Meeresherrscherinnen  kurzer  Dauer  wie  Adria,  Ravenna 
und  auch  Venedig,  ein  (Jebiet,  in  dem  das  Netz  von  Wasseradern,  Flufa- 
armen,  kilnstlichen  KaniUen  nicht  allein  aus  einem  Strom  seine  Wasser- 
massen  erhält,  sondern  auch  von  der  Etsch  und  Brenta  gespeist  wird. 
Das  Schiff  ist  in  diesem  Gebiete  das  Be\ve;j;unrrsmittcl.  In  diesem  weiten 
Bereiche  ist  der  Schiffer  der  Herr.  Ein  soU  hcs  Land  ietzt  jedem  i  ruppen- 
durchzuge  die  grüfsten  Hindernisse  entgegen,  und  so  mulste  die  römische 
Mtlitärstralse  es  umgehen.  Die  letzte  BrUckenstadt  ist  Piacenza  und 
Or«non%  obwohl  hier  sehr  spät,  erst  in  unserem  Jahrhundert  dne  Brücke 
gebaut  wurde,  unterhalb  hat  erst  die  neueste  Zeit  Brücken  errichtet,  vor- 
her waren  nur  Ftthren  Torhanden.  Eine  stehende  Brücke  hat  auch  bei 


<  Für  den  Anteil  von  Pazma  reiglioh  ich  die  Karte  des  österr.  Generslstabs 

von  182^. 

*  So  viel  ich  auf  der  Carta  topografica  dei  ducati  di  Parma,  Piaceiua  e 
Gusstaila  1888  Blatt  II  ersehen  kann,  beginnen  die  Deiche  des  rechten  Uüers  sogar 
schon  nnterhalb  Booca^ia,  oberhalb  und  oder  waren  sie  nur  streekenweise  Tor- 
handen. 
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Piacenza  erst  r  Bau  der  Eisenbahn  veranlagt,  für  den  übrigen  VerlsLebr 
dient  eine  Sehirtsbrucke. 

Im  Hothmittelalter  trug  der  Strom  nur  selten  von  Piacenza  ab  eine 
Brücke.  80  beranute  Friedrich  ii.  die  neue  Brücke,  welche  die  Piacentiner 
oberhalb  ihrer  Stadt  «Q  der  Mündung  des  Lambro  erbaut  hatten,  und 
liefe  durch  die  Paveeen  den  Versnch  machen,  unterhalb  eine  Brttcke  ttber 
den  Fkab  su  schlagen*.  Noch  kfihner  war  wohl  der  Bau  der  Kriegs* 
brttcke  hei  Bugno,  die  Ensio  im  Winter  1247/8  mit  den  Bewohnern  von 
Cremona  und  Ferrara  errichtete^  um  der  Stadt  Parma  die  Verbindung  nach 
Norden  abzuschneiden.  Sie  stand  iwischen  den  heutigen  Mttndungen  der 
Parma  und  Enaa*. 

Der  Po  ist  kein  Freund  der  Städte,  diese  scheuen  don  fj^ewaltthätigen 
Strom.  So  ist  Piacenza  .eine  Ausnahme,  es  ist  seine  Briickenstadt  xtn* 
i^ox^t^.    Sie  deckt  zugleich  nach  Osten  hin  den  Pafs  von  Stradella. 

Ho]  Piacenza  lag  »'in  Ort,  beridimt  in  der  deutschen  und  italienischen 
Geschichte.  Es  ist  Koncaglia.  Auf  die  Ehre,  die  Stätte  wichtiger  Ver- 
handlungen und  dus  regelmälsigc  Rendezvous  iler  deutschen  Mannschatten, 
die  zu  einem  Zuge  Uber  die  Alpen  entboten  waren ,  gewesen  zu  sein, 
macht  zunächst  der  fünf  Kilometer  unterhalb  Piacenaa  am  rechten  Poufer 
gelegene  Ort  Boncagtia  Anspruch.  Der  Plats  wäre  nicht  ungünstig  ge- 
wählt Den  regelmädugen  Ort  der  Versammlung  soweit  nach  Süden  Ter- 
leg«L|  hiefs  den  Eänzdbeu  bes.  den  Gruppen  die  Wahl  des  Alpenpasses 
übwlassen,  ja  ihnen  den  Ort^  wo  sie  den  Po  überschreiten  wollten ,  frei' 
stellen*  RoncagUa  lag  denen,  welche  Uber  die  Tiroler  Pässe  kamen,  be- 
quem,  weiter  unterhalb  als  Cremona  war  der  Übergang  für  firemde  Krieger 
schwierig ;  für  die,  welche  Schweizer  Pässe  benutzten,  war  Roncaglia  nur 
dann  ein  Umweg,  wenn  der  Zug  nach  Ligurien  oder  nach  Piemont  gehen 
sollte.  Das  waren  aber  gewifs  seltene  FJtUe.  Es  versammelten  sich  die 
deutschen  Streiter  an  der  Stelle,  wo  die  ci'iitrale  Strafse  der  Halbinsel 
beginnt,  al^o  unter  der  Annahme,  dala  iu  dem  kontinentalen  Italien,  im 
Pogebiet,  kein  Widerstand  zu  besorgen  sei. 

Roncaglia  liegt  etwa  fUnf  Kilometer  von  Piacenaa  an  der  Strafse  nach 
Cremona.  Das  Feld  cur  linken  ist  aum  Teil  den  Überschwemmungen  bes. 
dem  Druckwasser  des  Po  ausgesetzt,  es  tritt  hier  ein  alter  Poarm  bis 
nahe  an  die  Stralse  heran,  der  jedoch  vor  Roncaglia  wieder  surttckbiegt. 
Das  sehr  fruchtbare  Ackerfeld  rechts  der  Strafse  hingegen  ist  Tdllig 
inundationsfrei,  und  dort  dürften  die  Beiwaohten  bezogen  sein.  Mir  fiel 
auf,  dafs  diese  Gegend  weit  weniger  Bäume  inmitten  der  Ackerfeldt  r 
ha^  wie  das  in  der  Lombardei  der  Fall  ist.   Wer  diese  mit  ihren  vielen 


«  Böhmer-Ficker  2529». 
•  Böhmer-Ficker  3663*. 
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Wasserlftufen ,  ihren  Baum-  und  Strauchreihen  kennt,  weifs,  wie  wenig 
die  Keiterei  heute  in  dem  nicht  h(igelig«i  Gebiete  wirken  kann.  Es  hat 
ia  ohne  Zweifel  die  Zahl  der  Bewässerungsgräben  und  auch  wohl  der 
B.ttime  sehr  erheblich  zugenommen,  al^er  schon  im  Mittelalter  raufs 
zwischen  dem  durchschnittenen  Gelände  der  Loml)ardei  und  dem  relativ 
offeneren  um  Fiacenza  ein  Unterschied  bestanden  haben.  Weingärten 
wechseln  bei  Koncaglia  mit  Ackerfeldern  und  ^^'ie3en.  Ein  Lager  bei 
Roncaglia  hatte  also  leidlich  freien  Ausblick,  es  war  im  Kücken  durch 
den  Po  geschützt,  nach  Cremona  zu  einigermafsen  auch  durch  das  Bett 
der  Kure,  eine«  bäten  Wildwaners  vom  Apennin,  Ober  desBon  bei  Bon- 
caglia  tief  eingefiirclitee  Bett,  das  nicht  wie  die  nichsten  Torrenti  Biglio 
und  GiiaTenna,  Dämme  sum  Schutie  der  Oemarkong  benOtig^  eine  dem 
ersten  Blicke  nach  zu  urteilen,  ziemlich  alte  Brttoke  fUbrt 

Neuere  Forschung  hat  gegen  diese  in  Deutschland  ganz  allgemein 
geltmde  Bestimmung  schwere  Gründe  vorgebracht,  die  der  Beachtung 
sehr  wttrdig  sind^  Es  wird  in  den  Berieliten  über  die  Reichstage 
niemals  erwähnt,  dafs  die  von  Deutschland  kommenden  Herrscher  oder 
Mannschaften  vorher  den  Po  überschritten,  vielmehr  sind  alle  Angaben 
der  Quellen  mit  einem  auf  dem  linken  Poufer  liegenden  Koncaglia  ver- 
einbar, ja  in  einer  Quelle  ist  auadrücklich  der  Foübergang  nach  dem 
Reichstage  crwJthnt*.  Das  bisher  angenommene  Roncaglia  lag  im  Bis- 
tume  Piacenza,  also  Erzbistum  Ravenna,  und  gehörte  nicht  mehr  zur 
Lombardei  im  engeren  Sinne.  Eine  Curtis  Roncallia  gab  es  aber  auch 
auf  dem  linken  Ufer  des  Po  und  an  redit  beachtensweritt  Stelle^  unmittel- 
bar Tor  dem  PoHbergang  nach  Piacenca,  an  der  Stelle,  wo  der  grofse  Alpen- 
weg Uber  den  Grofaen  St  Bernhard  von  dem  höher  li^nden  inundations- 
freien  üfer  in  das  dem  Hochwasser  »Uügesetste  Gebiet  einbog.  Der 
kleine  Ort  CasteLnuoyo  dicht  sttdlich  von  Somaglia  trug  einst  den  Namen 
di  Roncaglia,  und  in  seiner  Umgebung  sucht  Agnelli  die  Stätte  der 
berühmten  Reichstage.  Kirchlich  gehörte  das  Gebiet  damals  zu  Lodi, 
politisch  schon  früli  wolil  zu  Piacenza.  Die  Ansicht  hat  sehr  viel  fiir 
sich  ^,  und  dann  wäre  also  der  Sammelpunkt  vor  den  grofsen  Flufsüber- 
gang  gelegt,  an  eine  Stelle,  wo  auch  noch  nach  Pavia  abgebogen  und 
ein  Marsch  nach  Ligurien  angetreten  werden  konnte.   Doch  wie  dem 


>  Agnelli,  BoocagUa,  iu  Archirio  »torico  lombardo  anno  lä.  505—561  mit  einer 
Kartenskizze. 

•  Eekehardt  M.  6.  88.  6.  m 

'  Besonders  frappierond  ist  die  Thatsache,  dafs  Cotrebbia,  wo  wihrend  des 
grof;j«"'n  Reichstages  von  115b  i-inc  Besprechung  stattfand,  gerade  unmittelbar  gefjen- 
ftber  von  Castelnuovo  di  Roncaglia  liegt.  Bedeukeu  err^  aber  wieder,  dafs  der 
Kiiser  seine  Zelte  au^aseblagen  hstts,  »in  tomitatu  JPIa«0H(»tf,  in  loeo  qjtd  JK^iomM 
tm^Ms  (UcOMr«.  M.  O,  88. 18,  412.  Dieser  Ort  ist  leidernielit  ecklirt 
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aueh  «eif  die  fiedeutiuig  von  Piaeeim.  leuchtet  in-  beiden  Fällen 
herror. 

Ich  glaube,  es  ist  auch  nicht  SU  übersehen,  dafs  der  andere  Ortf 

an  dem  ^i^ofse  itAltenistlie  Keichsversamnilnn^en  gelialten  wurden,  nörd- 
lich ck>s  Po  lag.  Auf  der  königHclion  Pfalz  in  Corte  Olona  hielten  «ich 
wiederholt  karolingische  Iii nschcr  auf,  es  fanden  in  dieser  Zeit  dort 
auch  mehrere  Reichsversammlungen  statt.  Mit  dem  Übergänge  des 
Hofes  an  das  Kloster  S.  Salvatore  in  Pavia,  um  die  Mitte  des  zehnten 
Jahrhunderts,  hörten  diese  Besuche  auf,  und  auch  die  V^ersammlungen 
fielen  fort  und  wurden  mehr  Po  abwftrta  vodegt^.  Den  Ort  Roncaglia 
weiter  von  Piacenaa  bu  verlegen,  wie  es  neuerdings  Migochi  Tersucht 
hat,  der  ihn  im  Gebiete  von  Payia  sucht',  Terbietet  die  ausdraddiche 
Angabe  mehrerer  Quetten,  dafs  er  juzta  Plaeentiam  liege. 

Verbindet  n»n  von  den  vier  wichtigsten  Eingangspforten,  die  aus 
dtm  Gebfige  in  die  mitdere  Poebene  fUhren,  die  sich  diagonal  gegenttber- 
liegenden:  Arona  mit  Piacenza,  Como  mit  Tortona,  so  liegt  der  Schnitt- 
punkt dicht  westlich  von  Mailand. 

Die  Natur  hat  diese  Stadt  zur  Stadt  der  Mitte^  anr  Herrscherin  des 

gewaltigen  ehemaligen  Meerhusens  der  Adria  gemacht,  den  die  Alpen 
und  Apenninflusse  mit  der  Zeit  ausgefüllt  haben.  Die  Vorherrschaft 
beschrttnkt  sich  nicht  auf  dieses  Gebiet  zwischen  den  wichtigsten  Aua- 
gJlngen  des  Süd-Nordverkehres;  auch  in  anderem  Sinne  ist  die  Poebene 
ein  Durchgangsland:  der  Verkehr,  der  aus  den  ostdeutsch -slavischen 
Ländern  nach  Veuetien  eintritt  und  den  Pässen  in  den  Wcstalpen  zustrebt, 
nimmt  seinen  Zug  durch  die  Ebene,  und  auch  er  fuhrt  über  Mailand. 
Die  Lage  dieser  west-üstlicheii  Strafse  ist  durch  die  Schichtung  der  Po- 
ebene bedingt".  Ihre  Abdachung  geht  nach  Südosten  hin,  auf  dieser 
schiefen  Ebene  folgt  von  Norden  nadi  Saden,  dem  Gebiete  der  Horftnen, 
welche  amphttbeatralisoh  den  Endpunkt  der  alten  Gletscher  umgeben, 
eine  zweite  Zone  groben  diluvialen  Schuttes.  Der  steinige  und  trockene 
Boden  ist  schwer  zu  bearbeiten,  so  da(s  gelegentlich  noch  Haiden  auf* 
treten,  trotzdem  die  höchste  Kunst  auf  die  Befruchtung  des  Bodens  ver- 
wendet wird.  Ein  ftuTserst  fruchtbarer  Glirtel  fein  geschlSnunter  Diluvial- 


^  Darmstädter,  Du»  Keichegut  in  d.  Lombardei  lUO,  der  leider  nicht  die  dort 
gehaltenen  Tersammlinigen  raisttmenstellt 

s  In  der  mir  unzufr&nglielieB  ScQols  eattolica  (Nov.  18M).  Jahresber.  f. 
Gesch.  Wias.  1896  III,  279. 

'  Taramelli,  Cart«  geologica  della  Lomhardia  und  danach  Th.  Fischer  in 
der  Länderkunde  von  Europa  II,  2  S.  358.  \  gi.  auch  Adolf  Schwarz,  Mailands 
Lege  and  Bedeutung  als  Handelsstadt  Progr.  der  höheren  Bfirgenehole  der  Stadt 
K«hi  1890  a.  1891. 
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ablageningpn  schliefst  sich  an,  der  in  wasserflihrcnrlen  SchiVlit^n  zwischen 
dem  Thone  eine  Unzahl  von  Quellen  (Fontanili)  fVtlirt,  die  zur  Bewilsso- 
rung  schon  im  grauen  Altertum  verwendet  wurden.  Die  weitere  Zone 
des  alluvialen  (Jerölles  bildet  die  letzte  höchst  fruchtbare  IJbergangsstufe 
zu  dem  Flufs  selbst,  der  mit  seinen  Qeröllablagerungen,  den  Hochwasser- 
gefahren, seinen  Uferstauungen  die  Menschen  yencheucht  In  dem 
Gebiete  dar  Fonttnili  liegt  Mailand ,  der  grobe  Schotter  tritt  nur  bis 
Magentft-KoiiiarTreTiglio  henuiy  und  so  li^  diese  wettOsdiche  Strafae 
am  Tessin  in  dem  Gebiet  des  groben  Schotters^  diese  widerstandsfesteren 
Schichten  swängen  den  Flnls  noch  ein  und  geben  die  Gelegenheit  zu 
einem  sicheren  Übergänge.  Von  dem  Übei^ange  bei  BofFalora  an  ver» 
breitert  sich  die  Zone  der  toten  Arme  und  des  laandationsgebietes  des 
Tessin.  Mehr  noch  ist  die  Adda  (bei  dem  Übeigangp  von  Onssano) 
zusammengehalten ,  wiewohl  der  Übergang-  schon  in  den  Berei<-h  der 
Fontanili,  wenn  auch  in  die  ttufsorstc  Spitze  desselben  tllllt.  \\'eiter 
nördlich  wilrde  Mailand  in  eine  unfruchtbare  Kegion  fallen,  weiter  süd- 
lich unter  den  Unb*  (i  n mlichkeiten  leiden,  welche  die  Übergänge  über 
die  zerrissenen  Flui'.->laule  der  Nietk-rlandsflnKse  an  ihren  Mündungen 
darbieten.  Die  Nebeoiiüsse  sind  gleich  dem  Po  dem  Menschen  feindlicb| 
er  meidet  sie»  und  so  liegt  auch  Mailand  fast  im  gleichen  Abstände  Tom 
Tessin  wie  von  der  Adda.  Die  beiden  gewaltigsten  der  Alpennebenflttsse 
bilden  Abschnitte»  die  in  der  Kriegsgeschichte  oft  hohe  Bedeutung  gehabt 
haben:  die  Seen,  denen  sie  entströmen,  sind  ihre  Regnlatoren,  und  sie 
ftlhren  beide  fast  stets  so  viel  Wasser,  dab  sie  nicht  dnrchfurtet  werden 
kttnnm.  Der  Tessinabschnitt  bildet  auf  dem  linken  Poufer  die  Fort- 
setzung des  Passes  von  Stradella,  wie  die  Adda  in  ein  ähnliches  Verhält- 
nis SU  Fiacenisa  tritt. 

Scheinbar  ist  Mailand  durch  die  Natur  von  der  Schiffahrt  ausge- 
schlossen, ihre  Bewohner  haben  aber  schon  früh  verstanden,  das  Wasser 
der  Flüsse  wie  zur  Bewässerung  der  Felder,  so  auch  zur  SchitFahrt  zu 
verwenden.  In  den  Tagen  der  staufischen  Kaiser  wurde  der  Lambro,  der 
zum  Po  führt,  zur  Schiffahrt  benutzt'.  Es  können  dort  jedoch  nur  kleine 
Schiffe  verkehrt  haben.  Schon  1179  war  aber  vom  Tessin  Wasser  ab- 
gelötet, das  aur  Bewässerung  dienen  sollte,  der  Kanal  ging  zunächst 
nur  von  Tomavento  bis  Abbiategraaso  dem  Tessin  fast  parallel,  1223 
(oder  1258)  wurde  er  als  Schiffiüirtskanal  nach  Osten  hin  auf  Mailand 
SU  bis  Treeiano  geführt,  1271  erreichte  der  Naviglio  grande  die  Stadt^ 
welche  nun  eine  Verbindnng  mit  dem  Lage  Maggtore  (ohne  Schleusen) 


>  Vgl.  Urk.  Friedrichs  IL  BOhner-Ficker  410.  In  den  Tagen  Galvano 
Fiiimmns  war  der  Verkehr  mit  Venedig  eingegangen.  Mise,  di  ator.  ital.  7,  448 

n.  726. 
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besaXs  ^  Jo  den  Statute  jiirisdictionum  Mcdiolaui  werden  die  Oberen  vor- 
ptiiclitot,  das  Projf  l^t  Ion  T^uganerseo  durch  die  Tresa  mit  dem  Langen- 
sec  und  diesen  iiiit  Mailand  in  Verbindung  zu  setzen,  nicht  auä  dem 
Auge  SU  lasaen;  man  versicherte^  das  sei  mit  geringen  Kosten  ausfuhr- 
bftr.  Aach  sollten  sie  für  die  Herateilung  der  Schiffahrt  nach  Venedig 
sorgen*.  In  Mailand  wurde  der  Kangd  eines  MeerMhafena  sehr  lebhaft 
empfunden,  und  sein  Lobredner  Bonvesin,  der  nnr  iwei  Fehler  Mailands 
kennt,  beaeichnet  als  den  einen,  dala  bis  zu  ihm  die  Meeresschiflhhrt 
n'i  lit  rriche;  er  hofft  aber  docli.  dafs  die  Herren  des  Landes  dem  noch 
abhelfen  °.  Der  Kaviglio  di  Bereguardo  wurde  1457  —  70  angelegt,  um 
den  'lessin  auch  von  Abbiategrasso  bis  Berop^uardo  zu  vermeiden.  Die 
östüclic  Fortsetzung  des  NavigÜo  grande.  der  Naviglio  delhi  Marte.sana, 
der  dann  dem  A(Ulalaufe  nach  Norden  sich  ent^e^en wendet ,  wurde 
1457 — loOO  ^M'l)aut.  Wann  der  Naviglio  di  Pavia  erstand,  i-Jt  nicht 
sicher,  sciion  1359  genannt,  war  er  unter  Fram-eseo  Sforza  schulhar, 
verlor  dann  aber  üeine  Bedeutung,  hin  Napoleon  1.  den  Bau  eines  Kanals 
awischen  Mailand  und  Pavia  befahl^.  Wenn  so  Mailand  ein  ausgedehntes 
Kanabystem  besafa,  das  die  Stadt  mit  Brennhols,  Lebenamitteln,  Bau- 
materialien, überhaupt  den  aua  der  Nähe  stammenden  Maasenartikdn, 
versorgte*,  so  darf  die  Bedeutung  der  Kanäle  flir  d«i  internationalen 
Handel  nicht  Qbenchätst  werden.  Teure  Waren,  die  der  Händler  selbst 
begleitete,  kamen  unsweifelhaft  auf  dem  Landwege  von  den  Alpen  her 
schneller  fort  Doch  wir  sind  fast  schon  in  die  Verkehrsgeschichte  seihet 
eingetreten. 

So  war  Mailand  der  von  der  Natur  begünstigte  Mittelpunkt  nicht 
allein  der  Lombardei  im  engeren  Sinne,  sondern  sogar  des  gesamten  Po- 
tieilandes  in  seiner  weiten  Aueidt  hnung  von  Cuneo-Turin  bis  zum  Gestade 
der  Adria,  schon  in  einer  Zeit,  da  der  Gotthardpais,  der  centralste  Pafs 
der  Alpcnwelt.  noch  nicht  erjjchlossen  war,  noch  nicht  die  Kunst  det» 
Wiisserbaues  Mailand  mit  Tessiu,  Adda  und  Po  verbunden  und  es  noch 
nicht  an  den  Vorteilen  der  Wasserstrafsen  teilnahm.  Das  alte  Mediolanam 
war  in  den  letzten  Jahrhunderten  dea  rOmisohen  Imperiums  der  Mittel- 
punkt des  Staates  geworden  und  hatte  Rom  fast  in  die  aweite  Linie  zu- 
rückgedrängt, und  diese  Vorortsstellung  konnte  ihm  die  greise  Brücken- 


*  Vgl.  Ghinxoni  im  Areh.  stor.  lofinbardo  20,  900  C  Oiulini,  Memorie  8,  144. 
488.  Nova  t  i  in  Bullet,  der  Istituto  storico  italiano  20,  109  Anm.  Mcdiolanuni  1,  .51. 

<  In  w  clclii  r  Zeit  diese  Beschlfiue  gefafst  wurden,  iat  nicht  leicht  zu  sagen. 
Lege»  muuicipales  2,  1070. 

*  D«  magnalilnu  urbis  Mediolani  170  t 

*  Modiolanutn  1,  55. 

Galvano  Flamme  (Miscell  di  stor.  itat  7,  448)  nennt  nur  «rinNm,  <i>mi 
et  hi^jutmodi: 
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Stadt  des  Teasin,  Pavia,  nur  fUr  wenige  Jahrhunderte  rauben.  Mailand 
war  zu  einer  Grofsstadt  durch  seine  Lage  geschaffen. 

Wenn  die  Alpenp.lsse  somit  im  Süden  k  o  n  vergiren.  ist  im  Norden 
die  Divergenz  gegeben,  aber  sie  ist  doch  wesentlich  eingesehräukt.  Sehen 
wir  uns  die  Dienerschen  Leitlinien  der  Westalpen  an  so  erkennen  wir, 
dal«  die  westliche  Pai'spforte  am  Geniersee  im  Scheitelpunkte  de*» 
gewaltigen  Bogens,  den  die  Westalpen  um  die  obere  Poebene  ziehen, 
liegt.  Hier  wttre  eine  yOllig  freie  Entwicklung  nach  allen  Seiten  denk> 
bar,  wenn  atch  nicht  im  Jurazuge  sofort  ein  Hindernis  entgegenstellte. 
Die  andere  Pforte  liegt  gerade  auf  der  Scheide  der  West-  and  Ostalpen. 
Der  Rhein  hat  sich  seinen  Weg  dnrch  die  norddetltchsten  Zttge  der  West- 
alpen gebrochen,  dafs  er  aber  nicht  wdter  nach  Osten  zog,  ergab  sich 
durch  die  Leitlinien  der  Silrretta "Gruppe  und  der  ihr  Torliegenden 
Rhätikon-Gruppe.  So  wurde  Bregenz  die  äufserste  Warte  nach  Osten, 
erst  jenseit.s  des  Bodcnsees  konnte  sicli  der  Verkehr  ausbreiten,  bis  dahin 
gab  es  nur  Verbindungen  naeh  Westen,  welche  auf  die  schweizerische 
Hochebene  führen  und  sich  dort  mit  den  Strafsen,  die  aus  dem  Hhone- 
munde  herauskamen,  verbanden  oder  kreuzten. 

Die  groföe  Pforte  von  Cliur  hat  einen  Nebeneinlafs  in  dem  K  unkels- 
passe, den  aber  wohl  nur  dann  jemand  benutzte,  wenn  er  Grund  hatte, 
Chur  £u  Tenneiden.  Mit  gutem  Gewissen  sind  ihn  wohl  selten  Kaufleute 
gefahren.  Der  gewaltige  Calanda,  der  Eckpfeiler  am  Rheinknie  von  Ohur, 
steht  mit  der  westlichen  Kette  nur  durch  ein  1851  m  hohes  Joch  in  Ver- 
bindung. Zu  diesem  Kunkdspasse  mub  man  von  Reichenau  und  Tamins 
(684  m)  ungemein  steil  zwischen  den  FelstrUmmem  hinaufklettern.  Von 
dort  zieht  sich  nach  Norden  am  Steilabfall  des  Calanda  ein  breites  sanft- 
abfallendes Wiesenthal,  das  von  Vättis  (951  m)  ab  die  Richtung  des 
Thals  der  Tamina  bestimmt.  Es  ist  eine  düstere,  von  Lauinenzflgen 
vielfach  bedrohte  Folsenschlueht ,  in  der  sich  der  Bach  tief  eingegraben 
hat,  um  im  „Besehlufs",  wo  die  berühmte  Quelle  von  IMafers  liegt, 
ganz  in  den  Felsen  zu  verschwinden.  Bei  Ragatz  tritt  der  Weg,  der  in 
den  obersten  Teilen  immer  ein  Saumpfad  blieb,  in  die  Rheinebene. 
Jedenfalls  hat  ihn  von  dort  au^i  nur  jemand  benutzt,  der  die  ZoUätellen 
unterhalb  von  Chur  umfahren  und  einen  der  Uinterrheinpässe  benutzen 
woUte. 

Die  normale  Pforte  war  natürlich  das  Rheinthal  selbst.  Häufiger 
wird  Chur  als  Anfang  der  rheinischen  Schiiflhhrt  beseichne^  es  können 
nb«r  hier  nur  kleine  Etthne  benutst  werden  *.  Auch  im  Bheinthal  sind  die 
Wege  durch  die  Natur  voigeseichnet  Unterhalb  Saigsns  hat  der  Rhein 


*  Diener,  Gebirgsbau  der  Westalpen. 

*  Der  Rheinatrom  S.  227. 
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sich  in  einem  Folsenriegel  zwischen  dem  ScholHierc:  und  dem  Ellhorn 
einen  Weg  bahnen  railssen.  Die  Stelle  ist  jeducli  l  ii  ht  so  eng,  dafs  nicht 
dort  am  linken  Uter  ernste  Arbeit  einen  Verkehr  hätte  ermöglichen 
können. 

Diewer  wird  aber  durch  das  rechte  Uier  mehr  begünstigt.  Von  Chur 
ab  zieht  sich  nur  durch  das  versandete  Mttndungsgebiet  der  Landquart, 
einei  bltoen  Waesen,  nnierbrocbeii  eine  hOehet  fimditbarOy  weinreiche 
Gegend  bis  zum  Sttdtebea  Mayenfeld.  Hier  iat  allerdings  ein  kleiner 
Pafs  au  aberwinden:  die  bekannte  Liuiensteige.  Die  SteilhHnge  des 
Falkms  sind  durch  ein  flaches,  plateauartiges  Joch  yon  dem  FlJtacber 
Berg  getrennt,  der  zum  Rhein  in  senkrechten  Wänden  abfllUt.  Die 
Steigung  von  Mayenfeld  betrügt  nur  166  der  Abstieg  nach  Baisers 
ist  etwas  bedeutender. 

Unterhalb  des  Engpasses  (Schollherg-Lnziensteige)  verteilen  sich  die 
Vort<'ile  anf  bnide  Rheinuter,  Der  Weg  auf  dem  reeliten  Kheinut'er  ist 
naturgcinals  eine  iStrafse  am  Fufse  des  Gebirgeä,  zumal  das  Rheinthal 
durch  die  Verhältnisse  des  Stromes  aeiion  wohl  sehr  früh  recht  unwirtlich 
war,  und  beridirt  Feldkirch,  Altenstädt,  um  bei  Bregenz  den  Bodensee 
zu  erreichen.  Besondere  Schwierigkeit  bietet  aber  der  Übergang  über 
die  Bregenzer  Aache.  Auf  dem  linken  Ufer  kommen  von  den  SVben 
unterhalb  des  TVUbbaches  nur  kleine  Bttohe.  Dieser  Weg  führt  aber 
nach  Rheineck  au  der  alten  Mündungsstadt  des  Flusses,  der  inawischen 
sein  Delta  schon  weit  vorgeschoben  hat  In  Bregens  und  Rheineck 
haben  wir  die  bayiisch-schweiierische  Hochebene  erreicht 

Doch  wir  mfissen  noch  einmal  in,  das  Rheinthal  oberhalb  Sargana 
anrückkehren.  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  der  R  Ii  ein  gar  nicht  durch 
den  Bodensee  flofs,  sondern  die  andere  Richtung  des  alten  Rheingletschers 
verfolgte,  die  sich  zwischen  den  Auslflufern  der  Tödikette  nnd  den  Kur- 
tirsten  hinzog.  Die  Niveaudifferenz  ist  hier  so  trei-ing ,  dafs  noch  heute 
die  Gefahr  vorhanden  ist,  dafs  der  Rhein  bei  aufserurdentlichen  Umständen 
ausbreche  und  seinen  Weg  über  den  Walen-  und  Zürchersee  nehme 
Dieser  Zug  war  auch  für  den  Verkehr  gegeben.  Er  besteht  von  Walen- 
staad an  aus  einer  grofsen  Wasserverbindung;  es  ist  freilich  fraglicli,  ob 
die  Verbindong  awischen  dem  Walensee  und  dem  Zürichefsee  immer 
schiffbar  war.  £s  geht  nur  am  Sudufer  des  Walensees  auch  ein  W^, 
dar  ziemlich  tief  in  das  Olamer  Thal  einbiegt,  um  die  ThalsoUe  au 
erreichen.  Der  Ztirichenee  ist  natariich  httben  und  drüben  von  Wqj^en 
eingefafst.  Als  Austrittspunkt  aus  dem  Alpengebiete  repräsentiert  sich 
Züricli,  es  hat  in  diesem  Sinne  die  Bedeutung  von  Bregena-Rheineck. 

Die  Rhönepforte  ist  fast  unmittelbar  an  den  Genfersee  gerückt,  das 

1  Der  Bheinstrom  ö.  46f. 
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Gegenstock  des  Bodensees.  Doch  begleiten  jenen  «uf  beiden  Ufern 
noch  die  Alpenketten.  Auf  dem  rechten  Ufer  werden  sie  erst  bei 
Vevey  so  niedrig,  dafs  Ton  hier  eine  Stralse  nach  Norden  gefUhrt 
werden  kann. 

Die  Norrlsfiie  be.sals  also,  solange  die  PU«so  über  das  Centralsystom 
noch  nicht  nutzbar  gemacht  waren,  droi  Austrittspforten:  das  nbpre  JStück 
des  Genferaees,  Zürich  und  Rheineck-liregenz,  Vevey  und  iiregenz  sind 
in  der  Luftlinie  235  km  von  einander  entfernt. 

Auch  hier  erhebt  sich  die  Frage,  welchen  Zielen  der  Verkehr  zu- 
strebte, der  in  diesen  drei  Pforten  die  Hochebene  betrat  Erst  dann 
werden  wir  die  Verldlltnisw  «nf  derselben  zu  beurteilen  im  Stande  sdn. 
Ich  mufs  da  in  gewisser  Weise  ▼orau%reifen  und  Dinge  berühren, 
die  dem  Wandel  unterworfen  waren.  Als  Hauptaiel  des  Verkehrs  kommt 
zunichst  das  Gebiet  der  oberen  Seine  in  Betracht,  wo  im  Mittelalter  die 
grofsen  westeuropäischen  Messen  stattfanden.  In  derselben  Richtung 
liegt  auch  die  schmälste  Stelle  des  Kanales,  sowie  das  früli  iiochkultivierte 
Oebiet  von  Flandern.  Das  zweite  Ziel  war  das  Gebiet  des  Mittelrheins, 
der  eigentliche  Sitz  des  Deutschen  Reiches  und  die  am  meisten  von  der 
Kultur  gesättigte  Gegend  des  mittelalterlichen  Deutschland.  Von  ilini 
fllbrten  übrigens  auch  Wege  nach  Flandern  und  naeh  der  Ciiainpagne 
hiniiber.  Ein  drittes  Ziel  war  das  Gebiet,  bis  wohin  der  slavische 
Handel  sich  ersätreckte.  Für  den  Alpenverkehr  kam  mehr  als  Leipzig 
Nürnberg  in  Betracht.  Der  Verkehr  nach  Augsburg,  auf  die  bayrische 
Hochebene,  führte  dann  schon  in  das  Gebiet,  dem  die  Ostalpenpässe  ho- 
quemer  lagen.  Das  sind  aber  nur  die  Hauptziele,  der  Verkehr  zerteilte 
sich  in  dem  weiten,  durch  Gebirgszuge  nur  unwesentlich  erschwerten 
Gebiete  nach  allen  Biehtnngeo. 

Der  grOfste  Teil  dieses  Gebietes  war  aber  von  den  Alpen  noch  durch 
einen  andern  Gebii^zng  abgetrennt,  der  zu  den  unwegsamsten  Mittol- 
europas zu  zählen  ist,  und  daher  liegt  vor  der  Reihe  der  Alpen pässe 
noch  eine  andere  von  Jurallbergftngm.  Nur  der  Ausgang  des  Rheins 
auf  den  Bodensec  stflfst  nicht  unmittelbar  wider  diesen  Wall. 

Der  Jura  ist  in  f^ituni  südwestlichen  Abschnitte  bis  fast  in  die 
Gegend  des  Aaredurchbruciies  ein  Faltengebirge  von  selir  regelmäfsi^^er 
Gestalt.  Eine  steile  Mauer  erhebt  «ich  an  dem  Rande  der  i^chweizerischen 
Hochebene,  Die  einzelnen  hoch  emporstehenden  Falten  streifen  auf  dem 
Kamme  parallel  nebeneinander  sehr  weit  hin.  Die  Tliäler  des  wasser- 
armen Gebietes  ziehen  sich  also  in  der  Richtung  der  Kette  und  Terhindem 
den  Verkehr.  Die  Entwässerung  erfolgt  dann  in  schluchtartig  einge> 
schnittenen  Querthttlem,  welche  dem  Verkehr  öfters  nicht  Platz  genug 
husen,  jedenfalls  einen  steilen  Anstieg  erfordern.  Nach  der  französischen 
Seite  hin  wirden  die  Ketten  allmtthlieh  niedriger.  Der  Zog  erreicht  so  in 
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seinen  mittleren  Teilen  eine  erhebliche  Breite.  Das  Klima  ist  rauh,  die 
Gegend  arm  und  auf  den  Hflhon  ziehen  sich  grofse  Waldungen  hin. 

Auf  dem  weiten  Zuge  von  Genf  bis  zum  Nordende  des  Bielersees  ist 
nur  ein  einziger  Pafs  ieidlich  zugiinglieh :  es  ist  die  Klause,  welche  sich 
bei  Pontarlier  nach  Frankreich  hin  üfl'net  und  weiter  nach  Besan^on  bez. 
Dijüü  und  zum  oberen  Seinebecken  luiirt.  Zu  der  Klause  füiiren  zwei 
Wege,  der  eine  von  Neuenbürg  durch  Val  Trayers  kam  für  den  Italien* 
Wanderer  erst  nach  Entdeckung  dea  Gotthardes  in  Frage,  der  andere  fUhrt 
vom  Genfenee^  von  Lausanne  um  das  Snmpfgebiet,  das  am  oberen  Ende 
den  Neuenborger  See  umgiebt,  nadi  Orbe  (445  m),  wo  der  Flufs  gldcben 
Kamens  den  Jurahang»  in  den  er  sich  üe(  öngeaobnitten  hat,  verläTst. 
Oberhalb  der  ungangbaren  Schlucht  mufste  der  Weg  sich  hinaiehen,  um 
dann  im  Thale  der  Jougnenaz  die  fe.^te  Stellung  von  Jougne  und  unmittel- 
bar darauf  die  Wasserscheide  (1100  m)  zu  erreichen.  Durch  ein  Odos 
liftngsthal  nähert  sich  der  Wanderer  der  Klause  von  Pontarlier. 

Der  Pufs  von  Bi'-l  nach  Basel,  den  heute  die  Eisenbahn  benutzt, 
konnte  in  früheren  Z'Mten  keine  Bedeutung  gewinnen.  Er  enthiilt  nieht 
weniger  als  fünf  schwierige  Durchbrüche  durch  die  Ketten  des  Jura, 
gleicli  oberhalb  Biel,  den  Pierre  Pertuis,  den  Durchbruch  unterhalb  Court, 
den  unterhalb  Moutiers  und  schliefslich  den  von  Delsbcrg  bis  Lauffen. 

In  der  Nähe  von  Basel  vereinigt  sich  dann  eine  gröfsere  Zahl  von 
Strafsen,  denen  die  Natur  ihre  wies.  Der  obere  Haaenstein  li^t 

so  glücklich,  dafs  in  höheren  Legen  nur  eine  einaige  Kette  zu  ttberwinden 
ist.  Norddstlieh  von  Solothum  öffnet  sich  in  der  Klus,  auf  die  die  Burgen 
Bechburg  und  Falkenstein  hinabschauen,  die  vorderste  Kette  des  Jura. 
Der  Weg  kann  dann  ein  Längsthal  benutzen,  um  dann  den  niederen 
Sattel  in  einer  Höhe  von  718  m  zu  überschreiten.  Jenseits  der  Höhe 
mahnt  uns  der  Name  Spital  vielleicht  an  eine  fromme  Stiftung  für  die 
Wanderer.  Mit  dem  Frllnkenbache  und  dem  Ergolz  durchsetzt  der  Weg 
die  weiteren  Ketten  des  Jura,  imi  bei  Äugst  den  Rhein  zu  erreiclien. 

In  diesen  Weg  mündet  auch  der  zweite,  der  vom  unteren  Hauenstein 
ein.  Er  steigt  aus  der  Aareniederung  von  Ölten  ai;s  steil  zur  Palsiiöhe 
(695  m)  empor  und  war  bis  zum  Bau  der  neuen  Strafse  nur  ein  i>aum- 
pfad;  jenseits  der  Pafshöhe,  die  fast  in  der  vordersten  Kette  liegt,  benutzt 
der  Weg  ein  nach  Nordwesten  streifendes  Thal,  um  oberhalb  Sissach 
gleichfalls  die  Ergola  und  mit  ihr  den  Rhein  au  gewinnen.  Der  Ketten« 
Charakter  tritt,  je  mehr  sich  der  Jura  nun  dem  Rheine  nähert,  surUck, 
und  der  nächste  Pafs  hat  eine  eigentliche  Kette  nicht  mehr  au  ttber- 
winden. Es  ist  der  Bützberg.  Er  geht  von  der  grofsen  schweizerischen 
Flufspforte  aus  (Windiach  366  m),  erhebt  sich  an  dem  Steilhange  des 
Juraabfalls  und  erreicht  sehr  bald  die  weite  FIttche  der  Höhe,  die  nur 
bis  574  m  ansteigt.   Dem  Laufe  eines  Baches  folgend  und  «ich  langsam 
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senkend  win!  fler  Rhein  bei  Stein  (302  m)  gewonneOi  and  über  Rhein 
feiden  fuhrt  der  We^  g:leiclitalls  nach  Äugst. 

PontarÜer  und  Äugst  situ)  d(Miiiiach  die  nattlrliehen  Thorr  zum  Jura. 
Augüt  hat  an  Basel  die  Vüruiu^stelhing  abtreten  niutjsen  und  mit  gutem 
Rechte.  Angst  war  der  Hafenplatz  für  diese  drei  Pässe,  war  aber  ihnen 
HO  nahe  gerückt,  dafs  der  Verkehr  auä  dem  Birsgebiete  unterhalb  d^ 
Ortes  den  Rhein  traf.  VollendB  lieft  sich  in  Äugst  nicht  der  Verkehr 
auffangen,  der  von  Burgund  her  deo  Westabhang  des  Jura  umging  und 
durch  die  Pforte  von  Belforfe  in  die  oberrheinische  Tiefebene  eintrat 
Die  betreffende  ROmerstrafse  liat  auch  gar  nicht  den  Versuch  gemacht^ 
Äugst  zu  erreichen.  Nachdem  einmal  Basel  entstanden  war,  mnfste 
Äugst  verdorren.  Das  GlUck  ist  überhaupt  den  rttmischen  Städten  auf 
der  schweizerischen  Hochfläche  nicht  günstig  gewesen. 

Sie  bildet  die  Mulde  zwischen  dem  Alpenabhange  und  dem  Jnrswall 
und  ist  nach  Süden  hin  vom  Genfersce  ge.schlo.s.sen,  während  der  Bodcn- 
seo,  dessen  Haupt  in  den  Alpen  ruht,  dessen  Fufs  aber  fast  bis  zum 
Jura  reiclit,  die  natürliche  Fortsetzung  in  der  schwäbisch  -  bayrischen 
Hochebene  abtrennt.  Dieses  Hochland  legt  sich  wie  ein  Glacis  vor  die 
Alpenfront,  ilaa  banft- wellige  HUgellund,  desbcn  Entwässerungsrinnen 
meist  bis  in  die  Alpen  selbst  zurückgehen,  drängt  die  Tiefenlinie  an  den 
Füfs  des  Jura,  hier  liegt  erst  die  Zone  der  Seen,  ilann  die  Aare,  welche 
£ut  alle  Qewasser  des  Gebietes  in  sich  aufnimmt 

Folgte  der  Verkehr  diesem  Wasserlaufe?  Es  ist  der  Versuch  Ton 
den  Rdmem  gemacht  worden,  das  durchzufilhren.  Er  milalang.  Eburo- 
dum  (Yverdun),  Hinodunum  (Houdon),  Aventicum  (Avenches)  und  Vin- 
donissa  (Windiscli)  sind  heute  unbedeutende  Orte  wie  Äugst,  nur  SolO' 
thum  hat  sich  behauptet.  Der  Verkehr,  welcher  Tom  Genfer-  zum 
Bodensee  ging,  hat  diese  Linie  nicht  festgehalten,  sondern  hat  sich 
rT'Ldichst  den  Alpen  genfthcrt  und  nicht  den  Jlufseren ,  sondern  den 
inneren  Bogen  bevorzugt.  So  begründete  sich  die  BlUte  von  Freiburg  i.  Ü., 
Bern,  Willi^sau,  Luzern,  Zürich,  St.  Gallen. 

Vor  allem  täuschten  sich  die  Römer  in  der  Bedeutung  der  Flufs- 
pforte  von  VVindisch.  Noch  innerhalb  des  Juradurchbruches  lliersen  der 
Aare  die  schiffbaren  Nebenflüsse  lleufs  und  Limmat  au.  Vor  dkser 
Pforte I  welche  die  schweiserische  Hocheboie  erschlielsen  könnte,  liegt 
eine  Hauer.  Sie  öffiiet  sich  ja  gegen  das  Massiv  des  südlichen  Schwara» 
Wäldes,  der  auch  den  Juraaug  aufgestaut  hat  Gerade  dieser  Teil  des 
Schwarswaldes  ist  am  unwegsamsten,  und  nach  Westen  od«r  Osten  mub 
der  Wanderer  ihn  umgehen,  die  Fortsetzung  seiner  Wege  liegt  bet  Basel 
oder  Schaffhausen.  Wäre  die  Mündung  dieses  grofsen  Wassersystems 
nach  Basel  oder  nach  Konstanz  verlegt,  so  würde  sie  hier  in  das  offene 
I«and  den  Verkehr  enthissen,  und  nie  und  nimmer  würde  sich  dann  die 
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Schweiz  vom  Deutschen  Reiche  haben  luslöseu  können.  Nun  aber  ist 
selbst  der  Flufslaul*  tot;  denn  abwärts  hindert  der  Laufen  bei  Laufeu- 
burg  wenigstens  eine  r^elmlfsige  Sefaiffiüirt  Za  Berg  ist  ue  bei  dem 
starken  Qefillle  des  Rheins  so  wie  so  nicht  möglich,  für  die  Thalfahrt 
üsoden  sich  ktthne  Sdiiffer,  die  sich  wohl  getrauten,  ein  kleines  Schiff 
an  Seilen  über  den  Strudel  su  bringen,  aber  auch  das  nur  in  einseinen 
Jahreszeiten,  die  Flöfsc  wurden  von  der  Mannschaft  verlassen,  und  wenn 
sie  brachen,  unterhalb  wieder  wisanmiengebunden Aufwärts  ist  der 
Rheinfall  von  Schaffhausen  ein  absolutes  Hindernis.  Auch  der  Verkehr 
am  Rhein  ist  nicht  besonders  begünstigt,  es  giebt  in  der  Flufspforte  keine 
Brückenstadt.  So  mufste  der  Wanderer  über  die  Höhen  des  Jura  steigen. 
Bequem  war  der  W  nach  Basel  über  den  Bützberg,  den  die  alte  Rrttier- 
btrai'üe  benutzte.  Vergessen  aber  wurde  der  Strafsenzug,  auf  dem  die 
römischen  Legionen  über  das  Gebiet  der  Donauquellen  nach  dem  oberen 
Neckar  marschierten.  So  konnte  die  alte  Römerstadt,  der  erste  Biscliofs- 
sits  des  Gebietes,  Vindonisss,  sieb  nicht  behaupten,  und  wenn  auch  dann 
von  hier  die  Herrschaft  der  Grafen  von  Baden  und  der  von  Habsbuig 
.  ausging,  so  hat  das  Gebiet  keine  Stadt  wieder  gebildet  die  die  Bedeutung 
von  Basd  oder  Konstanz  hätte  erreichen  können. 

Der  Verkehr  von  der  schweiserischen  HochflAche  nadi  Konstanz 
und  dem  Sudufer  des  Bodensees  ist  so  wenig  erschwert,  dafs  man  nicht 
eigentlich  von  Pfissen  mehr  reden  kann. 

Der  Bodensee,  der  meistbegünstigte  See  unseres  Kontineutes,  das 
Gebiet  uralter  Kultur,  kann  keine  ausscidiefsliche  Herrin  haben,  wie  der 
Züricher-  oder  VierwuldsUidtersce ;  üie  einzelnen  Städte  .siiul  En(l{)uiikte 
von  Linien  und  zu  gleicher  Zeit  Ilat'en.städte.  Für  den  Alpenverkehr 
kommen  besonderü  drei  lu  Betracht:  Linilau  als  der  Ausgangspunkt  für 
den  Verkehr  nach  Bayern,  Franken  und  dem  uaclistgelegenen  Gebiete 
von  Schwaben,  Friedrichshafen  (Buchhorn)  als  die  direkteste  Verbindung 
nach  Ulm  und  den  Wegen,  die  sum  mittleren  und  unteren  Neckar  fUhren, 
und  endlich  Konstani,  eine  Stiidt,  die  für  die  Geschichte  des  Alpen- 
verkehrs eine  grOfsere  Bedeutung  hatte,  als  man  bisher  annahm.  Sie 
vereint  die  VorsQge  einer  Brücken*  und  Hafenstadt,  sie  liegt  inmitten 
einer  schiffbaren  Fläche,  die  von  Schaffhausen  bis  Bregens  reicht,  und 
sie  ist  (mit  Stein  und  SdiafThausen)  die  einzige  Brückenstadt  auf  dem 
Rheine  in  dem  Gebiete  zwischen  Jura  und  den  Alpen.  Heute,  wo 
politische  Grenzen  Konstanz  von  seinem  natürlichen  Hinterlande,  dem 
Thurgau.  absclineidcii,  ist  die  Bedeutung  der  Stadt  nicht  so  deudich  au 
erkennen,  wie  im  Mittelalter. 

Für  den  Reisenden,  der  von  Chur  nach  Schwaben  oder  Franken 


*  Der  Bheiiistrom  S.  227. 
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wollte,  wäre  Koriatiinz  ein  Umweg  gewetjeii.  Es  war  aber  der  Zug  zum 
Klieinthale,  nach  Strafsburg  hin,  mehr  oder  weniger  an  Konstanz  ge- 
Imiideu.  Und  das  war  ihr  ein  wesentlicher  Vorteil.  Vom  Kheine  her 
greift  ein  einziges  Thai  tief  und  energisch  in  den  Schwarzwald  ein, 
deMeu  waldbed^kter  Rfidcen,  bo  lange  nteht  KUtoter  and  Banern  in  ihm 
jodeten,  schwer  passierbar  war.  Dem  Zog  der  Kinzig  entgegen  fllhrt  ein 
Töllig  sicherer  Weg  bis  nach  Schiltach.  Der  natOrliche  Weg  zog  von 
dort  auf  Schramberg,  um  von  hier  aus  in  bequemem  Anstieg  die  Wasser- 
scheide zwischen  Rhein  und  Donau  zu  Ubenrinden  und  in  Villingen  das 
obere  Donaubecken  zu  erreichen.  Die  heutige  r>i>rnbahn  wählte  aus 
gans  anderen  Gründen  die  schwierige  Passage  von  Triberg  —  man  kann 
sagen,  dals  sie  eben  hierher  verlegt  wurde,  weil  die  alte  Richtung  zu 
wenig  romantisch  gewesen  wJtro.  Immerhin  war  auch  das  ein  Engpafs. 
Aus  dem  oberen  Donaugebiete  erhebt  »ich  der  Zug  nocli  einmal  und 
erreichte,  ohne  grofse  Schwierigkeiten  die  Juraformationen  an  ihrer 
schmälsten  Stelle  überschreitend,  bei  Engen  die  fniclitbare  Landschaft 
des  Hegau,  dessen  Verkehr  auf  Konstanz  mUudct.  So  war  diese  Stadt 
direkt  mit  Strafsburg,  der  Herrin  der  oberrhetniBchen  Tiefebene,  ver- 
bunden.  Eine  solche  diagonale  Verbindung  ttber  den  Schwarzwald  besafs 
Basel  nicht,  so  viel  die  Natur  für  diesen  Ort  auch  sonst  gethan  hat 

Basel  hat  eine  Stelle  eingenommen,  wie  sie  so  markant  selten  an 
einem  FluCslauf  wiederkehrt  Aus  dem  Alpenflusse  wird  hier  d«r  Strom 
der  Tiefebene,  der  Flufs  tritt  ein  in  eine  lange  breite,  von  der  Natur 
gesegnete  Spalte,  und  wenige  Meilen  davon  öfihet  sich  eine  breite  Pforte^ 
welche  nach  Burgund  und  zum  Mittelmeere  ftihrt.  Der  Versuch,  über 
den  Scliwarzwald  den  Aipenverkehr  weiter  zu  leiten,  ist  nicht  gemacht 
worden,  dafs  es  aber  —  wie  sich  zeigen  wird  —  bei  den  Vogesen  und 
zwar  in  ihren  höchsten  Teilen  geschah,  beweist  wie  kräftig  das  Ziel 
war,  welches  nach  dem  GestAde  des  Kanals,  nach  Flandern  lockte. 
Schon  der  Name  zeigt,  dafs  Strafsburg  eine  Stadt  der  Verkehrslinien 
war.  Hier,  durch  die  i^chlti'barc  III  verstärkt,  wie  durch  die  Kinzig, 
begann  der  Rhein  sanfter  zu  flielsen.  Nach  Westen  und  Osten  öffneten 
sich  die  Senkungen  von  Zabem  und  die  des  Eraichgaues;  wo  der  frucht- 
barste Boden  des  filsaues,  der  Löfs,  am  nächsten  an  dva  Rhein  tritt, 
ward  seine  Brflckenstadt  erbaut  Auch  hier  werden  wir  den  Alpen> 
yericehr  einen  Weg  einschlagen  sehen,  der  heute  völlig  Terkusen  ist;  er 
streicht  zum  seilten  Ziel  wie  der  von  Basel  ausgehende,  und  wir  dürfen 
darin  wieder  die  magnetische  Kraft  dieses  Zieles  erkennen.  Unterhalb 
Strafsburg  sind  die  Spuren  des  Alpenverkehrs  aufserhalb  der  Rhoinstrafse 
so  sparsani,  andere  Momente  treten  hier  so  mächtig  hervor,  dafa  unsere  geo- 
graphische Betrachtung  hier  ihren  Abschluis  tindpii  Icmni.  Wir  sind  mitten 
in  der  Zone  der  Vermittlung  des  nord-  und  des  sUdeuropäischen  Handels. 
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Äuderang  der  geographischen  Bedingungen  dnrch  die  Einricbtang 

des  (iotthardweges. 

Centrale  Lage  <Us  (JotthardqutrsthnitUs.  Der  Anstieg  im  Nurtkn,  Ute  Haupt' 
athwierigkeitimUnur  Lodi.  ürteren,  PaftMlhe»  Xkr  Abttieg  im  LMnenfkal  Verttärkte 
Bedeutung  von  MBÜJatid.  Neue  Wege  nath  ZSuriek^  Baeel  und  Windisdi. 

ErsrhliefBwng  d^s  Grimurlpasi.'ies.  Fortsetzungen  über  die  südliche  Kette:  Nufenen-, 
Gries-  KUfl  Afbrutijiafs.  6eit  Eintrtiin  des  Gotthards  scharfe  Kimkwrrtm  der  Fasse, 
Tabelk:  Zu^ammetist^Uung  der  PafshÖhen. 

Lange  Jahrhundertc  hindurch  regelte  sich  der  Verkehr  über  die 
Alpen,  soweit  wir  ihn  zu  behandeln  haben,  nach  diesen  Naturbodingungen. 
Und  doch  war  dabei  übersehen,  dafs  es  einen  natürUchen  Querschnitt 
über  dieselben  giebt,  wo  sich  von  Nord  und  Süd  am  weitesten  direkte 
Querthüler  begegnen  und  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  beiden  gewaltigen 
Bergmaasen  zu  einer  Kette  zusammengefafst  scheinen,  wo  jedenfalls  nur 
eine  einnge  FalshOhe  xu  ttbenchreiten  iet  Der  Abschnitt  tdlt  fast  genau 
die  Alpra  in  gleich  lange  Flügel^  er  verband  am  nächsten  die  Richtung 
der  oberrheinischen  Tiefebene  mit  dem  Mittelpunkt  des  Pogebieteo.  In 
jedem  Betrachte  ist  der  Ootthardpafs  der  centralste  aller  Alpenpttsse.  Und 
doch  konnte  er  nicht  nutzbar  gemacht  werden,  weil  auf  einer  verhältnis- 
mfifi^i;^'  kurzen  Strecke  ein  Hindernis  sich  nicht  bewältigen  liefs. 

Folgen  wir  dem  Laute  des  Einschnittes!  Der  Nordfufs  des  Vier- 
waldstädtersees, Luzern,  liegt  bereits  an  der  Grenze  des  Alpengebietes, 
unschwer  ist  über  das  vorliegende  Hügelland  dieser  Ort  zu  erreichen,  und 
dann  trägt  der  schönste  der  Alpenseen  den  Wanderer  auf  seinem  Rücken 
durch  die  grandiosen  Propyläen  des  Urner  Sees  an  den  Staad  von 
FlUclen  (437  m),  an  den  Rand  der  Alluvionflftche  der  Keufs.  Die  Ab- 
hänge am  Ufer  dieses  oberüten  Teiles  des  ISee^j  »ind  erst  heute  und  zwar 
nur  auf  der  östlicben  Seite  gangbar  gemacht;  bis  me  Anlage  der  Azen- 
strafse  mufste  jeder  Verkehr  sich  dem  Schiffe  anvertrauen.  Bis  tief  in 
das  Thal  der  Reufs  gönnt  die  Natur  dann  weiter  dem  Ange  den  Genufs 
der  herrlichen  Alpennatur,  wfihrend  der  Wanderer  noch  keinerlei  Ge- 
fahren oder  Strapasen  erlebt  hat  Jenseits  Erstfeld  (475  m)  tritt  das 
Oebiige  eng  zusammen,  der  Name  „Klus"  ist  bezeichnend,  die  .sanfte  Tbal- 
strecke  wandelt  sich  in  ein  schmales  Thal  um,  dessen  geneigte  Thalstufen 
mit  dem  untersten  scharfen  Absturz  bei  Am  Steg  beginnen.  Das  sedi- 
mentäre Ge.stein  verschwindet  und  mit  dem  krvstallinischen  hebt  der 
Durehbruchseharakter  an,  sich  noch  deutlieher  zu  machen.  In  der  That 
befindet  man  sich  in  der  grofsartigsten  Erosionsspalte  der  Alpcnwelt.  Die 
Reufs  durelisetzt  in  ihr  in  wildem  Laufe  den  nördlichen  Zucr  der  Central- 
massivej  der  weiter  westlich  uud  üstlich  den  xsordrand  dea  Kliöne  und 
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Vorderrbeinthalä  bildet.   Die  Schlucht  der  Reufs  ist  also  der  Pafs  über 

diese  Kette  und  wahrlich  —  wenn  auch  viel  tiefer  geleiten  —  wetteifert 
sie  mit  den  Schrfcknissen  der  HochpUaso  dieser  Kette.  Schon  die  Strecke 
bis  Göschenen  (1109  m)  ist  durch  Lauinen  seiir  gefährdet;  die  alte 
Strafüc  ging  unter  den  drei  schlimmsten  Lauinenztigen  des  Bristen- 
stockes  durch. 

Oberhalb  Gtischenen  mufste  sich  der  Weg  Kaum  suchen  in  der 
Seböllenen,  dem  engen  Bisse  der  Reofs^  wo  die  von  Laoinensdgen  durch- 
rissenen  Winde  bis  dOO  m  hoch  «nstehen.  In  steilem  Anstiege  mitssen 
880  m  erstiegen  weiden,  drunten  in  der  Tiefe  tobt  die  Benfs  und  an 
drei  Stelloi  mnbte  der  Weg  Uber  den  wilden  Abgrund  setaeni  um  Aber' 
hnupC  Boden  zu  finden.  Jenseits  der  TeufelsbrQcke  scheint  sich  die 
Schlucht  völlif;  7  1  schliefsen,  die  Reufs  stUrzt  hier  in  solcher  Weise  in 
den  Abgrund)  dab  der  Gischt  hoch  an  den  senkrechten  Wänden  aufspritzt 
Diese  Stelle  zu  umgehen,  war  nicht  möglich  \  man  iiütte  Pafslücken  auf- 
suchen müssen ,  die  mUhsamer,  zeitraubender  und  geftlhrlicher  sind ,  &U 
der  Gotthard  seil  »st,  und  diese  Stelle  war  es  ,  welche  das  nattirliche  Thor 
sperrte,  bi»  ea  gelang,  an  Ketten  ^und  in  den  Fels  befestigten  Ankern 
längs  der  vorspringenden  Spitze  des  Kirchberges  eine  etwa  60  m  lange 
Gallerie  aulzuiiängen,  dcrcü  Balkeuköpfe  in  den  Fels  eingeluascn  waren. 
Da  die  Brücke  im  Sprühregen  der  Reniiikatarakte  liegt,  wurde  sie  die 
(^stiebende"  genannt  Jenseits  derselben  tti&iet  sich  das  weite  Lfingsthal 
▼on  Urswen. 

Die  Gegend  hat  einen  gans  anderen  Charakter,  es  ist  die  schmale 
Zone  des  Sdiiefm,  die  d«i  Boden  des  alten  SeebedLens  ausfbUt  Bas 
Thal  Urseren  war  einst  ein  Hoehsee,  dessen  Westrand  in  der  Fiirk% 
dessen  Ostrand  im  Oberalppasse  seine  niedrigste  Senkung  hatte,  das 
Wasser  aber  grub  sich  durch  die  niedrigste  Lücke  in  der  Umrandung 
im  Norden  seinen  Weg. 

Die  Existenz  eines  solchen  Alpen thales,  das  noch  Baumwnchs  hat 
und  zwischen  der  ge^hrlichen  Schlucht  und  dem  eigentlichen  Pafs- 
anstiege  eingeschaltet  li^t,  ist  ein  besonderer  Vorzug  des  Gotthard- 
weges. 

Bei  Ilobpeuthal  (1484  m)  verlfisst  der  Weg  den  Pafsboden,  uui  der 
Lucendro  Reufs  entgegen  scharf  aasnsteigen.  Der  Baumwnchs  hat  auf- 
gehört, der  Wiesenboden  yerschwindet,  bis  schliefslich  der  nackte  Fels, 
die  alte  glattgeriebene  Grundlage  des  Gletschers  zu  Tage  tritt.  Auch 
dieser  Teil  des  Weges  ist  Lauinen  ausgesetatr  weit  gefilhrlicher  sind  aber 
die  Schneesturme  auf  dem  „Felde".  Jenseits  der  Pafshohe  (2114  m) 
findet  eich  noch  in  dem  kahlen  Hochthal,  das  swisohen  der  Fibbia 


1  Spitttier,  Der  Ootthard  g.  209. 
Satt  Bit«,  Qtuh.  d.  aittolAlUri.  Büidvl«.  I. 
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(2742  m)  und  dorn  Sanso  di  S.  Gottardo  (2510  ni)  die  Palsböhe  austUUt, 
das  Hospiz  inmitten  einer  öden,  greisenhaften  Natur. 

Der  Südbnng  des  Passes  ist  sehr  steil.  W\e  der  iunge  Tessin  von 
Stuie  zu  btufe  hüpft,  mufä  der  Wanderer  den  Hang  hinuntereilen.  Das 
Thal  ist  »ehr  kurz,  seine  Hänge  aufserordentlich  steil  und  nicht  weniger 
als  drei(iaig  LamnenzUge  bedrohen  den  P&d,  kaum  eine  SteUe  der  schaurigen 
Wüste  ist  sicher.  Auch  hier  sind  die  Schneestttnne  geftirchte^  und  sehr 
lange  bleibt  der  Schnee  liegen.  In  einer  Hohe  von  &st  1700  m  hört  das 
gefthrliche  Thal  auf,  und  man  steht  an  dem  Hange  des  Livinenthals,  den 
dttPfad  in  sahireichen  Kehren  hinabklettem  mub,  um  in  Airolo  (1179  m) 
die  oberste  Thalstufe  des  Livinrntli.il  's  zu  gewinnen.  Bis  jenseits  der 
Pafshöhe  stand  wieder  das  krystalliaische  Gestein  des  ürgebiiges  Stt  Tage: 
das  Massiv  des  St.  Gotthards. 

Das  Thal  des  T'v^sin  ist  durch  zwei  Terrassen  in  drei  Thalstufen 
eingeteilt,  die  auch  durcii  die  Vegetation  deutlich  verschieden  sind.  Im 
oberen  Livinenthale,  tiem  kalten  Hochalpenthale  ftihrt  der  Weg  von  Airolo 
an  einem  Ortchen  Stalvedro  vorbei,  das  an  alte  Zeiten  gemahnt,  dann 
kommt  Daziu  gründe  (949  m),  und  wirklich  kann  eine  ZoUstätte  nicht 
wohl  besser  angelegt  werden  als  diese.  Am  Ausgang  einer  Brücke ,  die 
durch  einen  Turm  gesperrt  war,  wartete  der  Zöllner  auf  den  Kaulinann, 
der  mühselig  in  der  engen  Felsenschlucht,  die  der  Tessin  sich  in  die 
Stufe  des  Platifer  eingesügt  hat,  aus  dem  Boden  Ton  MittelliTinen  empor- 
gestiegen war.  Zu  umgehen  war  der  Punkt  kaum.  In  FaTdo  (721  m)  ist 
man  inmitten  der  zweiten  Thalstufe,  deren  schönste  landschaftlichen 
Reize  die  Fülle  der  Wasserfalle  und  die  herrlichen  Edelkastanien  und 
Nufsbäume  sind,  auch  der  Maulbeerbaum  taucht  bereits  auf.  Zur  dritten 
Thalstufe  fuhrt  unterhalb  Lavorgo  die  Biaschinaschlucht ,  in  Giornico 
(451  ni)  ist  man  inmitten  des  Weinbaus,  Bei  Biasca  (206  m)  kommen 
wir  au  eine  uns  bekannte  Stelle,  hier  miindt^l,  aus  dem  Val  Bleguo 
kommend,  der  Weg  vom  Lukmanier  und  Greaiapasse.  Nach  8üden  hin 
teilt  mit  diesen  Linien  die  Gotthardstrafse  die  Zufahrtslinien:  Lago 
Maggiure  und  Como. 

Dieser  neue  Weg  mulste  auf  der  Südseite  das  Oewicht  von  Mailand 
noch  erheblich  verstärken;  denn  beide  Wege  fllhrten  ja  direkt  auf  die 
lombardische  Hauptstadt  zu.  Im  Korden  mulsten  neue  Wege  gesucht 
werden.  Hier  mufste  Luaem  die  Verbindung  mit  Konstana  und  Basel 
herstellen. 

Nach  Zürich  hin  bot  die  zwischen  der  Reuls  und  dem  Zttricbersee 

sich  hinziehende  Albiskctte  ein  Hindernis,  das  am  oberen  wie  unteren 

Ende  sich  umgehen  liefs:  am  oberen  führte  von  Zug  über  Sihlbrugg  der 
Weg  nach  Morgen  an  den  See  von  Zürich 5  der  reine  LaTKhvrir  i^'ing 
bis  Bremgarteo  am  linken  Keu£»ufer  entlang  und  von  dort  östlich  nach 
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Zfirich  um  die  Albiskette  hemm.  Wie  diese  streichen  auch  die  anderen 
Ketten  von  den  Alpen  wcig  sam  unteren  und  flufseren  Rande  der  8chweis6' 

rischen  Hochebene. 

Für  den  Weg  nach  Basel  ergab  sich  als  die  direkteste  Verbindung 
die  Richtunp:  durch  das  Hügelland  tim  Uothcnburg  nach  dem  S^mpacher- 
see,  dann  durch  die  sumpfige  Niederung  westlich  in  düs  Thal  der 
Wigger  über  Zotingen  nach  Aarburg.  Die  Aare  wurde  dann  wenig 
weiter  unterhalb  bei  Ölten  überschritten ,  da^  am  Fufsc  des  unteren 
Hauensteins  liegt.  Dieser  Weg,  den  auch  heute  die  Eisenbahn  benutzt, 
fuhrt  ohne  irgend  gröfsere  Umwege  direkt  von  Luzern  auf  Basel. 

Eine  Verbindung  bis  nach  der  Juraplorte  von  Windiseh  bot  die 
Beuls  selbst^  aueb  folgte  ihrem  Laufe  eine  Landstralse.  Schliesslich  war 
durch  die  I^uidschafton  Enüebuch  und  Enunenthal  eine  Verbindung  nach 
der  Westschwei^  nach  Bern  und  Neurabufg  gegeben. 

Auch  Bern  Ist  im  Laufe  des  Mittelalters  der  Endpunkt  eines  Über- 
ganges t\ber  den  Centralstock  des  Alp«isystems  geworden. 

Der  Zug  des  Thuner«  und  Brienssersees  dringt  in  ähnlicher  Weise 
wie  der  Vierwaldstüdtersee  in  das  Gebirge  bis  zum  Fufsc  des  Finster- 
aarhornmassives  vor,  dieses  im  Grimselpasse  tibfrsolireitend.  lu  den 
breiten  Rücken  dieses  MassiTs,  der  mit  Gletscliern  bedeckt  ist,  .schneiden 
die  übrigen  Thäler  sich  nicht  tief  genug  ein,  nur  das  Uaslithal  macht 
eine  Ausnahme.  Auch  hier  folgen  sich  mehrere  Thalbecken,  deren  Stufen 
enge  Einschnitte  mit  üteilem  Anstiege  bilden.  Das  ganze  Haälithal  war 
ebist  durch  einen  gewaltigen  Gletscher  ausgefiiUt,  und  die  unangenehmste 
Stelle  des  Woges  ist  der  Übei^gang  Uber  swei  OletseherschliffSy  swel 
polierte  Granitplatten:  ^die  böse  Seite*  und  «die  hihle  Platte*.  Während 
in  der  untersten  T^alstufe  Hdringen  599  m  hoch  liegti  hat  das  letste 
auch  im  Winter  bewohnte  Dorf  schon  eine  Hdhe  von  1060  m,  die  beiden 
letxten  Thalerweiterungen  schon  1705  und  1875  m.  Hier  liegt  in  einer 
dden  Felsenlandschaft  das  Spital,  auf  dasselbe  schauen  die  Gipfel  und 
Gletscher  des  Aarhomgebietes  hinab.  In  einem  letzten  Anstieg  an  einer 
felsigen  Wand  wird  die  Pafshöhc  (2164  m't  gewonnen  ,  auf  deren  Höhe 
sich  der  Weg  teilt.  Wer  nach  Osten  zur  Fui-ka  (2436  m)  und  damit  in 
dah  IJrserenthal  will,  mufs  zunächst  an  der  Mayenwand  steil  zur  Rhone- 
quelle (1761  m)  hinabsteigen.  Für  den  Handel  kam  aber  wohl  mehr  in 
Betraclit  der  östliche  Weg,  der  ins  Rhdnethal  nach  Obergcätelen  (1369  m) 
führt.  Der  GrimseUaumpfad  ist  im  Vergleich  zu  den  anderen  Pässen 
nicht  gerade  schwierig  au  nennen,  aber  er  hatte  den  Nachteil,  nur  über 
eine  Kette  zu  führen  und  noch  den  Anstieg  über  die  südliche  Kette  der 
CentralmassiTe  zu  erfordern.  So  wird  daraus  ein  sehr  lange  in  den 
höchsten  Regionen  führender  Weg,  der  natnrgemitfs  von  den  Kindern 
der  Ebene  nicht  gern  aufgesucht  wurde. 

8* 
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Die  Fortaetsung  des  OrinuelwegeB  nach  ItaUen  iind  der  Nnfenen-  und 
Qriespafs,  der  AlbronpaCs  liegt  sdion  weiter  westlich. 

Die  beiden  suerst  genannten  bilden  ein  Zwillingspaar  ^  Wer  von 
dpv  Qrimsel  kam,  mu£gte  noch  über  Obei^;eetelen  hinaus  ein  wenig  das 
Rhoncthal  bis  Ulrichen  (1349  m)  hinabsteigen.  Von  dort  führt  dann  die 
Spalte  des  Eginenthalcs  anfangs  mäfsig,  dann  stärker  steigend  zu  einigen 
Alpen  empor.  Bei  der  Alp  Alt^taffel  (2007  m)  gabelt  sich  der  Weg, 
nach  Osten  führt  der  eine  Vind  steil  zu  den  schiefrigen  liaMeü  des 
Nufenea passes  (2440  m),  dann  steil  in  das  von  Lauinen  schwer  bedrohte 
Val  Bedrctto.  i>er  Pafs  konnte  natürlich  nur  im  Pommer  benutzt  werden. 
Das  Ospizio  all'  aqua  li^  bereits  nur  noch  1605  m  hoch.  Bei  Airolo 
nimmt  das  Thal  den  Kamen  LiTinentiial  an.  Der  Nnfenenpais  führt  also 
naeh  Belltnaonai  ^rtllirend  der  von  ihm  nnr  dnrdi  den  NufenenstodL  ge^ 
trennte  GriebpaCs  naeh  Domo  d'Ossola  geleitet. 

Dals  dieser  Pals  im  Mittelalter  ziemlich  viel  benutzt  worde,  beweist 
der  Umstand)  dafs  sich  auch  hier  der  deutsche  Volksstamm  Uber  die 
Pafshöhc  auf  den  italienischen  Abhang  vorschob.  Die  Landschaft  Pommat 
oder  Val  Formazza  hält  noch  heute  an  der  deutschen  Sprache  fest.  Von 
jener  Wegeteilung  fuhrt  der  Pfad  über  kahle  schiefrige  Halden  zum  wenig 
seiUüfteten  und  uDgetilhrlirhcTi  Griesgletscher,  der  in  zwanzig  Minuten 
imf  Seiner  Zunge  ttberscliniteu  wird.  Der  von  der  Pafshühe  (2446  m) 
sleil  an  der  heifsen  Wand  hinab  sich  senkende  Pfad  führt  über  zwei  bezw. 
drei  Terrassen  zu  dem  Abstürze  de«  Tusafalles,  zum  gewaltigsten  Wasser- 
falle der  Alpen  (143  m  hoch).  Noch  einmal  tritt  der  Pfad  vor  dem  letzten 
deutschen  Dorfe  Unterwald  oder  Fuppiano  in  einen  EagpaTs,  wo  im 
Mittelalter  »die  lefgi  underm  €^eat^  od  der  Urenfendm  Fho*  war,  erst 
bei  diesem  Orte  beginnt  heute  der  Fahrw^»  der  durch  das  sdidne  Val 
Antigoria  naeh  Grevola  an  der  Simplonstratse  filhrt. 

Der  Ausganppunkt  som  Albronpasse  im  Rhönethal  ist,  je  nachdem 
der  Wanderer  Rh6ne  aufwärts  oder  von  der  Grimsel  kommt,  entweder 
Grengiols  (886  m)  oder  oberhalb  Viesch  (1071  m).  Auf  der  Walliser 
Seite  liefert  das  Binnenthal  einen  bequemen  Einschnitt,  der  nach  Osten 
in  langsamer  Steigung  zu  den  letzten  Hütten  auf  dem  Blatt  (2110  m) 
ftthrt ,  von  hier  L'*4it  es  scharf  bergan  zur  Pafshiihe  (2411  m).  Die 
meisten  Schwierigkeiicn  bietet  der  Abstieg,  der  in  das  Thal  des 
Devero,  das  zunächst  nach  Südwcnten  gerichtet  ist,  htnabfllhrt.  Bei 
Baceno  (G85  m)  mündet  der  Saumpfad  m  den  Weg,  der  von  dem  Gries- 
passe  herabkommt. 


^  Über  den  Griefepaljs  vgl.  die  schöne  ScbUderung  Mejer  v.  Knonaus:  Eiue 
▼erlMene  schvckerisehe  Eroberung,  im  Jahfbneh  des  ichwois.  A^oaelabB  10^ 
518-558. 
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Zusammeusteliung  der  Pafähiihen. 


o 


Relative  Höhe  unter 
Anrechnung  der  G  egen- 
gef&Ue,  verglichen  mit 
Fufspunkten 

im 
Säden 


im  *^ 
Norden  | 


i 

M 


1.  Theodalpafe.  .  . 

2.  Monte  Moro .  .  . 

&  Antronapals .  .  . 

Stilfserjoch  .  .  . 

Col  de  Fr^jus  .  . 

Wormserioch  .  . 

4.  Gr.  St  Benhaid 

5.  Griespala  .  .  .  . 


6.  Nnfenenpafii.  .  . 

7.  AlbmnpaCB  .  .  . 


&  Greinapafii  .  .  . 

Berninapab  .  .  . 
9.  Septimerpafb  .  . 

lOi  Jolieipab  .  .  .  . 

K).  St.  Bernhard . 

Ofenpafs  .  .  .  . 
11.  SplttgenpaT«  .  .  . 

18.  St  GotthardpaTs  . 

Mont  Cenifl  .  .  . 
18.  StBemhaidinpalB 

14  Simplonpafs  .  .  . 
1&  Lnkmaaieipab.  . 

Mont  GenAvre .  . 
Bfaloja  

Arlbergpafs  .  .  . 
ReschenScM''^*- 
Brenner . 
Fempaft 


8882  9M7 

2862  ,  24^7 
2466 


2841 
2757 
2582 
2512 
2491 
2446 


2440 
8411 


8800 


2116 
8788 


2717 
2987 


8846 


2830  — 


8811 


8887 

2157 
2155 
2117 


2114 

2098 
2068 


8000 
1917 


1860 

1817 
1797 
1494 
1362 
1810 


8614 


8617 


niOte. 
8409 

1677 


1665kL 
8445 

1684 

1903 


12 

3 


11 

6 

5 


14 

7 

15 


16 

10 

17 

13 


3068 

2665 
2644 


2257 
3064 


3058 
3278 


2547 

2799 

2802 


1904 kn. 
2684 

1917 


1866b«. 
2646 

1812 

2104 


2 
8 
10 


12 

3 


11 


15 
7 

14 


16 
9 

17 

13 


Fufspunkte:  GtonferBee  375  m, 

Ivrea  234  m. 
Fp.:    Genfersee   and  Lage 

Maggiore  187  n. 
Fp.:  Wie  vor. 


Fp.:  Genfersee.  Ivrea. 

Fp. :  Bern  538  m,  dazu  Grimsel 
2164  m,  Ulrichen  1349  m. 
Pp.  Im  B.  Lago  Maggiore. 

Wie  vor. 

Fp.  im  Norden:  Bern,  dazu 
Grimsel,  tiefste  Stelle  des 
Wegjes  in  Walüs  rund  1100. 
^  Fp.  im  S.  Lago  Maggiore. 

Fp.  irn  Nordon :  ßodcnsee  898m. 
Im  Süden :  Lago  Maggiore.  da* 
za  Flima  llOSm,  Bani  718  m. 

Fp.  im  Norden:  Bodensee,  dasn 

Parpan   1551 ,  Titfenkaston 
850m.  ImS.:  Comer»ee213^ 
Wie  vor.    Dazu  Silva  Plana 
1790b  Maloja  1817  m. 

Wie  vor.  Dazu  in  Uterer  ZAt 
Umgehung  der  Via  mala  bei 

2204  m.    Sufpr.-^  1424. 
Fp.  im  N.:  Vierwaldat&dtersee 
487  m.  ImS.:  Lago  Mag^Une, 

Fp.  im  N.:  Bodensee,  im  S.: 

Lsjgo  Maggiore.   Dara  nie 

beim  Splugen. 
Fp.  im  N.:  Genfersee,  im  8.t 

Lago  Maggioro. 
Fp.  im  N.:  Bodensee.  Im  S.: 

Lago  Maggiore.   Sonst  wto 

beim  Greinapafs. 

Vgl  Jalier. 
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Der  Querschnitt  von  Bern  nach  Domo  d'üösola  und  Bellinzona  hat 
wegen  der  Länge  gefährlicher  Wege,  der  Höhe  des  doppelten  Anstieges 
imd  der  UnwirtUcbkeit  der  Gegenden  nicht  eine  WelthäiidelitmCbe  wie 
der  Gotduurd  werden  können,  wir  werden  aber  sehen,  daJs  er  doch  auch 
nicht  aUein  dem  nSchaten  LokalTorkebr  gedient  hat 

Die  Pitoee  des  Bhdne>  und  Rhein^tenu  lagen  so  weit  Toneinander, 
dafe  die  Konkurrenz  zwischen  ihnen  noch  nicht  lebhaft  war,  seit  dem 
Auftreten  des  Gotthards  aber  wird  die  Geschichte  der  Alpenpässe  lebendig. 
Da  sehen  wir,  wie  die  Anwohner  die  Wege  bessern  und  den  Transport 
organisieren.  Die  Natur  gab  die  Gelegenheit,  aber  die  Anwohner  mulsten 
ihr  Bestes  an  Kraft  und  Mut  daran  setzen,  sie  mufsten  dort  Fremdling 
durch  eine  Welt  geleiten,  deren  Bedingungen  ihm  völlig  unbekannt  waren. 
Und  dadurch  wird  uns  das  GeiUhl  des  Schauderns  verständlich,  das  alle 
Reisende  der  älteren  Zeit  ergriff.  Ihnen  waren  die  Gesetze  der  Alpenwelt 
v(^llig  unbekaniii,  und  .>o  bangte  ihr  Herz,  und  liefs  nicht  die  Schönheit 
der  gewaltigen  Natur  fühlen,  die  uns  in  die  Alpenwelt  zieht  Wir  wissen 
heute,  wie  diese  majestätische  Katar  lebty  dem  Iftittelaltar  und  noch  viel 
späterer  Zeit  erschien  sie  wie  tot  und  todbringend. 
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DIE  AIPENPÄ8SE  IM  ALTERTUM. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Jj^penfrmt  von  ifacmKa  «md  der  Donau  utu  umgangen.  So  audt  «HNöcAtft  die 

Bötner.  Großer  St.  Bernhard,  Strafsettbau.  Die  lokcilen  Bhönepässe.  Simplon  noeifiil' 
haß.  Pn^^pr.  Julier.  Splügen.  Fehler  der  Uimraritn.  Funde.  Pfla^ttrwngen. 

OrtaunUrsuchHnytn  nötig.  Sjuitrömieeh  Lukmanier  oder  Bemhardin  benutzt.  Xolhtätten* 
OrganietUUm  unter  dem  Binftufs  der  BruierbegnokUiite.  Sjpäten  Änäenmgeiu  Naeh' 
wMttmgen  im  Mittelalter.  Dan  Straßensystem  ah  IStdteU  hetradOtt  Verteihmg  der 
römisdien  Funde.  Wamilmruhl.  Wa/i  iilerhefnk  dai^  Altertum  (hm  Mittelalter?  Strnßen- 
bcMf  geänderte  Organisation.  Was  ging  verloren!^  Bedingungen  des  Handels  vir  ändert. 

Der  Wall  der  Alpen  ist  sehr  viel  später,  als  man  früher  ansunehmen 
geneigt  war,  TOm  Handelsverkehr  überstiegen  worden.  £s  ist  namentlicli 
von  Duhn  ganz  Uberzeugend  der  Nachweis  gefUhrt  worden,  dafs  der 
Handel  die  Alpen  umging  und  von  den  beidon  natürlichen  Wegen  aus 
die  nordalpinischen  Gegenden  zu  erreichen  Huchte:  von  Massalia  aus 
Rhone  aufwärts  und  in  gleicher  Weise  entgegen  dem  Laufe  der  Donau. 
Inschriften  und  Naehricbtea  sind  filr  die  Hltesteii  Zeiten  nicht  vorhanden, 
aus  der  sorgfältigen  Untersuchung  der  Funde  und  namentlich  aus  der 
Verbreitung  der  Mtinzen  bez.  der  Münztypen  folgt  mit  zwingender  Kraft, 
dafis  die  Handekw^e  vem  Mittelmeergebfete  nach  Norden  das  Alpen- 
gebiet thunlichst  im  Westen  nnd  Osten  umgingen  und  dab  in  den  Mlteren 
Jahrhonderten  ein  Verkehr  von  Italien  aber  die  Alpen  jedenfalls  nur  in 
gans  beschrankter  Weise  stattfand,  so  beschrKnkt,  dafs  die  Bttcksicht  auf 
diesen  Verkehr  den  beiden  unternehmendsten  Handelsvölkern  des  Mittel- 
meers,  Phönik«ni  beaw.  Karthagern  und  Griechen,  nicht  lohnend  genug 
orscbeinen  konnte,  um  deshalb  die  Gefahren  einer  Ansiedlung  inmitten 
unwirtlicher,  halbwilder,  s.  T.  sehr  ärmlicher  Völkerschaften  auf  sich  au 
nehmen  ^ 

*  So  ftürt  V.  Dahn,  Die  BenvtEUDg  der  Aipenpäsae  im  AltMlain,  die  Ergeb- 
oiase  seiner  vortrefflichen  Arbeit  zusammen.  Dsasben  ist  bca.  m  vergleichen 
Nitien,  Italische  Landeifcaade  Bd.  I.  BerL  1888.   Vgl.  sneh  Forrer  in  der 
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Im  Bereiche  der  Khouemüiidung  prlindeten  die  Phokiier  Massalia 
und  d&ä  ilandels^ebiet  von  Marseille  erstreckte  sich  bis  in  die  westliche 
Schweiz,  tmd  die  hier  geschlagenen  Münzen  sind  Nachprägungen  der 
maäi»aliotiächeu  Silber-  und  Kupfermünzen,  wie  von  Osten  her  bis  in  die 
Nordschweiz  das  Vorbild  nutkedoniscber  KönigsmUnzen  und  griechisch«* 
Tetradiachmeii  mafsgebend  war.  BtfmiacheB  oder  ttaliaches  OelA  yor- 
kaiserlicher  Zeit  findet  sich  danebm  nur  sehr  selten  Ebenso  gelangten 
die  dem  sttdwestdentschen  Gebiete  eigentttmlichen  Regenbogenschllssel- 
chen  nur  selten  bis  nach  Italien«  So  lange  Massalia  den  Handel  im  Po- 
gebiete  bdierrschte,  hatte  es  kein  Interesse  daran,  die  nordsUdlichen 
Alpenpässe  zu  öfben,  die  es  viel  bequemer  umging,  und  die  massaliotische 
Fuhrung  dauerte  von  der  gallischen  Occttjpatton  bis  tief  in  das  aweite 
Jahrhundert  r.  ('hr.  ^.  Die  Italien isch-massaliotischen  Mttnaen  kamen  im 
Nahverkehr  allerdings  nach  Ornublinden 

Es  ist  bekannt,  wie  scheu  und  zaghait  die  Römer  in  die  Poebene 
vordrangen.  Oremona  war  der  erste  schon  im  zweiten  Jahrhundert  vor- 
geschobene Posten.  Seit  der  Eroberung  Galliens  und  seit  dem  Vordringen 
Uber  die  östlichen  Alpen  war  es  nicht  mehr  möglich,  von  den  Alpen  sich 
zurttcksuhaltoi.  Ehtt  waren  die  Römer  an  den  Bhein  und  die  Donau 
gelangt,  als  berahaft  in  dem  mittlerai  Alpengebiete  Fuls  au  bssen.  In 
der  politischen  Qeschiebte  wiederholte  sich  der  Verlauf  der  Handels- 
geschichte. Erst  durch  die  Umklammerung  wurde  es  eine  Notwendigkeiti 
auch  die  Pässe  zu  gewinnen. 

Zunächst  haben  die  Römer  keine  neuen  Alpenpässe  geöffnet,  sondern 
die  alten,  welche  dem  Nahverkehr  dienten,  nutabarer  gemacht  Auch  da 
geben  uns  die  Funde  das  beste  Bild. 

Die  Geschichte  keines  Passes  in  rnmiseher  Zeit  ist  so  vortrefflich 
aufgeklärt,  wie  die  des  Grofscn  St.  Bernhard,  die  Augustinerherren  des 
Hospizes  haben  seit  langer  Zeit  alle  Fundstücke  tür  ihr  Museum  ge- 
sammelt, und  neuerdings  hat  die  italienische  Regierung  auf  dem  Plan  de 
Jupiter  den  Boden  bis  auf  den  anstehenden  Felsen  untersuchen  lassen, 
und  so  wurde  das  Bild  der  Verhältnisse  des  alten  Alpcnpasses  völlig  aof- 
geklilrt^  Der  Plan  de  Joux  hält  wie  die  Namen  des  bräaehbartan  Berges  — 
Hont  Jons  oder  Mont  Devi  —  den  Kamen  des  Jupiter  Poeninus  fest 


Antiqua  1S86  S.  84—37,  der  eioen  Hsndel  aber  die  Alpen  weder  für  die  Stem>, 
noch  die  Kupferzeit  atuummt,  sondem  erat  Ar  die  Bfonsesut,  wobei  er  S.  87  jedo^ 
auch  die  Herkunft  vod  Osten  oflfan  Übt. 

«  V.  Dahn  S.  63  f. 

»  V.  Dahn  S.  66. 

*  V.  Dahn  8.  «7. 

*  Berichte  von  Ferrero,  Notizie  degli  ecavi  1890,  273.  294—306.  1892,  63  -77. 
440-460.  im,  33—47  u.  Castelfranco  Iddl»  75-01  mit  mehreren  PlsaskisMo. 
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Es  wird  damit  eine  kleine  Fläche  auf  dem  Scheitel  des  Passes  bezeichnet, 
die  im  Norden  an  den  kleinen,  acht  Monate  des  Jahres  gefrorenen  See 
stüfst.  Iti  der  Mitte  desselben  erhebt  sich  ''in  Fels,  der  oft'enbar  als  Altar 
des  von  den  Anwohnern  verehrten  Gottes  l'oeninus  gegolten  hat*.  In 
den  Falten  und  am  Fufse  des  Felsens  landen  sich  in  erheblicher  Zahl 
gallische  Münzen  des  zweiten  utui  namentlich  des  ersten  Jahrhunderts 
.yor  Christus,  daneben  einige  wenige  Hunzen  der  römischen  Republik, 
nicht  eine  eiiizige  greift  in  die  Zeiten  dee  Kaiaerreieliefl  hinüber*.  Von 
den  übrigen  saMreichen  Fanden ,  welche  die  Ansgrabangen  der  Jahre 
1890—93  ihrem  Grabe  entrissen,  erklärt  Ferrero,  sei  nicht  eins,  abgesehen 
von  diesen  Httnxtti,  mit  Sicherheit  als  vorrömisch  an  beaeichnen;  die 
scheinbar  ältesten  konnten  auch  zurückgebliebenen  Werkstättw  ent- 
atammen'.  In  der  Reihenfolge  der  Schichten  geht  als  älteste  dieser 
gallischen  mit  den  Mllnzen  des  zweiten  und  ersten  Jahrhunderts  eine 
,mit  recht  alten  Topüscherben  lokalen  Charakters  vorauf,  über  der  Thon- 
ablagerungen sich  zu  bilden  Zeit  hatten.  Die  Benutzung  des  Passe«  in 
der  Bronzezeit  wird  übrigens  durch  die  Einzelfunde  von  Liddes  und  die 
Gräber  von  Senibranclicr  erwiesen*.  Da  bisher  nur  ganz  vereinzelte 
griechische  und  puni.sLii-siziii»clie  i^Iuuzen  gefunden  sind,  sonst  nichts 
Etruskisches  oder  Griechisches,  folgt,  dafs  der  Pais  in  diesen  ältesten 
Zeiten  nur  dem  Lokalrerkehr  diente*. 

Lebhafter  wurde  der  Verkehr  wohl  im  enttta  Jahrhundert,  und  im 
JaJire  57  Chr.  entsandte  Cäsar  aum  Schutae  der  Kaufieute^  welche  den 
Pals  bennttten,  den  Legaten  Sergius  Galba  an  den  Nordfub  des  Passes 
nach  Octodurus  (Hartigny)*,  es  war  der  erste  Vorstob  in  der  Richtung 
längs  der  Nordfront  der  Centraialpen,  l^ie  Funde  aus  dieser  gallischen 
Zttt  leiten  nicht  allmiihlich  au  denen  aus  der  römischen  Kaiseraeit  Uber, 
sondern  es  beginnt  damit  eine  neue  Epoche  für  den  Pafs. 

Im  Jahre  25  v.  Chr.  begründete  Augustus  nach  Bcsiegung  der  räube- 
rischen Salasser,  die  in  die  Sklaverei  verkauft  wurden,  die  St^idt  Auirusta 
Praetoria,  das  heutige  Aosta.  Ursprtlnglich  erhielt  sie  nur  einen  Aus- 
gang nach  Westen  und  einen  nach  Osten  ^,  ein  Thor  zum  GroDsen 


■  Li  vi  US  21,  'SS  erwähnt  dss  H«ligtuia  dflt  Vengrer. 

«  Ferrero  ls92  S.  64  ff. 

*  Ferrero  1Ö94  S.  43.  Nach  Caatelfranco  gehen  zwei  Fundatücke  auf  das 
vierte  oder  fBnlte  Jahrhimdert     Chr.  sorfiek. 

*  Heierli  o.  öchsli  S.  106.  C a s t  e  1  f raneo  a.  a.  0.  Über  die  Funde  aat 
der  Eisenzeit  vgl.  Heierli  n.  dehsli  S.  142. 

*  Dahn  8.  79. 

>  Caesar  da  hello  gall.  3,  L 

^  Mommaen,  Römigehe  Geschichte  5,  18  Über  den  Kndnick,  den  Aosta  mit 
seinen  Bftmeibsnten  heute  macht,     Dnhn  S.  75  fl 
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St.  Bernhard  hin  wurde  ein  Uedürlniö,  als  Rhätieii  im  Jahre  15  v.  Chr. 
besetzt  wurde  und  der  Orofse  St.  Bernhard  zu  einer  Verbindung  mit  den 
Lagern  am  Rheine  dienen  sollte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  grof&e 
Stnüse  erbaut,  die  in  der  Tabula  Peutingeriana  eingezeichnet  ist:  Mailand — 
Vercelli— Ivrea — Aoata— in  summo  Pennino — Ifartigny— Vevey— Avenches 
— Solothum — ^Auget  —Basel  *.  Wann  dieser  Bau  ausgeführt  wurde,  giebt 
keine  Quelle  an,  da  aber  die  Meüensteane  unter  d«n  Kaiser  Claudius 
47  n.  Cbr.  aufgestellt  wurden,  ist  sum  mindesten  damals  die  Strecke 
ausgebaut  worden^.  Sie  war  demnach  das  Gegenstück  zu  der  Via  Claudia» 
die  vom  Po  Uber  Trient  nach  Augsburg  lief.  Auf  der  Pafehöhe  war 
eine  Station,  und  hier  wurde  dem  Jupiter  Poeninus  ein  Tempel  erbaut, 
der  höchste  Europas.  In  dem  Plan  de  Joux  sind  die  Substruktionen  des 
Tempels  wie  zweier  Nutzuugsbauten  —  die  als  Unterkunftsräume  fiir 
Menschen  und  Tiere  festgestellt  siind^  —  ausgegraben.  Eine  »Statuette 
des  Gottes  wurde  in  dem  Pafssee  gefunden,  in  den  eine  spätere  Zeit 
zahlreiche  Weihgeschenke  und  Münzen,  die  einst  die  Wanderer  nieder- 
gelegt hatten,  geschleudert  hat*.  Nicht  weniger  als  fiinizig  Weihetäfel- 
ehen  sind  uns  erhalteni  die  hier  ohea  von  Wanderern  dem  Gotte  gelobt 
wurden,  wenn  er  sie  auf  der  schwierigen  Wanderung  geleite  und  mehr 
als  1600  römische  Mflnsen  sind  uns  von  denen  erhalten,  die  im  gleichen 
Sinne  gespendet  wurdm;  unter  ihnen  sind  am  zahlreichsten  die  Mttnaen 
des  ersten  Jahrhunderts ;  mit  den  Söhnen  des  Theodosius  endet  die  regel- 
mäfsige  Reihe  der  Mttnsen*.  Die  Abnahme  beweist  nicht  ein  Zurück- 
gehen des  Verkehrs,  es  war  das  Christentum  herrschend  geworden,  und 
damit  schwand  der  Gebrauch  des  Opfers.  Nach  den  Worten  des  III. 
Auji^ustinus  ist  Kaiser  Theodosius  der  Grofse  64  gewesen,  der  die  Alpen- 
heih'^ltlmer  des  Jupiter  veniiclitete'. 

Auch  in  der  Nähe  des  aui"  wallisischem  Bodeu  Heißenden  Hospizes, 
bei  dessen  Bau  Stücke  der  Tempelinsclirift  verwendet  wurden  in  dem 
Fond  de  la  Combe  fanden  sich  Reste  römischer  Bauten,  wie  auf  dem 
Slldkange  bei  der  CSantina  di  Fontintes,  wo  seit  der  Hitte  des  dreiBehntooi 

'  Auch  im  Itiner.  Antonini. 

^  Heierli  u.  Öchsl!  S  1G7  nehmen  ErbAtmng  nntsr  CSaadins  an* 
«  Ferrero  1Ö92  S.  444  u.  1894  S.  35. 

*  Abbildtmg  bei  Ferrero  1892  S.  70. 

*  Ferrero  1874  8.  87.      Dvhn  8. 77  mit  Nachweis  des  Abdniekss  der  schon 

früher  bekannten  Stucke  in  Anm.  76. 

"  Ferrero  1884  S.  44.   Die  Zahl  der  galiischen  Münzen  belftafl  ücb  auf 

492  Stück. 

*  De  eiyitate  dei  IIb.  5  cap.  28.  » Vkior  ettCm,  tieut  efmUäenU  et  pnedixerat, 
Jovis  simulacra,  quae  adverms  cum  fverant  netdo  gmbut  tÜ^uB  veM  cewOTcrate  ef  in 
Alpibus  (  afKtituta,  deposuit  eoTumqite  ftUmiw  u.  b.  w.« 

•»  Ferrero  1892  «.  73. 
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Jahrhunderts  wieder  ein  Schutzhaus  war*.  Der  Weg  ist  heute  aul  lUilioni- 
scher  Seite  noch  Saumpfad,  Forrero  hält  es  fiir  wahrscheinlich,  dafs  in 
römischer  Zeit  auch  mit  Fuhrwerk  die  wichtige  Strafse  benutzt  wurde*. 
Ein  sicherer  Beweis  —  JRadgeleise  und  Nabenschrunde  —   ist  nicht 

Untere  Arbeit  kann  sieh  aeUwtTarständlieh  mit  der  lokalen  Unter- 
euckang  der  Strafee,  mit  dem  Versuche,  die  einseinen  Stationen  nach- 
zuweisen, nicht  befittsen.  Für  uns  kommt  es  lediglich  auf  die  greisen 
Zusammenbttnge  an,  der  allzeit  eifrigen,  mitunter  aba-^frigai  Stralsen- 

forschung  müssen  diese  Dinge  filiorlassen  bleiben.  FUr  uns  kommt  nur 
die  ExiütcTiz  der  Strafsc  und  ihre  Knotenpunkte  \n  Betracht  Bei  dieser 
Ilömerstralse  bewegt  sich  übrigens  die  lokale  Forschung  auf  sicherem 

Boden  ^. 

Die  neue  Strafse  war  den  Kömern  von  erheblichem  Nutzen,  sie  f*chuf 
die  nftchste  Verbindung  mit  der  Westschweiz,  aber  auch  mit  Germanien 
und  deju  r)stlichen  und  nördlichen  Teile  Galliens,  vnn  den  Verbindungen 
nach  Genf  und  Lyon  ganz  abgesehen.  Bei  Viviseus  (Vevey)  bog  die 
germanische  Stra&e  von  dem  Ufer  des  Genfer  Sees  ab,  um  steh  der 
früher  erwähnten  EntwSssemngsrinne  der  schweizerischen  Hochebene  an- 
susehliefsen,  sie  wird  Aber  Moudon  (Minnodunum)  und  Avenches  (ATen> 
ticnm)  bei  Aarburg  erreicht,  bei  Solothum  (Solodurum)  wieder  ▼wlassen, 
um  den  Jura  im  oberen  Hauenstein  zu  ttberschreiten.  In  Augusta 
Rauricorum  erfolgt  die  Gabelung,  entweder  war  das  Ziel  östlich  gelegen, 
so  ergab  sich  der  Weg  Uber  den  Bötzberg  nach  Windisch  (Vindonissa) 
od»  nördlich,  und  da  führte  er  über  Strafsburg  nach  Mainz. 

Die  gallische  Richtung  ftihrte  noch  bis  Lausanne  am  Genfersee  ent- 
lang und  ging  von  dort  auf  la  iSarraz,  dnv.n  Orbe  und  erstieg  den  Pafs 
von  Jougne,  um  nach  Pontirlier  zu  kommen.  Von  dort  führte  die 
Römerstrafse  auf  BesanQon ,  wo  die  von  dem  Rhone  nach  dem  Elsafs 
führende  Strafse  geschnitten  wurde,  dann  aut  Langres»  (Kreuzung  nach 
Metz  und  Trier),  Chalons  und  Rheims,  dem  Hauptknotenpunkte  fUr  das 
nördliche  Frankreich. 

Bas  Mittelalter  konnte  also  von  den  Rttmem  die  Benutzung  dreier 
Jurapässe  antreten:  Jougne,  oberer  Ibuenstein  und  BOtsbefg^ 

Fttr  den  grofsen  Verkehr  kamen  die  andern  BhdnepBsse  nicht  in 
IVage.   Zwar  sind  unter  dem  Gletschereise  des  Theodulpasses  zwanzig 

>  über  (V.p  Ausgrabnogsn  an  beiden  Stellen  Ferrsro  18M  8.  461 

«  1894  i>.  35. 

*  Vgl.  vor  allem  EL  Meyer,  Die  rSsBiBchen  Alpenstraften  in  d.  Sehweis  S.  119 

bis  127,  wo  auch  über  die  bis  1861  gemscbten  Faude  berichtet  ist. 

*  Anch  d^r  Pierre  Perthnie  tr^t  ebe  rOmiaehe  Inschriftt  jedoch  war  hier 

keine  ätrafoe  gebaut. 
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römische  Kaiaennfinsen  sum  Vorschein  gekommen;  aber  das  TJngltUsk 
dnea  rOmiachen  Bef^fsteigers  beweist  filr  einen  r^gelmäbigeii  Yerkefar 
nichti*.  Favre  hat  sieh  dahin  aosgesprochen,  dab  in  den  Zeiten  der 
römischen  Herrschaft  wenigstens  ein  Piüs  ttber  die  Alpen  nach  Vergv^a 
gefthrt  habe,  und  sieht  auiser  dem  Simplen  die  Piss«  ins  Saasthal  in 
Erwägung,  ohne  selbst  die  Beweise  Air  zwingend  an  halten^. 

Noch  ein  Gmnd  scheint  fUr  den  Simplon  zu  sprechen.  Aber  die 
Inschrift  nicht  ^nnz  sicherer  Datierung  —  sie  gehört  entweder  ins  Jahr 
196  odor  225  nach  Christus  —  die  bei  Vcrgop^na  an  einem  Felsen  an- 
gebracht ist  und  von  einem  Strafsenbau  handelt,  llifst  bei  dem  geiin^^  ii 
Kostenbetrage  auch  die  Deutuncr  zu,  als  handle  es  sich  um  ein«'  Strafse 
in  den  reich  kultivierten  Landscbaiten  um  Domo  d'Ossola.  Im  Oberwallis 
«ind  bis  heute  römische  luächriften  nicht  gefunden,  ein  Leugenstein  in 
»Sitten  ibt  wohl  von  auswärts  ins  Thal  verschleppt.  Nach  den  Mitteilungen 
Yon  Dahns  sind  jedoch  P&rrer  JoOer  in  Gondo  (Rüden)  seit  längerer 
Zeit  von  Leuten  rUmisohe  Münaen  sagebracht,  die  mit  ^tejan  beginnen 
und  gegen  das  Ende  des  sweiten  Jahrhanderts  sunehmen,  auch  habe  er 
einen  Pfad  festgestellt,  der  die  Schlucht  von  Qondo  wie  die  lauinen- 
gefilhrlichen  Stellen  sfldiich  der  PalshOhe  umgehe.  Leider  sind  von  ihm, 
der  inawischen  gestorben  ist,  keine  näheren  Mitteilungen  gemacht  worden. 
Aber  wenn  auch  wirklich  in  der  späteren  Kaiserzeit  ein  Weg  gebaut 
wurde,  so  hat  der  FaTs  doch  nur  lokale  Bedeutung  gehabt;  denn  die 
Funde  aus  Oberwallis  z(*iL''*^ii,  wie  lange  man  hier  am  Alten  festhielt*. 

Für  die  vorr»iniHch(^  Zeit  hat  die  tn'tiliche  Arbeit  von  Heierli  das 
Fundmaterial  bearbeitet;  eine  besuchte  llandeisstrafse  hat  es  damals  in 
ganz  Oberwallis  gewifs  nicht  gegeben.  Welche  Wege  der  Lokalverkebr 
und  die  Kriegszuge  der  Bewohner  genommen  haben,  kann  uns  hier  nicht 
beschäftigen*. 


>  V.  Oabn  ti.  7S.  Forrer,  Antiqua  lö91  S.  80.  Nach  Anz.  f.  achwciz.  Aiter- 
tttmskmide  7  1895  Nr*  8  wurden  auf  italienischer  Seite  röm.  Kaisermflnzen  mit  dem 
BildnisM  Koostaottna  gefonden.  Sind  beide  EotdecIniBgeii  ideiitiseht 

•  Er  moint  (Stüdes  sur  Phistoire  des  passages  italo-.'iinss«^s  177)  boi  der  Ablösung: 
des  WalÜH  von  Rhütien  sei  es  mit  dem  Opbicte  des  Eschentlialcs  vereint  worden. 
Das  seien  die  Alpes  Atractiauae.  Diese  sind  aber  mit  den  Alpes  Grajae  iiientisch. 
Wftre  die  Identifikation  Favres  riehtig,  so  ufirste  natflrlieh  der  •proeurator  Alphm 
AtraeUanumm  et  Poeninaruni'  einen  Pafs  haben  benutzen  können. 

•  Corp.  iuscript.  iHtinar.  5,  6649.  v.  Duhn  S.  72.'f.  u.  die  wichtige  Anm.  62 
und  Missen,  Italische  Landeskunde  1,  161  halten  die  8trafse  für  wahrscheinlich, 
J.  Partseh,  Artikel  Alpes  in  Wissowas  Beal-Encykl.  lehnt  das  vuüut  ah.  Betr.  de« 
Leugensteins  vgl.  Meyer  8.  127  f. 

•  Heierli  nimmt  eine  Benutzung  der  Gemnii  schon  iu  der  Bronzezeit,  für  die 
Eisenzeit  aufserdem  der  Grimsel,  Furka  and  des  Simplon  an.  £s  handelt  sich  aber 
niemals  um  Pafsfunde. 
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Bei  der  Besprechung  der  BttndnerplMe  in  der  rOmischen  Zeit  ist 
Ton  den  Angaben  der  Itinenure  aoasugehen  und  dabd  ängstlich  dasjenige, 
was  tmwiderleglicli  lestoteht^  Ton  dem  au  treoneny  was  ii^end  angesweifelt 

werden  kann. 

Nneli  dem  Itinerarium  Antonini  enthalt  die  eine  Strafso  folgende 
sic)i(  r  •  Punkte:  Brigantia  (Brff^cnz),  Curia  (Chur),  Tinnetinne  (Tinzen), 
Suinmolaco  fSamolaco),  Conio  und  Mailand.  Durch  Tinzen  i^t  1er  Zug 
durch  Oberiialbstein  sicliergeötellt;  es  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen 
Julier  und  Septimer  ofien,  um  nach  dem  Comersee  zu  gelangen.  Durch 
Bregenz  nnd  Chur  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Strafse  durchweg  auf 
dem  rechten  Bheinufer  bliebe  sichnr,  dab  sie  auf  diesem  Ufer  endete. 

An  dw  aweiten  Strafse  nennt  das  Itinerarium  Antonini  Br^;eoS| 
Chor,  Tarvesede^  QaTena  und  fbbrt  an  den  Comersee.  Die  Pentingecscbe 
Tafel  bietet  mebr  Kamen:  Brigantia,  CJnnia,  Hagia,  Curia,  Lapidaria, 
^Cunuaareu",  Tarve^sedura,  Clavenna  und  Comiim'.  Diese  Beschreibungen 
machen  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Strecke  TOn  Bregenz  nach  Chur  auf 
dem  rechten  Rheinufer  lief,  demnach  mit  jener  Strafse  zusammenfiel. 
Die  Identifikation  von  Magia  mit  Mayenfeld  oder  Schaan  halt  diese  An- 
schauung fest-  Khenso  ist  das  Stück  zwischen  Clavenna  und  Como 
notwendig  identisch  nut  der  ersten  Strafse. 

Die  Peutingersche  Tafel  erkennt  daa  aber  nicht  an,  ,su;  lilfst  die 
westliche  Strafse  von  (^omo  an  neben  dem  See  laufen,  die  UberhaibÄteiner 
führt  \  on\  See  an  völlig  getrennt  neben  der  andern  her.  Unzweifelhaft  hätte 
Clavenna  zum  Knotenpunkt  gemacht  werden  mUssen  und  ebenso  faAtte 
Curia  das  wieder  sein  mtlssen.  Der  Weg  Uber  Oberhalbstein  ist  dazu 
nach  dem  Westen  der  andern  Stralse  verl^;^  statt  auf  die  Ostseite  desselboi. 
Angesichts  so  vieler  Fehler  wird  man  aus  dem  Umstände,  dafs  nun  auf 
der  Zeiehnnng  von  Chur  Ms  Bregens  bes.  Ari>or  ifür  die  Wege  getrennt 
von  einander  laufen,  nicht  schliefsen  dttrfen,  dafs  thatsHchlich  hier  richtig 
angegeben  ist,  dafs  der  Splflgenweg  recht8rheini.-«ch  auf  Bregenz,  die 
(Iberhalbsteinerstrafse  aber  sie  kreuzend  und  vielleicht  das  linke  Ufer 
benutzend  unter  Vernieiilung  von  Bregenz  direkt  auf  Arbon  führte.  Die 
Itinerarien  beweisen  für  dsus  Rheinthal  von  Chur  zum  Bodrnsee  nicht 
eine  Doppelstrafse,  sondern  nur  eine  rechtsrheinische.  Den  Zweitier  werden 
Momente,  die  nur  aus  den  Itinerarien  schöpfen,  nicht  besiegen. 

Von  dem  ge.saniten  übrigen  Zuge  der  Splügt-nötrafse  zwischen  Chur 
und  Chiavenna  ist  keine  ürtlichkeit  mit  Sicherheit  identifiziert,  selbst 


'  In  df'r  Tabula  Poutingoriaiia  führt  die  Strafst'  von  Chur  nach  Arbor  foHx 
(ArboDj  direkt  unter  Vermeidung  von  Bregenz,  danach  lief  sie  auf  dem  linken  Rhein- 
uler.  Wo  der  Bhdafibergang  erfolgte,  ist  validier. 

•  Planta  79. 
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Cuneu.s  aureus  nicht,  denn  selir  wolil  kann  von  OelchrtfMi  <Icr  Naiue 
Cunno  d'oro  aui  eine  Gegend  am  Splügen  übertragen  und  .so  in  den 
Mund  der  Anwohner  gekommen  sein*.  Wenn  sich  um  Grofsen  St.  Bern- 
hai'd  die  Fuhrleute  darüber  Htreiten,  ob  Hannibid  über  diesen  Pafü 
gegangen  sei,  so  ateckt  darin  keine  Überiieferung,  sondern  die  so  oft 
nAmenillch  für  die  Focscliang  „in  gnuier  Voneit"  gefUhrlidie  Verweehs- 
lang  von  hängengebliebener  gelehrter  Erzählung  und  lolukler  Tradition. 

D»  aber  awieeben  Chur  und  ChiaTenna  die  Namen  der  Stationen  an 
beiden  Stralsen  völlig  ▼oneinander  abweichen  und  mit  Ruckaioht  auf  die 
Station  Ohiavenna  neben  dem  Julier-Septimw  nur  an  den  Splügen  gedacht 
werden  kann,  ist  das  Vorhandensein  einer  rttmiechen  Strafse  über  diesen 
Berg  erwiesen.  Am  SplUgen  lag  also  Tarvessedum  und  die  Ableitung 
dieses  Wortes  al.s  Ort,  wo  man  die  Tiere  vor  den  Wagen  spannen  darf, 
wie  dasselbe  Epnrodi.i  flvrca)  bedeutet,  würde  beweisen,  dafs  über  den 
Splligcn  nur  ein  Satunjitafl  führte''. 

Die  zweite  Quelle,  wtileho  zu  Kate  zu  zieluMi  ist,  sind  die  Funde 
von  Münzen  und  Denkmakrn.  Systematisch  auiigegraben  ist  auf  keiner 
Pal'sUöhe,  doch  hat  der  Zufall  auf  der  Höhe  des  Julier  Grabarbeiteu  ver- 
anlabt.  An  den  Stralaen  hat  sich  kein  Meilenstein  erhalten',  ebraaowenig 
dne  Inschrift  welche  ttber  das  Straftenleben  Auskunft  gßb^  Das  einsige 
Monument  erhebt  sich  auf  der  Pa&hOhe  des  Julier:  eine  Sttule  ohne 
Inschrift*.  An  ihrem  FuGse  wurde  1854  eine  Menge  von  römischen 
KaisermUnzen  entdeckt  und  TMeinselte  haben  sich  auch  sonst  gefunden  ^ 
Aiu  li  hier  haben  Wanderer  den  Göttern  aus  Dank  filr  die  bisherige 
Hilfe  uud  im  Wunsche  für  weiteren  Schutz  ihre  Gaben  gespendet  Von 
einem  Tempel  wissen  wir  nichts.  Für  den  Septimer  fehlen  jede  Nach- 
richten über  Mün7:fiinde,  .sodafs  dessen  Benutzung  für  die^^e  Zeiten  sehr 
unwahrscheinlicii  wird.  !Nur  Nachgrabungen  nach  Münzen  auf  den  Pafs- 
h<>hen  können  die  lieiuitzung  des  Septimers,  des  Berahardiu  uud  des 
Lukmanier  zweifellos  feststellen,  auch  wttren  sie  für  den  SplUgen  sehr 
erwünscht 

Da  die  Reihe  der  Mfiinaen  auf  dem  Julier  mit  Augustus  beginnt  und 
bis  in  die  Tage  des  Constantius  (f  961)  sich  hinneht',  haben  wir  einen 

'  Planta.  Das  alte  Rhntien  S.  79.  Meyer  S.  137  fiihrt  als  seinen  Gewährs- 
mann den  Bürgermeister  Albertini  zu  Cbur  an.  Wann  erscheint  der  Name  wirklich 
sttm  entenmale? 

'  V.  Duhn  S.  89  Anm.  54. 

»  M.-y.T  S.  129. 

*  Meyer  8.  ISS,  Bavier  S.  16.  Die  Sättle  ist  umgestürzt,  von  den  drei  Stücken 
sind  zwei  erhalten. 

»  Meyer  S.  183. 

*  Meyer  8.  133.  lieider  ist  der  Fimd  nicht  seigftltig  im  S^uanMuenhai^ 
wtenacht 
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regelniÄfsigen  V('i  k(  lir  aeit  dein  ersten  Jahrhundert  anzunehmen.  Die 
Wagengeleise  beweisen,  dafs  der  Weg  auch  fahrbar  war'.  Von  der  Art 
der  Pflasterung  und  Anlage  dieser  Stral'se  hätte  die  techniaohe  Unter- 
suchung der  Strafsenrcäto  der  anderen  Bündner  Straroe  aubzugehen.  Der 
Verkehr  über  diesen  Oberhalbsteiner  PaTs  (ev.  tlber  den  Septimer)  ist 
auch  für  altere  Zeiten  durch  den  1789  in  Bnrvagn  in  Oberhalbstein 
gemachten  Firndy  der  durch  moeealiotieche  Stücke  italienischer  Frftgung 
datiert  ist,  belegt*.  Eine  sorgfiiltige  Zusanunenstellong  der  Funde^  welche 
auf  den  Pltssen,  bes.  an  den  Strafsen  gemacht  nnd,  mflfste  die  Grandlage 
seliafTen  Air  eine  weitere  Untersnchong*.  Erst  mit  ihrer  Hilfe  liebe  sieh 
feätätelleu ,  ob  auch  der  Septimer ,  Bernhardin  und  Lukmanier  vor  dem 
Mittelalter  benutzt  wurden^.  Nur  diese  beiden  letzteren  kommen  jedoch 
für  einen  Heereszug  von  den  Oampi  ('anini  bei  Rellinzona  nach  dem 
Boden  see  und  einen  Kaubzug  der  Alamannea  iu  umgekehrter  Richtuug 
in  Betracht*. 

Von  allen  Pflasterungen  läfst  sieli  nur  dann  der  röniische  Ursprung 
beweisen,  wenn  aul  oder  neben  demselben  Funde  gemacht  aind.  Sonst 
können  es  ebensogut  mittelalterliche  Strafsen  bauten  sein.  RömermUnzen 
sollen  auch  am  Abhänge  des  Heinaenberge«  gefunden  sein»  lAngs  des 
Weges,  der  auf  halber  EOhe  des  Gebirges  die  Dörfer  Urmeiny  Portein 
mit  Präz  verbinde^  und  Mejer  hat  daraus  den  Schlafs  gesogen»  dafs  hier 
und  nicht  im  Thde  die  römische  Splflgenstraise  lief*.  Auf  diese  Frage 
bin  ich  schon  oben  eingegangen. 

Auch  unterhalb  Cluir  .sind  nur  wenige  Funde  ^'eniaelit,  welche  den 
Strafscnzug  feststellen.  Sicherheit  ist  nur  für  den  Zug  auf  dem  rechten 
Rbeinufer  Uber  die  Luziensteige  nach  Bregens  vorhanden,  insbesondere 

>  Mcycv  S.  m.  132. 

^  Meyer  i>.  135.   Auch  dieser  Fund  wurde  nicht  ausreichend  beschrieben. 

*  Von  den  von  Forrer  in  der  Antiqua  1887  8.  8  ff.  »ussnnngngestellten  prft» 

liifitorischeii  Pafsfundoii  uua  Graubünden  sind  im  engeren  Sinne  Pabfitttde  nur  die  vom 
Fl lU'lapafsc,  aus  Ber^ün  an  der  Albulastrafse  und  vorn  ValHcrber^.  Es  handelt  sich 
ätets  um  einzelne  Objekte.  Die  beiden  Bronzedolchc  vom  Valserberge  würden  zuerst 
Ar  «men  Handel  aviflchen  Denlaehland  nad  Italien  bewnaen,  der  dran  den  Splügen 
oder  Bernhsfdin  benutst  haben  mflrste.  Der  Depotfund  von  S&lez  (bei  Weidenberg) 
liegt  zu  weit  nördlich,  um  bewoiHkräftig  zu  sein.    Antiqua  1886  S.  34. 

*  Meyer  8.  12Si  nimmt  als  römisch  aufHcrdcm  noch  den  (Trcinapafs  in  Anspruch. 
Der  1852  im  Bleguotbale  bei  Malvaglia  geiuaehtu  Fund  von  8000  Stück  römischer 
Ufinsen  des  dritten  Jahrlinnderte  (Hejer  S.  189)  ist  nicht  swingend,  da  MslTSgUa 
fiwt  am  Ausgang  des  Thaies  liegt,  nieht  etwa  im  Innern  am  Aniatieg  zum  Lukniritiier. 

^  D\f  I.Hgp  der  Camp!  Canini  if^t  durch  Gregor  v.  Tours  X,  3  (M.G.  SS.  rer. 
Her.  1,  41  Ij  bestimmt,  danach  lag  Bellinzona  in  denselben.  Den  Raubzug  der  Ala- 
manäen  erwähnt  Sidonius  C.  V,  375  (H.G.  Auet  satiqa.  8, 197),  den  Zug  der  Tmppea 
des  CouBtantiuB  SM  Ammianns  15|  4,  1. 

*  8.  188. 
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ißt  in  Schaan  eine  befestigte  Niederlassung  völlig  einwandliei  festgestellt*. 
Iiier  war  im  Mittelalter,  wie  später  zu  zeigen  ist,  die  Fähre  nach 
Werdeuberg  und  für  den  Handelsverkehr  der  Übergang  auf  das  link© 
Rheinufer.  War  die  rOmische  Zeit  hier  voraufgegangen  und  folgten 
wmugetena  Ton  hier  ab  dem  Laufe  des  Rheine  awei  Strafsen?  Soviel 
mir  bekannt  ist,  sind  Römerfiande  auf '  diesem  linken  Ufer  bisher  nicht 
gemacht*. 

Die  geographische  Einleitung  zeigte,  wie  nahe  es  li^gt,  ttber  den 
Walen-  und  ZUrichersee  die  Verbindung  mit  Zürich  sn  suchen.  Weder 
die  Itinerarien  noch  die  EHmde  haben  hier  einen  Strafsenzug  bewiesen, 
eine  Inschrift  aber  iKfst  keinen  Zweifel  darüber,  flafs  Handelsleutf  diese 
Richtung  einschlugen.  Wenn  auch  die  Kömer  keine  Strafsc  gebaut  haben, 
so  bot  die  Natur  doch  nicht  solche  Hindernisse,  die  nicht  hätten  ohne 
allzu  grofse  Kunst  überwunden  werden  können*.  Die  Provinz  Gallien 
bildete  trotz  der  sonstigen  Zersplitterung  eine  Emheit  in  der  Zoll-  und 
SteuerverwaltuDg,  an  der  Grenze  der  Provinz  wurden  die  Zölle  in  einer 
Hdhe  von  2Vt'/o  erhoben. 

Solche  Zollstellen  gab  es  au  Martinach  und  sa  Zürich.  Hier  ist  der 
Grabstein  eines  praefectos  stationis  Turicensis  quadragesimae  Galliarum 
erhalten.  Wie  jene  die  Ton  den  Walliier  Pttssen  «ngehenden  Waren 
durchliefst  so  mufete  diese  den  Schmuggel  über  den  Walensee  verhindern. 
Ein  Zollbureau  auf  der  Strafse  Bregenz — Chnr  ist  uns  vielleicht  tlurch 
eine  weitere  Inschrift  erwiesen,  in  der  ein  pra^MMitus  stationis  Majensis 
im  Jahre  180  n.  Chr.  einen  Altar  der  Diana  widmete.  Gefunden  ist 
freilich  die  Inschrift  weit  davon  entfernt  und  zwar  auf  dem  Schlofs 
Knillenburg,  und  man  bezog  sie  auf  die  Station  Mais  bei  Meran  —  dann 
wäre  die  Station  aufserord entlich  weit  vorgeschoben,  oder  auf  Mayenfeld. 
Ist  aber  Schaan  Magia,  so  wäre  die  Zollstelle  an  einem  natürlichen 
Platze,  dann  hätten  wir  fUr  alle  AusmUndungen  den  uns  berührenden 
Palssystemes  die  Zollstellen. 

^  Vgl.  auch  Jenny  üWr  den  Fund  sweier  iQiniscfaer  Hehne  im  £&  Jahresboicht 
d.  Vorarlb.  Mueeoms-Vereins  ä.  48  ff. 

*  Feld.  Keller  IDihrt  keine  an,  nimmt  aber  8.  71  gleiohwohl  einen  Weg  von 
Sargans,  der  den  Sehollberg  im  Gebirge  umgeht  und  direkt  nach  Arbon  fuhrt,  an. 

Audi  hier  kann  man  nur  wiederholen,  dafa  völlig  einwandfreie  Funde  cnt.silieidi  Ti 
müssen;  ich  halte  von  Schaan  abwärts  eine  römische  iiJtrafse  auf  dem  linken  Ufer 
für  möglich. 

*  Die  Annahme  euiea  anigebanten  Weges  am  Sfldrande  des  Walensees  bat 

Wintelcr,  Über  einen  Landweg  am  Walensec,  Aaren  1894  svr  Sicherheit  erheben 
wollen.  Seine  Gründe  hat  Hetftcr,  Der  rPmifsche  Handelsweg  von  Zürich  nach 
Chur  (Jahrb.  d.  bist  Ver.  d.  Kautous  Glants  Heft  30»  1895)  widerlegt,  geht  aber 
seihet  Sil  weit,  udem  er  der  Zfiricher  Insebrift  keine  Bedentnng  behnirftl  IXe  Ton 
Mejer  8.  66  ff.  angeführten  Funde  aus  BcrsclÜH,  Mels,  Ragaz,  Sai^ns,  Vild«  Yilten, 
WaleuBtsd  and  Weira  bedflifen  einer  sehr  gründlichen  Nachprfifiing» 
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In  Bregens  und  Arbon  treten  die  Militär^itrafsen  an  den  Bodensee. 
Von  Bregenz  setzte  sich  die  eine  nach  Augsburg  fort,  während  die 
andere  über  Piyn  nach  Windisch  VioS  und  somit  die  Bünduerpftsse  in  Be- 
ziehungen zu  Basel  und  zum  Oberrhein  setzte. 

Die  römische  Organisation  dieses  npl)ietes  trftgt  noch  ganz  den 
Stempel  der  Erworbsgesc hiciitt.-.  Der  ^'ordabhang  der  Alpen  war,  wie 
Mommsen  sehr  glucklieh  sagt,  eigentlich  beiläufig  erworben  ^  Der  kom- 
binierte AngriflF  der  kaiserlichen  Prinzen,  welcher  den  rechten  Flügel  der 
Rbeinfrent  und  den  linken  der  DonusteUung  sichern  sollte^  hatte  die 
Eroberung  dee  Gebirgslandes  herbeigefllhrt  Die  Baais  Ton  Tiberius  war 
Oallien  gewesen,  und  so  fügte  er  die  schweizerische  Hochebene  dieser 
Prolins  hinm  Drusas  ging  ^on  den  illyrischen  Provinsen  «aa,  und  an 
,  diesem  System  gehörte  die  neugeschaffene  provincia  Rhaetia.  Da  Augastus 
in  der  Nllhe  Italiens  keine  allzu  mächtigen  lülitftrkommandanten  haben 
wollte,  wurde  die  vallis  Poenina  (Wallis)  nicht  mit  Gallien  vereinigt, 
sondern  dem  Statthalter  von  Rhiitieu  unterstellt,  der  nicht  den  Legaten 
aus  dorn  Scnatorenstandp  entnommen  wurde,  sondern  blofs  ein  Präfekt 
oder  Prokurator  aus  dem  Kitterstande  war.  Die  Provinz  ging  damals 
von  Vcvey  hi.s  Regenaburg.  Dinse  Landschatten  standen  nur  durch  die 
Furka,  (las  Uracrenthal  und  den  OberalppafM  miteinander  in  Verbindung, 
hier  murs  also  ein  Verkehr  (in  der  Liingjjrielitung  des  Alpenzuges)  be- 
standen haben. 

Das  NMchstliegende  für  Angustos  wlre  es  gewesen,  auf  dem  Kord- 
abhänge  der  Alpen  an  der  gegen  die  Germanen  anstoßenden  Front  ein 
einaiges  grofses  Kommando  zu  schaffen.  Das  entsprach  aber  nicht  den 
politischen  Interessen,  aber  es  pafste  auch  zu  den  damals  bestehenden 
natürlichen  Verhältnissen  nicht  Eine  solche  ProTins  hAtte  sich  von  selbst 
eigeben.  wenn  der  Hottliardpafs  benutsbar  gewesen  wäre.  Das  aber 
war  er  nicht*.  Die  Schöllenenschlucht  war  noch  ein  unüberwindliches 
Hindernis,  auch  entsprach  es  nicht  milit.lrischen  Wünschen,  an  das  Ge- 
stade eines  Sees  geführt  zu  werden,  der  an  seinen  Ufern  keinen  Weg 


*  Die  Schweix  in  rSfln.  Zeit  8.  $. 

•  Der  Ortsname  Quinto  im  Livinenthal  würde  best^nfall»  eine  Benatzung  des 
Pas»ea  bia  ins  Urserenthal  enveispn ,  dort  aber  liegen  ja  nicht  die  Schwierifrkeiten. 
Kur  Römerfunde  in  Uri  könuteu  eine  Benutzung  des  Pas^e»  erweisen.  Wenn  Ursercn 
wirklicb  von  ur$arn  den  aufgestellteB  fiämijägcm  abznldten  ist,  so  wflrde  du  nur 
eine  Benutzung  «Icr  Furka  und  des  Oberalppaases  voxaussetsen ,  und  die  ist  so  wie 
80  durch  die  Vcrbinduni?  von  Wallis  mit  Eliiitien  eine  notwendige  Annahme.  Römische 
Münxen  wurden  nacli  Motta  lti40  und  1^44  zu  Madrano  und  bei  Airolo  gefandeo, 
anch  sonstige  AltertGmer  des  Livinenthab  (Motta,  BoUetaiio  stotiee  della  Svissera 
IlsUana  4»  125)  beweisen  nichts  f&r  die  Benuttang  der  SchdlleBenselilQCht,  a«f  die 
es  ganz  allein  ankommt. 

8«balt*,  GMflh.  d.  BDlttolAltw).  H»nd«li.  L  4 
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zum  offfiien  Land  hin  bosafs*.  In  den  Tagen  des  Markomaiineiikriegea 
wurde  Wallis  mit  den  Alpes  Grajae  verbunden,  wie  dieses  Verhältnis  in 
dem  kirchlichen  Vcrliandt!  nachwirkte.  Die  KirchenprovinK  von  Tarantaise 
ist  die  der  Aipenpässe,  iliic  Dioce^en  äind  durch  ^ie  von  einander  getrennt'. 
Die  neue  ReicbseioteilaDg,  die  von  Diokletian  und  Ronstantin  darcligefUhrt 
wurde  und  das  Wesen  das  Staates  völlig  umfonnte,  hat  die  im  Jahre 
15  n.  Chr.  geschaffenen  Orenzen  zwischen  Hdretien  und  Rhätien  bestehen 
lassen.  Die  Zerl^ung  dor  Shaetia  machte  Chur  zum  Hauptort  der  oberen 
Provinz,  des  rheinischai  Rhätiens,  der  Rbaetia  prima,  deren  Grenzen  im 
Umfange  der  Dittcese  Chur  fortlebten. 

Auch  das  System  der  Militärstrafscn  trug  die  Erinnerung  der  Er- 
oberungsgeschichtc  an  sich.  Die  Operationslinie  jener  Tage  ist  noch 
erkenntlich,  aber  das  Beispiel  Cftsar?«  hatte  seinen  Erben  die  Anleitung 
gegeben.  Die  Verlegung  der  Trujjpen  des  Legaten  8erviub  Gulba  nach 
Martigny  hat  ( "ä^ar  wohl  nur  den  römischen  Kaufleuten  zuliebe  mit 
der  Sieherung  ihres  Handels  über  den  Grofsen  St.  Bernhard  motiviert, 
thatbüelilich  kam  ea  ihm  wühl  darauf  an,  die  OperationHimic  von  Italien 
her  zu  verkürzen  und  die  direkteste  Verbindung  mit  dem  nördlichen 
GaUicoi  und  dem  Rheindiale  zu  gewinnen.  Was  ihm  nicht  gelang,  hat 
Augustus  durchgeführt  und  die  Strafae  nach  Augusta  Rauricorum  wie 
tlber  Orbe  erfüllte  diesen  Zweck. 

Ganz  ähnlich  ging  es  im  Osten.  Hier  hat  Drusus  zaerst  eine  Strafee 
von  Trient  durch  den  Vintschgau,  über  Landeck,  zum  Arlberg.  dann  auf 
Feldkirch  und  Bregenz  geführt".  Sie  war  seine  Operationsiinie ,  hatte 
aber  die  westliche  Richtung  der  Alpenumgehung  erst  in  »  hm«  nordwestliche 
verwandelt,  die  Straf^^erl  über  Chur  fiihrten  hingegen  direkt  nach  Norden. 
Erst  am  Bodensee  trat  die  westliche  Richtuiig  wieder  in  Geltung.  So 
lajr  Vinrlonissa  ungefähr  auf  dem  Scheide})unkte  der  Kräfte  Galliens  und 
Rhatu'Uö,  es  bezeichnete  den  Sufsersten  rechten  Flügel  der  lÜiein-  und 
den  äufseröteu  linken  der  DonautVont  und  war  somit  für  ein  Ötandluger 
vortreflFlicU  geeignet.  Seine  Garnison  konnte  nach  rechts  und  nach  links 
geschoben  werden,  unmittelbar  vor  sich  hatte  sie  ein  unwegaamea  Gebirge. 
Als  der  Limes  errichtet  wurd^  und  so  lange  er  bestand,  Terlor  Windisch 
seine  Bedeutung,  es  lag  damals  allzuweit  hinter  der  Front,  und  um  eine 
bitthende  Handdsstadt  zu  werden,  fdilten  ihr,  wie  früher  gezeigt  isi^  die 
natürlichen  Bedingungen. 


*  Darauf  weist  mit  Recht  Spitteier  S.  205  hin,  abfr  man  darf  du»  auch  nicht 
überschätTion ,  da  ganz  dasselbe  auch  un  Gomersee  der  Fall  war,  was  die  Bdmer 
nicht  störte. 

*  VgL  auch  Dq  che  SB«,  L.  Fastes  äpiscopsux  de  l'ancienne  Gaule  1,  70  f.  Die 

Bildung  <l(-r  Kirclitnproviiiz  erfolgte  erst  unter  Karl  dem  Grofsen.  Ebda.  207  f.  Q.  206. 

*  Zweifeisfrei  ist  ilur  Lauf  freilich  nur  von  Italien  bis  in  den  Vintschgau. 
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Der  wirkliche  Grenzort  zwischen  den  von  Westen  und  Osten  aus- 

g'ehenden  Provinzen  lag  bei  dem  tliurgauischen  Dorfe  Pliyn  (ad  Fines), 
das  seine  ursprüngliclie  Bedeutung  im  >rittolHlt('r  iiHtürlicli  verlor,  da 
gerade  in  dem  ziemlich  offenen  Gebiete  nördlich  von  Zürich  die  alt- 
römischen  Wege  leicht  verlassen  und  neben  ihnen  neue  benutzt  werden 
konnten. 

Die  römischen  Funde  der  Schweiz  sind  am  reichsten  in  der  Gegend 
nffirdlich  vom  Ghnfenee  und  diesen  Strafsen  folgend  bis  Augusta  Raarioomm, 
Vindonissa  und  ad  Fines.  Am  ärmsten  daran  ist  der  nördliche  Zog  der 
Alpen  vom  Qenfersee  bis  aum  Kalanda  und  die  nOrdlicb  sich  anschliefsenden 
Tbäler.  Das  Qebirgsland  war  elso  keineswegs  dicht  bevölkert  Die 
Strafse  aus  dem  Wallis  über  Aventicum  und  Solothurn  nach  Äugst  und 
Windisch  war  „die  grofse  Pulsader,  auf  der  der  römische  Verkehr  durch 
die  Schweiz  sich  bewegte.  Im  Transit  werden  ihr  die  Tiroler  CiiaaBsee 
und  die  Chausseen  der  Westalpen  freilich  bedeutende  Konkurrenz  gc- 
macht  haben:  aber  ein  guter  Teil  der  deut.schen  und  gallischen  Ausfuhr; 
der  deutschen  Sklaven,  der  menapischen  und  marsischen  oder  wie  man 
auch  bttgea  kann  der  belgischen  und  westfälischen  Schinken,  des  vortreff- 
lichen Pelzwerks,  der  schon  im  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
im  ganzen  Occident  und  Orient  hochgeschätzten  flandrischen  Tuche  wird 
auf  der  Rheinstrafse  und  über  den  fiemhard  seinen  Weg  nach  Italien 
und  weiter  gefunden  haben.  Dazu  kamen  die  dem  Schweiaerland  eigenen 
Exportartikel,  ungefthr  dieselben^  die  heutsutage  weniger  der  Mdfs  der 
Menschen  als  die  Katur  den  Bewohnern  Terleiht**:  Esse,  Wachs,  Honig, 
Holz,  Harz,  Pech  und  Fische.  „Dafii  man  dagegen  von  Italien  Öl  und 
Wein,  Kunst-  und  Modewaren,  feineres  Tischgerät,  überhaupt  alle  Pro- 
dukte der  gesteigerten  Civilisation  bezog,  bedarf  kaum  der  Erwähnung"  *. 

Die  reiche  römische  Kultur  brach  unter  dem  Ansturm  der  rauhen, 
weit  bcdtlrfnisloseren  Germanen  zusammen.  Damit  veränderten  sieh  die 
Bedingungen  des  llandeN  von  (jrund  ans,  und  nur  wenig  von  dem,  was 
Mommsen  als  charaktensUseii  tiir  den  Durchgangshandel  bezeichnet,  er- 
scheint im  Mittelalter  wieder.  Die  Deutsehen  übernahmen  aber  die  Wege 
und  dab  Gefühl,  dafs  Italien  der  Mittelpunkt  der  Welt  sei.  Da^  l  ömisehe 
Boich,  das  sie  vernichtet,  war  ihnen  nicht  fUr  immer  untergegangen.  So 
blieben  die  politischen  Besiehungen  zu  Italien  bestehe,  die  des  Handels 
mufsten  fiwt  neu  angeknttiift  werden  und  gehorchten  nun  ganz  anderen 
Vorausseteungen. 

Das  römische  Reich  hatte  dem  Handel  und  Verkehr  die  enonnen 
Vorteile  gleichen  Rechtes,  gleichen  Maises  und  Gewichtes  und  gleicher 
Mttnze  gewShrt,  zunehmend  stark  traten  die  Hoste  alter  Einheit  im  Mittel« 


1  Mommsen  S.  2Sf. 
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alter  zurück,  um  zu  einem  vollr-n  Olmos  zu  führen.  Keinen  Poston-  oder 
Nachrichtendienst  gf\h  es  fortan  mehr.  Und  weK-lie  Umwälzungen  auf 
den  Strafsen  selbst,  von  denen  die  in  den  Alpen  noch  am  meisten 
respektiert  und  fre})rtegt  wurden ,  weil  sie  duixh  andere  Wege  nicht  er- 
setzt werden  konnten,  während  dat>  in  den  Ebenen  sehr  leicht  war. 

Bei  der  Strafeenanlage  hatte  bis  dahin  das  militttriscbe  IntereMe  die 
Entscheidong  gegeben,  and  mit  der  Energie  und  Umsicht  einer  tturkea 
fiegierung  war  der  den  rOmisdieii  Interessen  ^dienende  Plan  jedesmal 
dvrcligeBilirt  worden.  Die  Anwohner  des  Passes  mnisten  sich  den  An* 
Ordnungen  der  römischen  Beamten  oder  Militftrs  ftlg«i|  diese  rer- 
schwanden  non  von  der  Strafse,  und  damit  ging  die  ISnheit  einer  An- 
lage verloren.  Der  Oentralisation  folgte  die  Zersplitterung.  Die  Unter- 
haltung und  Reparaturen  wurden  nicht  mehr  von  einer  besonderen 
technisch  f^^ebildeten  Behörde  besorgt,  die  bei  ihren  Arbeiten  weite 
Räume  zu  iiinspannen  verstand,  sondorn  sie  fiel  bestenfalls  einem 
Bischöfe  zu,  wetm  nicht  unmittelbar  den  nächsten  Anwohnern.  l>ie 
militärischen  Rücksichten  hatten  bis  dahin  bei  Anlage  und  Unterhaltung 
entschieden  und  durch  die  Stutionen  und  gröfseren  Waffenplät/.c  waren 
die  Strafsen  mit  dem  Heere  in  ständiger  Beziehung.  Jetzt  gab  es  keine 
stehenden  Heere  mehr,  und  seitdem  wurden  die  Stra&en,  die  bis  dahin 
Teile  des  Kriegswesens  gebildet  hatten,  nur  gelegentlich  benutzt  Die 
Au&ieht  der  Centrale  verschwand. 

Ein  hochkultiviertes  Volk  hatte  bis  dahin  die  Erfahrungen  in  der 
Kunst  des  Strabenbaus,  die  im  weiten  Bereiche  des  Staates  gesammelt 
waren,  verwendet,  nun  blieb  nichts  als  das  Vorbild,  das  sie  geschaffen, 
und  die  Ortliche  Tradition  die  Lehrmeisterin.  Die  Römer  hatten  mit 
den  Mitteln  eines  an  Geld  reichen  Staates  und  mit  den  Kräften  einer 
gefügigen  Arljeitsorganisation  gebaut,  nun  sank  der  Strafsenbau  in  die 
Naturalwirtschaft  zurück.  Und  die  staatlichen  Stationen  an  den  Straften, 
in  denen  der  Beamte  und  Oftizier  sein  Kachtquarlier  gefunden  hatte, 
veröciiwanden  und  machten  entweder  dem  \N'irtsliause  oder  dem  frommen 
Hospiz  Platz.  An  Stelle  der  staatlichen  Fürsorge  trat  das  Geschäft  oder 
die  Wohlthfttii^eit 

Das  centrale  Strafsensystem,  das  von  Persaen  bis  nach  Britannien 
ein  woUgefklgtes  Nets  gebildet  hatte,  verländerte  nicht  altoin,  sondern  es 
leiste  sich  noch  weiter  auf.  Jede  Strafse  stand  für  sich  und  wurde  nun 
gepfl^  von  ihren  Anwohnern.  Es  entwickelte  sich  mit  der  Wieder- 
Zunahme  des  Handels  ein  Wetteifer  zwischen  den  Strafsen,  und  ihm 
haben  wir  die  Eröffnung  neuer  Strafsen,  ja  sehr  erhebliche  Kunstbauten 
zu  vtfrdanken.  Sie  werden  aber  nicht  nach  dem  Bescddusse  einer  Ro- 
gieninf^  gebaut,  sondern  pehen  aus  der  Initiative  der  Aiiwolmer  liervor. 
An  die  Stelle  des  Weltreiches  ist  eine  Gemeinde,  ein  Thal  oder  besten- 
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falls  ein  Kanton  getreten.  Den  Verkehr  der  Stra&o  zuzuwenden  und 
damit  dem  Thale  den  Nutzen  ▼om  Fafsverkehre  zn  verschaffen,  ist  das 
Ziel  dieser  kühnen  und  entschlossenen  Hirten.  Ein  eigentlicher  Wegebau 
ist  von  den  mittelalterlichen  Kaisem,  seibat  von  Karl  dem  Grofaen  nicht 

« 

aasgegangen 

Im  Strafsenbau  der  Alpen  hat  erst  Napoleon  eine  neue  p]jx)che  ge- 
schaffen;  er  kehrte,  wie  in  ao  vielem,  zu  dem  System  der  Römer  zurück. 
Die  Simplonätiai'se  ist  das  Gegenstück  zu  den  besten  Rümertstrafsen,  nur 
technisch  überlegen,  weil  bei  ihr  die  Fortschritte  der  letzten  Jahrhunderte 
und  weit  mehr  Geldmittel  verwendet  wurden,  als  im  Verhältnis  die  alten 
römischen  StraTsen  gekostet  haben. 

Der  Abstand  swischm  der  rOmisdbien  Strafsenverwaltung  und  der  des 
Hittelalters  war  so  grofs,  wie  der  sein  wttrde,  wenn  heute  die  Ostsr^ 
reichischen  Bataillone  aus  Bosnien  abrttdcten  und  ihre  Bauten  den  B^b 
und  Popen  überlassen  würden  oder  wenn  aus  d^  jungen  Erobenmgen 
des  russischen  Reiches  die  Truppen  zurückgeisogen  würden. 

Die  Bedingungen  des  Handels  waren  ganz  .nndere  geworden.  Der 
Luxus  der  nach  dem  Norden  verschlagenen  Römer  erforderte  nicht  mehr 
den  Transport  der  Dinge,  welche  ihnen  in  der  Heimat  ein  Bedürfnis  ge- 
wesen; und  die  Waren,  die  der  am  Rhein  stationierte  Römer  lieb  ge- 
wonnen und  in  Rom  eingebürgert  hatte,  wurden  nicht  mehr  verlangt. 
Der  Handel  mit  Luxuswaren,  der  überall  der  Anfang  des  Handels  ist, 
schränkte  sich  ein  auf  die  Objekte,  die  auch  den  neuen  Herren  bald 
unentbehrlich  geworden  waren;  ein  geldarmes,  durchaus  in  der  Natural' 
Wirtschaft  steckendes  Volk  konnte  Massengliter  Überhaupt  nicht  benehen. 

I  So  gani  riehtig  Qasner,  Zum  deatachen  Strabenwesen  8.  48. 
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Fflnftes  Kapitel. 
Verkehr  bis  zar  Bildung  des  hochbarf^rnndischeii  Reiches  ^888). 

iJvr  St.  Gotthard  ah  (Iroicffi  ihr  ron  fünf  Büftümern.  Dieser  Faf»  unbenutzl.  Die 
Alpe»  tn  der  merowituji selten  Zeil.  Züge  der  Karolinger,  G^ro/Her  St.  Bcrtihard.  Sej>Umer» 
JMjgNjmirtmtlMiOMm.  Diviaio  rtgnmm*  Begrthuhmg  de$  Köm^ttUSt»  Hodilbmr§mA, 

Die  kirchliche  Einteilung  des  Alpengebietes  geht  wohl  im  wesent» 
lidien  Aof  die  Bpätrömiechen  Einrichtttngeu  KiirUck  und,  wenn  sie  auch 
für  diese  Tage  nicht  gelten  sollte,  so  liefert  sie  doch  for  das  frühe 
Mittelalter  den  Beweis,  daCs  der  St.  Gotthard  damals  eine  anbewohnte 
Wildnis  war,  abor  kein  Falk  Diesrai  Stocke  streben  alle  Grenaen  au 
als  natürlichem  Grenzpfeiler.  In  ihnen  treten  uns  fUnf  Bistümer  und  mit 
ihnen  ftlnf  Kirchenprovinzen  entgegen:  JMiailand,  Tarantaise,  Besan9on, 
Mainz  und  Aquileja.  Das  Bistum  Novara,  Suffraganat  von  Mailand,  geht 
mit  dem  Val  Antigorio  bis  an  den  Griespafs,  Sitten  und  mit  ihm  die 
alpine  Kirchenprovinz  Tarentaise  .schiebt  sich  bis  Tiur  Furka.  wäf  r  nul 
(las  von  Besan^on  abhängige  Lausanne  im  Haslithale  die  Genimi  orreiciit. 
I  »or  grofse  deutHrlio  Metropolitan  bezirk  Mainz  erstreckte  sich  durch  das 
Ijiötura  Konstiiiiz  (und  Uri)  bis  zur  SchöUenenschlucht,  es  gewann  durch 
den  843  erfolgten  Übertritt  von  Chur,  das  ursprünglich  zum  Erzbistume 
Mailand  gehOrt  hatte,  auch  das  Hial  Urseron,  ja  im  Bergeil  und  im  Val 
Misocco  auch  Gebiet  sttdlich  der  Alpenwasserscheide.  Im  Korden  und 
Westen  lanfon  die  Grenaen  der  vier  erwtthnten  Bistttmer  also  durchaus 
auf  der  Wasserscheide. 

Anders  ist  das  im  Südosten.  Hier  hat  Mailand  einst  Suflragan* 
reclite  auch  über  Como  un  !  Chur  besessen  wie  heute  noch  über  Novara. 
Im  Dreikapitelstreite  ging  Como  zum  Patriarchat  von  Aquileja  über. 
Das  Gebiet  von  Mailand  umschnürte  das  des  Bistums  Como,  es  umfatste 
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nämlich  die  Val  Maggi'a,  das  obere  Livinenthal  bis  (licht  oberhalb  Bellenz 
und  das  zum  Lukmanier  führende  Bleguothal.  Auch  das  Thal  von  Misox 
gehört,  wie  gesagt,  nicht  Como ,  sondern  Chur.  so  (ials  Como  nur  das 
unterhalb  Belliuzuua  gelegene  Thal  des  Tessin  bebuls,  an  die  AlpenpiLsse 
selbst  nur  am  SplUgen  heranreichte.  Dafs  Chur  die  dem  Bernhardin 
und  Septiuiei-  auf  der  Südseite  vorgelagerten  Thäler  besitzt  und  besafü, 
beweist  meines  £rachteu8,  daCs  im  diese  PSase  th  b^angen  ansehen 
rnttssen.  Der  Gotthard  aber  iet  ebenso  «icber  nnbenutit  geblieben,  der 
Wanderer,  der  auf  dieson  Woge  die  Alpm  htttte  Überschreiten  woUen, 
bfttte  in  zwei  Tagen  die  Biatttmer  Como,  Uaüand,  Chor  und  Konstans 
betreten  rnttssen. 

Die  Nachrichten  über  den  Handelsverkehr  zwischen  Italien  und 
Deutschland  sind  für  die  Zeit  bis  zur  Vereinigung  des  Königreichs 
Arelat  mit  dem  Deutschen  Reiche  äulserat  spärlich ;  ein  Bild  von  der 
Richtung  der  Ilandclswego  kann  man  nur  aus  den  Angaben  über  die 
kriegerischen  und  friedlichen  J'uhrten  der  Herrscher,  über  die  Pilger- 
fahrten und  Romreisen  gewinnen. 

Man  wird  da  aber  njit  grofser  Vorsicht  vorgehen  und  der  Ver- 
suchung vorschnell  zu  kombinieren  widerstehen  müssen.  Öhlmann  hat 
seiner  sonst  so  lehrreichen  Abhandlung^  dadurch  nur  geschadet,  dafs  er 
allsQ  viel  Vermutungen  vorbringt  Es  hat  keinen  Wert^  zweifelhafte  E^le 
einer  Pafsbenutzung  anzufilhren,  es  kann  nur  mit  sicheren  Angaben  das 
Netz  der  damals  benutzten  Stratsen  festgel^  werden. 

Das  alte  buxgundische  Reich  schob  seine  Grenzen  über  die  PafshOhe 
nach  Italien  vor;  nachdem  das  Thal  von  Aosta  vorübergehend  verloren 
war,  wurde  es  572  wieder  mit  dem  fipftnkisch-burgundischen  Reiche  ver- 
bunden. Die  Bedeutung  des  Grofsen  St.  Bernhard  ist  damit  auch  für 
diese  Zeiten  erwiesen. 

Als  der  kühnste  unter  den  Nachkommen  (^hlodovechs,  Theudebert, 
von  den  Ostgothen  mit  Neualamanni-  n  auch  Khätien  gewonnen  hatte, 
dachte  schon  er  daran,  Italien  zu  erol>eni,  doch  nicht  die  Franken, 
sondern  die  Langobarden  wurden  die  Erben  der  Ostgothen.  Aus  den 
Kämpfen  Ohildeberts  II.  gegen  die  neuen  Herren  Italieuü  wiesen  wir, 
dab  einer  der  drei  Angri£bhaufen ,  welche  Uber  die  Alpen  kamen,  ent- 
weder den  Lukmanier  oder  den  Bembardin  benutzte.  Bei  einem  un* 
vorsichtigen  Angriff  auf  die  maüKndische  Festung  Bellinzona  fiel  ihr 
Fohrer*. 

Erst  in  der  karolingischen  Zeit  weiden  die  Angaben  ttber  den  Weg 
der  vielen  Zttge  über  die  Alpen  so  genau,  dafs  man  einen  Überblick 

>  IMe  Alpenplase  im  Mittelalter. 

*  Greg.  V.  Tours  10  c  S.  Paul.  Diaconus  ä  c  31. 
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gcwiniiüii  kann,  und  cü  crgiebt  sich,  dafb  man  daiuals  den  Grofsen 
St.  Bernhard  unter  allen  von  uns  zu  behandelnden  Pässen  bevorzugte. 
Hier  hatten  auf  italieniaelier  Seite  die  Franken  auch  Sperren  (tiiuae) 
angelegt.  Bei  seinem  eisten  Zuge  nach  Italien  773  UeÜs  Kail  der  Orofae 
seinen  Oheim  Bernhard  tther  den  Jnppitenbeig  rücken.  776  und  801 
benutate  er  edb&t  diesen  Pafs  und  awar  ffelr  die  Heimkehr*.  Einmal 
ging  er  durch  Kärnten,  im  Übrigen  sind  die  Wege  nicht  bekannt^.  Als 
753  Papst  Stephan  II.  schutaflehend  zu  Pippin  eilte,  ging  er  Uber  den 
Juppitersberg.  Auch  Leo  III.  wandelte  803  diesen  Weg*.  Immerhin 
wahrscheinlich  ist  es.  dafs  Papnt  Gregor  IV.  833  nnd  der  Kaiser  Lothar 
840  diesen  Pafs  benutzten*.  Karl  der  Kahle  hat  875  bei  Hin-  und 
Kik-kweg  tlie  Höhe  des  Grofsen  St.  Bernhard  übersehrTttcn  und  cben.so 
im  .lalire  877  auf  der  llinreiac,  wo  auch  der  vou  iliin  benutzte  Jurapafs 
( P(»nuirlier-Urbe)  bekannt  ist'.  Auch  Karl  der  Dicke,  der  zum  letzten- 
mal die  karollngischeu  Teilreiche  vereinte,  Uberstieg  sicher  879,  vielleicht 
auch  880  und  885  den  Oroiaen  St  Bernhard*. 

Arnulf  endlich  drang  Lei  seinem  Zuge  im  Jahre  894  von  lombardiachcr 
Sttte  gegen  Ivrea  vor,  um  das  eben  erstandene  Königreich  Hochburgund 
niederzuwerfen.  Er  mufste  die  Thalsperre,  welche  ein  ParteigAnger  Widos 
Ton  Spoleto  und  burgundische  Streiter  besetst  liatten,  auf  Schleich- 
wegen umgehen  und  gelangte  dann  tther  den  Qrofsen  St  Bernhard  nach 
St  Maurice'. 

Wenn  somit  für  den  Grofsen  St.  Bernhard  in  karolingischer  Zeit 
acht  Übergänge  deutscher  Herrscher  sicher,  drei  als  wahrscheinlich  nach- 
zuweisen sind,  trifft  auf  die  anderen  Rhone-  und  die  siiintlichon  Rhein- 
pässe  nicht  ein  einzip:er  sicherer  Fall.  Doch  ist  die  Benutzung  eines  der 
letzteren  für  die  Rückkehr  Lothars  I.  im  Jahre  823,  für  Karl  III.  im 
Jahre  881  unu  883  (Rückreise)  wahrscheinlich  ^   Doch  sind  die  Angaben 


'  Für  776  wurde  volle  Sicherheit  geschaffen,  wcnu  inau  den  Auäetellungaort 
"iH  pratis  (Jiaigio*  Böhmer- MitblbacLer  203  (Idi^j  festatcUcn  könnte. 

*  öhlnann  nimmt  f&r  Mch«  weitere  Beben  Karls  de«  Grofsen  den  Orofian 
St.  Bernhard  in  Anspruch,  doch  reichen  daf&r  die  Beweise  lüebt  entfernt  aus.  Fttr 
786  fnhi  t  t-r  noch  den  Aufenthalt  in  St.  Maurice  «a,  der  ist  aber  erdichtet  Böhmer« 
Mühlbachcr  27»«  (270»). 

*  M.G.  8S.  1,  192. 
«  Öhlmann  243. 

"  ÖhlmanTi  2.  Hin.  Tn:ti    M.G.  SS.  1,  498  u. 

'  879  kam  er  vou  Orbe.  Ubltuann  244.  Entschieden  abzuweisen  ist  es»  wenn 
Oblmaun  auch  den  Zug  von  886  hierher  gehen  läfst. 
^  Das  Nfthere  «.Trog  S.  841 

*  Ohlmann  2,  191  ff.  Für  823  nimmt  Mühlbacher  1019  (986) den  Splfigen  an, 
es  handelt  !*ich  jpif.  rifall!?  um  eim>n  Rln'inpaf».  8-Sl  ist  die  Lücke  zwischen  M  ü  h  1  b. 
1577  und  15^50  ao  grofs,  dafs  Zweifel  über  die  Benutzung  eines  Bündener  Passes 
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80  lückenhaft,  dafs  f\ir  mehr  als  die  Uälfte  aller  Alpenfahrten  die  Kicbtung 
sieh  nicht  sicher  erweisen  läfst. 

Aber  auch  die  BUndner  Pässe  waren  nicht  verlassen,  ja  sie  mlissen 
weit  mehr  als  wir  wiesen,  auch  von  den  Karolingern  benutzt  sein;  denn 
£chon  Ludwig  der  Fromme  bestätigte  829  dem  Kloster  Reichenau  die 
alte  Gewohnheit  clafs  dieses  Kloster  dem  KOnlge  und  seinen  SOhnen  nur 
sar  Verpflegungspflicht  gebunden  sein  sollte  filr  die  Fahrt  durch  und  auf 
Konstans  und  Chur*.  Und  sum  ersten  Male  taucht  in  dieser  Zeit  auch 
der  Name  des  Sepdmers  auf.  Ekkehard  enählt,  wie  am  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  Landeloh,  Erzbischof  von  Treviso,  für  eine  Rom- 
reise  zunächst  den  Grofsen  St  Bernhard ,  fUr  die  Rückkehr  aber  den 
Septinier  henutzte^. 

Recht  reiche  Angaben  liefern  auch  die  Berichte  über  Transporte  von 
Reliquien,  die  ja  in  diesen  Jahrhunderten  in  irrofser  Zahl  über  die  Alpen 
gebracht  wurden.  Als  Einhard  die  Reliquien  dva  heili^,'en  Tiburtius  und 
Petrus  Exorcista,  die  in  Rom  aus  dem  Grabe  gestohlen  wurden,  nach 
seiner  Stiftung  in  Michels tadt  im  üdenwaldc  holen  Hefa,  wurden  sie  von 
Pavia  in  sechs  Tagen  nach  St.  Maurice  verbracht.  Nachdem  die  Führer 
ein  Stück  W^es  am  Genfersee  entlang  gegangen  waren,  kam  die  Weg* 
scheide.  Sie  wählten  den  Weg  nur  Bechten  und  brachten  den  gestohlenen 
Schatz  über  Solothurn  nach  Straüsbnrg,  von  wo  ab  ein  Schiff  benutst 
wurde*.  Ans  dem  Berichte  Einhards  erfahren  wir  —  ein  Beweis  f^die 
Lebhaftigkeit  der  Verbindung  zwisclien  Italien  und  Deutschland  —  dafs 
der  rümische  Diakonus  Deusdona  in  fünf  Jahren  sechsmal  über  die  Alpen 
gegangen  war*. 

Als  die  Reliquien  des  hl.  Sebastian  82(3  vom  Propst  von  St.  Medard 
von  Rom  nach  Soissons  verbracht  wurden,  werden  am  Wege  PiaeeTsza, 
mons  Jovis,  Octodurum,  Granant  (=  Grenant  südöstlich  von  Langres), 
cella  8.  Sereni  (Celle-sous  Chantemerle  sttdlich  von  S<5zanne  D^p.  Marne 
Arr.  Epernay),  Calno  munde  und  Soissons  genannt".  Wohl  genau  die- 
selbe Strafse  gingen  von  Rom  bis  mindestens  Langres  die  Gebeine  der 

bestehen  bleiben.  Dagegeu  ist  der  Übergang  885  nach  H fihlbschers  Atmeimuider» 
aetsungen  (1650  u.  52)  zu  streichen  und  elier  der  Grofae  8t.  Bernhard  anzunelunen. 

^  Gsll.  Öheim  bei  Brandi,  Quellen  u.  Fonehnngeii  s.  Gesch.  d.  Beichenaa 
2,  48  f. 

^  Ekkeh.Casu8  s.  Galli  (ed. Meyer  v.  Kuonau),  MitL z.  vaterl.  Gesch.  15,  33. 

*  Tranelstio  ae.  Hsrcellini  etPetri,  HG.  8S.  15,  1,  Stöf.  •fttviiHN,  guo 
ititient  in  Froncimn  ductntia  dirimuniur,  adtigit,  dexUriomn  viam  iagntsui  per  Mo- 
nuumorum  fines  mque  ad  Salrirhtrum  Tturgundionutn  opi'ilu»»  rmif.* 

*  Vgl.  die  interessaaten  ZusammeDstelluugeu  üb«r  dcu  Reiseverkehr  aus  Ein- 
hards Werken  bei  Hatthfti,  Einbsids  Timoslstio  in  knltiurgeechiehtUcher  Beiiehnng. 
Progr.  des  Gymnasiums  zu  Laubaeh  188S  •  84. 

*  Acta  SS.  Jan.  U»  284. 
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hl.  Holena,  welche  um  die  Mitto  des  neunten  Jahrhunderts  nach  dem 
Kloster  Hautvilliers  bei  Rheims  verbracht  wurden  ^ 

Eine  etwas  andere  Richtung  schlugen  jenseits  des  Jura  die  Mouche 
von  St.  Gennain  in  Auxerre  ein,  die  von  Rom  die  Reli<inien  der  hl. 
Urban  und  Tiburtius  holten  und  in  St.  Maurice  ihren  Schatz  nocii  ver- 
mehrten. Über  Orbe  und  Pontarlicr  kamen  sie  an  die  Stelle,  wo  sie  die 
fllte  RCmerstra&e  nach  Betan^on  ▼«rlieben.  Die  angeführten  Orte: 
Boujeailles,  Salins,  Wald  von  Houchard,  Chamblay  (an  der  Loue),  den 
Gau  an  der  Ouche,  Dijon  und  Anxerr^  ergeben  eine  Rente,  in  der  wir 
die  später  so  wichtig  gewordene  StraCae  von  Pontarlier  nach  St  Jean  de 
Losne  wiederkennen  werden*. 

Einen  höchst  interessanten  Einblick  in  die  SchfttsUDg  der  Alpenpisse 
bietet  die  Dirisio  regnorum,  die  Karl  der  Grofse  festsetste.  In  ihr  be- 
stimmte der  alternde  Kaiser  ganz  genau  die  Gebiete,  welche  die  drei 
Söhne  erhalten  sollten.  Die  GrenxzUge  der  drei  Reiche  kümTnern  sich 
nicht  um  Nationnlitüt  oder  Stamm  oder  lilstori.sche  Erinnerungen,  sie  sind 
vielmehr  so  entworfen,  dafs  allen  drei  Brüdern  der  Eintritt  nai-h  Italien 
offen  stand:  man  kann  geradezu  sagen,  dafs  die  gleiche  Verteilung  der 
Alpenpässc  die  llauptgrundlage  des  Ganzen  ist,  Ludwig  .sollte  der  Ein- 
tritt freistehen  durch  das  Thal  von  Susa,'  Karl  durch  dua  Thal  von  Aosta, 
Pippin  endlich  durch  die  norischen  Alpen  und  Chur.  Es  sind  hier  nur 
die  Knotenpunkte  angeführt^  während  aus  der  Grenabeschreibnng  folgt, 
dala  Rhtttien  in  seiner  Gesamtheit  zu  Pippins,  das  Wallis  ebenso  zu  Karls 
Gebiet  gehören  sollte.  Recht  bezeichnend  ist  es,  daCs  die  Reichsteilung 
den  Gottbardpafs  nicht  erwähnt,  er  existierte  eben  noch  nicht 

Noch  wertvoller  sind  die  Bestimmungen  der  Zweiteilung^  welche  im 
Falle  des  Todes  des  einen  der  Brtlder  eintreten  sollte.  Auch  hier  bleibt 
die  Grundlage  die  Teilung  der  Alpenpässe.  Dem  Ostreiche  sollte  zufallen 
die  Linie  vom  Groüsen  St  Bernhard  über  Aosta,  Ivrea,  Vercelli,  Pavta, 
Reggio,  Modena  bis  nach  der  Grenze  des  Kirchenstaates  und  was  zu 
diesen  Städten  g^chörc.  Alles,  was  aber  weiter  westlich  liefre,  ?4o!lte  dem 
VVestreiche  verbleiben^.    Aus  dieser  Angabe  folgt  ohne  uUen  Zweifel, 


'  Acta  SS.  Adg.  in,  616.  Erwähnt  werden  «Toro.  mons  Jovis,  momsterium  a. 

Petri.  iptod  ad  radicem  nwnfi^  '^itum  est,  Osismun  (nach  den  Bollaudi.-frn  Olsarne  bei 
Langres,  Lougnon  hnt  in  dem  Atlas  bist,  de  la  France  diesen  Namen  an  der  von 
den  Bollandisten  angegebenen  Stelle),  Äverga,  Falksia*  dann  erst  in  das  monastcrium 
AltnmTÜlara. 

*  Acta  SS.  Juli  7,  278.  »Orba,  Arlia,  BolgiUia,  SoHnni*.  snitiu  Mortlnlim,  pa^ 
Amaunenfi^  riUa  quae  cnmpus  Velii  diritur,  pagifs  Oscarensfim,  Diviotum,  ptr  Aliiitntem 
ptigum  in  viUa  quae  Fanum  dicüur,  Pomp^acum,  AntiisiodorL* 

*  II.O.  Leg*  Cap.  1,  127  f.  »üt  «ib  iitffre$»u  UaKae  per  AtiguHtm  ewkakm 
aedpiat  faroZt»  £AomsM,  FereeHo«,  Papiam  et  ittde  per  Fadum  flumum  iermino 
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(UCb  filr  den  Verkehr  voir  Italien  nach  dem  nördlichen  Frankreich  und 
dem  Niederrhein  diese  Strafse  von  der  Emilia  über  den  Ght>(sen  St  Bern- 
hard nach  Besanyon  und  weiter  die  Hauptader  war. 

Die  Auflösung  der  Alpenfront,  wie  sie  Karl  der  Orofse  in  der  Rcichs- 
teilang  angeordnet  hatte,  sollte  in  einem  ganz  anderen  Sinne  doch  noch 
zur  Ausführung  kommen.  Nachdem  schon  dio  Provence  sich  unabhftngig 
gemacht  hatte,  setzte  sich  Jaimar  888,  also  unmittelbar  nach  dem  Tode 
des  letzten  echten  Karlingen  der  Weife  Oraf  Rudolf  in  St.  Maurice, 
dessen  Laienabt  er  war,  die  Krone  auf  und  begründete  damit  das 
Königreich  Hochburgund,  dnsscn  Hau})torte  sich  längs  der  Route  hin- 
ziehen, die  vom  Grollen  St.  limihiinl  kommt  und  nach  Burgund  und  dem 
Oberrhein  sich  fortsetzt  Die  wichtigsten  Orte  waren  neben  den  Bischof- 
sitzen:  Orbe,  Payeme  und  St,  Manriee,  und  gerade  in  ihnen  eind  die 
burgundiechen  Herrscher,  die  wie  die  deutschen  Könige  wanderten,  am 
hHufigsten  nachntweisen*. 

Sechstes  Kapitel. 

Verkehr  bis  imr  YeriiiignD^  toh  Bnrguid  Bit  den  Bentsehen 

Reiche  (1032). 

Saractmn  tu  den  Alpen.  Älteste  Jiospiee:  am  Grofsen  iSt.  Bernhard,  auf  dem 
5^iN«r  imä  toiut,  Sündentr  Päi$e,  IHt  ZSige  der  Ottown.  Anäere  Beisenäe. 
BeffÜnHigung  von  CKw.  ErhaUene  rAnäek«  VerMtneinridUungm:  Sduffmeisterei  am 
Walensee,  Fahren.  Besitz  deutscher  hlöKfrr  jenseits  der  Alpen.  Bta  tiundi'"  hc 
Päfine:  Verkehr  iihrr  dm  Grofsen  St.  Bernhard.  Normannen.  Engländer.  Binerar 
i>igerichs.    Verhatuliunyfn  Knuds  des  Grofsen. 

Von  der  Begründung  dieses  Reiches  an  war  die  Hälfte  der  Alpen- 
stellung dem  Deutschen  Reiche  verloren,  erst  1032  wurde  das  inzwischen 
mit  Xied<'r)»urgund  v<'r*^inigte  Königreich  Burgund  dem  Ostreiche  wieder 
angegliedert.  Die  Oiioneu  waren  also  gezwungen,  sich  der  östlichen  Pässe 
zu  bedienen,  und  damit  erreichten  die  Bündnerpäase  eine  Bedeutung,  die 
in  späterer  Zeit  wieder  abgesi  liwjlcht  wurde. 

Die  Zersplitterung  dca  Besitzes  führte  zunächst  zu  der  tiefsten 
Schftdigung  des  Alpenverkehrs,  da  es  einem  see&hrenden,  nicbtchnsUichen 
Volke  gelang,  sich  der  Pttsse  in  den  Alpen  bis  weit  nach  Osten  hin  au 
bemächtigen  und  an  achtiig  Jahre  die  Beisenden  an  belästigen.  Ein 
kleines  Httnf lein  yon  saracenischen  Piraten  ttbeifiel  um  das  Jahr  889 
das  Dorf  Fraxinetum  (Oarde-FreSnet  IMp.  Var.)  und  gar  bald  begannen 


mrttiUe  «wgnf  od  fina  Begeiuimm  et  iptam  Begkm  et  CMkdem  Novam  atque  Mtdinam 

mpu  ad  termino»  sancti  Petri.« 

'  Trog,  Rtidolf  T.  u.  Rudolf  U.  von  Hochbaigand.   Basel  1887.  S.  24. 
^  Fonrnicr,  Le  ro/aume  d* Arles  IX. 
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von  diesem  betestigten  Platze  aus  äia  Streifzüge  in  die  benachbarten 
Gebirgsthäler  ^  906  wurde  das  Kluater  Novalese  zerstört,  dann  taueben 
die  Araber  in  dem  B«'reiehc  der  Bündnerpiisse  auf,  schon  vor  936,  und 
voü  zaiilreichen  Pilgern  wird  berichtet,  daCs  sie  uut  dem  Wege  nach  Rom 
die  Pässe  gesperrt  fanden.  Es  war  ein  allgemeines  Übel,  das  von  Jahr 
itt  Jahr  anwuchs I  selbst  gröbere  Pilgerkarawanen  wurden  angehalten. 
989  Terbrannten  die  Saraoenen  auch  das  Kloster  St  Maurice.  In  den 
italienisch-deutschoi  Wirren  Ton  941/42  wurden  die  Saraoenen  geradesu 
die  Bundesgenossen  des  KOnigs  Hugo  von  Bni^gnnd,  Air  den  sie  die 
Sperrung  der  Alpenpttsse  zwischen  Schwaben  und  Italien  gegen  Markgraf 
Berengar  von  Ivrea,  der  sich  nach  Schwaben  begeben  hatte,  ttbemahmen 
und  doch  war  Hugo  ausgesogen,  der  Saracenenplage  ein  Ende  zu  machen! 
Die  Gattin  Berengars  entkam  gleichwohl  Uber  die  Alpen.  Zur  Winters- 
zeit wagte  die  hoehschwnng:ere  Frau  die  Fahrt  über  den  Vogelberg 
(ßernhardin).  der  damit  in  die  Geschichte  eintritt".  Berengar  hat  Italien 
dann  Uber  Tricnt  wieder  erreicht. 

Die  Saracenea  hatten  «ich  nach  und  nach  in  den  Alpen  eingerichtet, 
wenn  sie  auch  aus  den  Ründnerpässen  wohl  schon  seit  950  verschwinden. 
Auch  im  Weiten  laul^  es  seUoii  langsam  sich  gebessert  haben,  da  960 
Bischof  Giso  von  Aosta  einen  Zolltarif  bearbeiten  liefs,  der  einen  unge- 
stierten  FaTsTerkehr  voraussetsst*.  Doch  fitihrten  die  Saracenen  noch  972 
einen  frechen  Streich  aus.  Der  Abt  Majotus  von  Cluny  war  970  Aber 
Ohur  nach  Italien  gereist,  seinen  Heimweg  wollte  er  auf  der  nflehsten 
Route  über  den  Grofsen  St.  Bernhard  nehmen.  Er  war  mit  seinen  Be> 
gleitern  schon  Uber  die  HOhe  und  bis  an  die  Brttcke  von  Orsiöres  ge* 
kommen,  als  er  von  Saracenen  Abfallen  und  gefangen  genommen  wurde. 
Gegen  ein  hohes  Lösegeld  wurde  er  freigelassen*.  Mit  der  Eroberung 
von  Fraxinetum  durch  die  benachbarten  Grofsen  wurden  die  Alpen  un- 
mittelbar darauf  von  diesen  schlimmen  Gästen  befreit 

Die  Saracenen  haben  —  wie  es  wenigstens  höchst  wahrscheinHeh 
ist  —  die  ersten  dem  Fremden  Hilfe  gewährenden  Hiiuser  zerstört.  Es 
ist  wenig  bekannt,  dafü  schon  seit  den)  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts 
ein  Kloster  erwähnt  wird,  das  der  Pafshöhi'  des  Grofsen  St.  Bernhard 
müglichst  nahe  gerückt  war.  Ks  war  die  „ubbatiu  montis  Jovis  suucti 
Petri"  in  Bourg-St  Pierre,  dem  höchstgelegenen  Walliser  Dorfe  an  der 

*  Vgl.  vor  «Uem  Öhlmann  1,  809^281  Disraner,  Qs«^  d.  «diweis.  Eid- 
genOMSiuchaft  1,  50. 

<  Liudprand  5  c.  17.  M  G.  S8.  8,  SSL  tfMhu  iniU,  «1  t'M  monti^,  fui 
üueviam  atqw  liaUnm  diridunt,  »iareni.* 

*  Vgl.  Liudpraads  bitteren  Verse  über  dm  mon»  avium  uotl  luous  Jovi^. 
«  S.  unten  S.  68. 

*  Vgl.  Öhlmann  1,  2aSf. 
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PafsstrafseCienSm,  Pa!shöhp2472m) Als  Lothar  seinem  Bruder  Ludwig  11^ 
König  von  ltr\lioti.  im  Jahre  859  alle  seine  Besitzungen  zwischen  Jura 
und  den  Alpen  (die  Bistümer  Genf,  Lauöanne  und  ISitten)  abtrat,  lieliielt 
er  sich  das  Hospiz  auf  dem  Grofsen  St  Bernhard  vor".  Es  dürft damit 
doch  wohl  dieses  Kloster  gemeint  sein.  Es  bestand  ~  also  wieder  auf- 
gebaut^ —  noch  1011,  (lauiaU  schenkte  es  König  Rudolf  III.  von  Ho  Ii 
burgund  seiner  Gemahlin*.  „Nocli  um  die  Mitte  dea  zwölften  Jahrhunderts 
wird  diese«  Qotteahauses  gedacht,  dann  aber  tritt  dessen  Bedeutung 
gegenüber  dem  Hospis  auf  dem  Berge  gänzlich  in  den  Hintergnind*  *. 

Sehr  viel  hllher  als  hier  ist  auf  einer  Pafehohe  selbst  ein  Hespis 
errichtet  —  es  wflrde  somit  das  älteste  eigentliche  Palshospis  sein 
wenn  das  schon  831  erwähnte  zenodochinm  sanoti  Petri  wirklich  das 
spätere  Hospiz  auf  dem  Septimer  ist.  In  diesem  Jahre  gab  nämlich  nach 
einer  inhaltlich  ächten  Urkunde  Ludwig  der  Fromme  dem  Bistume  Chur 
die  dnrch  den  Grafen  Roderich  entaogenen  Guter  zurück,  darunter 
das  senodochium  saneti  Petri  Dieses  senodochium  ist  auch  im  Schanfigg- 
oder  im  Valser  Thal  gesucht  worden,  aber  wozu  s'dlte  denn  dort  ein 
Hospiz  gegründet  werden?  Man  niufs  es  auf  oder  an  einem  Pfvsse  suchen, 
und  da  das  spätere  Hospiz  auf  dem  Septimer  denselben  Patron  hatte, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  nicht  in  der  späteren  Gründung  Widos 
die  Wiederbegriindung  eines  älteren  Institutes  sehen  solP. 

Mir  ist  ea  nicht  zweifelhaft,  dafs  solche  Huspize  schon  im  achten 
Jahrhundert  auch  in  dem  von  mir  zu  behandelnden  Teile  der  Alpen  be- 
standen. Papst  Hadrian  I.  hat  Karl  den  Grofsen  gebeten,  das  Kloster 
Oalliata  in  Schutas  zu  nehmen  »ima  am  hospitäles,  gm  per  caües  Älpmm 
siH  nm^  *.  Und  ist  es  nicht  auflallend,  dafs  die  Hospize  am  Qrofsen 
St.  Bernhard  und  auf  dem  Septimer  den  Kamen  des  hl.  Petrus  tragen, 
standen  sie  viclh  icht  im  Besitze  der  römischen  Kirche?  Man  kann  die 
Frage  anfwerfen,  aber  nicht  beantworten. 

1  Die  Belege  bei  Duc.  *A  quelle  date  est  »wart  :St.  BtmanU  in  den  Mise.  d. 
stor.  italisna  81,  S46. 

*  Annal.  Bertiniani,  M.G.  SS.  1,  459.  *nonpitium  qttod  est  iti  monte  Jor;s  t 
'  I>a^^  beweist  auch  di»^  alto  Ttifchnft,   die  eich  früher  an  clor  Kirche  fand. 

Gremaud  in  den  Mömoires  et  docum.  de  la  Suisse  romande  29,  i8.  Der 
Neohan  war  Tom  Bbchof  Hugo  von  Genf  vennlafst 
«  Oqc  851. 

*  Hoppelor,  Das  Ünter-Wallia  S.  284.   Ohne  Bclppe. 

•  V.  M o h  r ,  Codex  dipl.  ßhaetic  1,  f  M fi  h  I b a c  Ii  er  SO,"? fH64).  Die  Rrstätigime--*. 
Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  von  849  i^t  uubeotritten  echt.  Mühlb.  18ö2.  Auch 
die  erste  Bittsehrift  Bisehof  Vietota  D.  (Hohr  1,  87)  sagt:  •digtruela  tum*  synod&ehia 
vel  pauperum  $M$e(qpHone.<t.* 

Öhl  mann  2,  ITo  li'-f  T^ei  fror  S.  114  f.  sich  mit  nicht  durchschlagenden 
Ghr&nden  gewendet  und  das  Hüi^piz  eher  an  die  LukmanierstraCsc  vorlegen  wollen. 

•  M.G.  Epiat  8,  828.  Der  Brief  Ollt  iwiwhen  784  und  791. 
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tJbrigens  kehrten  die  Fremden  —  von  dem  direkten  \\  egc  abweichend  — 
auch  wohl  gern  in  den  Klöstern  ein,  Uber  die  Hospize  von  St.  Gallen 

und  Pfävcrö  liaben  wir  zahlreiche  >»'aclinviiten 

Die  Ottonen  waren  also  auf  diese  östlichen  Pässe  eingeschränkt,  und 
in  der  That  können  wir  nachweisen,  dafa  sie  mit  Einschlufs  Heinrichs  II. 
achtmal  die  Bündnerpftdse  benutzt  haben*  Nur  bei  der  Rückkehr  Otto 
des  Grofaen,  nachdem  er  du  Ktisertum  wiederhergestellt  hatte,  ist  es 
jedoch  möglich,  den  Pafs  selbst  mit  Sicherheit  anzugeben.  Weihnachten 
hatte  er  in  Paria  gefeiert,  dann  ging  er  nach  den  Worten  der  Einsiedler 
Annalen  über  den  Monte  Cenere  und  den  Lukmanier*  nach  Ohnr.  An 
denselben  Weg  oder  an  den  Bemhardin  ist  1004  zvl  denken ,  da  die 
Quellen  vom  Monte  Cenere  reden.  Für  die  Zttge  Ottos  von  952  und 
966,  Ottos  II.  972  und  980,  Ottos  HL  996  und  1000  ist  nur  die  Richtung 
Uber  Qhur  sicher*. 

Von  andern  Reisenden,  die  einen  BQndnerpafs  benutst  liaben,  kann 
ich  nur  zwei  gesangeskundige  Italiener  anfuhren,  die  nach  Ekkehards 
sagenhaftem  Berichte  von  dem  rauhen  Klima,  dem  sie  auf  dem  Comenee 
und  dem'  Septimer  ausgesetzt  waren,  schwer  mitgenommen  wurden  ^ 

Es  entspricht  durchaus  den  Grundsätzen  ottonischer  Politik,  wenn 
sio  nun  die  Sorge  für  die  wichtigen  Übergänge  und  damit  auch  die 

politische  Macht  in  diesen  OeViieten  den  Grafen  entzielien  und  dem 
Bisclioie  vnn  (  'hur  übertragnen.  Ilartbert  hätte  aucii  j:;ar  nicht  in  so  hohem 
Mafse  der  persiinh'che  Giinstling  Heinrichs  1.  und  Ottos  L  sein  müssen, 
um  für  sein  Bi.stuin  so  viel  zu  erlangen. 

Von  den  reichen  Vergabungen  ist  für  von  Bedeutung  die  Ge- 
wälirung  aller  Fiskaleinkünfte  (h-r  künigliclien  Kammer  in  der  Graf- 
scliaft  Chur  (951)',  die  952  erfolgte  Bestätigung  und  Schenkung  des 
Zolles,  der  von  den  Händlern  in  Chur  seit  filter  Zeit  erhoben  wurde' 

1  V.  L!pl)enan,  Gii.-;tliof\ve»en  28  f. 

^  Die  Hanüsthrift  hat  luggm,  was  v.  Wyf»  sehr  glücklich  auflöste.  Anzeiger 
t  Schweis.  Gesch.  i,  293. 

*  Ohl  mann  hatte  fflr  die  Alpenfibergänge  von  95%  986^  972,  980  nnd  1000  he- 

i<thrimt,  filr  den  von  OGf!  mit  Vorlichalt  sii-h  für  den  Septiiner  ansgesprocbcn,  Är 
den  von  995  inid  1004  diu  liemhardin  bestimmt  aii^'csftzt  Dape-ren  liat  Berj»er 
B.  113  ff.  mit  Hecht  polemisiert  In  der  That  liegen  die  Dinge  so,  dafs  für  deo 
Septimer  sieh  kein  Beirei«  fiaden  lifet.  Die  ffinselbeweiBe  a.  a.  0. 

MSt.  G aller)  Mit th.  z.  Taterl.  Geseh.  15^  171. 
DOI  139.    Mohi  1.  60. 

'  DOI  148.  'Omn*'  Moneum  ab  itinerantibn.t  et  tfn'h'qne  rovfliievfihu^  etrtjitorthus 
«itqve  de  omni  negotio  m  loco  Curia  peracto,  de  quo  semper  consuettuio  fnerat  t-loyuum 
taBtuianämi^ ,  .  .  quod  cUm  jam  Mum  ad  ipsam  eeek$iam  ex  integro  cum  j^aapüt 
regaUbuB  fUerat  eotUmditHtnw.  Mohr  1,  71. 
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und  schon  früher  der  Churer  Kirche  geschenkt  war,  und  die  Bestätigung 
des  auf  dem  Walensee  fahrenden  bischöflichen  Schiffes  und  seiner  Zoll- 
freiheit 

Die  politische  Tendenz  tritt  aber  noch  stSrker  hervor,  wenn  Otto  I. 
960  dem  Bischöfe  llartbert  die  Landschaft  Bergell  mit  dem  Zol! ,  der 
eben  nach  Chur  verlegt  war,  im  Tausche  Uberliefs*.  Damit  ertalaen  wir, 
dafs  die  Oberhalbsteinerpässe  —  um  niciit  direkt  Septimer  zu  t»agen  — 
besonde»  wichtig  waren.  Nun  war  die  Landesiloheit  der  Churer  Bischöfe 
bis  Uber  den  Alpenpaüs  vorgeschoben  und  damit  nunmehr  das  gesamte 
Zoll-  und  Abgaboiwesen  auf  der  Strecke  von  der  Landquart  bis  an  den 
Luver  y  also  innerhalb  des  gesamten  oberen  RhätieUi  in  der  Hand  des 
Bischofs  von  Obur  vereinigt.  Durch  diese  Mafsr^dn  wurde  hier  der 
Alpenverkebr  centralisiert. 

Ja  ftor  kurze  Zeit  wurde  der  Einflufs  des  Churer  Bischofs  noch 
weiter  vorgeschoben  in  den  Bereich  von  Rechten,  die  Karl  der  Grofse 
einst  der  Kirche  von  Como  geschenkt  hatte.  Otto  II.  grift*  hier  ein  und 
gab  980  den  Zoll  auf  der  Mairabrückc  an  Bischof  Hildibold  von  Chur, 
in  einer  /weiteu  JSchenkung  erweiterte  er  das.  Auf  die  Dauer  hat  der 
Bischof  diest'  Position  nicht  behaupten  können,  e«  l'olgto  aber  doch  wohl 
aus  dieser  Zugeliörigkcit  zu  Chur,  dafs  später  Chiavenna  ak  zum  Herzog- 
tum Sehwaben  gehörig  erklärt  wurde''. 

Auch  über  die  Zufahrten  der  Biuidiierpässe  erfahren  wir  manches  von 
Bedeutung.  Wie  sehr  wahrscheinlich  der  Churer  Zoll  aus  römischer  Zeit 
stammt^,  geht  auch  wohl  eine  andere  Verkdirseinrichtung  auf  die  Römer 
aurttck.  Auf  dem  Walensee  bestand  in  späterer  Zeit  eine  Schiffmeisterei, 
der  10  Schiffe  unterstellt  waren,  den  Ertrag  (im  Durchschnitt  8  <9)  liierte 
der  Schiffmeister  an  den  Bischof  von  Chor  ab*.  Das  Amt  eines  Schiff- 
meisters wird  freilich  in  den  filteren  Dokumenten  nicht  erwAhnt.  Aber 
wir  sehen  doch,  dafs  schon  früher  ein  SchifFahrtsmonopol  auf  dem  See 
bestand.   Kaiser  Lothar  1.  gab  nttmlich  dem  Bischof  von  Chur  843  das 


'  ÜOI  175.    Mohr  1,  75. 

'  T>01  209.  Mohr  1,  SO.  VaUtm  qnoqvp  PcrtiaUüfe  ....  -f  teJaueum  in  ipsa 
Talk  ab  iUnerantibus  emptorilyus  pernolvt  cotmictum,  niodovcro  ineuikm  loco  Curia  dalum,* 
Vgl.  Darmstftdter,  Das  Beichsgat  in  d.  Lombaxdei  86  f. 

*  Das  Nähere  >.  bei  Darmstädter  8.  82 ff.  Berger  125 &  Öhlinann2, 183. 
Y?I.  auch  Planta  und  besooden  Seheffer-Boichorst,  Chiavenna  als  Gtaftdiaft 
des  Herzogtum«  Schwaben. 

*  Dia  ailgeuuHuen  merowingischen  ZoUbestimmuMgcu  kann  mau  auch  für  diese 
Gegenda»,  wie  Planta  8.  408  f.  das  gethsn  hat,  hefsnstehen;  immerhin  fehlt  die 
Gewifsheit,  daf»  sie  praktisch  verwendet  wurden. 

Ältt'.sttT  Kiiikünftorodel  von  Ohnr.  »Sunt  if>i  (ile  rijHt  WalaiiastatJ"'  vni'ot  X, 
quas  factunt  UUn  homiues,  &r  q\iibu)i  redditur  sinffulis  annis  quantwn poterint  nautor 
adqmm^  aüqumdo  libra»  VJJJ  plus  mmuque,*  Mohr  1,  288. 
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Recht,  dafs  nach  den  vier  königlichen  Schiffen  auch  ein  bischöfliches  von 
don  Reiscndoü  benutzt  werden  dürfe,  oline  dafs  dafür  Zoll  zu  entrichten 
sei.  849  und  955  wurde  dieser  Anteil  an  der  Schiffahrt  bestätigt*.  Der 
Verkehr  auf  dem  See  war  also  immerhin  sciiou  so  lebhaft,  dafs  er  fünf 
Schiffen  Existenz  gab,  und  wer  sie  vor  allem  benutzte,  sagt  uns  ein 
ireilicb  viel  jüngerer  Rodel:  die  Rompilger'. 

Die  Rompilger  begegnen  uns  auch  auf  einem  anderen  Zufahrtswege. 
In  Roraehacli  am  Bodeiuee  gab  Otto  I.  947  Monze  und  Markt,  der  filr 
die  nach  Italien  Reisenden  und  Rompilger  geeignet  sei,  dem  Erlöster 
St  Gallen*. 

Wenn  ea  geatatfeet  ist,  hier  etwas  TOFaufsiigreifen,  so  möchte  ich  aus 
dem  ältesten  Einkünfterodel  des  Bistums  Ohur,  der  in  das  elfte  Jahr- 
hundert gesetzt  wird,  ein  paar  bisher  übersehene  Stellen  hervorheben, 
welche  uns  die  Strafsenzüge  in  nachrümisoher  Zeit  klarlegen.  Es  heifst 
da  bei  Schaan  (unterhalb  der  Luziensteige,  wahrscheinlich  da.s  römische 
Magia*)  Eeddiiur  ibi  de  nnve  dominica  iiW'jyiiique  de  VII  villis  unum 
denarium  vel  .  .  .*<  Es  ergiebt  sich  somit,  dalb  hier  ein  bischflfliches 
Schiff  auf  dem  Rheine  lag,  unzweifelhaft  die  Fähre,  und  damit  ist  uns 
die  Stelle  bekannt,  wo  unterhalb  des  Schollberges  und  der  Luziensteige 
der  Rhein  überschritten  wurde'.  Aber  aueli  oberhalb  mufste  für  die, 
welche  vom  Walensee  nach  Chur  wollten,  eine  Fahre  vorhanden  sein, 
und  man  wird  sie  ohne  weiteres  direkt  oberhalb  der  Luziensteige  bei 
Hayenfeld  suchen  und  richtig:  »Oirto  Luphm  .  .  .  mmmis  de  namhug 
redditur  t&t«. 

Eine  sehr  lebhafte  Verbindung  dieser  Gegenden  mit  Italien  folgt  auch 
aus  dem  Besitae  der  RlOster.  Wie  in  den  Ostalpen  die  Bistümer  Regens- 
burg, Freising  und  Passau  und  der  bayrische  Adel  auch  jenseits  der 

Pässe  Besitz  gewannen,  haben  auch  die  greisen  Kltfster  Sehwabens  nach 
Italien  hinübergegriffen.  Karl  der  Dicke  schenkte  den  Mönchen  von 
St  Gallen  die  an  Wein  und  Öl  reiche  kleine  Abtei  Massino  an  den 


*  'Navem  etinm  rpi9n>pnJan  in  Law  Ttirnvo  jtn-^t  (Inmim'rn.^  IUI  nm^n  ah^tfue 
UUmeo  et  censu  ^te&taüve  ab  itineratUibus  (arcandtnn  tssf  predjnmuit''  Mohr  1,  42. 
Liidw.  d.  DtsohsL  1,  46  (Bttbmer-Mühlbftchsr  t3S8)  und  Otto  L  1,  75  (DOI  175). 
Dort  ist  der  Wortlaut  etwas  abweichend  und  hinzugefügt:  ■soIttM  mimibrcrum 
ttmtentiottes  peniiuK  removendas».    Zur  SacliP  Planta  S.  tlOf. 

'  Zweiter  Einküufterodcl :  »Item  ml  Kipavi  tercia  pars  Üteoionei  de  Bomeis  pertinet 
H.  Marie  et  episcopo  Curitnsi*.    Mohr  2,  lUb. 

I  DOI  90.  Wartmann,  Urknndenbuch  ▼.  8t.  OftUen  8* 

*  S.  oben  S.  47. 
»  Mohr  1.  287 

*  Das  stimmt  mit  den  späteren  Verhältnissen  überein  und  dürfte  vielleicht  auf 
die  rOmiflchen  Zeiten  surückgeheu,  wenigstens  wüxd«  sich  so  ▼ortreinich  die  Lage 
des  aii%edeekteii  Kastells  erklftrsn. 
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üppigen  Ufern  des  Lago  Maggiore  ^  Die  Reichenau  hat  eine  guuse  Kette 
von  Gütern  gehabt,  di«^  nach  Oberitalien  hinUberflihrten.  Wenn  der 
Keichenaupr  Abt  liber  den  Julier  oder  Septimer  wollte,  konnte  er  in  Lenz 
auf  </i^^(n(iii  landen  schlafen,  wühlte  er  die  Hinterrheinpässe  oder  den 
LujiUiai/it  r.  ^^o  bot  äich  ihm  Reichenau  als  Quartier,  für  die  letztere  Fahrt 
noch  Taniuid  und  Trins*.  Diese  Schenkung  König  Ottos  (I.?)  schuf  die 
Verbindung  mit  der  altfreu  Bewidmuug  durch  eine  Reihe  voxi  Orten  am 
Comersee:  Gravedona,  Liroonta,  Tremezzo  und  Lecco,  die  einst  Karlmano, 
Ludwigs  des  DeutBchen  Sohn,  geschenkt  hatte*,  Wein,  Öl  und  KastanieiL 
hat  wohl  gar  oft  ein  reichenaoiBdieir  Mönch  oder  Verwalter  Aber  die 
PiMe  dem  Kloster  sngefhhrt.  Aach  PDlvers  ragte  mit  seinem  Besitze 
Aber  die  Hftnge  der  Alpen  bis  in  das  Gebiet  von  Chiavenna,  und  besonders 
bedeutsam  ist  es,  dafs  die  ihm  gehörige  Kirche  St  Gandentios  schon  um 
996  als  am  Fufse  des  Septimer  Berges  gelegen  bezeichnet  wird^.  Eine 
solche  Ortsbeschreibung  beweist  uns,  dafs  der  Berg  einen  damals  schon 
viel  benutzten  Paüs  trug  und  die  Anlage  der  Kirche  selbst  in  dem  hintersten 
Teile  eines  Thaies  oberhalb  der  letzten  ^itlUidig  bewohnten  Iliiuser  bezeugl^ 
dafs  sie  dem  Verkehr  Uber  den  Septimer  oder  über  den  MalojapaTs  ihren 
Ursprung  verdankt. 

Leider  ist  das  Archiv  von  Disentis  durch  den  Brand  von  1799  ver- 
nichtet, aber  aus  den  anderweitig  erhaltenen  Naciirichten  zur  Geschichte 
dieses  Klosters  wissen  wir,  dafs  auch  dieses  Kloster  einen  bedeutenden 
Besitz  jenseits  der  Alpen  hatte,  namentlich  in  der  Loniellina  und  am  Lago 


*  Ratpert,  Cas.  s.  Galli.  Die  hchenkung  fällt  in  die  Jahre  881  bis  btiS.  Ich 
faod  im  Mailänder  Staatsarchiv  Missivc  Band  155  Fol.  88  ein  Schreiben  des  Herzogs 
▼OD  Hailsnd  an  den  Abt  von  St  Gallen  vom  90.  Min  1482,  der  rieb  so  jenen  vaa 
Restitution  der  Güter  am  Lago  Maggiore  gewandt  hatte.  Der  Ilerzog  fand,  das  sei 
778  Jahre  hör,  di-r  A^f  «ollo  bi-s^nro  Dokumente  beibringen.  Die  Rechnung  stimmt 
freilich  nicht;  denn  704  hatte  8t.  Gallen  nichts  dort  erworben.  Über  die  Versuche 
▼4m  1498  vgl.  Wartmnnn  4,  958. 

■  Idi  mvth  hier  GOg  Taehndi  gegen  P.  C.  ▼.  Planta  in  Schats  nehmoi,  der 
ihm  (Herrschaften  445  Anm.  4)  die  Aufstellung  einer  unhaltbaren  Hypothese  vorwirft, 
Tschudi  ist  dor  einzige  Bündener  Mtsforikcr,  dfr  richtig  gesehen  hat,  dals  die  Herr- 
schaft  Hohentrins  eben  att'rcichonauischer  Besitz  ist. 

*  GalLÖheim  heransg.  v.  Brandl  2,  18  n.  19.  DerBesita  am  Comersee  wurde 
tn  Beilen  bis  in  die  Tage  Kaiser  Heinrich«  Vli.  behaapttt  8.  die  Litteratur  b« 
Brandi  8. 18  Anm,  9  und  125  Anm.  29  Ich  habe  In  Como  vergebens  nach  weiterejn 
Haleriel  gesueht.  Aach  der  gründliche  Kenner  der  Kirchengeschichte  dieser  Diöceae 
Abbete  Santo  Monti  vermochte  nichts  beizabringen  als  die  Yennutang,  dafii  das 
KlSetereben  San  Benedetto  (im  Thale  gleiehen  Nameu)  rar  Reichenau  gehört  habe. 
Es  liegt  in  der  That  nicht  gar  weit  von  dem  reicbeaaner  Beaits  in  der  herrlichen 
Tremezzana,   Vgl.  auch  Darmstädter  S.  97 — 100. 

*  »Ecdmem  sancti  UaudentH  ad  peäem  äeptmi  monti».*  Eichhorn,  Episc 
Cor.  Nr.  29. 

8«hnlU,  ««Mh.  d.  »UtolaltML  Handdi.  I.  5 


66 


Sechstes  Rspitel. 


Mflirjjriore.  Steher  g<?stellt  ist  er  fiir  die  Mitte  ()<•-  ^HalfteM  Jahrhunderts, 
wird  aber  auf  einen  (irai'en  Wido  von  Lnmello  zurückgeführt,  der  ein  Zeit- 
getinssc  K5nig  Pipins  gewesen  und  aui'  einer  Beise  nach  Chur  in  Disentis 
erkrankt  sein  soll 

Der  Verkehr  über  den  Grolsen  St.  Bernhard  niufs  in  der  Zeit  der 
buigundischen  Herrschaft  recht  lebhait  gewesen  sein,  wenn  auch  die 
Saracenen  die  Strafse  lange  belästigten^.  Der  Abt  Gerard  von  Brogne, 
d6r  von  Rom  kommend  auf  Saumtieren  Porphyrsteine  sum  Bau  des  iUtan 
einer  Kirche  mitbracbte*,  Sigerich  yon  Oräterbury,  der  9Ö0  aus  Italien 
heimkehrte^  und  der  Bischof  Bemward  von  Hildesheim  sind  nachweislich 
diesen  Weg  gewandelt*.  Zu  den  Reisenden,  welche  den  Grofsen  St  Bern- 
hard überstiegen  y  gebOrte  auch  der  hl.  Ulrich  Bischof  von  Augsbuig% 
Majolus  Abt  von  Cluny  wurde  hier  972  von  den  Saracenen  gefangen 
genommen  * ;  schon  Odo,  der  erste  Abt  von  Cluny,  hatte  941  diesen  Weg 
eingeschlagen wie  später  Abt  Fulco  von  Corbie  es  that". 

Eine  verspätete  Welle  der  Völkerwanderung  ist  es,  die  im  Anfang 
des  elften  Jahrluindert«  über  den  Grofsen  iSt.  B<M-nhard  ging.  Sie  ist  die 
Ansiedlung  der  Normannen  in  IJnteritalien.  Nachdem  Rudolf  mit  seinen 
Begleitern  über  die  Alpen  in  die  lombardische  Ebene  hinabgestiegen  und 
vom  Papste  Benedikt  VIII.  für  den  Kampf  wider  die  (iriechen  gewonnen 
war  und  1017  wirklich  sie  besiegt  hatte,  brach  nach  Rodulf uä  Glubcr  eine 
unzählbare  Menge  mit  Weibern  und  Kindern  auf  und  kam  an  den  Jupiters- 
berg. Die  kriegsgewohnten  Normannen  wollten  keine  Zölle  und  Qehtthren 
entrichten,  sie  sprengten  vielmehr  die  Befestigungen  und  Tertrieben  ihre 
Wikjhter  und  kamen  so  au  Rudolf*;  wenn  sie  auch  geschlagen  wurden, 
so  beruht  doch  die  Begründung  des  normännisch-sisilischen  Reiches  in 
ihrem  Auftreten. 

Hier  erscheint  die  Strafse  Uber  den  St.  Ootthard  als  der  gewohnte 


>  Bestätigung  Friedrichs  I.  von  1154.  Uolir  1,  176.  Stumpf  8701,  jetzt  mit 

d<'r  wichtigen  Vorlafjc  des  Kloster»  ftuch  bei  Thommeii,  Urkunden  zur  siliweis. 
Gc^th.  1.  9  tT.  Bcstiitigung  Lucius  III.  von  118-1  Mohr  1,  212.  Die  nschweisbami 
Orte  liegen  übrigens  bei  Locarno  und  J^uino  am  Lago  Maggiore. 

*  Za  Hocbburgund  gehörte  auch  das  Thal  von  Aosta  Trog  S.  27.  Die  Be- 
strebungen KOnig  Rvdolfi  IL,  die  flemehsft  in  Itslion  sn  gewinnen,  bevnhten 
natfirlich  auf  dem  Besitze  dieses  Passes. 

«  Dif  Rt  isf  wird  von  Sackur  besweifelt 

*  Öhimann  1,  24Ö  ff. 

*  M.G.  88.  4,  404.  Er  fand  gerade  das  Kloster  8t  BCanriee  von  den  Ssmif 
teaen  zerstört. 

'  S.  oben.  Vgl.  auch  Sackor,  Die  Clnniacenser  1,  288b 
'  Sackur  1,  110. 

"  Vita  S.  Geraldi  abb.  Acta  SS.  April  i,  416. 

*  Bodalfna  Glaber,  Lib.  8  e.  1.  Ausgabe  von  Ifanriee  Prou  8.  53* 
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den  man  rom  Korden  Frankreichs  aus  Uber  die  Alpen  nahm.  £ng^ 

lische  Pilger  und  Wanderer  haVn  i:  ihn  Jedenfalls  in  grofser  Zahl  benutzt, 
das  i»t  durch  Funde  von  eoglisehem  Gelde  auf  der  Pafshöhe  erwiesen*. 

Sigerichs  Reiserottte  giebt  tue  den  Weg,  den  damals  die  Wanderer 
einzuschlagen  pflegten,  ganz  genau  an.  Auf  Piaoenza  folgt  St.  Andreas, 
das  ist  Corf''  S.  Andrea  unterhalb  der  Mündung  des  Lambro  in  den  Pu. 
Es  folgt  S.  Criatina,  das  dicht  westlich  von  Corte  Olona,  einer  .'iltlombar- 
di-srluni  Königspfalz,  liegt.  t)ber  Olona  und  Bel^ioioso  wurde  Pavia 
erreicht.  Der  Weg  von  hier  bis  Vercelli  ist  durch  den  Namen  Tremel 
(Trumello,  am  Übergang  über  den  Terdoppio)  aU  die  über  MurLara 
führende  Heerstrafsc  erwiesen.  Zwischen  Vercelli  und  Ivrca  ist  angeführt 
St.  Agath,  jetat  Santhia.  £b  sdüieCsen  sich  als  Stationen  an:  Pollein, 
Aosta,  St.  R6sayt  Bouxg  St  Pierre^  Orsiires  und  St  Maurice.  Folgt  der 
Verkehr  hier  bereata  durchweg  der  alten  ROmerBtrafse,  so  ist  das  auoh 
im  weiteren  der  Fall.  Das  Veneichnis  fUhrt  weiter  an  Burbulei,  Yivaec 
(c:  Vevey),  Losana  (=  Lausanne)  und  Urba  (—  Orbe).  Der  aweite 
Name  dieses  Ortes  ist  bezeichnend,  er  lautet  Tabernae*.  Der  Weg  ging 
von  hier  nacli  Sigerichs  Itinerar,  mit  dem  die  Angaben  der  Translationen 
durchweg  in  Übereinstimmung  su  bringen  sind,  über  Antifem,  Punterlin 
Pontarlier),  Nos  (=  Lods  nw.  von  Pontarlier),  Bysiceon  f-^  Be8an9on), 
Cuseci  (=  ('u.scy  beim  Übergang  der  alten  Römerstrafsc  über  den  Ognon), 
Sefui  (—  Seveux  am  Übergang  Uber  die  Sanne),  Grenant  (zwischen  Gray 
und  Langres),  Lan  :re8,  dann  weiter  Bar-sur-Aube,  Brieane,  Chalons  s.  M., 
Hheinib,  Laon,  Arra.s  zur  Meeresküste^. 

Die  Route  Sigerichs  giebt  uns  ohne  Zweifel  die  Hauptverkehrsstrafse 
für  den  englischen,  flandrischen  und  noi'dfranzösischen  Verkehr  an.  Vor 
allem  auf  sie  werden  sich  die  Verhandlungen  bezogen  haben,  die  Knud 
der  Orofse,  der  gewaltige  Herrscher  des  Nordens,  bei  Gelegenheit  der 
KaiserkrOnung  Konrads  II.  mit  diesem  wie  mit  dem  gleichfalts  damala 
in  Rom  erschienenen  Könige  Rudolf  von  Buigund  pflog.  Der  König 
konnte  den  englischen  BischOfen  melden,  dafs  beide  Herrscher  augesagt 
hätten,  dafs  Englftndem  und  Dänen  der  Weg  nach  Rom  nicht  mehr  so 

'  Nach  Ferrero,  Notizic  dcrjli  seavi  1894  S,  3ö  Anm,  2  fanden  sich  beim  Aus- 
bau des  alten  ^auiiipfades  zur  Fahrstraiae  auf  achweizerischcr  Seite  bis  an  dag  Hospiz 
ODglisdie  SUbennäuen  des  elften  und  swölften  Jahrhundota,  ▼ennntlich  die  Btr- 
schaft  eiiies  Reisenden,  der  auf  der  Wanderung  um  dasLebon  kam.  Die  Abhandlung 
Ton  Morel-Fatio  war  mir  nicht  zugänglich. 

<  8o  dG6  (liidber,  Urkondenregister  Nr.  1087X  996  (Nr.  1163),  1011  (1236),  1023 
(1264),  1026  (1278)  and  öfter,  loletst  1046  (1336).  Nr.  14S9  enthllt  efaie  Reihe  von 
Angaben  Aber  Transporteinriohtnngen  and  das  SpitaL 

«  Script,  rer.  Britanie.  63,  J^92  ff.  Vgl.  auch  Konrad  Miller,  Die  ftltesten 
Weltkarten  H^ft  ;^  S.  156  ff.  Von  Koni  war  'i»  r  Krzbischof  über  Acqna  pendente, 
i»iena,  Lucca,  Luua,  Pontremoli,  Borgo  Sau  iJouuino  nach  Piacensa  gereist. 
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erschwert  werden  solle,  sie  sollten  nicht  mehr  durch  so  viele  We^perren 
aufgehalten  und  durch  ungerechte  Zölle  belästigt  werdf^n ;  die  Kautieute, 
wie  die,  welche  des  Gebetes  halber  pilgerten,  solltrn  ohne  alle  solche 
Hinderung  nach  liom  zieheu  und  von  dort  heimkehren  können.  Ins- 
besondere habe  auch  König  Rudolf^  in  dessen  Händen  die  meisten  Pässe 
seien,  dies  zugesagt*. 

Siebentes  Kapitel. 
Der  lUidd. 

Spärliche  Nachrichtm.  Ältester  Zolltarif:  .toffa.  Art  der  ZolUrhthnng.  Allgemeine 
SandelBverMUnitse.  Gncehfi.  Nahrung fmttteL  Geuurze.  Wethraurh.  rarfnmfriei^offe. 
Wein,  Ändert  Waren.  Fatsite  Handeltbüanz  de»  Nordens.  Auch  Italien  noch  in 
$AuMäärer  Stellung  im  W^ihandd.  JDnrtadle  KamflmU*  Frmde  KamfkuUt  Syrer, 
Mm,  AniUr,  FHe$«H,  HoKemr.  Wmderhimitl  Märkte. 

Direkte  Kachrichten  ttber  den  Hendel  sind  im  ganien  frttheren 
Mittehdter  ftufseiet  spartiehp  aoch  hier  müssen  noch,  wie  ftlr  die  frttheren 
2eite%  die  BHinde  als  Quellen  herangesogen  werden.  £•  fehlt  da  noch 
80  gut  wie  an  allen  Vorarbeiten. 

Dem  neunten  Jahrhundert  gehört  der  älteste  Zollkatalog  aus  der 
Alpen  weit  an.  Es  ist  dm*,  den  Bischof  Giso  von  Aosta  960  abfasaen 
liefs  ^.  Er  enthält  nur  wenige  Nummern.  Den  Bedürfnissen  der  bischöf- 
lichen Gutsverwaltung  entsprechend  wurde  am  St.  Ursuathor,  soviel  sie 
hrnnchte,  vom  Salze  erhoben.  Von  je  einem  Dutzend  Schüsseln,  Lanzen, 
Hirtenhornern  und  hölzernen  Nüpfen  wurde  ein  Stück  gpnonimfn,  wie 
von  einer  Sannilast  von  Schwertern  zwei.  Es  sind  die  Bedilrtuisse  eines 
Alpenvolkes,  die  gedeckt  werden.  Von  den  übrigen  Waren  wurde  ein 
Verkaufszoll  erhoben  in  einer  Höhe  von  20  ß  Wert  je  14  ^,  also  ein 
Zoll  von  5,8  ^/o,  besonders  erwtthnt  werden  Schilde,  Zügel,  Sporen  und 
Sittel.  Ein  speeiell«  Aniats  war  für  einige  Waren  gemacht:  zunächst 
ftlr  Metalle:  von  einer  Saumlast  Blei  4,  Zinn  6,  Eisen  4,  Era  6  h\  von 
Panaem  12  ht  ▼on  einem  Pferde  4  9».  Sehr  eigentümlich  sind  die  An- 
sätae  fiir  einen  Falken  2  h  und  einen  Affen  —  obwohl  es  ein  lächer- 
liches Tier  sei  —  12  hf  noch  merkwürdiger  bertthrt  uns  die  Saum^ 
last  Dinte,  doch  liegt  da  wohl  irgend  ein  Fehler  vor.  Im  Übrigen  mufste 
jeder  Kaufmann,  der  durch  das  Thor  auf  einem  Pferde  oder  einem  Esel 
einritt,  er  mochte  von  oben  oder  von  unten  kommen,  einen  Pfenning 
bezahlen".   Es  ist  neben  dem  Zoll  eine  Verkehrsgebtthr. 

*■  Brief  Ksottts  bei  Maasi,  Coneilionuii  Cöllsetio  19,  499 IF. 

*  Gedruckt  bei  B essen,  Mtekolres  du  dioetee  de  Gendve  47S.  Aaeh  öhU 

mann  1.  IM*^  Anm.  4. 

^  £3  ist  offenbar  zu  lesen:  *de  mercatortlms  ik  ^uacunque  parte  venientibm,  si 
cum  atino  vel  eqwo  portam  istam  mtniMrmt  AMMa  tmmdi  mtdendi,  pro  unoquo^pte 
ämmrwm  (aieht  dmmHa)  mmm,  d$  «alt  fumkm  iMeem  «st  ad  omIm»  igiteopi: 
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Die  Zolltarife  schmiegen  sich  in  den  Zeiten  der  Naturalwirtschaft 
den  Bedürfnissen  des  Zoüerhebers  niehr  an  ,  als  dafs  sie  den  Wert  der 
Artikel  berücksichtigt  hiitten.  Der  ZolUiTi  deckt  den  Bedarf  an  für 
ihn  absolut  notweadi}i;en  Dingen  woraöglicli  durch  Besclilagnahme  eines 
Teiles  der  durchzuführenden  Ware.  80  erfahren  wir  aus  den  ältesten 
ZulltHriten  besser,  was  das  Bedürfnis  de»  Zollcrhebers  war,  aU  waa  in 
gröfseren  Beträgen  die  Zollstätte  passierte,  sie  sind  noch  mehr  eine 
lokale  Quelle  ala  eine  Quelle  der  Kenntnis  der  tntemationaleii  VerhMlt» 
mM6.  Die  ganse  Bekleidungsbraache  eiiucliliel«lie]i  der  Rohstoffe  ist 
nnberttcksiclitigt,  die  Artikel^  welche  genannt  sind,  sind  anffattenderweiBe 
ftst  nur  Metalle.  Trota  dieser  MKngel  enthttllt  tms  der  ZoUkatalog  doeh 
einen  internationalen  Handel:  wie  der  Affe,  dar  die  Jahrmärkte  hdebm 
sollte,  den  Orient  oder  Afrika  repräsentiert,  sprechen  die  Panaer  flir  die 
Mailänder  Waffenindustrie,  jedenfalls  ist  das  Zinn  der  Vertreter  des  eng- 
lischen Handels.  Cornwallis  und  Devon  sind  unzweifelhaft  als  Heimat 
des  hier  erwähnten  Metalles  anzusehen.  Der  Grofse  St.  Bernhard  erweist 
sich  somit  auch  als  die  Richtung  der  von  England  nach  Italien  gehenden 
Waren,  wie  er  der  Weg  der  \\'.indorer  war. 

Wir  müssen  den  Versuch  ni<u  lii  n.  diese  wenigen  Nachrichten  in  das 
Bild  der  allgemeinen  Geschichte  des  ilaudels  jener  Zeit  einzufügen*. 

Mit  dem  Zadammenbruche  des  römischen  Reiches  ist  keineswegs 
der  Handel  völlig  vemiciitet  worden,  aber  er  ging  aeiueui  Umfange  nach 
ganz  enorm  zurück,  und  die  Leistungen  sanken  ebenso  tief.  NOrdlidi 
der  Alpen  und  anm  Teil  ja  aneh  im  Sftdaii  war  die  Gtoldwirtschaft  Tttllig 
angegeben  und  die  Naturalwirtschaft  führte  die  Zeiten  des  Tauschhandels 
aurttck.  Die  Geldnot  drängte  den  Handel  in  die  engsten  Qrenaen  aurOek. 
Die  gennanisohen  Volker  waren  fast  ausscUiefslich  von  einem  heifsen 
Verlangen  nach  GrundbesitB  geleitet,  und  auf  der  Landwirtschaft  baute 
sich  ihr  Volksleben  an£  Wie  nun  jede  Wirtschaft  Tersuchte,  alle  Bedtbrf- 


*  leb  stelle  hier  dniDsl  die  wichtigsten  Werk«  snr  allgemeinen  nnd  der 
speciellen  Cksehiehte  des  Hsndels  dieser  Zeit  zusammen:  H  ey  d,  Gesch.  d.  Levante- 
handels  —  Pigeonnpau,  Histoire du commeree de  la France.  —  W a i t z ,  Verfassungs- 
gescb.  4,  36  ff.  —  Falke,  Gesch.  des  deutsehen  Handels  1359.  —  Beer,  Alig.  Gesch. 
des  Welthandels  1860.  —  May  r ,  Riehard,  Lehrbneh  dar  Handelsgeiehiehte  1894.  — 
Schmoller,  Die  Strabburg»  Tucher-  und  Webenanft.  Strabb.  1879.  —  Hellwig, 
Handel  u.  Gewerbe  der  deutschen  Städte  w-ahreud  d.  sSchs.  Kaiserzeit.  Gött.  Progr. 
1882.  —  Boos,  Gesch.  d.  rhein.  Städtekultur  I.   1897.  oldschmidt,  Univfrsal- 

geechichte  des  Handelsrechtes.  1.  Lieferung.  1861.  —  N  ubling,  UboB  Kaufhaus  im 
Ifitlelslter.  Bostocker  Diss.  1895.  ~  Jastrow' Winter,  Deatiehe  Gesch.  im  Zeit' 
alter  der  Hohengtanfen  1897.  —  Neil,  Histoire  du  commeree  da  monde.  2  voll. 
Paris  189].  -  Hören,  TTntfir''ii("hungen  z.  Gesch.  der  Katifmannsgildcn  im  Mittel- 
alter (äta&tö-  u. social wissenscb&ttl. Forschungen  XIl,  2)  1893.  —  Fischer,  Jonathan, 
Ghsch.  d.  teutschen  Handels.  Hsaaover  1782. 
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Bisse  möglichst  aelbat  zu  decken,  in  der  eigenen  geschlosMnen  Haiu- 
wirtschaft  aUes  zu  erzeugen ,  zu  verarbeiten  und  zu  konsumieren ,  wie 
so  eine  Mass*»  von  flurohaus  selbständigen  wirtschaftlichen  Betrieben 
nebeneinander  trat,  war  für  einen  Handel  der  Kaum  aufserordentlich  ein- 
geschränkt. Er  erlosch  in  all  jenen  Artikeln,  welche  in  einer  jeden  Wirt- 
schaft liergestülh  werden  konnten  und  zum  täglichen  Uedarf  gehörten,  er- 
halten aber  blieb  er  in  jenen  Dingen,  die  man  aus  andern  Ländern  holen 
mufeite  und  die  dennoch  unentbeiiriich  geworden  waren,  erhalten  also  der 
Handel  mit  Luxusgegeuständen,  die  der  wohlhabende  Teil  einer  einfachen 
bäuerlichen  Geselkchaft  verbiauchte»  Er  umfabte  seltene  Naturprodukte 
nnd  gewerbliche  Erzeugnisse  von  hohem  i^Mcifiachem  Werte ^. 

Neu  trat  mit  der  Ohristiaoisierung  hinzu  der  Handel  mit  den  Kultus- 
bedUrfiiissen  einer  Kirche,  die,  im  Orient  entstanden,  in  ihrem  Gottes- 
dienste der  Q«sittttng  des  MittelmeeigebieteB  folgte  und  in  ihrer  kon« 
servativen  unitarischen  Art  nicht  den  lokalen  Verhältnissen  sich  an- 
schmiegte. Zugleich  weckte  die  Kirche  das  Interesse  ftir  ihren  Sohnuick, 
und  die  Künste  dieser  Jahrhunderte  haben  ja  fast  ausschlielslicb  der 
Kirche  gedient. 

Relativ  gering  waren  die  Handelsbedtirfnisse  in  der  Kleidung  Der 
Germane  bevorzugte  noch  immer  die  LeincnklcTdung  und  das  Pelzwerk, 
so  waren  die  Westgoten  bekleidet  gewesen,  im  Hause  oder  doch  auf 
dem  Hofe  wurde  das  Leinen  zubereitet.  Spinneu  und  Weben  gehörte  so 
sehr  zur  Arbeit  der  Frauen,  dafs  als  Symbol  der  Frau  die  Kunkel  galt. 
Wie  die  Verwandten  des  Mannes  die  Schwertmagen  hiefsen,  so  die  der 
Frau  die  Spindelmagen.  Noch  Karl  der  Grofse  trug  durchweg  Linnen, 
und  bekannt  ist  die  httbsche  Schilderung  des  St  Galler  Mönches,  wie 
die  vornehmen  Franken  rote  Leinenhosen  trugen.  Dafs  feine,  in  Lucca 
hergestellte  Schenkelbinden  in  Deutschland  verwendet  wurden,  wiesen 
wir  aus  dem  Ruodlieb*. 

Die  Wolle  fand  zwar  auch  schon  Verwendung,  aber  doch  immer 
nur  in  bescheidenem  Umfange^  jedenfalls  war  auch  die  Wollbearbeitung 
mit  Ausnahme  des  Walkens  noch  immer  Gegenstand  des  nansfleiüses. 
So  hielt  Karl  der  Grofse  auch  seine  Töchter  zur  WoUstoffbereitung  an. 


>  Bücher,  Die  Entstehiuig  der  Volkswirtschaft  S.  37. 

'  Vgl.  vor  all«'m  Schmoll  er,  anf  S.  .^r,S*isf,  die  I?»M>hfnauer  Urkunde  von  843 
zu  streichen,  da  sie  eine  Fälschung  des  zwölften  Jabriiunderts  ist.  Wein  hold, 
Die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter  1  >,  161  ff.,  175  f.  Jetst  auch  Klumker,  Der 
friesifldie  Tuchhandel  rar  Zeit  Karls  des  GroAum  und  selii  VerhiltidB  sur  Weber« 
jener  Zeit.  Leipz.  Disiert.  1899,  der  jedoch  Leinen*  und  Wollweberei  oidit  scharf 
genng  trennt. 

•  Ruodlieb  ed.  Seiler  13  Bruchsiüek  Vers  114.  »lUe  ligcminibus  de  XuUa 
cfimi  eo^siftfis.« 
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Erst  die  höhere  Entwicklung  der  Wollatoffbereitung,  die  Ausscheidung 
von  Hilfsgewerben  und  der  erhöhte  Konsum  von  WollstoflPon  löste  die- 
selbe von  flcin  Hause  ab  und  gab  den  Anstofs  zur  Begrinirlung  des 
gröfsten  und  mächtigsten  mittelalterlichen  Gewerbes,  der  Wolleiiweberei. 
Die  Leineweberei  blieb  ungleich  viel  länger  im  Ralmieii  der  liauswirt- 
schatt.  Der  Übergang  zu  einem  Handwerk,  und  damit  auö  den  Händen 
der  Frauen  iu  die  der  Männer,  hatte  sich  bei  der  Wollenweberei  vor 
1030  unzweifelhaft  schon  in  Flandern  und  Nordfrankreich  bez.  in  Fries- 
kmd  ToHzogeDy  wo  die  Euiut  der  alten  belgischen  N^nrier  and  Atnibaten, 
die  in  der  ROmenwit  sur  Orttnduiig  von  kaiBerlichen  Fabriken  geführt 
hatte,  auf  ihre  Nachfolger,  die  Flandern  und  Friesen,  Ubergegangen  war 
und  diese  nun  snerst  unter  den  Germanen  einen  Anteil  am  Welthandel 
sich  errangen.  Der  Vorsprnng,  den  diese  Lande  in  der  Textilindustrie 
gewonnen  hatten,  sollte  während  des  Mittelalters  nicht  verloren  gehen. 
Die  ältesten  Weberstädte  nördlich  der  Alpen  sind  die  in  Nordfrankreieh 
und  Flandern  ^ ,  und  während  sonst  die  Ablieferung  von  fertigen  Woll- 
stoffen seitens  der  Hörigen  an  ihre  Herren  selten  begegnet  —  Prüm, 
Weifscnburg.  Kogensburg  — ,  bezog  Fulda  ans  Friesland  693  wollene 
Mäntel-.  Hier  verstand  man  sich  auf  die  Kunst  des  Fiirliens.  Es  gab 
werfse,  graue  Tuche,  vermicidata  und  f^aphiriftn^.  Dieses  sind  Idaue,  jene 
aber  scliarlacliroto,  mit  Kermeä  (vcrmietili)  gefärbte.  Die  salzreicheu  Land- 
striche an  der  Küste  Flanderns  lockten  zur  Schafzucht,  und  wir  haben 
Belege  tiir  ihre  grofse  Ausdehnung  iu  diesen  Gebieten^,  das  reizte  die 
Bewohner  sur  £!ntfiiltung  einer  Tuchindastrie,  die  auch  leicht  aus  Eng- 
land die  beste  Wolle  jener  Zeit  beschafien  konnte,  dessen  ausgedehnte 
Triften,  feudites  Klima  und  ü|jj)iger  Oraswuchs  die  beste  Wolle  ersielen 
liefsen.  Die  Natur  hatte  £*landem  für  die  Textilindustrie  prüdestiniert*. 

Fttr  feinere  Stoffe,  Qewebe,  ^or  allem  für  die  Seidenstoffe,  war  der 
Norden  durchaus  auf  den  Orient  bes.  das  Ostliche  Mittelmeergebiet  an- 
gewicäcn,  seitdem  die  Seidenraupe  unter  Justinian  nach  (552)  Konstantinopel 
▼on  Khotan  her  eingeführt  war.  SchwlUiisehe  Qrofsc  kauften  in  Pavia 
feines  Pelzwerk  und  seidene,  mit  Purpur  verbrämte  Kleider  von  venetia- 
nischen  Kaufleuten ,  welche  de  irdimunrinis  partihm  omnes  oriminliwn 
divitias  herbeischafften''  und  er^»chienen  in  solcher  Tracht  neben  dem  ein- 
fach gekleideten  Karl,  der  sie  meisterlich  zu  beschämen  wufste.  Prächtige 


'  Vgl.  bes.  Pirenne,  Gesch.  Belgiens  X,  VH,  dann  ^chmoller,  auch  Gold* 
tehmidt  S.  108^ 

>  Klumker  64. 

*  M  G.  55  S,  ?.  752» 

*  Klumker  G4. 

»  l'ireiiüe  1,  36  f.  194 

«  Hon.  Sangall.  SB.  2,  760. 
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Gewänder  arabischen  oder  orientalischen  Ursprunges  begegnen  uns  unter 
den  Geschenken  an  Kirchen  oder  im  H^*«itze  von  solclien.  Es  ist  hokannt, 
wie  die  feineren  Zeuge  von  Byzanz  oder  aus  dem  Oriente  stammen  und 
wie  namentlich  die  Stoffe  für  die  liturgischen  Gewänder  von  dorther  be- 
zogen wurden.  Der  orientalische  Geschmack  bestimmte  durchaus  die 
Erzeugung  feinerer  Gewebe.  Für  Samuict  und  Seide  hatte  damals  noch 
der  Orieoty  einschliefslich  Byzanz  das  Monopol  ^  Außerdem  lieferte  der 
Orient  Edelateinei  Goldacbmiedearbeiten  und  andere  Lnzauuükel. 

Bei  den  Nahrungsmitteln  war  der  deutsche  Handel  intenrivw  beteiligt 
Die  llasBenartikel  Getreide  und  Wein  gingen  jedoch  von  Oberdeutsch- 
land  Rhein  abwttrts;  das  Elsafa  gab  von  seinem  reichen  Weinsegen  nach 
Köln  bedeutende  Quantitäten  ab  und  geradezu  kann  man  den  Weinhandel 
als  den  Haupthandel  des  Elsafses  in  jenen  Tagen  bezeichnen.  Ermoldus 
Nigellus  hat  den  Segen  des  Weines  fUr  das  Klsaia  gepriesen'.  EUn 
erheblicher  Teil  des  Handels  jener  Tage  besog  sieh  auf  da.s  f'Ur  Menschen 
wie  Tiere  nötigste  Liebensmittcl,  das  Salz.  Da  es  jedoch  sehr  unwahr- 
scheinlich ist.  dafs  das  centrale  Gebirge  Europas  gröfsere  Ralztranstporte 
sah,  habe  icli  grundsätzlich  den  Salzhandel  t-'nnz  ausgeschieden  und  werde 
nur  einzelne  Fälle  des  thatsächlichen  Tran^iportes  anführen. 

War  im  grofsen  und  ganzen  der  Handel  mit  diesen  Artiki  In  doch 
aut  geringe  Entfernungen  beschränkt,  so  liegt  es  hei  den  Ge\s  iir/;i:n  ffunz 
anders.  Das  frühe  Mittelalter  liebte  es,  die  Speisen  scharf  zu  würzen,  ja 
die  Oetrttnke  blieben  nicht  ungewUrat  Vor  allem  war  der  Pfeffer  aufser- 
ordentlich  beliebt*.  Die  Herrschaft  sucht  ihn  sich  ohne  Handel  direkt 
durch  die  Alchen  au  verschaffen;  Pfefferainse  sind  aufserordentUch 


>  YgL  die  Gaben  des  Bisehoft  Adalbero  von  Avgabavg  aa  8t  Galten.  Neugart, 

Cod.  dipl.  Nr.  667  und  andere  Stellen,  die  Dümmler,  Das  Fonnelbuch  Bischof 
SMlomoa  III.  von  KnüstuTiz  S.  123  anfuhrt.  Heyd,  Levantehandel  1,  4  u.  97.  105 
u.  öfter.  Jacob,  Nord.  halt.  Handel  S.  138  ff.  Bock,  Gesch.  d.  liturgischen  Oe- 
wioder.  Sil b ermann,  Die  Seide  Bd.  1. 

'  QMoe,  JBieUiocc,  tuus  gigmt  amoenu»  a§tr, 

Gens  antnwxn  arvis  vitwqitc  seintlta  jactreL 

Vix  in  tarn  magtia  urbe  inatwrei  htmo; 
Utile  cunailium  Frisonibua  atque  marinis 

Vmden  vma  /Wil,  H  nuiian  «shi 
Hine  quofut  jHebis  konor  pcpidoB  tranaemritt  hamMM 

Hinc  repdit  dm,  hinc  jtereffrinuB  ope».  ' 
Nam  tego  vesU  tneos  vario  fucata  colort, 
Q«ae  tibma  nunquam,  Wasace,  nota  fönt 
M.6.  Poetae  lat.  2,  83.  v.  llfi— 124.   Im  zehnten  Jahrhundert  lag  in  den  Kellern 
des  Bischofs  von  Lüttich  vorzugsweise  Worm.sor  Wein.  M,  G.  SS.  7,  125.    Der  Abt 
von  St.  Goreon  in  Köln  holte  Wein  von  Worms.   Mirac.  s,  Gonria  M.Q.  SS.  15,  369. 
Für  die  Zeit  der  Minnesinger  vgl.  Schuitz,  llütittchuii  Lebuu  1,  442. 
«  Sehttlts  1,  392.  Heyd  1,  91.  Mff  2,  688  ff. 
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bittfig,  aelbst  Bauern  wurden  sie  angelegt'.  Wo  solche  Zinse  erscheinen, 
dirf  man  Hendelsrerkehr  vermuten  *.  Und  der  Pfeffer  war  nioht  «lleini 
aondem  wie  ▼erbieitet  der  Qebraacb  der  Gewürze  überhaupt  war,  ersiebt 

man  daraus,  was  ein  missus  regius  alles  auf  einer  villa  beanspruchen 
durfte*.  Neben  Pfeffer:  Costus,  Gewürznelken,  Spikanarde,  Zimmet, 
Mastix,  Datt^^ln,  Pi3ta-/ien  und  Mandeln.  Selir  beliebt  war  es,  oft  recht 
kleine  Quantitäten  der  kustl lohen  Gewürze  zum  Geschenke  zu  machen; 
80  erscheint  in  dem  Brietwechsel  des  hl.  Bonifnz:  Zimmet,  Costus, 
Cotzumber  (eine  Weihrauchart)  und  Serostyrax*.  In  andern  Geschenken 
erscheinen  noch  Opobalsamum  und  Thymiania^.  TartüSI,  ein  Mitglied 
der  maurischen  Gesandtschaft,  die  973  sich  zu  Otto  dem  Qrofsen  begab, 
£uid  in  Mainz,  obwohl  die  Stadt  im  fernsten  AbendUnde  liege,  Gewürze, 
die  nur  im  f(Nii8tNi  Moiigenlande  rorkommen:  Pfeffer,  Ingwer,  Gewttra- 
nelke,  Spikanarde,  Costus  und  Galanga*.  Am  c^nauesten  orientiert 
^ber  den  Gebrauch  yon  Gewünen,  Räucherwaren  etc.  eine  Aufiseichnung 
des  Klosters  Corbie^  die  das,  was  man  in  Oambrsj  einkaufte^  au&tthlt'. 
An  Wachs  brauchte  das  Kloster  600  an  Pfeffer  und  Kttmmel  je  120, 
an  Ingwer  70,  an  Ztmmet  15,  je  10  von:  Gewürznelken,  Galgan,  Rha 
ponticum,  Costus,  percrum,  Spikanarde,  Salbeiblätter,  Mastix,  Weihrauch, 
Schwamm,  pomicar,  Zittwar  und  Styrax  calamita,  5  von  Gotzumber, 
8  von  Myrrhe,  Opperment,  Drachenblut  und  *in<1ium  f,  endlich  2ü  Thymiaraa. 
Diese  Namen  verraten  uns,  wie  grof»  die  Erbschaft  und  Tr;iditif>n  im 
Oewtlrz-  und  Heilpflanzen  verbrauch  war,  die  die  germanischen  Völker 
in  ihrer  Wandurzeit  übernahmen.  Neben  den  bekanntesten  Gewürzen: 
Pfeffer,  Ingwer,  Zinnnet,  Gewürznelken,  die  nur  von  fünf  kleinen  Insel- 
vuliiancn  der  ^iolukkeu  bezogen  werden  konnten,  erscheint  die  aus  den 
Alpen  von  Kaschmir  stammende  Costuswurzel  (Aucklandia  Costus)^,  das 

*  Ib  Speier  wurde  bis  auf  Heinrich  V.  von  den  Schiffen  Ffoffor  erhoben.  Hil- 
gard,  Urkunde  n  (icsvK  d.  Stadt  Speyer  S.  19.  Die  deutschen  Kaufleute  in  London 
gaben  dem  engl.  Könige  einen  Pfefferzins  Hcyd  I,  98.  Spätere  Beispiele  s.  B.  Lau, 
Tsiftttsungsgeaeh.  d.  Stadt  Edln:  •cameramu  qui  praeest  fiperi*  8. 67.  Ffelbr  wurde 
Tom  den  Ghite  der  mibeerbt  in  KOln  gestorbenen  Fremden  ezlioben  S.  <t&  IMe  Jnden- 
gemoinde  zahlte  alljährlich  6  ü  Pfeffer  S.  178.  Auch  in  Zürii  h  ging  von  zum  Zoll 
pplinrifTfn  Ackern  fin  Pfcfferzins.  Züricher  Urk.  1,  B83.  Weitere  Beispiele  bei 
Huilmunn,  Städtevveaen  1,  29  f.,  He^d  2,  639.  Geering,  Handel  und  Industrie 
von  Basel  8.  886^  V|^.  ancb  die  Abgaben  aof  der  SeptimentnifBe. 

*  Vgl.  s.  B.  die  Steuer  von  Mals  bei  Mohr  2.  103. 

'  .\Ilording8  nur  eine  der  Marculfschen  Fonnoln.    M.G.  Leg>  eectio  V  &  49. 

*  Jaffi,  Bibl.  rer.  Germanic.  3,  156  f.  199  u.  218. 

*  Vgl.  die  sasainmengesteUten  Quellenangaben  bei  D  ü  m  m  1  e  r  a.  a.  O.  S.  1 19  f.  u.  141. 

*  J  eeob      Wbt  «rabiseber  Bencbteietatter  «na  dem  «ehnten  oder  elllen  Jebr* 

bnndert  über  Fulda  u.  s.  w.  1890  S.  13  f. 

Ouörard,  Le  polyptyque  de  Tabbö  Irminon.  Paris  1844  2,  886. 

*  Hejd  2,  580.  Flockiger,  Pharmakognosie. 
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Rha  ponticum,  der  von  jenseits  tb  s  Pontus,  thatsMchlich  ans  China 
staTTimcTide  Rhabarber',  das  Upohalsaraum,  der  Saft  de^  rSc:yptischen  und 
arabischen  Baläamötrauchea*.  Unter  den  Rfiuchereien  und  Parfumerie- 
stoffen  war  dem  Altertum  jsehr  wohl  bekannt  und  damaU  Iwchberühmt 
das  Harz  der  auf  Ohios  gebauten  Pistacia  Lentiscua^,  ebenso  der  Weih- 
rauch"*, die  Myrrhe  %  das  Harz  und  die  Kiiuie  von  Styrax  calamita 
bez.  styrax  officinalis,  letztere  thymiama  genannt Die  öpica  Nardi  ist 
der  WnnelBtock  eioer  im  HimaUya  waduenden  PflAnze^,  wlihreiid  das 
Dmchenblut  wohl  niclit  von  Sumatra  und  Java  kamt  sondern  von  den 
Arabern  eingeführt  wurde  und  von  der  Luel  Socotora  stammt*.  Von 
den  Arabern  eingeführt  und  im  Altertum  vielleicht  unbekannt  war  die 
Clalangawnrael,  ein  krifüges  Beismittd  und  die  nicht  allein  als  Mediain, 
sondern  auch  aur  Wttrse  verwendete^  bitter  schmeckende  ZedoaT<Zitwar)- 
wurzel 

Für  liturgische  Zwecke  war  der  Wein  unentbehrlich,  dazu  kamen 
Weihrauch,  der  nur  aus  dem  Oriente  bezogen  werden  konnte,  und  Wachs, 
das  doch  schon  wohl  damals  tür  den  höchst  ausrijedehnten  Gebrauch  in 
der  Kirche  aus  dem  Orient  herangezogen  wurcb'.  Feine  Waffen,  elfen- 
beincne  Kämme  er;icheinen  als  Objekte  des  internationalen  Handels,  wie 
lombardische  Bischöfe  deutsche  Zügel  und  sächsische  8ättel  benutzten". 
Der  Verkauf  von  Waffen,  weuigsteus  von  baugae  (Schutzringen)  und 
BrUunen  wurde  zeitweise  verboten  Zinn  mufste  England  liefern.  Nicht 
8u  ttbersehen  ist^  dafs  noch  immer  ein  sehr  lebhafter  Sklavoihandel  be> 
stand,  der  namentlich  In  den  Httndoi  der  Juden  war. 

Im  allgemeinen  «r^ebt  sich,  dals  der  Handel  von  dem.  Verkehre 
mit  dem  Orient,  mit  dem  indochinesischen  Hinterlandgebiete,  von  Kon* 
stantinopel  und  der  Sudkoste  des  Mittelmeeres  abhängig  war,  daÜs  im 
Vergleich  au  diesen  Lftndern  der  Norden  eine  passive  Handelsbilanz 
haben  mufste*  Er  mufste  einführen,  was  vom  Oriente  her  in  das  Gebiet 
des  Mittelmeeres  gelangte,  und  konnte  dagegen  nur  bescheidene  Q^n- 


>  Flockiger  405. 
«  Heyil  2,  566-572. 

*  Ueyd  2,  616--61ä.   Flückigcr  117  f.   Auch  granomastice  genannt. 
'  Heyd  2,  655—58.  Gotennber  kann  idi  sieht  erkltreo. 

Fhicki^'er  41-4;'.. 

*  Flückippr  lH2f.  und  lüL 
'  Flüekigpr  470. 

*  So  Flückiger  u.  Hanburj,  llistoire  des  drogues  2,  490  u.  494.  Wurde  als 
Aftnei,  doch  auch  in  der  Malerd  TerweiMlet. 

«  Hcyd  2,  591.   Flockiger  963 f. 
Heyd  2,  ')5^.    Pomicar.  indium  und  porcrum  vermag  ich  nicht  Sil  erklftren. 
Rather.    »J-'ri  fus  Gcrmannis,  selits  Saxonids.m 
»  8.  Dahn,  Kouigc  d.  Genn.  8,  4,  2S8. 
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gaben  bieten.  Als  Geschenke  sandte  Karl  der  Grofse  friesi.'iche  Tücher 
in  den  Orient,  die  dort  selten  und  teuer  waren'.  Der  gröfste  Kaifier 
des  Mittelalters  hat  doch  auch  flir  don  Ilamlel  ein  lebhaftes  Interesse 
gehabt'.  Im  allgemeinen  war  der  Hnndel  nuf  Objekte  beschränkt,  die 
an  einem  andere?!  Platze  nicht  erzeugt  wi  i  lt  n  kunnten,  selbst  flir  die 
friesische  Wolleuindustiie  dürfte  das  zutretlen,  da  doch  schon  wohl  da- 
mals Friesland  die  feine  Wolle,  welche  die  fcicliaflierden  in  dem  trift- 
reichen und  nebeligen  England  produzierten,  benutzte.  Jedenfalls  war 
die  iSchafzucht  im  deutschen  Binnenlande  noch  wenig  entwickelt*. 

Die  grOfsten  Weltemporien  waren  Bysans  und  die  Randstädte  der 
arabiBch-muhamedanischeii  Welt  auf  der  Strecke  von  Syrien  bis  Ägypten, 
Hier  waren  die  Stapel  plätse  der  Waren  des  Orients,  Indiens  und  Chinas. 
Die  von  dort  ausgehenden  Verkehmtralsen  mieden  aber  im  wesentlichen 
die  Alpen,  die  grofse  Stralse,  welche  von  arabischen  Händlern,  bea.  von 
nordischen  Händlern,  die  dem  muhamedanischen  Gebiete  Vorderasiens 
anstrebten,  vielfach  benutzt  wurde  und  vom  Schwarzen  Meere  zur  Ost- 
see ging,  lief  weit  östlich;  von  dem  Handel  auf  ihr  haben  wir  dank  der 
arabischen  und  byzantinischen  Quellen  sowie  der  MUnzfunde  eine  deut- 
liche Vorstellung.  Weit  unsicherer  ist  schon  das  Bild,  das  wir  uns  von 
dem  von  Marseille  aus  nach  Gallien  gerie)it*^'ten  \'erkehre  machen.  Ich 
meine  aber,  man  ging  zu  weit,  als  man  gegenüber  dein  ...Strarvnnvi.'rt  ek", 
das  aufser  jenen  Strafsen  durch  das  Mittelmeer  und  die  Nord-  und  Ostsee 
gebildet  wurde  und  Deutschland  umging,  die  Alpenstrafsen  als  fast  völlig 
bedeutungslos  bezeichnete*.  Mindcätons  ftlr  den  Grofsen  St.  lieridiard 
geht  das  Urteil  zu  weit,  ich  glaube,  er  war  schon  damals  die  Verbindung 
swischon  den  Ausstrahlungen  von  Bysans  und  dem  ersten,  nicht  mehr 
rein  bäuerlich  lebenden  Gebiete  Flandern  vorhanden.  Diese  Diagonale 
durch  Westeuropa  hatte  schon  damals  erhebliche  Bedeutung.  Auch  für 
die  Bttndnerpttsse  ist  doch  wohl  etwas  mehr  Handelsverkehr  anzunehmen. 
Im  Mittelalter  bildete  sich  eine  centrale  Vermittlungszone,  worin  zwischen 
dem  Handelsgebiete  des  Nordens  (Nord-  und  Ostsee)  und  dem  des  Südens 
(Mittelmeer)  der  Austausch  stattfand.  Von  ihren  Gliedern:  Flandern, 
(äampigne,  Mittelrbein  und  Nürnberg  tritt  in  unserer  Penode  scharf 
noch  keins  hervor. 

In  diesen  Zeiten  hatte  Italien  zum  Welthandel  noch  immer  eino 
sekundäre  Stellung.  Die  byzantinische  HandeLspolitik  hatte  sich  ni«  ist^'r- 
licb  zum  Herren  des  internationalen  Verkehrs  gemacht:  der  Nordländer 

1  H.6.  SS.  8, 758.  «{NiRto  Fnsoniea  a!ba  tmo  vemiatMa  vd  MjuMrjtto,  fiM«  m 
4IU$  partibus  rata  ei  muHum  cara  <  «w  >  i  v     V«:!.  die  Bemerkungen  von  H  cy  d  1,  101  f. 

*  Wptiti  In  ama- Stern  egg,  Deutacbe  Wirtschaftagescb.  l,435ff.  auch  übertreibt. 

*  Scliinoiler  ö.  358  f. 

*  So  Jastrow,  llajr. 
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mufste  in  Bysana  kmfen,  womöglich  durch  die  Hand  des  Staates»  oline 
dafs  ihm  verstattet  wurde,  mit  den  Händlern,  die  die  Waren  aoi  dem 
Oriente  gebracht  hatten,  direkt  in  Verkehr  zu  treten.  Bysaiis  tollte  die 
Vermittlerin  Ideiben,  und  die  italienisclien  Sütdte  buhlten  um  kleine  Ver- 
günstigungen. Es  ist  recht  bezeichnend,  dafä  die  beiden  Städte,  in  denen 
fast  am  längsten  sich  byzantinischer  Einflafs  erhielt,  die  wichtitraten 
Handelsstädte  jener  Zeit  waren.  Sie  hatten  beide  das  (jluck,  eine  hohe 
Autonomie  in  inneren  Angeleg^enheiten  mit  einer  losen  Abhängigkeit  von 
der  uströmisehen  Kaiseratadi  zu  verbinden:  Venedig  und  Amalti,  dessen 
Blüte  ja  nur  kurz  sein  sollte  ^  Die  Herrscherin  der  Adria  hat  von  den 
deutschen  Röntgen  für  das  Reich  Italien  auagedehnte  PriTiiegien  erwirkt» 
doch  verkauften  die  Venetianer  wohl  meistena  ihre  aus  don  Orient  ge- 
brachten Waren  auf  den  Meaaen  von  Ferrara  und  Pavia,  das  damals 
eine  Handelabedeutnng  beaafs,  die  es  jedoch  bald  einbfllste^  an  Hftndler, 
die  von  Korden  oder  Westen  gekommen  waren*.  Wie  die  Venetianer  im 
allgemeinen  nicht  Uber  Byians  oder  den  muhamedanischen  Kttstenrand 
hinauskamen*!  war  es  auch  wohl  das  Normale,  dafs  der  Deutsche  und 
Franzose  die  Messen  von  Pavia  und  Ferrara  besuchte  ^  wenn  auch  der 
Venetianer  damals  wohl  mehr  in  das  Innere  Italiens  eindrang,  als  später. 
Übrigf'ns  suchte  schon  im  zeimten  Jahrhuiiflcrt  Venedig  möglichst  direkt 
mit  der  muhamedanischen  \^'elt  in  Verbindung  zu  treten  und  sich  so 
von  Byzunz  unabhängig  zu  machen,  im  allgemeinen  hatte  die  Zahl  der 
Hände,  welche  die  Waren  durchliefen,  sich  seit  dem  Altertume  vermehrt. 
Beweise  für  den  Handelsverkehr  durch  Graubünden  haben  wir  schon 
oben  mehrfach  angeführt.  Die  Namen  von  Konstanzer  Kaufleuten  begegnen 
uns  zuerst  in  nicht  gerade  schönem  Lichte.  Da  war  ein  Diebstahl  von 
Eirchensilber  in  81  Gallen  vorgekonunen,  der  Dieb  hatte  seine  Beute  bei 
einem  Kaufmann  von  Buchau  untergebracht,  aber  auch  sechs  Konstanaer 
Kanfleute  hatten  davon  «rhalten^.  Jeden&lls  war  der  Handd  fiber  die 
Alpen  filr  die  oberrheinischen  Gebiete  noch  sekundftr.  Die  HaupdMUidds- 
route  ging  sur  Mfindung  des  Rheins  nach  Friesland  (im  weitesten  Sinne)*. 


'  Liudprand  v.  Gremona  Leg.  c.  55  bezeugt,  wie  Veneaisner  und  Amalfi- 
taner  von  Bysaoz  her  kostbare  Stoffe  nach  Italien  yerbreiteten. 

*  Kohlaehfitter,  Venedig  unter  Peter  IL  Oraeolo.  OOtt  1868  S.  18.  Über 
die  auraerordeatlichen  Privilsgien  der  Yenetianer  ebda.  S.  20—23,  67,  75-83. 
Hevd  1,  123.  Auf  die  MesMD  von  Ferrara  und  Pavia  sehrliikte  sie  Heinridi  IL 
ein,  Hvyd  1,  129. 

^  Sie  vermitteln  nach  Bosaus  den  Briefverkehr  aus  Deutschland,  Heyd  1,  126. 

*  Wartmann,  8.  Galler  Drkb.  8,  85  s.  J.  1022  oder  1014. 

*  Da  die  Strafoburger  Kirche  von  allen  Zöllen  im  Beidie  befreit  wird  mit 
Ausnahme  von  d^n^n  in  den  friesiscTu^n  Hafenplätzen  zu  Quentowich,  Duurstede 
und  Sluis  (Karl  d.  Gr.  77Ö.  ätrafsb.Urk.  1,10.  Böbmer-Mäblbacher  199[195J)b 
aetste  dsr  Auntetter  yoraua,  dsb  Strefsburger  an  dicM  Flfttse  kameiL 
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Von  «Uen  Handelntlldten  war  die  bedeatendsto  Hains,  noch  war  EVank- 
ftirt  kein  Konkurrent»  und  die  weatOstliche  HandelastFafse  mit  ihren  Ver- 
Bweignngen  naeh  Thttringen  und  Bayern  war  gana  mainaiach^ 

Der  Fernliandel  Jener  Tage  wurde  im  wesentlicfaen  durch  den  I^emd- 
kaofmann  vermittelt  Die  rein  bäuerliche  Organisation  der  GeseUschaft 
gab  snnächst  aus  dem  germanischen  Volkskörper  keine  Kräfte  ab,  welche 
anderen  Aufgaben  bitten  dienen  können,  und  so  blieb  der  fremde  Kauf- 
mann der  Vermittler  der  fremden  Erzeugnisse.  Früher  hat  man  wohl 
anpenoinmeTi,  dafs  die  grofsen  Gnmdherrschaften  mercatorea  zum  Vertrieb 
der  von  Üiupti  erzeugten  Waren  gehabt  hätten,  abor  es  ist  das  ein  Irr- 
tum. V.  Beiow  hat  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  scharfsinnig  wider- 
leert^  Doch  selbst  wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  so  hätte  dieser 
Kautiuaim  mir  Wein  und  Bier,  Tuch  und  Leinwand,  Felle  und  Pelzwerk 
ZU  Markte  bringen  können.  Die  Grundherrschaft  hätte  mit  diesen  Waren 
nur  den  Bewcdinem  derselben  Gegei^  Konkurrena  maohen  kennen,  aber 
die  BedttHnisse  von  Waren  aus  anderen  Weltteilen  konnte  nie  und 
oünmer  ein  von  «ner  Orundherrschafi  angesteUter  mercator  befriedigen. 
Der  Blick  des  Ackerbauers  ist  yiel  au  sehr  auf  die  Stätte  seiner  Thatig- 
keit  eingeschrttnkt,  als  dab  er  auf  den  Gedanken  bitte  kommen  können, 
mit  unbekannte  orientalischen  Handelsplätzen  in  Handelaverbindungen 
au  treten.  Das  alles  bleibt  dem  Fremdkaufmann  überlassen,  der  nach 
einem  alten  englischen  Dialoge  „Purpur,  Tuch,  Seide,  kostbare  Steine 
und  Gold,  verschiedenfarbige  Gewänder,  Schminke,  Wein,  öl,  Elfenbein 
und  MessinfT,  Kupfer  imd  Zinn,  Schwefel,  Glas  und  dergl.  mit  sich 
führte^.  Der  Warenvorrat  manches  Handelsmanns  mag  Übrigens  sehr 
viel  einfacher  gewesen  sein. 

Ob  Syrer,  die  als  die  Vermittler  mit  der  römischen  Kulturwelt  in 
Gallien  auch  nach  dem  Zu^jammenbniche  der  römischen  Herrschaft  in 
bedeutender  Zahl  angesiedelt  waren  und  erst  langsam  zurückwichen, 
auch  am  Oberrhein  verkehrten,  ist  nicht  beaeugt.  Sie  waren  in  stän* 
diger  Verbindung  mit  ihrer  Heimat  und  hatten  den  Vorteil|  möglichst 
weit  den  orientalischen  Waren  entgegen  gehen  au  könnend 

Die  Juden  waren  wohl  aus  ihrer  Heimat  Tertrieben,  sie  waren  jedoch 
so  weit  Uber  den  Erdkreis  rerstreut  und  hatten  so  wenig  sieh  mit  dem 
Boden^  geschweige  denn  mit  der  Bevölkerung  verbunden,  dafs  auch  sie 


>  Die  Translatio  b.  Marcellini  et  Petri  enrähnt  Kaufleute,  die  in  Ober» 
dentschland  Getreide  aa&uknuff^n  und  auf  dem  Main  nach  Mainz  zu  bringen  pflcg;ten. 

*  Die  Entstehong  des  Handwerits  in  Deutschland  in  Ztschr.  f.  Social-  u.  Wirt« 
sehsltaigweh.  £^  140  £ 

•  Ashlej,  Engl.  Wirtschaftsgesch.  8. 70  nach  AeUkies  Colloquy  um  d.  Jahr  1000. 
«  Hejd  1,  U.  Scheffer-Boiehorst,  Mitteilungen  des  lastitati  f.  fisterr. 

GsMh.  6|  b21  ff. 
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eiD  fluktKrendes  Elemont  darstdltan.  Wir  wiMen,  dafa  juduche  HUndler 
weite  Handelsrdaen  unternahmen'.  Ihre  Überall  zerstreuten  Gemeinden 
waren  die  natürlichen  Etappen  und  gewahrten  ihnen  Vorteile,  wie  sie 
kein  anderes  HandelsTolk  je  gewinnen  konnte.  In  unserem  Gebiete  waren 
mindestens  die  Judengeraeinden  von  Worms  und  Mainz  sehr  alt*. 

Für  Handel  mit  arabisclien  ITiindlem,  die  namontlirh  durch  die  öst- 
liche Route  mit  den  O.stsccländcrTi  in  lebhafter  Vcrhindnr^-  standen  und 
auch  im  Westen  mitunter  orsi-hieneii,  hissen  siili  für  da»  Alpeiigebiet  und 
das  nördlich  davon  gelegene  absolut  zwingende  (Jründc  nicht  vorbringen; 
doeh  sind  arabische  Münzen  in  Steckborn  am  liodensee  gefunden*,  und 
tlafs  in  Mainz  JJirhcui.s  aus  Samarlvand  aus  der  ersten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  vorkamen,  wie  das  TartdS!  bezeugt,  beweist  zum  mindesten 
eine  Kenntnis  des  arabischen  Geldes'.  Das  Erseheinen  von  Saracenen 
bei  Vercellt  kann  wohl  nur  auf  Händler  sich  besiehen*. 

Sehr  viel  deutlicher  erscheinen  uns  in  ihrer  Handelsbedeutung  die 
Friesen.  Hit  ihren  Schiffen  drang  der  nordgermanische  Seehandel  tief 
in  das  Innere  Deutschlands  ein.  Der  Rückgrat  ihres  Handels  war  offen- 
bar der  Verkauf  der  friesiBchen  Tuchei  wofür  sie  Wein  und  Getreide 
einhandelten.  Ihre  Zahl  war  so  grofs,  dafs  sie  in  Mainz  den  schönsten 
Stadtteil  bewohnten*,  auch  in  Worms  gab  es  ein  FriesenvierteP,  und 
weiter  ist  uns  ihre  Ansiedelung  in  Strafsburg,  Duisburg  und  Köln  be- 
zeugt®. Die  Verbindung  mit  der  Heimat  war  von  ihnen  aufrecht  er- 
halten, und  wir  könnm  sie  als  Versehleifser  der  Kigenjjraduktion  be- 
zeicliueo,  wenn  sie  auch  zwischendurch  englische  Tuche  mitvertrieben'. 

•  Heyd  l,  i;^öff  Die  Litteratur  über  die  Juden  ist  bis  1891  bei  Goldschmidt 
S.  107  ff  -uiL'i  tTihrt.  Vgl.  von  den  seitdem  erBcbienenen  b«a.  Dahn  8,  2,247  £.  o.  4»  283. 

^  liooä,  Ötikltekultar  1,  370. 

*  El  waroD  «abwdi-sfinksiiiBebe  Hflnzeii  ans  dem  leisten  Viertel  des  achten 
Jahrhwiderts.  Man  könnte  an  einen  Handelsverkehr  fiber  Marseille  denken.  Mit 

Ferd.  Kf'ller  ihn  auf  die  Alpenräuber  zurückzuführen,  gebt  nicht,  da  sie  bis  Steck- 
boni  nicht  gekommeu  aiud.  Jacob,  Der  nonL^baltiscbe  Handel  S.  37  o.  47.  Vgl. 
auch  S.  70.  114. 

«  Jacob  s.  a.  0.  6.  116.  Jacob,  Berichterstatter  8.  18.  Uc  j  d  glanbt  aieht 
an  Provenienz  des  OeldoB  ans  Handel «  doch  steht  eine  Kenntnis  des  siabischen 

Geldes  anf^Rr  allem  Zweifel 

Öblmann  3,  213.  Die  Bevölkerung  liefs  die  Araber  rabig  deshalb  ziehen, 
weil  sie  in  iimen  Hftndler  vermutete. 

*  •Optima  pars  MogonUat  ei»itaiit,  vibi  Ffitüme«  JuMobant  .  .  .  con/layrmia  in* 

emäio.'    Ann.  Fuld.  a.  a.  886.   Script,  rer.  Germ.  S.  104. 

'  Wormser  Urkb.  von  Boos  1,  9  (829\  22.  49  (Wm  n.  ö9  (1141). 
Boos,  Stadtekultur  1,  3ö4.   i-'ricsiscbe  Kauflcutc  erwähnen  die  Miracule 
BS.  Ooaris  M.0. 68. 15  870.  Einer  lUst  snn  Sehiff  an  änen  Ten  Rhein  anjhfkts 
aiehen.    Nftheres  bei  Klumker  54->58. 

•  Klumker  S.  61  f.  u.  64  f  tmterschfitzt  dii-  friesische  hcz.  flandrische  Er- 
seugux^.  Die  „ürieaisdien''  Tucbe  sind  meines  Eracbtens  wesentlich  flandrischen 
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Sie  lintendieiden  sidi  dadurch  yor  allem  von  den  Juden.  Ob  sie  weiter 
nach  Italien  zogen,  ist  nicht  belegt,  da  jedoch  die  Kette  der  Annedelungen 
direkt  auf  Italien  weist,  sollte  man  es  vermuten. 

Lateinische,  italienische  Kaufleute  sind  diesseits  der  Alpen  in  dieser 
Periode  nur  in  Begensbuig  und  auf  der  Messe  von  St  Denis  (Le  Lendit) 
nachzuweisen 

r>cr  Anteil  der  deutschen  Kanflente  am  Welthandel  mufs  infolge 
dieser  ^Einschränkungen  durcli  Frf^nulkaufleute  noch  j2^«ring  gewesen  sein, 
aber  es  ist  doch  nicht  zu  tiherseiien,  dals  Otto  I.  den  sehr  reichen  Mainzer 
Kaufmann  Liutfred  mit  einer  Gesandtschaft  nach  Byzanz  beauftragte,  er 
iiuiis  also  zum  mindesten  dort  Verbindungen  besessen  haben  ^.  Der 
deutsche  Kaufmannsstand  entwickelte  sich  langsam,  geschützt  durch  könig- 
lidie  Privilegien.  Daneboi  betrieboi  noch  die  Klöster  und  Stifter  eigenen 
Handel*,  und  sie  erfreuten  sich  besonderer  Privil^en. 

Der  Handel  war  im  wesentlichen  noch  ein  Hausierhandel  und  Wander> 
handel,  der  Kaufherr  zog  selbst  mit  den  Karawanen  zu  den  Messen,  von 
denen  su  Troyea  und  St.  Denis  besonders  su  erwähnen  sind^;  jedoch 
wuchs  in  der  Zeit  der  Ottonen  die  Zahl  der  Handelsniederlassungen  er- 
heblich. Wenn  bis  dahin  auf  deutschem  Bod^  nur  die  altrömischen 
Städte  dauernde  Handelsansiedeluogen  gewesen  waren  und  wesentlich  dem 
Handel  und  Gewerbe  dienten,  so  wurden  jetzt  Markt  und  Münzstätten 
vielfach  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  errichtet*.  Langsam  bereitete 
sich  die  Zeit  vor,  in  der  ein  splbstftndigei-  deutscher  Kaufmannsstand  als 
Berufstand  neben  der  biiuerliclieii  Bevölkerung  Bedeutung  gewann.  Noch 
um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  war  dieser  Erziehungsprozefs  nicht 
beendet,  wenn  auch  die  Lehrmeister,  die  die  Verbindung  mit  Rom, 
Byzanz  und  dem  Orient  aufrecht  erhalten  hatten,  mehr  und  mehr  ver- 
schwinden. Noch  immer  war  der  Occident  in  seinem  Handel  vom  Orient 
durch  und  durch  abhängig. 

UrapruDge».  nicht  aber  aus  Wf  ^stfriesland.   DcBhnlb  fehlen  sle  SUCh  im  Conflictn« 
Ovis  et  lini,  der  sehr  wolil  tiandrische  Tuche  kennt. 
<  Rejd  1,  9S. 

*  Liutpt.  M.6.  SS.  8,  888  beiddmet  ihn  sk  Lmtf^edim  Mogtmtimm  mtHlonm 

dUissimuTn. 

«  Vgl.  Goldsehrnidt  S.  107. 

*  PigeoDoeau  1,  62  f. 

*  Allenibsdi,  Villiogen,  Binka  (üBr  Kl.  BulBbnrg),  VsUstor,  Wieiloeh,  Wein- 

heitn,  Bensheim  auf  dem  rechten,  AndlaOt  Selz,  Oppenheim  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer erlii''lt»'!i  Mnrlctr.'f|>t ,  jedoch  nur  zum  Teil  einen  Wof  lit>iunarkt:  'nlimnirktc 
riefen  aber  kaiuQ  dauernde  AasiedeiuDg  hervor.  Auch  iiiuka  wie  Vallator  ver- 
kflmmert«!!.  Vgl.  vor  sllem  Bietsehel,  Markt  und  Stadt  1807.  Auf  die  Fragen, 
welche  mit  der  StidtegrOodung  snsammenhftngen,  gehe  ich  absichtlich  nicht  ein. 
Für  dl*'  hier  orw&hnteo  Orte  vgl.  GotheiOf  WirtechaftsgOBcb.  d.  Schwanwaldei 
Band  1  Bogigter. 
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VERKEHR  UND  WARENHANDEL  IM 
HOCHMITTELALTER. 


Erster  Teil. 

GESCHICHTE  DES  VERKEHBS  VON  DER  VEEEINIGÜNG 
DES  BUKUÜNDISCHEN  MIT  DEM  DEUTSCHEN  KEICHE 
BIS  ZUE  öiFNUNCJ  DES  ST.  GOTTHARDES. 

1032  bis  um  1230. 

Achtes  Kapitel. 
Hospize.  Politische  <ireschichte.  ROmeriUge.  Septiner  uud  Bernliardii. 

Hofpize:  Das  auf  dem  St  Bernhard.  Filialen  und  Besitzungen  bis  Apulien  und  Eng^ 
land,  in  Deutschland.  Umpi;  auf  dnn  Septimer,  Ritterordm,  andere  Sjn'täJrr.  —  Politische 
Oeschichit.  Römerzuge.  Chiavenna  eint  schuäbtsche  Grafschaft.  RömerzOge  der 
Stänkt.  SUmftr:  f\rieärkh  L  tmd  der  Sqpimer.  SMadA  bei  Legnano.  JjtAmemier, 
Kloster  Dieentis.  Heinrich  VI.  utid  seine  Nachfolger.  —  Septimer  und  Bernhardin. 
Beisfnde.  Der  Septimtr  hfi  den  Di<  fiter»,  hes.  (iotlfrixl  reu  Strofebmg*  BemhairdutU 
Verkdtrgeinriditungen:   Wirtshtiuser,  Fähren,   Burgen.  Bergell. 

Im  Hochmttfeelalter  beherrschen  noch  die  beiden  direktesten  PMase 
der  Flügelseiten  —  der  Grofse  St.  Bernhard  und  der  Septimer  —  den 
Verkehr,  bis  der  centrale  Pafs  entdeckt  wurde.  Auf  beiden  Übergängen 
hatte  christliche  NHcLstcnliebc  Hospize  geschaffen,  welche  im  Winter 
und  Sommer  bewohnt,  den  durchziehenden  Reisenden  utkI  Pilgern  Unter- 
kunft und  Hilfe  in  der  Not  trewährten.  Die  W'ohlthaten ,  welche  diese 
Mönche  auf  dem  einen  Passe  bis  heute  gespendet  haben,  sind  des  all- 
seitig, selbst  von  den  bittersten  Q^;ziem  des  Klosterwesens  gespendeten 
Lobes  voUaui  n  urdig. 

Der  Schöpfer  des  klosterlichen  Hospizes  auf  der  PalshOhe  des 
Cbofsen  St  Bernhard  war  ein  Arohidiakon  von  Aoatai  der  —  so  ist  es 
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wenigstens  wahrscheinlich  —  lOHti  u'C'Jtorbeii  ist^,  urkundiich  erseheint 
das  IIüS]»iz  freilich  erst  1125.  1  >' r  hl.  Bernhard  von  Menthon  weihte 
dm  Hüspiz  dem  hl.  Nikolaus  von  Myra,  es  dauerte  aber  nicht  lange,  bis 
nicht  allein  das  Kloster,  sondern  aucii  der  Berg  den  Namen  des  würdigen 
Krzdiakouü  aunahm.  Kaiser  Friedrich  1.  nahm  1176  das  Kloster  in  i^einen 
besonderen  Schuts,  irie  das  auch  König  Heinrich  VI.  1187  that,  dieser 
ttberwies  1191  dem  Hoepis  «ich  eine  Rente  von  20  Pfand  l^lber'. 
Engen  m.  verlieh  den  München  Zehntfreiheit  and  seine  Nachfolger 
haben  in  sahireichen  Urkunden  und  Privilegien  die  hwriiche  Schdpfting 
anterstatit*.  Die  Dankbarkeit  des  Wanderers  beschrftnkte  sich  damals 
nicht  anf  eine  kleine  Spende,  die  er  nach  Labung  und  Stärkung  in  den 
Opforstock  der  Kirche  legte,  sondern  sie  kam  in  reichen  Qaben  an 
Grund  und  Boden,  an  Kirchen  und  Häusern  zum  Vorschein.  Dieser 
dankbare  Sinn  schuf  dem  Kloster,  das  ein  Graf  von  Savoyen  sehr  treffend 
die  WUrmestube  f\lr  den  Armen  und  den  Pala^^t  des  höchsten  Königs 
nannte*,  einen  Besitz,  der  sich  über  achtzehn  Diöceseu  erstreckte.  In 
seinem  Umfange  ist  uns  auch  der  Kreis  überlieferti  von  dem  aus  man 
den  Grol'sen  St.  Bernhard  benutzte. 

Schon  die  erste  päpstliche  Bestätigung  durch  Papst  Alexander  III. 
von  1177  zeigt  die  grofse  Dankbuikeit,  welche  das  Hospiz  gefunden 
hatte.  Schon  damals  ging  der  Besitz  des  Klosters  von  Apulicn  und 
Sinilien  bis  England.  In  Unteritalien  erwarb  das  Hospia  drei  Kirchen, 
sonst  hatte  es  seine  Besitzungen  bis  1286  nur  über  die  Bistflmer  Aosta, 
Ivrea»  Turin,  Veroelli  und  Novara  voigesehoben,  und  in  diesem  Beairke 
gab  es  nur  eine  Filiale  des  KlostorSi  wo  ebenfalls  die  Wand«rer  gestUrkt 
wurden,  ChatiUon  im  Aostathale. 

Weit  interessanter  ist  der  Bezirk,  der  sich  nach  Nordwesten  aus- 
dehnt. Auf  der  Pafshöhe  und  zu  beiden  Seiten  hatte  das  Kloster  schon 
1125  durch  eine  Schenkung  das  droit  d'^chute  erhalten,  d.  h*  das  Hecht, 
alles,  was  Wanderer  auf  dem  Wege  oder  s(jn.st  zurlickliefsen ,  auch  das 
Gut  der  Vcninglflekten,  an  sich  zu  nehmend  Dieses  Gegenstück  des 
droit  d'aubaine  orschieu  dem  Mittelalter  nicht  so  ungerecht  wie  uns. 


*  Dne.  a.  a.  O.  Die  beste  kurze  Hegcbichte  des  Klosters  nach  dem  netiestea 
Stande  der  QoeUeo  giebt  bis  tum  £nde  dea  dreisehnten  Jahrbunderti  Hoppelet 

&  283—2^9. 

«  Stumjif  Nr.  4574.  Gremaud  29,  101.  HL  519  und  520.  Die  20  Mark  war«n 
▼«m  dem  Bdebahof  Saa  Miniato  ra  entriditeii.  Ztur  Datienmg  BsmentUch  der  Ur- 
kunde von  1187  8.  Scheffer  Roieborat,  N.  Archiy  24,  141. 

•  Vgl.  cH<'  Urkmidpii  bri  O  rr-nn  n  ii  fl. 

*  Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  (>,  250.  Gremaud  31,  26. 

•  Oreraand  29,  512.  2».  78.  29,  114  29b  401  Anf  einer  kleben  Strecke  ge- 
hörte die  caanrn  dem  Pfiurex  von  Ltddeat  Hoppeler  8.  49. 

8«knlU,  CkMlkd.  alttelaltwl.  HMd«ls.  I.  6 
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Verfolgen  wir  ausscbliefslich  die  Ilospiti4ler ,  wcklic  uns  den  Weg  der 
Wanderer  zeigen'.  Im  Bistum  Lausanne  liegen  die  Hospitäler  von  Vevey 
und  Lausanne  (beide  schon  1177  vorluuKien)  am  Genfersee,  in  dem 
nördlichen  Anschlüsse  die  von  Freiburg  und  Murten In  dem  Bereiche 
des  BiitaniB  von  Genf,  mit  dem  d«r  Beeits  des  Hoepizei  nach  SfldwMten 
abeehlierat,  findet  sich  kein  Spital.  Die  wirkliche  Jurapforte  seigt  una  aber 
das  noch  im  Sprengel  von  Lausanne  belogene  »ho^pUtde  de  Lahr  sUim 
juxta  eofinm  de  Jogm*,*  wir  eHahren  dadurch  den  Ursprung  der  Ort- 
Schäften  »Elipitam*  hei  Jougne^ 

Eine  rolle  Kette  von  Spitälern  Alhrt  ron  Jongne  über  Dijon  und 
die  Berge  der  Cöte  d'or  nach  Rheims.  Da  ist  luerst  Salins  slldliGh  von 
Besanyon  (schon  1177X  es  folgen  Val  Souzon  zwischen  Dijon  und  Chfttillon 
sur  Seine,  dicht  unterhalb  der  Wasserscheide  zum  Gebiet  der  hier  ent- 
springenden Seine  (1177  als  locus,  nicht  als  hospitale  bezeichnet),  das 
Haus  zu  Bar  an  der  Seine,  offenbar  eine  ähnliche  städtische  Ansiedelung 
wie  sie  die  Mönche  auch  in  Aosüi,  VercclH  und  an  anderen  Orten  hatten, 
die  Domus  Dei  aut  dem  Marktjilatze  von  Troyes  (beide  schon  1177  er- 
wähnt), das  Hospital  (auch  Domus  Dei  genannt)  zu  S^zanne  auf  dem 
Wege  zwischen  Troyes  und  Epernay  (1204  genannt)  und  endlich  bei 
Rhcinisi  das  hospitale  Dei  Meritum,  dessen  Prior  schon  1250  erwaluit 
wird^  Diese  Richtung  fuhrt  uns  also  fast  direkt  auf  den  Kanal  und 
den  Übergang  nach  £ngUnd  zu.  Hier  ▼erdankte  das  Hospital  dem 
Könige  Heinrich  II.  (1154—1189)  reichen  Besitz  in  der  Nähe  von 
London*,  und  spttter  hat  noch  die  Witwe  Heinrichs  HI.,  Eleonore  von 
Provence  I  das  Priorat  des  Hospiaes  in  London  bedacht  ^  Heinrich  IL 
hat  niemals  die  Alpen  selbst  ttberschrittoi ,  in  diesen  Gaben  sehen  wv 
somit  nicht  den  Ausdruck  des  Dankes  Atr  ihm  geldstete  Wohlthaten, 
sondern  für  solche^  die  seinen  Unterthanen  lu  teil  geworden  waren. 

Sudlich  von  dieser  geraden  StraTse,  weldie  von  den  Beisenden  jetat 
offenbar  der  filteren  Strafso  Uber  Besangen -Langres  vorgezogen  wurde^ 
liegt  wiederum  eine  Kette  von  Spttftlem,  welche  Dijon  mit  Paris  an 


>  Folgende  B«ititigiiiigeD  enthalteo  AulkShltuigen  der  GUter:  Alessader  IIL 

1177  Juni  18  bei  Gremaud  29,  102  ff.;  Innocenz  IIL  1204  Jan.  20  bei  Gr.  29,  152  f.; 
Gregor  IX.  1231  Mai  5.  29,  526  f.  und  nach  Diöcesen  eingeteilt:  Honoriiu  IV.  1286 
Juni  11  aO,  347—^54. 

*  Ersdkeinen  erat  1281.  FQr  das  Hospital  von  Tevey  vgl.  Miseellanea  di 
Storia  italiana  22,  457—460. 

*  Erwähnt  erst  1281,  jedoch  1177  bereit«  die  0eck$kt  de  JwmL 

*  S.  oben  S.  28. 

^  Gremaud  29,  423  f. 

*  Die  Schenkong  erfolgte  vor  U77. 
^  G-remaad  88»  448. 
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yerbinden  scheint'.  Es  folgen  in  dieser  Richtung  Epoisses  westlich  von 
Stonr,  dann  recht  nahe  If ontr^«  wo  das  Mutterhospia  grO&eren  Besita 
hatte.  Diese  beiden  Hospiae  gehören  wohl  der  Verbindung  von  Dijon 

nnd  Äuxerre  an,  welche  nicht  einer  alten  Römerstrafse  folgt  und  auch 
heute  Montr(^al  nicht  mehr  berührt.  Das  nächste  Hospia  zu  Appoigny 
zeigt,  dafs  die  Fortsetsong  des  Weges  auf  Sens  und  von  dort  nach 
Paris  geht^. 

Weiter  sfidlich  verzweigen  sich  auch  die  Besitzungen  nicht.  Wohl 
aber  nach  Norden,  der  uns  Itesonders  interessiert.  In  den  Hospitälern 
von  Freiburg  und  Murten  }ial>en  wir  die  Anfänge  des  nach  Norden  ab- 
biegenden Verkehrs.  Im  Bistum  Basel  gehörte  dem  Hospize  die  Pfarr- 
kirche zu  Ptirt,  im  Bistum  Metz  die  celLt,  de  ponte  sancti  Vincentii', 
und  bis  nach  Trier  Iftfst  sich  Eigentum  nachweisen.  Hier  vcrkautte 
das  Hospiz  1296  ein  Haus,  das  ihm  einst  sein  Sammler  ftlr  das  Gebiet 
des  Königreich  Deutschland  magister  Amelius  geschenkt  hattet  Solohe 
Sammler  des  Klosters  empfahl  Innocens  IV.,  doch  dürfte  das  Institut 
sehr  vid  ttlter  sein*.  In  Strafsbnrg  begegnet  ein  solcher  1294,  und 
wenn  also  hier  das  Hospital  einen  Sammler  hatte,  so  dttrfte  doch  auch 
damals  noch  der  Orofse  St  Bernhard  Besucher  aus  dem  Elsals  gesehen 
haben 

Das  Kloster  hat  nur  eine  kurze  Zeit  des  Niederganges  gehabt',  in 
den  ersten  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhundert«  hatte  es  ein  Chorherr 

reformieren  wollen,  aber  er  wurde  in  der  Kirclie,  wohin  er  sich  gefltlchtet 
hatte,  von  anderen  verwundet,  dann  auf  der  Flucht  l>i8  V^ercelli  verfolgt 
und  schliefslich  geblendet.  Die  Reformation  des  Klosters  an  Haupt  und 
Gliedern  gab  ihm  neue  Kraft,  und  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  stand 
das  Hosj)i/.  wieder  in  voller  Blflte.  Die  Boten,  welche  Gaben  für  dasselbe 
zu  heischen  selbst  bis  in  das  Erzbistum  Öeus  entsendet  wurden  fanden 
gewifs  reiche  Spende,  und  diese  Stätte  edelster  und  christlichster  Bethäti- 

'  Der  Weg  vou  Dijon  iiach  Paris  geht  nach  Matthaeus  Paris  äber  Chan- 
ceaux,  Chätillon  a,S.,  Bar,  Trojcs,  Nogent,  Provina  und  Rozay.  Konrad  Miller, 
Die  Utflsten  Weltkarten  3,  87. 

s  Vi  rgy  (Yergiaco),  daa  G-remsad  ala  imDep*  Yoims  belsgen  beseiGliiiet,  habe 
ich  nicht  feststollcn  könnon. 

>  Beide  erst  12b6  erwähnt.  Es  ist  wohl  danut  der  Ort  Pont  St.  Vincent  ge- 
meint, derselbe  liegt  an  der  HomI,  aber  nicht  mehr  im  Bistern  Mets. 

*  »Quondam  questarum  domus  mstre  montu  Jovis  per  ftgtnm  Jkmanie proamt^ 
mag.  Amelius.»    Q"<tz,  Mittelrhein.  Hegegtcn  4  Nr*  8564. 

»  Gretnaud  29,  395  vom  9.  April  1247. 

•  Strafbb.  Urkb.  3,  100,  19. 

^  Idi  sehe  da  ab  ron  den  langwierigen  Beanmhignngen,  die  1168  der  Bischof 

von  Sitten  erwähnt.   Hidber  Nr.  2449. 

>  Bernoalli,  Acta  pont.  Helv.  1,  da.  1225  Jan.  18. 
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gang  der  Nitehttfliiliebe  wurde  das  Vorbild  mnderer  OrQndiiiigen.  Die 
chrisiUdie  Oharitaa  wird  immer  mit  Stolz  auf  diese  Stätte  blicken. 

Minder  gliinzend  ist  die  Geschichte  des  Septimerhospizes.  Es  geht 
wohl  auf  eine  ttltere  Gründung  zurttck  \  Als  ein  zweiter  Begründer^  wenn 
nicht  als  Stifter  mufs  der  Bischof  Wido  von  Chur  (1095—1122)  angesehen 
werden ;  schon  eine  fast  gleichzeitige  Quelle  bezeichnet  ihn  als  den  Erbauer 
des  Hospizes  -.  Leider  feM«'n  andere  filtere  Nachrichtf  ii ,  es  geht  aber 
aus  der  TIrkunde  Kcinii,' ( 'it  >.s  iV.  hervor,  dafs  die  Stiiluug  eine  familia, 
unzwtilelhait  weltliehe  Dienstmannen  hatte,  die  bei  der  Übergabe  der 
Stit'tßvogtei  an  den  König  dem  Bistume  vorbehalten  blieben*. 

Duü  ilittelalter  reihte  die  Gastireundschalt  unter  die  Zwecke  der 
Klöster  und  Orden  ein,  and  so  ist  der  allgemeine  Reiseverkehr,  und  nicht 
all^  der  der  Pilger  dnrch  jene  aii6  httchste  gefordert  worden.  Beim 
Benediktinerorden  war  die  Beherbergung  der  Fremden  soigftltig  geregelt, 
die  KIfister  lagen  aber  Tidfach  abseits  der  Strafse.  Der  hL  Bernhard  von 
M enthon  schmiegte  sieh  den  BedoHbissen  des  Verkehrs  an,  und  so  waren  die 
Chorherren  seines  Hospiaes  bald  die  Pflegewirte  und  Rettungsmlnner  auf 
allen  Wasserscheiden  dem  weiten  Wege  von  Italien  bis  Rheims  entlang; 
ttberall  hatten  sie  ihre  Stationen,  wo  die  Qe£shr  der  Einsamkeit,  der  höheren 
Lage  irgend  eine  Hilfe  erforderlich  zu  machen  schien.  Der  Wanderer 
£snd  die  wiehtigsten  Etappen  durch  solche  ITospIze  vorgezeichnet. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  auch  der  .Johanniterorden  aus  einem 
Spitale  hervorgegangen  ist.  das  Kaufleute  für  die  Pilger  in  Jerusalem 
erricht<'t  liatteu.  So  weit  die  Entwicklung  den  Johanniterorden  und  die 
Chorli«  rrn  vom  Grofsen  St.  Bernhard  auseinandergeführt  hat,  so  gehen 
sie  doch  auf  dieselbe  Wurzel  zurück,  atit  eine  ticfchriatliche  Nächsten- 
liebe^. DaTs  die  Johanniter  auch  den  Pässen  ihr  Interesse  nicht  ver> 
sagten,  zeigt  ihr  Haus  auf  der  Hohe  des  Simplen*.  Auch  bei  den 
Templern  herrschte  grofse  Gastfreundschaft,  die  oft  genug  milsbraucht 


'  &  oben  8.  61.  Mnoth,  Ämterbficher  96  liAt  ei  ron  dem  Frauenkloster 
matsü  ma  Pndeii  abhiagig  s^n,  ohne  schwere  Grfiade  Tonuhringen. 

•  Das  älteste  Nekrolog  dir  Churer  Domkirche.  »Wido  Curiensis  eps  ob.,  qui 
curtatn  (U  Asitre  ct«r«  rolnnii-^  mannpUs  et  quicquid  ad  ipmm  curinm  perfind  et 
vmeam  de  Clavmna  cwn  casa  ti  xilca  dedit  et  unum  hospitaie  in  honorem  g.  Petn  tn 
StpHmo  moMfe  eontirusoU,  ex  quo  fiemtm  «emetiM»  eiftdem  fnOrüm»  per  »mgulos  anno9 
dort  kutituit,  ob.  anno  1122.'    Zum  17.  Mai.   M.G.  Necr.  1,  630. 

•  l*L>ü<i  .Irtii.  13.  »Excepit  etiam  familiam  hü<if>italts  montis  Stptimi  ab  eadetn 
exactiotu"  Mohr  1,  214.  Böhmer-Fi cker  255.  Bestätigung  von  Friedr.  II.  1213. 
Mohr  1,  252.  BSbmsr-Fieker  697.  fierger  zieht  eine  Stelle  des  ältesten  £in- 
kfinfteiodeU:  «CbrMv  Fkmia  Met  eedetiam  m  Septe  tmn  deeima  de  ea  m7ta«  bann, 
es  handelt  fioh  aber  um  die  Pfarrkirche  in  Seth  hei  Flims» 

*  Michael,  Gesch.  d.  deutschen  VoUies  1,  175'-179.> 
>  S.  weiter  unten  S.  101. 
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wurdf^*.  Auch  sonst  tinrlen  sich  noch  in  dieser  Periode  Ilospitalkbister ; 
zu  ihnen  sind  zu  rechnen  Peterlirigen  (Paycrnci,  Kn-iizlingen  bei  Konstanz 
und  Bargen  Brücke-.  Vor  allem  aber  iat  lia.s  Ho  pital  von  St.  Antoine 
im  Vieunoiö  zu  nenuen,  der  Aufgang  des  Antoniteiordens.  Auf  itidienisclier 
Seite  gab  es  in  Vercelli  ein  für  Schotten  und  Iren  bestimmtes  Hospital, 
dessen  Gründung  man  ins  zwölfte  Jahrhundert  setzt*. 

Die  Darstellung  der  politischen  Änderungen  an  den  einzelnen  Alpen- 
wegen raufs  ich  mit  der  Geschichte  der  Komzüge  verbunden  vorauf- 
»cLicken,  ehe  der  friedliche  Verkehr  besprochen  werden  kann. 

Die  Septimerstrafse  war,  wie  wir  wissen,  dem  Bischof  von  Cliur 
Anvertraut,  und  dann  war  über  den  Pafs  hinaus  auch  da«  Rergcll  dem 
Bistum  gewonnen,  ja  den  Bischöfeu  vou  Chur  waren  Rechte  noch  weiter 
nach  Italien  hinein  bis  nach  Ohiavenna  gegeben.  Diese  Stellung  haben 
eie  jedoch  nicht  zu  behaupten  ynmocht.  Andere  Gewalten  atritten  nun 
um  ä&i  Besita  der  Sohlttaaelstadt  und  der  sie  umgebenden  Graftchafly 
erst  die  feinsinnige  Untersuchung  Scheffer-Boichorsts  hat  es  uns  geaeig^ 
wie  aus  ihr  eine  schwäbische  Grafschaft  werden  konnte. 

Der  Gang  der  Dinge,  soweit  ihn  Scheffer^Boichorst  festgestellt  hat,  ist 
in  Kürze  folgender  ^  Die  Konsuln  von  Chiavenna  baten  1152  K<>nig  Fried- 
rich I.,  er  möge  ihnen  die  Grafschaft  Chiavenna  bestätigen,  dagegen 
erhoben  auf  dieselbe  auch  der  Bischof  Ardicio  von  Como  und  ^n  nicht 
sicher  zu  bestimmender  Heinrich  ITostia  gleichfalls  Anspruch.  Der 
Spruch  Albrechts,  Grafen  von  Kiburg  (Ulm,  1.  August  1152),  Hei  mit 
Zustimmung  der  Fürsten  dahin  aus,  dafs,  da  die  C'hiavennaten  schon 
30  Jahre  im  Besitze  seieu  und  auch  eine  Urkunde  König  Konrads  ihnen 
günstig  scheine,  seien  sie  zu  belehnen,  wa.s  gcbchali  \  Aber  die  Ent- 
scheidung war  keine  definitive.  Der  Bischof  von  Como  legte  in  Konstanz 
(März  1153)  seine  Urkunden  vor,  die  von  Elarl  dem  Grofsen  bis  auf 


'  Vfrl.  H  <iie  Urkunde  Al<>T«iHi-  rr»  III.  bei  Kehr.  l'ipHturkmiden  in  Malta. 
Kacbrichten  d.  königh  Ges.  d.  Wiss.  lu  Cröttingen  1899  8.  4UU. 

*  Hidber  Nr.  1720.  Bestätigung  voii  1188. 

*  Mandelli,  II  eomune  di  Vercelli  nel  medio  evo  2,  318  ff. 

*  Soiner  vortrofflicben  Abhandlung  hat  Sc  h  e f  f  e  r-Roi c h  orst  den  »ehr  berich- 
tigten Abdruck  de»  ersten  U1m<^r  Spruche«  vom  1.  Aufruft  \l'i2  und  der  Ha-^enauer 
Bestfttigung  des  «weiten  ülmer  Spruches  durch  ileiurich  VI.  vom  15.  Febr.  1192 
(Hagenau)  beigegeboi. 

"  »Qui»  Claventmtes  constdes  memoratum  comitatum  per  30  anmot  9kt«  ^Mar- 
ruptione  jmttederunt  et  sine  discortH"  ri  >  tidtn,  quia  Privilegium  domini  Conrad*  Rom^ 
mrum  regis  ipais  ClmcnnaHtut  tn  hm  parte  favere  oan^^muf,  judicmmu,  ut  C/ac«n* 
mie»  ip$um  eomUatum  habeant  «f  guoi  a  fHOMi  regia  imewUmtmr  ti^tqiu  omm  coNlni- 
dtelKMie.« 


86 


Achtes  Kapitel. 


Konrad  III.  reichten.  Du  die  von  Chiavenna  ilire  Dokuiuente  nicht  bei 
sich  hatten,  wurden  beide  Farteieu  neu  entboten  und  zwar  auf  fränki- 
öclicn  Buden  nach  Bamberg.  Die  Vertreter  Chiavenuas  wandten  ein, 
die  Gra&cbaft  gehöre  zum  Herzogtum  Schwaben  und  nur  der  Herzog 
künne  Bichtor  fibw  iie  aein^  Der  König  erklftrte  swar  sofort,  wed«r 
sein  Vater  Fkiedricli  noch  er  vor  der  Thronbesteigung  habe  die  Cbia- 
vennaten  in  der  Eigenschaft  als  Henog  von  Schwaben  belehnt,  ▼lelmehr 
nach  seiner  Thronbesteigung  htttten  sie  von  ihm  als  EOnig  ein  Privileg 
erhalten*.  Der  Urteilsspruch  der  Fürsten  lautete,  dem  Bischof  von  Como 
stehe  die  Grafschaft  als  Reichslehen  zu.  Aber  das  Urteil  wurde  von  den 
Chiavennaten  als  rechtlich  nicht  verbindlich  bestritten,  und  sie  fanden 
bei  schwäbischen  Grofsen  Unterstützung,  die  erklärten^  sie  würden  diese 
Schmfllerung  der  Ehre  des  scliwftbischen  Herzogturas  nicht  dulden,  und 
d'\  inzwischen  Mailand  seine  Hand  nach  Chiavenna  ausdehnte*,  war  dem 
Kaiser  dieser  Widerspruch  wohl  sympathisch,  und  es  wurde  nunmehr 
auf  schwäbischem  Boden  zu  Ulm  vor  schwäbischen  Gruisen  noch  einmal 
die  Frage  rechtlich  verhandelt*.  Auf  Antrag  des  Grafen  Gottfried  von 
Zollern  beschwuren  die  Grafen  Ulrich  von  PfuUcudorf  und  Mark  ward 
von  Veriügen,  es  gehöre  von  Rechts  w^en  die  Grafschaft  Chiavenna  zum 
Herzogtum  Schwaben,  und  nun  gab  sie  der  Kaiser  unter  Vorbehalt  aller 
Rechte  des  Herzogs  von  Schwaben  den  anwesenden  Konsuln  von  Chia- 
venna. Der  Bischof  von  Como  war  damit  aus  dieser  inneren,  die  Alpen- 
pttsse  bdierrschenden  Position  ausgeschlossen  und  das  Heraogtnm  Schwaben 
hatte  ein  transalpinisches  Gebiet  gewonnen,  den  Schlüssel  aweittr  Alpen- 
wege. 

Das  Verhältnis  blieb  nur  etwas  Iflnger  wie  86  Jahre  bestehen.  Zwar 
bestätigte  Heinrich  VI.  am  15.  Februar  1192  noch  einmal  den  Spruch 
Friedrichs.  Nach  Hagenau  war  zu  dem  Zwecke  nicht  allein  ein  Konsul 
von  Chiavenna  mit  einem  Gesandten  geschickt,  es  waren  auch  BUndner 
Edl<;  und  Dienstmannen  bei  der  BestiHif^Muig  anwesend,  die  am  Pafsver- 
kehr  interessiert  waren.  Da  war  der  i  reiherr  Rudolf  von  Vaz ,  Ulrich 
von  Juvalt  und  Andreas  von  Marmels,  ein  Vertreter  jener  Familie,  die 
zu  oberst  in  Oberhalbstein  am  8epiimer  safs.  Seine  Anwesenheit  beweist 


*  »Comitatum  Ulum  nri  duratum  Suet-k  pn-twere  dicebaitt,  propter  quod  etiam 
nuüius  nisi  ducis  judicw  se  nistete  debere  OHserebawt,* 

*  »Neque  de  wumu  patris  nottri  Frideriei  ätieu  Suevonm  «legwe  de  numu  nogtrOf 
dum  adhue  ^u$dem  dueahu  dignitate  fungeremitr ,  tiHquam  investituram  eos  seu  privi- 
-fegiutn  ^H^ccpifise  cognorirvu^ ,  !>fd  jiod'uSf  postquam  regni  folium  'h'rrra  difpositione 
mcendimus,  Privilegium  dt  ip$o  comitatu  a  tnanu  nostra  de  rupettu  regni  smct^p&runl.» 

*  Friedrich  befreite  die  Qrafischsft  'fem  a  Mtd/kSUmammii  quam  aUorum  Lom- 
aofdMtfm  arnrnum  dpmAitbk« 

*  2.  Febr.  1157  oder  1158. 
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uns,  dafs  es  den  Leuten  am  Passe  lieb  war,  wenn  der  eehwillnsche  Ein- 
flufs  möglichst  weit  nach  Italien  hineinreichte. 

Unmittelbar  darauf  veränderte  König  Heinrich  die  Lage,  er  nahm 
die  Grafschaft  —  so  darf  man  schliefsen  —  an  das  Reich  Wie  Uberall 
da«  Reichsgut  in  den  IStürnieu  des  dreizehnton  Jalirhunderts  gesclimälert 
wurde,  SD  wurde  auch  dieses  Stück  des  Keichsbesitzes  bald  gefälirdet. 
Jetzt  trat  Corao  mit  seinen  An8j)r(ichon  wieder  hervor,  und  scLon  1196 
scheint  Heinrich  VI.  die  Rechte  dos  Bistums,  wie  sie  in  jenem  Bam- 
berger Spruche  festgestellt  waren,  anuikannt  zu  liaben*.  1203  wehrten 
«ich  die  Chiavennaten  noch  gegen  den  Bischof  und  die  Stadt  Como,  sie 
atftnden  unter  d«m  Reiche,  al»er  aller  Widmtuid  wer  yergebens*.  Sdion 
1205  legte  der  Biaehof  ihnen  eine  Steuer  'auf,  nahm  den  eigentlichen 
Zoll  an  sich,  während  der  BrttckenzoU  an  der  Maira  der  Stadt  ttberlasaen 
blieb  ^.  Es  kam  noch  au  einem  erbitterten  Kampfe  awiachen  Como  und 
Ohur,  dessen  Endergebnis  der  Friede  ron  1219  kt,  demaufolge  Chiavenna 
und  Plurs  bei  Como  verblieben  und  die  Sudgrense  des  Bergell  auch  die 
Grenae  des  Gomasker  Gebietes  wurde  ^.  ChiaYaina  war  nicht  mehr  mit 
d^  Herzogtume  oder  dem  Reiche  verbunden  und  ein  deutscher  Vor- 
posten südlich  der  Alpen,  sondern  umgekehrt  der  Wächter  eines  italieni- 
schen Bistums,  und,  da  dieses  sehr  bald  unter  die  Herrschaft;  der  Vis- 
conti geriet,  di'v  dfr  i^'ewaltigsten  italienischen  Signoria. 

Es  ist  eigentümlich,  zu  beobachten,  dafs  keiner  von  den  Saliern 
einen  der  Bündnerpflsse  —  su  viel  sich  nachweisen  oder  auch  nur  ver- 
muten lafst  —  jemals  überstieg.  Aueh  die  durcli  den  Erwerb  von 
Burgund  wiedergewonnenen  Täsiic  sahen  nur  zweimal  einen  deutschen 
König  aus  diesem  Stamme.  Im  Winter  1076/77  Uberschritt  Heinrich  IV. 
den  Hont  Cenis  auf  seinem  Wege  nach  Oanoesa,  alle  anderen  Strafaen 
waren  gesperrt  Heinrich  V.  benutxte  1100  für  seine  Person  den  Grofaen 
St  Bernhard*!  während  ein  Teil  des  Heeres  Uber  den  Brenner  rttckte^ 
der  mehr  and  mehr  die  nonnale  Strafte  flir  die  RttmersOge  geworden 
war^.  Erst  der  Gegenk9nig  Konrad,  der  ja  auch  kaum  die  westlichen 

*  8cheff<  r  u i  c  lior s  t  hat  dn«^  8.  115  in  hohem  Mafae  wshracheintich gemacht, 
obwohl  ein  urkundliches  Zeugnis  fehlt. 

*  Seheffer-Boichorst  S.  116. 

*  Seheffer-Boichorst  S»  116  mit  wiehtigen  ErgAneangen  txm  Periodico 

6,  214. 

*  DarmstfifHer  S.  85,  Kaieci  Ott..  IV.  brwilliM;to  1210  (lern  Bischof  von  Como, 
dafs  gegeu  seiae  Kirche  nur  Verjäliruiig  von  100  Jaiiren  gelten  aoUe,  was  offenbar 
«ich  auf  den  Streit  am  Obiavams  besieht  Böhmer-Fieker  961. 

V.  Mohr  1,  257—265. 
'  Frutolf  (Ekkeb.)  M.Q.  SS.  6^  243:  «olttc  womi  per  numtem  Jwi»,  cOw»  per 
valkm  TruknUnam'. 

*  Öhlmann  schreibt  ihm  von  1026  bis  1137  v  ou  2i  Überschreitungen  19  zu. 
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oder  östlichen  Pässe  offen  gefunden  hlitto,  benutzte  1128  den  iSeptimer, 
wp.  Tvicli  Ttnlien  vorzubrechen  ^.  Dafs  er,  wie  Ohlmann  vermutet,  bei  der 
Heinikelir  denselben  Weg,  nachdem  er  in  ItaHen  friichtloö  gekämpft,  ein- 
geschhigen  habe,  läfst  sieb  nicht  beweisen.  Immerliin  mufs  in  dieser  Zeit 
Konrad  den  Chiavennaten  jenes  Privileg  zugestanden  haben,  auf  da«  sie 
ihre  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  begründeten. 

Man  sollte  nun  glauben,  dafs  Friedrich  I.  auf  seinen  zahlreichen 
Zflgen  Uber  die  Alpen  den  Septimer  und  ChiaTeniut  bevontigt  habe. 
Das  ist  nicht  der  Fall,  auch  er  wählte  für  den  Anmarsch  mit  den  Trappen 
fast  stets  den  Brenner.  Man  hat  dafUr  als  Grund  angegeben,  dafs  aof 
dieser  Route  besonders  gut  Air  das  Futter  gesorgt  gewesen  sei.  Es 
kommt  doch  etwas  anderes  noch  hinsu.  Das  Heer  konnte  nicht  am 
UÜNT  des  Comersees  entlang  ziehen,  sondern  mufste  mit  Schiffen  nach 
Como  oder  Lecco  verbracht  werden.  Sicherlich  keine  leichte  Aufgabe. 
Die  deutschen  Herren  hingen  dann  p^anz  vom  guten  Willen  der  Schifis- 
leute  und  ihrer  Patrone  ab,  und  selbst  wenn  dieser  vorhanden  war, 
reichten  die  Fahrzeuge  schwerlich  zum  Transport  aus .  und  in  kl^iru'n 
Trupps  erschien  das  ileer  im  Lande,  statt  in  seiner  s:aT)zen  Stärke.  Fehlte 
aber  der  gute  Wille,  so  war  die  Lage  der  Deutschen  der  nicht  unähn- 
lich, in  die  Suwarow  nach  dem  Zug  Uber  den  St.  Gotthard  geriet,  als 
er  zu  spät  entdeckte,  dafs  es  am  Vierwaldstilttersee  keinen  Uferweg  gab. 

Über  den  Öcptimer  rückte  Sommer  1158  ein  Teil  des  Heeres, 
während  der  Kaiser  fiber  den  Brenner  ging,  Herzog  Bertbold  von  Zäh- 
ringen aber  mit  den  Burgundern  und  OberloÜiringern  den  Groben  St. 
Bernhard  Überschritt*.  Fflr  den  Septimer  traten  diesesmal  die  Besoignisse 
surück,  da  die  Sympadiien  des  von  den  Mailändern  zerstttrten  Como 
und  seines  Qebietes  dem  Staufer  gehörten,  die  mitflere  Kolonne  wurde 
sofort  an  das  Hauptheer  in  das  Lager  am  Oglio  gezogen,  sie  wurde  also 
sicherlich  im  Arme  von  Lecco  ausgeschifft.  Den  gleichen  Weg  sehlug 
Ostern  1167  der  junge  Weif  ein,  um  seine  Krieger  dem  Kaiser  vor  Rom 
znzuftihren,  wo  er  selbst  mit  m  vielen  Deutschen  erliegen  sollte*.  Aber 
auch  damals  bestanden  jene  Bedenken  nicht,  Welfs  Corps  war  ein  Nach- 
schul)  von  Truppen  illr  die  Streitkräfte  der  Erzbischöfe  Reinald  und 
Christian.    Como  war  dem  Kaiser  gesichert,  Mailand  war  zerstört. 

Als  «ach  dem  Scheitern  des  Frieden.s  von  Montebello  der  Kaiser 
durch  Erzbischof  Phili})p  von  Köln  die  deutschen  Truppen  aufbieten 
liels,  und  nun  der  Kaiser  sie  möglichst  hcimlicli  ui  die  Lombardei  bringen 
und  mit  seinen  italienischen  Bundesgenossen  zu  einem  schnellen  Schlage 


'  Otto  v.  Frei  sing  M.O.  Sb.  20,  257. 

*  Otto  Frising  M.G.  SS.  20,  430  f.:  »mttlla  pars  Fraiieomm: 

•  Bist  Weif.  M.G.  88.  81,  471. 
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auf  Mailand  yerwenden  wollte,  bestimmte  er  ihnen  nicht  den  Weg  Uber 
den  See  von  Como,  also  die  gewöhnliche  Strafse  Uber  den  Septimer  und 
ChiMvenna,  sondern  liefs  die  Scharen,  die  die  ErzLiscliöfe  Wiclimann  von 
Magdeburg  und  Philipp  von  Köln  heranführten,  über  Disentis  und  den 
Lukmanier  nach  Bellinzona  rücken  *.  Der  Kaiser  ging  mit  Wenigen  von 
Pavia  nach  Oomo  und  hatte  am  Morgen,  der  Schlacht  von  Legnano  .sein 
Lager  mit  den  vereinigten  dcntschcn  und  (.oinasker  Truppen  bei  Cairate 
an  der  Oioua.  Zwei  Gründe  kamen  wohl  in  Betracht,  um  den  gewöhn- 
lichen Pafs  Uber  den  Soptimer  nicht  zu  benutzen.  Eine  Überfahrt  Uber 
den  Comenee  danerte  zu  lange  and  enthüllte,  da  die  Sehiffe  ▼orher  an 
dem  Oberende  des  Sees  susamensubringen  waren,  daa  Geheimni« ;  geratener 
war  ea,  jede  Ittngere  See&hrt  zu  Teimeiden,  Tielleicht  filUte  aicb  der 
Kaiser  auch  der  Gomasken  nicht  sicher  genug. 

Das  QeheimniB  war  in  der  That  gut  gewahrt  worden,  aber  der 
Kaiser  hatte  nicht  den  Vorteil  ganz  ausgebeutet,  sondern  die  deutschen 
Truppen  einen  Umweg  maclien  lassen.  Das  Nilohste  wäre  es  gewesen, 
um  das  endliche  Ziel,  eine  Vereinigung  der  neuen  Streitkräfte  mit  den 
Comasken  und  Pavesen  zu  erstreben,  für  die  beiden  ersten  etwa  Cairate 
als  Sammelpunkt  an/ü^reben.  D;mn  hätten  die  dontschen  Truppen  vom 
Monte  Cenere  aus  direkt  südlich  am  Uter  des  Luguueraees  entlang,  über 
Agno,  Ponte  Tresa  auf  Varese  und  Cairate  marschieren  können,  während 
die  rouuusken  direkt  von  Ost  nach  West  hätten  ziehen  müssen.  Der 
Kaiser  aber  hatte  die  Deutschen  nach  Como  entboten*,  sie  muPsten  also 
über  den  Lugauersee  setzen,  wodurch  unzweifelhaft  Zeit  verloren  ging, 
wenn  auch  nicht  entfernt  so  viel,  wie  dies  auf  dem  Comersee  der  Fall 
gewesen  wilre. 

Durch  diesen  Umweg,  der  durch  die  Rücksicht  auf  die  Stimmung 
der  Comasken  wohl  geboten  sein  mochte,  Terlor  Friedrich  so  viel  Zeit^ 
daft  die  Mailänder  ihre  Bundesgenossen  aus  grofser  Entfernung  (Brescia) 
heranholen  und  dem  Kaiser  den  Weg  verlegen  konnten.  Friedrich  hätte, 
&Us  ihm  Schiffe  sum  Übersetzen  über  den  Strom  aur  Verfügung  standen, 
^n  Cairate  aus  den  Tessin  überschreiten  und  trotz  der  Feindschaft 
NoTaras  hinter  diesem  Flufslaufe  auf  Pavia  ziehen  können.  Er  wagte  den 
Umgehtmgsmnrsch  um  Mailand,  dessen  Lage  inmitten  des  Flufsvierecks 
Tessin,  Po  und  Adda  auXserordentlich  günstig  ist,  innerhalb  dieses 

'  Ann.  Mediol.  M.G.  SS.  18,  378.  »Et  diabatur,  qmd  crant  duo  imlin,  quox 
venire  fecercU  per  Desertinum  Uim  privatissitne ,  quod  a  ntmine  LomUardorum  potuit 
•oh*,  »mo  cMin  dk^eOm,  quod  enet  ofmd  Bmnmtm,  fiKbuioatm  «AbtelHr.t  Köbler, 
Die  Entwicklung  dos  Kriegswesens  1,  75  lä&t  iirig  die  Deatacbeii  über  die  Oberalp 
und  den  St  Gotthard  gt-hon. 

*  Das  folgt  aus  der  V ita  Alex,  bei  Wattcrich  2,  üiO  und  d.  Chron.  regia 
Coloniensis  roe,  n  (Script,  rer.  Gexm.  S.  188). 
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Abschnittes,  und  da  traf  ihn  der  auf  Busto  Arsizio  gerichtete  Vorstofs 
in  einem  Augenblicke,  wo  fh'c  niitürliehc  Rüekziifi^slinie  noch  nach  NW. 
auf  die  Südspitze  de»  La^-n  Mni-^^nore  und  nicht  etwa  nach  8W.  auf  die 
Nfu  hbar-rliatt  eiuer  beireundeteu  Stadt  gin^.  Die  Mailander  hatten  ihren 
\  urstols  auf  diesen  Umgeh ungsmarseh  in  der  entscheidendsten  Richtung 
gemacht,  so  dafs  die  Schlacht  kaum  vermieden  werden  konnte  und  die 
RUckzugslinie  des  Kaisers  möglichst  ungünstig  war,  weder  auf  Pavia  noch 
auf  Como  ftlhrte Die  Schiacht  von  Legnano  zeigt  uns  deutlich,  wie 
schwer  es  war^  die  auf  Huland  mtliidendeii  Pisse  m  benutzen,  wenn 
diese  Herrin  feindlich  gesinnt  war,  und  macht  es  ans  klar,  dafs  dieses 
Debouchiren  ans  einem  mit  Seen  durcfasetsten  Gebirge  später  von  den 
deutschen  Kaisern  nicht  wieder  versucht  wurden  Der  Zeitverlust,  den 
der  Umweg  Uber  Como  hervorrief,  trügt  die  haoptstfchlichste  Schuld  an 
der  Niederlage. 

Die  Strafse  Uber  den  Lukraanier  war  dem  Kaiser  nicht  unbekannt, 
hat  er  sie  doch  sehr  wahrscheinlich  1164  für  den  Heimweg  benutzt'. 
Jedenfalls  nahm  er  diesen  Weg.  als  er  das  letzte  Mal  Italiens  Boden  ver- 
liefs,  im  Jahre  118Ö.  Durch  zw<'i  Urkunden  ist  der  Weg  geradezu  sicher 
gelegt:  am  22.  Juni  war  der  Kaiser  in  Varese,  am  27.  zu  Biasca  „im 
Gebiete  von  Como",  d.  h.  an  dem  Eingange  zum  15leji;nothale  und  zum 
Lukmauier'.  Eine  neuerdings  gefundene  Urkunde  von  1221  erwähnt, 
dais  der  Kaiser  sich  einst  aut  der  Burg  zu  iSerravalle  im  ßleguothale 
aufgehalten  habe^. 

Der  Vericehr  ttber  diesen  von  Friedrkh  olÜBnbar  bevorsugt«!  Fab 


*  Der  Rückzug  auf  Como  wäre  vielleicht  möglich  gewesen,  die  Mailänder  legten 
»ich  dodi  etwas  vor  die  lisiechlinie,  die  sie  hi  der  HsaptM^he  sllerdiDga  von  der 

Seite  bedrohten.  Durch  den  Verlauf  der  Srhlacht  wurde  aber  gerade  der  Weg  nach 
Como  verlegt,  so  daf»  die  Flüchtlinge  doch  noch  nach  l'avin  krimen 

*  Am  4.  Oktober  war  er  auf  der  kaiserlichen  Burg  Belforte  bei  Varese 
(Stumpf  40;si),  vom  9.  Oktober  ist  «ne  tm  Dbentls  dstierte  Urkunde  erhalten, 
welche  aber  nicht  ganz  noangefochten  gebliehen  iat  und  deren  Jahr  nicht  feststeht 
(Stumpf  4034).  Vgl.  Gi*" <  '>  recht- Simson  .  ( losichichte  der  deittschon  Kaiscr- 
zeit  6,  i'S'*.  Di'p  Verbindung  Varese- Disentis  ist  iiatiirlich  die  über  den  Lukniauier. 
Gleichwohl  au  «fincn  von  Como  au^gchcudcu  Pafs  zu  denken,  giebt  die  Urkunde 
vom  4.  (Steher  Anlafs,  worin  der  Kaiser  der  Stadt  Como  nnd  ihrem  Ksdiofe  bisher 
verweigerte  Befestigungen  überlief»  und  ihnen  Verzeihung  gewährte.  Andi  Lndo 
wig,  Rei.sopf's<liwiinli<:k»Mt  S.       sieht  die  Sache  als  unciitschiedcu  an. 

'  Stumpf  Nr.  44GU  u.  44(il.  v.  Simson  läfst  Friedrich  (Giesebrecht  ^,  144) 
fiber  den  St.  Gotthaid  neben,  der  damals  noch  nicht  begangen  wurde.  Lndwig  S.  41 
nimmt  Mdi  den  Lnkmanier  an. 

*  Original  im  Archiv  Mailand,  Metropolitana,  Capitolo  maggioro,  erwähnt  von 
Rahn,  Statistik  ^chweizeri.scher  Kunstdenkmale,  KantoTi  T.^--sin  S. '^19  1  )iti  T^rkr.i  de 
berichtet,  dafs  Barbarossa  auf  einem  Zuge  über  den  Lukinauier  sii^h  aui  üli  Burg 
Serravalle  (auch  Cosnigo)  bei  Semione  im  Blegnothale  snfgefaalten  halse. 
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war  vom  Klo»ter  Disentis  abhängig,  leider  wissen  wir  von  der  Geschichte 
dieses  Hochal)jenklo.stors  so  gut  wie  nichts  Wir  können  nur  vermuten, 
dafs  dieses  Kloster,  dessen  Besitz  übrigens  weit  nach  Italien  hineingriff, 
gleich  den  andern  frei h orrlichen  Klöstern  die  Blütezeit  längst  hinter  sich 
hatte  und  nur  von  wenigen  hochadligen  Mönchen  bewohnt  wurde.  Hatten 
\N  ir  Quellen  zur  Geachichte  dieses  Klosters,  so  würde  das  tiefe  Dunkel,  daa 
über  die  Geschichte  des  Lukmanierü  gelagert  ist,  sich  wolil  ctwa^  hellen-. 

Heinrich  VI.  hat  zweimal  den  Septimer  benutzt  Bei  der  Rückkehr 
im  Wiot^  1191  sind  vom  Chiavcnna  imd  Hagenau  als  AufenÜialtiorte 
bekannt*!  ^  Splttgen  konnte  in  solcher  Jahreaeeit  gar  nicht  gedacht 
werden.  Auf  seinem  sweiten  Zuge  1194  erhalten  wir  sogar  Angabm 
ttber  die  Zeit  des  Übeiganges,  der  Kaiser  brauchte^  um  von  Chur  nach 
Chiavenna  au  gelangen^  nur  drei  Tage*.  Ob  er  den  Rttckweg  ttber  den> 
selben  Berg  nahm,  bleibt  aweifelhaf^  da  die  Aufenthaltsorte  Gomo  bes. 
Chiavenna  and  Frankfurt  zwei  Wege  zulassen,  immerhin  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  für  den  Septimer  '.  Como  als  Ausgangspunkt  für  die 
Rückreise  Kaiser  Ottos  IV.  im  Februar  1212  genügt  nicht,  diese  Route 
sicherer  zu  bestimmen*.  Wenige  Monate  später  überstieg  der  junge 
Friedrich  II.  die  Alpen,  er  wollte  offenijar  am  liebsten  den  Septinier  ndcr 
einen  andern  Bündncrpafs  benutzen.  Da  ihm  aljer  der  Zugaug  au  der 
Südseite  versperrt  war,  ging  er  über  Trient,  um  von  dort,  da  die  Nord- 
ausgänge der  Brenners tralse  ihm  gleichfalls  gesperrt  waren,  mit  Hilfe 
der  Bischöfe  von  Trieut  und  Chur  den  Nordausgang  dei  BUndnerpässe 
zu  erreichen,  die  ersten  deutschen  Städte,  die  der  italicuisiertc  Staufer 
sab,  waren  St  Gallen  und  Konstanz^. 


<  Ibte  waren  damals  Hugo  (UeO-SO)  und  Walther  (llSO-lfllM^  Hogo  be- 
zeichnet die  ÜberUeferaitg  mit  sdir  sweifelbsftcm  Rechte  als  einen  Grafen  von 

Werdenberp. 

•  Da  das  Archiv  vernichtet  ist,  so  hat  v.  Mohr  für  btiiie  Kegeateii  der  Beue- 
diktiuer- Abtei  Dieentis  im  Kantou  Graubündeu,  Chur  1853,  nur  junge  Abschriften, 
mitunter  v5Uig  nngenflgende  Anssfige  inr  Verfügiuig  gehabt  Seit  1048  war  EKaentia 
rdehsunmittelbar. 

*  Stumpf  Nr.  4781  Dez.  11  Chiavonna.  4733  Dez.  29  Hagenau.  Dorthin  folgten 
ihm  einige  Vertreter  von  Chiavenna  und  Andreas  von  Marmcla.  Dazwischen  liegt 
ein  Anfenfhalt  zu  Kaofbenem  (M.G.  SS.  21,  472)  Lndwig  8.  43. 

«  Stumpf  Nr.  4862  Mai  22  Chur.  4s>y.\  Mai  26  Chiavenna.  Am  29.  feierte  er 
daa  Pfing-stfest  bcreit.n  in  Maihitul.  Dt-r  Kaiser  hatte  vln  /.ahlreichea  Heer  bei  sich, 
aber  die  lombardische  Ebene  war  im  Augenblicke  völlig  ruhig. 

*  Stumpf  4951.  Chiavenna  4951  >  (ohne Tagesdatum).  Es  wäre  auch  der  Splügen 
denkbar.  Ludwig  S.  45  nimmt  Septimer  an. 

•  B6hmer-Ficker  467»,  469».  Der  Septimer  ist  mir  aach  hier  weit  wahr- 
acheinlirhor  als  irgend  ein  anderer  Pafs. 

^  ü  h  m  e  r  - 1  i  c  k  c  r  t>70  ^  und  «.  £a  ergiebt  sich  als  bequemste  Route  Vintach- 
gau,  Ofespafs,  Engadin  und  dann  wohl  Jnlier  oder  aneh  sonst  einer  der  weiter  Ost- 
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Friedrich  hat  vielleicht  nur  für  dir  kurze  Anwesenheit  im  Roiclie 
1242  einen  Bündnerpafs  benutzt,  Honst  iial>cu  die  letzten  Staufer  sich 
stets  des  Brenners  oder  der  noch  östlicheren  Wege  bedient 

Wenn  die  UeereasUge  Uber  den  Septiiner  mithin  nicht  ao  zahlreich 
sind,  wie  man  erwarten  sollte,  so  wurde  er  von  einzelnen  politischen 
Persönlichkeiten  um  so  «fter  benutzt  wenn  wir  auch  nur  gelegentlich 
davon  »^twas  erfahren.  So  hat  —  wenigstens  sehr  walirsclieinlicli  —  die 
bekannle  Sopne.  in  der  Heinrich  der  Löwe  dem  Kaiser  Friedrich  I.  .seine 
Hilfe  verweigerte,  sieh  in  (yhiaveniia.  w.ihiii  sie  Otto  von  St.  Blasien 
verlegt,  abge.sjiielt,  und  dorthin  war  der  Herzog  doch  wohl  Ul)er  den 
Septimer  gekommen'.  Auch  Gislebert  von  Möns,  der  Kanzler  den  Grafen 
von  Hennegau,  ging,  wie  er  selbst  erztthlt,  alfl  er  1191  den  Kaiser  wegen 
der  Ltttticher  Biachoftwabl  in  Italien  aufsuchen  wollte,  ttber  den  Septimer*, 
und  swei  Jahre  spftter  wurde  der  Eardinallegat  Ginthiue,  als  er  von 
Schaffhauaen  kommend  ttber  den  Septimer  wollte  am  NordfuÜse  desselboi 
Yon  dem  Ritter  Andreas  von  Manuels  festgehalten,  seiner  Briefschaften 
beraubt  und  gefangen  gesetat,  erst  der  enei^sehen  Fttrspracbe  eines 
benachbarten  JBdeln  Namens  Rudolf  und  des  Bischofs  von  Chur  verdankte 
der  Gefangene  seine  Befreiung.  Der  Kitter  von  Marmeln  hatte  sich 
fihrigens  nur  nach  dem  Gebote  des  Kaisers  gerichtet,  der  Jeglichen  Vor* 
kehr  mit  der  Kurie  verboten  hatte''.  Wir  sehen  hier  einmal,  wem  die 
Sperrung  der  Pässe  anvertraut  zu  werden  pflegte. 


lieh  gel^enen  Pftsse.  Ludwig        nimmt  folgende  PIne  nadMinaader  aa:  Oien- 

pafs  215^»  in,  Fluehipars  2^9^  m  und  StrclapaTs  2377  m.  Mir  ist  eine  solche  Boute 
unwahrscheinlicb.    Erweisen  Ui[M  sich  tiatürlirh  nichts. 

*  Zuletzt  behandelt  Giesebrecbt- v.  SiniBon  ti,  525  f.  Auch  hier  mache  ieh 
ein  Fmgneichen. 

•  M.G.  SS.  21,  573  'Qui  jter  Theulonicam  tmam  »fMedSmtW,  Jü^i  tn  toeo,  9111 
Jdons-Sde.<>  dii-iftir,  et  jur  Uuuut  th-  CiDita  (riiTi<:{frunt.* 

»  Translatio  ».  Bernwardi.  Acta  8anct.  Okt.  Bd.  XI,  iU2ö.  Der  Kardinal 
kam  voa  Dänemark  und  von  Hildeeheim  rdste  ihm  ein  Abt  nach,  der  ihn  in  Schaff* 
hsnsen  (nicht  etwa,  wie  man  sns  der  Stelle  Termatet  hat«  in  Lnxenil)  traf.  Andreas 
von  Manuels  war  kurz  vorher  beim  Kaiser  in  Hagenau  gewesen  s.  oben  S.  91. 
Aus  df'm  Rpfichte  ist  bp^inndrr.«  interessant  die  Drohtitip  des  >^Jiolhulfttf>  vomine  fx 
eadern  provmcia:  qma  ntst  r€bt<$  eorum  resUtutis,  eos  in  jtacr,  quo  relient  pateretur 
ahire ,  ipit .  .  .  dtu  cum  ipso  Mbüvm  foedut  rettinderH  et  cattrum  fundüti$  evenum 
Mio  oAiequaret*.  In  Rudolf  sah  v.  Mohr  einen  Castlcmur,  wohl  mit  Recht.  Das 
/ort/f/s  hätte  sich  dann  offonbar  auf  den  Transport  über  die  Pafshnhc  ]}i'7.o^cu.  Die 
Reise  des  Abtes  von  Floridus  ilortus  in  Ifolland  kann  nur  allgcineiu  für  einen 
Bündencr  PaTs  heraitgezugen  werden.  Er  ging  von  Mailand  auf  Como  »et  sie  Aljnbus 
inuumini»  «enU  Badkam  niper  Stamm  et  AtyeMtkum,  Ibi  nam  eomdaeta  fi^pint . . 
Wurmmda  . .  JVo^MiNta,«  OSln.  Die  Himeiae  geht  dnreh  die  Champagne:  DnitbaigT 
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Der  Septimer  war  nach  und  nach  so  belcannt  geworden,  wie  e« 
früher  nur  der  Grofse  St  Bernhard,  der  mona  Jovis,  gewesen  war.  Dal« 
an  ihm  Rhein  und  Inn  entspringe,  war  zwar  nicht  gana  korrekt,  die 
Bemerkung  Ottos  Freising  ^  zeugt  aber  von  Interesse  an  diesem  Ge- 
biete. Sein  Ruhm  war  schliefslich  so  verbreitet,  dafs  Gottfried  von  Strafs- 
bur^  im  Tristan  d^^n  Rerg  anflthrt ,  um  ihn  in  kolossaler  tll^ortreibung 
mit  einem  Horzen  zu  vergleiclien,  das  von  Wonne  geschwellt  wird.  E.s 
ist  in  ]envr  Betrachtung  über  die  Liebe,  die  der  Dichter  dem  nächtlichen 
Zusammeusein  von  Tristan  und  Isolde  folgen  läfst: 

twenn'  ich  bedenke  sunder 
da^  wMNifer  und  dtu  wmtäeff 
da;  «HM»  am  UAe  fundet 

iler  f ;  iitnuorhen  künde; 
tra^  frOudt'  an  liehe  laene, 
der  ir  mxt  iruiwm  phiaege: 
$6  tcift  ml«!  kerse  ti  *e  ttmU 
froe}«r  dann«  SdmutU.  (12  218—90)*. 

Der  Käme  des  Septimers  erecheint  später  noch  aweimal  in  der 

liitteratur^  nämlich  einmal  in  dem  Heldenbuche  und  zwar  in  dem  Dich- 
tungskreise, der  die  Drachenkämpfe  der  Genossen  Dietrichs  behandelt. 
In  der  Virginal  giebt  Rentwin  auf  die  Frage  Hildebrands  nach  Name 
und  Heimat  die  Antwort: 

»mfiis  vdttr  lanf  qöi  ai'herUch 
votn  tkj^mer  üf  du  J'üne. 
er  ist  geliei^en  Helferichf 
tm  Aett  geboren  ihm»  Zitfie.* 

Vom  Septimer  geht  das  Reich  Helferichs,  dessen  Sita  der  Dichter 
SU  Arone,  also  ofienhar  in  dem  am  Lage  Haggiore  sucht,  bis  auf  die 
*Tiine<,  Elard  H.  Heyer  hat  Trüne  emendiert  und  den  Namen  auf 
die  Traun  gedeutet.  Zupitza  hat  das  abgeldint  und  sucht  Tune,  damit 
Arona  innerhalb  des  Reiches  liegt,  südwestlich  von  Arona;  sollte  an 
Domo  d'Ossola  zu  denken  sein"? 

An  die  Stelle  im  Tristan  klingen  in  etwa  die  Worte  des  Frank« 


Maastricht,  ^ols.^on'^,  Ctiätoau-Thicrry,  S^zannc,  Mixy  tfox  Seine,  Trojee,  Bar  s. 
Ljon,  valÜH  Moriiitui,  Susa.   M.G.  SS.  22,  472. 

'  JA.G.  SS.  20,  207.  »Pjfrenaeum  per  jugum  Septimi  montis,  qua  lüienui  etAenus 
fiutü  arhmitiir.*  Der  Ina  entspringt  in  der  That  «n  Pis  Lnngliino,  der  Osüiehen 
Bevgeslebne  am  Passe,  vom  1*  ^  selbst  kommt  ein  Bach,  den  man  als  den  Hinter* 
halbsteiner  Rhein  ansehen  kuiuit(>.    Dt  r  Süduhntirg  s^iuf^  an  t'-r  Mpira  abwärt;?. 

'  Auf  diese  Stelle  machte  mich  Freund  Klage  in  Freiburg  i.  ür.  aufmerkürnn. 
Vgl  Jaenicke  in  Zachers  Zeitschrift  2,  18S.  Frfiher  dachte  man  an  Siebenhürgent 
das  Siebengebirge  oder  verbesserte  gar:  sph^remunt:  Sphärcnwclt. 

•  STr  155  ed.  Zupitza  m  D.  ut.rln-  ireldi-nLach.  Föiift.T  T<  il.  Berlin  1870. 
Vgl.  Einleitung  S.  XXVI.  VgL  Kaspar  v.  d.  Kön.  Ausgabe  v.  d.  Hagen  &  14». 
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furter  PassionApidles  an.  In  ihm  spricht  der  tSynagogus  sum  Salvator, 
der  Tom  OenuCs  Beines  Leibes  geredet  hat: 

uml  verfMu  als  der  berg  SeptimiuUf 

tctr  r^^tn  flieh  :h  k*tfi?er  $tunt. 

Auch  hier  vertritt  der  JSitptiiiier  den  höchsten  bekannten  Berg^ 

Dalä  auch  der  Bemhardii^  niclit  völh'g  brucli  hig,  beweisen  die  Zu- 
sammenhänge, welche  zwischen  dem  zum  Churer  Bistum  gehörigen 
Misox  und  dem  nördlichen  Oraubündcn  bestanden.  Das  Geschlecht  der 
Herren  dieses  Thaies,  der  Freihemk  von  Saz,  ist  nach  Liebenatts  For» 
schungen  doch  sehr  wahischeinlich  verwandt  mit  dem  gleichnamigen 
Geschlecht  im  Rheindial  und  möglicherweise  von  den  deutsch«!  Königen 
in  das  vom  Bistum  Como  noch  weit'SpKter  als  Lehen  beanspruchte  Ge- 
biet versetst*.  Sprechender  ist  noch,  dals  bei  der  Gründung  der  Stifts- 
kirche von  St  Johann  und  Victor  in  Misocoo  (1219)  der  Stifter,  eben 
Heinrich  Freiherr  von  Sax,  auch  die  »eeetesia  sancii  Febri  de  Reno  cum 
omnihm  ffitis  posses.'^tonibwt  et  alptbus,  moniäus  rt  cum  omni  jure  ei  actione 
ipfi  ecclesiae  pertinenti*^  «chenkte,  jenes  sagenberUhmte  Kirchlein,  das 
bis  fast  an  den  Rheinwaldgletscher  vorgeschoben  war,  die  erste  fromme 
Stätte,  die  der  junge  Rhein  fast  noch  in  der  Oletsehcrwelt  selbst  begrüfste. 

Für  die  Bedeutung  des  Lukraaniers  spricht  auch  die  Art,  wie 
St,  Gallen  den  Zins  von  der  Abtei  ^fassino  und  den  anderen  Besitzungen 
in  diesen  Gegenden  —  nicht  allein  Buglio  nördlich  des  ürtasees  trehorte 
dem  Kloster,  sondern  auch  Alpen  und  Leute  in  Val  Antroua  und  dem 
nördlichen  Parallelthal  Valle  di  Bognanco,  auch  einiges  im  Eschenthal 
selbst  —  «npfing.  Er  wurde  an  den  Abt  von  Disentis  abgdiefert,  also 
Uber  den  Lukmanier  gebracht*. 

Über  die  Einrichtungen  auf  dem  Wege,  den  der  Verkehr  durch 
Graubflnden  nahm,  sind  auch  in  dieser  Zeit  die  Nachrichten  recht  spiü^ 
lieh.  Sehr  willkommen  sind  einige  Angaben  Uber  Wirtshäuser.  Der 
dem  dften  Jahrhundert  angehOrige  Rodel  über  die  Einkünfte  des  Bis- 
tums Chur  flihrt  folgende  an:  an  dem  Wege  vom  Bodensee  zum  Sep- 
tinier:  Schan,  Chur,  Lenz  (2)  und  Marmels.  Wenn  diese  Wirtshäuser 
den  damals  üblichen  Nachtquartieren  und  die  Zwischenräume  den  Tages- 
mJirschen  entsprechen,  so  hiltte  man  von  Rheiiieck  bis  über  den  Septimer 
damals  fünf  'läge  gebraucht,  was  eine  aufserordentliche  Leistung  wäre. 
Allein  diese  Vermutung  ist  doch  zu  unsicher.  Von  dem  Stalle  Bivio 
waren,  wenn  das  Heu  nicht  —  wohl  für  einen  Zug  des  üischofs  oder 

>  F.Vogt  in  GemisnwtiBclie AbbaadJungen,  Heft  10.  Knss  KisCenexs Jakobs* 
tefider  voo  £  u  l  i  n  g.   Nachtrag  S.  126  f. 

*  V.  LiPbpnaa,  Boll,  storico  10,  54  ff.,  137  ff. 

*  V.  Liebenau,  BoIL  atorico  d.  Svizz.  it.  12,  60  ff. 

*  Wartmann,  St  Ualler  Urkandenbnch  4,  123,  956,  1004,  1046  und  Öfter. 
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Königs —  in  Anspruch  genommen  wurde,  filufzig  8cbiüinp  zu  entrichten*. 
Auch  da«  Frauenkloster  Katzis  hatte  eine  Taberne  in  (^hur  und  nine 
solche  in  Tiefenkasten,  also  zwischen  Lenz  und  Marmels'.  Das  l^iscliüf- 
liche  Register  giebt  dann  noch  für  den  Julier  und  das  Engadin  in  Sib 
am  andern  Fufse  des  Julien  einen  Stall'  und  je  eine  Taberne  in  Zita 
(Oberengadin)  und  Ardes  (Unterengadin)  an.  Dieses  Veneiclinis  IftTst 
leider  das  Voiderrheingebiet,  wo  der  Einflufs  von  Disentis  herrschte, 
unbeachtet  so  dais  man  ajber  die  Ausstattung  der  Lukmanierstrafse  im 
Unklaren  bleibt. 

Auf  die  Fähren  bei  Schan  und  Mayenfeld,  wie  auf  die  Schiffe  auf 
dem  Walensee  ist  schon  früher  hingewiesen*.  Die  Zahl  der  Schiffe  war 
nach  dem  Kinkünfterodel  schon  auf  aehn  gestiegen. 

Von  den  Burgen  am  Septimerwege  bestanden,  nach  den  Familien- 
namen (oder  den  direkten  Erwähnungen)  zu  urteilen,  bereits  Marracls 
und  Splfldatself .  die  vo?i  hischöfiichen  Dienstmannen  bewohnt  wurden. 
Nicht  unmitt*^lliRr  am  \\  sondern  jenseits  des  Oberlialbsteiner  Kheines 
standen  die  Burgen  von  Keams  (damals  Eigentum  der  Freiherrn  von 
Wangen)  und  das  bisi  hofliclio  Salux^.  Auch  die  Bur^  Marmels  war 
ursprünglich  das  Lehen  eines  freiherrlichen.  Geschlechtes,  der  Edeln  von 
Tarasp.    An  dem  war  ioawisehen  auch  ein  IQoster  anstanden: 

Eurwalden  (swischen  Lena  und  Chur),  das  aber  xu  dem  Verkdir  in 
keine  direkte  Verbindung  trat*. 

Über  die  Einrichtungen  im  Bergel!  bietet,  nachdem  eine  Reihe  von 

*  Jedes  VVirtshau»  hatte  1  ifö  zu  entrichten.  »i>f  stalmlo  Brno  erit  ad  ctHHum, 
#1  ei  foemm  tum  toUitur,  sol.  X.«  Mohr  1,  298.  AuDseidem  ist  noeh  angeführt  »de 
Porta  Bergaßiae  Kbra  I*. 

'  1156.  V.  Mohr  1.  182.  Muoth  68  macht  überhaupt  Katzis  wie  das  Kloster 
MüBtail  irrig  zu  urapiänglichen  Herbergskldstem,  dazu  waren  Frauenklöster  gar 
nicht  geeignet. 

*  Trug  nur  SO  oder  40  Schillinge. 

*  S.  oben  S.  64.  Auch  die  Schenkung  des  Grafen  Burkhard  von  Nellenburg 
an  das  Kloster  in  Schaffhausen  erwähnt  in  der  Pertincnzformet  Rechte  in  navibus 
za  Mayenfeld.  1105.  v.  Mohr  1,  149,  Die  Fähre  bei  Graba,  welche  1178  dem 
Kloster  Schännis  bestätigt  wird  (Hidber  Nr.  2881),  dürfte  identisch  sein  mit  der 
von  Sehan.  Grab«  «md  Sehsa  liegen  sieb  gegenüber. 

Dienstmannen  von  SplQdatscb  und  flahiz  erwihnt  1160  in  der  Urkunde,  in 
der  der  Edle  Ulrich  von  Tarasp  eine  Reihe  von  PersoneTi,  mich  in  Vtposoprano, 
Casaccia,  Tinzen,  Marmels  und  Schwcinigen  dem  Biatome  äclieukte,  v.  Mohr  1,  188. 
In  dieser  Urkunde  woide  mm  ersiennul  ancb  des  eatffmm  von  Msxmoreia  und  sein 
Bewohner  Andi-pa>:  genannt,  auch  er  gehörte  zu  den  geschenkten  Dienstmannen, 
hatte  sein  Lehen  aber  sclmn  als  ein  Knnkellehcn  in  Bo^itüs.  ÜbsrSesms  Vgl.  Mohr 
1,  266  N.  6.    Vgl,  jetzt  auch  Muoth  zu  den  einzelnen  Burgen. 

*  Höchstens  ist  anzuführen,  dar»  Herzog  Konrad  v.  Schwaben  seinen  Dienst^ 
nuumen  and  Unteigebenen  Schenkmigsn  an  das  Kkwler  m  machen  gestattete. 

Mohr  1.  22fi. 
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T^rkuntlen,  welclu'  frülier  als  djis  Fundament  der  tieschichtc  dieser  Land- 
schaft g:alten,  als  F.*ils(huii}j!;en  erkannt  sind*,  eigentlich  nur  jener  Friedens- 
vertrag von  1219  zwischen  Como  und  Chur  einige  Auskunft.  Es  wurde 
da  den  ünterthanen  beider  BistUmer  der  freie  Verkehr  durch  das  andere 
gestattet,  jedoch  durfte  kein  Getreide  und  Hülsenfrüchte  nach  dem  Ge- 
birge zu  gebracht  werden,  sonst  sollte  die  Strafse  frei  und  offen  sein'. 
EingesckloBMn  in  dem  Frieden  werden  Diaentis,  der  Zutritt  eoU  freistehen 
den  Freiherren  von  Waogen,  dem  Qrafen  Hugo  von  Montfort,  denen 
Beaitsnngen ,  so  viel  wir  wissen,  erst  Jenseits  Ohur  begannen,  und  den 
Freiherren  Ton  Sax,  den  Vögten  des  Klosters  Disentis,  and  beschworen 
wurde  der  Friede  u.  a.  auf  Churer  Seite  von  Oliedern  der  Dienst- 
mannenfamilien  Manuels,  Tinzen  und  Oastelmur*. 

Neuntes  Kapitel. 

Wallifler  PftMe.  NQrdiiehe  Zugänge.  Ergebikse.  FoUtisdie  Lage  wm 

Sftdfarse  der  Alpei. 

Walliger  Pd»Be*  Onfter  8L  Bernhar>l.  ]{n\rn  der  Kaiser,  Päpste,  Vornehmer^ 
Isländischts  Itinerar.  Der  Fliarmu-eg  nicht  der  Lukmamer.  EnU*  Mervortreten  des 
Grimselpasses,  des  Antronapasses  tmd  des  Simphns, 

Kördliehe  Zugänge.  Die  Wege  <bt  M.  JBemftordL 

Ergebnieee.  Die  kumm  Pasee  äer  beiden  Systeme  hmme»  mAr  in  Änfluihme, 

Folit  i s  ch  e  Ln  r^e  am  Südfufse  der  Alpen.  Ritigen  von  Mailand,  ihr  Frei- 
herrn V.  Snx  und  Conii).    TJn'nrirh^  VI.  Vertrauen  auf  Como,  Die  Mailänder  an  den 

ZoUsldkn.    (j  rufen  r<m  lim  ml  rate  u.  a. 

Von  den  Walliserprissen  ist  der  Orolse  iSt.  Bernhard,  nachdem  er 
einmal  dem  Keiehe  entfremdet  gewebcn  war,  bei  den  deutschen  Herrschern 
nicht  wieder  so  beliebt  geworden,  wie  er  es  in  kai  olingischer  Zeit  gewesen 
war  —  und  von  den  andern  Päpsen  ist  in  dieser  Periode  kaum  zu  reden. 
Oeblmann  nimmt  fUr  den  GroCsen  St.  Bernhard  folgende  Züge  deutscher 
Könige  in  Anspruch:  Heinrich  V.  1110  und  1118,  Friedrich  L  1162  and 
Heinrich  VI.  lldd.  Heinrich  V.  ist  in  derThat  1110  mit  dem  grö£sten 
Teile  sdnes  Howes  diesen  gezogen^,  im  Jahre  1118  aber  hat  er 
nach  seiner  Heimkehr  auerst  Augsburg  aufgesucht*.  Die  Stelle  »JEktmicHS 
ab  JUäiim  m  lathariHgiam  repainal*  ist  dementsprechend  su  interpretieren  *. 
Mit  Oehlmann  kann  ich  bei  der  schleunigen  Reise  abereinstimmen,  die 

'  Die  Urkunde  Friedrichs  I.  für  di«  Bergeller  vom  12.  Mai  1179  (v.  Mohr  1, 
Stumpf  4279)  hat  noch  Öhlmann  2,  184  benutzt.   Wer  hat  dicac  Bergeller 
lUflehangen  fübrui«rt? 
«  Mohr  1,  2R1. 
»  Mohr  1,  263  f. 
«  Ekkekard,  M.6.  SS.  6,  248. 

*  Udascalcua,  Carmen  de  itinere  et  obitn  Eginonis.  HG.  88.  12,  443. 
«  Anselm  cont  Bigebert  H.O.  8B.  6,  877. 
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Friedrich  im  August  1162  antrat,  um  Bich  nach  D6)e  zu  begeben,  wo 
die  wichtige  Zusammenkunft  mit  König  Ludwig  von  Frankreich,  die 

den  Widerstand  Alexanders  m.  zvi  brechen  bestimmt  war,  stattfinden 
sollte.  Man  wird  dafür  die  Houte  Uber  den  Grofsen  St  Bernhard  an- 
setzen dürfen.  Zwar  geben  die  Quellen  nur  Turin  und  Dolo  hvz. 
St.  Jean  de  Losne  an,  aber  wir  werden  gerade  diesen  Ort  als  den 
Grenzpunkt  der  grofsen  vom  ^^t.  Bernhard  nacli  den  Champagnermessen 
führenden  Strafse  bei  ihrem  Ijntrltte  in  das  franziisi-ehp  Königreich 
kennen  lernen  '.  Ganz  ähnlich  liegen  die  (Quellen  bei  iieinrichs  VI. 
letztem  Zuge  nach  Italien.  Er  ging  von  Hagenau  nach  Vesoul,  der 
nächste  Aufenthalt,  den  wir  kennen,  ist  Turin.  In  Bejian9on  hatte  der 
Kaiser  die  direkte  Strafse  über  Pontarlicr-Jougnc  zum  Grofsen  St.  Bern- 
hard, einen  Umweg  m  machen,  lag  —  so  viel  wir  wissen  —  kein  Anlafs 
▼or«  Jeder  Zweifel  ist  also  nur  bei  dem  Zuge  von  1100  ausgeschlossen. 

iänaelne  Teile  des  deutschen  bez.  des  italienischen  Au%ebots  haben 
den  Pals  gleichfalls  benutzt  So  zogen  1034  die  Italiener  unter  dem 
£rzbischofe  Aribert  von  Mailand  dem  KOnige  Konrad  U.  zu  Hilfe,  um 
das  Königreich  Burgund  zu  gewinnen^;  1155  wurde  nach  Auflösung 
des  Reichsheeres  von  einem  Teil  der  heirakelireiiden  Kri^er  der  Groise 
St.  Bernhard  benutzt^.  Im  Jahre  1158  ging  ein  Teil  des  zur  BekUmpfung 
von  Mailand  aufgebotenen  gewaltigen  Heerm  unter  Führung  des  Herzogs 
Berthold  voti  Zähringen  denselben  Weg*. 

In  der  Papstgejichiehte  erscheint  der  Pafs  recht  liaufig.  Leo  IX., 
von  Geburt  ein  Elsässcr,  hat,  wie  er  schon  1026  als  ernannter  Bischof 
von  Toul  diese  Strafse  gewandelt  war,  sie  1049  zweimal,  10r)0  einmal 
eingeschlagen.  100:^  ist  Kadalus  von  Parma  (Oegpnpapst  Huiiurius'  II.) 
in  höchster  Eile  über  den  Berg  gezogen".  llOü  ging  uiüglicherweise  Papst 
Paschalis  II.  in  denselben  FuGsstapfea*. 

Von  den  Reisen  der  Bischöfe»  Abte  und  Grofsen  weltlichen  Standes, 
der  Gesandten  und  Legaten  haben  wir  sehr  viel  sdtener  Nachrichten, 
als  Yon  den  beiden  Spitzen  der  Christenheit  Der  Erzbischof  Anno  Ton 
Köln  hat  nach  seinem  Biographen  1070  den  Rückweg  von  Rom  ttber 
St  Maurice  gemacht,  •  von  wo  er  jubelnd  wenig  ehrenvoll  gewonnene 
Reliquien  seinem  Kloster  Siegburg  mitbrachte  ^  Sein  Nachfolger  Reinald 

'  Ludwig  hält  auch  den  Munt  Ceui»  für  inüglich. 

*  Arniilfi,  Geata  «rahiep.  Med.  H.0.  SS.  8,  14. 

*  Otto  Frieing,  M.G.  SS.  20,  409.-  älii  ad  ocddentalis  partes  Longobardiaet 
nonmUi  per  montem  Jons,  nh'i  per  rnilem  MotiamMe  transUuri  earpebant  Uer; 

*  Ott  Friß.,  M.G.  SS.  20,  m 

*  öblmann  1,  251  f. 

*  Doch  ist  das  keitoeswegs  sicher,  es  heifiit  »per  Burgwndiamt, 

'  Vita  Annonis,  M.G.  SS".  11,  4^0.  Die  von  Ohlmann  hcranp:f'zogene 
Gefangeuuahme  (it  s  Bischofs  Oger  von  ivrea  spielte  sieb  ofi^nbar  nicht  am  Fort 

Soholt«,  Ge*ah.  d.  initiel«lt«rl.  HMid«U.   I.  7 
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von  Dassel  hat  Ende  11G6  mit  einem  stattlichen  Aufgebot  Kölner  Hitter, 
die  er  der  schweren  Kutastrophe  von  1167  entgegeiilülirte.  Italien  zum 
letztenmal*'  vom  ürofsen  St.  Bernhard  aus  betreten'.  Seine  Fahrt  mit 
den  Reliquien  der  hl.  drei  KöniL':o  war  dadurch,  dafs  er  «einen  Gegnern 
ausweichen  uiufste,  bestimmt.  Kr  ging  damals  über  den  Mont-Cenis, 
Salins,  Besannen j  Breisach  Rhein  abwärts*. 

Die  beste,  eindringlichste  Schilderung  dner  Alpenfahrt,  die  noch 
dazu  dnrch  einen  Lauinensturs  unterbrochen  wurde,  bieten  die  Klotter- 
geschiehten  von  St  Trond  bei  Lttttich.  Der  Abt  Rudolf  und  der 
Ltttticher  Archidiakon  Aloander  hatten  schon  1 127  diesen  Weg  gemachti 
dieser  war  dann  von  Basel  durch  Burgund  nach  Hause  geritten,  jener 
hatt^  da  er  das  Reiten  nicht  ertragen  konnte,  die  Fahrt  auf  dem  Rheine 
▼orgessogcn  ^.  Im  nächsten  Jahre  wollten  sie  in  den  ersten  Tagen  des 
Januar  Uber  den  Berg,  wurden  durch  Lauinen  im  obersten  Dorfe 
St.  Remy  mehrere  Tage  festgehalten,  his  die  Führer,  durch  hohen  Lohn 
gewonnen,  sich  bereit  erklarten,  ihnen  ^Voji;  zu  hahnen.  Kine  Lauinc 
verschüttete  zehn  von  ihnen,  erschreckt  liefen  die  Fremden  bergabwärts 
bis  Etrouhles,  und  erst  nach  einigen  Tagen  wagten  sie  don  Aufstieg, 
eilten  auf  die  Pafshidie,  wo  sie  übernachteten,  und  gelangten  dann  weiter. 
Aus  dieser  aufserordentlich  fein  ausgeführten  Schilderung  geht  hervor, 
dafs  selbst  im  Winter  eine  grofse  Masse  Menschen  den  Pafs  beging.  Am 
Morgen  des  ersten  Aufetiegs  drängt  alles  zu  beiditen,  und  daau  gentigte 
ein  Priester  nichts  1207  kehrte  Wilhelm,  Mdnch  des  Klosters  Andres 
im  fnuusOsischen  Flandern,  der  für  die  Unabhängigkeit  des  Klosters  Ton 
seinem  Hatterkloster  an  der  Kurie  stritt,  von  ihr  Uber  den  mons  Jovis 
in  seine  Heimat  surttck*.  Die  Kaufleute  werden  wenigstens  in  den 
Statuten  von  Aosta  erwfthnt,  sie  kamen  vom  mons  Joyis  durch  das 
Stephansthor*. 


Bard  ab,  sondeni  bei  einer  Veete  am  Nordanagaag  des  Brennen.  Bernold,  H.G. 

88.  5,  466. 

'  Ficker,  Reinald  105. 

^  Ficker  67  u.  130.  Die  Sage,  dafs  er  damals  über^en  St.  Gotthard  gegangen 
8^1  ist  viel  jünger. 

*  »P(Sr  aeätatfa  montis  Jovis  pericula  renpH  tos  tandem  civitas  Basilea.  Älacemitr 
itide  remmrif  eqxwf^  per  Jluriiiuidinm,  abbas  J?o</m//hs  naufragoso  Jinn  mvi(jio  m^qxie 
propt  Cohniam,  qttotUam  proper  mpradictam  passionem  ferre  non  p<^at  jugem 
e^iiationem.* 

*  1I.G*  88.  10,  806  ff.  Die  Stelle,  wo  die  so  veihiagnisvoUe  GefiagemMhine 

des  Erzbischoft  Eskil  von  Land  auf  seiner  Aomreise  stattfand,  läfst  sich  nicht  sicher 
bestimmen.  Pap^t  Flrtdrian  «rhrioTi,  na  sei  gcsrh«'ht'n  »in  teutonidit  parUbua*^  Otto 
von  St  Blasien  giebt  au  «jx^r  Jiurj/undtam  repatruituio*  SS.  20,  420  u.  307. 

*  WtUelmi  Ghronieon  Andren se  ILO,  88.  20^  74a 

*  Mos.  bist  patr.  Leges  mnnie^  1,  85  1188  bestitigt  125«. 
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Einen  Reiseftihrer  fUr  die  Alpen  bietet  aus  dieser  Zeit  weder  Eng- 
land, noch  Frankreich,  noch  Deutschlanrl,  wohl  abfr  Island.    Er  wurde 
aus  den"!  Munde  vou  i<iikohms  Snotnundarson  autgezeichiiet,  der  als  Abt 
des  Benediktinerklosters  Tlungeyrar  im  nördlichen  Island  1151 — 54  eine 
Pilgerfahrt  ins  heilige  Land  machte.    Dieses  hochwertvolle  Itinerarium' 
giebt  verschiedene  Zufalirtslinien ,   die  sich  in  Mainz  vereinigen.  Bei 
der  einen  ist  Aalborg  der  Ausgangspunkt  uui"  dem  Festlunde,  der  Weg 
fuhrt  nach  Stade,    wo  er  sich  zweigt;  ein  Teil  führt  Uber  Minden 
und  Paderborn,  der  andore  Uber  Hfldeiheuii  und  Eritahr  nach  Haina. 
Hierher  kamen  auch  die,  welche  an  Schilfe  Uber  das  Meer  nach  Utrecht 
and  Dementer  gekommen  waren,  in  drei  Tagen  kamen  diese  Wanderer 
▼on  Kfiln  nach  Mains.  Ich  bsse  nun  den  Bericht  in  deutscher  Über- 
setaung  folgen:  «Von  dort  eine  Tagereise  nach  Speier,  wo  an  der  Lieb- 
frauenkirche  ein  Bischofsitz.   Von  dort  bis  Selz  (Selsborg)  drei  Tage^ 
dann  eine  Tagereise  bis  Strafsburg  (Stransborg),  wo  an  der  Liebfrauen- 
kirche ein  Bischofsitz.    Drei  Tage  bis  Base!  (Boslaraborg).    Dort  wird 
der  Rhein  verlassen^  und  ist  eine  Tagereise  bis  Solothurn.    Eine  Tage- 
reise bis  Avenches  (Wilfisburg,  Vivilsborg),  einst  eine  grofse  Stadt,  seit 
der  Zerstörung  durch  die  Lodbrokarsöhne  aber  klein.    Eine  Tagereise 
bis  Vevey  (Firvizuborg)  am  Martinsaee.   Dort  vereinigen  sich  die  Wege 
für  die  Rompilger  verschiedener  Stationen,  welche  über  die  Alpen  wollen : 
Franzosen.  Viaemen,  Walchen,  Engländer,  Sachsen  und  Skandinavier 
(Frackar,  Flemingiar,  Valir,  Englar,  öaxar,  Nordmenn).    Von  dort  eine 
Tagereise  nach  der  Stadt  des  hl.  Mauritius,  der  dort  mit  seinem  Heere 
0666  Mann  begraben  ist.  Dort  ist  Bourg  St  Pierre  (Petra  kaatali).  Von 
St  Mauria  Alhrt  ein  Weg  von  swei  Tagereisen  bis  sum  Spital  auf  dem 
Berge.  Von  St  Olafsfest  im  Sommer  sieht  man  oft  die  Felsen  von 
Sdmee  und  Eia  ttbenogen.  Auf  der  Sttdseite  der  Alpen  ist  Etroublea 
(Thraelaihorp).  Dann  folgt  Aosta  (Auguata),  eine  gute  Stadt,  wo  der 
Biscshofsttz  an  der  Kirche  des  dort  bestatteten  hL  UrsttS.  Dann  Martina- 
kammer (Marteins  Kamrar).   Es  folgt  Ivrea  (Jöforey),  zwei  Tagereisen 
von  Aosta."    Drei  Tage  nach  Vercelli,  von  dort  eine  Tagereise  nach 
Mailand  (Melansborgar),  wer  aber  nach  Rom  will,  geht  in  einem  Tage* 


*  Hera.  V.  Ericus  Ch.  W«'rlauf,  Symbolae  ad  geographiam  mcdii  acvi  ex 
monuTncntis  Ti»Iaijdici8.  Haujiiao  1H21.  Zur  Satho  vgl.  Ludwig  S.  120  ff.,  Riant, 
Les  acaudinaves  en  terre  sainte  und  naraenthch  Ohl  mann  1,  257—^7,  der  auch  in 
eingehendster  Weise  die  Nachrichten  fiber  andere  Komfahrtw  der  Isländer  zusammen- 
getteilt  hat  leh  will  die  Ergebiiisse  meht  wiedevMleii,  wie  ieh  ja  thtriianpt  nicht 
die  Pilgerfahrten  behandeln  kann.  Ein  Teil  der  Wanderer  ging  audi  daveh  Fraak- 
ftich,  später  andere  durch  Ostdentschland  und  über  den  Brenner. 

-  Der  offenbar  nicht  zur  Bergfahrt  diente,  sonst  wären  die  Ansätze  s.  B.  Maiuz- 
Spejer  mit  80  km  viel  sn  boch. 
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marscb  nach  Pavia,  wo  ein  kaiserlicher  Thron  ist  in  San  Siro.  Von 
dort  eine  Tag"ereise  nach  Piaconzn.  dazwischen  tlber  den  Po.  „Da 
kommen  die  hin%u,  welche  den  Iliansweg  gemacht  haben,"  Zwischen 
PiacL-nza  und  Borgo  San  Donnino  am  Taro  la^^  das  Hospiz,  das  König 
Erich  der  Gute  für  die  Nordländer  errichtet  hattet  Während  sonst  der 
Weg  durchaus  klar  ist,  erheht  sirh  hier  eine  grofso  Schwierigkeit.  Was 
ist  mit  dem  llianswege  gemeint  Z  Er  erscheint  noch  einmal  und  dabeiist 
68,  dals  man  in  sechs  Wochen  langsamer  Reise  von  Horn  die  Alpen 
erratche  und  von  dort  in  dreien  nach  Schleswig  gelange.  «Der  itotliohe 
Iliansweg  (hit  eystra  DiansTcg)  erfordert  neun  Wochen/ 

Schon  Werlauf  hat  an  Hans  in  Graubttnden  gedacht  *|  sich  jedoch 
für  eine  andere  iRoute  entschieden,  da  er  nicht  denken  konnte,  was  die 
Islftoder  In  llanz  hätten  suchen  sollen.  Er  Terflnderte  eystra  in  vestra^ 
Östlich  in  westlich,  und  nahm  dann  St  Gilles  an  der  RhÖnemttndung  als 
den  Ort  an,  den  aus  Irommer  Get^innung  die  Isländer  aufgesucht  hätten. 
Gegen  eine  solche  Deutung  hob  Öhlmann  alle  Bedenken  hervor  und 
sprach  sehr  warm  für  llanz  und  ftUirte  aus,  die  Ehrfurcht  vor  dem  alten 
Kloster  T)isonti8  habe  die  IslUnrler  ins  Vorderrhein tlinl  gezogen.  Dr-r  Tlanz- 
weg  war  lür  üui  ein  kräftiger  Beweis  für  die  Benutzung  des  Lnkmaniers^, 

Es  ist  wohl  richtig,  dafs  der  Weg  vom  Lukmanier  über  Como  und 
Mailand  in  Piacenza  einmünden  mufste,  aber  das  ist  auch  bei  dem  von 
St.  Gilles  der  Fall,  wenn  man  Uber  die  liguritschen  Berge  ging,  und 
wenn  die  Isländer  —  wie  später  —  den  Brenner  benutzten,  so  hätte 
gleichfalls  Piacenza  die  lämnftndungsstelle  für  sie  sein  kOnnen.  Für  die 
Bonte  von  Ayignon  Uber  den  Mont  GenAvre  haben  Wir  aus  dem  vier* 
sehnten  Jahrhundert  ein  Wegveraeichnis  mit  Angabe  aller  Mittagsstationen 
und  Nachtquartiere^.  Und  dieser  Weg  aus  dem  Gebiet  der  Rbdne- 
mttndung  fiber  Honcalieri,  Asti,  Stradella  ist  der  Ilansweg.  Ich  kann 
auch  nicht  finden,  dafs  der  Name  Ilansweg  für  den  Lukmanier  irgendwie 
berechtigt  wäre,  so  wenig  man  die  Strafse  des  Greisen  St  Bernhard  je 
nach  Martigny  benannt  hat^  so  wenig  darf  man  das  von  der  obersten 
Stadt  am  Vorderrhein  erwarten*.  Schon  Riant  hat  ein  unzweifelhaftes 
Zeugnis  für  die  hohe  Verehrung,  welche  die  Nordländer  nach  St.  (rilles 
sog,  beigebracht  \  so  daTä  kein  Zweifel  bleibt|  dafs  unter  dem  Xliansw^e 

1  S.  Riant  59. 
«  S.  53  N.  178. 

i  nun  folgt«  Hcyd,  Alpenstralseii  S.  468. 

*  Forestie,  Las  iivres  de  comptes  des  firftres  Bosia  I,  XX. 

*  In  dem  Itinerar  hrifst  es  bei  Luna  „In  Liinn  kornmeii  die  Woge  aus  Spanion 
und  von  San  Jago  horun".  Aach  da  bandelt  es  sich  um  einen  Wallfiabrtsort ,  das 
aber  war  lianz  nicht  und  ebensowenig  Diseutis. 

*  Riant  8.  8S. 
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der  Uber  8t.  Gilles,  wo  die  Nordm&mer  den  St  Ägidiustag  (1.  September) 
feierten,  zu  verstehen  ist. 

Wie  in  Graubiinden  der  Lukmanier  mehr  hervortritt,  als  vorlier, 
so  überrascht  uns  nun  auch  in  dem  Systeme  der  Walliäurpäötie  die  Be- 
nutzung der  Pässe  von  Oberwallis,  ftlr  die  bis  dahin  kein  Beweis  eines 
Verkehrü  sich  ergab.  Das  ilociiiluil  von  Oberwallis  liaLte  zunächst  nach 
Korden  lebhaftere  Verbindung  gewonnen,  über  die  Pässe  des  Berner- 
oberlandes  war  der  Verkehr  m»hx  viel  lebhafter  geworden,  ala  frtther,  die 
deutsche  BerSlkerung  von  Oberwallis  soll  nach  der  Meinung  sehr  ernster 
Forscher  geradesu  auf  Einwanderung  Uber  die  Grimsel  surQoksufUhren 
sein,  ja  wir  hören  geradezu  von  einem  Kri^suge,  den  ein  Zubringer 
Uber  die  Grimsel  machte,  wenn  die  EHnielheiten  dieses  Ereignisses  durch 
Sage  und  Mifsrerstttadnisse  auch  so  ttberrankt  sind,  dafs  kaum  ein  sicheres 
Bild  zu  gewinnen  ist*. 

Auch  der  SUden  war  nicht  mehr  so  abgeschlossen,  wie  einst  Im 
G'gt^ntf'il  zeigt  uns  das  älteste  Stadtrecht  von  Sitten*,  dafs  auch  die 
Bischoföötadt  von  Wallis  nunmehr  von  Handelskarawanen  durchzogen 
wurde.  Das  Geleit  gehörte  von  der  Grenze  des  Unterwallis  gegen  Chaldais 
aufwärts  durch  das  ganze  Bistum  dem  Bischöfe.  Der  Zusatz:  *ex  alia 
parte  intraniibus  quam  il  Andronai  giebt  für  die  Oeleitsbestimmungen 
keinen  Sinn,  ab(U-  er  ist  darum  nicht  minder  •  rtvoll.  da  er  eine  Be- 
nutzung des  Antrouapasscb  beweist,  der  hier  zum  erstenmale  ersclieint*. 
Dem  Stadtrechte  ist  eine  Bestimmung  über  deo  Zoll  beigefügt,  er  beträgt 
von  dem  Ballen  12  ^,  StaU  und  Eisen  und  aus  der  Lombardei  durch 
Sitten  geführte  Waffen  sahlen  jedoch  fttr  den  Ballen  einen  Pfennig  ^ 

Auch  der  Simplonpafs  mufs  dem  Verkehre  bereits  in  weitem  Malse 
gedient  haben.  Die  Anlage  eines  Hospitales  der  Johanniter  auf  oder  in 
der  NAhe  der  Pafshöhe  ist  nur  mit  der  Absicht  erklärlich,  den  Rittern 
und  Reisenden  eine  sichere  Unterkunft  zu  gewähren.  Der  charitatiTe 

1  Vf^.  Hoppeler  &201,  dar  nur  einen  unglüddiehen  Kriegwag  der  Zähringer 
und  zwar  1211  annimmt,  Heyok,  Gesch.  d.  Herzöge  von  Zähiinfron,  tritt  fiir  zwei 
Züge  ein  1191  und  1211  8.  430  f.  und  469  f.  Für  uns  kommt  ja  nur  die  Benutzung 
des  Grimaelpasses  für  einen  Kriegszug  überhaupt  in  Betracht  und  die  steht  fest. 

•  Das  Datum  1217  iat  flherliefert»  oh  suTerUseig?  Da  aher  Henslet,  Ztachr. 
f.  sehweis.  Kt  rlif  20,  227  das  Datum  angenommeti  hatt  kann  man  von  einer  Unt«r* 
auchong  wohl  absehen. 

•  Dif  Stelle  lautet:  »Et  n  crtwe  df  Ottatis  (jetzt  verschwunden,  unterhalb 
llartigny  t$.  Hopp  ei  er  3.  1)  »uperius  per  totum  episcopatum  9imU  amt  epi$eopit 
«Im  porle  kitetmUhnt»  quam  d^Androw^  et  deiki  tenare  a  defendtn;  H  »  «wreatefw 
fufriuf  capti  i  tJ  ihnnmm  pa89ij  ddtd  ea  fuenre  epücoput  Umguam  n»  swupnprüu; 
G remaud  29,  197. 

•  »XJJ  denarios  de  balUs.  De  calibdis  vero  vel  jjle  qmqm  ferro  debent  vmm 
Ifen.«  n.  s.  w.  29,  199. 
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Zweck  mufs  die  Idee  eingegeben  haben,  und  er  setzt  ein  Bedürfnis 
voraus 

BHir  die  nördlichen  Zugangs wege  zu  den  Alpen  ist  es  von  Wert, 
dafs  wir  genau  den  Wog  des  hl.  Bernhard  bei  seiner  Kreuzzugpredigt 
kennen.  Kr  zog  auf  der  badischen  Rergstrafse  nach  Freiburg  und  Basel, 
ging  am  Südfuf^e  des  Sehwarzwaldes  aufwärt«  bis  Konstanz,  dann  Uber 
Winterthur  nach  Züricli.  idjer  den  Bützberg  nach  Basel,  die  elsäsaische 
Bergstrafse  entlang  nach  Straisburg  und  über  die  eisälsische  Hheinstra&e 
nach  8peyer-. 

Überblicken  wir  noch  einmal  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen. 
Auch  in  dieser  Periode  behaupteten  die  beiden  dirok testen  Pässe,  der 
Grofse  St.  Bernhard  und  der  iSeptimer,  ihre  Stellung;  dieser  diente  einem 
regen  Verkehr,  vor  allem  aus  Schwaben,  und  es  ist  nicht  so  unrecht, 
wenn  man  ihn  kurzweg  als  den  sehwäbischen  Pals  charakterisiert.  Un- 
gleich bedeutender  ist  jedoch  der  Verkehr,  den  der  Grofse  St  Bernhard 
an  tragen  hattey  ich  zweifle  nicht  einen  Augenblick,  ihn  als  die  wichtigste 
Alpenstralse  jener  Zeit  zu  bezeichnen,  der  nur  fUr  die  politische  Geschichte 
ein  Rivale  an  die  Seite  trat,  der  Brenner.  Der  Verkehr  der  Pilger 
nach  Bom  wurde  vor  allem  von  ihm  getragen,  aber  auch  der  Kaufmann 
bevorzugte  ihn.  Wir  werden  die  Ursachen  n&her  kennen  zu  lernen 
haben.  Der  gesteigerte  Verkehr  suchte  nach  neuen  Wegen  und  ver- 
säumte nunmehr  auch  die  inneren  P.ts.sc  nicht  mehr.  Die  aus  dem  oberen 
Wallis  entbehrten  anfangs  jeder  ])ülitisi-lien  Bedeutung,  während  umge- 
kehrt der  Lukmanier,  wie  wir  sahen,  von  Friedrieh  I.  milititrisch  aus- 
genutzt wurde.  Aber  auch  der  Kaufmann  driingt  sich  hierher.  Die 
früher  völlig  weltentlegencn  Gebiete  am  Tessin  wurden  belebter,  und  es 
spitzt  sich  alles  immer  mehr  auf  den  eutscheidenden  Augenblick  zu,  wo 
die  Eröffnung  des  Gottbardpasses  alles  umgestalten  sollte. 

in  dem  Gebiete  des  Tessin  herrschte  —  wie  wir  sahen  —  nicht  ein- 
mal eine  kirchliche  Einheit  Es  scheint,  als  sei  die  kirchliche  Um- 
grenzung hier  dem  weltlichen  Besitze  gefolgt,  wenigstens  besafs  die  Mai- 
länder Kirche  seit  langer  Zeit  —  angeblich  seit  einer  Schcmkung  durch 
Bischof  Atto  von  Vercelli  —  das  Blegnothal,  das  Livinenthal,  Biasca  und 
das  Thal  Intrasca*.    Es  war  somit  der  Südfufs  des  Lnkmaniers  auf 


'  Das  Haus  erscheint  zuerst  1235.  An  der  Spitze  desselben  steht  ein  nmgigter, 
die  Jobutniterkommende  Salquenen  (Salgeadi  westlich  y<m  Lenk)  stand  wie  die  ia 
Conflan'i  (in  Savoycn,  das  Is^thal  beherrschend)  offenbar  in  nächster  Verbindung 
mit  d<  in  Hospiz.  Vgl.  öremaud  29,  819.  887  (hospitale  a.  JohanniB  de  CoUibus  de 
Semplon)  394.  478.  498. 

«  M.G.  SS.  26,  121—137. 

"  Von  Hidber  nicht  erklftrt 
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Mailändischem  Rodend  Diesen  Mailändischen  Rechten  gegenüber  hat 
die  Stiftung  König  Liudprands  S.  Pietro  in  cielo  d'oro  in  Pavia,  die 
seit  sehr  alter  Zeit  hier  Güter  hesafB,  sich  nicht  behaupten  k(3nnen 

Im  Miöüxerthale  wurde  wahrscheinlich  in  staurischer  Zeit  ein  Frei- 
herrengesi-hleclit  aus  dem  Rheinthale  oberhalb  deö  Bodensees  heimisch, 
die  Freiherrn  von  Sax.  Man  kann  mit  Kecht  daraus  schliefsen,  dafs  der 
St.  Bernhard inpafs  doch  nicht  so  unbenutzt  war,  wie  man  sonst  glauben 
sollte,  da  er  uiemaU  erwähnt  wird^.  Wahrscheinlich  war  das  Thal  ein 
Lehen  des  Bistums  Como,  Durch  die  Verleihung  Friedrichs  11.  erhielt 
dieses  Geschlecht  auch  das  Blegnothal,  konnte  sich  aber  dort  nicht  gegen 
die  Mailänder  Kirche  behaupten. 

Innerhalb  des  geistlichen  Bezirkes  hat  das  Bistum  Como  auch  so 
gut  wie  alle  weltliche  Macht  bis  g^n  Ende  des  awOlflfcen  Jahrhunderts 
gewonnen,  und  schon  begann  die  Stadt  nadi  und  nach  sich  an  die  Stelle 
des  Bistums  sa  setzen,  wie  das  ja  der  allgemdnen  italienischen  Ent* 
Wicklung  entspricht.  Die  Grafschaft  Bellinzona  gehörte  schon  im  zehnten 
Jahrhundert  dem  Bistume,  das  im  Anfang  des  folgenden  auch  die  köni^^- 
lichen  Rechte  an  dem  Kastelle  gewann.  Es  ist  hier,  wenn  mit  der  Graf- 
schaft auch  der  Zoll  bestätigt  wird .  wohl  ohne  Bedenken  nicht  an  den 
Marktzoll  in  ReHenz,  sondern  an  einen  UurchgangszoU  zu  denken*. 

In  dem  gewaltigen  Kampfe  (K^r  Staufer  ge^en  Mailand  stand  Como 
fast  stets  energisch  zu  den  Kaisern.  Das  Gebiet  von  Como  griff  damals 
bis  nach  Bianca,  also  auf  Mailänder  Boden  im  Tfssinthale  hinauf  ''.  Ks 
wurde  dabei  ircilich  Loearno  durch  Friedricli  1.  an  das  Reich  genommen, 
sein  Sohn  hielt  das  nicht  aufrecht,  sondern  wies  sie  wie  die  Bewohner 
von  Bellinsona  an,  der  Gemeinde  von  Como  ohne  Widerrede  zu  ge- 
horchen*, ja  er  gab  1191  dieser  Stadt  die  meisten  königlichen  Rechte 
innerhalb  des  Bistums,  und  er  versprach,  niemals  die  Strafse  von  Chia- 

>  Hidber  Nr.  1019  und  Nachträge  im  Bde.  H  S.  XXXIX.  Atto  giebt  -ralles 
ülae  Bdlenica  et  Lebcniina:  Die  Bestätigung  Eugens  LIL  von  1149.  Hidber  Nr.  1892 
besieht  sich  anf  Ktbiaaca,  ▼alle»  Bsltigninin  und  Leventina. 

*  Der  Hauptbesitz  lag  weiter  südlich,  doch  hing  von  der  Marienkapeile  in 
Primas ca,  (unonnittplt  im  Thal  Bellinzona^  Besitz  im  Livinen-  und  Blegnothalo  ab. 
Ygl.  die  Urkunden  König  Hugos  von  929.  Hidber  Nr.  2837,  Ottos  I.  Nr.  1064. 
DO  I  241  >.  Ottos  TL  Mr.  8847.  DO  II  178.  Ottos  IIL  Nr.  1148.  DO  Ul  58.  Kon- 
tads  n.  Nr.  1302.  Stumpf  2036  und  Heinrichs  V.  Nr.  1558.  Stampf  8143  (ge- 
ftlschti.    Vgl,  Darmstilfltor  S.  89. 

*  Dwä  Nähere  v.  Liebenau,  I  Sax  »ignori  e  conti  di  Mpsocro.  Darmstädtcr 
S.  89  f.   Die  Besitzungen  des  Bistums  Chur,  Mohr  1,  29ö  aiud  minimal. 

*  Betr.  d«r  Oraftehaft  s.  DO  II,  168.  flidber  Nr.  1118.  Bestttignng  Hein- 
rieha  HI.  Hidber  Nr.  1380.  Stumpf  248r)  Betr.  der  Burg  Arduin  H  i  d  b  e  r  Nr.  1108. 
Stampf  1842.  Heinrich  !I.  HidborNr.  1200.  Stumpf  Dar  mstndter  S.  88f, 

*  Stumpf  4461  von  1186  ist  ausgestellt  zu  Biasca  »m  territorio  Cumano*. 
«  1185  Juli  la  fieiorich  VL  Stumpf  4753  «i  1192.  Hidber  Nr.  2583. 
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venna  und  Bellinzona  zu  verlegen  und  sie  niemandom  anders  einKurrtumen 
Heinrichs  Vertrauen  auf  die  Treue  dieser  Stadt  war  also  so  grolü,  dafs 
er  sie  zur  Hüterin  der  Aljx  npiisae  machen  wollte.  Wie  Friedrich  die 
Stellung  dea  llcichcs  Müilaud  zum  Trotze  gestärkt  hatte,  wurde  nun  der 
Versuch  gemacht,  sich  auf  die  Stadt  Como  atatsen.  Diese  «ber 
räumte  sofort  auch  auf  die  Alpcnpassagen  der  Rivalin  Einflufg  ein*  Der 
Friedensschlufs  von  1195  gestattete  den  Mailändwn,  an  die  zwei  wichtige 
sten  Grenzsperren  der  Comasken:  nach  Bellinzona  und  an  den  Turm  von 
Ologno,  der  mit  seinen  Befestigungen  den  Weg  von  GhiaTeniiA  zum 
Haupte  des  Gomersees  sperrte  und  von  Friedrich  I.  1164  den  Comasken 
geschenkt  war^,  ihre  Boten  zu  senden,  damit  sie  mit  den  Boten  von 
Como  die  Ausfuhr  von  Getreide  und  Hülsenfrüchten  vorhinderten*. 
Diese  Handelssperre  sollte  der  Bevölkerung  der  Städte  dienen ,  welche 
sich  innerhalb  ihrer  Bezirke  freien  Handelsvf>rkehr  zusicherten.  So  hatte 
Mailand  da«  Hecht  einer  Aufsicht  an  den  Zollstellen  gewonnen,  snlho 
das  schwächere  Como  sich  gf^n  den  EinÜui'ä  von  Mailand  behaupten 
können  ? 

Westlich  vom  Lago  Maf,'giüre  waren  die  wichtigsten  Herren  in  den 
Alpcnthälern  neben  den  Bischöfen  und  Städten  von  Novara,  Ivrea  und 
Aosta  die  Grafen  von  Biandrate.  Ihnen  gehörte  die  Qrafsdiaft  im  Thale 
von  Ossola*,  wie  ihnen  Heinrich  VI.  auch  Stadt  und  Qrafschaft  Ivrea 
gab',  die  sie  jedoch  nur  bis  unter  Friedrich  II.  behaupteten,  da  er  1248 
die  Stadt  an  den  Grafen  Thomas  von  Savoyen  abtrat  Dals  auch  das 
Kloster  St  Gallen  hier  allerhand  Besitz  hatte,  habe  ich  schon  oben  aus- 
gefiihrt 

'  S  f  u  rn  i>f  4(J78.  Abdruck  Ilidbfr.  UrkiiiHlcn  S.  98  f.  »/>(*<  r/pj>«ff.<j  insu])cr,  ut 
strate  (ibere  et  Becure  »int  omni  tempore  ad  civitatetn  Cumanam  in  cundo  et  redmndo 
«na  omiM  menato  et  tUte  iMteato  ffec  «InKam  dammi*  et  BäuaM  nmvMmm»  nee 
alii*  ullo  tempore  eoneedemus; 

«  Vgl.  Darmstädter  81  f. 

*  Hidbor  Nr  2707.    Abdruck  Urkunden  S.  107 

*  BcBtätiguDgcn  durch  Huiurich  VI.  und  Otto  IV. 

>  BOhmer-Fieker  im.  Darmstidter  8.  205f. 
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Deatscbe  Kaufleate  in  Ttalieti.   Italienische  Kautk^ute  in  Deutschland. 

Yeräiideruugeu  im  Welthandel. 

Drttff^rhe  Kaufleiitf  in  ItnNen.  Der  Chanson  sur  l'Air  de  l'Amnur.  In 
Oenua  schon  1128.   Ferrara  122S.   Messen.   Der  Fimdaco  in  Venedig.  ITberfälle. 

Halienigehe  Kavfieute  in  Deuttehtand.  Au»  Lodi^  Me^nd,  Pkuetua. 
Coblemer  ZöüUnrif*  IMiaiische  Steinmetzen  und  Maurer. 

Vi  I  i'i » (1  erungfn  im  Wclth  tin'Jfl.  KifH-t'iKiituijitJ  ntcJii  vuhr  ]i[onopol  als  Ver- 
mitUcr.  Das  Abendland  hamleU  direkt.  Die  Kreuzsuge  sieigem  den  LaUBUS.  JtaUen 
tfermmml  die  Vermittelung :  Amalfi,  Pisa,  Gmua,  Venedig. 

hl  iUilioDisclien  Quellen  begef,'nen  deutsche  Kaufleute  sehr  sjiiit.  Es 
kann  aber  d.is  Schweigen  nichts  l)o\veiscn.  Der  Verkehr  führt  nur  sehr 
selten  zu  Beurkundungen  und  die  ilironikulische  Litteratur  beschäftigte 
sicli  mit  ihm  noch  weniger,  die  i'oesu'  kumnit  uns  zur  Hilfe,  um  zu 
zeigen,  dais  Koustanzer  Kaufieute  selbst  iui  Orient  erischienen.  Ein  recht 
lascives  Gedicht  erzählt,  wie  einen  Schwaben  seine  Frau  und  er  sie  be- 
trog. Für  ans  kommt  davon  nur  in  Betracht,  dab  der  yCkm^UunHoM  cMs 
Suemdus*  zweimal  des  Handels  halber  m  den  Orient  reist'.  In  der 
Levante  vermag  ich  direkt  keine  deutschen  Kaufleute  nachzuweisen. 
Hejd  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Liste  Benjamins  von  Tudela, 

'  Chansou  mr  l'Air  de  l'Amour  bei  du  M^ril,  Po<^8ies  populaires  latinca 
Änt^ri<»iire8  au  douzi^ime  ai^ole  S.  275.  Ein  Konstanzer,  der  Handfl?  halbrr  in  den 
Orient  ging,  hat  eine  leichtsinnige  Frau  zu  ilauae  gelassen.  Einen  Sohn,  den  sie 
wfthrend  der  Reise  ihres  Hsnne«  gebar,  bes«iclmete  sie  dem  Heinkehrenden  als 
i'iiuüi  Sohn  des  Schnees,  den  sie  in  den  Alpen  TOm  Schnee  empfangen  habe.  Nach 
fünf  Jahren  geht  der  Vater  wieder  auf  RoI.se.  nimmt  den  Sohn  mit  und  verkauft 
ihn  für  100  Pfund.  Heimgekehrt  sagte  er  »ciiver  Frau,  iu  den  Sjrrten  habe  die 
brennende  Sonne  den  Sohn  des  .Schnees  geschmolsen. 
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worin  er  die  Völker  aufzithlt,  die  Ägypten  mit  ihren  Schiffen  besuchen, 
nnd  darunter  auch  Deutsche  und  Sachsen,  unzuverlässig  ist Man  darf 
sich  nicht  irreführen  lassen,  wenn  man,  wie  in  dem  Ilandelsplatsse  Lajazzo 
an  der  syrischen  Küste  im  christlichen  Königreiche  Armenien,  wohin  nach 
dem  Falle  von  Aecoii  die  abendländischen  Kaufleute  Ubersiedelten,  eine 
porta  Alauuinuurum  tindet'^,  oder  auf  dem  Stadtplan  von  Accon  '^Ala- 
manni^  angegeben  sieht,  in  beiden  Füllen  handelt  es  sich  um  Deutsch- 
ritter, immerhin  ist  ein  Beweis  für  daü  Gegenteil  nicht  erbracht,  und  in 
dem  Völkergewirr,  das  die  Kreuzzttge  im  Bereiche  der  frlnkiacben 
Leranteataaten  hervorriefen,  mag  auch  der  deutsche  Kaufmann  nicht 
ganz  gefehlt  haben.  Die  Kauflente»  die  von  Lübeck,  Bremen  und  Kohi 
al«  Kreuafahrer  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  kamen,  mOgen 
einselne  Hltndler  aurttckgehusen  haben,  aber  im  wesentlichen  ruhte  der 
Grofshandel,  der  fllr  einige  Zeit  geradeau  an  der  EiUte  Palflstinaa  seinen 
Stapel  hatte,  in  den  Händen  der  Italiener,  die  sich  nach  den  Heimatsstädten 
organisierten  ^. 

Zu  allererst  darf  man  Nachrichten  erwarten  aus  den  Bündnisbriefen 
der  Stildte  und  Fürsten,  da  die  Kämpfe  zwischen  den  Ghibellinen  und 
und.  Gueh'en  zu;xleich  als  Handelskriege  geführt  wurden.  In  diesem 
Sinne  be.sehwur  1193  der  Markgraf  von  Montferrnt  den  j^e^'en  Mailand 
verbündeten  Städten  Bergamo,  Cremona,  Pavia,  Cuujo  und  Lodi.  er  werde 
den  Handel  von  .Mailand  verhindern.  Wenn  dann  hinzu^etu^t  ist,  die 
uberbergischen  Kautieute  sollten  schwören,  dafs  sie  nicht  Mailänder  Gut 
mitfuhrten,  so  könnten  nach  der  Lage  des  Gebietes  von  Montfcrrat  diese 
negodatores  ultramontani  auch  Händler  aus  der  Provence  und  Sadfrank- 
reich  sein.  Es  ist  jedoch  vorher  von  dem  Transport  von  Waren  von 
Savona,  Oenoa  und  der  Meereskttste  her  die  Rede  und  da  ist  nach  dem 
Zusammenhange  kein  Zweifel,  daSk  diese  negotiatores  deutsche  Kauflente 
sind,  welche  durch  das  Mailänder  Gebiet  au  gehen  gewohnt  waren \ 
Damit  gewinnen  wir  auch  Vertrauen,  unter  die  in  der  Genueser  Zott- 
urkunde von  1128  genannten  »hommes  de  mUramoiUam»  porlih»«  auch 

»  1,  428  f. 

>  Arch.  de  l  Orieut  latin  2,  2,  Cü.   Urkunde  von  VHVk 

*  Kugler,  Qeseh.  d.  Krenssflge  280. 

*  Vgl.  au  Teer  Hejd  auch  Pruts,  Knltorgeschichtc  der  Krevssfige  122. 855  u.968. 

*  *J*Jt  fjfuid  hnhrf  jirtifn'hrrr  .  .  uvtrer^na  vffj<)tiationes  que  ducautur  .  .  a  Jrtvua 
rti  Sagutium  seu  u  io<:iH  maritams  et  specialiter  bomhicium,  attumen ,  hrarile,  m 
[degwni'Jf  piper,  scd  et  cera,  Itan  .  .  omms  negoUationes ,  que  ducte  fmrini  Medio- 
JoMum  ,  ,  fue  vtUnt  äefftfi  a6  aHqmo  ver$u$  Jamum  vd  Sagumm  onf  loca  mari' 
fjuRo.  It^m  faciet  per  suum  miasnm  jurare  negotiniores  uttramontnnos  et  aUo»  cum 
rnnt  itltrn  wonfff.  qnnd  in  iis  que  defteiiifif  rel  fhtcunt  homo  Mediolani  rel  ierrt  Medio- 
lani  nuilo  modo  partetn  habeat  vd  habere  debet.*  Vigoati,  Godice  diplomatico 
Landenae  in  BibL  bistor.  iuUea  8,  198. 
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deutsche  Händler  einzubeziehen.  Wie  die  Lombarden  mit  ihren  charakte* 
ristischen  ^^'a^e^:  Tuch,  Waffen  und  Rossen  angeführt  werden,  steht 
diesen  Hämll*  n  auch  der  Ballen  Wolle  und  Hanfgespinst  gut  an*.  Nach 
Sieveking  gehen  diese  Zollsiitze  ins  elfte  Jahrhundert  zurück  ^.  Die  Statuten 
von  Como  enthalten  oino  von  1209  stammende  Bestimnuing,  welche  be- 
we!f»t,  dafs  es  sehr  lüturig  vorkam,  dafs  Coniasken  Leuten  von  jen.seit:i 
der  Berge  Kredit  gewährten  oder  für  sie  btirgten",  uub  der  gleichen  Zeit 
etwa  .stammen  die  Bestimmungen  über  die  Weinfuhren  über  Chiavenna 
und  Flurs  aufwärts*. 

Deutsche  Kaufleute  werden  direkt  genannt  in  der  fUr  die  allgemoine 
Handelsgeschichte  so  ttberaus  wwtvollen  Urkundo  von  1228  ttbor  das 
Ripaticnm  von  Ferrara.  Es  ist  eio  Dokument,  das  uns  die  glänsenden 
Zeiten  eines  herrorragenden  Me&platzes  7or  Augen  Bihrt,  unmittelbar 
beror  eine  siegreiche  Rivalin  die  Handelsbedeutung  der  Stadt  für  immer 
▼emichtete.  Ferrara  ist  die  leiste  in  der  Reihe  der  Vorgänge  Venedigs, 
das  ▼orletz.tc  der  Handelscentren  an  der  Adria,  welche  nach  und  nach  zu 
Binnenstädten  lierahsanken.  Ferrara  beherrschte  die  Mündung  des  Po,  bis 
an  seine  Hafenlände  kamen  die  Seeschiffe  hinauf,  und  weiter  bis  nach 
Pavia  war  der  Fhira  belebt.  Nach  Mailand  führte  der  damals  schiff- 
bare Lambro  hinauf,  und  schon  gab  es  einige  Kanüle,  welche  Mailand 
mit  dem  Flufssystem«?  (h  r  Poebeno  verbanden.  Ferrara  h  itt'*  zwei  sehr 
besuchte  Messen  /,u  Palmsonntag  und  Martini.  Das  Zoilregister  fängt 
mit  den  Franzosen  an,  es  folgen  die  Deutsciien ,  dann  die  von  Genua 
und  Pisa,  l'avia,  Piacenza  und  Mailand,  Cremona,  Parnui,  Bergamo, 
Reggio,  Brescia,  Verona,  aus  der  Trevisaner  (Mark,  von  Bologna,  luiola, 
Faenza,  Rimini,  Ancona,  Apulien  und  Rom*.  Venedig  sdiaute  mit 
Eifersucht  auf  die  Nachbarini  welche  den  Poverkehr  au  sperren  imstande 
war,  und  den  Kampf  wider  Friedrich  IL  benutaend»  böswang  es  P240 
die  Beherrscherin  des  Po  und  legte  der  Stadt  die  härteste  Bedingung 
au^  die  au  denken  war.  Sie  durfte  vom  Meere  her  keine  Schiffe  mehr 
loschen  oder  passieren  lassen,  welche  nicht  von  Venedig  kamen.  Die 


'  "Omnes  hvmines  <1e  u!frnmontni,i^  j  nrtihus  dfhrxt  ilnrc  de  unoquoqiie  titrufUo 
lanico  den.  ti,  de  torwüo  de  canabatUs  den.  4.*  Lib.  jurium  Januens.  1,32  Nr.  23. 

*  SieTsking»  Ffnanswesea  1,  fi. 

*  »Si  fiMs . .  eredid'mt  alieni  komim  ie  «ttra  monit»  twi  fe  obUgaverit  pro  dUquo 
hom'me  <le  vUra  monte$,t  £«eg.  mnnioip.  2,  l,  212  in  Moaumenta  hist  patriae 

Tom.- 16. 

*  Ebda.  2,  1,  157. 

■  Der  Deatsehe  genola  dieselben  Beehte  wie  der  Frsndgeoa,  Toa  dem  es 
beifiit:  »undecutnque  vemat  Mve  de  fumm  fiiir  de  sursum  cum  ^wacinnffie  Megrotfailid«« 

in  ^fo  lulrrntu,  quociinque  veniat  auf  radal .  «ohat  de  avere  a  soma  superiuS'.  Hie 
von  dem  Erlöse  gekauften  neuen  Waren  sind  zollfrei.  122S  Okt.  12.  Mural  ort, 
Antiquitatea  2,  29. 
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Venetianer  hatten  nicht  allein  den  Ferrarescr  Stapel-  und  Mefsverkohr 
vernichtet,  sondern  aiuh  für  sich  ein  Monopol  begründet'. 

Schon  gab  es  in  Venedig  den  1228  zum  cratenmale  genau ivten  Fon- 
daco,  das  Quartier-  und  Handelshaus  der  deutschen  Händler-. 

Auf  dem  Wege  von  Creuiona  nach  Ferrara  war  es  wohl,  dafs  1220 
Deutsche  ausgeplündert  wurden^.  Zwei  Jahre  später  erlitten  das  gleiche 
Schicksal  am  Monte  Snrdo  sUdUeh  von  Como  swei  Kanfleate  aus  LiUe^ 
denen  Tacher  ron  Lille,  Ypern  und  Beauvais  und  Hosen  aus  Brügge 
genommen  wurden,  wofftr  die  Stadt  Oomo  ihnen  Scbadenenats  mit  97 
Imperialen  leistete*. 

Italienische  Kaufleute  sind  umgekehrt  in  Deutsehland  nachzuweisen. 
Von  R^ensburg  sehe  ich  natürlich  ganz  ab,  weil  der  Verkehr  dorthin 
ganz  andere  We<!;e  ging.  In  dieser  Stadt  gab  es  bekanntlich  eine  ziem* 
lieh  starke  welselic  Niederlassung.  Zuerst  finde  ich  den  Namen  von 
Lodigianen.  Man  kann  sich  heute  nicht  mehr  leicht  ein  Bild  von  der 
bittersten  Feindin  Mailands  machen,  das  alte  Lodi  ist  ja  zerstiirt  worden. 
Kaufleute  von  dort  haben  Friedrich  1.  in  den  Kampf  gegen  Mailand 
hineingezogen,  sie  trugen  ihm,  als  er  im  März  1153  in  Konstanz  war. 
die  IJbergrill'p  Mailands  vor.  AMi  rnandus  Alamanuus  und  Houiübouus 
Magi.ster  uareii  nämlich  auf  iiiiitii  des  Konstanzer  Bischofs  Hermann 
von  Arbon,  der  wicdurholt  iu  Italien  gewesen  war,  um  ihm  einen  Ge- 
fallen zu  erweisen,  dorthin  gekommen.  Albernandus,  der  gut  die  deut- 
sche Sprache  gelernt  hatt%  führte  ror  dem  Könige  das  Wort^ 

Die  ersten  Mailänder,  welche  Uber  die  Alpen  gingen,  um  feine 
Wolle  und  Xttcher  zu  kaufen,  nennt  nach  dem  Zeugnisse  eines  Carme- 
liiers  Galvano  Fiamma«.  Wenn  Otto  IV.  im  Jahre  1200  als  Boten  an 
Innocenz  IXL  neben  dem  Propst  von  Bonn  den  Mailänder  Bürger 
Monachus  de  Villa  verwendet,  so  dürfte  auch  das  dafür  sprechen,  dafs 
Mailändern  der  Niederrhein  nicht  unbekannt  war^. 

Piacentiner  waren  1208  auf  deutschem  Boden,  als  eben  König 

'  Zur  (Jl^cIi.  Perraras  vgl.  d'w  vortreffliehi  n  Auseinandersetzungen  von  W. 
Lcnel,  Die  Eutatehung  der  Vorherrschaft  Venedig»  an  der  Adria.  Strafsb.  1897 
S.  51-64. 

'  Simonsfeld«  Fondaeo  8,  8C 

•  Leute  von  Luzzara  (östl.  Guaatalla)  bescliwöron  quocl  ilJe  locut:  tn  qtm  rhpre- 
dati  fvfntfif  T^utonici  non  e«l  de  dishictu  Cremonae  ueque  Luzariae*.  Astcgiano, 
Codice  dij>l.  Cremon.  1,  239. 

*  Ünsere  Urkonden  im  aweiten  Bsnde  Nr.  18B. 

'  Otto  Morena,  M.G.  SS.  18,  587 f.  Ich  iweille  keinen  Augenblick,  daf»  die 

beiden  Handolslfute  waren. 

<•  Chron.  maj.  «>d.  Ceriiti  in  M i sc  ellauf  a  di  dtoria  ital.  7,  716.  Verbunden 
ist  die  Nachricht  mit  einer  Erzählung  zu  1178. 

^  Böhmer-Ficker  218. 
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Philipp  ermordet  war.  Sie  brachten  sichere  Kunde  von  dieser  That  einem 
in  Mantna  weilenden  Prülaten,  den  sie  baten,  er  möchte  ihnen,  da  sie  vom 
Grafen  Hugo  von  Montfort  ihrer  Waren  beraubt  seien,  an  die  Bischöfe 
von  Chur  und  den  Abt  von  St.  Gnllen  eine  Empfehlung  schreiben.  Die 
That  war  aUo  zwist  iKU  Chur  und  dem  Bodciisce  ge«chclien^ 

Eine  einzige  Zollrolle  erwähnt  die  fremden  Händler  aus  lüilien:  es 
ist  der  hochinteressante  Koblenzer  Zolltarif  von  bt.  Simeon-Trier,  welcher 
seine  Sätze  nach  der  Herkunft  der  Händler  bemifst  und  uns  damit  ein 
Qberrftsdiend  helles  Bild  Ton  dem  Leben  auf  dem  Rheinstrome  gewtthrt*. 
Die  Sltere  Faasuog  Ton  1104  hat  als  die  sttdlichsten  Orte  Strafsburg, 
Konetana  und  Ztlrich',  die  Yon  1209  nennt  aufserdem  Basel  statt  Konstant 
allgemein  Saevia  und  dehnt  den  Sats  fUr  die  Züricher  auf  alle  bis  nach 
Rom  Wohnenden  aus,  die  ROmer  haben  dnen  besonderen  Sats  Lamprechti 
HachweiSy  dafs  wie  Köln  im  Norden  den  Durchgangsverkehr  zu  ver- 
mindern und  ein  Stapelrecht  für  sich  selbst  durchzusetzen  imstande  war, 
80  auoh  im  Süden  Mainz  und  Frankfurt  den  Handel  möglichst  an  sieb 
zogen,  ist  gewifs  richtig.  Speciell  macht  in  unserm  Tarif  es  keinen 
g^ntcn  Eindruck,  dafs  von  allen  Ttalicnnrn  die  iEommii  erhalten  bleiben, 
wjilirond  doch  gerade  sie,  wif  liei  der  Geschichte  des  Oeldhandeis  ZU 
erweisen  ist.  weit  hinter  anderen  Städten  zurückstanden. 

Auü  Munzfunden  läfst  sich  leider  die  Person  des  Trägers  nicht 
ermitteln 

Diese  ^^uchrichteu  sind  sporadisch  genug,  aber  cä  ist  nicht  zu  be- 
swelfehiy  dals  wir  italienische  Kaufleute  auf  deutschem  Boden  thfttig 
denken  dürfen,  wenn  ihre  Zahl  in  Frankreich  und  England  damals  auch 
■ehr  viel  grOfser  gewesen  ist 

Die  Thätigkeit  italienischer  Handwerker  und  Meister  in  Deutschland 
steht  gleich&lls  fest;  wenn  auch  ttber  die  Bedeutung  der  lombardisehen 
Steinmetzen  bez.  Maurer,  sowie  der  dorther  stammenden  Baumeister  die 


>  fieg.  Innoeentii  III  de  nsgotio  imperii  ep.  152.  Balnse  1,  75SL 
~  Yß].  Lamprecht,  Wirtschaftsleben  2^  336 ff. 

•  Hansisches  Urkb.  1,  3. 

'  Die  von  Zürich  *qui  wlgtditer  diamtur  züUhtre  mque  Romam  XII  den.  Itbrales 
vd  VLdm.  C<:imietuea.  Somam  vero  IV  den.  vd  VI  dm.  Colon.*.  Mittelrh.  Urkb> 
2  Nr.  242.  Lamprecht  verbeflsert  an  der  letzten  Stelle  richtig  d'w  ZiflTtm  in  6 
und  4.  Dip  dritte  Emeuerunp  von  ra.  VAOO.  die  jedoch  M,  Bär,  Urk.  n.  Akten  z. 
Gesch.  d.  Verf.  u.  Vcnvaltnug  d.  Stadt  Koblenz  S.  154  ein  Lebensalter  früher  an- 
setzt, hat  die  Züricher  überhaupt  nicht  mehr,  auch  fehlt  wieder  Konataiu,  doch  die 
Börner  haben  sich  erhalten :  »/lern  gmetmque  Somam  ntnienita  nangio  cum  mereimoMiU 
fenenfur  dare  unum  aeapitrem  rel  6  rfen,«.   Lamprecht  2,  321. 

*  Der  Fnnd  von  Oos  enthält  Münzen  von  Venedig,  Genua,  Lothringen,  Nieder- 
lande und  England.  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  5,  280.  Hier  sind 
▼ide  E^ftuningen  mOglieh. 
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Moinungen  »ehr  weit  auHprtiaiKlcr  ychen.  Noi'lliofr  hat  sie  p^eradezu  als 
dio  eigentlichen  Trauer  der  Baukunst  hingciätellt  * ,  und  lüttzingcr  regt 
wenigstens  im  eingeschränkteren  Sinne  eine  Untersuchung  für  Bayern  an. 
In  der  That  sind  einselne  Beweise  unnidarleglich.  So  waren  1188/50 
Meister  und  Arbeiter  aus  Como  in  Stadtamhof  beim  Bau  von  St  Mang 
thätigy  sie  stammten  also  von  einer  Stadt,  die  dnrcb  die  langobardtsche 
Oesetagebnng  aU  Heimstfttte  einer  an  rOmische  Traditionen  nnd  Organi- 
sationen anknüpfenden  Kenntnis  des  Bauens  erwiesen  wird*.  In  Hirsau 
war  1050  ein  Meister  aus  der  Gegwd  von  Venedig,  und  die  Kirche  von  Ros- 
he\m  \m  Kibufs  hat  in  der  That  so  viel  vom  Hauch«  italienischer  Kunst 
an  sich,  dafs  ich  diesen  Bau  einem  Italiener  zuschreiben  möchte.  Im 
allgemeinen  wird  man  dem  weit  ruhigeren  Urteile  von  F.  X.  Kraus  zu- 
stimmen mfls.sen,  der  den  Einflufs  auf  die  roraanische  Baukunst  der 
Alpengcbiete  und  Bayerns  nicht  bestreitet,  aber  den  Übertreibungen  ent- 
gegentritt 

Die  Einzelthatsachen  erhalten  ihre  rechte  Beleuchtung  erst  dann, 
wenn  man  die  Kntwicklnng  des  Welthandels  zum  Hintergrunde  der.^^elben 
macht.  Ich  werde,  um  den  Stoff  nicht  zu  sehr  zu  zerreifsen,  diese  all- 
gemeinen Betrachtungen  sofort  bis  in  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahr* 
handerts  weiter  filhren. 

Bis  dahin  hatte  Bysans  es  Terstanden«  sich  im  wesentlichen  in  der 
Rolle  eines  Vermittlers  swischen  den  beiden  grofsen  Kultnrkreisen  des 
,kathonsch-hiteinisch<germanischen  Abendlandes  und  des  Mnhamedanismus 
zu  behaupten.  Das  wurde  aber  durch  die  Ereuzattge  anders.  Indem  die 
Scharen  des  Abendlandes  sich  inmitten  der  arabischen  Welt  Raum  er- 
kämpften, war  der  direkte  Kontakt  an  vielen  Stellen  beigestellt  und 
Byzanz  wurde  verdrängt.  Die  katholischen  Städte  Italiens  und  Süd- 
iVankrcichs  itbernahmfn  nun  direkt  die  orientalischen  Waren,  und  aus 
<ler  langen  Reihe  von  Handelsvölkern,  durch  deren  Haiul  indische  Waren 
gingen ,  war  in  den  meisten  Fällen  der  griechiüclie  Kaufmann  ausge- 
Hchaltet.  Die  Italiener  sogen  den  Handel  von  Byzanz  auf.  Die  Abend- 
länder waren  dic.>ien  Waren  entgegengegangen,  sie  hatten  ihren  Wert 
näher  kennen  gelernt,  aie  übernahmen  einen  grüfseu  Teil  der  orienta- 
lischen Bodtlrfuisse ,  und  der  Luxus ,  den '  die  arabische  Welt  in  ihrer 
Glansseit  trieb,  ging  ttber  auf  ihre  christlichen  Feinde. 

Um  die  Araber  zu  bekämpfen,  waren  die  Scharen  angesogen,  und 
doch  durchdrangen  sich  die  beiden  Kulkurkreise  nun  viel  lebhafter  als 


1  Allgem.  Zeitung  1891  Beilage  Nr.  258r 

*  Ratsinger,  Ferschungen  zur  bayr.  Geschiebe  S.  579—84. 

*  Kraus,  Oeseh.  der  ehristl.  Kunst  2,  106.  G.  Meraario,  I  Maestri  Comadnt, 
Btoria  srtistica  di  ISOO  aani.  8  Bde.  Hilsno  1898  ssh  ich  nidit  em. 
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früher.  Unter  andere  Lebensbedingungen  versetzt,  nahm  der  Abendländer 
orientalische  Sitten  an,  die  Enge  des  (iesichtakreises  verschwand,  die 
Gröfse  der  Entfernungen  wurde  nicht  mehr  üo  aehr  empfunden.  Eine  so 
häuüge  VencUebung  militärischer  Ki^fte  machte  auch  den  Kaufmann 
w«nderlii8tiger.  Sollte  der  Krieg  die  beiden  Kultnrkreise  trennen,  so 
brachte  der  Handel  ne  doch  naher  denn  je. 

Die  Zahl  der  Handelsobjekte  wuchB  ebenso  wie  ihre  Quantität;  der 
Gebrauch  der  Luxuswaren  wurde  aur  Gewohnhmt  und  anm  Bedfirfnisse. 
Viele  der  Waren,  die  der  Orient  lieferte,  band  die  Natur  an  das  Gewttra- 
land  Indien.  Diese  Stellung  konnte  dem  Ursprungslande  nicht  geraubt 
werden.  Ein  groCser  Teil  des  Levantehandels  beruhte  aber  noch  auf  der 
kulturellen  Überlegenheit  des  Morgenlandes,  und  diese  war  den  abend- 
ländischen Rittern  erst  recht  angegangen,  als  sie  unter  der  heiüsen 
Sonne  weilten. 

Den  meisten  Nutzen  dieser  Veränderung  hatte  Italien,  das  eine 
Bedeutung  für  den  süduöi-dlichen  Handekzug  gewann,  die  es  bis  djihin 
nicht  besessen  hatte.  Die  Handelsherrschaft,  wie  der  gröfste  Teil  der 
enomi  gesteigerten  8clnliaiirt  im  Mitteliucergebiete  war  an  «ie  über- 
gegangen. Amalfi  hat  diese  glänzenden  Tage,  die  die  byzantinische 
Stadt  am  Golfe  von  lieapel  vorbereitet  hatte,  nicht  mehr  ^bt,  die 
normännisehen  Fürsten,  dann  Pisa  hatten  ihre  Blttte  geknickt.  Pisa 
war  in  der  ersten  Hälfte  der  Krenzaugsaeit  die  erste  italienische  Hafen- 
Stadt  geworden,  erla^  aber  der  nachbarlichen  Rivalin  Genua,  der  Si^ 
von  Heloria  1284  und  die  Einnahme  von  Portopisano  und  die  Zerstörung 
des  Hafens  l'idO  leiteten  den  schnellen  Rückgang  der  alten  Seeherrscherin 
ein.  Genua  hatte  nun  nur  noch  einen  Nebenbuhler:  Venedigi  das  sehr 
bald  die  ligurische  Plafcnstadt  Ubcrflügeltt  und  ein  Weltemporium  werden 
sollte.  Auch  die  süditalienischen  Häfen  gewannen  erhöhte  Bedeutung. 
Diese  Seestädte  hatten  drulnrch,  dal's  sie  ihre  TVditJk  wesentlich  nach 
wirtschaftlichen  Oesiehtsputikten  leiteten,  Hnlche>  - n  ifh<'n  kttnnen,  die 
Landstädte  hatten  sclion  nicht  die  Ireie  Hand,  welclie  jenen  gewährt  war. 

Das  Verhältnis  dieser  Städte  zur  Levante  ist  in  dem  besten  Werke, 
das  deutsche  Gelehrsamkeit  der  Handelsgeschichte  geliefert  hut,  ge- 
schildert worden.  Doch  mütiseu  wir  uns  hier  beschränken,  diese  Be- 
ziehungen kurz  angedeutet  zu  habend 


<  Vgl.  Ueyd,  (i oldschmi dt  u.  8.  w.  Georg  üaro,  Uenua  u.  die  Mächte 
am  lfitt«lroeer  1257—1311.  2  Bde. 
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E 1  f  t  0  6  K  a  p  i  t  e  i. 

B«ldeidiii|^8toffe.  Die  Leinen-  nnd  Hanfetoffweberei. 

BekUidungs^toffe.  Äpdemmgm  m  der  ^weiVUehtn  OrgmiutUmt  im  Vet' 
brauch.    Zunahme  dtssdhrn. 

Die  Leinen-  und  JJnnf  Stoffweberei.  Bleibt  vorwiegend  Gegenstand  des  Haus- 
fUifaes,  Teehiii$dte$.  GlekMcM  bedmienäer  Rmidd,  KMukuUt  S«Mi,  Si.  QaUen,  Aii^ 
hurg»  DtoHtidhct  Leinen  im  fäpeOüshm  Sdtetae»  jErgengmng  des  Auümide». 

0er  Welthandel  hat  am  aUermeisten  Anregung  woU  dadurch  erhalten^ 
dafa  im  Teztilgewerbe  eine  gründliche  Verschiebung  «ntrat,  dafs  nidit 
m^r  allein  die  höheren  Klassen  aus  dem  Markte  Waren  nahmen,  wo- 
durch der  Handel  auf  feinere  Produkte  besehränkt  blieb,  sondern  dafs 
jeder  IMcnsch  dnen  Teil  seiner  Kleidung  kaufte.  Aus  der  Eigenpruduktion, 
dem  Hausfleifse,  ging  das  Textilgewerbe  in  eine  Arbeit  fUr  den  Harkt 
über.  Und  da  die  Kon8umentcn  so  enorm  an  Zalil  gewachsen  waren, 
gewann  der  Markt  in  den  Geweben  eine  ebenso  grofse  Steigerung,  er 
umfafst»'  nuTiüU'hr  neben  den  feinen  aueh  die  gewöhnlichen  auf"  dfn  Masscn- 
verltraueh  berechm-ten  Stoin-.  Der  Han<lt'l  hfttte  bei  alledem  gerijjg 
bleiben  können,  innerhalb  der  Stadt  und  deb  von  ihrer  Wirtschaft  ab- 
hängigen Bezirkes  wMre  es  in  vielen  Fttllen  sehr  wold  nitt«rHch  gewesen, 
die  gesamten  Bedürfnisse  an  Geweben  durch  Ei;j;cuprüduktiou  zu  decken. 
Auf  grofse  Entfernungen  hätte  es  dann  nur  Handel  mit  dem  Rohstoff 
gegeben.  Allein  das  hätte  eine  gleidimttfsige  Beherrschung  aller  Zweige 
der  Textilkunst  innerhalb  dieses  Kreises  vorausgesetst,  die  aber  fehlte 
nicht  nur,  sondern  es  bestand  geradezu  das  Gegenteil.  Die  eine  Gegend 
war  der  andern  in  diesem  oder  jenem  Zweige  Torauf,  hier  wurde  besser 
blau  gefiirbt^  dort  verstand  man  sich  besser  auf  die  Bereitung  von  Loden- 
tttohem,  an  einem  dritten  Orte  kamen  andere  Vorzüge  aur  Ortung,  und 
so  ergab  sich  schliefslich ,  dafs  keine  Stadt  alles  erzeugte,  sondern  ein 
Tnchhnnrller,  um  alle  seine  Kunden  au  befriedigen,  Waren  verschieden- 
ster Herkunft  vorlegen  mufste.  Wie  er  selbst  von  weither  seine  Gewebe 
bczop^,  mnfsten  deren  Erzeuger  für  einen  Absatz  in  die  Ferne  sorp^en. 
im  Bekleidungsfache  wurde  die  von  K.  Büeher^  so  trefflich  charakte- 
risierte Sladiwirtschaft  schon  früh  grtindlich  verlassen. 

Zwischen  der  Leinen-  und  Hanfweberci  und  der  Wollenweberei 
ergaben  sich  in  dieser  Periode  erhebliche  Unterseliiede.  Die  erstere 
verlur  ihr  Gebiet  zum  Teil  au  letztere;  die  Icineueu  Beinbiuden,  welche 
uns  auf  den  Bildern  der  Karolingen^it  fast  stets  en^egentreten,  vei^ 
schwanden.  Jetzt  trug  fast  jeder  irgend  ein  Stück  wollenen  Gewandes, 
der  leinene  Kittel,  den  der  Bauer  an  Markttagen  Uber  seinen  Rock  zieht, 

*  EntstehiiDg  der  Volkswirtseliaft. 
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ist  noch  heute  eine  Erinnerung  an  die  Zeiten,  wo  noch  die  ganze  Kleidung 
aus  Leinen  bestand.  Melir  und  mehr  wurde,  al)ge:4ehen  von  diesem 
Baucmkittel,  das  Linnen  auf  die  dem  Körper  /miät^list  liegenden  Bo- 
kleidungsteile  eingeschränkt,  und  auch  hei  dem  Hemde  konkurriert  die 
Wolle*.  Den  Verlust  konnte  di(;  Leimiwelierei  aber  noch  ausgleichen: 
denn  es  kam,  wenn  auch  zunächst  nur  in  den  obersten  Ständen,  der  Ge- 
brauch von  iiettzcug  auf,  und  langsam  wurde  auch  die  Tischdecke  in 
Gebrauch  genommen^  In  dem  reizvollen  Gedichte  Conflictus  ovis 
et  lini,  doMon  Alter  leider  nicht  feststeht,  wenn  es  anch  wohl  dem 
zwölften  Jahrhundert  aazuweiaen  ist»  schildert  der  Flachs  anschaulich  den 
Gebrattch  des  Linnens  su  Unterkleidwn,  Tischseug,  Bettzeug,  Zdten  etc. 

Im  Anfang  unserer  Perlode  stand  die  Kunst  der  Leineweberei  in 
Deutschland  noch  hoher  als  die  WoHstofFbereitnng.  AU  Leo  IX.  eine 
Reihe  von  Klöstern  seines  Heimadandes  Elsafs  dem  päpstlichen  Stuhle 
unterstellte,  legte  er  ihnen  nicht  den  Üblichen  Geld/ins  auf,  sondern  be- 
stimmte Teile  der  päpstlichen  Kleidung,  und  zwar  mufsten  sie  die  StUcke, 
weiche  aus  Linnen  gefertigt  wurden,  jährlich  darbringen^.  Auch  Heinrich 
der  Löwe  brachte  bei  seinem  Kreuzztige  dem  grieehtschen  K.'iiser  neben 
Schwertern  und  Harnischen  scharlachene  und  feine  leinene  Kleider*. 

Die  Leinewe))erei  scldiefst  sich  weit  enger  als  die  Wollweberei  an 
die  Natur  des  landlichen  Haushalte«  an.  Durch  das  Rüzen  des  Hanfes 
und  Flachses  ist  der  Rohstoif  wenigstens  zunjichst  auf  dem  flachen  Lande 
festgehalten,  das  Bleichen  des  fertigen  8tückei>  setzt  gröfsere  sonnen- 
beschieuene  Strecken  voraus,  als  sie  eine  enge  Stadt  bot.  Vor  allem 
aber  schiebt  sich  der  Hanf-  und  Flachsbau  und  die  Weitobehandlung 
des  Stoffes  bequem  in  die  Zeitfolge  der  blluerlichen  Arbeit  ein^  für  die 
langen  Winterabende  war  dies  das  Geschäft  der  Frauen.  Im  wesent- 
lichen blieb  die  Leineweberei  Frauenarbeit,  das  ganse  Gewerbe  hatte 
die  ganstigsten  Voraussetaungen  für  den  Hausfleifs.  Es  gab  dabei  keine 
Arb^ti  welche  die  Kraft  der  Frauen  überstieg,  keine  Arbeit,  welche  dne 
besondere  technische  Fertigkeit  voraussetzte.  Die  Leinwand  wurde  nicht 
gewalkt  —  seit  dem  Aufkommen  der  Walkmühlen  hätte  das  notwendig 
SU  einer  AbhAngigkeit  des  Hauüfleifses  von  diesen  geführt  —  es  wurde 

>  S.  die  von  Lamfrreeht  I,  563  angefahrte  Stelle  sum  J.  1187. 

*  Zur  Geachichte  d.  r  T.t  lneweberei  hat  schon  HÜll mann,  Städtewesen  de» 
Mittelaltrr=i  1 ,  257  sohr  brauchbare  Narlirichtf^n  p^^f^sammnlt.  Über  den  Gebrauch 
der  Uschtücher  in  bäuerlichen  VcrhültniHBen  hat  Hagelstangc,  Süddeutsches 
Bauemleben  im  Mittelalter  S.  117  schon  sehr  alte  Zeugnisse  beigebracht. 

*  Andlsn  gab  jlhxiich:  »tres  ptnmo$  Uneo»  pOHHßeaK  «Mii  oploi«,  sie  weiden 
auch  als  TamütcUes*  beseidinet.  Ottmarsheim  gab  eine  Albe  und  ein  Superhumerale. 
Heiligenkreiiz  dagegen  zwei  Unsen  Gold  für  die  hl.  Kose.  Schalte  in  StrsCab. 
Stadien  2,  «9  f. 

*  Ann.  Lnb.  S»  4. 

Schult«,  QM«h.  d.  mItUMtorl.  HaaM».  I.  ^8 
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auch  nur  selten  ^efHrbt,  die  meiste  Leinwand  blieb  in  dem  Zustande, 
in  df'v  die  einlache  Bauernfrau  sie  bringen  konnte,  Dio  Gruiidhcrr- 
8(.ljai  11  verbreitelen  den  Anbau  dieser  Faserpflanzen,  die  Verarbeitung 
ging  ii.'uh  dem  Verfall  des  centrulisiertcu  Wirtschaftsbetriebes  auf  die 
Höfe  der  Untergebenen  Uber,  welclie  die  Gespinste  dr  r  Hcrrsehaft  abliefern 
Uiufaten  ^  Die  Herstellung  des  Stotiea  trennte  sich  somit  nicht  vuu  dem 
Orte  des  Anbaues,  wie  das  ja  auch  heute  noch  nachwirkt.  Die  Struktur 
der  Flaehafaaer,  die  eine  schonende  dastische  Hand  fordert  und  die  harte 
Maschine  abweist,  hat  später  fUr  die  Leineweberei  nicht  sofort  und  nicht 
▼ttHig  den  Maschinenbetrieb  angelassen.  Der  Flachs  ist  dasjenige  Material, 
welches  in  der  bituerlichen  Periode  schon  seine  Technik  erhidl^  die  auch 
die  Zeit  der  Maschinen  nicht  völlig  ersetsra  konnte. 

Wenn  so  die  Leineweberei  im  wesentlichen  Sache  des  Hausfleilsee 
und  yor  allem  des  bäuerlichen  blieb  und  in  mehr  oder  minder  grofsem 
Umfange  wohl  überall  betrieben  wurde,  so  ist  doch  ein  Leinenhandel 
entstanden,  weil  diese  Seite  des  Hausfleifses  in  einzelnen  Gegenden 
besonders  intensiv  betrieben  wurde.  Und  gerade  für  den  Handel  über 
die  Alpen  wurde  e>  besonders  bedeutsam,  dals  rings  um  den  Rodensee 
sehr  früh  sich  eine  intensive  Leinenindustrie  entwickelte,  deren  Mittel- 
punkte Konstanz-  und  liavensburg  wurden  und  deren  Fortbildung  die 
»Spitzeninduütrie  der  Kantone  St.  (ialleu  und  Appenzell  ist,  nachdem 
nördlich  des  Bodensees  die  Leineuindustrie  auf  dem  Lande  längst  in 
Abgang  gekommen  und  auch  in  St.  Ghdlen  die  Baumwolle  den  Flachs 
▼erdritngt  hat. 

Die  ttitesten  Bel^e  für  Leineweberei  ergeben  sich  aus  den  Verpflich* 
tungen,  die  gegenüber  dem  Kloster  St  Gallen  eingegangen  wurden*, 
auch  die  Mön<»h6  der  Reichenau  erhielten  im  awölften  Jahrhundert  von 

einer  Reihe  von  Dörfern  zwischen  Konstanz  und  Ulm  und  westlich  um 
die  Reichenau  Gkurne  abgeliefert,  sie  wurden  meist  aus  Hanf,  weniger 
aus  Flachs  beigestellt^  Der  Hanf  wurde  am  Rodensee  lange  Jahrhunderte 
hindurch  dem  Flaebse  vorgezogen.  Und  auch  auf  den  gleich  zu  erwähnenden 
Gemälden  wird  die  Bereitung  des  Hanfes,  nicht  des  Flachses  dargestellt. 
Ganz  besonder:»  wicbtif^  sind  die  Zeugnisse  für  Konstanz:  wir  werden 
später  von  den  Ordnungen  der  2:>tadt  fUr  den  Handel  aui  den  Champagner- 

'  Inama-Ste  ru  t  gp;  2,  282  f.  304  f.  Über  den  Hi'triol)  der  Weberei  uud  den 
Anbau  der  FaeerptiHnz*  n  durch  dio  Höngen;  SchmoUer  300.   Klumker  40—46. 

*  Gutheiu,  VVirtaclmftägeschichtu  pa«sim. 

«  Wftrtmann,  St  Giüler  Urkh.  Nr.  221.  606.  709. 

*  Es  woirdeii  abgeliefert  77  Haspen  II  an  f,  30(42?)  Haspen  Flachs  und  28  Haspen 
Of«'^pin<^t  l)\p  L^rkunde  ist  zwar  c'n\>-  Fiilsclmng,  aber  für  di«»  Zeit  der  Herstellung' 
(zweite  iiulftc  des  zwölften  JahrhunderUi)  unbedenklich  zu  verwenden.  Abdruck 
Dftmgö,  Reg.  Bsd.  70. 
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messen  reden.  Sie  bewdiBeii  uds,  dafs  der  wichtigste  Handel  von  Kon- 
stanz schon  1289  der  mit  dem  Leinen  des  Bodenseegebietes  war.  AucE 
der  Schied  von  1256  stellt  den  Handel  mit  Leinwand  dem  mit  Wachs, 
Pfeffer  und  einfarbigem  Tuche  roran Die  Ordnungen  zeigen  zugleich» 
dafs  es  sü  h  nicht  allein  um  in  Konstanz  erzeugte  Leinwand  handelte, 
sondern  dal's  in  Konstanz  die  Bauern  ihre  Erzeugnisse  verkauften.  Die 
Land-  oder  Gäuweber,  wie  man  sie  sj)äter  in  Ulm  nannte,  gehen  un- 
zweifelhaft weit  in  das  dreizehnte,  wenn  nU-ht  in  das  zwölfte  Jahrhundert 
zurück.  Der  Hausfleifö  der  Bauern  hatte  sicli  zu  einem  Land  Handwerk 
umgebildet,  der  Vertrieb  der  Waren  fiel  den  Städten  zu.  Den  Zustand 
der  Technik  der  Leineweberei  führen  uns  die  hochintere»öaDtcn  Gemälde 
▼or,  welche  in  Konstanz  in  einem  Biirgerhause  entdeckt  wurden.  Ein 
Cyklus  Ton  21  Bildern  stellt  uns  die  Leinen-,  Borten-  und  Seidenweberei 
in  den  einzelnen  Stadien  vor.  Die  Arbeit  besorgt  auf  allen  Bildem  eine 
IVauensperson,  nur  das  Spulen  ist  einem  Kinde  augewiesen.  Wir  sehen 
daraus  deutlich,  dals  die  Arbeit  noch  Frauenarbeit  war'.  Solche  kultnr* 
historische  Darstelhmgen  sind  unschfttsbar;  als  Darstellung  im  Wand- 
gemtÜde  stehen  diese  Bilder  im  vierzehnten  Jahrhundert,  dessen  Anfang 
sie  angehören  dttrften^,  einzig  da,  und  es  mufs  ein  reiches  und  mächtiges 
Geschlecht  gewesen  sein,  das  in  solcher  Weise  seine  Wohnräume  schmtkckte. 
Wirklich  gelang  es,  den  Besitz  des  Hauses,  das  schon  1372  einem  Kon- 
stanzer Stifte  gehörte,  auf  das  alte  Geschlecht  der  ünderschopf  zurück- 
znffiliren,  das  sich  schon  seit  1192  nachweisen  lufst  und  zu  den  ange- 
sehcuöten  Familien  von  Konstanz  geluirte*.  Es  war  daf«  Stammhaus, 
denn  es  lag  unterhalb  des  bischöflichen  Schopfes,  von  dem  da.-?  Geschlecht 
seinen  Namen  erhielt.  Doch  wir  sind  mit  Erwähnung  dieser  Bilder  be- 
reits ins  vierzehnte  Jahrhundert  gelangt. 

Die  Leineweberei  ist  fast  überall  Landhandwerk  geblieben,  in  den 
Städten  finden  sich  meist  nur  Specialisten,  so  in  KOln  schon  1140  als 
Zunft  organisiert  die  Bettziechenweber'.  Feine  Arten  f^ten  nach  dem 
Produktionsorte  den  Namen,  so  die  Linnen  von  Rheims;  besonders  an- 
gesehen waren  die  Linnen  von  Konstanz,  die  tela  de  Costanza.  Zu 
den  schon  von  Mone  und  Hejd  angeführten  Nachweisen  Uber  das  Vor- 

>  Abgedr.  bei  Huppert,  Chroniken  d.  Stadt  Konstanz  S.  302  ff. 

*  Uooe  in  Zeitadir.  f.  Gesch.  d.  Oberrheni«  17  ,  284.  L.  EttmftUer,  Die 

Freskobilder  zu  Konstanz  in  Mitteil.  d.  ant.  Gcsellachaft  Zürich  Bd.  15  (1866)  mit 
Abbildungen  d>  r  I3i1(i(-r.   Vgl.  Krans,  SnnBtdenkm&ler  Badeos  1,  288  f. 

'  So  Lübke  und  Kraus. 

*  Beyerle,  Über  den  Ursprung  des  Konstanzer  Freskoncjclus  aus  dem  vier- 
Mimten  Jafarhmidnt  Zeitsdiiift  t  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  18,  6M£  Bogesten 
d.  Bisch.  V.  KoDsitanz  1,  1127. 

'*  »leaBtan»  culcilrarum  pulvinartmm»  und  »UxtareB  pq^orum;  Ennen,  Quellen 
1,  m. 
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koTimien  diesor  Pr-zeichnun^  in  Spanien  und  Italien  kommt  eine  Stelle, 
die  Schultz  aiituiirt  und  die  wohl  auf  Konstanz  zu.  deuten  laiK  Sehr 
bedeutend  war  auch  die  Produktion  in  St.  Gallen,  der  Leinwaudzoll 
bestand  und  reelit  oft  Huden  sicii  Bleichen  zuerst  1281,  wo  ein 

Ritter  den  Biugern  ihre  Leinwand,  diu  sie  auf  der  Bleiche  au  der  Steinach 
hatten,  wegnahm^.  Auch  Basel  darf  nicht  vergessen  werden,  wo  Bischof 
Hdnrieh  1268  den  Webern  und  Unwettern  «ne  Znnft  gab^.  Beteler 
Leinwand  ging  1248  auf  dem  Schiffs  San  Spirito  von  Marseille  nadi 
Accon*.  Auch  Ztürich  und  Nachbarachaft*,  wie  Augsburg  und  Umgebung 
erxeugten  viel  Leinwand'. 

Das  VeraeichniB  des  päpstlichen  Schatses  unter  Bonifas  Vm.  (1295) 
bietet  uns  den  Beweis^  wie  sehr  deutsches  Linnen  geschätzt  wurde.  In 
der  Abteilung:  Leinene  Vorhänge  für  kirchliche  Zwecke  und  Betten^ 
Handtücher  und  Hemden  wird  meistens  Deutschland  als  Heimat  bezeichnet, 
leider  ohne  Angabe  des  Erzeugungsortes.  Daneben  erscheint  Linnen 
aus  der  Lombardei,  Pisa  und  Rheims".  Und  schon  in  der  Taxe  für  die 
Unterkit iifer,  die  censarii  mercium  von  Genua  vom  Jahre  1204  tinden 
sich  die  tela  AlUunanie*.  Ja,  diese  »Ula  de  Aleniagf^  kann  man  bis  in  deu 


'  Schmitz.  ITöfisclieB  Leben  1,  *  H.'?7  fuhrt  au-  Prise  de  Pumpelune, 
htTaiis^'c-;.  von  M  u  s  s  a  f  f  i  ii ,  v.  47:^2  an:  'Corni  lu  e  Ir  ihtritr  d'un  paiie  de  (U'itnrnf. 
Das  sind  streng  genomnieu  wulleue  Tuche.  Da»  Gedicht  gehört  dem  vitrrxehnten 
Jshriiiuidert  sa.  £■  ist  fibrigens  mSglich»  dafs  der  Name  ans  R«imnot  in  die  Strophe 
kam*  Bappert,  KoDstnnzt  r  riandel  8.  7  ssgt,  dafs  in  Bozen  noch  heute  tela  di 
Costsnza  als  Marke  auf  der  Laube  zu  lesen  sei.  Heyd,  Bavensb.  Gesellschaft  42. 

*  Wartmann,  St  Galler  Urkb.  3,  330. 

*  Hft&e,  LefBWeudiikdastrie  In  St  dallen  8.  7. 

*  Basel  er  Urkb.  2, 6;  »meiHer  Salman  der  Kfiiceter«  safii  1274  ▼on  den  Zflnften 

im  Rate.    Ebda.  2,  SO. 

Kotiiruendavertrag  ril)er  3  pri  tan  teiaruni  fJr  Bnxlc  vom  31,  März  124H  bei 
lilancard,  Documents  ined.  8ur  1«  commerce  de  Marseille  1,  398.  Mit  demselben 
Schiffe  gingen  noch  in  drei  Teilen  weitere  »tda  dt  AJamamUa*.  Es  giebt  einen  Ein- 
blick in  die  Konkurrenz,  wenn  daneben  sechs  Partien  Lein«  n  von  Rheims,  eine  ans 
der Ghampagoo  und  »diie  von  Kpiuaud  angefiihrt  v-.-ril.Ti.  Unter  den  weit  orfifhlichorrn 
Tachsendougen,  die  in  diesen  Marseiller  Urkujideu  erwähnt  werden,  s$tcht  weit 
alira  Chalims  ▼<Hraa,  dann  kommep  Artss,  Douai.  Ypem,  Provins»  Cambrai,  Lom- 
bazden ,  Naibania ,  Oenua,  Qnentin.  Unter  den  mit  einen  Ballen  yertretenen 
8t&dten  erscheint  auch  Metz  (1,96),  sonst  keine  Stadt  des  Deutschen  Reiches. 

*  Die  Br^itimmungen  des  Bichtebrief»  im  heutigen Dentseb  beiBürkli-Mejer» 
Setdenindustrie  40—42. 

*  A.ngsbnrger  Stadtbnch  von  1279*  herausgeg.  von  Cbr.  H^er  an  Ter« 
■ehiedencn  Stellen. 

"  Abschnitt  74  'vortine  et  tohalti  ih'  Alau\ia  in  dem  von  Molini  er  v(>röffent- 
lichten  Inventaire  du  tr^sor.  in  Bibl.  de  l'^cole  des  chartes  Bd.  47,  658  fF. 

'  »Dt  oenienarUt  Ularum  Mlamamt  et  de  Ugu.  $i  /icmt  mercalum  den.  III  ab 
mmafuaqm  jpafie»*  Lib.  Jnr.  Jan.  1,  SSh 
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Orient  verfolgen.  Sie  erscheinen  einmal  in  dem  Codex  Cumaniis  ^  und  in 
dem  Testament  eines  in  Tauris  sefshaften  i^etianischen  KaufinanuB*. 

Im  Auslände  produzierte  aufser  RheiTii«  und  der  Champagne  über- 
haupt Burgund,  Lothringen  und  Syianien  Von  einzehien  StJtdten  fand 
ich  Arras,  Valenciennes  und  Kortryk  genannt.  Nicht  zu.  übersehen  ist, 
dafs  auch  einzelne  italienische  Städte  Leinen  produzierten,  ich  nenne 
Cremona,  Mailand  und  Venedig,  aueli  in  Toskana  wurde  Leinen  gewoben. 
Und  endlich  fehlte  aucii  der  Orient  nn't  einzelnen  feinen  Sorten  auf  dem 
Markte  nichts  Von  den  Erzeugniä&eu  dieses  deutschen  Hausfleifses  ist 
uns  sehr  viel  erhalten,  leid«r  sind  es  nur  PlatlJitsen,  die  im  Bodensee- 
gebiete dasu  verwendet  wurden,  um  mit  ihnen  die  Siegel  an  den  Uk^ 
künden  su  befestigen. 

Zwölftes  Kapitel. 
BeUeidugsstoffe  (Forteetsung).  Wollw«bmi 

Wollweberei.  FnAtkUoHSteOimg.  WäOuH.  färbeni.  OrÜU^ie  Teihmg,  Die 
Wetheeberei  sUidtisches  Gewerbe.  Reste  auf  dem  Lande,  Einfiufe  der  Klöster.  Mteeie 

deutsche  Welter  als  ninuhi  t  rhrr.  Sihliirsiih  uf^rhc  (irauturh-r,  J.odnrr  im  Südosten. 
Jüidniache  Weber,  Kuhi.  Flan'hrn.  WilUniir.  Dii  (UftHsrhe  Wolle  die  beste.  Weberei 
in  £}ngland,  in  Flandern,  Frattkreich,  Chamjtaytte,  auf  der  sdmeiiertudien  Hoctiebene^ 
LotimitgeH. 

Italien.  Vorbedingungen.  Alte  Traditionen.  Bezug  der  Wölk.  KajntalistiMcher 
Charakter.  Die  Humi]iüin\.  JTljerhlld-:  Mailand,  Lon»dardei,Venetien,  PiemoiU,Xo8kaMaf 
bes.  Florenz,    (  allimalu  und  Är(€  delia  lana. 

Für  den  Weltlmndel  waren  viel  bedeutsamer  als  die  Leinenstoffe 
die  aus  Wolle  gefertigten.  Der  Verbrauch  der  Wollstofte  hatte  sieh  auf 
Kosten  der  Leinwand  ausgedehnt,  er  steigerte  sich  mit  der  Erli  liung 
der  Lebensführung,  mit  der  Zunahme  des  Luxus.  Die  Wollindiisirie 
wurcb'  und  mufste  ein  städtisches  («ewerbe  werden.  Es  ergab  .sich  sehr 
früh  eine  Pruduktiouöteilung.  Der  Rohstoff  blieb  biü  zur  Herstellung 
der  Qenufsreife  nicht  wie  der  Flachs  in  einer  Hand,  sondem  ging  durch 
die  Hände  verschiedener  Arten  von  Arbeitern,  und  darum  mutete  sich  die 
Wollstoffbereitung  sehr  firtth  aus  der  geschlossenen  Hauswirtschaft  scheiden. 

ZunSchst  konnte  das  Walken  der  Tuche  nicht  von  den  Arbeitern  des 
Hausfleifses,  den  Frauen,  besorgt  werden,  das  Fulswalken  war  filr  sie 
«ne  viel  au  anstrengende  Arbeit  und  seit  der  Erfindung  der  Walkmtthle 


'  Codex  CumaTins  von  liJOS  nennt  daneben  noch  t.  de  Reins  ('Rheims),  t.  de 
Orliens  (Orient«),  nouarese  (Novara),  t.  cremonese  (Cremona),  t.  loharde  (Lombardei), 
t.  agtexane  (Asti),  L  oeiume  (Ostoni  bei  Otranto?),  eudhch  noch  tek  bergamasce.  S.  107  £ 

*  Ein  Ballea  dentseher  Uk  nnd  «och  Hmtfbrti  di  Metmta  ^sehelB).  Areh, 
ve&eto  1888  p.  161— IG"»  zu  1204. 

*  Bourqnclot,  Lea  foires  L  280—4» 
«  Hejd  2,  692  f.  und  687. 
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war  eine  Vcredlungsanstalt  vnrhandon .  die  nicht  jeder  sich  selbst  he- 
schaften  konnte.  Der  Plan  für  das  Kloster  St.  Gallen  sah  keinen  be- 
sonderen Kaum  für  die  Wollwchor  vor,  wohl  aber  für  die  Walker. 
Zu  den  fiir  einen  grofsen  Klos  torbetrieb  unentbehrlichen  Hundwerkem 
zählt  eine  tlUr  die  Reichenau  10<35  ausgestellte  Urkunde  aufser  den 
Fiscbeniy  Bäckern,  Köchen  und  den  Weinleuten  die  Walker  auf  ^  Auch 
die  (freOich  jüngere)  Vita  des  Konatanser  Btschob  Gebhard  des  Heiligen 
erwAhnt  follones,  die  er  ans  seinen  Hörigen  ausseht^ Und  Walk* 
mflhlen  sind  bisher  nachgewiesen*  fhr  Basel  1193»  sicher  1262*,  für 
Trier  1246»,  fUr  Zflrich  1258*  St  Gallen  1280^  Das  Fufswalken, 
wobei  das  Tuch  in  einer  mit  reinigenden  Znsätzen  yersetsten  Lange  in 
einem  Bottiche  mit  den  Fttfsen  hin  und  her  gestoben  wurde,  um  die 
WoUhaarc  zu  verfilzen,  war  eine  äufserst  an8trengend(!  Arbeit.  Das 
mechanische  Walken  auf  der  Mtthle,  die  ein  Stampf-  und  Hammerwerk 
tricl),  erforderte  viel  weniger  menschlielie  Arbeit.  In  der  Zeit  des  Fufs- 
walkens  war  die  Zahl  der  Walker  sehr  p-ofs.  im  Jahre  1271)  waren  im 
Leichenzuge  Ludwigs  des  Heiligen  /.u  Parib  iiOO  Walker,  wo  die  Stadt 
doch  nur  60  Tuchmachermeister  zählte.  Zur  Schlacht  von  Kortryk 
stellten  1302  die  BrUggcr  1024  Walker  und  1984  Weber.  Später  kam 
auf  40 — 60  Tuchmachermeister  eine  Walkmühle**.  Der  mechanisehe 
Betrieb  war  aber  dem  Werke  der  l'üfse  durchaus  nicht  überlegen,  die 
Tncher  von  Contances  wehrten  sich  dagegen  und  erreichten,  dafs  ihre  guten 
Täche  nur  mit  dem  Fufse  gewalkt  werden  durften*.  Auch  in  Paris  wie 
in  Flandern  wurde  offenbar  das  Fubwalken  als  das  bessere  lange  bei« 
behalten,  nicht  deswegen,  weil  man  keine  Wasserkrilfte  hatte  Durch 
das  Walken  ergab  sich  sehr  früh  eine  Produktionsteitung,  und  kein 


'  Dümg^  110. 

*  V.  RpIow.  Entsteliinicr  den  Handwerken  a.  a.  (>.  •">,  144. 

'  Die  von  Mone,  Z.  G.  Oberrh.  9,  138  angeführte  Kreuznacher  Walkmühle 
ktant«  aneh  dem  drebefanten  Jahrhundert  angehören;  ihr  Ruhm  ist  nicht  sicher  ni 
begründen.  IKe  Älteste  bisher  bekannte  Walkmühle  ist  in  Gr^noble  1040  nach- 
gewif^r'n.  Lamprccht,  Beiträge  z.  Ges(  Ii.  il.  fmnz.  Wirtsrhnftslfbens  S.  105  Anm.  28. 

*  Bas.  Urkb.  1,  ÜO^.  Schon  1193  erscheint  ein  Laie  Hugo  de  Walchun,  später 
eine  wohl  damit  identische  Familie  sir  Walkun. 

*  Lamprecht  1,  588. 

«  Züricher  Urkb.  3.  132. 

"  St.  Galler  Urkb.  '\  224.  Genauer.'s  z\x  180«  phda.  3,  360.  Dannrh  fiel  die 
Errichtung  dieser  Walke  in  die  Zeit  des  Abts  Herthold  von  Falkenstein  (1244 — 71). 

*  Martin,  Orofsbetrieb  u.  Handwerk  yor 600  Jahieu.  Preafa.  JahrbflcherSI,  806. 

*  So  erklTirt  sich  nneh  die  von  Martin  aii^i  führte Londoner  Entscheidung  von 
1298,  wnnacli  i's  (l-  n  Wnlki  rn  ttnt^r^agt  wurde,  ihnon  anvertraute  Tuch  in  eine 
Walkmühle  zu  geben,  was  den  Produzenten  allerdings  direkt  zu  thun  gestattet  war. 

Fagniez,  Etudcs  sur  rindußtric  et  la  chisse  iudustrielle  &  Paris  au  18*  et 
14*  sitete.  Paris  1877.  S.  881. 
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mittelalterliches  Gewerbe  lösto  nach  und  nach  die  Produktion  in  eine 
solche  Zahl  von  aufeinundertolgendcn  von  verschiedeoea  Personen  aus- 
geführten Arbeiten  auf,  als  die  Wollstoffbereitung. 

Eine  andere  Differenzierung  ergab  sich  durch  das  Färben.  Diese 
Kunst  wnrde  in  verschiedenen  Orten  ganz  verschieden  gehandhabt,  hier 
%vunlc  besouder^i  gut  in  Scharlach  geßürbt,  dort  verstand  man  nur  graue 
Tucher  zu  machen,  und  so  ergab  sich  neben  der  ProdnktioiiBteÜiiDg  dne 
lokale  Teilung  der  Frodoktion,  und  gerade  letztere  muCste  so  dem  inten- 
siven Hendel  mit  Wollstoffen  {Ubzen,  wie  er  sich  nachweisen  ISJst  Es 
gab  nur  wenige  G^enden  der  Welt,  in  denen  die  Kunstfertigkdt  alle 
dort  von  Arm  und  Reich  benötigten  Stoffe  erseugte,  in  den  mdsten 
wnrde  nur  eine  Seite  befriedigt. 

Diese  örtliche  Zerlegung  der  Produktion  war  schon  sehr  alt.  Einen 
trefflichen  Überblick  gewährt  das  in  Flandern  entstandene  Gedicht  Con- 
flictus  ovis  et  lini,  in  dem  Schaf  und  Lein  ihre  Vorzüge  preisen.  Gallien 
liefere  die  buntesten  TUcher,  das  neuprungssüchtige  Volk  liehe  den 
bunten  Glanz,  Flandern,  wo  jeder  nach  seinem  Geschmack  und  Farben- 
sinn sich  seine  Stoffe  bereite,  sende  seine  grünen  und  tiei'blauen  Tuche, 
um  die  Herren  zu  kleiden,  nach  Deutschland,  das  diese  Kunst  des 
Färbens  nicht  verstehe.  Aber  auch  hier  sei  man  nicht  mUssig.  Der 
Rhein  erzeuge  leichte  schwarze  Tücher  tür  Mönche  und  Nonnen,  Schwaben 
rote,  nicht  in  der  Wolle  gefärbte;  an  der  Donau  würden  naturfarbene, 
jedem  Wetter  trotsbietonde  (Loden-)Stofre  gewirkt,  wie  es  besser  nichts 
in  Deutschland  gebe^  Die  Quelle  ist  leider  sehr  schwer  zu  datieren; 
wenn  wir  auch  nicht  fUr  das  elfte  Jahrhundert ,  dem  man  froher  das 
Gedicht  zuteilte,  bereits  die  Ortliche  Zerlegung  der  Produktion  aus  diesem 
Gedichte  feststellen  können,  so  gehört  es  doch  spätestens  dem  Schlub 
des  zwölften  an. 

Die  Wollweberei  blieb  in  ihrer  Gesamtheit  nur  selten  ein  Gegen- 
stand des  Hausfleifses,  wenn  auch  die  Garne  sehr  oft  im  Hause  beige- 
stellt wurden.    Die  technische  Überlegenheit  des  Berufsarbeiters,  vorab 

des  Walkers  und  Färbers,  trieb  den  Hansfleifs  -^olir  früh  auf  die  gröberen 
Sorten;  aber  ;nic)i  da  war  die  Arln-it  der  i^'rau  doeli  zu  .schwer,  der 
Mann  zu  wenig  gewandt,  um  die  Konkurrenz  aushalten  zu  können.  So 
verkümmerte  der  Hausfleifs  in  der  Wollensiottbcreilung,  ohne  ganz  unter- 
zugehen. So  findet  sich  ländliche  \^'ollweberei  noch  .später  im  Bistum 
Chur,  im  Gebiete  von  St.  Blasien  uml  in  dem  von  Säckingen  abhängigen 

>  Co  nfli  et  ovis  et  Univ.  169^12.  Zeitschr.f.deutBeheBAltert.  n,290f. 
Das  Gedicht  wunle  firfiher  dem  ßeichenaucr  Mönche  Hermannu^  Contractus  (f  1054) 
mpcschrieben.  es  pt'hört  TinzAvoifi  Uiuft  iiaL-h  F!nr»']<"m.  Watt«  nb  ;i(  h,  Deutschlands 
Gefldiicktsquelicn  2,  ^  44.  >iach  Fagniez,  Etuüe^  S.  101  bat  Quicherat  das  Ge- 
dieht in  die  sweite  Hilfte  dss  swölften  Jshrhvnderts  gesetst 
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Glarus.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  bei  sorf^fHltiji^er  Durchsicht  der  Urbare 
sieh  noch  weit  mehr  Beweise  aus  dem  oborrlieinischen  Gebiete  ergeben 
wfJrflon.  Im  grofsen  und  ganzen  wird  aber  die  Wollenweberei  ein 
stadti.sches  Gewerbe,  ja  für  viele  Stildte  geradezu  dasjenige,  das  wirt- 
bchaftlich  überwog  —  wie  in  Fhuidern  und  am  Niederrhein  —  und  das 
in  der  politiuchen  (jcüchichte  am  aliermeibteu  hervortritt.  Innerlialb  des 
städtischen  Wollgewerbes  tritt  weiter  eine  sehr  weitgehende  Prod  uktioui»- 
teilung  ein,  das  Waschen  und  Sehlagen  der  Wolle,  daa  Kämmen,  Spinnen 
derselben,  daa  Färben  und  Weben  des  Garns,  das  Walken,  Karden, 
Scheren,  endlich  das  Planen  und  Pressen  des  Tuchs  war  schliefsUch 
auf  ebensoTiele  Personen  rerteili  Die  Wolle  ging  dann  durch  aefan 
Hände'. 

Da»  »städtische  Handwerk  soll  nach  der  Meinung  vieler  sehr  tief 
von  den  klösterlieben  Einrichtungen  beeinflufst  gewesen  sein.  Ich  habe 
nie  recht  an  eine  so  starke  glauben  können,  und  namentlich  der  Ein- 
flufs  der  Cistercienser  auf  die  Wollweberei  ist  M'ohl  überschätzt  worden. 
Diese  fern  von  den  Städten  gelegenen  Klilster  haben  sich  freilich,  ihren 
Bedart  an  Klcidr-rn  wohl  selbst  erzeugt,  auf  den  Afnrkt  bracliten  sie 
abi  r  nur  dif  W  olle,  und  in  der  WcUitroduktion,  namentlich  in  England, 
haben  die  Söhne  des  hl.  Bernhard  Hervorragendes  geleistet.  Wie  aber 
sollte  Anreiz  zu  einer  Fortbildung  der  Technik  vorlianden  sein,  da  mau 
nur  rauhe  Mönchskutten  verfertigte^?  Ks  bleibt  dabei  völlig  bestehen, 
dafs  die  Cistercienser  ihre  Geschäfte  mit  kaufmännischem  Geiste  be> 
trieben,  die  Veräufserung  und  Produktion  der  Wolle  war  ihre  Sache; 
in  der  gewerblichen  Bearbeitung  hat  der  Orden  aber  keine  Epoche  ge- 
macht Wenn  ich  für  den  Cistercienserorden  recht  haben  sollte,  wie  viel 
mehr  würde  das  fUr  die  Benediktiner  autreffen?  Man  Tergifst  su  leicht, 
dafs  diese  Klöster,  welche  in  der  Qott  gewidmeten  Kunst  auCserordent- 
llches  leisteten  und  au  diesem  Zwecke  herrliches  schufen,  für  den 
menschlichen  Bedarf  nur  das  einfachste  und  schlichteste  aulieisen.  In 
einem  eifrig  nach  der  Regel  lebenden  Kloster  arbeitete  man  also  natur- 
gemäfs  nur  grobe,  rauhe  0<'webe,  war  ein  Kloster  verfallen,  so  dürfte 
noch  viel  weniger  von  ilim  ein  techniseher  Fortschritt  ausgeganir^^n 
sein.  In  allen  Orden,  in  dcn^ni  d'  r  Geistlielie  den  Ton  angicbt,  war  für 
diese  nicht  dem  Gottesdienst  dienenden  Künste  nicht  das  intensive  Inter- 
esse vorhanden,  wie  wir  das  bei  den  italienischen  Uumüiaton  finden 

'  Vgl.  dam  svfser  Sohmoller  bes.  E.  Fromm,  Frutkfurts  Teztilgowerbe 
a  S4>60. 

*  Die  Beschlüsse  der  Generalkapiti!  dts  CistercienBorordens  |Mart»'ne  i^t 
Durand  Bd.  4)  enthalten  eine  Reihe  von  Brstiiinnungen  über  den  Wollhandel,  auch 
einzelnes  über  die  Weberei.  Dafs  es  sich  aber  ausschlicrslich  um  die  Herstellung 
von  Kutten  hsndelt,  beweist  «las  1181  erlassene  Verbot  der  ponm  UmeH  H  auim. 
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werden.  Den  FrauenklOeteni  l«g  die  Textilkonat  unzweifelhaft  weit  mehr 
am  Henen,  als  den  Mönchen  des  hL  Benedikt. 

Die  ältesten  gewerbsmäfsigen  Weber  in  Deutschland  (Ton  Flandern 
und  Holland  abgesehen)  ünden  sich  in  Mainz  1009^;  da  sie  sich  einen 
BegrAbnieplatz  verschaffen  wollen,  sind  es  ihrer  gewifs  nicht  wenige. 
1114  vorflnderte  Heinrich  V.  für  Worms  einen  SSchifFsssoU  in  einen  solchen 
auf  schwarze  dicke  Tücher^,  eine  fler  wichtigsten  Strafsen  der  Stadt 
führte  1241  den  Namen  Wollgasse'*.  Die  Speyercr  Tuchmacherordnung 
entstammt  dem  Jahre  1298,  sie  enthält  ganz  genaue  Bestimmungen  Uber 
die  Alafse  der  verschiedciifn  Sorten,  es  werden  Tuche  von  VVcifscnUurg 
und  Tuche,  die  bchwarz  gefärbt  waren,  erwähnt.  Besonders  wichtig  ist 
aber  die  älteste  Mitteilung  über  die  Anwendung  des  Spiuuradcä,  'Item 
am  rata  ßari  poiesl*  *.  Doth  wurde  untereagt,  dieses  Garn  zum  Zettel 
zu  verwenden.  Der  Kampf  des  Spinnrades  gegen  Rocken  und  Spindel 
kat  übrigens  Jahrhunderte  gedauert,  und  noch  heute  gilt  bei  vielen 
Johann  Jürgen  aus  Watenbtlttel  bei  firaunschweig  (1530)  als  Erfinder 
des  Spinnrades.  Der  Kern  der  Erfindung  war  viel  ttiter.  Sollte  auch 
das  in  den  Statuta  vetera  von  Lodi  von  1210 — 1224  erwfthnte  ^fikm 
ietälOnieum« y  wofür  die  Wageverhältnisse  angegeben  werden,  Kailgarn 
gewesen  sein^  Das  Spinnrad  fand  viele  Feinde,  es  machte  die  Menschen 
geradeso  „nervös"  wie  es  später  die  Maschinen  thaten.  Für  ein  Strafsburger 
Beginenhau8  bestimmte  der  Stifter,  dafs  die  Inwohnerinnen  „ein  sanftes 
und  leidliche.s  Iliitidwerk  mit  Spinnen  an  der  Kunkel,  Nähen  und  anderem" 
betreiben  sollten.  Aber  keine  sollte  mit  dem  llade  spinnen,  damit  Friede 
zwischen  ihnen  bleibe  und  die  eine  die  andere  nicht  mit  ihrem  unleid- 
lichen iiauiUvcrke  erzürne".  In  Strafsburg  enthält  da«  zweite  bald  naeh 
1214  entstandene  Htadtrecht  eine  genaue  Bestimmung  über  daü  Mals  und 
die  Reinheit  der  grauen  Tficher.  Es  ist  fast  die  einzige  auf  die  Gewerbe 
bezügliche  Bestimmung  dtesor  illteeten,  von  der  Bürgerschaft  veran- 
lalsten  Rechtsaufzeiebnung 

Die  Ortliehe  Zertdlung  der  Arbeit  hat  auch  in  der  Zei^  die  tcb  in 
diesem  Kapitel  behandle^  noch  fast  vollstftndig  intakt  bestanden,  und  awar 

»  Schmoll  er  S.  302. 

'  Worin» er  Urkb.  1,  54  'ik  nigris  et  groio^is  ianeis  pannis.* 
"  Ebds.  1,  188.  Das  von  Bchmoller  aas  6 fröret  bdgebrschte  Zeagah  einer 
Urkunde  Heinrichs  VI.  ist  zu  straehen,  die  Urkunde  ist  eine  FUsehung.  K5hne, 

ürspnang  il.  Stiidtverf.  in  Worms  h.  3.  w.  8.  272. 

*  Moue  in  Zeitachr.  t  Gesch.  d.  Obcrrbeins  16,  281.  Zuerst  angeführt  von 
Martin  a.  a.  0.  S.  309. 

Vignati  in  BibL  bist  itsl.  4,  S57. 

«  Htrafsb.  Urkb.  7  Nr.  8.'^  zu  13:55  and  553. 

'  Strafab.  Urkh  1.  4^1.  Die Datiemog  nach  Bietschel,  Deatscbe Zeitschr. 
f.  Geijch.-W.  N.  F.  1,  4i^-47. 
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noch  ziemlich  in  demselben  Zustande,  wie  sie  der  Conflictus  ovis  et  lini 
schildert.  In  Sudwestdeutächland  giebt  es  Grautucher,  also  Verfertiger 
von  ungefärbten  'rüclifrn,  wilhmul  in  Siulostdeutschland  die  halbverfilzten 
Lodenstoffc  ^rzr  i^i^t  ^vurden,  im.  Hheiugebiete  schliefsen  sich  nach  Norden 
schwarze  Tuclier  an. 

In  Ulm  findet  sich  1253  ein  Loderer ,  1292  ein  Zunftmei.ster  der 
Weber,  1296  ausdrücklich  ein  Tuchmacher,  und  um  die  Wende  des  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Jahrhunderts  war  die  Zuutt  der  üruutucher 
oder  Marner  die  mächtigste  in  der  Stadt,  und  das  mächtige  Geschlecht 
der  Ehinger  ist  aus  ihrer  Mitte  henrorgegangen*.  ünter  den  Schwaben, 
welche  tun  1200  an  der  Maut  in  Wien  Tocher  venoHtuif  sind  wohl  in 
erster  Reihe  Ulmer  zu  verstehen,  deren  „Schachteln"  die  bequeme  Wasser- 
straße der  Donau  aur  Verfügung  stand*.  An  der. Spttae  der  Handwerks- 
zttnfte  standen  auch  in  Basel  die  Grautucher',  ja  sie  röcken  an  die  Grenze 
zu  den  Geschlechtern.  Grautacher  werden  hier  seit  1291  erwähnt^  Aber 
mit  solchem  zufiÜligen  Vorkommen  ist  das  Alter  durchaus  nicht  erwiesen. 
In  Strafsbuig,  wo  die  Graut uchweberci  ja  oben  als  alt  erwiesen  ist, 
würden  wir  ohne  das  Zeugnis  des  zweiten  Stadtrechtes  so  gut  wie  nichts 
wissen,  da  in  den  Urkunden  die  RewoliTKr  nicht  nach  ihrem  Gewerbe 
genannt,  sondern  c^leiclnniilsiiL,'  als  Strarsbur»,'er  Bürger  bezeichnet  werden. 
Gerade  deswegen  ist  es  so  schwer,  einen  Einblick  in  die  gewerbliche 
Gliederung  und  den  Habitus  der  Strafsb arger  Bürgerschaft  zu  gewinnen. 
Ein  sehleelites  Lob  ;4i(  bt  Hermann  von  Minden,  der  tüchti|S^e  und  gefeierte 
rruviuziul  der  dtutsciien  Dominikanerordonsprovinis,  wenn  er  dem  Pro- 
vinzial  der  Provence  schrieb:  „Ich  hätte  Euch  auch  ein  zartes  Tuch 
von  Straüsburg  geschickt,  wenn  ich  einen  Trüger  oder  Fühnnann  ge- 
habt hätte.  Ich  sah  auch  einen  anderen  Traum:  da  Euch  das  foine 
Stoffe  webende  und  kSnunende  Flandern  T^oigt,  wOrde  Deutschland 
mit  seinen  borstigen  und  dicken  hei  Euch  keinen  EinlaÜs  finden***.  In 
Freiburg  war  noch  yiel  später  die  Färberei  unbekannt*,  und  ebenso- 
wenig  wissen  wir  von  Villingen  etwas  über  die  Kunst  des  Färbens  ^,  an 
beiden  Orten,  die  um  1300  bereits  ein  hochentwickeltes  Textilgewerbe 


>  NObltng,  Ulms  Baunwollweberai  132.  140. 

*  Gesch.  Quellen  d.  Stadt  Wien  1  Nr.  a 

'  G Pöring  S.  3f. 

*  Baseler  Urkb.  3,  L'»'  1299  2i3.  Faonifex  12^6  2,  312.  Panniparii  121*2 
•i,  46.  1297  3,  184.  1298  .i2u.  rextores  hierher  zu  zieheu  ist  bedenklich,  zuerst 
erwftlint  1277  2,  120. 

Fiukc,  Ungedrucktc  Dominikanerbriefe  des  dreisebntsn  Jahrhunderts  1891 
ä.  158.    Der  iirief  ist  nach  1290  geschrieben. 

*  Gotbein  538. 

^  Qothein  mt 
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beaaleen,  wurde  also  wohl  dasselbe  ensetigt,  wie  in  Ulm,  Basel  und  Strafs- 
burg. Später  erschienen  Ghrautucher  auch  in  Konstanz,  Schaffhaiuen, 
Kottweil'.    In  Konstanz  kommen  schon  sehr  früh  Walker  vor'. 

Auf  die  östliche  Lodenweberei  ist  hier  nicht  ntther  einzug:ehen. 
Kegensburg  hatte  auch  wohl  and(^rn  Stoffe  daneben  in  den  Bereich  der 
Produktion  gezogen.  Schon  1259  gab  es  hier  Srbwiir/xT  und  Waidfärber 
also  wurde  im  wesentlichen  wolil  die  Kölner  Technik  geübt.  Hierher 
drangen  schon  früh  die  Tuche  von  Ulm  und  Köln,  wenigstens  werden 
ülmer  Kaufleut«  in  Enns  >sehou  1192  genannt*. 

Längs  des  Kheines  zog  sich  die  Keihc  der  alten  Reichsstädte,  in 
allen  hatte  die  Wollweberei  eine  Heimstätte  gefunden,  und  unter  ihren 
Zttnften  nnd  Gewerben  standen  &st  stets  die  der  Wollindustrie  voran. 
Es  ist  bekannt,  wdcben  Einfluis  die  Weber  auf  die  politische  Geschichte 
von  Köln  hatten,  durchweg  waren  die  Weber  die  politisch  beweglichsten, 
der  Gegensata  der  armen  WoUachlllger  und  der  reichen  Tuchscherer 
und  Tuchhttndler  führte  früh  au  Kämpfen.  Das  Geschlecht  der  Over^ 
stolzen  stammte  von  einmn  einfachen  Tuchhändler  ab,  und  noch  i:^24 
bot  der  firühere  Bürgermeister  Werner  Overstolz  selbst  die  Tuciie  feil^ 
Gerade  aus  der  Gewandscbneiderbruderschaft  ging  ein  gro£ser  Teil  des 
Kölner  Patriciates  hervor.  Der  Tuchhandel  von  Köln  war  mit  eins  der 
Fundamente  der  Blüte  dieser  Stadt.  Schon  1102  gingen  Kölner  Tuche 
bis  nach  Österreich'"'.  Das  WoUenamt  von  Köln  war  sehon  1:130  viillig 
organisiert,  es  hatte  ein  gemeinsames  Verkaufshaus  und  seine  Meister, 
die  die  Tiieher  beschauten,  ja  das  Amt  war  innerlich  schon  so  mächtig, 
dafs  bei  Absatzstockungen  von  Aniu  wegen  die  Fabrikation  der  Tücher 
eingestellt  wurde ^.  Es  wird  uns  begreiflich,  dals  dieses  Amt  geeignet 
war,  die  gemeinsame  Sache  der  Handwerker  m  fbhren  —  und  das  fohrte 
die  Kölner  Weber  ja  lUr  kurze  Zeit  aur  Herrschaft  Es  erscheinen  dort 
auch  früh  die  Färber,  war  doch  1290  schon  die  Spectalisierung  so  weit, 
dals  es  einen  Rotfitrber  gab*.  Am  ganzen  Niederrhein  war  die  Tuch* 
Weberei  Bttak  yerbreitet*,  Torab  ist  Aachen  zu  nennen**.  Am  Mittel- 
rhein erwähnten  wir  schon  Mainz  und  Worms,  nach  Speyrer  Art  wurde 

'Kappert9. 

^  Die  Vita  Gebehardi  episcopi  Const.  M.6.  SB.  10,  586  läfst  ihn  aus  den 
Hörigen  fvälone»  answählen. 

^  S<  hmollcr  365. 

*  N  Abling  140. 

"  Lau  122  L  128. 

•  Oeseh.. Quellen  der  Stadt  Wien  1,  1. 
^  Lau  204  £ 

"  Lau  212. 

»  ^>ch  mol  1  .T  -.'M. 

'0  Auch  Aachen  um  1200  an  der  Wiener  Maut  mit  Metz  nnd  MaSAtricht. 
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1281  die  Wollweberei  in  Heilbroiin  geregelt  ^  aacb  Oppenheim  hatte  eine 

erhebliche  Tucherzeugung'. 

Aber  das  alles  stand  doch  hinter  der  grofseri  niederländisch-flandri- 
schen Wollweberei  weit  zurück.  Die  friesischen  Tuche  behaupteten  noch 
immer  ihren  guten  Namen  und  werden  oft  von  Dichtem  angeführt"; 
das  ^Schwergewicht  ruhte  im  Süden ,  in  den  aultsersten  Gebieten  halb- 
frieaischer  Besiedlung*.  Flandern  war  geradezu  der  ^littelpunkt  der  Woll- 
industrie gewordeu.  Die  Lage  am  Kanal  hatte  damals  noch  lnihere  Vor- 
teile als  heute.  Die  Schitfahrt  vom  Kanal  um  Portugal  herum  war  noch 
a^ten,  ao  fiind  die  Schiffahrt  der  Nordaee  hier  ea  bequem,  die  Waren  um- 
Buachlagen  und  su  Land  nach  dem  Mittelmeer  zu  tranaportieren.  Die 
Sdiiffahrt  bia  aur  Elbe  galt  den  Franaosen  und  Italienern  ala  au  gefithr» 
lieh,  und  ao  war  für  alle,  die  von  Nord  oder  Sttd,  von  Oat  oder  Weat 
kamen,  Brügge  der  natürliche  Endpunkt  ihrer  Fahrt*.  Aua  dem  Binnen« 
lande  führten  drei  achiffbare  Flttaae  in  die  Ntthe  dieser  Stadt.  War  die 
Blute  des  Handels  natürlich,  so  war  daa  Gewerbe  gleichfalls  begttnatigt; 
denn  die  Nühe  von  England  bot  die  bequemste  Zufuhr  der  kostbaren,  im 
MiltolaUer  hochgeschätzten  englischen  Wolle.  Die  vlaemische  Kflste  mit 
dem  iSalzgehalt  ihres  Erdreiches  zwan*?  zur  Schafzucht,  die  Scliafzucht 
weckte  das  Oewerbe,  das  bahl  eine  Einfuhr  nötig  machte.  Flandern 
wurde  das  Tuchland  des  Mittelalters,  Auf  diesen  Wollhandel  gründet 
eich  die  Interessengemeinschaft  von  Flandern  und  Kn<;land,  ohne  eng- 
lische Wolle  konnten  die  flandrischen  Städte  nicht  bestellen,  wie  um- 
gekehrt die  englischen  Klöster  seufzten,  aU  die  Schlacht  vor  Duuibourg 
1254  die  Reihen  der  Handwerker  dccimiert  hatte,  die  Preise  der  Wolle 
aanken.  Daa  llaterial  wurde  niöglichat  nahe  an  aeiner  Produktionaatfttte 
verarbeitet  in  d«n  Liande,  dessen  Traditionen  in  der  Textilkunat  damala 
achon  über  1000  Jahre  alt  waren.  Hier  mufo  aehr  früh  daa  FuJawalken 
durch  die  Walkmühle  eraetat  aein,  und  unaweifelhafi  iat  von  hier  aua 
die  Kunat  dea  Fftrbena  verbreitet  worden*,  die  namentlich  im  attdlichen 
Flandern  blühte.  Die  technische  Überlegenheit  der  Herstellung^  die  Güte 
des  Rohstoffes  lu  1  die  vortrefi'liche  Verteilung  der  Handelawege,  welche 
Brügge,  damals  in  bequemer  Wasserverbindung  mit  dem  Meere,  bald  zum 
eraten  Böraenplatze  machen  aoUte^  kamen  auaammen,  um  die  flandriache 


'  Schinol  Ut  865. 

■  Köllig  Albrecht  ISOl.  Frank,  Ge.^ch.  v.  Upix'nlioim.  l'rkiiii<lciibuch  Nr.  52, 

*  llüllmanu  1,  221.  Schultz  1,  337  uud  340,  der  seiuu  Beispiele  sehr  uu- 
glteklich  auf  Phrfgisn  beiieht 

*  Vgl.  die  Nachrichten  bei  .Schmollet  367.  Pirenne  1,  I87ff.,  IWfif.»  298«. 

»  Fun  (•  k-Brentano,  Philippe  le  Bei  en  Flaiuln'  82  ff. 

*  Schultz  1,  355  Anm.  8  führt  daa  2^ugiii8  des  Uuilchn.  Brite  tur  die  Färbe* 
kunit  Ypema  an. 
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WoUiTuIusfrie  allon  andern  überlegen  zu  machen.  In  Brtlgge  trafen  dio 
Waren  der  ganzen  Welt  zum  gegenseitigen  Austausche  zusammen,  und 
eine  Znsanimenstollung  des  vierzehnten  Jahrhunderts^  führt  einzeln  die 
Produkte  auf,  welche  die  verschiedenen  Länder  boten.  Unser  Vaterland 
erscheint  ärmlich  mit  seinen  Gaben  an  Wein  und  Eiseiiarheiten  gegenüber 
den  reiehen  Produkten  anderer  Länder.  Flandern  war  der  gemeinschaft- 
liche Markt  für  die  hier  aneinander  stofsende  germanische  und  roma* 
nische  Welt,  innerhalb  des  agrarischen  Hochmittelalter«  der  Anfang  einer 
neuen  Zeit 

Wir  werden  noch  oft  von  der  beherrschenden  Stellung,  welche  im 
Handelsleben  England  durch  seine  vortreffliche  Wolle  hatte ,  an  reden 
haben.  Sehen  wir  einmal  zu.  Schon  im  dreiaehnten  Jahrhundert 
wufsten  selbst  sttditalienische  Qeschichtschreiber  den  Wert  der  englischen 
Wolle  zu  schätaen*.  Unter  den  Eaufleutcn,  die  \27'^  aus  England  von 
diesem  Rohstofib  ausführten,  waren  auch  solche  von  Florenz,  Lucca  und 
Fiacenza  neben  solchen  aus  Deutschland ,  Belgien ,  Frankreich  und 
Spanien'.  Und  in  einer  Urkunde  von  1295  erscheinen  die  groOsen 
Bankhäuser  von  Florenz,  die  Cerchi  neri  und  )»innchi,  Bardi.  Spini, 
Mozzi,  Frescobaldi,  Pulci,  wie  sie  durch  ihre  Vertreter  englische  Wollen 
liaben  aufkaufen  lassen,  die  in  Brabant  und  Holland  lagern*.  Einen 
genauen  Einblick  in  die  Ausdehnung  des  Handels  mit  englischer  Wolle 
seitens  der  Florenuner  giebt  ein  Dokument  von  1-84,  demzufolge  22 
englische  Klöster  ihre  Wollproduktion  auf  zwei  bis  elf  Jahre  grö&tenteib 
gank  an  Florentiner  Httusttr  im  voraus  yerkauft  hatten*.  Bie  engUechen 
Ausfuhrlicenaen  Ton  1277  Ins  Januar  1278  sind  uns  erhalten,  ▼on  dem 
(Gesamtbeträge  der  Ausfuhr  ent&llen  29,6  ^/a  auf  die  Italiener,  der  Betrag 
wurde  von  den  Holländern  und  Brabauterft  ansammen  allerdings  ttber- 
troffisn  (S2t2^lo)t  von  den  Fraaaosen  (21,8)  und  den  Deutschen  (11|6) 
jedoch  nicht  erreicht.  Die  grttfsere  Kapitalkraft  der  Italiener  zeigt  sich 
darin,  dafs  der  Einzelne  weit  grüfsere  Partien,  von  20  bis  300,  im  Durch- 
schnitt 163  Sack  ausführte^.  Die  italienische  Ausfuhr  belief  sich  auf 
4235  Sack  ;  in  Newcastlc  gingen  69°/o  der  Wolle  129i— 98  an  Italiener 

Dafs  Kaufleute  von  Piacenaa^,  Florenz,  Siena  und  anderen  italieni- 

1  Hansisches  Urkundenbach  3,  419. 

*  >JQbim»m  imamt  can$  de  lama,  qMm  otU  tm^ieana  eoMgeBBerat  öoBiagfi» 
UMtterat.*   Schultz  1,  506. 

*  Hans.  Urkb.  »,  407. 

*  Faguiez,  Ilocumeots  320. 

>  Pagnini,  Deila  Dedma  4,  SM  ff. 
'  Kunze,  Hanseakten  d32. 

"  Solche  schon  iVä^  im  Gcldverkebr  mit  der  engl  Krone.   Botuli  charta- 
rvm  31  u.  96. 
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sehen  Städten  sich  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  En«^land 
aufhielten,  dafs  sie  dort  den  aiis<]^e(leliutesten  Geldhandel  trieben,  geht  in 
letzter  Linie  auf  diese  ausgedehnten  WoUkftufe  zurück.  Die  Wolle  hatte 
die  ItalieTK  T  hm  luerher  j^ehracht,  und  sie  machte  aus  ihnen  die  Bankiers. 
Fast  alle  Florentiner,  aber  auch  Sieneser  Bankhäuser  lassen  sieh  im  Woll- 
handel nachweisen  ^  Und  ein  feiner  MailänderJ  Beobachter  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts,  Bonvesio,  erklärt,  trotzdem  er  olles  Lombardische 
Bonat  lobt,  die  dortige  Wolle  sei  nicht  gut,  die  feine  Wolle  komme  aua 
der  Fremde*. 

In  der  Folge  —  ich  mufa  hier  Toigreifen  —  hat  gerade  der  Qeld- 
handel  den  Italienern  geschadet^  schon  1310/11  ging  der  erste  Anaturm 
gegen  sie  los,  die  BVescobaldi  wurden  verbannt,  ihr  Gut  konfisaiert'. 

Viel  schwerer  war  der  Bankerott  der  Banken,  den  König  Eduard  III. 
durch  Weigerung  der  Zahlung  seiner  Schulden  herbeiführte.  Dadurch 
^t  wurden  die  Hanseaten  von  ihren  schlimmsten  Konkurrenten  befreit, 
und  der  Hauptexport  ging  an  die  Deutschen  fJbor.  England  selbst  stellte 
keine  Tuche  fiir  die  Ausfuhr  her,  wenn  auch  schon  IV-SO  drei  Weber- 
gilden nachzuweisen  sind*;  es  deckte  seinen  Bedarf  an  feineren  Tuchen 
aus  dem  Auslande,  und  als  1258  und  1271  die  ersten  Ver;»uche  gemacht 
wurden,  das  edle  Rohprodukt  iiutjächliefslich  im  I^ande  zu  verarbeiten 
und  ein  Wolleaustuhrverbot  erging,  mulsten  die  Leute  wcifsc  Gewänder 
tragen 

Die  Bedeutung  der  englischen  Wolle  kam  zunttchst  in  der  Blttte 
Flanderns  sum  Ausdrucke.  Der  flandrische  Einflufa  strahlt  nach  allen 
Seiten  —  noch  heute  ist  daa  nachweisbar.  Vlaemische  F&rbekunst  kam 
nach  Wien,  wo  die  Fftrber  Flaminge  genannt  wurden,  wie  im  Thllringi- 
Bchen  die  Tnchmacher  aberhaupt*.  Nach  England  flandrische  Tuchmacher 
zu  Bieb«i,  wurde  schon  1111  der  Versuch  gemacht^,  und  mit  der  Er- 
starkung der  von  Flandern  aus  br  r  i  nflulsten  raglischen  Wollweberei 
sollte  den  Viaemen  die  schlimmste  Konkurrenz  erwachsen.  Das  Gebiet 
der  Tucherstädte  an  der  Maas  und  in  der  Picardie  schliefst  sich  unmittel- 
bar an,  und  selbst  nach  Italien  werden  wir  den  Elnflufs  Flanderns 
nachweisen  können.  Von  den  iiandrischen  Städten  Brü^^'e.  Vperen  und 
Arras  findet  sich  der  Name  fast  in  jedem  Schatzverzeichnisse,  nicht  selten 

I  Bei  Ashley  1.  105  kommt  das  nicht  recht  zur  Geltuap.  Ich  kann  jedoch 

hier  die  Beweise  nicht  geben. 

*  S.  Ü7. 

s  Kunse  8.  IX. 

*  Ashley  1,  Öl. 
»  Ashley  2,  205. 

e  Schmoller  S.  364  f. 
^  Schmoller  S.  867. 
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werden  auch  Gent,  Rysscl  und  Doornik  genannt Brabant  stellte  mit 
Brüssel.  Mecheln,  Löwen,  Unx  Hie  Verbindung  mit  dem  niederrheinischen 
Bezirke  her,  wie  nach  öudoüten  Cambray  und  Valenciennes  als  die  wichtig- 
sten Weberstädte  zu  nennen  sind.  Die  Eit'ersuciit  d(!r  Stiidte  wachte 
über  die  Güte  der  Tücher  und  förderte  die  lokale  DilVeren/Jerung  der 
Tucharten.  i>ü  entstand  eine  schier  unendlich  grofsc  Zalii  von  gröberen 
und  feineren  Geweben  in  vielerlei  Farben.  Vor  allem  erzeugte  Flandern 
Luxttsatoffie^  und  wie  der  Luxus  eteto  der  beste  Förderer  des  Handels 
gewesen  ist^  so  war  es  auch  damals.  Wo  immer  man  SchatsverEoicIinisse 
oder  Zolltarife  aufstellte,  fehlten  die  Namen  flandrischer  Stiidte  nicht*. 
Der  Vertrieb  der  Waren  ging  nach  allen  Seiten  hin,  vor  allem  auch 
nach  Italien  und  dem  Orient,  und  die  Landverbindung  zwischen 
Flandern  und  Italien  durchschnitt  in  den  meisten  F&llen  die  acbweize- 
rischen  Alpen.  Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  mitunter  auch  Waren  die 
Qaronne  aufwärts  gingen,  in  Toulouse  auf  das  Saumtier  kämm,  um  dann 
in  Aigues  Mortes  zur  Seefahrt  verladen  zu  werden. 

Auf  französischem  Roden  setzte  sich  das  Oehiet  der  Wollindustrie 
fort'\  In  der  Picard ic  wcrflcTi  vor  allem  Amiens,  Abbeville  und  St. 
C^uentin  genannt,  in  der  Isle  lic  France  neben  Paris  St.  Denis  und  in 
der  Beauce  Chartres.  Hervorragend  war  die  Tuehbereitung  in  der 
Champagne,  der  wichtigste  Platz  war  wolil  Chalons  sur  Marne,  wo  ein 
sehr  altes  Statut  hellen  Einblick  gewährt dann  Provins,  Troyes,  Kheims 
und  Lagny.  Eine  Anzahl  nordfranzösischer  Stidte  war  fllr  den  Verkauf 
der  Tuchwaren  auf  den  Messen  der  Champagne  mit  denmi  von  Flandern 
und  Brabant  verbunden  ^  Dieser  Bund  erstreckte  sich  nach  SttdwMten 
bis  Ronen  und  Le  Maus.  Er  ist  au  unterscheiden  von  der  in  das  fran- 
zösische Sprachgebiet  kaum  hereinreichenden  flandrischen  Hansa  in 
London,  die  gleichfalk  daraufhin  arbeitete,  durch  Ausschluls  der  inneren 

t  Aaeh  bei  Dichteni  sebr  h&ufig.  Vgl.  Schal ts  1,  353  Anm.  9.  354  Anm.  8,  9 
und  355  Anm.  8, 9.  Dw  Venettaner  TSrif  von  1265  führt  aufYpem  («j^ra«),  Brügge 
(»broeof),  Doornik  (»torwm;«),  Lnnvicrs  im  Dip.  Euro  od.  T^öwcii  ('Joirrio^). 
Valenciennes  (»ra/mcino«),  auch  »stanfortea  Anglte'.  Capitolare  dei  Visdoinini 
herauBgeg.  v.  Thomas  284  und  B omanin,  Stör,  docdi  Venezia  2,  373.  In  Genna 
verhanddten  AsUgianen  viel  niederlindlsdieB  Tocb,  so  von  Chalons,  CSsanbrai  und 
Provins.  Liber  jur.  Gen.  ad  a.  1251.  In  Wien  Anf.  des  dreizehnt^>n  Jahrhunderts 
Tuche  von  Gent,  Ypem^  Haj,  Anrss,  Tonmaj  «.Louviera.  Ge8ch.-QaeUen  der 
Stadt  Wien  1  Nr.  4. 

'  Päp^ttl.  Inventar  von  1895  s.  oben  S.  116.  Nespolit  der  Aig'ou.  Ganz  allgem^ 
weiden  drapjn  de  ultra  montea  in  dem  Twif  der  Sensale  von  Piacenaa  au^efEOirt. 
Stat.  merc  S.  72  §  265. 

'  Vgl  Bourqiiplot,  Pigconneau,  Blancard,  Fagniez. 

*  Fagniez  8.  löl. 

*  Bonrqnelot  1,  138. 
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Konkurrenz  den  Absatz  der  Waren  und  den  Einkauf  der  Rohjirodukte 
zu  erleielitern.  Aber  aucli  der  SUden  Frankreichs  hatte,  genälirt  durch 
die  treiriiehe  apanische  Wolle,  bedeutende  WoUinduetriestädte,  so  Toulouse, 
Montpellier,  Narbonne,  Nimes,  Avignon  u.  n.  Doch  sind  Waren  von  dort 
wohl  kaum  in  gröfserer  Muääe  durch  dab  hier  zu  behandelnde  Verkehrs- 
gebiet gekommen 

Auf  der  schweiseriaclieii  Hochebene  ist  aufser  Zttrich',  wo  num 
neben  grauen  Tttchem  Benrer,  Drilche  nnd  aohwanee  Hoeentacb  machte 
«eher  auch  im  baigandiechen  Teile  Freibnrg  im  Üchtland  eine  Weber* 
Stadt  gewesen,  dort  wurde  das  Gewerbe  in  der  Form  der  Hausindustrie 

betrieben*.  Aus  Bern  ist  uns  ein  Statut  fOr  Tuc1|weber  von  1307  er^ 
halten,  das  eine  alte  Übung  des  Handwerks  TOraussetatV  In  Uri  werden 
wir  Weber  auf  dem  Lande  bei  Herstellung  von  grobem  Tuche  finden.  In 
Lothringen  wird  uns  Metzer  Tuch  genannt,  daa  in  Maraeille  verschiflfi 
wurde",  wie  auch  weiter  nördlich  Lttttichdte  Verbindung  mit  der  Weberei 
des  Kheingebietes  herstellte. 

In  Italien  waren  der  Wollindustrie  erhebliche  Hindernisse  eni{j;egen- 
gesotzt,  die  ^'ünstigen  Vorbedingungen,  die  daneben  bestanden,  haben  aber 
den  kuuliiiannischen  Sinn  der  Italiener  und  liesonders  der  Florentiner 
gereizt,  zugleich  griff  der  eigentümlichste  Orden,  den  die  kath<dische 
Kirche  hervorgebracht,  ein,  ao  wurde  schliefslich  das  italienische  Wollen- 
gewerbe dem  vlaemischen  ebenbürtig^. 

Italien  selbst  produsierte  eine  schlechte  WoUe^  die  nur  su  den  panni 
schiavini  und  villaneschit  au  Tuchen  ffkr  Sklaven  und  Bauern  verwendet 
werden  konnte.  Eüne  Verbesserung  der  Wollenseugung  durch  sorgftltige 
Zucht,  Fütterung  wurde  im  Mittelalter  gewifs  sehr  selten  erstrebt,  und 
in  Italien  wurde  Ackerbau  und  Viehzucht  schon  damals  schwer  vernach- 
lAssigt  Die  Erfindungsgabe  des  Italieners  war  eine  rein  gewcrbliehe. 
Die  alte  Tcnihnik  ist  —  wenn  auch  eine  Geschichte  des  italienischen  Ge- 
werbes noch  nicht  geacbrieben  ist,  so  darf  man  das  wohl  behaupten  — 


'  Der  oben  erwähnte  Vcnctiaiicr  Zolltarif  von  \2{y'>  fülirf  an  Provins  (apruin); 
ChaXouB  {zeUlaono),  Arras  (dt  razo),  l  ariä  {purmnui,  Lille  {iiUa),  .St.  Omer  (de  $antom€0) 
und  Rheims  (de  nemo). 

a  Urkb.  8*  182. 

*  Bestimmungen  dvt^  Kichterbriefs  Bürkii«Meyer  96— iO. 

*  Font.  rer.  Bern.  2,  oÜ7. 

*  Font.  rer.  Bern.  4,  305. 

<  Blaneard  1,  96,  um  1200  in  Wien  a.  oben  S.  US  Asm.  &  Naefa  weiterea 
Zengnisscn  habe  ich  nicht  genidit,  wie  ieh  ja  fftr  diese  Gebiete  aar  gelegentlieh 
prim&re  Quellen  heranziehe. 

^  Eine  Geschichte  der  italienischen  Textilindustrie  kann  ich  uatQrlich  uieht  ST" 
ttfehen,  ieh  katm  aur  auf  diese  klafiiande  Lttehe  in  der  litCeratar  hinweiaen  und 
sie  ptoTiaorisch  fftllen. 
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in  den  meisten  Gewerben  erhalten  geblieben,  unzweifelhaft  ging  die 
Kunst  der  Wollweberei  nicht  verloren.  Die  überlegene  Tedinik  der 
BOmer  stellte  die  Italiener  also  den  Erben  der  Atrebaten,  den  Friesen 
und  Vlaemen  gleich.  Die  italienischen  Städte  entwickelten  sehr  frah  eine 
stramme  Organisation  der  Handwerke,  der  arti,  mit  Eifersacht  wachte 
jede  Zunft  Uber  die  Vorteile  und  den  guten  Namen  ihrer  Produktion^ 
und  so  war  hier  die  korporative  Organisation  des  Handwerks  früher  und 
intensiver  entwickelt  als  im  Korden.  Die  Mängel  des  Rohmaterials 
muTsten  den  Italienern  um  so  llrgerlicher  sein,  als  die  feineren  Färbe- 
mittel auH  (hm  Orient  grofsenteils  auf  italienischen  Schiffen  gebracht 
wurden.  Diese  teuren  Färbemittel  auf  schlechte  Wolle  zu  verwenden, 
konnte  dem  haushälterisch  rechnenden  Italicner  nicht  jL^'e^allen,  und  so 
drÄngte  alles  dazu,  dem  italienischen  Wolli^ewerbe  einen  besseren  Boden 
zu  verschaffen  durch  Einfuhr  fremder  VSdlle,  und  diese  wurde  nun 
herangezogen  aus  der  südlichsten  Provinz  des  heutigen  Portugal;  (iarljo 
(Algarve)  \  aus  Spanien  und  aus  Tunis.  Die  vorztiglichsten  Qualitäten, 
mit  denen  nur  die  englische  Wolle  einen  Vei^gleich  aushiek,  standen  jetat 
Sur  Verfügung.  Im  dreiaehnten,  Tielleicht  schon  am  Ende  des  swöUten 
Jahrhunderts  kam  auch  die  englische  Wolle  nach  Italien  und  damit 
erwuchs  die  intensive  Verbindung  Italiens  mit  England,  Flandern  und 
dem  Kiederrhein,  welche  den  Handel  Uber  die  schweiaerischen  Alpen- 
pässe ganz  besonders  beeinflussen  mufste. 

Jedes  Gewerbe  das  den  Einkauf  des  Rohmateriales  und  namentlich 
eines  so  kostbaren  wie  es  die  Wolle  ist,  den  Händen  des  Handwerkers 
entzieht,  geht  in  kapitalistische  Hände  und  kapitalistische  Organisation 
über.  Wie  wollte  der  Wollspinner  englische  Wolle  mit  Vorteil  kaufen, 
wo  uns  (kr  eigenen  Stadt  kapitalkräftige  Bürger  selbst  nach  England 
gingen,  am  Erzeugungsorte  die  Wolle  erstanden  und  auf  dem  billigsten 
Wege  in  gruföcn  Karawanen  das  Gut  in  die  Heimat  brachten,  um  es 
tlurt  durch  wirtschaftlich  abhiingige  Weber  verarl)eit('n  zu  lassen?  Die 
grofse  Entfernung  des  Ankaufüplatzes  des  Kühstuft'eji  von  der  iStiltte  der 
Verarbeitung  und  wiederum  die  die^r  von  der  Gegend  des  Verbrauches 
gab  den  italienischen  Arti  della  lana  einen  wesentlich  kapitalistischen 
kaufinännischen  Zug,  der  erheblich  stärker  ist,  als  das  bei  den  deutschen 
Weberzttnften  der  Fall  ist  Der  Handwerker  dieser  vornehmsten  ftlr  den 
Export  arbeitenden  Industrie  kaufte  den  Rohstoff  nicht  ein,  wie  er  die 
fertige  Ware  nicht  vertrieb,  das  besorgte  wie  die  ganze  kaufinännische 
Thätigkeit  der  Kaufmann  —  ersterer  betrieb  nur  das  Handwerk  und  war 
vom  Kaufmann  völlig  abhängig. 


1  Nach  gütiger  Mitteilung  W.  v.  Heyds  hält  er  es  tauAk  üBr  mSgUchi  SB  die 
afrikaiuBche  Insel  Djerba  zu  denken,  ilic  sehr  kultivi^  war. 

Sehalt«,  0«*eh.  d.  mitt«Ulterl.  UandeU.  I.  9 
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Die  Zünfte  der  italieniacfaen  Städte  hatten  Lehrmoister  und  Rival«ii 
in  einem  Orden,  der  eigentlicb  aus  dem  Weberhandworke  hervorgewachMn 
war.  Es  war  der  Orden  der  Humiliaten,  den  man  einen  Orden  von 
Wollenwebern  nennen  könnte Nach  der  alten  Tradition  des  Ordens 
soll  ein  deutscher  Könif^  lombanlisehe  Verbannte  nach  Norddeutschland 
geschickt  haben,  wo  sie  die  Kunst  des  Wollcwebens  erlernt  hätten.  Sie 
bildeten  eine  Laieu-Geno.sseuschaft  und  lebten  nun  von  der  gemeinsamen 
Arbeit  und  behielten  auch  diesen  religiösen  Bund  bei,  als  sie  in  die 
Ueinuit  zurückkehren  durften.  Die  Tradition  ist  bezüglich  der  Zeit  sehr 
unsicher,  der  Geschichtscbreiber  des  Ordens,  der  gelehrte  Tiraboschi, 
^tBcheidet  sich  dafür,  dafii  der  dentaehe  KjBkw  Heinrich  IL  1014  did 
Lombarden  verbannt  habe.  Diese  Tradition  macht  die  Humiliaten  also 
TO  den  Vennittlem  des  Fortschritts,  den  die  TextUkonat  im  Korden 
bereits  gemacht  hatte,  und  dals  die  Walkmühle  Ton  ihnen  nach  Italien 
▼erp6Anst  wurde,  wftre  denkbar.  Jedenfalls  ist  sie  in  Italien  aus  deut- 
schem Sprachgebiete  importiert,  denn  für  sie  Übernahm  der  Italiener 
das  Wort  Walke,  er  nennt  sie  nicht  fulla,  sondern  giiaicheria.  Die  Ge- 
schichte des  aufkommenden  Ordens  wird  erst  um  1200  klarer,  inzwischen 
waren  schon  Klöster  gegründet,  die  ältesten  die  Brera  in  Mailand  und 
in  Kondenajo  dicht  bei  Corao,  Innoccnz  III.  beseitigte  1201  den  neuen 
Orden,  Die  Humiliaten  sollten  von  ihrer  Hände  Arbeit  leben  und  waren 
fast  auäschlielblich  W'olKveber  und  Tuchmacher.  iVlänner  und  Frauen 
arbeiteten  mit,  doch  kam  auch  hier  der  Cölibat  zur  Geltung,  und  als 
dritte  iStufe  verband  sich  damit  eine  geistliclie  Stute.  Die  geistlichen 
Mitglieder  arbeiteten  nicht  selbst,  sondern  organisierten  als  mcrcaturcs 
die  Prodvktion  und  den  Vertrieb.  Der  Orden  blühte  empor,  und  von 
den  Httnden  der  WoUarbeitermOnche  ging  manche  Untersttttsung  an  die 
Armen.  Die  Organisation  des  Ordens  war  so  ▼ortttglich,  sie  ▼er- 
standen so  viel  von  BuchfilhroDg,  dafii  ihnen  Öfters  eine  Stadt  die  Kasse 
anvertraute,  oder  es  wurde  ihnen  die  Versoi^gmig  eines  Heeres  Über- 
tragen, anderswo  ttbemahmen  sie  Hospitäler'.  Es  war  die  Organisation 
der  Arbeit  zu  gemeinsamem  Lebensunterhalte  unter  kirchlichem  Gehor- 
sam, welche  sich  im  dreizehnten  Jahrhundert  glänzend  bewährte.  Die 
Lombardei  war  schnell  mit  ^nem  dichten  Netz  von  Häusern  überzogen. 
In  und  um  Mailirul  gab  es  mehr  als  zwanzig  Häuser,  nach  Bonvesin, 
De  magnalibus  urbia  Mediolani,  1283  im  Erzbistmn  gar  220'  —  un'I  so 
vortrefflich  waren  die  Tuche ,  die  die  Humiliaten  erzeugten,  da£s  mehr 


'  Tiraboschi,  Vetcra  Humiliatorttm  Monttmenta.  Mediol.  1766.   2  Bde. 
^  Tiraboschi  1,  168ff.  In  Cremons  waren  ide  n.  a.  Zollbeamte  vgl  Aste* 
giaoo  2,  bd»  L 
•  S.  8L 
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ab  «ae  Stadt  die  Mönche  berief,  damit  sie  dort  die  TuchfabrikatioQ 
einführten,  so  Rimini  1261  und  Perugia  1279,  und  selbst  die  weit- 
entwickelte  Kunst  in  Florenz  sah  in  den  Humiliaten  eine  treffliche  Ge- 
werbe- und  liandolsschule,  iinrl  dir  Stadt,  die  nll'Mi  Forticliritt  fHrdrrte, 
berji  f  1239  die  Humiliaten,  und  125ü  wurden  aic  in  das  Innere  der  iStadt 
gezogen.  Ihr  Einfluls  war  so  grofs,  dalü  vveuig  später  der  Geschieht' 
Schreiber  VillaDi  die  Meinung  aussprechen  konnte,  durch  sie  sei  die  arte 
della  liiua  nach  Florenz  gekommen,  was  nicht  richtig  ist. 

Auch  die  Niederlande  und  Deutschland  haben  eine  Art  von  Hunu*- 
liaten  gehabt:  es  nnd  die  im  dreiaehnten  Jahrhundert  massenhaft  waSr 
tauchenden  Hloser  der  Beghinen  und  die  mai  weniger  aahlreioheii 
Begharden;  jedoch  Uiaton  sich  die  Hänser  nicht  au  €ttnem  Orden  aor 
lammen,  sondern  traten  meist  unter  die  geistliche  Leitung  der  Bettel- 
orden;  auch  ist  ihr  gewerbliche  und  technischw  Kinfliifw  weit  geringer^ 
als  das  bei  den  italienischen  Webermönchen  der  Fall  war^  die  Schwestwn 
haben  wohl  nicht  gewoben,  aber  die  Beghinenklöster  haben  dem  Ober- 
flusse weiblicher  Arbeitskräfte  Verwendung  im  Spinnen  g^eben. 

Bei  dieser  Stellung  des  Humiliatenordens  zum  Textilgewerbe  giebt 
uns  das  Verzeichnis  ihrer  Konvente  auch  ein  Bild  der  Verbreitung  der 
Wollweberei.  Von  der  Lombardei  aus  erstreckte  sich  di'*  W<>!!indnPtrie 
nach  Venctien  und  in  dieEmilia',  auch  Toskana  nalim  lebhat'ten  Anteil. 

Der  älteste  Hauptsitz  der  Wollweberei  i.st  wohl  Mailand  gewesen, 
wenn  auch  das  dürftige  (^uellenmaterial,  dan  für  die  Gescliiclite  Mailands 
überhaupt  erhalten  ist,  den  Beweis  nicht  scharf  zu  führen  gesätattet*. 
Der  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  angehörige  Mailänder 
Chrcmist  Gahrano  Fiamma  emäUt  in  seinem  Ghronicon  majus*»  1172  seleii 
consules  mercatomm  in  Maihmd  gewählt^  und  wie  er  nun  ihren  Amts- 
bereich beschreibt^  erwähnt  er  luerst,  sie  hätten  Aufsicht  ttber  das  HaCs 
der  TOcher  und  das  Gewicht  der  Mflnaen  gehabt,  dann  erwähnt  er  auch 
ihre  Pflidit,  ihr  Stralsen  und  Brtteken  au  sorgen,  damit  die  Kaufleuto 
sidier  Uber  die  Berge  gehen  könnten,  und  erwähnt  dann,  dafs  die  ersten 
Kaufleute,  welche  Uber  das  Gebirge  gingen,  um  überbcrgische  Tuche  und 
feine  Wolle  au  kaufen,  gewesen  seien:  Petrus  de  la  Blava  und  Jordanua 

*  In  der  liombsfdei  war  das  Nets  am  aUerdichtesteii,  so  war  aneh  der  Camsc^ 

see  %'on  Anaiedelungcn  der  Hnmiliaten  cingeschlosHen,  deren  ndnUiehster  Poatea 
Chiavenna  war:  ain  li  T.'rL-mo  und  Locamo  ffhleii  nicht  Von  Novara  nach  Westen 
wird  das  Notz  minder  dicht,  stärker  ist  nur  Ale.u.sandria  und  Tortona  tnif  ihrem  Be- 
zirk vertreten.  Nach  Osten  hin  ist  die  Abnahme  weit  geringer.  Die  Niederlassung 
in  PuMsensa  ist  sehr  alt.  Tirabosehl  Bd.  2.  Sdbstredend  decken  sidi  WoUiadutrie 
und  riumih'aten  nicht  absolut. 

»  Vgl.  Gaddi,  Per  la  ^^tona  S.  14  ff". 

*  Ed.  Ceruti  in  Misccllanea  di  storia  italiana  7,  716.  Er  lebte  von  etitra 
1888  bis  etwa  I38i. 

»• 
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de  la  Flamma.  An  einer  andern  Stelle  seiner  i> Chronica  extravngans  de 
antiquitatibus  Mediolam*  schildert  Galvano  die  Produkte,  welche  die  Kauf« 
leute  seiner  Heimatstadt  ausfuliron  kr)nnen.  Zuerst  nennt  er  die  WaflFen, 
dfinn  die  Streitrosse,  welche  naeh  Fraukreich  und  sonst  über  die  Berge 
ausgetuhrt  würden.  „Das  Dritte,  an  dem  wir  wegen  des  Oewerbeflcifses 
unserer  Kaiit'leute  IJbertiufs  haben ,  sind  die  Tuche.  Diese  Kaut'leute 
durchstreifen  nämlich  Frankreich,  Flanderp  und  England,  um  feine  Wolle 
zu  kaufen,  aus  der  dann  hier  feine  und  edle  Tuche  iu  grofser  Zahl  «ge- 
woben werden,  die  in  aller  Weise  gefärbt  und  dann  durch  ganz  Italien 
▼erbreitet  werden.  Es  bringen  auch  unsere  Eanfleute  von  jenseits  der 
Berge  Tücher  toh  Sehaiiach  und  aUerhand  Art^  Hermelm  und  andere« 
Pekwerk,  *ikm  ämäaUa  ei  pamu»  wMos  ä  «aeftonim  amro  punssimo 
iexkmm,  ex  qiUbus  hahmäe  refimäUitr  cmieHs  dmkitibus  Jtolte.«  Man 
macht  auch  grObere  Wolltache  und  das  giflnaendste  Leinen,  das  auch 
bis  zu  den  Tartaren  ausgefllhrt  wird.  Ebenso  baumwollene,  seidene  Stoffe 
^credonum,  pdllipariorum<,  deren  Zahl  u|iglaublich  ist*  Er  zählt  weiter 
die  Gewürze,  Weine,  Flüssigkeiten  etc.  auf,  die  von  Mailand  aas  ge- 
handelt worden'.  Galvano  führt  also  von  den  Gewerben  seiner  Stadt 
als  an  der  Ausfulir  beteiligt  nur  die  Waffenschmiede,  Sattelmacher. 
Sporer  und  die  der  Textilgewerbc  an,  und  doch  \\nv  ^^;li1anll  allen 
Städten  der  Lombardei  weit  an  Bedeutung  wie  an  Zahl  eeiuer  Einwohner 
tiberleg^en  *. 

Monza  war  in  der  \\  ullweberei  das  Vorbild  von  Piacenza®  und  auch 
seine  Bewohner  werden  wir  dabei  tindeu,  wie  sie  Wollballen  über  die 
Alpen  nach  Italien  bringen.  Die  allerdijigs  erst  im  Jahre  1331  auf- 
geseichneten  Statuta  mercatorum  comunis  Modoetie  gewähren  einen  ge- 


1  Ed.  Gerati  ebda.  448  ff.  An  anderer  Stelle  sagt  der  mit  Vorliebe  Statistik 
treibende  Mönch :  »epificea  ttxtortim  hu  ■  '  ai,  bombans,  »eriri,  (>  rdotium,peUipariornm, 
sartonim  sunt  in  numero  itidicibiU*  7,  491  f.  I>er  Venetianer  Znlltarif  fuhrt  weifse 
und  graue  Tuche  von  Mailand,  Lacca  und  Como  an,  aurscrdcm  »utanfortim  de  medio- 
kmOf  dB  moiza  (Mons«^*  und  »liorgma9di»  0ergamo)9,  Über  die  d$taniorU  (stamm 
fM^,  ein  feineres,  snr  BUeidnng  verwendetes  Gewebe  s.  Bonrqaelot  1,  ^-^1. 
Eine  wichtige  QneHc  für  die  Handeleintcressen  der  Mail&nder  sind  Vertrüge  mit  den 
Bischöfen  von  Chur  über  die  Simplonstraffip  (^Orpmand  JM),  421.  Vgl.  30,  25.5  zu 
1270).  An  der  Spitze  stehen  die  panni  drapene  de  Francia,  aufserdem  wird  auch 
toM  nnd  corduam  genannt 

^  Xuch  Calvi,  II  patriziato  milanese  (Archivio  storico  lombardo  1,  414)  waren 
in  dem  Register  der  arte  della  lana  alte  Patrizif^r  wir  di>  Pntt-t,  Pozzobonclli, 
Airoldi,  Casati,  Crivelli,  Maraviglia,  auch  »uleher  feudaler  iierkuuft  wie  die  Imber* 
aago  imd  Vimercato  eingetragen.  Bis  in  die  Zeit  der  spanischen  Herrschaft  nahm 
der  Adel  am  Handel  lebhaftm  AnteiL  Die  Statuten  ron^Bi«*^*  (1818)  erwttmeD 
I  242  Tücher  vom  Mailand  und  aus  Frankreich.   Hon.  hist.  patr.  Bd.  W. 

'  Statut,  m prent,  c  248  in  Statuta  varia  civit.  Plaoentinae  (Bd.  IVler  Monum. 
historica  ad  prov.  Farmensem  et  Placentinam  pertinentia)  ü.  67.  Bestimmung  von  1199. 
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Hauen  Einblick  in  das  Leben  der  Stadt,  die  ihre  Hauptnahrung  aus  der 
Wollindustrie  zo^.  Selbst  in  diesem  verhältnismäfsig  kleinen  Orte  nüinden 
sich  flie  völlig  unorganisierten  Lohnarbeiter,  die  hier  geradf'zu  labdratores 
genannt  werden,  und  dio  Tuchhändlor  und  Fabrikanten  ui-enüber'. 
Tücher  von  Corao  werden  im  Zolltarit  von  Venedig  besunders  auf- 
geführt*. Vercelli*,  Pavia*,  Novara*,  Lodi ,  Berganao'^  und  Cremona* 
haben  gleichfalls  bedeutende  Wollwebereien  geliabt,  wenn  auch  nicht  so 
grofse  wie  Mantua^  Auf  Venedig',  Bresda^^  und  Padua'*  sei  nur 
kan  hingewioMn.  FataTiiim  war  schon  in  rOmiaclier  Zeit  wegen  we&oat 
Wollstoffe  hoeh  berttlunt  gewesen.  Sehr  alte  und  eingehende  Nachrichten 
haben  wir  von  der  jedenfalls  hOohst  bedeutenden  Weberei  in  Piacensa,  sie 
gehm  bis  ins  awOlfte  Jahrhundert  zurttck",  auch  Bologna  hatte  viele 
Weber  in  seinen  Mauern  Den  genauesten  ÜberbHi^  Uber  die  Weberei 
der  Po-Ebene  giebt  der  Zollkatalog  Ton  Gremona'^  -  In  Piemont  dehnte 


1  Statu  Ii  8.  50  u.  Hülm.  188  ist  der  Umkreu  der  Jtuisdikijon  der  consules 

notrotiatonim  an  gegeben  ,  er  nrnfafst:  'WfjoHatin  .  .  Innnrum ,  panyionim ,  homhacifi, 
fusliDifitrum,  (iramiitis,  frrri  rt  cujiislHjft  inaruriei  vietcUii,  speäarie,  jpclUttarie,  coraminia 
et  tinctorie,  seie  et  cujmlibet  alteriua  mercJMdantie*. 

*  Andere  Zeogiusse  in  den  Stataton  Spalte  158.  168.  1981  gebBrten  die  di^MvU, 
tefltores,  tonditores  und  folatores  zu  den  mercatores,  so  sehr  trat  auch  hier  der  kauf* 
mAnnieche  Chamktcr  dieser  Industrit^  hervor.   Mon.  bist.  patr.  16»  §  25. 

•  8tat.  §§  207  u.  287.  Mou.  hist.  patr.  Bd.  16. 

*  YgL  Hagenta,  i  Visconti  1,  80l  Audi  dort  Binflnfa  dsr  flomiliaten. 

*  Eine  Webeminft  erwlhnen  die  Statuten.  Cernti,  Statuta  oonmnnitstis 
Kovariae  S.  108 

•  Die  Statuten  von  Bergamo  au«  fifr  vrsU'n  llälftp  des  dreizehnten  Jahrhuuderta 
(Mon.  bist.  patr.  Tom.  16)  belegen  dma  Sp.  2001,  2011,  2022. 

^  1805  wild  der  Zoll  auf  die  »101110  Joiuw  lYaneiae  vd  de  «Ura  motUihuf  auf 
S  SOl.  inip.  httrabgi'setzt.    AstSgianO  9^  154. 

«  G  a  M;  s,  1,-,  zu  im 

•  Marin  b,  24*i  ff. 

»  Statut  V.  1251  beweist  Tuchweberoi,  ebenso  Stat  1313.  Mon.  hist  patr. 
Bd.  16  8p.  584  am  1684  FirlMr,  1884. 

"  Statut!  di  Padova  ed.  Qloria  §§  821-825.  Die  Stadt  bemüht  sieh  eiftigst, 
laboratores  latte  et  pignolat<mim  dorthin  zu  ziehen,  §  12<)7  von  l'?7'^. 

"  S.  oben«  Die  Statuten  sind  die  ältesten  erhalteneu  Kaufuiaauaatataten. 

■*  Halbwollene  Tflchsf  von  Bol<^|na,  Ibntnai  Terona  nnd  Brescia»  neben  TSchsm 
von  Mailand  und  Como  erwihnt  im  Tarif  von  Hodena  1806  Muratori,  Ant  It  ^ 
897.  Vil'l  luden  die  Bolognesen  die  fcKiore!«  panni  lane  pignohiii  unter  Zu- 
sicherung zwanzigjähriger  Lastenfreiheit  ein,  sich  in  ihrer  Stadt  niederzulassen. 
Statut!  di  Bologna  ed.  Frati  in  den  Mon.  istorici  pcrtinent  alle  prov. 
della  Bomagna  ser.^  tom.  1,  484. 

'*  Zoll  Vergünstigung  für  die  Yenetiiuier  in.Cremona  vom  J.  1275  (Astegiano 
1,  358).  Leider  nur  nin  Regest,  aus  dem  ich  die  auf  din  Tüchnr  bezüglichen  Stücke 
aushebe:  »peäa»  panm  (h  Frandat  pecia*  jHtnni  de  Mediolatto,  de  Ourno,  de  Papia, 
de  FlomtHa,  de  Toe^na,  pecia»  de  mtUi  de  Cmmmt,  de  Bergliema,  scMü  ^  frnnie 
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«idi  die  Wollweberei  erst  später  aus.  So  wurde  1334  in  SaltuoBO  eine  art 
lanae  eingerichtet,  1390  hatte  man  diese  Absicht  ftlr  Turin,  und  in  Chieri 
geschah  es  1424*.  Bald  entstand  ein  grofser  Handel,  auch  nach  Deutsch» 
land.  lü  AlessHTiflria  und  Tortoua  war  die  Wollindustrie  jedoch  viel 
älter.    Auch  in  Genua  waren  die  Wollweber  das  wichtigste  Handwerk*. 

In  Toscana  ist  neben  Pisa^  und  Siena*  Pistoja  zu  nennen,  das 
einen  sehr  lebhailen  Handel  mit  S|)anien  betrieb  und  vor  allem  wohl 
spanische  Wolle  verbrauchte'*.  Lucca  liatte  gleichfalls  eine  bedeutende 
Wollindtutrie,  wenn  sie  auch  nicht  mit  der  von  Florenz  sich  vergleichen 
koimte*.  In  Florans  Iwt  die  itaUenitche  Woltiodiistrio  die  hOchrte  Blltte 
erraioht*.  Hier  gab  es  eine  ZnnA,  die  kein  GegenBtück  iijgendwo  gehabt 
ha,  wenn  aoch  in  Piaoenaa  dieselbe  Tbiltigkeit  aber  innerhalb  der  WoU- 
webersiinft  anagettbt  wurde*.  Es  war  die  arte  di  caUimala,  die  sich  mit 
der  Verbesserang  fremder,  vorwi^nd  IrftosOeieeber  Tttcher  be&fsta. 
Da  die  toscanische  Wolle  nur  ftir  schlechte  Stoffe  brauchbar  war,  die 
florentinische  Technik  aber  sehr  hoch  stand,  bildete  sich  die  Zunfl^ 
welche  fremde  H^bfabrikate  aus  feinem  Rohstoff  erwarb,  um  sie  zu 
scheren,  zu  appretieren  imd  zu  fUrben.  Die  Überlegenheit  im  Geschmack 
öffnete  den  so  verfeinerten  Tüchern  niclit  nJlein  d^ti  Weg  nach  dem 
Orient,  sondern  auch  in  das  Ursprungsland  der  Halbfabrikate,  ja  schliefs- 
lich  wohl  gar  nach  England. 


grosM  de  Placentia,  pecias  panni  de  Bergamo,  de  Verona  et  Mantua  et  Farma  et 
Bmmin  et  Begio,  peda»  de  BHttimtM$f  Alemaumdd»  et  drapis  paini  vetafi»  de  Cr^ 
mma,  paias  pantii  de  meUommeitto  de  Cremotta  et  Brixia«.  Vgl  aucb  die  BettfaniDling 

von  If;07  ühfr  dip  »panvi  de  Trnncia ,  de  ultra  tn'it'U'hits ,  de  Blediohrm  rf  hahenies 
timiituilinan  cum  drapis  Ahdiolntiiusium  et  de  ulirn  viontHnif,'  sie  zahlen  pro  Saum 
in  Zukunft  statt  6  ß  10  ß.    Astegiauo  2,  155.    VgL  Astegiano  1,  360. 

«  Gibrario,  Storia  dl  Chieri  1,  601. 

'  Serra,  Storia  della  antica  Ligoria  4,  76. 

'  Schultz  1,  340  führt  eine  Dichterstelle  an.  Übpr  die  Ars  lanap  vgl.  Dnrpo 
10,  sie  hatte  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  eich  durchaus  als  eine  Hausindustrie 
organisiert  Die  Stattiten      1905  bei  Bonain i,  Statut!  della  citt4 di  Pisa  8, 645->7«l. 

*  In  Siena  lebten  viele  yen  der  WoUIndiistrie,  doeh  war  sie  dofeh  Was.ser- 
mangcl  behindert.  Zdekaoev,  H  coiutitnto  del  eomune  di  Siena  deU*  anno  1868. 
Milano  1897  S.  m 

*  Auch  Piatoja  verwandte  von  auswärta  au»  Verona  und  der  Lombardei  herbci- 
getogene  WoUnrbeiter.  Als  Hehnat  der  Wolle  wird  Gafbo^  also  Alga^e  genannt; 
Zdekaner,  Statutuni  potestatis  comunis  Pistorii  1888  S. 239,  1  und  182,  20. 

*  n  0  n  g  i ,  Deila  mercatora  dei  Lncchesi  8.  13  ff.  Lucca  eracheint  Mich  im 
Venetianer  Zolltarif 

^  Neben  DaTidiohn,  Qesch.  Florenz  ist  zn  vgl  P.  VilUri  1,  907  tt.  27S 
dkid  Dören,  SlitwieUting  and  Oigaaisation  der  Flofentln«?  Zttnfte  Im  didsehntea 
IkUd  vierzehnten  Jahrhundert,    Leipzig  1897. 

"  Es  wurden  Tflcher  de  uUra  motUee  gefärbt.  Stat.  d.  KauD.  |  247  S.  67.  Ahn- 
lieh  wohl  in  CSremona  und  Bresda. 
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Das  GeHchftft  der  tallimala  lag  natürlich  von  vornherein  in  den  Händen 
von  kapitalkriiltigen  Kaufleutcn ;  der  Handwerker,  der  Färber  u.  s.  w. 
war  in  diesem  kapluliätifichon  Geschäftsbetriebe  ein  vüu  dem  Kaufmann 
abhängiger  Arbeiter,  wenn  auch  die  lokale  Vereinigung  der  Arbeiter  zu 
Fabrikbetlieben  nodi  unbekannt  war. 

In  der  arte  della  lana  waren  die,  wddie  eieb  mit  der  VoUherstellung 
von  Tuchen  befabten,  veveinigt  DaTidsohn  hat  in  seiner  TortreflFlichen 
Geachichte  Ton  Florens  den  Nachweis  erbracht,  dals  die  Webekunst  in 
Florena  und  Umgebung  auf  ein  hohes  Alter  surttckblicken  kann  \  ihre 
Übung  in  den  Klöstern  ist  ftir  das  neunte  Jahrhundert  belegt,  schon 
1062  erscheint  ein  Walker*,  1006  ein  Färber,  1132  ein  cakajuolo,  d.  h. 
ein  Verfertiger  tricotartiger  Beinkleider.  Es  war  also  damals  bereits  die 
Berufsteilung  sehr  intensiv  geworden.  Und  diese  Leute  erwarben  Wohl- 
stand, die  Zunft  der  Strumpfwirker  konnte  ein  Spital  begrtinden!  Die 
arte  della  lana  umf-ifste  also  die  Vollproduktion  von  der  Wolle  bis  zum 
Tuche  und  ist  somit  eine  normale  Wollweberzunft,  während  die  Ver- 
besserungszunft der  calliinala  ohne  Vergleich  dasteht.  Aber  auch  die 
arte  della  lana  jialim  eine  8onderätelluiig  unter  den  Wullweberzüuften 
der  Welt  ein.  Sehr  früh  wurde  sie  kaufmännisch,  und  vollberechtigte 
Mitglieder  waren  nur  die  Eaufleute,  wlihrend  die  Arbeiter  von  den 
Fflrbem  bis  zu  den  dompi  hinab  kaum  ein  Recht  in  der  Zunft  hatten. 
Die  Tuchweberei  arbdtete  hier  schon  im  dreiaehnten  Jahrhundert  nicht 
flbr  den  leicht  auch  von  einon  Kldnmeister  au  ttberseheaden  lokalen 
Bedarf^  sondern  für  den  Weltmarkt  Seine  Konjekturen  konnte  nur  der 
Kaufherr  überblicken,  seine  f'bt  rl^enheit  an  Umsicht  und  Kapital  machte 
aus  dem  Kletnmeister  einen  abhängigen  Arbeiter.  Der  handwerksmälsige 
Kleinbetrieb  wurde  in ,  eine  von  einem  kapitalkräftigen  Kaufmann  ab- 
hilngige  Hausindustrie  kapitalarmer  Arbeiter  umgewandelt,  die  je  einzelne 
Teile  der  Arbeit  besnrt,'t<'n.  Bei  der  Tuchbereitung  wurde  die  Arbeit  also  zer- 
legt. Eine  solche  Zunft,  in  der  die  Kaufleute  alle.s,  die  sottoposti  so  gut  wie 
nichts  bedeuten,  machte  die  ganze  Zunft  natürlich  zu  einer  kaufmünnischen, 
und  so  erscheint  denn  auch  die  Zunft  unter  den  sieben  arti  maggiori*. 

Das  Textilgewerbe  von  Florenz  war  also  wesentlich  nach  kauf- 
uiuittiischen  Gesichtspunkten  organisiert.  Und  so  kann  es  uns  nicht 
wunder  nehmen,  florentimsche  Kaufleute  schon  sehr  früh  im  Auslande 
au  finden.  Unsere  deutschen  Könige  haben  freilich  Floren«  in  keiner 
Weise  gefördert,  yielmehr  wiederhdt  ihrem  Handel  entgegengearbeitet^. 

»  1,  91  11.  1^'^  und  Forschungen  z.  MU-r.  Gt-sch.  v.  Florenz  S.  152  ff. 
'  Die  guakhtra  von         ist  wohl  sicher  eine  Walkmühle.  Wie  weit  war  also 
AchoD  Hftwiftlg  ToBc&Du  vorai) ! 

*  l>ores  &  14.  50-61  v.  75  ff. 
«  Davidsohn  190  ff. 
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Nach  Deutscbhnd  katm  ieh  keine  FsAtn.  iiAdiweiseii;  die  atbr  alten  fie^ 
nelrangai  nach  Frankrnch  hat  aber  Davidaehn  dargelegt  Der  Gebrauch, 
Kinder,  die  wJihrend  der  Reise  des  Vaters  geboren  wurden,  nach  dem 
Aufenthaltsorte  desselben  su  boiennen,  wird  schon  1136  durch  einen 
Franciscus,  dann  durch  die  Kamen  FroTindalis  und  Parisinua  belegt'. 
Bei  Angaben  Uber  Ausfuhr  von  weifscn,  himmelblauen  und  rotNl  toeoSp 
nisohoi  Tuchen  nach  französischen  Märkten  (1152)  wird  speciell  nur 
Lucca  genannt,  die  Rivalin  Florenz  durfte  aber  nicht  gefehlt  haben*. 
War  doch  hier  ein  intensiver  Handel  mit  Alg^urvien,  woher  das  feine 
Tuch  »i7  Garbo*  eingeführt  wurde,  und  Florentiner  und  Sicnoson 
siclierton  sieli  bei  einem  Vertrage  mit  dem  Markgrafen  von  Montferrat 
1178  ihren  Warontransport  nach  Frankreich,  indem  sie  sicli  das  Kocht 
erwirkten,  in  Chivasso  Re})ressalien  zu  üben.  Über  Chivasso  aber  ging 
der  Weg  von  Genua-Abü  nach  ivrea,  also  zum  Grofsen  wie  Kleinen 
St.  Bernhard  *, 

Villani  eislhlt  uns,  im  Jahre  1308  bitten  fast  300  Geschäfte  sich 
mit  der  Wollindustrie  dar  arte  deUa  lana,  beschäftigt,  es  seien  jährlieh 
100000  Tuche  in  Florena  hergestellt  worden.  Damals  habe  man  noch 
nicht  verstanden,  englische  Wolle  au  bearbeiten.  Seitdem  sei  das  gelernt 
worden,  die  Tttcher  erheblich  yerfeinert;  wenn  auch  die  Zahl  der  Ge- 
schäfte bis  1338  auf  200  und  die  der  Tuche  auf  70—80000  gesunken 
sei,  so  sei  der  Wert  der  Tuche  aber  erhebhch  gestiegen.  1338  zählt 
die  Callmala  zwanzig  Häuser,  die  jährlich  für  300000  (hildon  mehr  wie 
10000  Stück  Tuch  zur  Verschönerung  kommen  liefsen.  Nu  lit  gerechnet 
seien  die  Stücke,  weiche  von  Florenz  nach  auswärts  geschickt  seien*. 

Dreiaehntes  KapiteL 

B«k]eiduig8st0ffe  (Schlufs).  Sdd6iweb«r«i.  Banmwollweberei  Farbstolfe. 
Oewllrze.  Wachs.  Hetalla.  Lebeumittel.  Pferde.  Vieh.  Sklarea. 

Seide Htceberei.  Erste  Anfmufe.  Lutxa,  atulere  ilalttniftdie  OrU,  Pari», 
ZOriek»  Kimftan».  —  Boumwoltweberei.  In  Baüm  verbreitet,  namenUidt  m  cbr 
Lomhardn.  Handel.  Herstellung  auch  in  Flandenu  Kette  Farbstoffe  in  grof^ 
Zahl.  —  Gcu  ürzc.  Wachs.  Beeren  des  Lorbeers.  —  MetnUe.  Verbreitung  des  Berg- 
baues.  Waffenitidustirie.  —  LebeHSmittel  Gäreide.  Wein.  Sali.  Fisdte.  Produkte 
der  Vii^unidii.  —  Pferde  und  Vieh.  Häute,  POmerk.  —  Sklaven. 

Wie  Florenz  die  Meisterschaft  in  der  italienischen  Wollweberei 
erworben,  so  besai's  sie  Lucca  im  Bereiche  der  Seidenweberei.    Bis  in 

1  Davidsokn  791  f. 

» m 

»  Davidflohn  551. 
*  Uh.  11  cap.  94. 
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das  dreizehnte  Jahrhundort  blieben  neben  den  Byzantinern  die  Moslemen 
die  Produzenten  und  Exporteure  der  im  Abendlande  hochgeschätzten 
Seidenstoffe,  dir  rn:iasenhaft  fiir  die  liturgischen  Gewftnder  gebraucht 
wurden.  Wie  ott  uiogen  in  Italien  weilende  Prälaten  und  Grofse  solche 
koötbare  Stoffe  mit  in  ihre  Heimat  genommen  haben!  Welch  deutliche 
Sprache  redet  der  Halberstadter  Schatz  mit  den  Resten  dessen,  was 
Bischof  Konr«d  von  seiner  Pilgcrfidirt  heimbrachte  Neben  diese  Au»' 
Iflnder  traten  nun  die  Italiener,  aUerdings  nur  weniger  Stttdte  in  die 
Reihe  der  Prodoaenten  ein  In  Siailien  hatten  die  nennünniichen  Fürsten, 
wie  es  bald  aneh  die  spanischen  thaten,  die  Erbschaft  der  Araber  an> 
getreten,  wenn  in  Palermo  1148  auch  griechische  Arbeiter  eingeführt 
wurden*.  Die  so  verjüngte  Anstalt  hatte  glänzende  Werke  geschaffen*. 
Die  Genuesen  und  Venetianer  hatten  die  Seide  sunfichst  in  ihren  orien- 
talischen Niederlassungen  herstellen  lassen,  in  Venedig  »elbst  findet  sich 
der  erste  sichere  Beleir  für  dort  betriebene  Seidenweberei  1248,  1265  gab 
sich  die  Zunft  ein  ^Statut"'.  In  Florenz  ist  für  1187  «clion  Seidi^nweberei 
wahrscheinlich  —  indem  damals  Heinrich  VI.  eiueu  Tribut  an  Öammet  der 
Stadt  auflegte*;  jedenfalls  waren  in  der  Zunft  der  Por  Sta.  Maria  zunächst 
die  Leute,  welche  den  Kleinhuiulcl  mit  Tuch  etc.  betrieben,  weit  wichtiger, 
als  die  Seideuweber,  nach  denen  später  die  Zunft  benannt  wurde'.  Wenn 
also  auch  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Seidenweberei  in  Florenz 
bdsaant  war,  so  hat  doch  ViUani  sie  in  seiner  Übersicht  Uber  die 
sdiiedenen  Berufe  gana  anfser  acht  gdassen.  Durch  Lucchesen  wurde 
die  Kunst  Terfittner^  sie  lehrten  die  Herstelliing  des  Goldbrokates,  und 
seit  der  Mitte  des  fitnfiBehnteo  Jahriiunderts  hatte  die  Seidenweberei  die 
nachlassende  Tnchindustrie  aneh  in  Florens  flberflUgelt*,  und  Seiden- 
gewand wurde  nun  vor  allem  nach  dem  Norden  ezportierti 

W^oher  die  Kun»t  der  Lucchesen  gekommen  ist,  wiss( n  wir  nidiL 
Seit  dem  neunten  Jahrhundert  ist  sie  hier  nachzuweisen  ^  und  war  da  am 
höchsten  entwickelt.  Das  Gewerbe  wurde  durchaus  kaufmännisch  geführt, 
und  den  Kohstoff  bearbeitete  auch  hier  der  Heimarbeiter  fUr  den  Kauf- 

*  Über  die  heute  noch  erbalteneu  Seidengewebe  Silber  niauu  1,  74  f.  u.  154  f. 

*  €hraf  Broglio  d*AjaBO,  Die  yenetian.  Beidenwebenfinlte  vom  dreizehntea 

bis  sechzehnten  Jahrhundert 

*  Iloyd  2,  m  f.  Nach  Silbermann  1,  53  (bez.  .Marhicola)  soll  schon  im 
neunten  Jahrhundert  der  Seidenbau  in  Kalabrien  betrieben  sein. 

*  Silbcrm  au  II  1,  54.  60. 
»  Broglio  S.  7. 

«  Davidsohn  794. 

*  Dören  8.  62  ff.  VgL  aneh  Villari  1,  28Sft 
"  Dören  S.  74. 

*  Broglio  9.  Biegl  in  Bacher,  Geiefa.  d.  teeltn*  Kflnste  3,  370  denkt  ea 
Einiliifs  Too  Pisa  als  einem  Hafenorte.  Mir  ist  dia  wenig  wehnchoinli«^ 
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noAnn  Luccheser  Seidenstoffe  wetteiferton  mit  den  feinsten  des  Orients. 
Da«  päpstliche  Sebatzverzeiclmis  vun  1295  zfthlt  eine  ganze  iSerie  von 
grünen,  roten,  violetten  mni  blauen .  zum  Teil  auch  mit  Gold  durch- 
wirkten Stoffen  auf.  üreiien,  Kosen,  Leoparden,  Vögel  u.  a.  waren 
hineingewoben,  untl  auf  einzelnen  sah  man  die  Wap|ji:a  der  Ga<*tani  und 
Savelli.  Die  spanischen  Stoffe,  die  aus  Byznny.  und  dem  Orient,  standen 
diesen  zum  Teil  eigens  für  die  Pupste  hergestellten  vielleicht  auch Dals 
jene  feinen  (}oldfiUlen,  die  so  lange  einer  chemischen  Analyse  gespottet 
haben,  auch  in  die  Laccheser  Stofib  verwebt  wurden,  ist  unsweifelhaft*. 
Später  wurde  in  Lucca,  Qenua,  Mailand  und  Florens  die  Kunst  sdir 
entwickelt,  in  feine  Drühte  gesogenes  Oold  (leonische  Gkspinste)  su  ver- 
weben*. 

Aber  diese  hohe  Kunst  blieb  nicht  lange  mehr  verborgen,  schon  im 
Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kam  ein  ihr  Kundiger  nach  Bologna 
und  führte  das  Geheimnis  der  Lucchesen  mit  sich,  die  Seidenspinn- 
roaschine'.  1307  wandten  sich  flüchtige  Lucchesen  nach  Venedig,  und  als 
1314  Uguccione  della  Faggiuola  die  Stadt  einnahm,  brachten  andere 
Seidenarbeiter  die  Geheimnisse  nach  Florenz,  Genua,  in  die  Lombardei, 
ja  sie  sollen  nach  Deutsclilaiul,  Frankreich  und  England  gekommen  sein*. 
Das  rauhe  Regiment  Castruccios  veranlafste  immer  erneut  solche  Aus- 
wanderungen'. Die  Mailänder  verhandelten  zum  mindesten  drapi  de  auro 
ei  syde^'^f  ja  nach  Buavesin  wurde  schon  1288  Seide  dort  verarbeitet*. 
Schon  1262  einigten  sich  zwei  Purpurweber  von  Genua,  Purpurtttcher 
und  golddurchwirkte  au  weben,  und  swar  auch  aus  Sttde  Das  wurde 
ja  Genuas  schönste  Kunst,  gesponnenes  Gold  und  Silber  in  Sside  au  ver- 
weben 1  Auch  Genua  lieferte  nadi  dem  Schatxveraeichnisse  der  Kurie 
bereits  den  Pftpsten,  und  wenn  auf  den  Schiffen  der  OenueseUf  mit  denen 
sie  den  Sohn  ihrer  Stadt,  Papst  Ihnocens  IV.,  sich  seidene  Segol  blähten, 


*  Broglio26f. 

«HoHnier  in  BibL  de  r^eole  den  chartos  47,  649  Nr.  1228  nmlsftts 
>112  pnnnoH  lucams  tt  tmtUco»  eum  anro  et  «tn«  auro  ad  dwena  ofwrOf  eompMtafit 

novis  d  veteribm*. 

*  Bock,  Gesch.  d.  liturg.  Gewänder  1,  48. 

*  StlbeTinAiin  1,  76  ff.  über  die  venchiedenen  Arteo  dieser  Technik. 

•Bongi49f. 

*  Tegrini  (Mnratnri,  Scr.  11,  1H20)  Obertreibt  da  Mohl ,  im  öbrigen  ist  er 
ein  Zeitgenosse  Lodovico  Maria  Sforzas,  gehört  also  ins  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts. Sohuttt  1, 839  Ahrt  DichtentsUeii  fOxpttikt  de  FmU  sn,  da  sie  jedoeh  in 
Ungsm  gekseft  wurden,  ist  wohl  an  eine  orientsliiehe  Herkunft  der  Sto^  su  denken. 

'  Mviratori  SS.  rer.  it.  11.  182o. 

*  Vertrüge  über  die  Siinplon.strafse  s.  unten. 

*  De  magnalib.  urbi»  Mediolaui  90. 

1*  Sieveking»  Sefdeniadostrie  102.  Broglio  10. 
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80  durften  sie  in  ihrer  Stadt  oder  doch  in  ihren  Kolonien  hei^eetellt 
sein  ^    Die  Blüte  des  Genueser  Seidengewerbes  ftllt  in  aptttere  Zeiten. 

Doch  schon  vorher  gab  cg  Seidenweberei  auch  in  Paris,  wo  bereits 
in:  (hrizehnten  Jahrhundert  spv}}h  Kfrponitioncn  von  dem  Verkauf  und 
der  Bearbeitung  der  Seide  lebten  und  ^^olion  hatten  sich  die  ersten  An- 
ßlnge  der  Seidenweberei  in  Deutschhind  gi'Z'  i^t.  Ein  altes  Zeugnis  f\ir 
Seidenspinnerei  ist  nicht  beweiskräftig.  Werner  hlfst  in  seinem  Marien- 
leben die  hl.  Maria  Seide  spinnen,  wo  die  andern  mit  der  Wolle  sich  be- 
flchttftigen'.  Doch  geht  es  auf  den  Liber  de  infantia  Mariae  zurück*  und 
weiter  auf  das  Proterangeliimi  Jacobi,  es  ist  also  der  Zug  nicht  in  Deutseh- 
laiid  der  Legende  hinzugefligt.  Der  Züricher  Riehtebrief  sieht  aber  den 
Diebstahl  Ton  Seidengam,  das  em  Kaufmann  dem  Heimarbeiter  anvertraut 
hat,  Tor.  Es  war  jenes  Veigehen,  das  bei  dem  hohen  Werte  des  Rohstoffes 
und  der  Hüglichkei^  durch  Anfeuchten  der  Gewehe  selbst  die  Kontrolle 
durch  die  Wage  illusorisch  zu  machen,  Obendl  erscheint'.  —  Man  hat 
heute  ganz  vergessen,  wie  die  Redensart  vom  Seidespinnen  entstanden 
ist.  Sowohl  die  ältere  wie  die  jüngere  Fassung  des  Richtebriefes  ent- 
halten aufserdcm  noch  weitere  Bestimmungen  über  die  Seidenindustrie, 
nicht  allein  ührr  den  Handel  mit  Rohseide,  der  schon  an  sich  ein  Seiden- 
gewerbe nördlich  der  Alpen  voraussetzt*.  Auch  Konstanz  glaube  ich  zu 
den  Städten  rechnen  zu  müssen,  in  denen  die  Sf^ideuweberei  i!J:^^tibt  wurde. 
Wie  hätte  man  sonst  auf  die  Ide^  konmi« n  sollen,  den  jt'rozefs  der 
Weberei  in  einer  Reihe  von  Üiidern  an  den  W  änden  eines  Hauses  dar- 
zustellen '  ? 

Der  vierte  Fasersto^  die  Baumwolle,  hat  schon  vor  1300  eine  Massen- 
Verwendung  gefunden,  Baumwollstoffe  waren  st^on  damals  durchaus  nicht 
unbekannt.  Im  nSchsten  Jahrhundert  sollte  sich  von  Italien  Uber  die 
Alpen  die  Verarbeitung  dieses  billigen  Rohstoffes  nach  Deutschland  ana- 
dehnen  und  hier  in  der  Barchentweberei  eine  hohe  Blttte  erreichen.  Die 
Baumwollstande  war  bis  nach  Sflditalien  und  Spanien  verbreitet^  wenn  die 
besseren  Sorten  auch  der  Levante  angdiOrten.*.  Die  Weberei  Spaniena 

*  Vgl.  auch  Serra  i,  76.  Über  genueaisclie  Stoffe  in  Engiand  vgl.  Bock  1,  47 
Anm.  1. 

*  Heyd  2,  eS9.  Fagaies,  l^tndes  war  Phidostrie  ete.  4  Fsrit  217. 

*  Hoff  mann,  Fundgruben  2,  177,  35. 

*  Königsb.  Univ.-Schriftpn  z.  18.  J«IU  1869  B.  22. 

'  8o  in  Parin.    Fagiiiez  222. 

*  Die  Fassung  von  1304  Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.  5,  248  u.  263,  die  ältere 
in  der  Helvet  Bibliothek  9.  Stflek  (Zftxieh  1785)  8.  «8  f.,  74 f.,  82.  Vgl  Bfirkll* 
Meyer  7  u.  33  ff. 

'  S.  oben  S  ülf).  Die  S.  116  Anm,  1  angeführten  pailf'  de  Co^tat^rc  würden, 
vrenn  sie  als  Seidenstoffe  zu  beseichnen  wären,  hier  als  Beweis  aozuführea  aeiii. 

*  Hejd  2,  572 ff.  Fagnies  216. 
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und  s{)ccipll  r.arzelona.->  hatte  schon  im  dreizeljutrü  Jahrhundert  einen 
bedeutenden  Umfang.  In  Italien  wurde  Baumwolle  schon  am  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  in  Bolof^na  verwoben,  Kimini,  Venedig,  Hergarao 
folgten  nach  \  in  Padua  war  1265  diese  Industrie  heimisch",  aber  keines- 
wegs machte  die  BaumwoUweberei  dort  bereita  ernstlich  den  drei  anderen 
Textilzweigen  Kookurrenz.  Am  ältesten  uoä.  entwickdtaten  dürfte  dieser 
Zweig  der  Textilindustrie  in  PSacenza,  Cremon«,  llaiUuid  uod  Favia  ge- 
Wesen  sein*,  namentlich  fUr  Piacensa  haben  wir  eben  so  alte  wie  ein- 
gehende Bestimmungen*.  Sehr  firuh  erscheint  die  Baumwolle  in  Gtonua*. 
Schon  in  dem  Tarife  des  Zolles  ron  Lodi  von  1102  fehlt  die  Boma  fiista* 
niomm  nicht*,  und  in  einem  Vertrage  von  1193  steht  unter  den  Waren* 
die  von  Genua  nach  Lodi  gebracht  werden,  die  Baumwolle  voran  ^. 

Die  BaumwoUstofTe  waren  auch  nördlich  der  Alpen  nicht  unbekannt^ 
auf  den  Messen  der  Champagne  wurden  fustagni  (Barchent)  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  verhandelt,  ebenso  in  England  schon  um  die  Mitte 
des  zwölften  Jahrhundert*,  ja  e.s  gab  eine  Abgabe  pjfrens  für  diesen  Stoff. 
Der  Barchent  wird  in  Deutschland  schon  in  den  Liedern  N*'i(lharts  von 
Keuental  genannt,  noch  öfter  der  Buek(;ram,  von  dem  es  jedoch  zweifel- 
haft ist,  ob  er  stets  au«  dieser  Faser  oder  von  Flachs  zubereitet  wurde*®. 
Nubling  nimmt  an,  dafs  der  king  cotton  in  den  zwanziger  Jahren  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  seinen  Einzug  in  Deutschland,  specieU  in  Ulm  ge- 
bäht habe.  Das  ist  möglich Erst  mulste  die  Baumwollweberei  Tor 

'  HilllrnaQii,  StldtewsMii  1,  70  ff.    Statuten  ron  Beigsmo.   Hon.  bist. 

patr.  16,  2028. 

*  Statut!  <ii  Padova  ed.  Gloria  Nr.  823. 

•  Stat  inerc.  PUcent.  e.  650  S.  169  erwilmt  bereits  fkukmei  Hediolsneiisss, 
Cremonflnass  and  PontremolcnseB.  In  Pavia  gab  es  1:^68  eine  Zunft  der  futtapMri. 

Mapenta  1,  150.  Zolltarif  von  Cremona  erwähnt  bambcuäum.  Auch  Monza  er- 
zeugte 1331  fmtasni  Statuti  S.  82,  136  n.  138.  Inden  Verträgen  über  die  Simplon- 
strsTae  (a.  anten)  steUea  die  lUlinder  die  fmUmei  an  die  Spitse  der  swdten  Wert- 
Msase.  Über  Cheenioiia  TgL  Astogiano  %  36t 

*  8  t.  mcrc.  PL  c  169  iL  212.  S65.  Die  Baumwolle  sdidiit  snnMitt  von  Qenua 
bezogen  zu  sein. 

*  Die  Wiegetaxe  von  1140  Lib.  jur.  1,  71  f.  nennt  bambacium  de  StcUto, 
Akmtidrw  tt  AnHodtia,  Die  baUa  fiutaneorum  1204  erwfthnt  ebda.  I,  581. 

•  Vignati  8,  188. 

'  Vi^'nati  3,  198. 

"  üans.  Urkb.  3,  392  (Mitte  des  12.  Jahrh.)  und  3,  382  (mindestens  vor  1250). 

•  Boorqnelot  1.  243. 

»  Heyd  2,  608.  Schult«  1,  352.  Auch  beim  Barchent  «chrbikte  sicfa  nach 
SchmoUer  S.  441  der  Begriff  erst  spAter  auf  eb  Oewebe  mit  leinener  Kette  und 
baumwollenem  Einschlag  ein. 

**  Nfibling,  Ulms  BaumwoUweberei  S.  141.  Was  er  von  dem  Verarbeiten  der 
Baumwolle  auf  dem  Beichenauer  Kloiterhof  Tetmntet,  wider«prieht  gsns  den  Q«. 
pflogenheiten  der  tief  gesunkenen  Kloaterberren  der  Beiehensu  jener  Tage. 
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allem  in  Mailand*  erstarkm,  bis  sie  zunächst  Konstana  und  Basel,  dann 
Ulm,  Augsburg  und  Biberacb  ergriff.  Mir  weni<^sten8  scheint  es  nicht 
aulässig,  von  deutscher  Baumwollweberei  vor  1B20  zu  reden.  In  den 
andern  Textilbranchen  waren  die  Alpen  koine.  Scheidelinien  mehr,  am 
meisten  noch  in  der  Seidenindnstrie,  liier  aber  war  das  Land  der  Prodnktinn 
von  dem  der  Konsumtion  noch  völlig  getrennt.  Bei  jenen  war  diese  Unter- 
scheidung nur  flir  die  1  im  ren  .Sorten  hestelieii  geblieben.  Flandern  war 
auch  hier  am  weitesten  vorangeschritten  und  maelite  eine  Ausnahme.  Die 
Maklerrolle  der  (iralin  Margaretha  von  Flandern  von  1252  ^  und  die  Ver- 
ordnung der  Stadtbehörde  von  Brügge  fUr  den  Handel  der  fremden  Kauf- 
lente  von  1804  erwähnen  Ballen  von  BanmwoUengarn,  aber  anch  von 
Baumwolle  selbst^  die  also  doch  im  Lande  Tersponnen  wurde  ^,  und  jenes 
Veneichnis  der  Königreiche  und  deren  Produkte,  die  nach  BrUgge  kamen, 
und  das  noch  dem  Ende  des  dreisehnten  Jahrhunderts  angehört,  führt 
Armenien  mit  seiner  Baumwolle  an^. 

Mit  der  zunehmenden  BIttte  der  TeztUgewerbe  konnten  die  alten 
einheimischen  Farbwaren  nicht  mehr  genügen.  Eine  Konkurrenz  mit 
den  orientalischen  Sto£fen  war  nur  denkbar,  wenn  auch  die  dortigen 
Färbemittel  verwendet  wurden.  Dieser  Umschwung  scheint  sich  nördlich 
der  Alpen  bis  zum  Ausgang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vollzogen  zu 
haben,  während  in  Italien  schon  früher  einige  der  selteneren  FarbstoÖe 
gebraucht  wurden"'. 

Ein  gutes  Fürbemittel  besafs  Deutschland  in  der  Waidpllanze  (Isatit» 
tinctoria)*.  Ihre  Güte  hat  wohl  so  lange  den  besten  Farbstoff,  das  Indigo, 
vom  Norden  Europas  zurtickgehaheu.  Fast  gleich  alt  Uurtte  die  Ver- 
wendung der  Färberröte  (rubia  tinctorum,  Krapp)  gewesen  sein,  da  sie 
schon  in  dem  Capitulare  de  TÜIis  Earls  des  Grolsen  erschdnt,  doeh 
kamen  die  besten  Qualitäten  aus  dem  Orient^,  später  war  die  Fflanae 
in  Deutschland  viel  angebaul^  so  im  Elsals*. 

Ton  den  exotischen  Farbwaren  ist  am  ersten  im  Nord^  nachau- 
weisen  die  Eermesschildlaus  (Coccus  Bicis),  die  man  im  getrockneten 
Zustande  fUr  Beeren  ansah  und  als  grana  oder  auch  nach  der  von  ihr 
bereiteten  Scharlachfarbe  grana  scarlati  bezeichnete.  Sie  war  auch  in 
Spanien  und  Sttdfrankreich  heimisch,  wurde  aber  ebenfalls  aus  dem  Orient 


'  Bei  Galvano  Fiamina  nur  nebenbei  enrihnt 

«  Hans.  Urkb.  1.  158. 
»  Ebda.  3,  421. 

*  Ebda.  3,  420. 

*  Auch  hier  ist  Ar  die  Fonefanng  noch  ein  weites  Feld  offian. 

*  Bonrquolot  1,  221.    Goering:  TOS.    Hans.  Urkh. 
^  Pleyd  2,  Ö90.    Im  Haas.  Urkb.  selten  erw&hnt. 

*  Geering  iJOb. 
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belogen'.  Wahrscheinlich  sind  auf  sie  die  vermicttU  des  Capitiilare  de 
▼ilUe  und  des  Formelbuches  des  Bischofs  Salome  von  Eonstanz  zu  be- 
ziehen, den  nflchsten  Nachweis  nördlich  der  Alpen  kann  ich  allerdings 
erst  zu  1252  geben-.  8ollt(3  also  dort  ein  Irrtum  vorliegen,  so  würde 
ein  anderer  P^arbstoft'  hinaufrncken,  das  ßrasilienholz,  das  Holz  der  in 
Hintcrindien  und  China  vorkommenden  Caesalpinia  Sappan^,  Schon  ftir 
das  zwölfte  Jahrhundert  hat  Heyd  das  Vorkuiiiuien  in  Flandern  beie^*; 
es  findet  sich  auch  in  dem  Zollkatalog  von  Ludi  von  1192  und  1252  in 
Flandern 

Zum  Gellyfitrben,  wenn  aoch  nicht  der  Tuche^  wurde  der  Safiran  (arab* 
aafar,  fem.  aafra,  pera.  aaaferftn*  »  gelb),  die  BlQtennarbe  dee  Orocus 
■ativQft  verwendet,  8ie  fand  aber  aueh  bei  den  Malern,  beim  Ärste  tmd 
vor  allem  in  der  Kttche  reichlicbe  Verwendung.  Die  Pflanze  wurde  in 
Spanien  und  auch  in  Italien,  nachdem  aie  wohl  in  den  Kreozsügen  auch 
dorthin  verpflanit  war,  angebaut^,  ja  ihr  Anbau  wurde  später  auch  in 
Deutschland  versucht  und  gelang  t.  W.  in  Basel  auf  das  beste  ^.  Seine 
Verwendung  ist  für  FJand«m  durcli  das  Verzeichnis  der  Produkte  der 
Ktlnigreiehe  belegt,  man  bezog  ihn  dort  ans  Aragonien*,  auf  den  Cham- 
pagner IMess<  n  findet  er  sich  1265  aU  wichtiger  Handelsartikel,  dessen 
Preise  die  Ivaut  leute  notierten 

Für  die  Uerütellung  von  Grün  bediente  man  sich  pinrr  Mischung, 
wobei  Auripijirnienturo  fO})perment)  benutzt  wurde.  Auch  dieser  vor- 
wiegend von  Malern  benutzte  Farbätotf  kam  1304  in  Brügge  vor**,  er 
erscheint  übrigens  schon  im  zehnten  Jabrliundert'^.  Das  Indigo  hingegeu 
IftTst  eich  nOrdlich  der  Alpen  in  dieser  Periode  noch  nicht  nachweisen, 
obwohl  die  Genueser  Wiegetaxe  von  1140  diesen  Farhetoff  neben  dem 
Braailhohs  und  Alaun  anfahrt     der  Zolltarif  von  1192  einen  Sati  fUr 

1  Heyd  2,  009  ff.  Über  Kermes  zur  Bereitung  dos  Purpurs  der  Phönizier  s. 
Sil b ermann  8.  42  und  Karabacek  in  den  Mitteil,  des  k.  k.  Museums  für  Kunst 
«.  Industrie  1880  Nr.  177.  Nach  ihm  ist  gmma  der  Stoff  enrop&ischen  Ursprungs 
(Orieehenland,  Spanien,  Laagnedoe,  Provtnce*  DaapUnA),  wihxend  «ftcnntaj  tnf 
orientalischen  Ursprung  hinweist. 

*  Hans.  Urkb.  1,  156.  Dann  lä04  ebda.  3,  421. 
«Heydl,  Ö7öff. 

«  1,  677. 

Vignati  a.  a.  0.  und  Hans.  ürkb.  1,  156. 

6  Flüfkigor  77% 

^  Heyd  %  ü4ö.   Stic  da,  Handelsbesiehnngen  104. 
»  Geering  238. 

•  Hans.  Urkb.  %  420. 

10  Lettere  volgeri  8.  59.  Sebaabe»  Knnberidit  880. 

»  Stieda  101  f. 

S.  oben  S.  73. 
»  Lib.  jnr.  1,  71  f. 
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«ine  Saumlast  Indigo  hat*  und  in  Maneille  aiu  Bagdad  kommendes 
Indigo  in  der  Mitte  des  dreis^nten  Jahrhunderts  Terhandelt  wurde'. 
In  der  Ordnung  der  Färber  TOn  Douai  wird  Indigo  nicht  erwähnt*. 

Dieser  Pflanzenfarbstoff,  der  schon  im  Altertume  bekannt  war  und  in 
der  purpurfarbigen,  aus  dem  neunten  Jahrhundert  stammenden  Totenhülle 
des  hl.  Ambrosius  neuerdinga  nachgewiesen  wurtle*,  trägt  seinen  Namen 
nach  der  indischen  Heimat,  doch  findet  sich  der  Anbau  auch  in  Ägypten, 
Spanien  und  Sizilien;  jedoch  wurde  er  erst  in  den  Tagen  der  KreuzzUge 
lebhafter  vertrieben,  aus  England  führt  Heyd  einen  Beleg  für  1274  au*. 

Andere  Farbstoffe,  wie  das  rote,  gelbe  und  weifse  Sandelholz^  die 
Ondlle  (Raspa),  Grünspan  sind  mir  in  keinen  Belegen  vor  1300  bekannt 
gewoiden. 

Die  Fftrber  verwendeten  endlich  fiut  stets  —  bei  Wollen-  wie  bei 
Seidenstoffen  als  Hil&mittel  Alaani  das  in  dem  Rnfe  stand,  die  Farben 
leuchtender  au  machen,  nnd  es  erscheint  nun  wirklich  auch  gaas  allein 
von  allen  Farbwaren  in  einem  Katalog  uns^eres  Gebietes,  in  dem  von 
Chur  (1290 — 98)  ^  Die  Verwendung  des  Alaun  in  der  Gerberoi  ist  noch 
viel  bedeutender,  mit  ihm  arbeiteten  alle  Weifsgerber,  somit  ist  aus  d^ 
Vorkommen  der  Weil^erber  auch  auf  die  Verbreitung  des  Alaun  au 
schliefsen. 

I>pr  Verbrauch  an  fremdländischen  Produkten,  nri  Gewürzen  für  die 
Küciie,  an  Medikamenten,  an  Parfümen  und  an  den  liir  den  gütteüdi  tist 
liehen  Gebrauch  erforderlichen  Kauclistoffcn  und  Gewürzen  hätte  schon 
infolge  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  ihres  Luxus,  wie  der  Steige- 
rung der  Lebensführung  zunehmen  müssen,  wenn  auch  nicht  die  Kreuz- 
züge Massen  von  West»  und  Nordenroplem  in  die  Heimat  dieser  Waren 
oder  doch  zu  ihren  Stapelplätaen  geführt,  sie  dort  mit  dem  Gebrauch 
derselben  Tortrant  gemacht  und  das  BedQrlhis  danach  in  ihnen  grofs  ge- 
sogen bitten.  Jetat  begann  die  Zeit,  wo  auch  in  Deutsehland  die  ErtUner 
und  Apotheker  ersdmnen  und  meist  eine  ehrenTolle  Stellung  neben  der 
reichsten  Zunft,  welche  die  der  Tuchhftndler  zu  sein  pflegt  gewannen. 


'  Vignati  a.  a.  0. 

*  Blancard,  Register.  Auch  in  Rologna  ist  1194  Indij^o  bekannt  (Miiratori, 
Ant.  Ital.  2,  894)  wie  um  die  gleiche  Zeit  in  Piacenza.  Stat  merc  c  237  S.  64  u. 
e.  285  8.  72.  Der  reichhaltige  Zolltarif  von  Cremoiia  fthrt  an  Farbwsren  sn:  »ioma 
Jtendeghi  (Indigo),  bnueBiit  aiummig  (f.  oben),  de  eflfitefMrio  rocae  (Kennea)»  guadi 

(Waidl.  galfii*. 

'  Fagniez  Ji.  209. 

*  Silbermann  42. 

■  %  587  f.  In  hnulaeben  Quellen  findet  «r  neh  nicht. 

«  Mohr  2,  110.  In  Lodi  1193.  Vignati  8,  198.  Gremoneser  Katalog  mit  ge- 
nauer Unterfphpidung:  mlnmimf^  Cucharine  et  de  CafiUlia  et  de  SOM,  de  müiario 
eUuminia  de  Feca».   Zar  Deutang  vgl.  Ueyd  2,  550 — 557. 
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Für  den  Gebrauch  der  Küche  erscheinen  neben  Pfeifer^,  Galgan^ 
Gewürznelken,  Zimmt,  Ingwer^,  Muskatnufs  etc.  der  damals  sehr  teure 
Safran®  und  Kardamomen ,  die  1250  schon  in  Köln  recht  marktgängig 
waren*.  An  andern  Droguen  rinde  ich,  ohne  meine  Streifzüge  weit  aus- 
zudelinen,  Manna,  Aloe  und  Tragantli  in  dem  Arzneibuche,  das  im 
zwölften  Jalirhundert  in  Schaflrhau,>«n  geschrieben  wurde*.  Die  hl. 
Hildegard  kennt  Lakrizen  (Sulbholz)  und  Kubeben".  Aus  liinterindien 
stiimmte  daa  bei  lliluchorungen,  alnji  auch  als  matcria  medica  verwandte 
ächr  theure  Alo^holz  ^,  aus  Persien  das  Manna,  der  Honigsaft  des  Alhagi 
Cameloram,  das  ein  Aimeimitlel  war%  wenn  das  Maana  toh  der  Mannap 
esdie  gemeint  iBt,  so  war  der  Weg  kflner,  denn  sie  war  bi«  nadi  Sfld- 
Italien  Terbreitet*.  Noch  näher  lag  die  Heimat  des  Traganth,  Chuimi  des 
Aatragaliustraachety  denen  Benutaung  &ne  vielseitige  war  als  Heilmittel, 
bei  Bereitong  ron  Aanrblau  and  beim  Vergolden 

Für  den  Gottesdienst  wurde  Balsam  und  Weihrauch  gebraucbi 
Ein  sehr  bedeutender  Handelsartik^,  der  heate  nicht  entfernt  mehr 
die  Bedeutung  hat  wie  danuÜ8|  war  das  Wachs.  Es  wurde  keineswegs 
nur  inländisches  Wachs  verwendet,  obwohl  mit  ihm  z.  B.  Nürnberg,  das 
für  die  Bienen  des  Nürnberger  Waldes  sogar  ein  Zeidleramt  hatte,  einen 
ausgedehnten  Ilainh-l  betrieb,  im  Gegenteil  kam  es  nach  Brügge  aus 
Rufsland,  Ungarn,  Holunen,  Polen,  Castilien ,  Andalusien,  Granada, 
Portugal  und  von  der  alrikanischen  Meeresküste.  Die  letztere  Provenienz 
käme  auch  für  den  Alpcnhandel  in  Betracht.  Auf  den  Messen  der  ('hani- 
pagne  wurde  Wuchs  aus  Venedig,  Tunis  und  Uomanien  (byzant.  Reiche) 
in  so  groiSsen  Quantitäten  gehandelt,  daüs  ein  Sienese  Uber  den  zeitigen 
Preis  nach  Haus  berichtete,  das  Veneaiamsche  war  das  theuerste^'.  Aller- 

■  Zahlreiche  SSeugnissc  über  die  Preise  des  Pfeffers  hat  Schanbe,  KnrsbSKicht 
S.  274—79  gesammelt.  Er  berechnet  dt  u  Preis  von  100  k<;  für  die  rhnmpagncr- 
mt'sso  von  1262  auf  602  Mark,  während  der  Hamburger  Durehschaittsprcis  von 
lö86— 9Ü  auf  140,  10  stand.  Dichtcrstcllen,  die  Gewürze  erwähnen,  bei  S  ch  u  i  t  z  1, 393. 

*  Sehanbe  8.  280  berechnet  Ar  die  gleichMi  VerhilüiiBae  eia«n  PreiB  von 
488—560  Mark. 

^  oben  S.  141.  Schaube  280.  Das  Kilogramm  kostete  den  enormen  Frei« 
von  fast  tX)  Mark. 

*  Hcjd  2,  606 f.  Flfiekiger,  Pharmakegneiie  805. 

*  Pfeiffer*  Zwei  Deutsche  Arzneibücher.  Wien  1863.  8,  13. 

^  In  ihrer  Phyeica  bei  Migne,  Patrologiae  eunnu  completns  ser.  Ist  Tom. 
197  1138  ff. 

'He7d  2,559ff.   Flückiger  216  f. 
s  Hejd  2,  615  f.  \ 

*  Fluckifi-'i-  24  f  28  ff. 

Ileyd  2,  65;?  f.    Flückiger  2^  f. 
>'  Letter«  volgari  57.    Schaube  2öl  f.  berechnet  als  Preis  für  100  kg 
Chsmpagnermesn  von  1265:  458  ICark,  Hamburger  Preis  1886—90:  142,  86. 
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ding«  ohne  ßozcichnung  der  Herkunft  findet  es  sic-li  auch  in  dem  Zoll- 
tni  if  von  Freibuilg  i.  Br.  der  von  orientalischen  Waren  nur  Pfeffer  und 
Weihrauch,  yod  italienischen  noch  Lorbeern  (laurei)  anführt.  Dieselben 
W^arcn  zeigen  sich  in  dem  um  ein  Jahrhundert  jüng«r«n  Zolltarif  von 
Chur,  der  daneben  noch  Alaun  und  Myrrhe  aufführt. 

Die  auf  den  ersttn:  Blick  rätselhafteste  Ware  sind  die  Beeren  des 
Lorbeerbaumes  (oribagac),  die  aufserdeni  noch  in  dem  Zolltarif  von 
Vieosoprano-  eröcheincn.  Sie  dienten  als  Volksraittel  zur  MagenstÄrkung 
und  als  Rnuchermittel.  In  Mailand  wurden  Lorbeeren  mit  warmem  Wein 
gegen  Luibüclimerzeu  verwendet^.  Aus  ihnen  wurde  ein  Ol  bereitet, 
das  gegen  Ungeziefer,  bei  Lähmungen  etc.  Verwendung  fand,  besonders 
aber  diente  es»  um  Fliegen  und  anderes  Ungesiefer  z.  B.  von  Metzger- 
läden  femsuhalien.  So  bestrich  man  die  Pferde  mit  diesem  öle^  Es 
wird  heute  noch  namentlich  am  Qardasee  hergestellt. 

Ein  wahrscheinlich  recht  erheblicher  Teil  der  Lasten,  die  ttber  die 
Alpen  gingen,  bestand  aus  Metall  und  Metallwaraa.  Die  Quellen  sind 
leider  sehr  einsilbig.  Fast  niemals  wird  audi  in  spätei  «  r  Zeit  die  Pro- 
venienz nn;[:egeben,  während  man  in  Norddeutschland  sehr  gut  das 
schwedische  Osmundeisen  verfolgen  kann ,  und  so  bleibt  für  uns  nichts 
als  das  weite  Gebiet  der  Hypothese.  Und  selbst  dafür  fehlt  eine  Grund- 
lage, da  wir  eine  Übersiclit  über  den  Bergbau  diesseits  und  jenseits  der 
Alj)en  lieute  noch  nicht  sicher  gewinnen  können.  Selbst  der  Einflufs 
des  .Silberbergbaues  ist  üehr  schwer  fceitzustellen.  Doch  hatte  das  Gebiet 
des  Oberrheins  damals  einen  profsen  Anteil  an  der  Gowinnunf,'  des  edlen 
Metalles.  Seit  1028  liegen  urkundliche  Nachrichten  vor.  Die  Er/giingc 
waren  vom  Rande  des  Schwarzwaldes  immer  tiefer  in  das  Gebirge 
hineingetrieben,  im  drdaehntm  Jahrhundert  hatte  dort  der  Bergbau 
wohl  seine  glAnzendsten  Tage.  Die  Bergwerke  dehnten  sich  von  Sula- 
burg  aus  bis  an  den  Kamm  des  Gebirge^  im  MH&stwthale  entstand  bei 
St  Trudpert  das  Bergstädtchen  Münster ,  hier  verschrftnkten  sie  sich  ' 
mit  dem  €lebiete  der  Bergwerke ,  die  den  Enkasten  auf  allen  Seiten 
umgaben.  Die  hohe  Blüte  von  Freiburg  in  dieser  Zeit  hAngt  vor  allem 
auch  mit  den  reichen  Erträgen  der  Bergmannsarbeit  zusammeOi  sie  gab 
der  Stadt  die  Möglichkeit^  sich  eine  Pfarrkirche  au  bauen  und  zu  voll» 


>  Schöpf  Ii  n.  Bist  Zar.  Bad.  5»  52. 

«  Mohr  2,  121. 

*  Bonvesin,  De  tnagnalibus  8.  95.  »lauri  bace  contra  Mihm  vetUris  dolorem 
cum  taiHdo  vino 

*  Bertoloni,  Ftoia  itdiea  4,  400,  Rosenthal,  Synopsis  plant  disphori« 

Carum  237.  Konrad  v.  Megenbcrpr  fd.  Pfeifff^  ^ '7.  Flückigf^r,  Pharma- 
kognosie 9:^1.  Zippo  t-Thomi,  Aualändische  Kuiturpfianzeii  in  farbigen  Wand« 
tafeln  4.  Aufl.  S.  142. 

Sehttli«,  Q«aah.  d.  mitMütML  Baadala.  I.  10 
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enden,  wie  sie  schöner  auf  der  Welt  von  einer  Pfarrgemoinde  nicht 
wieder  errichtet  werden  sollte.  Ein  Glasgemälde  des  Münsters,  eine 
Schenkung  der  Bergleute  des  „Disselmut",  stf^llt  uns  die  Arbeit  der 
Knappen  dar.  Weiter  nördlich  wurde  im  Suggentlml  eine  Grube  be- 
trieben. Im  Kinzigthale  erblühte  ein  heute  hingst  verschwundenes  Berg- 
stätltchen  Brinsbach  und  die  gereimte  Geographie  des  dreizehnten  Jahr- 
huhderts  kuunle  von  diesen  Bergwerken  den  Namen  Argen  tiua-i>tr&löburg 
ableiten.   Noch  weiter  nördlich  wurde  auf  Gold  geschürft. 

Über  d«ii  Handel  mit  diesem  Silber  giebt  tuu  kein  heimisches 
Schriftstück  Kunde,  wohl  aber  ein  Dokument  ans  dem  fernen  Siena. 
In  dem  ältesten  bekannten  BOnMmberichiy  den  Andrea  de'  Tolomei  an 
seine  Geschäfbgenossen  und  Verwandten  von  der  Messe  yon  Troyes  1265 
erstattete,  führt  er  neben  dem  momentanen  Werte  des  Sterling  nur  noch 
eine  Silbersorte  auf,  das  ungemUnzte  Ariento  di  Friborgbo^. 

Das  gegenüberliegend(;  Elsals  hatte  von  seinen  Silberbergwerken 
damals  wohl  nur  kleine  Gänge  erschlossen^.  Der  Zug  des  Jura  bot  im 
Frickthale  sehr  alte  Erzgruben*,  weiter  we.stlith  die  von  Waldenburg. 
Im  Alpengürtel,  wo  die  östlich  anstofsenden  Sinieradern  inul  Erzgänge 
von  Südtirol  bereits  ausgebeutet  wurden,  gab  es  damals  Bergbau  auch 
im  Montaf'iin Am  (ionzen  (nördlich  von  Sargaas)  war  der  Bergbau  auf 
Eisen  uralt,  auch  um  den  Julier  wurde  dasselbe  Material  im  zehnten 
Jahrhundert  gewonnen*.  Im  Unterengadin  wurden  die  reichen  Silber- 
adern von  Scharl  ausgebeutet^;  vor  allem  aber  schon  jenseits  des 
Scheitels  im  Fuschlay  und  bei  Bomüo  gab  es  alte  Silbergruben  ^ ,  die 
flidi  in  den  Bergamasker  Alpen  bei  Ardesio  fortsetsten*,  wie  überhaupt 
die  heutigen  Beairke  Sondrio,  Bergamo  und  Brescia  damals  manche 
Bergwerke  besafsen  und  schon  hatte  der  Brescianer  Stahl  einen  Namen 
gewonnen'^.    Für  die  Waffenmaanfaktur  Mailands  ist  diese  auf  Stab- 


1  Gothel n  1,  l»88ff. 

-  Lottere  ▼olgari  S.  57.  Schaubc  hat  in  seinem SQflgeMiehneten  Anfsatset 
£in  Kursbericht  unter  Frihotgho  iniümlioh  Freibexg  in  Sachsen  ventanden. 

■  Rcuss,  L'Alsace  1,  608. 

*  Über  den  Bergbau  bis  z.  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  vgl.  v.  Inama- 
Sternegg  8,  899,  Friekthal  schon  1060.  Vgl.  auch  Baseler  ürkh.  8  Nr.  685. 

Boos,  Urkb.  Basel  Land  I,  157.    Erzgraben  bei  Liestal. 

^  V.  Mohr  1,  287.   Eisen  wurde  dort  gefunden,  auch  SUber. 

*  Piattner,  Gesch.  d.  Bergbaues  1  ff. 
'  Plattner  S.  S. 

Mohr  1,  166  n.  181.  Genaue  7ertrige  von  1900  und  1811.  Archiv  1 
Osterr.  Gcßok  15,  :i}2. 

Statuten  V.  Itcrgaina  Mo».  hiat.  patr.  16,  2053.  Die  Bergwerke  lieferten 
aucii  Blei  und  Kupier. 

H<ro ade  Vil  1  e fos  se,  dtseh.  vonHaxtmaiiiit  Über  den  Mtneralreishtimi  4^  lOS. 
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^aen  und  Rohstahl  gerichtete  Förderung  wohl  die  Grundlage  gewesen. 
Im  Gebiete  des  Bistums  Novara  wurde  im  Anzascathale  Gold  berg- 
männisch gegraben  ^  Überhaupt  dehnte  sich  der  Bergbau  in  diesen  Ge- 
bieten schon  ziemlich  aus,  er  war  gerichtet  auf  Kupfer,  Spateisensf^in, 
besonders  aber  wurde  Gold  aus  den  Schwefelkiesen  gewonnen.  im 
Bereiche  von  Vercelli  wurden  1280  Silberbergwerke  betrieben'*.  Die 
We8tali)en  enthielten  eine  Reihe  von  Silber-  und  Erzbergwerken*. 

In  den  Zolltarifen  ist  Eisen  fast  regelmäfsig  auftreführt*.  Daneben 
erscheint  auch  Stahl  in  Augsburg  und  Freibuig  uud  allein  in  Chur. 
Sicheln  werden  in  den  Tarifen  von  Augsburg  und  Vicosoprano  auf- 
geAÜurt  Blei  atelit  in  den  Tutfen  von  Äugsbnrg,  Freibnig,  Vicosopnuio, 
Lodi,  PiacenESi  Oremona  und  Brescia.  Kupfer,  das  damab  namentlich 
im  Oebiete  der  Maas,  yot  allem  in  Dinant  und  Huy,  viel  yerarbeitet 
wurde,  in  denen  yon  Augsburg,  EVeiburg,  Oremona  und  Brescia,  Zinn 
«ndlicb  in  denen  Ton  Freiburg,  Genua,  Piaoeosa,  Cremona  und  Brescia, 
in  dem  zttletztgenannten  findet  sich  auch  Bronze  wie  in  Cremonai 
Messing  (aurtchalcum)  fand  ich  nur  in  dem  reichhaltigen  Tarif  von 
Cremona,  Erz  (aranten)  in  Vicosoprano  und  Lodi, 

Eigentümlicherweise  scheint  das  Kupfer  auch  von  Süden  nach  Norden 
gewandert  zu  sein,  wenigstens  führt  der  älteste  Zolltarif  von  St.  Simeon 
fllr  Koblenz  Kupfer  unter  den  Abgaben  auf,  die  diejenigen,  welche  von 
Konstanz  und  Zürich  kamen,  zu  entrichten  hatten*.  Damals  lieferten 
aber  vor  allem  Goslar,  Schweden  und  England  Kupfer. 

Das  Zinn  erscheint  also  doch  verhältnismiifsig  selten,  und  doch  war 
es  ein  Welthandelsartikel  ersten  Ranges.  Für  die  Bronze  und  die 
Glockenspeise  hatte  man  dieses  Metall  notwendig,  wie  im  spiteren 
Hittelalter  für  das  Qeechtttz.  Das  reine  Metall  fand  immer  aunefamend 
Verwendung  sur  Herstellung  des  Ef^gesehirres,  und  man  hatte  nur  eine 

1  Gremaud  30,  '12.>. 

*  Mandelli  2.  12. 

*  Cibrario,  Economia  S.  40. 

*  Angshnrg  an  der  Lechbrftcke  (1156—1177),  Fkeibu^  i.  B.  (Auf.  des  drd- 

aehnten  Jahrh.)  vgl.  v.  Inama-Stern.  fi^'  2,  490--4ft5.  Bei  Wslenstsd  hattcr  Ile 
Fischer  auf  dem  Walensef  jährlich  (i<  iii  Hiachofe  von  Chur  40  tt  Wollo  und  GO  fi 
Edbeu  zu  geben,  die  aie  doch  wohl  von  Händleni  mit  Eisen  vom  Gonzen  erhielten 
(r.  Mohr  1,  888).  Anfserdem  VicoäopruQo  iv.  Mohr  1, 121)  und  in  den  sfthiuifisehen 
iStidten  Freibnrg,  Burgdorf,  Bfirnif  die  einen  gleicliartigen  Zolltarif  haben.  Font 
ttfr.  Bern.  In  Italien  in  Gnnna:  frrnm  pif^nnr-icftum  (Lib.  jiir.  1,  71  f.).  Lodi 
(Tignati  4,  556),  Piaceuza  (Ötat.  merc  §  2l)')i.  Cremona  Astefjiano  I,  358^  und 
Brescia  (sehr  eingehend  über  das  Eisen  gehandelt  Muu.  h  i^t.  pa  tr.  16, 1584  [lOäl'.J), 
Beigsnio  (ebds.  902^  Elsen  ÜBhlt  nnr  in  den  Tsrifen  von  Chor  (sehr  msger  Mohr 
1,  110 1)  and  Vicosoprano. 

Lamprecht  2,  300  u.  T^O    Dort  ht  aber  der  Besrbeitiuig  des  Kapfeis  in 
Dinant  und  der  bexügl.  Kölner  Urkunden  nicht  gedacht. 
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ergiebige  Quelle:  England;  denn  Spanien  lieferte  damals  wenig.  Aus 
den  Zinnwttsehen  von  Devon,  dann  ans  den  Ber/2:wprken  von  ComwalUs, 
die  im  dreizehnten  Jahrhundert  jene  besiegten,  kam  dies  Metall  fast  aus- 
schliefslich,  bis  iu  Böhmen  zunächst  wohl  schon  im  zwrdften  Jahrhundert 
die  Zinnwäschen  von  fJ raupen,  dann  auch  die  von  iSchonteld  ihren  Be- 
trieb eröffneten,  auf  deren  waclisender  Ausdehnung;  die  Rillte  der  Met«!l- 
gewerbe  Nürnbergs  sicli  gründen  sollte  K  Selbst  nach  Kngiand  gelangte 
nun  deutscbcs  Zinn,  das  ab  reiner  und  reichlicher  galt  als  das  englische  ^. 
Audi  Blei  kam  au«  England. 

Die  Fabrikate  der  MetaUinduBtrie  erscheinen  mit  Ausnahme  der 
Sicheln  und  der  Waffen  in  Chur  (s.  oben)  nicht  in  den  Zolltarifen,  doch 
darf  man  glauben,  dafii  namentlich  die  Waffen  auf  grOlsere  Entfernungen 
verhandelt  wurden,  und  mehrere  hochrenommierte  Waffenschmiedestftdte 
lagen  in  dem  hier  zu  behandelnden  Bereiche:  Mailand,  Pavia^  Strafs- 
burg  und  Mainz*,  auch  Venedig  darf  nicht  vergessen  werden.  Die  Metall- 
industrie der  Gegend  von  Lüttich  hat  auch  wohl  zum  Handel  nach  Italien 
von  ihren  Produkten  geliefert*.  Lüttich  selbst,  das  später  ausgezeichnete 
Wallen  schmiede  besafs,  war  damals  ungleich  ^<  «  niger  bedeutend  als  Dinant 
und  liuy.  Die  Ausbeutung  der  Ku]>fer-  und  Zinnadern  im  Hügelland  der 
Ardennen  war  wold  uralt,  namentlich  betrieb  Dinant  so  schwung'haft  die 
Bearbeitung  des  Kupfers,  das  in  Frankreich  die  Kupferschmiede  Binantiers 
hiefsen.  Aus  der  Ferne,  aus  Goslar  und  England  wurde  der  Rohstolf  be- 
zogen, und  von  hier  ging  ein  bedeutender  Export  aus*. 

Die  Waffenindustrie  von  Solingen  Iftfst  sidi  bis  ins  awOlfte  Jahrhundert 
▼erfolgen,  auch  Köln  war  renonmiiert.  An  die  antike  Ausbeutung  der 
Bergwerke  Noricums  schlofs  sich  die  hochberOhmte  Kunst  der  Schmiede 
▼on  Passau  und  RegMisburg  an,  die  lange  Zeit  alle  an  Ruhm  Übertrafen. 
Doch  ging  das  Übergewicht  in  den  Tagen  der  EreuzaUge  an  die  WaflFea- 
schmiede  und  SarwUrcher  von  Mailand  über.  Die  kunstvolle  Aus- 
schmttckung  der  orientalischen  Schwerter  und  Rüstungen  wurde  von  ihnen 
nachgemacht,  und  wann  sie  auch  stets  den  Markt  der  Gebrauchs  waren  zu 
behaupten  suchten,  so  war  die  Verbindung  von  Handwerk  und  Kunst  hier 
erreicht,  auch  machten  sie  viele  Erfindungen,  im  vierzehnten  Jahrhundert 
den  Piattenhamisch.   Mailand  hat  schiieMch  den  ganzen  Kontinent  be- 


'  E.  Key  er,  Zinn.    Borlin  1881. 

•  AufBadang  des  »stagntm  in  AkmaMMia  primum  et  ptmstimum  et  capiasiu» 
qtuan  in  parübut  Anglie*,  88.  28,  SSOi 

•  Sehr  oft  von  Diditem  «rwftbnt  Schults  2,  1. 

•  Hans.  ürkb.  3,  390.  Aus  der  wichtigen  Wrordnung^  über  die  Zulapsuag  VOH 
Kanflcuten  aus  dem  Reiche  in  Loiidon.  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts. 

•  Hüll  mann  1,  267. 

•  Pirenne  1,  195  f.  und  8141; 
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hemcht'.  Nach  Bonvesin,  dessen  Zahlen  freilich  mitunter  Bedenken 
erregen,  gab  es  dort  30  Meister,  welche  aus  Hessing  Schellen  für  die 
Pferdegeschirre,  die  sonst  nir^'endswo  hergestellt  wurden,  nibnjtiwten'; 
Panzer  lieferten  mehr  als  100  Meister,  daneben  glibe  es  Fabrikanten  von 
Schildern^.  Auch  Galvano  Fiamma  stellt  die  Waffenschmiede  an  die 
Spitze  der  Kauflcutc,  welche  exportieren*,  und  zählt  genau  auf,  was  sie 
alles  schmiedeten^.  Die  Waffen  gingen,  sagte  er,  bis  zu  den  Saracenea 
und  Tartaren.  Schon  1232  berief  Vercelli  einen  Meister  hus  Mailand, 
eine  W^affeniabrik  zu  leiten'*.  Die  Kunst  der  Schmiede  von  Brciscia  geht 
bis  in  die  Zeiten  der  Etrusker  zurück,  und  sie  verstanden  vor  allem, 
Klingen  zu  schmieden^. 

Von  den  Lebensmitteln  wurden  die  Gewürze  schon  oben  besprochen, 
für  den  Handel  mit  Getreide  war  der  Alpenkainm  wohl  eine  Sperre^ 
doch  mehr  noch  eine  kttnstltehe.  In  den  italiraischen  Statuten  sehen 
wir  deutlich  das  Bestreben  der  StttdlCi  sich  billige  Lebensmittel  su 
eicheni  durch  ein  Ausfuhrverbot  nach  Norden  hiUi  und  die  Thfller  der 
italienischen  Seite  haben  sich  noch  lange  durch  besondere  Vertrige  den 
Bedarf  an  Lebensmitteln»  die  das  Gebirge  nicht  liefern  konnte,  sichern 
müssen.  Den  Oetreidemangel  Comos,  dem  Mailand  abhelfen  mtisse,  hebt 
schon  Bonvesin  hervor  und  fügt  hinzu,  dafs  von  dem  für  Como  be- 
stimmten Getreide  auch  zn  den  Völkern  jenseits  der  Alpen  komme*. 
Vom  Norden  her  scheint  eine  Cereaiieneinfuhr  über  die  Alpen  nicht 
stattgefunden  zu  haben. 

Ein  sehr  lebhafter  Handelsartikel  war  hinf>:egen  der  Wein.  Zwar 
ist  der  ElsftCser  Wein,  der  stets  stark  lilicin  abwärts  verhandelt  wurde 
una  mit  dem  Moselweiu  zusammen  nach  dem  Gedichte  Bataille  de  vias 
den  Kölnern  das  Geld  aus  der  Tasche  holte  ,  wohl  niemals  über  die 
attdUchen  Berge  Tortoicht  worden      Dafür  kamen  aber  Weine  aus  den 


•  Böbeim,  Wend,  Die  Watten  uud  ihre  einstige  Bedeutung  im  Welthandel. 
Zeitaehr.  f.  hUt  Waffenkimde  1,  172.  Vgl.  Jfthns,  EntiHcklung  der  alten  TruU- 
wsffen.  Berlin  1889. 

«  S.  89. 
»  S.  149. 

•  S.  448.  in  den  später  zu  behandelndCD  Yertrigon  über  die  äimpIoustraTse 
«neheint  die  ormafum,  wie  aneb  /emm,  aroKtim     qitödBiibä  ntelaUtm  sieht  fehlt 

^  »Loricas,  thoraces,  lameria$t  galfos,  giAmaM,  oanwOerm,  etßktrias,  cyrothecas, 
tyhinUa,  frmoraUa,  genuäHo,  kmetaSf  päia,  hetues,  pngfonOt  dma$  et  tunt  omma  e» 

ferro  terso  et  poh'to.^ 

•  Böheim  174. 
Baheim  17«. 

»  S.  02  f. 

»  Schultz  1,  442. 
£r  kam  allerdings  auf  die  Höfe  dm  Klosters  Engelberg. 
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Ifittelmeergebieten  nach  Deutschland,  vor  allem  der  hochgeehrte  cjprische 
Wein ,  der  Malvasier  aus  dem  Peloponnes  *  und  von  den  italienischen 
Weinon  der  hochgeschätzte  Veltliripr,  wie  durch  die  bayrischen  Passe 
der  Siidtiroler  Eingang  fand.  Schon  sehr  IrUli  haben  wir  in  Oomasker 
Statuten  einen  Beleg  ftir  einen  lebhaften  Weinhandel  Uber  die  BOndner 
Pässe'.  Galvano  Fiamma  erwiilint  den  Mailänder  Handel  mit  Flüssif^- 
keiten,  besonders  mit  vinrnn  de  Vemcuiia,  Malvasier  und  kretischen'*. 
1288  kam  ein  Kaufmann  nach  Basel  mit  griechischem  Wein  von  Cypcm, 
der  SU  d«m  damali  iinerhörton  Praiae  rim  Iah  etwa  fünf  Liter  ver- 
kaufte*. Die  Zolltarife  von  Yicosoprano  und  Cbur  haben  natttrlick 
diesen  Artikel,  trotEdem  sie  so  dürftig  sind,  der  Zttridier  enrlthnt  den 
fremden  Wein  ebenfalls,  und  wie  beliebt  er  war,  folgt  daraus,  dafii  König 
Rudolf  Bich  TOB  dem  auch  in  den  Dichtungen*  gepriesenen  Glevner  Wein 
durch  den  im  Rheinthal  begüterten  Grafen  Hugo  von  Werdenbeiig 
100  Saumlast  kommen  liefs'. 

Direkte  Beweise  für  einen  Handel  mit  Salz  über  die  AlpenpHsse 
liegen  nur  an  einer  Stelle  vor.  Es  passierten  1286  in  213  Tagen  2568 
mit  Salz  beladene  Wagen  d^n  Zoll  von  Villeneuve  bei  Chillon",  sie 
können  nicht  aus  den  Salinen  von  Bex  im  Unterwallis  stammen,  denn 
diese  waren  damals  noch  niclit  in  Betrieb. 

Bei  den  Fischen  fehlt  es  an  zwingenden  Belegen;  wenn  auch  in 
dem  Cremoneser  Zollkataloge  *besirume  de  Brngo* ,  also  wohl  Häriuge 
oder  BUckinge  von  Brügge  erwttlmt  sind. 

Der  Handel  mit  den  Produkten  der  Viehsucht  namentlich  der 
Alpengegenden  ist  gewifs  sdion  damals  sehr  bedeutend  gewesen,  aber 
Uilch  und  Butter  war  nicht  weit  an  transportieren,  und  der  Käse  ist 
erst  später  ein  Artikel  des  Grofahandels  geworden. 

Ebenso  dürftig  sind  die  Angaben  Aber  den  Vieh-  und  PferdehandeL 
Pforde  stehm  in  fast  allen  Zollkatalogen,  und  der  Mailänder  Galvana 
Fiamma  führt  an  aweiter  Stelle  die  grofsen,  hoch  im  Preise  stehenden 
Streitrosse  an ,  von  denen  eines  in  Paris  für  fibor  1000  tl.  verkauft 
werde.  Die  Ausfuhr  sei  namhaft  und  gehe  nach  Frankreich  und  anderen 

>  Sehalts  1,  406. 

*  L«gei  municip.  2,  1,  157. 

^  Miscell.  <l  f'torin  ital.  7,  iis.  Vernaccia  ist  ein  italienischer  Wtin. 
8.  Schnitz  1,  4(Kf.  £r  besticht  eine  grofae  Zahl  voa  Sorten,  auf  die  ich  hier 
nicht  dngehen  kann. 

*  AimsL  Coln.  nu^.  M.G.  SS.  17,  21&  »dueem  Heim  «Amnr  Onaim  am  Ogprt 
cMitgH«  bicarinm  tUius  vini  pro  5  sol,  guariale  pro  lihra,  quod  u^que  ad  iltuA  tempM 
re»  fuerat  inau/h'ta.'    Die  Umrechnung  nach  Hanaaer,  Etudoi  ^m.  2,  19. 

B  Engelhard  38d4.  Schultz  1,  405. 

*  Nor  eis  Foimel  erhaltsa  BSImer-Redlieb  Kr.  782. 
V  Oibrario  886. 


Digitized  by  Google 


Pfinrde  und  YMl  SUavvat 


151 


Ländern  jenseits  der  Berge*.  Auf  den  Messen  der  Champagne  kamen 
selbst  apulische  Pferde  zum  Verkauf,  und  ein  Graf  von  Geldern  kaufte 
acht  italienische  Rosse  znm  Preise  von  1040  fi  Ein  grofses  Aufsehen 
erregendes  Hofs  hatte  der  nlslissische  Ritter  Conrad  Wernher  von  Had- 
stadt  in  der  Lombardei  erstanden*.  Das  Rindvieh,  die  Sehafe  u.  a.  w. 
wurden  damals  wohl  kaum  auf  gröfsere  Entfernungen  verhandelt. 

Bei  den  Häuten  war  das  aber  der  Fall,  und  sie  wie  Lederwaren 
finden  sich  iu  allen  Zolltarifen,  leider  ohne  Angabe  der  Herkunft.  Die 
Zeit  der  Eeiterbeere  und  der  aufkommenden  Turniere  brauchte  auch 
die  fernsten  LnxaBwaren  dieser  Gewerbe.  Sattler,  Schilderer,  Riemer, 
Handschiilier  erfteheinen  Mk  in  den  deutschen  StBdten.  In  allen  Zoll- 
tarifen «rscheint  auch  das  Pekwerk,  das  im  Hittelalter  bekanntlich  weit 
mehr  verwendet  wurde  als  heute,  und  wir  dOrfen  annehmen,  dals  der 
von  Kordosten  kommende  Import  von  feinerem  Pelawerk  schwache  Aue- 
Iftufer  auch  tlber  die  schweizerischen  Alpenpässe  vorschob.  Die  Strals» 
burger  Kürschner  kauften  ihre  Pelzstoffe  in  Mainz  oder  Köln*.  Die 
Stadt  Pisa  leistete  in  Gerberei  und  Kürschnerei  vortreffliches®. 

Als  letztes  Handelsobjekt,  das  über  die  Alpen  gebracht  wurde,  ist 
wohl  der  Mensch  anzuführen.  Der  Sklavenhandel  ist  erst  langsam  durch 
den  Geist  des  Christentums  beseitigt  worden,  in  Italien  blieben  Reste 
infolge  der  Verbindung  mit  dem  Orient  bis  in  die  letzten  Tage  des 
Mittelalters  bestehen.  In  Deutschland  sind  »vnlil  die  letzten  Spuren  die 
beiden  Erwähnungen  am  Zolle  von  Walensta?nl  und  zu  K  iblcnz.  Walen- 
staad war  geradezu  der  Ort,  wo  mit  hkiavcu  gehandelt  wurde damit 
beschäftigten  sich  vorwiegend  die  Juden'. 


*  Miscell.  di  storia  italiaiia  7,  449. 

>  Bourquelot  1,  303  f.  Mach  den  dort  angegebenen  Preisen  standeu  die 
italieniieheii  Bosse  hodi  im  Plreia. 

»  M.G.  SS.  17,  230. 

«  E(  cht  dps  Bischofs  Urk.  d,  Stadt  Strafsbarg  1,  474. 

*  Canale  178. 

*  »De  uMqt$oque  wumeipio^  quod  «6t  wtMlKtwr,  dmarü  JJ.«  Einklliifteradd  dat 
Bistnmt  Chor  um  1050.  Mohr  l,  288.  ZoUrodel  von  Roblenz  von  1104:  »J)e 
$daro  empft'no  4  denarii*  Han.s  T'rk  b.  1,  3.  Auch  in  der  jOogeren  BoUo  Ton  1909 
(Mittelrh.  Urk.  2  Nr.  242)  steht  der  Poeten  noch. 

'  Eine  Aufzeichnung  aas  dem  elften  Jahrhundert,  welche  die  Koblenzer  List« 
bereit«  «itliilt,  aagt:  »Me» pn  mofno^ne  tdatw  mikhdiAmti  dtnarioB»*  Hans. 
Urkb.  3,  888. 
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Vierzehntes  KapiteL 
UaudelsorganiMtiou.  Messen. 

HftntJil  si,rganisation.  Venchufinden  des  FrenuUanfmanns.  Die  Judm  mridb' 
fjefhänqt  Nafuielseifernufht ,  Äussvhlufs  von  den  korporativen  Bihhmrfrn.  Gründung 
von  iStädUn.  Aussonderung  von  FrodukltonsewetgeH.  Der  Kaufmann  bedarf  der  Ge- 
nwtsm,  HamdehgeseUschaftm.  JfadAm.  DaitodUtMKl. 

Mitten,  ürtadun  ihrer  hohen  Bedeulunff»  Die  Metten  der  Cktimpagm»  Lagt 
der  Chnini.anne.  Organisation,  Terminr,  Itmmte  i*.  s.  tc.  Mefsbesucher  organisieren 
sich,  besonders  die  Italiener.  Ilandfl  der  JJnitschen.  Höhe  des  Verkehrs,  ganessen  an 
den  Zöllen  voti  Chillon  und  liapawne  und  den  Erträgnissen.  Messen  in  Deutsddand 
und  Seinen, 

War  der  Grolöhandyl  in  Deuthchlaud  in  der  Hauptsache  vom  Fremd- 
kaiifiBftnn  betrieben,  b^;egnen  wir  vor  allem  nocb  bis  1100  neben 
Juden  dem  Fliesen,  eo  war  um  1300  der  Friese  ▼Ollig  verschwunden^ 
^und  der  Jude  vdUtg  auf  die  Gebiete  gedrAngt,  die  er  dann  Jahrhunderte 
lang  allein  betrieb.  Die  grofse  Masse  der  Handelsgeschäfte  wurde  jetit 
zwischen  Christen  abgeschlossen,  und  der  deutsehe  christliche  Kaufinann»- 
stand  hatte  einen  Einflufs  gewonnen,  wie  es  bis  dahin  unbekannt  war, 
er  hatte  die  Handelsvormundschaft  abgestreift. 

Worin  li^'^t  die  Ursache  der  völligen  Zurtlckdrängung  der  Juden 
auf  den  Handel  mit  Geld,  alten  Sachen,  Pferden  und  Vieh,  den  Zwischen- 
liandel  mit  Waren  aller  Art?  Nicht  rlirekt  in  den  religiösen  Gegen- 
sätzen, äelbät  in  den  Jalirlanuk'rtfn,  in  denen  die  Juden  relativ  gut  be- 
handelt wurd^^n  und  sicli  vieler  Heehte  erfreuten,  haben  sie  den  Waren- 
handel durehauö  nicht  so  beherrscht,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  ?iondern 
auch  damals  schon  trieb  sie  die  Veranlagung  zum  (!eUU  und  Zwischen- 
handel ^  Dab  wurde  jetzt  noch  öchärfer,  uiü  die  Verfolguiigeu  ullerdiuga 
die  Juden  dazu  zwangen,  ihre  Werte  möglichst  mobil  zu  halten.  Viel 
wichtiger  war  es^  dafs  der  Jude  zum  Handwerk  nicht  in  das  Veriittltnis 
getreten  war,  das  der  christliche  Kaufmann  hatte.  Der  deutsche  EUtof- 
mann  war  selbst  Produzent  oder  er  nahm  regehnftlsig  die  Arbeit  von 
den  ihm  näher  stehenden  Handwerkern  ab.  In  Italien  und  Flandern 
war  es  geradezu  die  Bogel,  dafs  das  Produktionsgeschäft  von  dem  Ver- 
kaufsgescldtft  abhängig  war.  Da  standen  bereits  die  Textilarbeiter  ihren 
Fabrikherren  gegenüber,  die  ihnen  Rohstoffe  und  Muster  lieferten.  Der 
band  werk  smäfsige  Körper  hatte  einen  kaufmännischen  Kopf  erhalten 

Die  Bildung  der  mittolalterlichtn  Genossenschaften  verdrängte  die 
Juden  aus  ihrem  alten  Platze.  Die  i'iirgergemeinden  schlössen  sie  der 
liegel  nach  aus,  die  Ztlufte  stets  und  erst  recht  die  Gilden.    Und  da 


*  Boscher-Stieda,  Sylt  d.  Volkswirtacli.  3»  175 ff. 
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durch  sie  die  Warenproduktion  und  der  Warenhamdel  geregelt  warde^ 
war  der  Jude  von  diesen  Gebieten  au^eschlossen.  Die  Kraft  dieser 
Korporationen  drängte  sie  auf  die  Seite  und  licfs  nur  den  Geld-  und 
Zwischenhandel  frei'.  Dieses  Gebiet  bliel)  den  Juden  erhalten,  die 
Kawerschen  erscheinen  neu.  Die  eigentlich  „bürgerliche"  Nahrung  war 
den  Juden  entzogen ,  und  so  waren  sie  durch  die  stets  drohende  Ver- 
treibung auf  Erwerb  und  Besitz  mobilsten  Kapitals  angewiesen,  und, 
wenn  einige  von  ihnen  im  FruhmitLelalter  Grofäkaufleute  des  Waren- 
handels gewesen  waren,  wurden  sie  in  den  Tagen  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderta  ragierende  Kleinhflndler  mit  Waren,  Zinsleiher  und  Oeld- 
händler*.  Da  der  Jude  keinen  Anteil  an  der  Produktion  gewonnen 
hatte,  war  er  auf  den  Zwischen-  und  Qeldhandel  angewiesen« 

Die  massenhafte  Gründung  Yon  Stttdten  —  deren  Zwecke  man  mag 
auch  noch  so  oft  auf  Terkfimmerte  Stftdtchen,  die  nie  etwas  anderes  ge- 
worden sind  als  ummauerte,  der  Landwirtschaft  dienende  Ortschaft, 
hinweisen,  eben  der  Handel  und  das  Gewerbe  war  —  das  Emporblüben 
derselben  sind  weniger  Ursachen  der  Zunahme  des  Handels  und  des 
Gewerbes  als  Folgeerscheinungen  derselben.  Die  Aussonderung  der 
ßtitdtisehen  Bevölkerung  aus  dem  Lande  war  bedingt  durch  die  immer 
stärker  werdende  Aussonderung  von  Produktionszweigen  aus  der  ge- 
schlossenen Hauswirtschaft.  Diese  schränkte  sich  immer  mehr  auf  die 
Bodenkultur  ein  und  gab  die  meisten  anderen  Thittigkeiten  an  die  Ge- 
werbe der  Städte  ab,  und  da  die  Wirtschaft  einer  SUidt  —  die  Stadt- 
wirtschaft, wie  sie  Bücher  definiert  hat  —  nicht  alle  Bedürfnisse  so  gut 
und  billig  decken  konnte,  wie  eine  andere,  so  fahrte  diese  Verteilung 
der  Produktion  auf  Stadt  und  Laad  eine  wesentliche  Zunahme  des 
Handels  herbei.  Am  deutlichsten  tritt  uns  die  Umwfilaung  auf  dem  Ge- 
biete der  Bekleidungsindustrie  entgegen.  Theoretisch  wäre  es  ja  denk' 
bar  gewesen,  dab  eine  jede  Stadt  mit  Einschluls  ihres  Landbesirkes  alle 
Bedürfnisse  an  Ldnen  und  Wollenwaren  selbst  erzeugte,  thatsBchlich 
aber  sehen  wir  einen  sehr  bedeutenden  Handel  über  gro&e  Entfernungen 
hin.  Die  verschiedene  Qualität  der  Waren,  die  Sucht,  mit  fremden 
Stoffen  zu  glänzen,  die  Mode,  welche  auch  jenen  Tagen  nicht  fremd  war, 
waren  drei  gewaltig  wirkende  Ursachen,  um  die  nStadtwirtschaff^  zu 
durchbrei'ben. 

So  pulsierte  ein  krüftices  Leben  in  dem  jugendlichen  romanisch- 
gernianischen  Handel,  der  erstarkte  Kreis  einheimischer  Kaufleute  hatte 


1  So  wpit  ich  sehe,  hat  man  diesen  Ptifikt  niemals  herangezogen. 

*  (ioldschmidt  110  f.  Roscher  suchto  die  Ursache  wesentlich  in  der  Ab- 
•chüttelung  einer  liandelsvormondschafc  (Ansichten  der  Volkswirtschatt  aus  dem 
geachichtUchen  Stsiidpiiiikte  2  321—854). 
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die  ihm  unwillk'mmienen  Ldirmcister  niiht  mehr  iiiHig,  er  verdrängt© 
sie,  bez.  schob  »ic  auf  ('inz(>hie  Gebiete  zurück,  vor  allem  mit  Kücksicht 
auf  die  Anschauungen  der  Kirche  auf  den  Geldhandel.  Im  xsorden 
Deutschlands  thaten  sich  die  Kaufleute  zu  Genossenschaften,  zu  Gilden 
zusammen,  im  Süden  sind  nur  schwache  Anläufe  nachzuweisen.  Dodi 
wird  man  sweifeln  dürfen,  ob  desw^en  der  stlddeatsche  EAufinann  bo 
sehr  Tiel  weniger  in  die  Fremde  gewandert  wire,  ak  der  NorddeutBcli- 
landsi  wenn  das  su  ein«n  Teile  auch  «eher  der  Fall  ist. 

So  lange  der  Handel  im  wesentlichen  Eigenhaodel  war,  der 
Kaufinann  mit  seiner  Ware  Ton  Ort  au  Ort  sog  und  sie  nicht  etwa 
einem  Knechte  anvertraute,  mufste  er  das  BedOrfiiis  nach  einem 
socius  empfinden.  Wie  woUte  ein  italienischer  Kaufmann,  der  in  Eng" 
land  oder  auf  den  Messen  der  Champ^ne  Wolle  kaufte,  in  seiner 
Heimatstadt  die  Verarbeitung  des  im  Vorjahre  erworbenen  RobstoflTes 
überwachen  und  gar  im  Oriente  noch  den  Verkauf  der  fertigen  Ware 
leiten?  Jeder  Landtransport  erheisclite  .seine  Begleitung.  So  trat  an 
ihn  die  Forderung  heran,  zu  gleicher  Zeit  nn  mehreren  Orten  selbst 
disponieren  zu  können,  und  das  wurde  durch  die  Gesellschaften  er- 
möglicht, deren  jedes  Mitglied  das  Recht  hatte,  die  Firma  rechtsver- 
bindlich zu  vertreten.  Glücklich  der  Kaufmann,  der  Söhne  im  Geschäft 
hatte.  Aus  der  Hansgemeinschaft  (nach  deutschem  Rechte  der  Qanerb- 
schalt)  wuchs  die  oflPene  Handelsgesellschaft  hervor.  Wenn  auch  schon 
früh  in  Italien  nicht  durch  Verwandtschaft  und  Hausgemeinschaft  ver* 
bundene  Händler  sich  fireiwilUg  au  einer  Gesellschaft  ausammenschlossen, 
im  wesentlichen  hlieb  doch  die  Familie  der  Kern  der  italienischen  Qe> 
Seilschaften,  nur  so  konnten  sie  ein  Alter  von  1(M)  und  mehr  Jahren 
erreichend  Eine  solche  Oesellschaft  konnte  die  Lage  des  Wdtmarktes 
Uberschauen,  der  Briefwechsel  awischen  den  einzelnen  Genossen  war  sehr 
rege,  ja  aus  Siena  ist  schon  von  1265  ein  förmlicher  Kursbericht  er- 
halten, den  ein  Genosse  seiner  Firma  von  einer  Messe  in  der  Champagne 
heimsandte^.  Die  italienischen  Gesellschaften  hatten  eine  geordnete  Buch- 
fdhrung,  Bruchstücke  von  Geschäftsbüchern  aus  Florenz  sind  schon  au» 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  erhaltend   In  Deutschland  sehen  wir  uns 


»  Für  Italien  vf:I  Goldsc  hmidt  271—290.  Max  Weber,  Zur  Geschichte  der 
Handelsgesellschaften  im  Mittelalter  nach  südeuropäiachcn  Quellen  1889* 

*  Lottere  volgari. 

*  Äadne  jüngere  Stfteke  sind  niebt  nur  Bmehstficke.  Tg^  snch  die  ZusanuneD* 

stplhingi  ii  von  Langlois  349  ff.  Caraballesc,  Un  nuovo  libro  die  mercanti 
italiani  alle  fiere  di  Sciainpapnn.  Airh,  «tor.  ital.  serie  V.  tomo  13.  357.  Von  einem 
ans  Frato  stammenden  Notar,  den  der  uns  bald  näher  bekuunt  werdende  Finanz- 
mann  Philipps  dss  Sefatoea  Maseiato  in  Burgund,  der  Auvergne  nnd  Troyes  ver- 
wendete»  rühren  die  Bedumngen  her,  die  C.  Paoli  isi  diensle  «terico  deUa  lettei»* 
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m  dieser  Zeit  Teigebeiu  nach  Belegen  fUr  eine  Buchftkhrang  um.  Der 
italienbehe  Stadtedel  war  in  solchen  OeseUBchaften  auch  aktiv  thKttg, 
wihrend  die  Söhne  deutscher  Kaufherren  nur  an  oft  der  Veranchung 
erlagen,  lieber  den  Ritter  als  den  Kaufmann  zu  spielen.   So  empfingen 

aehon  im  dreizehnton  Jahrhundert  zahlreiche  Strafsburger  den  Ritter- 
schlag, andere  freilich  widerstanden,  wie  der  Grofskaufmann  Heinrich 

von  Mülnheim. 

Diese  vorfrest  lirittenste  Form  des  kaufmännischen  Geschfiftsbetriebes 
jener  Tage  findet  sicli  auch  im  Norden  Deutschlands  filr  Köln  ist  eine 
solche  Gesellschal't  öclion  für  1205  belegt  für  die  Seestädte  aind  Belege  nicht 
selten,  und  Stadtrechte  wie  die  allgemeinen  Rechtsquellen  jener  Gebiete  er- 
weisen die  Existenz  offener  llandelsgesellschai'ten.  Im  Süden  Huden  sich, 
vom  Osten  abgesehen^,  Beweise  nur  seltener.  Das  Äugsbui^cr  Stadtbuch 
von  1276  kamt  sie,  und  auch  die  Ordnungen  tlber  den  Constanzer  Lein- 
wandhandel  setsen  voraus,  dals  ein  Konstanaer  nicht  Volleigentttmer  eines 
lÄmenstttckes,  sondern  Tdlhaber  ist,  die  knappen  Angaben  lassen  es 
sweifelhaf^  ob  an  ein  Gommendaverblltnis  oder  eine  offene  Handds- 
geseUschaft  gedacht  ist*.  Wenn  die  sttddeutschen  QosUai  also  auch  sehr 
wenig  ergiebig  sind,  so  beweist  das  nicht  viel.  Hier  fehlten  die  nord- 
deutschen Stadtbllcher,  wie  z.  B.  in  Lübeck  von  1311 — 60  geradezu  Gesell- 
sch&ftsregister  geführt  wurden*,  und  die  süddeutschen  Stadtrechte  berück- 
sichtigen den  Handel  weit  weniger  als  die  des  ITansagebiotes.  Aber  das 
ist  wohl  anzunehmen,  dals  der  Norden  Deutschlands  dem  Süden  hierin 
voran  war,  die  Zeit  der  grofsen  süddeutschen  Ilandelsgesellächaftea  war 
noch  nicht  angebrochen,  und  auf  ihre  Entstehung  hat  wohl  noch  mehr 
das  Beispiel  der  italienischen  eingewirkt,  als  das  der  nordischen  ^ 

Eine  Zeit^  in  der  die  Verkehrseinrichtungen  noch  auf  der  primitivsten 
Stufe  standen,  in  der  die  Isolierung  von  Stadt  zu  Stadt  so  stark  war, 
dals  ein  jeder,  der  sie  durchbrechen  wollte  —  und  der  Kaufinann  mofsta 
es  —  in  eigener  Person  einkaufen,  verkaufen,  sein  eigener  Transporteur 


totm  italiana  S,  88ik-09  ▼•rOffentltchte.  Eb  ist  dieser  identiBeh  mit  dem  8er  Gimppe- 

letto,  dem  Helden  der  ersten  Erzählarg  dos  ersten  Tageg  in  Boccsceios  Decamerone. 

1  Schmidt,  flandebgeseUachaften  &  12  Deventer,  17  Kfiln«  19  Bigs,  23  WeifMO- 
see  und  öfter. 

*  Schmidt  4B. 

*  Zettsehr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  4,  48  'imd  da»  diu  KmttU  sin  aiffm 
9i ,  und  ftiVNwm  a»  der  Umevi  ftata  gmudnäe  käbet  wm  der  üine  «eifta/l  hurger  et 

Kostenre  ißt*. 

*  Kehme,  Die  Lübecker  HauüelsgeselUchaften  in  der  ersten  Hälft«  de»  vier« 
lehnten  Jahihimderte.  Zeitedir.  fftr  flaaddsredit  Bd.  42L  Doeh  ist  es  auch  da  im 
Vergloichc  zvt  Italien  selten,  dafs  die  Gesellschafter,  wdche  Kapital  eiiisehoseeD, 
•ich  auch  sämtlich  dem  HandeUbetrieb  widmeten. 

i  So  anch  Schmidt  20. 
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und  Briefbote  sein  mufste,  war  es  ein  dringendos  Bedürfnis,  die  Zahl 
solcher  Reisen  zu  veniiiiulfrn ,  clie  Wege  /u  verkürzen  und  womöglich 
an  einem  Platze  zu  gleicher  Zeit  alle  Händler  zu  vereinigen,  mit  anderen 
Worten  den  Grofshandel  auf  einen  Ort  und  eine  Zeit,  d.  h.  auf  eine 
Messe  zu  konzentrieren.  Da  das  grofste  Risiko  und  die  gröfste  Arbeits- 
knsimig  beim  Handel  des  Mittelalters  iu  dem  Transport  beruhte,  war  die 
Bildung  von  Uandelakarawanaii  eine  Vermiuderung  des  Risikos,  die 
stärkste  aber  das  Zosammentrefifon  aller  an  ein«n  Flatse.  Ein  solches 
RendeB-vous  aller  abendländischen  Händler  und  aller  im  Abendlande  ge- 
brauchten Waren  kam  wirklich  sustande,  es  wuchs  langsam  empor,  um 
im  zwölften  und  dreiaebnten  Jahrhundert  aus  dem  Gemeingeftthle  aller 
hier  verkehrenden  Kaufleute  heraus  eine  Hesse  au  schaffen,  wie  sie  nie 
wieder  existiert  hat,  eine  Handelsorganisation  darvubieten,  die  in  recht» 
loser  Zeit  Schate  gegen  alle  Rechtsverletsung  erstrebte  und  meist  auch 
erlangte. 

Die  Messen  der  Champagne  sind  es  gewesen,  welche  seit  der  Mitte 
des  zwölften  Jahrh  ii.  !  rts  Itis  in  den  Antaiig  des  vierzehnten  den  Mittel- 
punkt des  Waren-  und  rjeldverkehrs  bildeten.  8ie  waren  der  grofae 
internationale  Ort  für  die  Regelung  des  Welthandels  und  da  der  Verkehr 
zwischen  Deutschland  und  Italien  zu  einem  erheblichen  Teile  hier  erledigt 
wurde,  kann  ich  an  ihnen  nicht  vorbeigehen.  Alter  vielleicht  aU  sie 
waren  die  Messen,  die  in  der  nächsten  Nähe  von  Paris  stattfanden ' ;  aber 
selbst  die  Messe  von  St.  Denis  hat  nicht  die  Bedeutung  jener  eireichen 
können.  1114  werden  suwst  die  von  Bar  und  Troyes  genannt,  nachdnn 
Troyes  schon  im  fünften  Jahrhundert  Metsplats  war*.  Gewöhnlich  be- 
gnttgt  man  sich  damit|  auseinandersusetzen,  dafs  die  geographische  Lage 
der  Champagne  diese  Rolle  eines  Vwmittlers  zwischen  der  abendländischen 
Welt  zugewiesen  habe.  Es  ist  richtig,  dafs  der  Weg  von  Italien  nach 
England,  wie  wir  sahen,  diese  Landschaft  durchschneidet;  auch  die 
Rhönestrafse  fuhrt  vom  Mittelmeere  den  Händler  leicht  hierher,  wie  die 
Champagne  ja  das  obere  Rec  ken  der  Seine  einschliefst.  Aber  nach  dem 
C>sten  hin  bilden  der  Argoiiiienwald  und  das  Plateau  von  Langres  bez. 
die  Vogesen  doch  recht  bedtnitende  Verkelirsliindcrnisse.  Und  alle  in 
der  Geötalt  der  i^rde  gegebenen  Vorteile  haben  spJtter  zu  Gunsten  von 
dem  etwas  weiter  westlich  gelegenen  Paris  entschieden ,  während  die 
Champagiie  die  Bedeutung  verlor. 

Die  Champagne  war  damals  auch  politisch  sehr  bevorzugt.  Sie  lag 
unmittelbar  an  der  Grenze  des  Deutschen  Reiches,  hatte  nach  Sttdeu 
durch  die  Landschaften  des  Arelats  und  nach  Nordwesten  durch  Ober- 


*  Pigeonnesa  1,  207.  Fagniei,  Doeumenti  1»  4d.  47. 
«  Goldsebmidt  827.  Huvelin,  Esaai  histor.  245. 
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lothringen  Yerbindungen  mit  dem  AuUnde,  wdche  ron  Frankroicli  un- 
abhängig waren.  Eine  Champagne,  die  völlig  unter  der  Macht  des  iraii- 
BÖsischen  EönigB  atand,  hätte  alle  die  Kämpfe  Frankreichs  mitmachen 
rnttssen,  die  Champagne  des  Hochmittelalteis  war  aber  unabhängig  gentig, 

am  diesen  Gotahren  zu  entgehen. 

Die  Nam^n  der  kloinen  Mefsstüdte  sind  z.  T.  dem  deutsrlicn  Ohre 
völlig  unbekannt  ^ovvordeu :  Tr<>yes  an  der  oberen  S*'ine  und  ]>:ir  an  der 
Aube  waren  die  östlichen  Pliitzo,  die  westliclicn  Prnvins  in  tier  Land- 
schaft Brie  niirdlich  der  .Seine,  südlich  der  Marne  und  das  bis  dicht  an 
I'ariö  iiorangebchobeuc  Lagny  (an  der  Marne).  Auf  dieae  vier  Orte  ver- 
teilten sich  sechs  Messen  in  der  Art,  dafs  sie  einander  ablösteu  und 
hat  da»  ganze  Jahr  umfafsten.  So  wurde  die  Champagne  die  Stfttte  eine» 
nur  durch  wenige  Wochen  unterbrochenen  Merslebens^.  Vier  Ton  diesen 
Heesen  folgten  ohne  Jeden  Zwischenraum  aufeinander*.  Die  , warme 
Messe*  Ton  Troyes  (foire  chaude  oder  Johannismesse)  hub  an  am  ÜMens» 
tag,  nachdem  mindestens  vierzehn  Tage  seit  Johanni  Terflossen  waren. 
Der  erste  Terrain  konnte  somit  der  9.  Juli  sein,  der  späteste  der  15* 
Die  Messe  hatte  einen  festen  Endtermin  mit  dem  14.  September  (Kreuz* 
Erhöhung),  am  gleichen  Tage  begann  die  Aigulfusmesse  in  der  Unter- 
stadt von  Provins,  die  diesen  Namen  nicht  etwa  nach  dem  Tage  dieses 
Heilij^en  fllhrtc,  dessen  Fest  am  22.  >!ni  g-efeiert  wird,  sondern  nach 
dem  Kloster,  dem  die  Messe  offenbar  gehört  liatte*.  Mit  Allerfieiljffon 
(1.  November)  schlofs  sie,  am  folgenden  Tage  begann  der  Marktbctrieb 
wieder  in  Troyes.  wo  die  Remigius-*  oder  kalte  Messe  nunmehr  bis  zum 
1.  Jauuar  dauerte.  Dieser  Termin  hl  freilich  niclit  zu  allen  Zeiten  gültig 
gewesen,  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  der  23.  Dezember  der 
SchluTstag,  später  aber  wurde  die  Messe  verlüngert,  und  sofort  begann 
dann  mit  dem  2.  Januar  die  Messe  Ton  Lagny  ^. 

Die  beiden  letzten  Messen  hingen  von  dem  Kirchenjahre  ab  und 
konnten  also  sich  (gleichmülsig)  stark  verschieben.  Die  Messe  von  Bar 
Sur  Aube  begann  Dienstag  vor  Mitfosten  (Laetare),  der  Anfang  konnte 
also  auf  atte  Tage  vom  24.  Februar  bis  30.  Mttns  fallen,  und  dement- 

^  Huvelin  S.  247  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  die  .Messen 
von  Frankfurt  a/M.  and  a/0.  und  Leipzig  im  siebzehntea  Jahrhundert  eine  zeitlich 
gesohloBsene  Grappe  bildeten  und  als  solche  betrachtet  wurden. 

'  Vgl.  vor  allem  Goldschmidt.  Die  Geschäftsoperationen  der  Champagner 
Meme-a,  in  Zeitachr.  f.  Handolsrecbt  40,  9  und  Httvelin  249.  Die  Termine  haben 
sich  mit  der  Zeit  freilich  etwas  verschoben. 

*  Nodi  spftter  smn  TeiL  VgU  die  legendarisehe  Erzählung  tber  die  Schenknng 

an  8.  Ayoul  Bourquelot  1,  70  f.   Gab  es  eine  translatio  sancU  Aigiilfi? 

*  Aach  dieser  Nanip  hat  mit  drm  'Rfniifjuistniro  •'13.  Januar)  nichts  zn  thnn. 

»  Nach  Bourquelot  1,  80  hätte  »ie  sich  bis  Montag  vor  Laetare  enstreckt, 
hätte  also  eine  sehr  verachiedeue  Dauer  gehabt   Ein  Beweis  fehlt. 
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sprechend  verschob  sich  der  Anfang  der  Maiuiesse  iß  der  Oberstadt  von 
Provins,  wo  in  den  Gebäuden  wohl  noch  am  meisten  die  Erinnerung  au 
die  Mefsherrliclikeit  von  einst  sich  erhalten  hat,  (von  Dienstag  vor 
Himmelfahrt)  vom  28.  April  h'iA  zum  I.Juni.  Da  die  Mai- oder  Johanuib- 
messe  46  Tage  dauerte,  blieb  stets  ein  kurzer,  mitunter  aber  sehr  bd- 
trttchtlicher  Zwischenraum  swiscben  ihr  und  dem  Cyklus  der  vier  Meaaen. 
im  umgekehrten  Uafse  wuchs  oder  veiminderte  eich  die  kleine  Pause 
vor  der  Barer  Messe. 

Die  Zeiteinteilung  der  Hesse  war  an  den  Tter  M ebplltaen  £ut  die 
gleiche.  Nach  einer  Vorwoche  von  acht  Tagen,  in  der  die  Waren  noch 
ohne  ZoU  aurUckgezogen  werden  konnten ,  folgte  die  Tuchmesse,  deren 
Abschlufs  am  zelinten  Tage  mit  der  Ära  pannorum  (hare  de  draa)^  d.  h. 
dem  Gterllfte  der  Mefsdiener  erfolgte.  Die  Zahlzeit  erreichte  vierzehn. 
Tage  spÄter  ihr  Ende  durch  das  rectum  pagamentum.  Noch  Lli*'bf'n  die 
Weehslerbuden  vi'  rzchn  Tage  stehen,  und  dann  folgten  die  vier  letzten 
Tage,  in  denen  die  ^lefsbehörde  ihre  Briefe  gegen  säumige  Schuldner 
ausstellte.  Daneben  lief  die  Messe  der  Gewichtswaren  25  Tage  lang*. 
Eine  Leder(Curduaü)messc  hatte  gleichfalb  ihre  Termine.  Weniger  unter- 
richtet sind  wir  über  die  l^ormen  des  HandcU  mit  Tferden  und  Vieh, 
mit  Wein  und  Getreide,  wie  mit  Sahs.  Jedenfalls  kam  keine  Messe 
denen  der  Champagne  an  Ordnung  gleich.  In  den  Folgen  am  wichtigsten 
wurde  der  GeldhandeL  Die  GlAubiger  forderten  gewöhnlich  die  Besahlang 
der  Schuld  einige  Tage  vor  Ära  pannorum  (s.  B.  gwUii4>r  di^ms  anle- 
guam  dametmr  Hare^  Slan^f  natttrlich  au  dem  Zwecke,  um  die  Gelder 
auf  der  Messe  selbst  noch  auch  im  Tuchhandel  verwendoi  zu  können. 

Die  Blüte  der  Champagner  Messen  beruhte  vor  allem  auch  auf  der 
weisen  Politik  der  Grafen  von  der  Champagne^  die  sich  aller  Elzperimente 
enthielten  und  auf  jede  Weise  dafür  sorgten,  dafs  der  fremde  Kaufmann 
das  Vertrauen  behielt.  Dieses  st.trkte  wiederura  die  Aiitoritiit  der  Messen 
nnd  die  Macht  des  Grafen.  Niclit  <lic  materielle  Macht  eines  gewaltigen 
Kelches,  das  den  Frieden  garantieren  und  jedif^  Störung  desselben  be- 
strafen konnte,  hat  den  Messen  eine  fast  uDbestniiene  Autorität  gegeben, 
sondern  die  Klugheit  und  Weisheit  der  Verwaltung  der  Messen,  der  sich 
im  eigenen  Intercöbe  willig  weitentlegcne  Stüdte  unterwarfen.  Die  Grafen 
Ton  der  Champagne  konnten  materiell  das  freie  Geleit  nur  in  ihrem 
Beairke  Torbürgen,  sie  schufen  daför  die  Vorbilder  der  Verkehrs- 
Privilegien,  sie  yersichteten  auf  das  Recht  der  Bepressalien  und  dee 
'  Arrestes  wegen  anderer  Veigehen  und  Schulden ,  als  die  mit  der  Messe 


'  Ich  folge  hier  den  Scli  au  beuchen  Üerechnuugen  <ieä  V^erlaufea  der  Kalten 
Mease  roa  Trojcs,  die  naek  ihm  am  SS).  Deaomber  ichlols.  YgL  im  fibrigea  Qold« 
Schmidt,  Gesdiiltaopesstionen. 
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«uumnenhiDgen.  Was  sie  da  achaieii)  konnten  auch  andere  Landes- 
berren  nachahmen. 

Die  gewonnene  Autorität  sclmf  aber  auch  aufserhalb  den  Messen 
ein  solches  Ansehen,  dafs  der  Grat',  l)ez.  seine  Vertreter  auf  den  Messen, 
die  custodes  nundinarum  (gardes  des  foires),  bis  nach  Italien  hinein  den 
verfolgten,  der  dort  Mefsbesucher  zu.  stören  wagte ^  Auf  der  Messe 
wurde  eine  faehmännischü  und  schleunige  Gerichtsbarkeit  geübt,  die 
custodes  nuiuliüHrum  waren  keine  Beamte  von  Haus  aus,  sondern  wuideu 
meist  den  Kaufleuten  entnommen^,  das  Mefagericht  erkannte  den  Mefs- 
aehnldon  einen  Vorzug  zu,  and  die  Uandate  gegen  säumige  und  fltlchtige 
Schuldner  blieben  nieht,  wie  ao  Tide  mittdalterliche  Urteile,  ohne 
Wirkung;  denn  es  gab  ein  Mittel,  um  die  HeimatsbehOrden  aieh  willig 
an  machen.  Wexm  über  eine  Stadt  der  Melabann  anageBprochen  wurde^ 
■o  war  ihr  Handel  auf  das  ichwerste  geecbadigt,  und  ea  blieb  ihr  nichts 
anderes  übrig,  als  nadizugeben.  Der  Hebbann  wurde  ttber  Stftdte  wie 
Florenz,  Lucca  und  Köln  und  über  Grafen  wie  den  von  Savoyen  ver- 
hängt^. Das  Interesse  der  Kaufleote  gebot  es  also,  eine  solche  kauf- 
mÄnnische  Exkommunikation  zu  vermeiden*. 

Die  Leitung  der  Messe  war  den  gardes  des  faires  anvertraut,  welche 
die  Aufsicht,  die  Polizei,  das  Gericht  und  den  ^Strafvollzug  bei5orgten 
und  in  der  Handeltjwelt  Ordnung  hielten.  Sie  waren  einerseits  die  Ver- 
treter des  Grafeil  auf  der  Mesöe,  wie  andererseits  die  Hiiupter  dieser 
Kaulmannswelt,  für  deren  Bestes  sie  arbeiteten.  Unter  ihrer  Aufsicht 
Stauden  die  einzelnen  nationalen  Korporationen. 

Zu  den  Messen  strömten  die  Menschen  aller  Länder  des  Abendlandes 


1  So  nnterwarlie»  sieh  die  Piaeentiner  dem  Willen  der  Cnstoden,  welche  fni' 
lieh  SQr  Drohung  mit  dem  Mefshanne  greifen  mnfsten,  weil  12i2  swisch«!  Lodi 

und  Pavi:i  Kauf  lontn  niis  Florenz,  Stens,  Pistoja,  Lueca  nnd  Pisa  Y<m  PiaceatiiMni 
beraubt  waren.   Bourquelot  1.  17b. 

*  Das  ist  hervorzuheben.  Morel  (Lea  Juridictions  commerciales  au  moyen-&ge. 
Psris  1897)  sieht  in  der  Einriehtang  der  1174  merst  erwfthnteo  eugtoiet  nmdmanm 

eine  Einwirkung  der  Organisation  der  italienischen  Kaufleute  im  Auslande.  Danach 
mnfsto  dio  fjpätfr  zn  rr^vähnende  Genossenschaft  der  italienischen  Mefsbesucher 
älter  sein  als  1174,  was  sich  nicht  beweisen  läfst.  Beide  Organisationen  erstrebten 
eine  schnelle,  einfache,  faefamianiaehe  Rechtsprechung. 

"  Ooldschmidt  232  N.  164  betr.  Kttln  siehe  unten.  Gegen  Graf  Amadeas  V. 
Ton  Saroyon  wurde  die  »defense^  aupfr*"prophen,  weil  er  zwei  liotmi  dos  caiiitaneus 
gefang(>n  gebaltun  hatte.  1288  gab  der  (xraf  nach.  Mon.  bist.  patr.  Chart  1, 
1607.  Florenz  wurde  1298  mit  dem  Mefsbanne  bedroht  wegen  einer  Sache,  in  der 
es  rieh  am  16  0  kidner  Tamosen  handelte.  Berti,  Doeanenti  B.  264. 

*  So  kamen  die  sehr  energischen  Bestimmungen  italienischer  Statuten  zustande, 
wie  das  Kap.  30  der  Stntuti  di  Monza  über  den  Schuldner,  dnr  Kredit  ^re- 
nommen:  •tempore  mmdoiamm  Cdwipanie  Bria^tUe  vtl  in  parUbm  <k  ultramonUfms 
9d  in  qmcunqtie  parte  Boüe.« 
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herbei,  selbst  dor  Norden  Kuropas  war  nicht  unvertreten.  Vorzüglich 
traten  aber  hervor  die  Maemeji  und  It^iliener.  Jene  liatten  mit  andern 
nordfranzösjschen  und  brabantisch<'n  StSdten  den  Bund  der  17  8tädte 
geschlossen,  die  „Hansa  von  Londou''  oder  die  vlaemische  Hansa,  welehe 
ihre  Tiu  he  naeh  der  Elle  der  Chanijmgne  malsen  und  sich  verptlichteten, 
sie  zuerst  dort  zum  Verkauf  zu  »teilen  \ 

Noch  zahlreicher  pflegten  die  Italiener  zu  erscheinen.  Selbst  ein 
Mönch  wie  Salimbene,  der  Minorit  von  Parma,  hidt  siob  1247  vierzehn 
Tage  in  Troyes  auf,  *et  erant  ibi  mM  mercatorea  lombnardi  et  de  Tuscia, 
nam  tbi  fimU  nmdmae,  qm  äuehut  nuMsibua  durmU,  siaU  ei  IVueuit« 
Weitere  Belege  Uber  den  Aufenthalt  von  Italienern  brauche  ich  nicht 
anauführen*.  Sie  bildeten  nicher  seit  1245  einen  Verband^.  Es  wider- 
sprach doch  durchaus  ihrem  Geiste ,  dafs  sie  von  Fremden  gerichtet 
^vr  r  l  -i  sollten  j  es  war  ein  tiberall  von  ihnen  zur  Geltung  gebrachtes 
Prinzip f  dals  die  BUrger  einer  jeden  Stadt  auch  in  der  Fremde  mög- 
lichst nur  vor  heimische  n  Richtern  sollten  gerichtet  werden.  Wo  nur 
eine  geringe  Zahl  von  l*iaeentinern  versammelt  war.  mufsten  sie  aus 
sich  einen  KonsiU  erwählen  Der  niunicipale  Geist  un<l  (h'v  lebhafte 
Sinn  tür  eine  legale  Form,  die  uns  in  aller  italienischen  Madt^'esetx- 
gebung  entgegentritt,  stiefs  also  direkt  gegen  das  l'unduuiem  der  Messen 
der  Chanii)agne.  das  eine  prompte  Justiz  seitens  der  Mefsrieliter  versah, 
deren  Spruche  internationale  Gültigkeit  erstrebten.  Ein  Ausgleich  beider 
Prinzipien  wurde  darin  gefunden,  dafs  die  Konsuln  der  verschiedenen 
Städte  sich  einen  CSapitaneus  universitatis  mercatorum  setsten,  der  zwischen 
den  Italienern  nach  dem  heimischen  Rechte  entschied^  der  aber  ftlr  seine 
Urteile  kein  Ezekutionsrecht  besaTs.  Er  vertrat  augleich  alle  Interessen 
seiner  Landsleute.  Das  Muster  scheint  die  Organisation  der  Proven^alen 
gewesen  zu  sein.  1245  bestand  aber  bereits  eine  Vereinigung  der  römi* 
sehen,  toscanischen  und  lombardischen  Kaufleute  auf  den  Champagner- 
messen, der  Graf  Theobald  in  der  Unterstadt  von  Provins  ein  Haus 
aberwies,  das  als  fondaco  während  der  Aigulfusmesse  dienen  sollte*. 


>  Zuerst  erwähnt  1240  Ashley  1»  125  Anm.  129.  Bourquelot  1,  184 f.  und 
sonstige  Litteratur. 

*  Mon.  hitt  ad  provinc.  Psmieiueni  el  Plaeentiiisin  pertinentia  3,  88. 

*  Dot  li  v^'l.  den  Brief  der  gardes  des  foires  von  1299  über  die  Beraubung  des 
Aiii'rlvKs  (]>'  Xin-nires  atoien<  rt  marchant  de  Milan.  Er  wurde  auf  dem  Wege  von 
Mailand  zur  Messe  von  Bar  von  Adligen  im  Orte  »Sechins»  in  der  Nälie  von  Beaan^on 
angehalten.   Urk.  bei  Statuta  civitatis  Novariae  ed.  Cemti  S.  401. 

*  Vgl  aoldschmidt  195—200.  Boarqoelot  1,  168  f.,  253  ff.  Pigeonneau 
1,  216  f  Piton,  Lea  Lombards  1,  30.  32  f.  221.  227  Die  Abgaben  det  Italiener, 
die  lonthard'  rir  f\.  p.  w.  lasse  ich  hinr  ganz  aufscr  Betracht. 

^  Vgl.  Ooldscbmidt  182  Anm.  146.   Florenz  hatte  als  Mindestzahl  12. 

*  Layettes  da  tr^sor  des  ehsvtei  1^  586^ 
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]3kii«r  rnnd  wir  vntemebtet  Uber  den  Verbwid  der  itdienischen  Kauf- 
leate,  wdche  aich  bereit  erklär^  den  Handel  nicht  mehr  von  Montpellier^ 
sondern  von  Kfmes  ane,  wo  auerst  das  Königreich  Frankreich  am  Mittel- 
meer eine  Handelsstadt  gewann,  nach  Fxankreich  hinein  au  betreiben* 
König  Klarl  der  Kahne  schlofii  Februar  1278  mit  ihnen  einen  Yertng, 
einen  Merkstein  in  der  französischen  Handelsgesehichte'.  SpAter  war 
diese  Organisation  für  Nimes  mit  der  für  die  Champagnermessen,  die  aus- 
drücklich als  Vorbild  joier  schon  bei  der  Gründung  1278  bezeichnet 
wurde,  verschmolzen,  und  nun  ftihrte  diese  dauernde  Vereinigung  fllr 
den  Welthandel  den  Titel:  ^fmwersitas  mercafortm  JUiliae  tmndnuLB  Ca^ 
ptmiae  ac  regnum  Fr anciae  frequ€niantium<^. 

Selbstredend  hatte  sie  ein  eigenes  ISiegeP.  Es  war  kein  Bündnis 
der  Stildte,  die  sieh  in  der  Heimat  ja  viellnicht  befehdeten,  sondern  eine 
Organisation  der  Kaufleute,  eine  Sciioptung  der  Heimatsliebe  und  des 
politischen  Kalküls  zugleich. 

In  den  bezüglichen  Urkunden  werden  regehnäfsig  Genua,  Asti,  Alba, 
Mailand^  Venedig,  Bologna,  Luecai  Pistoja,  Florenz  genannt  selten  und 
wohl  nur  zuMlig  fehlen  Piacenza,  Siena  und  Born.  Vereinaelt  erscheinen 
Comoy  Parma,  Prato,  Urbino  und  Orrieto.  Die  Capitanei,  deren  Heimat 
wir  kennen,  entstammten  Piacenza,  Mailand  und  Florenz*. 

Die  engen  alten  Beziehangen  d^  Italiener  zu  den  Messen  drückten 
sich  auch  darin  aus,  dals  Bischof  Heinrich  von  Troyes  und  Graf  Hein- 
ridi  L  von  der  Cliampagne  (vor  1158)  d;us  Hospital  auf  dem  Markte 
von  Troyes  dem  Kloster  auf  dem  Grofsen  St.  Bernhard  unterstellten'. 
Derselbe  Graf  schenkte  den  Mönchen  später  noch  die  Hälfte  des  Zolles 
TOn  den  Loinenatücken,  die  zu  Provins  verkauft  wurden  ®. 

Die  it.ilienisclien  Stüdte  hatten  lioton  ,  die  die  Verbindung  zwischen 
Messe  und  Heimat  autrech t  erhielten,  der  Dienst  war  wohlorganiisiert^ 

1  Goldachmidt  195  und  die  dort  nicbt  erwfthnten  Stfieke  Fagnies  1,  902  n. 

807  und  Donoaud,  Commprelo  131  ff. 

*  So  1294,  danobr-n  auch  andere  Formen,  so  •  inn'rrrsitns  et  sotietax  »lercatorum 
et  catHbitorum  Lomhanlvmm ,  JtaUivrum  ei  ultramontatiorum  omnium  Hundinas  Cam- 
ponie,  cMtaUm  Nentaunm  et  provinoam  Jfarbontmem  frcquentamtimn,'  1298  wsren 
in  der  Gej^ellschaft  auch  die  ProvenzalcMi    1  tmr  für  eine  knrse Zeit,  ist  zweifelhaft. 

Nnr  IJnichstück  von  dem  1277  ^'«'brituchlichen  erhalten.  Abir«'bi1det  bei 
Pigeonneau  1,  249.  Piton  1,  123.  £in  voUständigeH,  aber  abweichendes  mit  der 
Umschrift:       «octetot»«  mercaiorum  hmbardomm  in  Francia«  bei  Piton  2,  103. 

*  PisceDSS:  Fuleo  Caeü  1878.  Lanselotto  CuecfaerU  1294.  llaUand:  Bogerins 
de  Casace  jurisperitii>  1288.  Albertus  Medicus  (de  Medicia)  1298  und  97.  Florenxt 
Jacques  du  Front  1299. 

"  Gremaud  29,  93.  94.    »hospite^e  qwod  Domus  l)ei  vwatur.' 

*  Grein attd  29,  512  svischen  1169  n.  1177.  »nudidatm  Uiomei  de  UHi»  qv^ 
Pruvini  rcvtluntur.*  Bonrquelot  1,  202.  Die  Kette  der  Besilzinig» n  des  Uospizes 
beweist  fibfrliaupt  fi'ir  don  re^rn  Verkehr  nach  der  Champigne.       oben  £L  82. 

Schult«,  OmcU.  d.  mittvliüterl.  UjMidela.  I.  11 
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nach  dem  Temin  d«r  Heise  hiefsen  die  Boten :  cursor  de  pagamtnäo  oder 
«MTSor  äe  ara.  In  xwanzig  Tagen  legte  ein  Bote  die  Strecke  von  Lagny 
bis  Florens  zorttck^ 

Die  TerachiedeDen  Nationalitäten ,  welche  regelmäfaig  die  Hewen 
besuchten,  erwarben  wohl  ein  «-i^^cnns  Haue  oder  mieteten  es,  so  hatten 

die  Lucchesen  einen  solchen  fondaco  in  Provins*,  die  Lombarden 
ebenda^,  die  Piacentiiier  iu  Troyes*.  1188  gab  es  einen  vicus  Anglie 
in  Lagny''.  Selb.st  kleinere  Süidte  wie  Valencia  oder  Lcrida  Itatten  ihre 
Quartiere,  die  ^^lölhcren  liatten  z.  T.  an  allen  vier  Orten  solclie*. 

Die  deutschen  Kaut'leute  besafsen  in  Troyes  ein  Heim,  die  innison 
aux  Alcmamy  wo  sie  ihre  Leineny;eug'e  verkautten  '.  In  Provins,  Unter- 
ötiult,  gab  es  eine  mit  Wohnriiunion  und  Kellern  vcrse})«'ne  (Tasse  der 
Deutschen**.  In  Bar  sur  Aube  ;.,Mb  es  eine  court  mtx  AUeumnds  and 
eine  deuLöchc  Gasüc,  die  lliÜ5,  der  mens  Allemannorum  ^chon  1261  er- 
wähnt werden*.  Eine  »nuüson  de  Baale*  wird  in  Rechnungen  von 
1340 — 41  erwähnt,  doch  kann  sie  viel  älter  sein^^. 

Die  ältesten  Machrichteu,  welclie  sich  auf  den  Verkehr  von  Deutschen 
anf  den  Champagnermwen  beaiehent  haben  wir  wohl  in  den  Urkunden 
K&tna  for  Verdun  von  1178  au  sncheD,  obwohl  direkt  nur  toh  der  An- 
wesenheit von  Virtenern  in  Köln  die  Rede  ist'*.  Zahlreich  sind  die 
Kachrichten,  worin  fUr  niederrheinische  Schuldner  als  Zahlungsplata  eine 
der  Ghampagnermessen  bestimmt  wurde.  Würde  das  noch  nicht  das 
Erscheinen  der  Kölner  Kaufleute  auf  den  Messen  bew^sen,  so  geht  das 
unaweifelhaft  aus  der  Bitte  der  Kölner  hervor,  dafa  der  über  ihre  Stadt 
▼erhängte  Mcfsbann,  den  sie  wegen  der  Säuinigkeit  des  Erzbischofs  zu 
tragen  hatten,  aufgehoben  werde**.  Die  Geschiilite  des  Geldhandels  wird 
uns  überhaupt  die  Champagnermesse  als  den  Mittelpunkt  des  Geldver- 
kebrs,  als  die  grofse  Börse  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kennen  lehren. 


>  Huyelin,  Lea  oonniais  des  foires  de  (%ampsgne  in  Annale»  d«  droit 
oammerdsl  £tan^s,  ötrang,  et  intemationsL  189S. 

*  Rourqueiot  2»  15. 

*  Ebda.  2,  15. 

*  f  iton  i,  227. 

*  Boorquelot  S,  24. 

*  S.  Über  die  zahlreichen  Häuser  in  Troyea  Bourquelot  2,  8.  IOl 
'  Bonrfptelot  2,  8  zu  12S^^^.  1,  199  f.    Hans.  Urkb.  3,  15  Anm. 

*  Erwähnt  1211.   Bourquelot  1,  199.  2,  lö.    Hans.  Urkb.  3,  15  Anm. 

*  Leider  ist  hier  Bonrqnelot  1»  199  und  2,  29  in  seinen  Angaben  zu  knapp. 
Hans.  Urkb.  9,  15. 

Bourquelot  1,  202. 
"  Hau8.  Urkb.  1,  17  u.  19. 

S.  weiter  unter  dem  Geidhandel. 


Mesden.  X63 

Bei  den  Dichtern  findet  sich  bd  Schulte  nur  ein  einsiger  Hinweis  auf 
den  fjämarU  u  iVooflt€\ 

Genauere  Nachrichten  über  deutschen  Warenliandel  auf  diesen  Messen 
haben  wir  nur  aus  Strafsburg,  Augsburg,  Basel  und  Konstana,  und  die 
Urkunden  der  Bodenseestndt  werfen  ein  helles  Licht  in  die  so  überaus 
dunkle  Geschichte  des  Handels  jener  Tage.  Was  wissen  wir  ttbw  das 
Leben  auf  den  deutschen  Messen  und  Markten? 

Die  Strafsburj^er  Urkunde  von  1229  nennt  freilich  nicht  ausdrtiek- 
lich  die  Messen.  Es  heifst  in  ihr,  Herzog  Theobald  von  Lothringen 
habe  die  lilirger  von  Strafsburg  schwer  geschttdigt,  daraus  seien  Streitig- 
keiten zwiaciien  Bürgern  von  Strafsburg  und  Saarburg  entstanden.  Der 
Ausgleich  .soll  erfolgen,  indem  die  Strafsburger  auf  den  Memsen  (in 
nmidinis)  von  den  Soarburgern  eine  Umsatzsteuer  von  '.120,  die  Saar- 
burger umgekehrt  eine  solche  von  VtM  erheben,  bis  der  Schaden  beider- 
seits hergestellt  ist  Unter  den  Messen  sind  woU  keine  andere  ab  die 
der  Champagne  zu  verstehen*.  In  dem  Tarife  des  Zolls  auf  der  Wertach- 
brttcke  bei  Äugsbuig  handelt  ein  Absats  von  dem  Kaufinann,  der  nicht 
nach  Venedig  fithrt,  sondern  gen  fVankreich*. 

Der  Eonstanzer  Bai  hat  1288  den  Leinwandhandel  in  der  Stadt  ge- 
ordnet, das  Ziel  war»  eine  einheitliche  gute  Ware  herzustellen,  welche  den 
Namen  der  Stadt  emporbringen  sollte.  Als  Käufer  am  Markte  wurde  der 
Orolshändler  begünstigt,  der  Zwischenhandel  war  unt^nwigt,  der  Export 
sollte  gefördert  werden*.  Die  Interessen  des  Händlers  und  Exporteurs 
sind  auch  in  den  beiden  Ordnungen  von  1280  über  den  Leinwandhandel 
auf  den  ( Jharapagnerme.ssen  gewahrt  '.  Es  galt  hier  die  Konkurrenz  df^r 
KouijtanzLi-  Verkäufer  untereinander  aufzuheben  und  das  Anst-hen  der 
Konstanzer  Kaufraannscluift  zu  stärken.  Die  Beschlüsse  wurden  nicht 
allein  vom  Kate,  sondern  auch  von  der  Kautinannschaft  geialst.  In  den 
vier  Mel'sorten  hatten  die  Konstaazcr  ilir  eigenes  Haus,  in  dum  nur 
Bürger  Leinwand  auslegen  durften^;  jede  Vermittlung  war  untersagt, 


>  ßupr.  V.  Würzbur|{.   Schultz  1,  510. 

*  Strafsb.  Urkb.  1,  170. 

"  -Ein  iegliA  hwrger  run  stnem  lerkhchen  kat^Stiiatse,  der  ein  Jcoufman  ist,  der 
sol  ffeben  von  sincm  mielschen  kaufadyMise  utnh  ttra-  er  darumbe  her  tcid  r  hriniwi  ein 

htüp  ^hunt  phoeffers  ee  jurzoUe  Ist  aber  ein  ander  burger,  der  gm  Venedic 

«AI  vert  wilde  gen  Frankrithe  vert,  der  karn  guUe  hat  tmd  da^  her  m  fiiret  unde  hew 
wHd  moa^  er  her  m  fiurett  der  $ol  awA  geben  otn  halp  pfeufU  pfoefjpirt  eejargoBe.'  188?' 
Monum.  Boica38v  161.   Ist  die  Bestimmung  so  zu  verstehen,  daf»  der  Augsburger 
nseb  Frrtnkreich  Waren  (wohl  Leinen)  bring't,  von  dort  aber  nicht»  mit  hcimscbafft? 

*  Statut  vom  15.  April  1283.  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  9,  20  f. 
Vgl.  Gotbein  458-61. 

Zoitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrbeins  9,  18 f. 

*  •!«  umeren  hueem  ee  ßare,  ee  2Vqi«,  «e  JPirufif  und  ee  LdnL» 
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der  Bürger  mufste  Eigentümer  der  Leinwand  sein  oder  Anteil  an  ihr 
haben.  Zu  gleicher  Zeit  sollen  alle  Konstanzer  den  Verkauf  beginnen 
and  ein  jeder  soll  den*  Preia,  zu  dem  er  Terkauft,  bekannt  geben.  Die 
Konstanzer  Handelsgenossen  sollten  etwa  notwendig  werdende  Oesandt- 
schafts- oder  Prozofsk Osten,  um  Waren,  din  auf  dem  Wege  angehalten 
waren,  wiederzuerhalten,  gemeinsam  tragen.  Eine  Umsatzsteuer  von 
einem  Pfennig  auf  die  Mark  sollte  dazu  dienen.  Diese  Organisation, 
welche  oÖ'enbar  andere  stildtische  Verbünde  auf  den  Messen  nnehahmte, 
wurde  zunÄchst  nur  auf  zehn  Jahre  gesi  haffen.  An  den  Strafen  sollte  ein 
Viertel  ab  Anteil  an  den  Marktherreii  fallen.  Auch  der  Brief  der  Baseler 
an  Konstanz  Yon  1272^  hängt  wohl  mit  dem  Handel  der  Konstanzer 
nach  den  Hessen  zusammen,  ihr  Weg  flihrte  über  Basel.  Und  dasselbe 
dflxfte  der  Fall  sein  bei  dem  Überfall,  den  Konstanser  1296  oder  99 
durch  den  Qrafen  Theobald  ▼on  Pfirt  erlitten'« 

Neben  den  ida,  den  Leinwandstdcken,  werden  ron  deutschen  Waren 
Eichhömchenfelle^  graues  WoUentnch  und  das  Silber  Ton  Freiburg  als 
Mefswaron  bezeichnet*. 

Für  die  Höhe  des  Verkehrs  auf  den  Cham pagn ermessen  haben  wir 
drei  verschiedene  Quellen.  Einmal  die  Angaben  über  den  Ertrag  von 
bestimmten  MefseinkUnften,  dann  solche  über  zwei  wichtige  Zölle,  welche 
von  der  Zufahrt  zu  den  Alessen  gespeist  wurden.  Der  eine  ist  der  Zoll 
von  Bapaume,  wo  die  Kirigangspforte  der  Waren  aus  dem  Üandrisch- 
englischen  Oebiete  war,  der  Ertrag  belief  sich  1285  auf  2400  livr.  Paris., 
128G  auf  2600,  1301  auf  8200;  infolge  des  ausbrechenden  Krieges  mit 
Flandern  sank  die  Zitier  bedeutend,  1302  uoeli  3250,  130M:  122H,  1;',04: 
1554,  1305  (Friede):  1374,  130G:  1900,  1307:  3200,  1310:  3250.  Daun 
begann  wieder  der  Kämpft.  An  dem  Eingang  zum  Orolscn  St.  Bern- 
hard lag  der  Zoll  von  VilleneuTe  bei  Ohillon  am  Genfersee,  Vom  Januar 
1286  passierten  hier  in  213  Tagen  2211  Vs  Ballen  von  {ransOsischen  und 
lombardisehen  Tuchen ,  1448  .  Ballen  Wolle  und  Felle  und  80  Lasten 
Tuche  und  Kramwaren*.  Die  Ziffern  beweisen  einen  sehr  lebhaften 
Handel  mit  Tucheui  die  Ziffer  der  Wollballen  bleibt  insofern  aweifelhaft^ 
als  die  Ergebnisse  der  Schuren  in  England  nicht  schon  vor  dem  10.  August 
am  Oenfersee  eintreflfen  konnten ,  in  dieser  Zollrechnung  also  fehlen. 
Minder  hoch  sind  schon  die  Ziffern  für  1022  Tage  vom  30.  November 
1294  an,  es  wurden  yeraolU  11858  Ballen  und  722  Liasten.    Fttr  den 


»  Baseler  Urkb.  2,  52. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  826. 

*  Bonrqnelot  h  200  Wcgnahma  in  Lothringea  1860.  Wegen  des  Silbers  s. 
eben  8.  146w 

*  Die  Zfthlcu  ergeben  sich  ans  Fi  not,  Ktude  hiät 

>  Cibrario  iidB.  Man  möchte  sehr  gern  eine  Specialisierung  kennen. 
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•Verkehr  Uber  den  Grofsen  St.  Bernhard  ist  auch  von  Bedeutung  bu 
wissen,  daÜB  1283  2225  gewöhnliche  and  99  englbche  Pforde  Bard 

passierten 

Über  die  Krti ii^iiisse  d  r  Messen  an  Gebühren,  welche  in  die  gräf- 
liche bez.  königliche  Kass.  tlossen,  hat  Bourqueiot  für  1'275,  85,  87,  88, 
96.  98'99,  1310,  20,  23  und  40.41  Ziffern  meist  aus  den  Hechnungsbüchern 
mitgeteilt-.  Es  hat  ja  »elue  Bedenkon,  diese  Ziffern  ohne  die  Taxen  zu 
haben  und  die  Bedingungen  der  betreffenden  Jahresmeä«e  zu  kenueu, 
miteinander  zvt  vergleichen.  Immerhin  geben  üe  aber  ein  Bild  von  der 
höchsten  Blüte,  die  wohl  tn  die  bttden  letsten  Jahraehnte  des  dreiaebnten 
Jahrhunderte  fiülty  aber  auch  von  dem  ra^den  Niedergänge^  den  wir  spiber 
■u  besprechen  haben. 
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Die  efgibe  eine  Einnahme  Ton  fbaS  Metsea  (Lagny  aus* 

geschienen)   um  1275  ron  580O  UvMe 

ebenso   •  1296  von  8380  Uvres 

fönt'  Messen  (Provins  Mai  ausgeschlossen)   1310/41  von  1152  livree 


Diese  Ziffern  reden  eine  deutliche  Sprache.  Bald  war  die  Zeit  ab- 
geUufen,  wo  hier  die  intemationalen  Oeschllfte  geregelt  worden,  wo  die 
Champagne  der  ständige  Mefs-  und  Zahlongsplata  der  abendländischen 
Welt  war,  insbesondere  ▼erschwanden  die  Italiener,  und  damit  endete 
auch  dw  Umweg,  dtm  ein  grofser  Teil  des  deutsch-italienischen  Handels 
genommen  hatte.  Hatte  das  Haus  der  Deutschen  in  Troyes  1285  der 
Herrschaft  aar  Johannismesse  188  tt  10  ß  und  aar  Bemigiusmesse  35  0 


>  Cibrario  397. 
«  2,  195-201. 
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p^etragen.  im  folgenden  Jahre  gar  217  10  und  Id  ft  17  ./?,  so 
mufste  drr  Kechncr  auf  der  Remigiusiiiessc  von  1320  sich  licfTnügcn,  10  ß 
einzutragen,  Gewölbe  und  Keller  hatten  nicht  einen  Piennig  Miete  ein- 
gebraclit 

Es  mufste  naheliegen,  den  Verkehr  von  diesen  Messen  nach  Deut>oh- 
land  zu  ziehen,  und  wirklich  iai  er  in  den  Tagen  Friedrichs  II.  gemacht 
worden.  Es  ist  eine  bewufste  Nachahmung  der  Messen  der  Champagne, 
wenn  der  Staufer  anordnete,  dafs  an  sieben  Orten  der  fesdändischen 
Teile  seines  sisiliscben  Eeiches,  in  Sulmona,  CSapua,  Lucera,  Bari,  Tarent, 
Cosenza  und  Reggio,  in  bestimmter  Folge  jährlich  allgemeine  Messen 
gehalten  werden  sollten*.  Seine  deatscben  Veiftlgungen  sind  nicht  so 
klar,  aber  sie  Isssen  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  er  am  Rheine  in 
mehreren  Städten  ähnliche  Hessen  einrichten  wollte.  Bald  nach  der 
Begründung  von  Oppenheim,  jenem  Mustor  einer  königlichen  Burgstadt 
mit  den  beiden  Centreh:  einer  Buig  und  einer  Stadt  verlieh  er  ihr  das 
Recht,  neun  Tage  vor  und  neun  Tage  nach  Martini  eine  Messe  (nunäinae 
generales)  zu  halten^,  und  wenige  Jahre  später  kamen  die  Op})enlioimer 
mit  der  Bitte,  von  der  Ostcrokt^ive  an  während  vierzehn  Tagen  eine 
Messe  (annuas  nundinas)  veranstalten  zu  dürfen,  was  ihnen  gewährt 
wurde*.  Einigen  Erfolg  müssen  die  Uppenheimer  gelial)t  haben", 
wenigstens  bewarben  sich  die  lieben  Nachbarn  in  Worms  und  Speyer 
um  da.sseibe  Recht,  und  der  Kaiser  gab  es  imd  zwar  so,  dafs  die  Oppen- 
heimer Messen  zeitlich  zum  Teil  mit  den  neuen  zusammenfielen.  Die 
Wonnaor  Messe  sollto  vienelin  Tage  nach  Ostom  beginnen  und  Tiersehn 
Tage  danem*.  Die  von  Speier  von  Simon  und  Juda  (28.  Oktober)  an 
aber  elf  Tage^  Der  Kaiser  forderte  alle  Eaufleute  aus  der  Nähe  und 
Ferne  auf,  diese  Hessen  au  besuchen.  Die  Speierer  wandten  sich  auch 
sofort  an  alle  im  Reiche  belegenoi  Städte  und  Dörfer  und  an  die  ttbrigen 
Kaufleute^  welche  Hessen  besuchten,  mit  der  Aufforderung,  zu  den  Messen 
zu  erscheinen.  Sie  verkündeten  das  freie  Geleit  des  Königs  und  dafs 
sie  die  Hälfite  des  Zolles  nachliefsen,  besonders  b^^stigt  seien  nach 

'  Honrqnplnt  1,  199  f.  und  Hans.  Urkb.  3»  15  Aaill. 
«  Böhmer-Ficker  20Ü7.    1284  Janaar. 

•  Böhmer-Ficker  1635.  Franc k,  Gesch.  v.  Oppenheim  229.    1226  Juni. 
4  B»bDer-Fiek«r  2158.  Franek  m,  1298  Mai. 

In  der  Emeueniiig  Karls  IV.  von  1878  hcifst  es  allerdings,  dafs  sie  bisher  des 
Jahrmarkt«  nicht  ^^'cbraueht  haben.  Franck,  Urkb.  Mr.  123.  Doch  kann  der  Jahr» 
markt  sehr  wühl  an  Bedeutung  verloren  haben. 

*  Btthmer-Fieker  8S78b  Wormeer  Urkb.  I,  144.  1248  August 

^  Böhmer-Ficker  '348&  Hilgsrd  54.  1245  Juli.  Die  neu  eingerichtete 
Bamberger  Messe  wurde  vom  1.  Mai  drei  Wncht'ii  lan/x  ab^chalton.  Hölimer- 
Ficker  34S1.  Die  Urkunden  sind  nach  gleichem  Formular  gearbeitet,  auch  die 
Wormser. 


i^ij  u^cd  by  Google 
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altem  Kochte  die  Städte  Utrecht,  Köln,  Trier  und  Worms  und  die  dazu 
gehörigen  Diöcesaoen 

Friedrich  hatte  zwar  hinzugefügt,  dafs  diese  Messen  benachbarten 
gleichzeitigen  nicht  abträglich  sein  sollten,  aber  das  war  doch  undenkbar. 
Eb  koDBte  Dicht  andileibeiii,  dafs  auf  solche  Weiae  die  «ttmtlicheii  neun 
Mesaea  nicht  xa  wirklichen  HandelamesBen  aufbltthten,  aondem  band- 
werkerÜche  and  bäuerliche  Znsammenktlnfte  blieben,  die  den  Welthandel 
nicht  beeinfla&ten.  irgend  eine  andere  Kachricht  Uber  diese  Messen  ist 
mir  sonst  für  das  dreisehnte  Jahrhundert  nicht  bekannt  geworden. 

Ton  allen  stlddeutschen  Messen ^  die  in  den  Tagen  Friedrichs  Tl. 
gegründet  oder  gefbrdert  wurden,  gewann  allein  eine  hohe  Blüte,  die 
Frankfurter  Messe.  Der  älteste  urkundliche  Bele^  für  sie  ist  der 
Schutzbrief  des  Königs  von  1240'.  Ist  aie  nicht  vielleicht  von  ihm 
begründet? 

Die  Messen  von  Nördlingon  und  Zurzach,  welche  später  gleichfalls 
eine  internationale  Bedeutung  gewannen,  sind  für  diese  Zeit  noch  nicht 
b<legt,  doch  durfte  mindestens  die  Verenamesse  von  Zurzach  schon  be- 
standen haben  ^. 

Rudolf  hat  Heilbronn  eine  dreiwöchentliche  Michaelismesse*,  Albrecht 
dem  späteren  Könige  Heinrich  *nundinas  ffenerales^,  welche  sechs  Wochen 
lang  in  Luxemburg  abgehalten  werden  sollt«!',  dieser  endlidi  Hagenau 
awei  yiersdintägige  Messen*  gegeben. 

läne  Messe  fand  Übrigens  innerhalb  der  Alpen  statt  und  awar  unter- 
halb der  Bnig  von  Lags,  dem  Sitae  der  Grafschaft  für  Oberrhätien.  Das 
Habsbuigische  Urbar  giebt  das  Recht  der  Messe,  aufser  Pferdm  und 
Vieh  wurden  da  Tuche,  Schuhe^  Kram,  Salz,  Wein,  Stahl  und  Eisen 
vo'handelty  und  der  Markt  muts  recht  beträchüieh  gewesen  sein;  denn 


>  Hilgard  ö5    1246  August  24. 

*  BOhraer-Fieker  8128.  Bvhmer,  Cod.d.  llttnofhnraf.  68.  Vgl.  Bdcher, 
Die  BeTdlkernng  Ton  Frankfurt  &.  M.  1,  504.  Auch  me  werden  als  nundinae  be- 
zeichnet. Sie  fanden  wonigi^tens  im  folgenden  Jahrhundert  zwischen  Maria  Hitamel* 
Hhrt  (15.  August I  mul  Maria  Geburt  (s,  SeptemberJ  statt. 

'  Friedrich  11.  ahmte  übrigen»  das  Beispiel  seines  Grofsvaters  nach,  der  für 
die  flandrischen  Kanflente  zwei  Hessen  ni  Aachen  nnd  zwei  zu  Dvisbur)?  so  eiik> 
richtete,  dafs  sie  je  vierzehn  Tage  dauerten  und  sich  nicht  berührt- n  Hans. 
Urkb.  1,  rSf\\  llTHMai  29.  M.G.  Constitutiones  1  Nr.  239.  Die  alten  Kfdnpr 
Messen  standen  schon  in  den  Tagen  Annos  in  hoher  Blüte,  waren  aber  eingegangen. 
Auf  die  grolsen  flandrischen  Messen  zu  Tbourout,  Messines,  Lille  und  Ypeni,  die 
dsaula  von  IVanzosen  und  Itslienem  eifrig  besneht  wurden,  ^iat  hier  nidit  einzu- 
gehen. Vgl  Pi renne  1,  192. 

*  Br.hmer -Red lieh  2202  «u  1288. 
Winkeiinann  2,  184. 

*  BShmer,  Reg.  816. 
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die  Kaulltnitc  von  Lugano  muTsten  10  U  Pie£fer  bezahlen,  was  dooh 
ursprünglich  gewifs  fUr  sie  ein  Vorrecht  gewesen  war^ 

Aach  die  italiflniadiai  HeMen  dUrfton  deutHobe  Beittcher  gosehea 
haben,  vor  allem  auf  die  vier  Ifailänder  dfliften  sie  gekommen  sein, 
Benvesin  sagt,  aie  aeien  von  nnatthUgen  Kaofleaten  an^esneht  worden*. 

Der  groben  Mewen  yon  Ferrara  Glanneit  war  vorttber,  anf  die 
Venetianer  kann  ich  nur  hinweisen.  Auch  die  sa  Piafienaa,  Pavia  und 
Genna  waren  nicht  ohne  Bedeutung*. 


>  Daa  hahsb.  Urbar  1,  528. 

«  S.  113. 

'  Huvelia  280. 
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GESCHICHTE  DES  YKRKEHBS  VOIS'  DER  EBÖFFNUNG  DES 
GOnfiAEDB  BIS  ZUR  DOPmWAHL  VOK  1314. 


Fflnfeehntes  KapiteL 
Der  St  O^tthardpafs. 

Erste  Eriv'ohnuiig.  Die  stäubende  Brücke  erster  Inumph  der  Eitentechndk,  Die 
Eröffnung  eim  Flüge  des  Viirdrmgetu  der  DcMtodkai  t»  äie  HoehalpeH,  Untnn  wiU 
UMk  Verbinäumfff  ukafft  eilte  üäemaüotuüe. 

Wann  erfolgte  die  Eröffnung?  Bedeutung  Bellimonas.  Kämpfe,  Reichsgut,  n  ieder 
verloren.  Triumph  31ailand<i.  Politik  des  Reiche'^'  am  Nortlfiifa.  TJri  von  Hahsburg  an« 
Reich.  Reichsgut  und  Hattsgut.  JJie  Habsbunjer  an  der  6iraf8e  nach  Ölten.  Neue 
S^Xk:  Fftmäenm,  Beiden^  8t,  Ämarm.  JHeeer  Vogesenpafa  ein  KorrOat  des  OtOOtante. 

„Wenn  du  es  für  gut  findest,  über  den  Berg  Elveliuuö,  den  die 
Lombarden  Ursare  nennen,  zurückzukehren,  so  gehe  von  Rom  .  .  .  nach 
Como.  Daselbst  wirst  du  an  den  ComerBee  kommen.  Diejenigen,  welche 
aus  Schwaben  und  diesen  Gegenden  sind,  fahren  über  den  Comeraee 
ttnd  reisen  über  den  Sete  Munt  (Septimer)  in  ihre  Heimat.  Du  aber 
lasse  den  See  sur  Beehten  liegen  und  gehe  links  nach  Lowens  (Lugano) 
16  (italienische)  MeOen  mit  dem  See.  Da  fängt  der  Berg  an  und  Ittuft 
bis  Zonnige  («  Zofingen?  Zumsteg,  Amsteg?).  Von  Lowena  bis  Bellenze 
(Bellinaona)  ist  es  eine  Tagesreise,  Ton  da  drei  Tagreisen  bis  nach  Lusem 
mit  dem  See.  Gehe  fünf  (deutsche)  Meilen  weiter  und  es  wird  dir  Tovinge 
(Zofingen)  begegnen ;  aber  es  sind  starke  Meilen.  Vier  MeUen  bis  Basel .  .  . 
Wenn  du  nach  Basel  gekommen  bist,  thue  deinen  FUfsen  gütlich,  steig* 
in  ein  Schiff  und  fahre  nach  Cöln  hinunter."  Mit  diesen  Worten  be- 
schreibt Albert  Abt  von  Stade,  von  wo  aus  so  mancher  Isländer  seine 
Romfahrt  angetreten  hatte den  einen  Weg,  den  man  von  Rom  aus  ein- 
schlagen könne'*    Der  nordische  Abt  hatte  überhaupt  ein  lebhaftes 


^  S.  oben  3.  99. 
•  HG.  88. 16,  SS9. 
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Interesse  für  Pt'ado.  und  so  enthält  seine  Chronik  ein^»  «ranze  Zusammen- 
stellung' der  daiiuilü  um  meisten  begangenen  Wege  Italiens,  Deutsch- 
lands und  Frankreichs.  Vielleicht  hatten  den  sehr  belesenen  Mönch  die 
Itinerare  der  Isländer  su  diesen  bei  mitlelalterlicliai  Scbriftstelleni  sehr  , 
seltenen  Anfeeichnungen  anger^  Er  selbst  batte  1230  eine  Bom&hrt 
gemachti  und  da  hatte  er  wohl  seine  Kenntnisse  erworben'. 

Nichts  ▼enttt  in  seinen  Worten,  die  so  klingen,  ab  handle  es  sich 
um  einen  altbekannten  Weg,  dafs  der  St.  Gotthard  —  das  ist  der  mona 
ElyelinuB  —  erst  eben  war  benutahar  gemacht  worden 

Wann  ist  aber  diese  That  geschehen?  wann  hat  ein  einfacher  Älpler 
den  kühnen  Gedanken  gehabt,  über  der  Keufskatarakte  an  den  steilen 
Fels  in  Ketten  eine  Brücke  festzuhängen,  welche  von  dem  weiten  Thale 
von  Urseren  Irtngs  der  Felswand  in  den  Zug  der  Schöllcnenschlucht 
hinüberführte?  wann  !i;it  ein  erfindungsreicher  Kojif  das  Mittel  gefunden, 
an  einer  der  schwieri^Htcu  Stellen  der  Alpenwclt  die  Natur,  welche  ge- 
zwungen dem  P^lusse  Raum  gab,  jeden  Pfad  aber  dem  Menschen  ver- 
weigerte, zu  meistern?  Wer  war  es,  der  das  Problem  löste,  an  dem 
sich  Menschenwitz  bis  dahin  vergeblich  abgemüht  hatte?  Wann  lebte 
er?  Ein  direktes  Zeugnis  liegt  nicht  vor,  aber  mit  indirekten  Gründen 
können  wir  beweisen,  dafs  1236  sohon  mindestens  ein  Jahraehnt  ins  Land 
gegangen  war,  seitdem  der  Pafs  benntat  wurde.  Die  gewaltigen  welt> 
geschichtlichen  Wirkungen  dieser  That,  die  dem  Welthandel  andere 
Bahnen  wies,  die  Gründung  der  Eidgenossenschaft  wie  die  Bildung  dea 
Kantdns  Tessin  herbeiführte,  die  Folgen  der  ErOflfbang  des  neuen  Alpen- 
passes lassen  sich  doch  schon  vor  1236  leise  verspüren. 

Wie  dieser  Entdecker  hicfs,  der  würdig  eines  Denkmals  wäre,  wird 
freilich  immer  unbekannt  bleiben.  War  es  der  Schmied  von  Urseren? 
Das  Eisen  feierte  hier  seine  ersten  technischen  Triumphe.  Wo  Holz  und 
Stein,  die  einzif^en  Baumaterialien  des  Mittelalters,  versagt  hatten,  ]>ot 
das  Eisen  zum  erstenmal  sfine  überlegene  Kraft.  Zwar  war  das  Werk 
keine  ktihn  gcsjuumte  liogeriiiriieke .  sie  ruhte  auf  Ketten,  es  wurde 
das  Eisen  also  auf  Zug  beansjjnu  ht,  viele  Jahrhunderte  später  begannen 
Kettenbrücken  die  Triumphe  des  Eisens  im  Brückenbau  1 


'  Mit  (l.  r  r,(  sehichte  des  St.  Gotthard  bc8i  liäftiti^ten  sich  vor  allem:  Kopp, 
Reichsgesihirhte ;  Xfischflrr.  A.  Htstor.  Notiz^-n  über  den  0 ntthardpafs.  Jahrb. 
U.  Schweiz.  AlpenkJub»  Vll(lö72);  Hermanu  v.  Liebeuau,  Urkunden  u.  liegestcn 
sur  Geschichte  des  St  Gotthaidwwes  von  dessen  Ursprung  bis  a.  J.  1815.  Aiddr 
f.  »chweiz.  GcHch.  Bd.  19  (1874):  ölilm*nii  (ft.  a.  O.  1878);  Dieraner  (1887)  und 
Öchsli  (1891),  endlich  Spittcler. 

•  Ohlmaun  zieht  «ach  die  Reise  des  Abtes  Emo  vom  Kloster  Floridus  liortua 
(1212)  hieilier,  der  als  Sttöoneo  Como  uod  Basel  angiebt.  Diese  achliefsen  Hber  den 
Septimer  nicht  ans. 
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Wir  können  weitw  sagen ,  dafs  diese  That  die  Folge  einer  all- 
gemeineren Erschoinung  ist,  des  VordringeDB  der  Beatechen  in  dem 
centralen  Teilo  der  Alpen. 

Es  können  liior  nicht  die  Gesciiiehte  der  Ansiedlung  der  Deutschen 
innerhalb  des  alti-omanischen  Sprachgebietes  und  die  vielen  daniit  zu- 
sammenhängenden Streitfragen  behandelt  werden  Woher  die  Leute 
kamen ^  ist  für  uns  auch  gleichgültig,  die  Hauptsache  steht  fest.  Die 
Deutschen  überstiegen  den  langen  Gürtel,  der  vom  Kalanda  bis  an  den 
Genfersee  ftihrt,  und  gründeten  jenseitb,  namentlich  in  den  höheren 
Oebirgsteilen,  Niederlassangen.  Am  genauesten  sind  wir  vnterrichtet 
ttber  die  Kolonisten  dei  Bheinwaldes,  die  1277  schon  angesiedelt  waren 
und  für  den  Verkdir  ttber  dm  Splttgoi  und  Bemhardin  die  beste  Hilfe 
wurden.  Ihre  Nachbarn  im  St.  Petersthal,  in  Savien  und  Thosis  hielten 
Aber  das  Gebirge  weg  mit  ihnen  Ftthlnng.  Die  im  rauhen,  abgelegenen 
Averserthal  waren  Bwischen  Romaunschen  und  Italienern  eingesprengt» 
fthnlich  liegt  Obersaxm  im  Vorderrheinthal.  Die  Kolonien  von  Daves 
und  Prättigau  leiten  zu  den  Kolonien  Vorarlbergs  hinüber.  Ob  diese 
,Walser"gemeinden  —  als  solche  bezeichnen  sich  wenigstens  die  meisten  — 
wirklich  alle  von  Ober^'allisern  p^egründet  sind,  mag  dahiiig^estrllt  bleiben. 
Oberwallis  selbst  war  sehr  wahrsflioinlicli  fin  Knlonistonland  ^.  und  von 
ihm  schobon  sich  über  die  Pässe  am  Monte  IWa  )<t.q  ixolonirn,  die 
iiocli  heute  an  der  deutschen  Sprache  festhalten,  »»bwohl  sie  jetzt  zum 
Königreich  Italien  gehören*;  ebenso  wurde  das  obere  Tosathal  deutsch. 
Doch  davon  später. 

Die  Deutschen  besiedelten  durchweg  hochgelegene  Thäler,  iu  denen 
ein  Ackerbau  nicht  mehr  möglich  war  —  das  gilt  von  Bbeinwald,  Avers, 
dem  obersten  Wallu  und  Urseren  —  romanische  Ortsnamen  Uieben  er> 
'halten,  so  dafs  anzunehmen  ist,  dafs  die  Deutschen  angesiedelt  wurden 
in  Tbttlern,  die  swar  den  Romanen  bekannt,  aber  nicht  von  ihnen  recht 


1  Den  heutigen  Stand  der  Spraebverteilung  zeigt  Henghint,  Die  Sprach« 
grenzen  in  Graubfinden  vmd  Tes»in,  Petermann»  Hitt^ungen  44,  97—105  mit  Karte. 
Seit  dem  Mittelalter  sind  die  deutschon  Enelavpn  nnvorfnidt^rt  troblii  lu  n 

*  Frciheitsbriof  des  Freiherm  Walther  von  Vaz  für  die  oH'eubar  erst  eben  an- 
gesiedelteu:  »homines  Theotunivos  nsidentiam  habtntes  m  Vallc  Hheni  de  ralle  iidiatns 
u$que  ad  vtontem,  gn«  vtUgariter  ÜeUuir  VoffeU.  Hohr  1,  425.  Die  Namen  v.  Simpeln 
und  V.  Foffmasta  (1801)  beweisen,  dafis  die  KoIoni8ten  wieder  Xadi kommen  von 
Knlonif^tcn  waren ,  die  von  Oberwallis  ans  auf  den  zädliehen  Hang  der  Alpen  vor« 
gedrungeu  waren. 

*  Doch  ftlit  die  Kolonisation  qAteiten«  in  die  ersten  Jahrsehnte  des  dreisehnten 
Jalurhunderts«  wfthrend  alle  bAndneriFchen  Kolonien  nach  1270  entstanden  sein 
können,  mit  Ausnahme  von  Uiseren,  dss  ja  durch  den  Forkapafs  sehr  bequem  mit 

Ob^rwallis  verbunden  ist. 

^  Den  Umfang  gicbt  MengliiiiH  8.  104  an. 
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eippntHch  l»ewo}int  wurden;  also  auf"  alten  Al|)en  wurden  nun  auch 
Wiuterwohnsitzc  uiugericlitet.  Doch  wie  immerhin  fliese  recht  bedeutende 
Ausdehnung  der  deutschen  Sprache  nach  Süden  sich  vollzogen  haben 
mag,  sie  ist  an  keiner  Stelle  dem  Verkehre  von  gröfserem  Nutzen  ge- 
wesen, als  in  Urseren,  wo  sie  wohl  zuerst  in  dem  östlichen  Gebiete  ein- 
setsBte.  Die  deutsche  KobniBation  in  Bünden  hat  den  Pftseen  ttber  den 
SplUgen  und  Bemhardin  eigentlicli  erst  Leben  gegeben;  wir  werden 
erst  Ton  jetst  an  häufiger  von  ihnen  zu  reden  haben.  Die  Pflsse  von 
Oberwallis  wurden  gleichfalls  erst  von  Deutschen  nutabar  gemacht  — 
weit  bedeutender  aber  war  es  doch  noch,  dab  die  Ansiedlnng  yob 
Urseren  mit  dem  Gkkttfaard  den  eentralsten  Alpenpafs  erscbloik.  Die  bis 
dahin  am  meisten  benutzten  Pässe:  Septimer,  Lukmtuiier  und  Grofser 
St.  Bernhard  blieben  bis  heute  rein  romanit^ch.  Schon  in  der  Sprache 
der  Pafsanwohner  dokumentiert  sich  die  Geschichte  des  Passes. 

Dafs  Urseren  im  dreizehnten  Jahrhundert  deutsch  war,  ist  freilich 
erst  noch  zu  beweisen.  Der  Käme  selbst  ist  ja  ein  romanisehes  W^jrt, 
wie  die  Ortsnamen  Realp  und  Gaspis,  auch  gehörte  das  Thal  nach  dem 
in  rümanischem  Gebiete  liegenden  Kloster  Disentis.  Aber  «chon  1309 
Urkunden  seine  Bewohner  deutsch,  und  die  Namen,  welche  die  Einwohner 
fuhren,  sind  ebenfalls  durchweg  deutsch  Eine  Änderung  der  Sprache 
erfolgte  aber  in  diesen  ladinischen  Gebieten  fast  gar  nicht  Nicht  eine 
Gem^nde  hat  a.  B.  die  Kolonie  dea  Rheinwaldthaies  im  benachbarten 
Schams  gewonnen  y  und  die  ladinische  Grenae  gegen  Utwen  ist  noch 
heute  dieselbe  wie  1806.  Warum  sollte  da  gerade  Torher  die  Sprache 
gewechsdt  haben? 

Seitdan  UrMren  deutsch  wurde,  waren  der  Nord-  und  Sttdauagaxig 
der  ReoTsUamm  im  Besitze  gleichen  Blutes.  Erwägen  wir  nun,  dafs  die 
Klamm  an  d'-r  stiebenden  Brücke  auf  dem  Boden  von  Urseren  liegt, 
dafs  ihre  Unterhaltung  von  demselben  Thale  getragen  wurde  ^,  und  daüs  ' 
die  Abgabe  von  dem  Verkehre,  die  „Teilballe"  gleichfalls  in  dieser 
Landschaft  erhoben  wurde*,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen, 
dafs  diesen  Kolonisten  das  Verdienst  g"ebührt,  die  Verbindung  mit  Uri 
liorgestellt  zu  haben;  die  Urner  hatten  in  der  Schöllenenschlucht  noch 
Arbeiten  ^enug  auszuführen,  um  auch  einen  Ehrenanteil  an  der  Öffnung 
der  Gütthardstrafse  zu  gewinnen. 

Es  war  wuhl  nichts  als  eine  lokale  N'crbiuduug,  die  die  Leute  von 
Urseren  erstrebt  hatten,  sie  hatten  eine  internationale  geschaffen.  Sie 


'  Uchsli  S.  0  Anin.  5. 

'  Die  (iren2«i  war  Vi  Stunde  ob  Qöschencn  bei  der  Mittel-  oder  Tanzenbein- 
brücke.  Schinz,  Bcjträge  1,  29  £ 
•  Habsb.  Urbar  1,  880. 
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hatten  ihrem  Lttndchen  und  dem  nördlich  wie  sttdlich  aich  anschliefaenden 
Gebiete  eine  ungeahnte  politische  Bedeutung  gegeben.  An  Stelle  eines 
Gebirgsklotzes,  den  jedermann  als  ungangbar  umging,  war  der  St.  Oott- 
hard  di<^  beste  und  bequemste  Verbindung:  zwischen  WestdouUeliland 
und  Italien  geworden.  Das  na'-h  Norden  führende  Thal  Uri  war  jetzt 
kein  abgelegenes  Alpenthal  mehr,  wie  man  sich  das  nur  zu  leicht  vor- 
stellt, .scMulern  es  war  die  Kampe  einer  Weltati^afse.  Die  Eidgenossen- 
schaft i.>^t  nicht  aus  weltenth'geiien  Gemeinden  gebildet,  sondern  es  haben 
sie  Leute  gegründet,  die  wuföten,  dats  ihrem  Land  eine  Bedeutung  inne- 
wohne, die  mehr  von  der  Welt  Lfiufen  erfuhren,  als  manche  deutschen 
fruchUMien  Lradiehallen.  Und  ebmso  wurde  aus  dem  abgeschiedenen 
Liyinenthal  nun  eine  G«neinde,  denn  Besiti  von  Wert  war.  Die  Wel^ 
entlegenkeit  Tcrwandelte  sich  in  das  volle  Gegenteil. 

Der  stanfiselie  Kaiser  war  sich  des  Umschwunges  bewulsty  der  sich 
ToUaogen  hatten  Er  erkannte  sofort,  dafs  jetst  kier  der  Scklttssel  Italiens 
liege  I  und  er  griff  bu.  Die  ersten  Schritte  aum  Erwerb  dieser  Gebiete 
beweisen  uns,  dais  der  Gotthard  gangbar  gemacht  war  und  einauwirken 
bogann. 

Am  Südabhange  der  Alpen  beherrscht,  wie  wir  wissen,  BeUinsona 
sowohl  den  Gotthard  wie  den  Lukmanier;  der  Herr  Bellinzonas  konnte 
im  Besitze  von  Riasca  sogar  das  Zusammenwirken  des  Livinen-  und 
lilegiiothales  verhindern.  Bellinzona  aber  konnte  nicht  die  Herrin  dieses 
Gebietes  sein,  es  beherrschte  nicht  die  Aubgänge  am  Langensee  und 
am  Monte  Cenere,  und  ao  wurde  die  Stadt  sehr  früh  abhängig  und 
mit  ihr  teilten  Blegno-  und  Liviuenthal  das  Los.  Der  Einflufs  der 
beideu  nächsten  Stlldte  der  Ebene  Como  und  Mailand  stritt  liier,  und 
in  der  Geschichte  dieser  Thäler  spiegelt  sich  die  der  Städte  wieder, 
die  Partei ungen  von  Como  wurden  kier  ebenso  entsckeidend  wie  später 
die  Erfolge  der  Visconti  und  Sforza.  Nock  ein  anderer  Rivale  war 
vorhanden:  der  Kaiser  wollte  die  Lande  dem  Beicke  gewinnen  und 
erkalten,  wie  einst  Ghiavenna  aum  Reiche  gekört  hatte ^,  und  diese 
Politik,  von  der  HOke  des  Passes  aus  das  sttdlicke  Vorland  eu  be- 
herrschen, nahmen  später  die  Eidgenossen  auf  und  errangen  den 
dauernden  Sieg.  Die  Städte  und  Pttrsten  der  lombardisehen  Ebene 
konnten  den  Sudfufs  des  Gottliardivasscs  nicht  behaupten,  deutsche  Vtfgte 
schalteten  am  Ausgange  des  Mittelalters  über  die  unterworfenen  italie- 
nischen Vogteien.  Da  bei  der  Entdeckung  weder  am  Nordfufse  noch  an 
der  Südseite  völlige  Klarheit  bestand,  erh(il)en  sich  sofort  Konflikte. 
Ein  Besitz,  der  bis  dahin  zirudich  gleichgültig  gewesen  war,  hatte  mm 
eine  hohe  Bedeutung  errungen.  Zunächst  ist  der  Streit  ohne  deutlichen 


'  Darmstädter  S.  92  f. 
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Zusammenhang,  dann  greift  der  nurdliche  PafsherrBcher  hinüber,  es  ent- 
steht ein  Palsstaat  —  die  Schweiz,  deren  Vater  nicht  der  bärenhafte 
Teil  161,  ttondera  der  Mauu,  der  die  stäubende  Brücke  eraann  und  aus- 
führte ! 

Como  war  in  teiner  Politik  Tiel&cli  durcli  deo  Gcgeosatas  zu  Mai- 
land beatimmt,  ea  hing  bei  den  ersten  Kümpfen  Friedrichs  II.  mit  den 
Lombarden  diesen  treu  an',  fid  jedoch  Desraiber  1229  au  den  Gtognem 
ab*,  und  Oomasken  fochten  mit  bei  CortenuoTn.  M&ra  1239  wendete 
sieh  die  ungetreue  Stadt  wieder  dem  Hause  seiner  Wohlthftter  su,  im 
September  wurde  ein  kaberÜcher  Podestä  ernannt'.  Der  Kaiser  wuiste 
den  Erfolg  auszubeuten.  Wie  er  den  Besitz  der  Mailänder  konfiszieren 
liefs,  so  folgte  1240  auch  das  Gut  der  Kirche  von  Mailand,  und  dazu 
gehörte  das  Livinenthal*.  Zum  Verwalter  wurde  Berthol  1  ^larkgraf 
von  A^ohLurg-Holienburg  bestellt ,  ein  Mann ,  der  für  die  letzlou  Staufer 
dii-  wiclitignte  Stütze  wurde  und  im  .sonnigen  Italien  deutsche  Lieder 
dichtete  ''.  Die  Burgen  auf  dem  Monte  Cenere  und  in  Bellinzona  unter- 
standen ihm  wie  die  nniversäates  et  commuma  von  Leventina  und  Bleguo. 
Zum  Unterhalte  der  Burgen  mufste  auch  Como  beitragen  ,  wo  Berthold 
Kapitiln  war*'.  Mailands  glücklirlier  Krhe  war  also  das  Reitli.  während 
Como  sich  mit  einigen  Thäleru  am  Lugauer-  und  Comersee  ])e^uügeu 
mulste^  Der  Kaiser  stellte  den  Comaskea  seine  Verfügungen  Uber 
Bl^no  und  LiTinen  als  vorlftufige  hin,  ans  seinen  Briefim  geht  un- 
zweifelhaft  herrori  dals  die  Gomasken  eifersflchtig  geworden  waren.  £r 
ernannte  Februar  1241  ihren  Podestä  zum  Nachfolger  Bertholds  von 
Hohenburg*. 

Der  Kampf  gegen  die  Mailänder  war  ftlr  Como  su  schwer,  Hendrisio 
versagte  sich,  uod  1242  fiel  BeUinaona  in  die  Hände  der  Ersteren.  Sie 
wufsten,  was  sie  gewonnen  hatten.  Der  Fodeetä  von  ^luilund  schrieb 
an  den  pfipstliohen  Legaten:  „Die  Hoffnung,  die  Buig  Bellinsona,  die 
einst  das  Hera  des  Körpers  der  Stadt  Como  war  und  nun  das  in  ihrem 


'  Höhmcr-Ficker  865  u.  1658. 

-  Zunächst  unter  Vorbehalt  der  Treue  gegen  den  Kaiser;  Rovelli,  Storia  di 
Como  2,  223. 

«  Böhmer-Kieker  2460.  2473.  2482.  2483. 

*  Böhmer- Fic kor  2596.  2597.  8109. 

Vgl.  über  ihn  Döberl  in  Deatache  Zeiteehr.  £  QeBchichtaw«  12,  vor  allem 
&  208  f. 

*  Die  wichtige  Entscheidung  iat  vor  Faeuza  getroffen  in  der  gleichen  Zeit,  als 
die  Urkimds  fOx  dk  Sehweicer  ausgeatdlt  wurde.  B.-F.  3157  vom  21.  Desember  1240. 
Den  ßefelil  im  Bflidisgate  wie  in  Leeoo  hatte  Johsnn  de  Andito,  in  Como  Isg  eme 

deutsche  R'^satzung. 

^  Böhmer-Ficker  3109.  3143.  I^b  ihrer  Treue. 

*  Böhmer-Ficker  3188.  3224. 
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Herzen  steckende  totbringende  Schwert  ist,  zu  gewinnen,  hat  sich  erfUllt. 
Die  Bewohner  und  die  Besatzung  haben  die  durch  Natur  und  Kunst  bis 
zur  Unbezwinglichkeit  befestigte  Burg  den  Führern  unseres  Heeres 
ubergeben.  Die  Weg^e  nach  Frankreich  und  Deutschland  sind  uns  nun 
offen  und  unseren  Feinden  verschlussen,  so  dals  wir  von  dlfser  Seite 
weder  den  Angriff  des  Nero  noch  die  Wut  der  Deutschen  zu  beturchteu 
haben"*.  Es  war  keine  Übertreibung,  durch  die  Einnahme  von  Bellenz 
war  der  kuuni  erüffueto  beste  deutsche  Pafs,  der  näher  als  irgend  ein 
anderer  dem  unmittelbaren  lloichsgut  und  dem  eigentlichen  K^itze  der 
stanfiicheQ  Macht  lag,  der  Terapracb,  der  eigentliche  Kaiserpalk  zu 
werden,  für  die  deatschen  Streiter  wieder  yerschlosMn.  £•  alttirte  dem 
Reiche  wenig,  dafs  Como  Uailand  in  der  Herrschaft  von  Bellinzona  ab- 
löste, als  es  1249  die  Sache  der  Staufer  ▼erliefs  und  va  den  Guelfen 
übertrat*.  Oomo  konnte  auf  die  Dauer  Mailand  ja  nidit  widerstehen, 
und  dies  gewann  die  Herrschaft  im  Thsle  des  Tessin. 

Scheinbar  glücklicher,  im  Endergebnis  aber  gerade  so  unglücklich 
war  die  Reichspolitik  am  Nordfufs  des  Gotthardcs.  Hier  durchkreusen 
sich  nun  bis  in  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  die  Bestrebungen 
des  Keichsoberbauptes,  den  nächsten  Zugang  zum  Gotthard  und  die 
Thüler,  welche  diesen  flankieren,  dem  Reiche  zu  gewinnen  und  7M  er- 
halten, und  die  der  traten  von  Habsburg  und  der  Ilerzii-rc  von  Oster- 
reich, womöglich  den  ;j;anzen  Weg  von  l>astl  bis  iiut  die  Hölic  des 
Passes  in  ihre  Hand  zu  1  »ringen.  Die  Thäler  halten  zu  der  köniorlichen 
Politik,  sie  wollen  sich  dtMu  lieiche  erhalten,  aber  gerade  dadurch  cnt- 
iVemdeu  sie  ^ich  um  »o  sicherer  dem  Ileiche.  Indem  öic  darum  kiinipften, 
nicht  österreichisch  zu  werden,  stritten  sie  unbcwufst  fUr  die  Ablösung 
vom  Reiche.  In  der  Ebene  hatten  die  Hahsburger  die  grOCsten  Erfolge, 
auch  das  Gebirge  wJIre  ihnen  unzweifelhaft  zugefallen,  wenn  noch  das 
alte  Recht  fttr  das  Gut  des  Reiches  gegolten  hätte.  In  der  staufischen 
Zeit  war  stets  wie  bei  den  früheren  Dynastien  das  Hansgut  der  neuen 
Dynastie  mit  dem  Erbe  der  alten  verwachsen,  die  Wahl  einer  reichen 
Familie  bedeutete  eine  Verstärkung  des  Hausgutea.  Unter  diesem  Rechte 
wltre  der  reiche  habsburgische  Besitz  auf  der  schweizerischen  Hochebene 
und  in  der  oberrheinischen  Tiefebene  mit  dem  Reich^ute  von  Neuen- 
burg, Basel,  Zürich,  Schaffhausen,  Konstanz,  Bern  verschmolzen,  und 
dieser  Reiehsbesitz  hätte  auch  die  Heiehsthäler  von  TTri  und  Hasli  ohne 
MUlie  in  sieh  autgenommen.  Aber  bei  der  Königsw  dt!  vnr  das  Hecht 
geändert,  fortan  wollte  man  keine  Dynastien  meiir  erbeben,  sondern 


'  Winkelmann,  Acta  imporü  1,  537. 

'  R 0 V o 1 1  i  2,  Schon  vorfn  r  war  notwendig  gewesen,  Comasken  gefangen 
zu  setzen.    Böhmer-Ficker-Winkeimauu  13  007. 
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keinen  Zweifel  mehr  belassen^  dafs  nur  dieser  eine  7:nm  König  erkoren 
«ei;  das  Wahlrecht  hatte  über  das  Erbrecht  den  endgültigen  Sieg  davon- 
getragen.  Es  sollte  in  Zukunft  sor^'fulti^'st  j<  des  Verschmelzen  von 
Reichsgut  iind  llatis^iit  vennieden  werden.  Damit  hörte  die  MfiL'lich- 
keit,  das  Roichsgut  zu  mehren,  auf,  ihm  war  die  werbende  isLruit  ge- 
nomraen. 

Der  König  verwaltete  also  zwei  Arten  von  Besitz:  aU  Kuni^  da* 
Reichsgut,  das  er  zu  vermehren  sich  nicht  heniuliit ,  das  vf>n  voru- 
liercia  bei  dem  Überwiegen  der  Städte  die  Tendenz  hatte,  t»ich  iu  eine 
Unzahl  von  städtischen  Machtkreiften  aufeiil^Jsen,  in  denen  naturgemlU» 
die  Selbstrerwaltttng  wichtiger  werden  mtifste^  als  das  königliche  Regiment 
Daa  Oeeamtstaatagut  bat  aUo  von  vomberein  die  Tendena,  «ich  zu  ver* 
mindern;  nur  dann  erwärmt  sich  ein  Herrscher  fUr  das  Rdchagut  und 
denkt  an  seine  Ausdehnung,  wenn  es  mOglieh  ist,  durch  dasselbe  eine 
rivalisierende  Familie  zu  scbldigen.  Das  ist  g^nttber  der  sich  bildenden 
Eidgenossenschaft  die  Politik  der  Könige  aus  nidit  habsbni^sehcm 
Blute.  Daneben  verwaltet  der  König  sein  Hausgut,  und  ganz  selbst- 
redend wollte  er  dieses  mehren.  Er  war  ja  fast  sicher,  dafs  sein  Erbe 
nicht  wieder  zum  Könige  gewählt  werde,  es  blieb  also  nichts  übrig,  als 
die  alte  landesherrliche  Politik  auch  als  König  mit  aller  Macht  fc-t- 
znsetzf'n.  l>aH  war  di»>  P<ditik  der  Habsburger.  In  dem  Ringen  dieser 
beiden  Tendenzen  t  ntstt  lit  di«^  Eidgenossenschaft  '. 

Dem  Weg  von  (b'r  Hidie  des  Gotthards  nach  Basel  war  durch  die 
Natur  im  weHcntlichuu  ^viur  Richtung  gegeben.  Von  (b-r  SehöUonen- 
schlucht  iidirt  der  Lauf  der  Reufs  durch  Uri  nach  Fluelen  an  das 
Haupt  des  Vierwaldstättersees ,  das  Schiff  brachte  den  Wanderer  nach 
Lnzem  am  Fofse  desselben.  Über  Rothenburg  erreichte  er  das  west- 
liche Ufer  des  Sempachersees  und  an  ihm  entlang  Sursee*.  Von  dort 
war  westlich  abzubiegen,  um  durch  eine  sumpBge  Einsenkung  das  Thal 
der  Wigger  zu  erreichen.  Hier  ist  der  Weg  durch  den  Lauf  des  von 
zwei  parallelen  Ketten  eingeschlossenen  Thaies  bestimmt  und  ftthrt  an 
Beiden,  einer  wichtigen  Zollstelle,  Zofingen  und  Aarbui^  vorbei  an  die 
Aare,  die  nur  sehr  kurz  begleitet  wird.  Bei  Ölten  wird  der  Flufs  über- 
schritten,  um  Uber  den  unteren  Hauenstein  Basel  su  erreichen. 


1  Vgl.  Schulte,  Oeseh.  det  Habsburger  141—147. 

'  Sursee  wird  in  dem  von  Mono,  Zcit-chr.  f.  Oe.-fh.  d.  Oberrh.  4.  Is  n  r  'Vcnf- 
lichteu  Wegweiser  vou  8traf»burg  uacb  Korn  (aus  dum  funfzehiiten  Jabrliuiidert) 
genannt.  Fftr  diese  Zeit  ist  also  der  Weg  das  ganse  Wiggeifhsl  saftvlrts  über 
Willisau,  Wohlhattsen,  dann  an  der  Kinnen  E^ne  abwärts  über  Melters  undLittau 

nach  Luzeni  nufigescldossen.  Der  Scheitel  diexe.'*  Wepes  (614  m)  ist  fast  100  m  höher 
als  der  •l'  s  über  Hothcnbtir^.  Dio  BoüiitzuDg  dca  Weges  öber  Wohlhaasen  ist  also 
auch  in  aiidereu  Zeitcu  wohl  nur  eine  lokale  gewesen. 
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An  dieson  Wege  hatten  die  Habeborger  1220  nur  an  zwei  Stellen 
Beaits:  von  Beiden  aufwärts  erstreckte  sich  das  ihnen  gehörige  Amt 

Willisau  im  Wiggerthale,  und  seit  1218  hatten  sie  die  Reichsvogtei  in 
Uri.  Das  dem  Fraucnkloster  Zürich  gehörige  Land  hatte  bis  1218  unter 
der  Vogtei  der  Zühringcr  gestanden,  nach  ihrem  Aussterben  hatte  sie 
Friedrich  II.  dem  Grafen  Rudolf  dem  Alten  gegeben. 

12^\  aber  kaufte  der  Junge  K^nig  Heinrich  die  Vnrrtct  über  Uri 
zurüi-k  und  versichert»-  die  (icmfinde,  dafs  sie  w<^'dfr  durch  Verleiliung 
noch  durch  VerjifHnduii;:;  jemals  dem  Reiche  witdt'r  entfremdet  werden 
sollte*.  Der  I lahslmr/j^cr  war  entschädigt*  und  hatte  zugestimmt;  die 
Position  am  Fulse  de»  Paase:?  hatte  er  aufgegeben  und  war  offenbar  dem 
stärkeren  Konkurrenten  gewichen;  denn  wohl  nichts  andere«  hat  den 
jungen  König  zum  Rttckkauf  der  Vogtei  veranlalst  als  die  Absicht,  den 
Pafs  in  seine  Hftnde  zu  bringen*.  Die  Bedeutung  desselben  wäre  folglich 
schon  1281  bekannt  gewesen. 

Den  gleiche«!  Termin  eigaben  andere  Zeugnisse,  die  zu  einer  Be- 
traehtung  der  Zölle  fUhren.  Es  werden  folgende  neue  Zölle  in  dieser 
Zeit  cum  erstenmal  genannt:  1228  im  St  Amartnthal,  1240  Zoll  zu 
Reiden,  1251  zu  Freudenau.  Stehen  sie  in  einer  Verbindung  mit  dem 
Gotthard  passe?  Fangen  wir  mit  dem  jüngsten  an.  Der  1251  von  Kon- 
rad IV.  dem  späteren  Könige  Rudolf  verliehene  Zoll  zu  Freudenau  hat 
es  direkt  auf  italienischen  Handel  abgesehen ;  von  jedem  welschen  Saum- 
tier sollten  drei  solidi  erhoben  worden^.  Am  nnelisten  Ijjpre  es,  in  dem 
bei  der  Burg  Freudenau  auf  der  Aar  unmitti  lliar  untoi-  dpin  Zu.sanimen- 
flufs  von  Aare,  Reufs  und  Limmat  erhobener»  Zolle  ciiu  n  St  hitfszoü  für 
die  auf  der  schiffbaren  Reufs  vom  Clijtthard  herabkninmende  Waren  an- 
zusehen; allein  die  Form  der  Erhebung  ist  die  eines  LandzoHf»  (nach 
Saumlast  und  Wagen),  und  dann  wäre  der  Zoll  niciit  anders  zu  ver- 
stehen als  ein  Zoll  für  Waren,  die  von  Zürich,  Baden  herkommen,  bei 
F^ndenau  vorbei  auf  Znrzach  oder  Waldshut  gehen ,  deren  weiteres 
Zid  dann  nicht  leicht  anzugeben  ist.  Jedenfalls  wird  hier  italienischer 
Warentransport  ▼orausgesetst,  er  kann  sowohl  von  Bünden  wie  vom  Qoti- 
bard  kommen.  Non  UgueL 

Der  Zoll  Ton  Beiden  war  der  habsburgische  Qottbardzoll,  von  dem 
lokalen  Verkehr  zwischen  Luzern  und  Aarburg  hätte  er  nicht  leben 
können,  erst  der  Gotthardverkehr  gab  ihm  Bedeutung.   Er  wird  snm 

»  Böhmr.r-Firker  4201.    Ott  gednukr,  zuletzt  Öch-li  m 

*  Sic  erwarben  höchstwahrscheinlich  dafür  damals  die  Grafschaft  im  Frickgau 
und  daittit  die  Verbindung  ihrer  Besitsuagen  an  der  RenTs  mit  denen  im  Elrafs. 

Schulte,  Geach.  der  Habsbniger  140. 

«  So  auch  (■').■  Ii -  !i  247. 

*  Böhiner-Fickor  4057. 

äohult«,  G«scb.  d.  mittululterl.  Bandela.  I.  18 
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entenmal  genannt  in  dflm  Vertrage  Uber  die  Nachteilung  des  Outea 
zwischen  der  älteren,  späteren  königlichen  und  der  jüngeren  T>aut'cn- 
burger  Linie  der  Habsburger  von  1239  ^  Der  Zoll  gehörte  der  jüngeren 
Linie,  die  auch  Willisau  und  den  Besitz  um  den  Vierwaldstättersee 
erhielt,  also  am  meisten  am  St.  Gotthard  interessiert  war. 

Den  Zoll  von  St.  Amarin  vorlieh  1228  Friedrich  IL  einem  Begleiter 
auf  fleni  Kreuzzuge,  dem  Abte  lJugü  vun  Murbach,  und  7A\nr  nur  auf  so 
lauge,  als  es  dem  Kaiser  gefalle Bei  dem  Zolle  von  St.  Amarin  bandelt 
es  sich  um  einen  VogeBenpafs,  um  einen  W  eg,  der  heute  giiulieh  ▼er- 
nachlttasigt  iet.  Vom  Boden  des  St.  Amariotbales  erreicht  man  ftber  den 
Col  de  Bofleang  die  Quelle  der  Mosely  Ton  da  geht  ob  flafsabwllrts  Aber 
St  Maurice^  Remiremont»  £pinal  nach  Kaney,  wie  andererseits  das  dar 
,  mals  reeht  bedeutende  Neufchftteau  au  erreichen  is^  von  wo  Wege  nach 
Bar  le  Duc  wie  nach  den  Mefaplätzen  der  Champagne  {Uhren.  Lothringen 
war  schon  vorher  ein  Durchgangsland  in  der  Richtung  von  Westen  nach 
Osten  —  namentlich  die  Champagnermessen  riefen  einen  lebhaften  Ver- 
kehr hervor®  —  jetzt  wurde  auch  der  unwirtlichste  Teil,  das  waldreiche 
Gebiet  an  den  Flufsquellen,  von  Wanderern  durchzogen. 

Die  Richtung  des  Passes  vom  Col  de  Bussang  liegt  also  nach  Nord- 
westen, die  Fortsetzung'  tVihrl  üher  Basel  ganz  notwendig  auf  den  St. 
Gotthard,  und  mir  wenij^stens  ist  es  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  iu  der 
Errichtung  eines  solchen  Zolles  die  erste  Wirkung  der  Eröffnung  des 
Gotthards  zu  spüren  ist,  die  Abte  von  Murbach  konnten  davon  sehr  bald 
Kenninib  erlialten,  denn  ihnen  gehörte  Luzern,  wo  gleichfalls  ein  Zoll 
bestand.  Jedoch  darf  man  auch  nicht  ttbersdien,  dafs  schon  121$  sich 
in  St  Amarin  ein  Spital  befand^,  der  Verkehr  war  schon  vorher  hier 
recht  lebhaft 

Ich  glaube  somit ,  dafs  man  die  Zeit  swischen  1S18  und  1225  am 
ehesten  für  die  ErOffiiung  des  €k>tthardwcge8  in  Anspruch  nehmen  darf. 


<  Kopp,  OeschiditsbUltker  1,  54. 

*  BShmer-Ficker  1783.  Ausgestellt  bei  Accon;  Soliüpflin,  Als.  dipl.  1, 
Bestätigung  durch  Heinrich  Vif  von  122^  Dczitnber,  Böhtner-Fi ck er  4123. 
Zwischen  beide  Urkunden  ist  einzuschieben  das  von  Schöpflin,  Als.  dipl.  1,  297 
Sil  1191  ge«eUte  Weistum  elsBssushar  Adliger  über  HurbaidM  Beehte.  Ihdrawfnilae 
war  anefa  fiber  die  Bechte  sm  St.  Amarinthale  Aaskniifit  su  gsben.  nibi  pedagkan 
oedpiebatur  ab  ahbate  notnter  tnstituttim.* 

"  Raubereien  z.  Ii.  1251  Digot,  Hist.  de  Lorrainc  2.  155. 

*  Gatrio,  Die  Abtei  Morbach  im  Elsafs  1,  268.  In  der  »Benovatio  Jurium 
dtibatis  Murbaeenti*  in  praitositum  cf  commieoa  i.  Amarini*  von  1216  belfst  es:  »«edeitte 
haapitak  habdt  quod  tenH  decimas  in  raUe  et  eaira  ralkm  sihi  sMtüos  cen»us  et  curiai, 
(ir  quibtis  percifrini .  pauprrf^,  infirmi,  debiles  ab  hospitalatio  chhrut  scmrari*  (Mit- 
tciluui:  dr  s  Allluvdirektors  Dr.  Pfannenschmied),  Mach  Qatrio  wäre  die  Stiftung 
unter  Clciiieiiö  III.  (1187—1911)  erfolgt. 
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Sechzehntes  Kapitel. 
Der  Gotthardpafs  bis  1298.  Unterer  Uaueustem.  Bttndeuer  PäMe. 

Der  Gotthardpafn  bis  1298.  Widerstand  von  Schwyz.  Encerb  tceiterer  Be- 
sitzmiffen  am  Wefie.  BuiJolf  hat  den  Aiifanrj  zu  einem  T'nfsatnat  nehfft.  Wahl  Arfolfs. 
Die  Beaktion  gegen  dte  Habsburger.  Uer  Bund  der  EuUjenosnen.  Welcher  Geist  schuf 
ihmf  Kämpfe,  ßnk  NadvrieMm  über  Kauftmte  auf  dew  Faste,  —  Unterer  - Ha%en' 
stein.  Zölle.  Expansion  des  Bistums  Bauet.  Das  Manifest  Kimig  Budolfs  an  die 
Kastflcufe  hf  ziehl  .^ich  auf  den  Gotthard.   Snuhtug  den  Bif^chofi^  von  Basel  iindi  Italien. 

Bündener  Fasse.  Leben  auf  <lf  r  SeptimcrHlrafse.  Zölle.  Verkehrseinridttungen. 
St.  Bemhardinpafs.  Versuche^  die  Konkurrenz  des  Gotthards  abzuwehren*  Kämpfe  im 
SergdL  Twrriam  und  Viteonti  in  MaHmiä.  Büdimg  der  devUgen,  Signorie, 

Der  Teil  der  liabsiburgiscUen  BeKsitzungen,  der  am  Wege  vom  St.  Gott- 
hard nach  Basel  gelegen  war,  war  bei  der  Teilung  an  die  jüngere 
Linie  des  Hauses,  an  die  Lautenburgcr  gekommen,  die  von  vornherein 
mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  zn  kämpfen  hatten.  Der  Widerstand 
ging  aus  von  der  Lrfuidscbaft  Schwj'z,  die  Desember  1240  wirklidi  toh 
dem  Faenza  belagernden  Kaiser  eine  Urkunde  erwirkte,  wonach  sie  als 
freie  Reiehslandsehaft  fortan  bestehen  sollte  Der  Versncji  von  Schwya, 
dieselbe  SteUnng  wie  Uri  au  erringeni  mifslang  freilich  noch,  aber  die 
Urkunde,  deren  rechtliche  Folgen  ja  bestritten  sind,  beweist,  dafs  andi 
in  dieser  Thalgemeinde  ein  Streben  nach  Reicbs Unmittelbarkeit  sich 
geltend  machte  und  der  Kaiser  das  beifällig  aufnahm.  Die  am  Luzemcr- 
see  fühlten  die  Bedeutung,  die  ihrem  Lande  in  einer  Verbindung  mit 
dem  Kaiser  zukam.  Die  Kämpfe  am  See,  wo  Schwyz  und  Obwalden 
treu  zur  Fahne  der  Ghibellinen  hielten,  Uri  jedoch  den  pflpstliehen  Ge- 
boten sich  fügte',  hatten,  so  weit  wir  sehen  können,  nur  ein  Ergebnis: 
der  jüngeren  Linie  war  der  Besitz  verleidet,  und  das  Haupt  der  alleren 
Linie,  Clraf  Kudolf,  der  spätere  König,  wandte  eine  sehr  bedeutende 
Summe  daran,  um  Mai  127:^  den  Besitz  der  Laufenburger  zum  Teil  zu 
erwerben.  Darunter  waren  Leute  und  Gut  in  den  Waldstätten,  die  Amter 
Wülisau  und  Sempacb,  Casteln  und  Sursee  °.  Die  beiden  letzteren  waren 
Stacke,  die  durch  Erbfolge  Ton  den  Kyburgem  an  die  Laufenburger 
ttbergegangen  waren. 


>  BOhmer-Fieker  3155. 

*  Diese  Kimpfe  hat,  soweit  das  nach  Lage  der  Qaellen  mOglieh  ist,  BrefBlan 

in  seiner  vortrefflichen  Arbeit:  Das  älteste  Bflndnis  der  acbweiser  Urkantonek 
Jahrb.  f.  schTreiz.  Gesch.  20,  1— 8fi  anfgoklürt. 

'  Am  besten  orientiert  Ober  den  Umtuug  und  die  Geschichte  der  einzelnen 
Ämter  der  Konunentar  von  Haag  in  den  Anmerkongen  su  den  Hahahurgischen 
Urhar,  den  ich  statt  aller  weiteren  Litteratnr  snsiehe.  Bes.  dieser  Erbsehaft  1, 190 
Anoi.  2.  177.  179.  181.  187. 

12» 
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Seehiebntea  Kapitel. 


Ein  erheblicher  Teil  des  Weges  ww  damit  in  den  Besitz  der  später eii 

österreichischen  Linie  gekommen,  und  der  nunmehr  som  König  erhobene 
Rudolf  setzte  alles  daran,  die  fehlenden  Glieder  hi  nzu  zu  erwerben,  wie  er 
ja  Uberhaupt  gleich  seinem  ihm  noch  überlegenen  Sohne  Albrecht  jede 
Gelegenheit  dazu  benutzte,  einen  verarmten  Freiherrn  oder  Grafen  oder 
ein  schlecht  wirtsehaftondcs  Kloster  auszukaufen.  Wohl  durch  Friedrich  II. 
war  die  V^ogtei  Ursereti  ^"<>n  '1<  -  l^'  ichsvogtei  über  das  Gel<i<'t  ilcs  Klosters 
Disentis  getrennt  und  au  dit-  (natcn  von  Rapperswil  gegeben',  als  diese 
1283  ausstarben,  gab  sie  König  Ludolf  seinen  Söhnen  zu  Lelien^.  Am 
entgegenp^esetzten  Ende  auf  der  Abdachung  der  Hochebene  zur  Aare  hin 
wurde  wohl  1288  und  99  Zofingen  und  Aarburg  von  bchlecliten  Wlrt- 
schaftem,  den  Grafen  von  Frobnrg,  gewonnen*.  Die  in  der  Mitte  gelegene 
Burg  Roihmiburg  wurde  mit  dem  zugehörigen  Amte  vor  1291  von  dem 
QesGhlechte  gleichen  Namens  gekauft  und  in  diesem  Jahre  gelang  dann 
die  Erwerbung y  welche  bestimmt  zu  sein  schien,  auf  alle  Zeiten  den 
Gotthard  dem  Hause  Habsburg  zu  sichern;  es  wurde  die  Stadt  Luzem 
und  der  bcmachbarte  umfangreiche  murbachische  Besitz  erworben*.  In 
dieser  Stadt  war  die  Herrin  des  Sees  gewonnen,  im  gleichen  Jahr« 
schlofs  König  Rudolf  die  Augen. 

Er  hatte  seinocQ  Hause  nicht  allein  im  fernen  Osten  eine  neue 
Heimat  erworben,  sondern  auch  in  der  alten  den  Besitz  mehr  als  ver- 
doi>pelt.  Der  Erwerb  an  der  Gotthardstrafse  war  nur  eine  von  den  I'x- 
panüionsrichtungen  seiner  Herrschaft,  die  hier  gcwonntMien  Stücke  ver- 
banden zugleieli  den  starken  nordöstlich  gelegenen  li«  sit^  mit  dem  Besitz 
in  Wohlhausen  und  näherte  sich  der  Exklave  FreiLurg  im  Üelitlaiid, 
Die  G«itlhardsti-a(.se  lief  am  südwestlichen  Rande  de.s  geachlus>enen  Ge- 
bietes der  llab-sbui^Li  enilaug.  Kudolf  hatte  den  Grund  zu  einem  Öster- 
reichischen Pafsstaate  deutscher  Zunge  gelegt  und  den  Plan,  weiter 
westlich  einen  solchen  romanischen  Blutes  zu  begründen,  verhindert. 
Wir  werden  später  sehen ,  wie  Peter  H.  von  Sayoyen  den  gewaltigen 
Versuch  machte,  um  den  Genfersee  einen  Staat  zu  errichten,  einen  Eck- 
stein zwischen  Frankreich,  Deutsehland  und  Italien,  die  Walliser  Pllsse 
und  den  von  Jougne  beherrschend.  Der  Versuch  mifslang,  weil  Rudolf 
sich  ihm  entgegenwarf,  Frdburg  babsburgisch  wurde  und  Bern  seine 
Reichsunmittelbarkeit  behauptete.  Der  Savoyer  hat  sein  Haus  in  London 


1  1,  28' 

•  BShinr-r- liedlich  1947», 

^  1,  466  u.  493.  Der  Beginn  des  Ubergang»  fallt  schon  ins  Jahr  1274  ebda. 
BVbmer-Bedlieh  188»  u.  1893». 

*  1,  196. 

^  1.  21').  Die  Uababiurger  lutton  schon  vorher  dort  als  KastvOgte  tod  Har- 
bach Hechte. 
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dem  Hospiz  auf  dem  St.  Bernhard  vermacht,  als  wollte  er  zeigen,  dafs 
dieser  Paf«  der  l{ück;j;rat  seiner  PlMne  gewesen.  Sein  Traum  war  zer- 
ronnen, aber  auch  die  Habsburger  waren  nieht  glückiicli'  r. 

WSre  die  deutsche  Küüigskroue  Rudolfs  Hause  verbUebeii,  so  würde 
unzweifelhaft  früher  oder  später  ein  Hahnburger  auch  das  kitzte  Glied  — 
Uri  —  öeincm  Besitze  eingeflickt  liabeu.  Nach  der  Wahl  Adolfs  von 
Kassau  fehlte  jedoch  den  Habsburgern  die  Möglichkeit,  hier  Ueichbrechte 
zu  gewinnen,  und  ganz  richtig  und  inatinktiT  fohlten  die  Bewohner  der 
Thäler  heraiu,  dafs  dieee  Stunde  Ittr  sie  entadieidend  sei.  Hatten  aie 
früher  sich  zum  Schutze  des  Landfriedens  ▼erbunden,  und  hatte  diesem 
Bunde  die  antihahsbuxgische  Tendenz  gefehlt  \  so  war  das  neue  Bandnis, 
der  Bund  von  1291  zwischen  Uri,  Schwyz  und  Nid-  und  Obwalden,  ein 
Verein  gegen  das  Haus  Habsburg. 

König  Rudolf  hatte  den  Waldorten  gegenüber  keine  Angrifispolitik 
betrieben^,  aber  sein  System,  alle  Kräfte  der  Unterthanen  anzu.s])annen| 
um  die  Mittel  für  seine  Landerwerbungen  zu  gewinnen,  sich  nicht  um 
die  Ansprüche  anderer  Familien  zu  kümmern,  hatte  eine  gewaltige  Mifs- 
stimmunj?  erzeugt  welche  nun  spontan  an  vielen  Stellen  zugleich  zum 
Ausbrucli  kam.  Da  waren  die  eiijcMien  Vettern  von  der  Laufenburger 
Linie,  die  alten  Rivalen  aus  dem  Hause  Savoyen,  ein  grofser  Teil  des 
dynastischen  Adels,  also  zumeist  die  Elemente,  welche  später  der  Eid- 
genossenschaft weielieu  sollten,  ferner  die  Reichsstädte  Bern  und  Zürich, 
das  eben  crwurbcne  Luzern. 

Am  folgenreichsten  war  aber  der  ewige  Bund,  den  nicht  drei 
Wochen  nach  Rudolfs  Tode  Uii,  Schwyz  und  Nidwaiden  abschlössen*. 
Bas  Hans  Osterreich  war  darin  nicht  genannt,  es  ist  der  wesentlichste 
Kern  des  Bundesbrirfes  die  Erneuerung  des  lüteren  Landfriedensbandea^ 
nur  ein  einziger  Paragraph  enthält  die  politische  Spitze :  die  Thäler  werden 
keinen  Richter  mehr  nehmen,  der  sein  Amt  flir  Geld  erworben  habe 
oder  nieht  ihr  Landsmann  sei.  Das  war  fUr  Uri  gegen  den  König,  für 
die  beiden  anderen  Länder  gegen  die  Habsbuiger  gerichtet,  und  es  war 
entsprungen  dem  Bestreben,  eine  wergische  und  uneingeschränkte  Selbst- 

*  Brefslau  a.  a.  0.  S.  34.  Die  Zeit,  in  der  dieser  ältere  Bund  entstand,  läfst 
sich  nicht  ncher  fertitellen.  Man  kann  an  <fie  Zeiten  des  Interr^nnms  denken, 
aber  ebensogut  an  die  Tage  Rudolfe. 

«  Vgl.  die  Urkunden  für  Uri  un*l  Schwyz.  Böhmer-Redlich  84  u.  2422,  die 
Urkunde  der  crwiUiItcn  Königin  Oehsli,  Engest  2lM.  Besonders  beachtenswert  ist 
mir  immer  die  Nachricht  des  Matthias  von  Neuenbur^^  erächieueu,  wie  König  Rudolf 
1289  des  Bergsteigens  gewohnte  Sehwysei  im  Kampfii  verwendste.  Wenn  sie  so 
sehr  mit  den  Habsburg<>rii  v<-rfoiiult  t  waren,  wie  man  gewöhnlich  meiat,  hlAtea  sie 
aehwerlich  so  wichtitr«-  U  lf  t^fwiilirt. 

3  Öchsli  S.  381  abgedruckt,  vgl.  die  Auseinandersetsungen  Brefalaus  übor 
die  Entstehung  der  einseinen  Ar^kel  a.  a.  0.  8.  81  ff. 
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verwaltuufj^  zu  besitzen.  Also  auch  der  König  sollte  nielii  nu'iir  einen 
fremden  Laiuiuiiimann  setzen  kiinnen,  wie  die  Statilt-r  an  die  Spitze  der 
Guts-  und  Stadtverwaltung  oft,  namentlich  in  Italien,  Ort^frcnidc  gesetzt 
hatten.  £a  war  der  Qeist  der  Lokalisierung,  der  in  der  Schweiz  so 
mlclitlg  ist  und  jeden  Kanton  bis  heute  antreibt,  womöglich  alle  Ämter 
und  alle  Thitigkeiten  durch  Eingeborene  versehen  au  lassen.  Wir 
wissen,  wie  sehr  die  rubmvolle  Geschichte  der  Schweis  darauf  beruht 
Als  ein  Dokument  dieser  lokalen  Absonderung  ist  jener  Artikdl  an* 
susehen.  Die  Ge&hr,  gegen  welche  man  sich  schfltien  wollte,  war  die 
des  Aufgehens  in  gröfsore  Verbände,  und  diese  drohte  am  stftrksten, 
wenn  wieder  ein  Habsburger  König  wurde.  Der  Oegensats  ist  der  mittel- 
iJteriiche  ßeamtenstaat  und  die  Selbstrerwaltung  von  durch  die  Natur 
geschützten  bäuerlichen  Gemeinden. 

ITerzog  Albrocht  blieb  im  Kampfe  wider  s<>itie  zahlreichen  fie^^'ner 
im  wesentlichen  Sieger.  Die  Niedcrlaj^o  der  Züricher  vor  Winterthur 
warf  seine  Feinde  nieder;  als  Albrecht  im  Lande  erschien,  ergab  sich 
ihm  Luzern  sofort.  Die  Eidgenossen  verharrten  zuniichst  nocli  im 
Kampfe,  und  als  nun  der  Herzog  sich  anschickte,  Kuiii^'-  Adolf  nicder- 
ruwerfen,  schien  ihnen  die  Stunde  gekommen  zu  sein,  ün  und  ScUwyz 
sandten  Boten  zum  Könige,  und  dieser  nahm  sich  ihrer  an  und  ver- 
sprach, sie  niemals  aus  seiner  und  des  Reiches  Herrschaft  dahingehen 
au  wollend  Doch  auch  diesesmal  war  die  Stunde  der  Befreiung  noch 
nicht  gdcommen.  Die  Schlacht  bei  Göllheim  entschied  gegen  sie  und 
filr  den  gefUichteten  Henog  von  Österreich« 

In  den.  Tagen  dieser  Kämpfe  hatten  iwei  Kaufleute  von  Honz% 
BeltFsmmus  von  Balorna  und  Payl  Tlarimannus  ihre  von  Norden  her 
kommenden  Warenballen  durch  Uri  befördern  lassen  wollen,  allein  das 
verbot  der  österreichische  Landvogt  im  Aargau.  Die  Guter  wurden  in 
Luiem  mit  Beschlag  belegt,  und  der  Arrest  erst  nach  geraumer  Zeit  auf' 
gehoben.  Die  beiden  Ooniarsregolten  versprachen,  sich  nicht  an  Luzernem 
oder  anderen  Unterthanen  der  Habsburger  r.1(lieii  zu  wollen^.  Ks  ist 
das  erste  Mal,  dafs  wir  direkt  die  Namen  von  Kaiifleutcn  erfahren,  die 
den  Gotthardpals  benutzen  wollten.  Trotz  der  Unruhen  hatten  sie  ihren 
Weg  dorthin  genommen,  ein  Beweis  dafür,  dalü  der  Verkehr  ein  häutiger 
war.  Auch  aus  den  8treitigktiiten  zwischen  den  iStädten  Basel  und 
Luzeru  ersehen  wir,  dafs  auch  deutsche  Kaufleute  mindestens  bis  Luzem 
kamen  ^.   Einen  anderen  Beweis  filr  die  Bmutsung  des  Gotthardpasses 

'  Öchsli,  Regest  409  n.  410. 

*  Kopp,  ürkmulfii  z.  Gesch.  d.  pidpon.  Bünde  1  Nr.  26.  ßeriegelt  winde  dis 
Urkunde  nicht  etwa  von  der  Stadt  Monza,  sondern  von  Mailand. 

•  Basel  er  Ürkb.  8,  93«  70.  S25  ff.  8SS.  Es  aafsea  1298  drei  Basier  in  X^iiseni 
gefhagen. 
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mag  man  darin  suchen,  dafs  König:  Rudolf  bei  dem  Befehl,  den  Erz- 
bischof  iSicgfricfl  von  Köln  gefangen  zu  nehmen,  der  in  der  Maske  eines 
EaufmannB  durchzureiaea  vereacben  werde,  ihn  »<Mrca  Loe&riam*-  ver- 
mutete 

Ehe  wir  König  Albrocht.-^  Stellung  7ä\  den  Urkantcmcn  Itespreclicn 
können,  müssen  wir  die  Geschichte  der  nöi-dlichen  Fürtüctzun^i;  der 
Gotthardstrafse  nachholen. 

Ton  den  drei  groCien  Jurapäsaen  war  der  eUdwesUiche  der  über 
den  grofflen  Hauenstem,  em  Pab  der  Grafen  von  Fk-oburg,  der  nord* 
weadichste  seit  dem  Ende  des  swolflen  und  dem  Anfange  des  dretsehnten 
Jahrhunderts  em  habsbuigischer  Pafs',  an  dem  beide  Linien  einen  Anteil 
hatten.  Hier  war  die  Verbindung  swiscben  Brugg — Windisch — Habsburg 
und  Basel.  Der  wichtigste  Pafs  wurde  nun  mit  der  Eröffnung  des  Gott- 
hards der  mittlere,  der  über  den  unteren  Hauenstein.  Hier  wurden  die 
Grafen  von  (Neu-)Homberg  durch  den  Bischof  von  Basel  und  Baseler 
Bürger  ersetzt". 

Von  Ölten  steigt  der  alte  Weg  in  mehreren  Kehren  7um  Passe 
empor,  crl-'ich  jenseits  liegt  das  Dorf  (Horb)  Haiienstein,  dann  senkt  er 
sich  jdimählich  in  das  Tlial  der  Ergolz  und  führt  über  I^iestal ,  \vu  die 
Strafse  über  den  oberen  Hauenstein  einmündet,  und  Prattebi  an  die  I'irs- 
briieke  oberhalb  Basel.  Auf  dieser  Strecke  \&^cn  drei  Zolle ;  Hie  wurden 
an  »Stellen  erhoben,  die  nic-ht  leicht  umgan/^en  werden  kuniiten,  gesperrt 
wurde  die  Strafae  durch  die  Burg  Eroburg  und  die  um  die  Mitte  des 
drdaehnten  Jahrhunderts  entstandene  Veste  Neu-PIomberg  ^. 

Der  erste  Zoll  wurde  am  Fufse  des  Passes  unterhalb  der  Buig 
Frobnig  in  Trimbach,  dann  in  Horb  (Hauenstein)  erhoben.  Zum  ersten- 
male  erwähnt  wird  er  zwar  erst  1368*  und  erscheint  damals  als  ein 
Appendix  der  Landgrafschaft  im  Sifsgau  und  swar  im  Besitse  der  Grafen 
Rudolf  von  Habsburg-Laufenbuig,  Johann  von  Froburg  und  Sigmund  von 
Thierstein.  Er  wurde  damals  nach  Diepflingen  verl^.  Es  ist  möglich, 
dals  dieser  Zoll  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch  nicht  bestand.  Für 
diese  Zeit  bezeugt  ist  aber  der  zu  Liestal  von  den  Grafen  von  Hombeig 
erliobene*.  Dieser  Zoll  hat  ftir  uns  nach  mehreren  Seiten  hin  erhebliches 
Interesse.  Bas  Haus  Neu-Homberg  war  von  Graf  Hermann  von  Froburg 


»  Böhmer-Redlich  14;^2. 

'  Hauptaachlioh  e:rüncleti"  sich  (l.i-  auf  die  Voirtci  über  Sackingen,  dooh  gehörte 
ihnen  auch  die  I^auiigrafschait  im  Frickgau  u.  h.   iiub.sb.  Urbar  1,  56  u.  sonst. 

*  Vgl  Geering  S.  197—900  und  Freivogel»  Die  Lsndsclisit  Basel  (Berner 
Dissertation  1898)  S.  '.1  u.  1^4. 

*  Freivogel  H.  76  f.  121  u.  8on«t. 

*  Boos,  Urkundenbuch  der  Lanüt^chaft  BaseL 

*  8o  viel  ich  lehe,  Uteste  ErwUmnng  1966.  v.  Liebenau,  KcgcBten  S.  290u 
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begründet*.  Vnii  seinen  beideu  Sölincri  Fricdi'ich  (Werner)  und  Ludwige 
hatte  der  letztere  Eliäabüth  Gräfiii  vuu  liappcrswi)  geheiratet  Als  1283 
der  mttniiUche  Stamm  dieaes  Grafenhauses  ftttwtwrb,  räomte  König  Rudolf 
die  Reichelehen  —  danmter  das  Thal  Uraeren  —  niclit  der  Erbin  der 
Allodien  ein,  sondern  Übertrug  sie  seinen  Söhnen.  Lndwig  war  tief  ge- 
kränkt, aber  er  dirate  doeh  dem  Etfnige  und  fiel  in  seinem  Dienste  vor 
Bern.  Die  Witwe  ssog  dem  Könige  nach,  endlich  erreichte  sie  einen 
Ausgleich;  unter  den  ihr  angesprochenen  Gütern  befand  sich  aber  nicht 
die  liciclisvogtei  über  Urseren-.  Auf  andere,  den  Habsburgern  sehr 
schÄdlirlic  W  « isc  sollte  sich  aber  doch  ein  Sohn  der  Erbin  von  Rapperschwii 
auf  der  Gotthardstrafse  festsetzen.  Sie  hatte  drei  SOhne^  Wemer,  Rudolf 
und  Ludwig,  wälirend  der  andere  Zweig  nur  den  an  Jahren  weit  älteren 
Grafen  Ff  ermann  ziihltc  und  aufserdem  Ita,  s|>Hter  die  Gemahlin  des 
Grafen  l'riedrieli  von  TogjL^enburg.  1296  waren  die  Jiesitzungen  am 
Jurapasse  nocli  nielit  zwischen  den  beiden  Linien  geteilt,  aber  die 
Homberger  slandcu  bereits  unter  dem  Drucke,  dem  sie  bald  weichen 
niufaten.  Bischof  Peter  K«-icli  von  iia^el  halle  den  (iral'en  Ib  rniaiiu  be- 
siegt, er  mulsle  sieh  nur  verpÜichten ,  Liestal  oder  die  Burg  Homberg, 
welche  ihm  bei  der  Teilung  zulalle,  dem  Bistume  aufzugeben  and  Ton 
'  ihm  zu  Lehen  au  nehmen'.  Die  Teilung  ist  dann  wirklich  eri'olgt,  und 
Hermann  erhielt  sowohl  die  Stadt  Liestal  wie  die  Burg  Neu-Homberg,  seine 
Schwester  und  Erbin,  Gräfin  Ita  von  Toggenburg,  verkaufie  dann  beide 
mit  dem  Hofe  Ellenweiler  für  2100  Maxk  Silber  an  Bischof  Peter  Ais* 
palter  von  Basel,  den  wir  später  näher  kennen  lernen  werden^.  Die 
Stadt  Basel  erwarb  von  den  Hombergern  das  Recht  der  Birsfähre  und 
sugleich  das,  zwischen  Monelieustein  und  dem  Rhein  Uber  die  Birs 
Brücken  zu  schlagen'^.  Mit  Glück  haben  die  Bischöfe  von  Basel  in 
jener  Zeit  operier!^  nun  war  auch  der  wichtige  Pals  wenigstens  sum  Teil 
in  ihren  Händen. 


Ludwip  t  1289  Wcrnhcr  (Friedrich) 

Gem.  Elisal«  Iii  v.  Ritpprrswil  t  1909 

Gem.  Gf.  Maria       Wt  riih.;r    Bndolf    Lttdvig     Üerinanu     Ita,  Gem.  Grf.  Friedrieh 

vonUttiDycD   ~    t  1<^20  t  1303         von  Toggcuburg 

WernlTt  1323.  ' 

•  Kopp,  Rcichägesehicbte  II,  1  8.  S58ft 

*  Urkunde  vom  17.  Febrnar  1896  Boost  ürkundenbuch  der  Landschaft  Basel  1 

Nr.  184,  Schon  1255  hatte  das  Baseler  IJistnni  vom  Grafen  Volmar  von  Frobuifr  sich 
aushcdungen,  <\nr<  er  »einer  Lrhf^nspflicht  getreu  jederzeit  durch  Ölten  freien  Durch- 
zug gewähre,   v.  Liebeuau,  Kegesteu  S.  2ü&. 

*  Boos  1  Kr.  217  n.  219. 

•  Baseler  ürkb.  8^  127 flf.  Boos  1  Nr.  188. 
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Der  Licstal  erhobene  Zoll  war  freilich  nicht  mehr  darin  einbe- 
griffen.  Schon  bei  Lebzeiten  des  Graten  Hermann  war  derselbe  ]'.M)2 
von  ihm  mit  Zustimmung  seines  V^^ttcrs  Graf  Volmar  von  Froburg  für 
die  Zahlung  von  80  Mark  fcjilber  an  zwei  Baseler,  Mathias  Rieh  und 
liug  zer  8unnen,  zu  Lehen  gegeben  worden*.  So  png  dem  llauüe 
Homberg  die  Nutzung  des  Passes  verloren.  Eine  Zu.stinimung  seines 
Vetters  erwähnt  die  Urkunde  nicht,  inzwischen  war  also  eine  wirkliche 
Teilung  erfolgt,  wenn  der  Vetter  Wornber  auch  noch  minorenn  war, 
Wernher  hatte  aber  in  Mtner  Jugcud  da«  Leben  und  Treiben  anf  einer 
HaDdelsstrafse  beobachten  können,  vielleicht  war  er  aach  mit  weUchen 
Kaoflenten  und  Reisenden  in  nähere  Berabrung  gekommen.  In  spttteren 
Jahren  aollte  Graf  Wernher  die  Weite  seines  Blickes  glänzend  be- 
währen, er  verstand  es  besser,  als  sein  Vetter  Hennann,  aus  dem 
Handelsverkehre  Nutzen  au  ziehen.  Wir  werdoi  noch  von  ihm  näher 
au  reden  haben. 

Ein  dritter  Zoll  lag  in  der  Nähe  von  Basel.  Leider  sind  wir 
darüber  nicht  näher  unterrichtet,  wir  wissen  nur,  dafs  ihn  das  Kloster 
St.  Georgen  in  Stein  1272  an  den  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  v&e- 
kaufte  ^. 

Überblicken  wir  also  die  ganze  Strecke  vom  St.  Gotthard  bis  Basel, 
wie  sich  die  Verhältnisse  bi.«s  1298  gestaltet  hatten,  so  ist  festzustellen, 
dafs  zwei  Mächte  sieh  auszudi  hiien  bemühen:  die  Habsburger  und  die 
Bischöfe  von  Baad,  die  kleinereu  Geschlechter  und  Kloster  werden  aus- 
gekauft. Der  habsburgischen  Einwirkung  entzog  sich  Uri,  der  EinfluTs 
des  Bischofs  von  Basel  war  noch  nicht  voll  entwickelt.  1298  kamen 
also  unterhalb  Aarbuig  als  Geleits-  und  ZoUkerren  die  Grafen  von 
Homberg,  vielleicht  auch  noch  die  Ghrafen  von  Froburg  (Brttcke  in 
Ölten,  Zoll  in  Hauenstein)  in  Frage,  die  Strafse  von  Aarburg  bis  zur 
Hohe  des  St.  Gotthard  war  mit  Ausnahme  von  üri  eine  habsburgische 
Stralse  geworden. 

Von  diesen  Gesie!its|)unkten  aus  wird  nun  auch  das  Manifest  König 
Rudolfs  an  die  italienischen  Kaufleute  verständlich,  mit  dem  man  bisher 
nichts  Rechtes  anzufangen  wufste.  Von  dem  belagerten  Pruntrut  schrieb 
der  König  an  die  Kaufleute  Italiens,  der  Komagna,  Tuscien,  Sizilien, 
ApuÜen.  Calabrif^n.  Terra  di  Lavoro,  Sardinien  und  den  andern,  welche 
die  Messen  von  F  rankreich,  der  Champagne  und  Flandern  besuchen,  dafs 
er  nun  an  die  Grenasea  von  Burgund  und  Schwaben  gekumtaen  sei  und 


*  Boos  1  Nr.  204  u.  209.  Schon  vorher  hatte  Matthias  eine  Rente  auf  dem 
Zoll  nn?rTvie<'en  orlmlten.  H<^o>  Xr.  190.  Die  Summe  von  80  Mark  drückt  also  nur 
den  Wert  eines  Teiles  des  Zollertragea  aus. 

•  Regest  BaseL  Urkb.  2  Nr.  86. 
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er  den  Kautlcuteu,  über  deren  Beraubung  er  Klagen  gehört,  nunmehr 
den  Weg  Richer  machen  wolle.  Er  habe  daher  alle  Edle,  welche  vom 
Reiche  das  Golei tsrecht  zu  Lehen  haben,  von  dem  Bei^e,  wo  das  (tdelt 
Lothringens  beginnt,  bis  zu  den  Alpen  vor  sich  berufen  und  mit  ihnen 
angeordnet,  daft  ein  jeder  Ton  ihnen  Kaufleiiten  und  Wanderern 
nach  Zahlung  des  Zolles  ein  sicheres  Geleit  gewfihren  and  dats  der,  in 
dessen  Beairk  ein  Überfall  stattgefunden  habe,  sur  yölligen  Restitution 
des  Geraubten  gehalten  sei.  Er  habe  dafbr  eine  sichere  Bürgschaft  erlangt 
und  wolle,  dals  die  Stralse  (»tpsa  giraia*)  von  allen  Öffentlich  benutat 
werde  und  man  möge  auf  ihn  besflglicfa  der  Innehaltung  dieser  Gebote 
Tolles  Vertrauen  haben  ^. 

Was  hier  versprochen  war,  ging  über  das  sonst  in  den  Landfriedens- 
gesetaen  Zugesagte  hinaus.  In  dem  Kudolfinischen  Landfrieden  von  1287 
erscheint  zum  er«tenmale  die  PÜicht  des  Gerichts  bez.  Geleitsherrn,  den 
durch  seine  Beamten  oder  Dicnstloute  gemachten  Schaden  zu  ersetzen^, 
den  italieninchen  Kaut'leutcn  lialte  Rudolf  viel  mehr  versprochen,  indem 
er  den  Ilorrn  pÖichtig  machte  für  allen  innerhaib  des  Gebietes  zuge- 
ftlgtcu  Schaden. 

Bezieht  pich  nnn  dieüc  im  iStudtiirchiv  vuu  Ypern  erhaltene  Urkunde 
wirklich  auf  den  St.  Gotthard?  Dafs  es  sich  um  eine  feste  Route 
handelt,  folgt  schon  daraus,  da(s  sie  direkt  als  ^5a  Oraia  bezeichnet  wird. 
Eb  ist  kein  genereller  Geleitsbrief  fttr  alle  Wege,  die  die  Kaufleute 
nach  ihrem  Gc»chmacke  einschlagen  wollen,  sondern  fUr  einen  bestimmten« 
Dieser  beginnt  auf  einem  Beif^  wo  das  lothringische  Gebiet  seinen  An- 
fang nimmt.  Damit  sind  eigentlich  schon  aUe  weiter  südwestlich  gelegenen 
Wege  au^eschloBsen,  und  sdion  das  führt  auf  die  Uber  den  h(}chsten 
Teil  der  Vogesen  ins  Lothringische  i\lhrende  St  Amarinstralse.  Rudolf 
hatte  aber  ju  die  Px  toiligten  vor  sich  geladen,  wer  ist  nun  unter  den 
Belagerern  der  Stadt  nachzuweisen?  Etwa  die  Geleitsherren  des  Wegea 
vom  Grofscn  St.  Bernhard  tlber  Jouf^nc  ?  Dann  müfsten  anwesend  ge- 
wesen sein  vor  allem  der  Graf  von  Savoyen  und  rler  Pfal/graf  von 
Burgund.  Grat"  Philipp  von  Savoyen  stand  mit  dem  König  auf  ge- 
spanntem Fufse,  und  L^'  ^tren  einen  Sohn  des  Pfalzgraten  ging  der  ivriegs- 
zug.  Für  die  Gotthardliiiie  kamen  als  Geluitsherren  in  Frage:  der  Abt 
von  Murbach,  der  (Jraf  von  Ptirt.  der  Bischof  von  ]}asel.  die  Grafen 
von  i Ilmberg  und  Froburg  und  vielleicht  auch  die  Freiherrn  von  Rothen- 
burg und  König  Rudolf  selbst  Und  in  der  That  sind  nun  vor  Pruntrut 
der  Bischof  und  Abt,  sowie  die  Grafen  von  Pfirt  und  Froburg  nachzu- 


>  Böhmer-Bedlich  1774  1283  März  29.  Warnkönig,  Flandrische  Staats- 
und  Rechtsgeschichte  2,  (176). 

*  Wyneken,  Die  Lsndfneden  S.  It 
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weisen*.   Es  ist  also  jeder  Zweifel  aiugescblosaen.    Das  Manifest  gilt 

dem  Gotthardwc^e. 

König  Rudolf  begnügte  sich  aber  nicht  mit  diesem  Manifeste,  er 
sandte  sofort  nacli  der  Einnahme  d'>r  Stadt  einen  seiner  hervorrng'endsten 
Staatsmänner,  den  Bischof  Heinrieii  von  Basel,  der  es  von  einem  ein- 
fachen Bürgersbühne  und  Minoritenmönch  zum  Erzbiüchote  von  Mainz 
brachte,  nach  Como,  wo  er  in  der  That  von  der  Stadt  den  Treueid  er- 
hielt und  das  Versprechen,  dem  deutschen  Heere  Wege  und  Stege  offen 
XU  lialtea'.  ESne  sweita  Sendung  an  den  tbatsachlichen  Herren  der 
Jjombardei,  den  BSrabiachof  von  Mailand,  Otto  Visconti,  den  Begründer 
der  Macht  seines  Hanses,  blieb  erfolglos*. 

Das  Aufbltthen  des  GotthardTerkehree  war  für  die  Bttndner  Pässe 
sehr  Alhlbar  geworden.  Es  beginnt  die  RiTalitat,  welche  dem  Verkehre 
SU  gute  kommen  sollte,  sich  au  äufsem.  Der  Septimerpais  war  noch 
kdneswegs  rerödet,  ( r  galt  noch  immer  so  sehr  als  der  wichtigste  der 
BUndnerpttsse.  dafs,  aU  Bischof  Konrad  H.  ein  Gesuch  an  das  Provinzial- 
kapitel  des  Predigerordens  richtete,  sie  möchten  doch  auch  in  seiner 
Stadt  ein  Kloster  errichten,  er  die  Lage  und  Bedeutung  seiner  Stadt  da- 
durch hervorhob,  dafs  er  schrieb,  sie  liege  am  Fnfse  des  Septimer,  und 
das  Kloster  würde  für  die  Brüder,  welche  über  die  Alpen  gehen  wollten, 
nötig  bcin,  damit  sie  dort  Trost  und  Stilrkung  fiinden  Der  Wunsch 
ging  in  Erfüllung.  Die  Zahl  der  Klöster  am  Wege  war  um  eins  ver- 
mehrt. Manchen  uiUden  Wandersmann,  der  von  der  Lenzer  Heide  kam, 
hat  auch  unzweifelhaft  da^  damals  blühende  Kloster  Cburwuldeu  auf- 
genommen ^  Das  wichtigste  Asyl  für  den  Wanderer  war  das  Hospiz  auf 
der  Pafshöhe  selber,  es  erhielt  mannigfache  Schenkungen,  doch  darf  man 
sie  nicht  entfernt  mit  denen  vergleichen,  mit  denen  ein  Jahrhundert  vor> 
her  das  des  Grotsen  St.  Bernhard  bewidmet  wurde*.  Die  Schenkgeber, 
die  uns  bekannt  sind,  stammen  aus  nüchster  Nähe,  es  sind  Angehörige 
der  Oeschlechtar  Cattdmur,  Juvalt  und  Bivio  ^  Friedrich  H.  bestätigte 
als  der  letate  der  deutschen  Könige  die  fmmUa  monüs  SepUmi  dem  Bis- 


'  Böhmer-liedlich  1771  (die  Emendation  Horburg  statt  Froburg  ist  ah- 
snlehnen).  Der  Abt  von  HmlMMli  ist  nachgewiesen  Kopp  2,  2,  345. 

*  Böhmer-Redlioh  1179  das  Kreditir.  Der  Vertrag  mit  Cono  Tom  81.  Hai 

12»^  b.'i  Pvuvciii  2,  m. 

8  Böhmer-Redlich  1799«^. 

*  Mohr  1,  397. 

*  Dem  Kloster  wurden  damals  sahlreiehe  Schenkungen  gemacht. 

*  Auf  die  Disciplin  im  Spital  wirft  kein  gutes  Licht,  dafs  »Otto,  ipit  dieOu/r 

Racudru»,  fUfV:  quourlam  Andret  Rantilrr.  rt:dori<t  <;nt  wotimhi  (rrUnie  seu  hospiUdit 
S.  Fdri  monlis  :ieptimi»  d&s  Kloster  nach  aufsen  vertritt.   Mohr  1,  389. 
'  V.  Mohr  2,  68. 
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luiTv  Chur'.   Neu  entstand  1233  das  Uospiz  zu  Silvaplana  am  Sudfuis 

Auch  die  Nachrichten  über  die  Burgen  am  Wege,  die  Zülle  und 
Yerkehrseinrichtungen  sind  nicht  besonders  reichhaltig.  Besonderes 
Interesse  erregt  eine  Urkunde^  worin  den  Bewohnern  des  Innthalei  Ton 
den  Freiherm  von  Vas  und  Belmont  sicheres  Geleit  sngesiohert  wurde'. 
Da  diese  Herren  nur  Besitz  westlich  von  Chor,  der  Vaser  auch  südlich, 
hatten*,  ergiebt  sich,  datis  die  Innthaler  auch  bis  ins  Vorderrheinthal 
Handel  trieben.  Wir  dürfen  uns  die  Alpen  auch  in  ihrer  Längsrichtung 
eben  nicht  vcrk«  hrlos  darstellen. 

Von  den  Zöllen  taucht  der  alte  BrlickenaoU  von  Chiavcnna  noch 
einmal  auf  und  zwar  im  Besitze  der  Freiherrn  von  Vaz'.  Der  Zoll  von 
C.ustelmur,  der  am  Luver  erhoben  wurde,  war  dem  zwischen  1290  und 
1298  «  ntstandenen  Einkünfterodcl  dos  Bistums  Chur  zufolge  an  Zöllner 
vcrpaclitet In  Vico  su})r;ino  wurde  ein  Fiirlaiti  erhöhen,  und  zwar 
raufste  jede  Saumlast  mit  Ausnahme  dos  Weines  zwölf  Imperialen  be- 
zahlen^; der  Zoll  von  Chur  unterschied  die  Provenienz  der  Waren,  ein- 
heitlich war  der  Satz,  für  alle  Waren  deuL-selier  Herkunft.  Was  von 
Feldkirch,  also  das  IJheimiial  hinauf  kam,  zahlte  vier  Imperialen  für  die 
Kubb,  der  Satz  für  das,  was  von  Zürich  her  gebracht  wurde,  war  halb 
so  hoch;  es  war  doch  wohl  diese  niedrigere  Taxe  ein  Mittel,  um  den 
Züricher  Verkehr  vom  Gotthard  abzulenken  Bei  den  von  der  Lombardei 
kommenden  Waren  gab  es  für  eim&elne  Artikel  besondere  Sätze.  Die 
trockenen  mufsten  von  jeder  Saum  vimr  Schilling  entrichten.  Der  Zoll 
am  Walensee  wird  als  ein  Zoll  von  Bompilgern  bezeichnet,  Waren 
werden  nicht  erwähnt,  doch  waren  Pilger  ja  sonst  grundsätzlich  zollfrei*. 

Der  Bischof  von  Cliur  hatte  auf  dem  Septimerwege  zwei  Relais- 
stationen für  Saumtiere.  Die  bischöflichen  Höfe  von  Praden  bei  Alva- 
schein  und  Schweinigen  hatten  nach  achttägiger  Voransage  fUr  die  Fahrt 
nach  Chiavcnii.i  oder  in  den  Vintschgrau  dem  I^isehofe  fünf  und  vier,  zu- 
sammen neun  äaumrosse  und  zwar  in  Fraden  zu  stellen**^.    Die  zweite 


>  B»hraer-Ficker  697  1218  April.  Mohr  1,  2S1. 

"  Arch.  £  österr.  Gesch.  l/>, 

*  Unsere  Urkuiiil.  ii  Nr.  2m 

*  Die  ücltnonter  nur  im  Vorderrheinthal.   Juvalt,  ITorschungeu  2,  214 
»  1284  Mohr  2,  29. 

«  Mohr  2,  120.  Anch  Zolltarif. 

•  Ebda. 

«  Mohr  2,  110. 

•  Mohr  2,  lü6.  -Iteni  ad  Mipam  tercia  pars  theolonei  de  Boinds  periinet  aancU 
Marie  tt  ^iscopo  CuriengL* 

Mohr  2,  119  u.  131. 
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Relaiäsüition  wnr  Blvio.  die  allein  neun  Saumrosse  darbot'.  Die  Ge- 
stellung in  Praden  l^t  die  Vermutung  nahe,  als  habe  der  Bischof  bereits 
den  Albulapafs  bentttetf  es  ist  jedoch  das  dun-liaus  nicht  zwingend.  Die 
Strecke  Chur — Bivio  war  einfa«"h  in  zwei  Teile  zerlegt,  inul  diis  ergiobt 
iin^efhhr  PradeQ.  Aach  in  Fiums  am  Walnusee  waren  fünf  äaumroäse 
zu  stellen^. 

Die  Ansiedlun^  der  Deut**chen  im  Rheinwald  kam  unzweifel- 
haft dem  Verkehr  iilur  den  St.  Bfrnliardin  zu  gute.  Ich  lasse  hier  mit 
Absicht  den  Siinplon  aus.  Wir  haben  bi.-^lier  nicht  recht  ein  p;uir  Namen 
erklärt  erhalten,  die  das  habbburgische  Urbar  enthält^.  Die  Grenze  der 
Grafschaft  Lags  zieht  von  »iSSepmeti  ze  sant  Feter*  nach  *  Platten- MesseÜa*, 
Ein  Pias  Moäsola  liegt  westlich  am  St  Berobardinpafs,  und  der  kleine 
Pafssee  heilst  Lage  Moesola»  es  ist  also  gar  kein  Zweifd,  dafs  das  Urbar* 
buch  anter  Blatten-Messella  den  Bemhardinpafs  verstefat  Da  das  Urbar- 
bnch  den  Spittgen  nicht  anfUhrt,  war  er  doch  wohl  weniger  benutst^. 
Dals  die  St.  Peterskirebe  im  Rbeinwald  nach  San  Vtttore  in  Misox  ge- 
hörte, ist  scljon  oben  erwähnt.  Bald  nach  Ansiedlung  der  Deutschen 
suchte  das  Kapitel  die  Kirche  wieder  au  erwerben.  Die  Kirche  in  Hinter- 
rhein war  auch  Filiale  von  S.  Vittore''. 

Dafs  der  Verkehr  libec  die  Bündnerpltsse  unter  der  Konkurrenz  des 
Gottliards  stark  litt,  lehrt  tins  der  Versueli.  die  Luzerncr  dem  Gotthard- 
verkelire  z'i  •'utzielien.  Die  drei,  welelu»  an  di-n  Zivilen  und  Geleiten 
beteili^'t  waren,  der  Biscliof  vun  Chur,  der  (Jraf  llu^^u  von  W<  rdenberpf, 
der  in  der  Stadt  gleichen  Namens  wohl  schon  den  Zoll  hatte,  und  der 
Freiherr  Walther  von  Vaz,  dessen  Z  ill  in  Chiavenna  oben  erwähnt  ist, 
der  aber  vielleicht  auch  sciion  den  Zoll  bei  seiner  Burg  Strulöbcrg  unter- 
halb Churwaldcn  besafs,  versicherten  1278  allen  denen,  die  die  Strafse 
Ton  Churwalehen  fahren^  und  bewnders  denen  von  Luzem,  gutes  Geleit 
nnd  guten  Frieden.  Mohr  hat  daraus  gefolgert,  dafs  überhaupt  fUr  die 
Luiemer  der  Handelsweg  durch  Graubttnden  ging,  was  sdbstredend  ab* 
sttweisen  ist  Ein  anderer  ahnlicher  Oeleitsbrief  Mit  in  das  Jahr  1291, 
in  die  Zeit  grolser  Spannung.  Er  ist  am  4.  September  1291  vom  Bischof 
Ton  Chur,  Berthold  von  Werdenberg,  einem  Parteigänger  und  Verwandten 

'  Kbtla.  2,  120. 
»  Ebda,  2,  106. 
*\,S2i, 

*  Dss  Üfbsrbuc!!  bez.  lehnet  als  weitere  Grenspmikte:  se  Kirkel,  uf  Aftnu 
und  das  Krotir.  auf  dem  I^ukinanirr.  I):i  Ma.ig  Agnm  ganz  richtig  mit  Greiiuipafs 
erklärt  hat,  bleibt  für  die  Fürkcl,  ein  äafi^rst  verbreiteter  Pafsname,  nur  der 
Monterasdopars  übrig,  der  eine  Varisate  des  Qreiuapas&ed  ist.  Aurserdcm  folgen 
noch  der  Oberstppafii  (CriqMÜtX  der  Panizerpafs  (Wepch)  und  vielleicht  der  Konlwls' 
pals  (Türk. -11 

•  Mohr  2,  44  a.  2,  46.  Nüacbeler,  6otteshäa»er  1,  88. 
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der  Habsburger,  ausgestellt»  und  ich  trage  kein  Bedenken,  in  ihm  die 
erste  Wirkung  des  ewigen  Bündnisse«  der  drei  WaldstÄtte  zu  sehen. 
Luzern  stand  noeh  am  30.  August  auf  Seiten  der  Habsburger',  der 
Verkehr  mit  üri  war  also  in  Frage  gestellt.  Zürichs  BUndnis  mit  den 
Kidgouossen  datiert  erat  vom  Ii).  Oktober-,  nahm  bis  dahin  wohl 
keine  schroü'  antihah.sburgische  Stellung  ein.  So  hättt  ii  wir  denn  in 
dl  III  iSchritte  des  Bisehofs  den  Versuch,  die  Züricher  wieder  zum  Sep- 
timer zu  ziehen,  ich  glaube  damit  ist  der  viel  verbreiteten  Meinung, 
als  sei  der  Weg  Uber  Ohur  fllr  die  Zttricher  auch  nach  Elröfihang  des 
Gotthards  der  normale  gewesen,  der  Boden  entsogen. 

Wenden  wir  ans  nach  der  italienischen  Seite.  Bio  Nachrichten 
fiber  EAmpfe  swischen  den  Bewohnern  des  BergeUs  und  den  Bewohnern 
von  Chiavenna  und  Plurs  in  der  Zeit  von  1268  bis  nach  1277  gehen 
nicht  weiter  als  auf  Campell  aurttck,  wir  wollen  sie  ttbei|^ehen. 

Langsam  unter  unablässigen  Kämpfen,  welche  meist  einen  Teil  der 
Stadtbürger  aus  der  Stadt  verdrängten)  vollzog  sich  seit  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  der  Übergang  der  Stadtverwaltungen  der  lom- 
bardischen Städte  aus  den  Formen  der  Republik  in  die  der  Signorie,  und 
zugleicli  wuelis  damit  die  Überlegenheit  Mailands  über  seine  Nachbarn, 
die,  innerlieli  zerrüttet,  der  Herrschaft  der  Mailändisdu  ii  Signorie  erst 
auf  kurze  Fristen,  dann  für  immer  erlagen.  Seitdem  C'onio  es  aufgegeben 
hatte,  direkt  mit  Mailand  zu  rivalisieren,  wuchs  immer  mehr  die  Mög- 
lielikeit,  dafs  diese  Stadt  das  gesamte  Vorland  der  mittleren  Alpenpässe 
unter  ueiueu  Einflufs  bringe.  GcätUizt  auf  daa  Volk  waren  die  guelfischen 
Deila  Torre  in  Mailand  emporgekommen,  sie  hatten  es  an  die  (noch 
immer  maskierte)  Herrschaft  eines  Geschlechtes  gewohnt,  als  ihre  bitter- 
sten Feinde  die  ghibdlinisehai  Visconti  nach  dem  Si^  Ton  Deaio 
(Januar  1277)  sie  Tertrieben  und  ersetaten.  ThatsAohlich  war  der 
Herrscher  von  Hailand  jetzt  Ottone  Visconti,  der  Erabischof  (f  1205), 
dem  sein  NeflPe  und  Erbe  Matteo  als  CapUamo  dd  popoh  aur  Seite  stand. 

Como  hatte  in  seinen  Mauern  dieselben  Feindschaften,  die  Vitani 
und  ihre  Freunde  waren  Guelfen,  die  Ghibellinen  führten  die  Rusconi. 
Aber  die  Comasken  hatten  der  Sitte  folgend,  einen  Auswärtigen  zum 
Podesti  zu  machen,  die  Herrschaft  den  Torriani  vertraut,  wie  es  ähnlich 
andere  lombardische  Städte  gethan  hatten,  vor  der  Sclilacht  von  Desio 
war  aber  Como  zu  den  Visconti  ubergegangen.  Nach  mancherlei  Wand- 
lungen wurde  1292  Matteo  zum  Capitano  der  Stadt  gemacht,  auch  Ver- 
celii,  Novara  und  Caaale  hatten  ihm  dieselbe  Würde  und  Macht  ver- 
liehen. 


•  Ucbsli,  Regest  ii4y. 
«  Öchsli,  Hegest  352. 
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Seine  Machtboten,  zwei  3ttrger  von  Mailftnd,  schlössen  Oktober  1293 
Ztt  ViiKkBoprano  mit  dem  persönlich  erschienenen  Bischof  Berthold  von 
Chur  und  einer  Reihe  von  Adligen  einen  Freundschafts-  und  Bündnis- 
vertrag ab'.  Wenn  auch  wohl  vorwiegend  der  Inhalt  politi.sih  sein  mag^, 
so  ontbehron  wir  doch  schmerzlich  in  Bezug  auf  Handel  und  Verkehr 
die  Kenntnis  des  V^crtragea  selbst,  von  dem  bisher  nur  der  formelle 
Teil  veröffentlicht  ist. 

Matteos  Stellung  wurde  noeh  immer  fester,  König  Adolf  legalisierte 
sie,  indem  er  ihn  zum  Keichsvikar  für  die  Lombardei  machte.  Unter 
den  Machtboten,  die  die^e  Ernennung  überbrachten,  war  des  Königs 
Leilmrzt,  Meister  Landolfo  Ravacocca  von  Galiano,  ein  Mailänder,  der 
^inst  die  gleiche  Stdlnog  bei  KOnig  Rudolf  eingenommen  hatte'«  Die 
Könige  Radolf  und  Adolf  haben  ja  auch  Bon«t  politische  Verbindungen 
mit  der  lombaidischen  Ebene  au  unterhalten  gesucht,  aber  es  waren 
doch  nur  geringe  Erfolge,  wie  sie  s.  B.  Bischof  Heinrich  von  Basel  bei 
Oomo  errang*.  Mit  solchen  P^gamenten  konnte  die  Gefahr  nicht  ab- 
gew^det  werden,  dafs  eine  obcritalienische  Signorie  die  Pässe  der 
Centndschweis  ausnahmslos  von  sich  abhängig  mache. 

Siebsehntes  Kapitel. 
König  Albrecbt  und  die  schweizerischen  Alpen. 

Veränderung  der  L<ige  durch  die  WalU  AlhrechU.  Privilegien  ifür  die  Italiener 
von  1299.  Ausfühmnn  flxrdt  'lo'  Bii^chof  rou  Ba^rl  nn<f  den  Grafen  von  Pfrt.  Ur- 
sprung und  Zweck  der  Privilegien.  JJte  Gotthardlinie  becoriugt.  V^legung  des  Zolls 
«Ott  Jougne  auf  dm  GiMhard.  Gesckiehte  des  Zolls.  JohmmvanChahm-Arktjf,  Kämpfe 
Ml  Bttrgtmd.  Spemmg  des  /«frotserlteftr«. 

Mit  Albrechts  Wahl  waren  die  Dinge  am  Gotthard  in  dieselbe  recht- 
liche Lage  gebracht,  wie  i^ie  bei  Rudolfs  Tude  bestanden  hatte,  er  gebot 
hier  nun  zugleich  als  König  und  als  Landesherr,  die  Schwyzer  konnten 
den  Brief  König  Adolfs  nicht  ausnutsen,  Sie  mufsten  sich  in  die  Dinge 
fbgea. 

Albrecht  erschien  im  Mäns  1291  zum  ersten  Male  als  KOnig  am 
Viennüdettttteieee  und  nahm  hier  nun  sofort  das  Werk  seines  Vaters 
auf.  Der  Gk>tthard  sollte  die  Haupthandelsstrafse  zwischen  Italien  und 
Flandern  werden.  Auch  die  Urner  mufsten  sich  jetzt  in  seinen  Willen 
schicken,  und  der  Habsburger  hatte  bis  zur  Pafshöhe  alle  Qewalt  in 
seiner  Hand.   Es  bedurfte  nur  einer  Einigung  mit  Mailand  und  domo. 


•  Mohr  2.  TO. 

«  Böhmer,  Rpp-.  Adolfn  IRO. 

•  Böhmor-Kedlich  324,  a30.  3bi.  365.  döQ. 
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Kine  hiiflist  willkoiniueue  Quelle  flir  die  Geschichte  die.s*'.s  Aufent- 
haltes bietet  nun  eine  Rethp  von  Urkunden,  die  sieh  im  Archive  der 
Handelskammer  von  ^laihiud  erhalten  haben*.  Am  27.  Mörz  1299 
richtete  AJbrecht  an  den  Bischof  von  Basel,  den  Abt  von  Murbacii, 
Herzog  Friedrich  von  Lothringen  und  aetnen  Sohn  Theobald,  die  Orafeii 
Heinrich  von  Bar,  Theobald  von  Pfirt  und  Hermann  von  Hombeig  den 
Befehl,  sie  sollten,  gemäls  dem  auf  dem  soeben  beendeten  Hofti^  su 
Nttmbefg  beschlossenen  allg^einen  Frieden,  für  die  Eaufleute  nach 
Entrichtung  des  schuldigen  Zolles  sicheres  Geleit  verbftrgen.  Andern- 
falls mttfsten  sie  selbst  fUr  die  Verluste  und  Schäden  der  Eaufleute  auf- 
kommen. 

Der  Befehl  fand  Gehorsam,  wie  zwei  weitere  Briefe  beweisen.  Der 
eine  ist  ein  höchst  umfangreicher  Scbutzbrief  des  Grafen  Dtebold  von 
Pfirt,  der  nur  vier  Tage  jünger  als  jener  Brief  ist.  Der  Aussteller  er^ 
wftlint  den  königlichen  Befehl  zwar  nicht,  er  nimmt  —  so  scheint  es  — 
von  sich  aus  alle  Kaufleute  aus  NordiUilien  und  der  Prf)Vrnce  (fmirrr- 
mercatore!^  Piomanoft,  Tuchanos,  Lomhardos,  Provincialcs)  in  scijicn 
Schutz.  Wie  au«  dorn  (^e])r?iuch  italienischer  oder  italieui.sch-lHteiniseher 
Worte,  I*eclits:iu.s(lriieke  und  Formeln  folgt,  haben  Italiener  den  Text 
der  Bestimmungen,  die  für  Kaufleutc  iiulserst  günstig  sind,  ausgearbeitet 
vorgelegt;  er  gewährt  ihnen  alles,  was  sie  nur  nvünschen  können.  Wenn 
ein  Eaulmann  auf  seinem  Gebiete  stirbt  oder  getötet  wird,  soll  sein  Out 
den  Erben  ausgeliefert  worden ;  wird  einer  bestohlen,  soll  der  Graf  inner- 
halb 40  Tagen  nach  der  Requisition  den  Schaden  ersetzen.  Bei  Strafsen- 
raub  aufserhalb  des  pfirtischen  Gebietes  wird  der  Graf  für  die  Rückgabe 
des  Geraubten  auf  alle  Weise  eintreten.  Wenn  ein  Fuhnnann  Kauf- 
mannsware  zu  Pfand  giebt,  so  soll  das  ungültig  sein  und  das  verpfändete 
Stück  dem  Kaufmann  ohne  jede  Zahlung  ausgefolgt  werden.  Auch  soll 
keine  jenseits  d«  i  T^iTge  begangene  Übelthat  oder  Baub  an  den  Kauf- 
Icuten  geräclit  werden,  es  sei  denn,  dafs  sie  von  dem  Orte  oder  aus  dem 
Distrikte  sind,  aus  dem  die  oder  der  Thäter  jenes  Verbrechens  stamme. 
Ohne  neue  Ahc^nbon  wird  der  (iraf  tiir  die  Instandhaltung'  der  Strafse 
und  BriielvL'n  sorgen.  Alle  etwa  aus  früherer  Zeit  tie.steheiulen  F'irtlo 
rungen  an  die  Kaui'leute  sollen  erledigt  sein.  Scliuldrorderungen  an  die 
durchzitiheudeu  Kautleutc  will  der  (iraf  nur  dann  zulassjen,  wenn  der 
Kaulaiann  Selbstöchuldncr  (debitor  principalis)  ist.  Für  die  Innehaltung 
all  dieser  Versprechungen  setzt  der  Graf  die  Güter  seines  Landes  zu 
Pfand  und  erklärt,  dafs  dieser  Schutabrief  auch  noch  awei  Monate  Gültig- 
keit haben  solle,  nachdem  er  ihn  den  Rektoren  der  Kaufleute  aufge- 
kündigt habe. 


^  Unsere  Urkunden  Nr.  1  n.  2. 
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Aach  der  Baseler  Bischof  Peter  von  ÄBpelt  folgte  dem  königlichen 
Gebote,  er  liefs  dasselLc  durcli  Urkunde  vom  10.  Mai  in  seinen  Landen 
veröffentlichen,  und  befahl  an,  alle  durchstebenden  Kaufleate,  woher  sie 
auch  stammten,  zu  schützen. 

Der  Bef(.'lil  des  Königs  war  nur  !m  bestimmte  Personen  gericht*^t^ 
es  sind  fi;^rade  diejenigen,  welche  auf  der  Verlängerung  der  Clotthard- 
strafse  über  deu  unteren  llauenstein  und  durch  das  »St.  Amarintlial  und 
Lothringen  zu  den  Messen  der  Champagne  Geleitsreelite  au.sübten :  von 
Korden  angeiangen  Graf  Heinrich  von  Bar,  Tlieobald  von  Lothringen, 
dem  sein  Vater  Neufchutcau  abgetreten  hatte',  sein  Vater,  der  Herzog, 
der  Abt  von  Mnrbach,  der  Graf  von  Pfirt,  der  Bischof  von  Basel,  der 
Graf  von  Homberg.  Bis  Ölten  fehlte  also  höchstens  der  Name  des 
Orafbn  von  Froburg.  Der  weitere  Stralsenaug  stand  unter  dem  direkten 
Befehle  des  KOnigay  seine  Befehle  an  die  VOgte  und  Amtfeute  und  an 
den  Landammann  von  Uri  sind  nicht  erhalten  ^  vielleicht  ergingen  sie 
auch  mündlich. 

Ist  der  Befehl  der  Initiative  des  Königs  entsprungen?  Er  beruft 
sich  auf  den  wenige  Monate  vorher  (im  November  1298)  erlassenen  Land- 
frieden. Dort  waren  flandrische  Gesandte  gewesen,  sie  hatten  aber  wohl 
rein  politische  Gründe  dahin  geführt.  Die  Anwesenheit  italienischer  Ver- 
treter ist  nicht  bezeugt,  und  im  Landfrieden  selbst  fallen  keine  besonderen 
Bestimmungen  zu  Ounsten  der  Kaufleute  auf.  In  Luzeru  waren  aber 
unzweifelhaft  Vertreter  der  Italiener  anwesend.  Die  Fas.sung  der  Pfirter 
Urkunde  ist  entscheidend ,  und  wenn  die  rcrtores;  diciorum  mercatorum 
als  die  Oberleitting  der  Kuufleute  bezeugt  werden,  so  wissen  wir,  dafs 
damit  die  bez.  der  Leiter  der  iunivirsitas  mtrcciioruin  Italiac  nundinas 
Campanie  ac  regnum  Francie  frequentaniiumt  gemeint  ist.  Die  Urkunden 
sind  femer  schon  am  2.  Juli  in  Haihtnd  auf  Bitten  des  Richters  des 
Capitano  del  Popolo  von  einem  Notar  b^laubigt  Es  ist  also  eine  Ge- 
sandtschaft italienischer  Kauf  leute  im  Mära  1299  vor  dem  Könige  er- 
schienen,  die  Initiative  liegt  bei  den  Welschen.  Da  die  Interessen  der 
Kaufleute  und  des  habsburgischen  Königs  snsammenfielen,  fanden  sie 
bereitwillig  Ckhör,  und  Albrecht  ging  sofort  in  seiner  energischen  Art 
vor,  er  bewahrte  sich  aum  erstenmal  als  ein  Freund  des  Bttigertnms 
und  des  Handels. 

Die  scharfe  Art  des  Königs  liefs  ihn  nicht  dabei  Halt  machen.  Er 
wollte  den  Gotthard  zur  einzigen  Verkehrsstrafse ,  welche  durch  das 
heute  schweizerische  Alpensystem  nach  der  Cliamj)agne  und  dem  Nord- 
westen tuliren  sollte,  machen.  So  mufs  eine  bisher  völlig  unerklärt  ge- 
bliebene Urkunde  interpretiert  werden. 


1  Digot  2,  182. 
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Am  23.  August  1299  veriegtf  All)i'<  i  lit  zum  He.ston  dos  L.-infl'  s  uvd 
vor  allom  zum  Nutzen  der  Kautleut«-  unter  Zuhtimmuug  Johanns  v<ui 
Chaion,  Herrn  von  Arlay,  deösen  Zoll  von  Jougne  in  seine  und  seiner 
Söhne  Stadt  Luzern.  Alle,  die  dort  vorbeigehen,  bollcn  Johannes  von 
ihren  BaUen,  Pferden,  Waren  und  Sachen  w»  viel  geben,  als  bisher  in 
Jougne  8u  entrichten  wer.  JohMin  mule  dafilr  den  £rben  des  KOnigs 
jährlich  500  tt  kleiner  Tumosen  oder  Heller  entrichten;  beide  Teile  be- 
halten sich  übrigens  das  Recht  vor,  nach  Verlauf  von  swei  Jahren  dieses 
Verhältnis  aufsuheben,  dann  sollte  das  alte  Verhältnis  wieder  hergestellt 
werden  *. 

Um  die  Urkunde  su  verstehen,  mUssen  wir  feststellen,  was  bedeutete 
der  2*oll  von  Jougne  und  wer  war  Johann  von  Chaion. 

Jougne  beherrscht,  wie  ans  bekannt,  den  Jurapafs,  durch  den  die  von 
uns  vielerwähnte  Strafse  vom  Grofsen  St.  Bernhard — Lausanne — Orbe 
don  ersten  Kamm  durchbrach,  wie  den  zweiten  hcl  Pontarlier.  Der  Zoll, 
der  hier  erhoben  wurde,  war  Eigentum  des  Ptalzgrafen  von  Burgund, 
war  aber  in  Stilckfn  weiter  verlehnt*,  wie  am:h  der  Pfalzgraf  12^2  den 
Zoll  von  König  Eduard  von  England  zu  Lehen  nahm*.  König  lludolf 
gestattete  nun  in  den  T.ogen,  in  denen  die  burj^undisehen  Wirren  seine 
Aul'merksamkeit  sehr  beanspruchten,  seinem  Verwandten,  Johann  von 
Chaion,  von  jedem  Ballen  Wolle,  Tuche,  Leinen,  Pfeffer,  Feile  u.  s.  w, 
bei  seiner  Burg  Jougne  \0  ß  Lausanner  Währung  als  Geleit  in  gleicher 
Weise  au  erheben,  wie  es  an  der  Zollstdle  Lea  Ol^s  (Cletü)  gebrltuch- 
lich  war.  Der  bisher  in  Jougne  erhobene  Zoll  sei  so  niedrig  gewesen, 
dafs  er  die  Kosten  des  Geleites  nicht  gedeckt  habe.  Des  weiteren 
ehielt  der  Chaloner  das  Recht,  von  einem  Jeden  WsTenballen,  der  die 
Ersbistttmer  Besan9on,  Lyon,  Vienne  und  das  Bistum  Valence  durch- 
sogi  den  gleichen  Zoll  zu  erheben^.  Johann  war  ein  vorsichtiger 
Mann,  er  lieCs  sich  nicht  allein  von  dem  Kurfürsten  Willebriefe  daau 
geben*,  sondern  er  wandte  sich  auch  an  Papst  Kikolaus  IV.  um 
Bestntij2:ung,  die  er  erhielt',  wie  auch  König  Adolf  diese  ZoUerhöhiuig 
billigte  ^ 

Das  Ganze  stellt  sich  also  als  ein  Versuch  dar,  den  gesamten,  durch 


'  Böhmer,  AetA  impcrii  400. 

»  Ein  ]>r!tt.>l  wurdr  1270  zarQckgekAuft;  Matile,  1,  15& 

»  JJüliniLT-K.Milich  2iy0. 

*  Urkuude  Köuig  Rudolfs  vom  17.  September  1288  bei  Chevalier,  Mömoires 
historiques  bot  la  vUle  et  Reignenrie  de  Pollgoy  l,  372.  Böhmer^Ficker  219(K 

'  Die  von  Mainz  und  Trier  sind  erhalten,  letstoer  Ut  sneh  gedruckt  Görs, 
Mittelrhpin.  Regesten  4  Nr.  2175. 

•  Lang! eis,  Registres  274  Nr.  1360  1289  September  16. 
1  fittkmer.  Acta  impcrii  369. 
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das  nördliche  Königreich  Arelat*  gehenden  Warenverkehr  au  Gunsten 
Johanns  von  Chalon  zu  besteuern.  In  der  That  ein  kühner  Versuch 
lind  ein  En firf^L'en kommen  seitens  dfr  deutsehen  König^e,  welches  beweist, 
welche  Bedeutung  sie  der  Person  Julianns  von  Chalon  beimafseD.  Und 
nun  versuchte  König  Allu  echt  gar,  den  gesamten  Verkehr  auf  den  Gott- 
hard zu  vereinigen,  und  Johann  stinmite  ein,  und  er  mulste  doch  nach 
dem  alten  Satze  mindestens  1000  Saumlast  besteuern,  um  die  in  dem 
Vertrage  mit  König  Albrecht  festgesetzte  Summe  an  ihn  entrichten  zu 
können.   Erst  darttber  hinaus  begann  der  Vorteil  für  Johann. 

Wir  mttssen  uns  mit  seiner  Person  und  den  Wirren  in  der  Freigraf- 
schaft (FraiHshe  comtä)  etwas  nftker  beschäftigen,  um  den  Hintergrund 
dieser  Maüsregeln  verstellen  su  können 

In  densdben  standen  sich  der  Pfalzgraf  Otto  TV^  der  von  Jugend 
auf  sich  an  Frankreich  angelehnt  hatte,  und  die  hohen  Geschlechter,  an 
der  Spitze  Johann  von  Chalon-Arlay,  das  Haupt  der  jQngeren  Linie  des 
pfalzgrfiflichen  Hauses  und  Schwager  Kimig  Rudolfs,  gegentiber.  Otto 
war  ein  Abenteurer,  der  sehr  bald  in  die  Hände  der  französischen  Diplo- 
maten kam,  dazu  schwer  verschuldet  —  gerade  Lombarden  waren  seine 
Gläubiger  —  ihm  schien  das  Leben  am  Hofe  von  Paris  wertvoller  als 
die  Last  der  Verwaltung  seines  Hauses.  Er  war  so  französisch,  dafs  er 
das  Wappen  seines  Hauses,  in  dem  der  Reichsadler  schwebte,  aufgab. 
Schon  bei  dem  Kriegszuge  gegen  üt-rn  hatte  der  Krtnig  das  gefährlicho 
Bündnis  dieser  Reichsstadt  mit  Savoyen  und  Burgund  brechen  wollen. 
Als  Otto  sich  weigerte,  seine  Lande  vom  Könige  zu  Lehen  zu  nehmen, 
rückte  1289  der  alte  Rudolf,  dem  die  Sympathien  der  Deutschen,  die 
sum  arstenmal  des  nationalen  Gegensatzes  bewulst  wurden,  folgten,  in 
das  Land.  Otto  unterwarf  sich,  Johann  von  Arlay,  der  von  seinem 
Schwager  reiche  Privilegien  erhalten  hatte  und  erhielt',  bexwang  Be8an9on, 
das  von  da  ab  die  Stellung  einer  Reichsstadt  gewann, 

Äuberlich  erkannte  auch  Otto  dann  König  Adolf  an,  der  aber  seiner- 
seits nicht  etwa  dafür  Johann  von  Chalon  opferte.    Ein  neuer  Streit 


'  Das  besonders  aufgeführte  Biätum  Valence  gehörte  zu  Vienne.  Ausgeschiosaea 
sind  die  Kirchenprovinzcn  Aix^  Arles  und  Embruu. 

*  Vgl.  de  Pi^pape,  ffistoirs  de  la  rtnnion  de  la  Franehe-Comti  k  1a  France. 
I.  Paris  u.  Hosangon  (1881).  Bergengrün,  Die  polit.  Beziehungen  Deutschlands 
zu  Frankreich  wälirond  d.  Regierung  Adolfs  v.  Nassau.  1884.  Funck-Brentano, 
Philippe  le  Bei  et  la  noblesse  frano-comtoise.  Uenneberg,  Die  politischen  Be- 
siehuDgen  swiMhen  Deutsehland  und  Frankreich  unter  König  Albrecht  L  StraTs- 
bürg  1881  (StraAbufger  Diuert).  Fournier,  Le  royaume  d*Arle«.  BOhnier>Bed- 
lich  2175».  21 70  a.  2234».  2237»».  2239.  2243.  2448  u  tt 

'  ßÖhmcr-Eedlich  2189.  2463.  2464.  Neuenbürg  am  See,  Mänzrecht  und 
Klostervogtei. 
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erhob  sich  um  die  Zttllf,  die  der  Pfalzgraf  zum  Nachteile  dos  Chalons 
erhob'.  Ja  der  Pfalz^^raf  machte  den  Versuch,  den  Pafs  von  Jon'j;vr^ 
überhaupt  zu  sperren.  Es  wurde  also  damals  von  freigräf  liclicr  ue 
untemomraen,  was  1299  König  Albrecht  versuchte,  den  Jougnepafs  zu 
sperren  und  die  Kaufleute  zu  zwingen,  entweder  nördlich  —  das  war 
Albrechtä  Absicht  —  über  den  Gotthard  und  durch  die  Vogesen  zu 
gehen,  oder  südlich  —  und  das  war  das  Ziel  der  Freigrafen  —  den  Jura 
SU  flbenchreiteii. 

Hugo  Ton  Buigandy  der  Brader  des  Pfalssgrafen  Otto»  wandte  »ich 
im  Juni  1293  an  die  Gardea  des  foiree  der  Champagne,  an  die  capitanei 
der  Lombarden  und  Pkt>ven9alen  und  bat  sie,  ihre  soUpfliehtigen  Waren 
nicht  durch  das  Land  Johann  von  Arlays,  besonders  nicht  ttbw  Jougne 
zu  führen.  Diese  Malsregel  widersprach  den  franaOsischen  Interessen 
fiut  ebenso  sehr,  wie  denen  des  Herrn  von  Ariajj  und  auf  die  Öegen- 
äufserung  Philipps  des  Schönen  hin  nahm  Hugo  das  Schreiben  zurück 
£s  scheint  bei  den  Kaufleuten  aber  doch  einen  lebhaften  fandruck  ge- 
macht 7M  haben. 

Sie  suchten  sicli  einen  anderen  Ausweg,  und  zwar  schickte  die  Ge- 
meinde Mailand,  für  die  eine  Benutzung  des  TTmwrtrrs  über  die  Rhöne- 
mündung  und  Genua  oder  auch  der  südlichen  \\  LstalpenpiUbe  unmöglich 
war,  einen  Crefsundten  an  den  Grafen  Amadeus  von  Genevois,  der  den 
aus  dem  Savoyischen  stammenden  Fuhrleuten  der  gesamten  italienischen 
und  provcn9alischen  Kaufmannschaft  sicheres  Geleit  gewähren  sollte,  was 
er  that*.  Der  Weg,  der  hier  gemeint  ist,  geht  nicht  etwa  durch  die 
eigentliche  Grafschaft  OenevoiSi  wo  es  sich  nur  um  einen  Weg  von 
Oenfy  Annecy,  die  Wasserscheide  von  Faverges,  Albertville^Conflans, 
ICoutiera  en  Tarentaise  Uber  den  Kleinen  St  Bernhard  handehi  konnte. 
Den  richtigen  Weg  giebt  die  Erwähnung  des  ccuirum  de  Varey  an  die 
Hand,  worunter  die  von  den  Qrafen  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 


'  Bergongrun  13. 

"  Funck-Breutano  S.  11.    Das  swoit«»  Srhrcibpn  vom  6.  Juli  1293. 

'  GeDatiut  sind  dieselben  itaiteni.«chen  Städte  wie  in  der  später  zu  erwähnenden 
ürkonde  von  129i5,  anfeeitlem  Siena,  Orvieto  und  Lodi.  M^moires  et  doc  pobli^v 
par  la  boc.  d'hist.  et  d'arch.  de  Gen^-ve  14,  4(K  1293  September  22.  Der  Vertniff 
dirmpt  (Iii-  savoyischen  Fuhrleute  in  df-n  Vordergruiul,  das  geschieht  keineswegs  in 
einem  anderen  Privileg  desselben  Grafen  für  ganz  dieselhf  Kauhnannschaft,  das 
leider  undatiert  ist  Ebda.  467.  Die  Vertreter  der  Mailänder  sind  »Conraldm  de 
CoucwMetio  legim  profei$or  nnd  Jocodw  Bonius  de  Canturiow^  die  vielleicht  seitlich 
zu  bestimmen  sind.  Die  Urknnde  enÜiUt  einen  wertrolIeD  Zolltarif:  pro  qunrffa 
drappontm,  cfrc.  darcrti'  de  jyfj».  reneciana  je  2  ^,  pro  cquo  de  garda  2  ^,  fro  quarga 
lam^  fmtaneonttu,  ferrammtorem  je  12  ^  Das  Stück  liegt  nur  in  einer  Vidimation 
▼OD  1908  vor. 
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hunderte  ererbte  Barg  Varey  en  Bvgey  ^  zu  veretehen  ist,  und  diese  liegt 
nahe  dem  Wege,  der  von  Mäcon  an  der  Saöne  in  südöstlicher  Richtung 
über  Bourg  d'Ain  iti  die  Landschaft  Riii!;fn'  eintritt.  TTier  ist  man  im 
südlichsten  Teile  des  Jura,  dessen  Parallelketteti  in  Windungen  umgangen 
werden,  zwischen  zweien  deutet  der  Name  les  Hupitaux,  dafs  eiüüt  ein 
Hospiz  der  langen,  tief  eingeschnittenen  Schluclit  ihre  Sehrecken  nahm. 
Der  Weg  erreicht  Belley,  überschreitet  bei  Ial  Ikdme  den  Rliöne,  gewinnt 
nach  ÜbervvinJuiig  eines  Passes  die  Ui'er  des  Lac  du  Bourget  und  tritt 
jenseits  Chambery  bei  Montm^lian  in  das  Is^retlial.  Die  Landschaft 
Tareiitaiee  ftthrt  smn  Kiemen  St  Bernhard,  wie  weiter  «fldUch  die 
Maorieime  sum  Hont  Cenie  und  Gol  de  Fr^Jue.  Die  Kaufleute  mieden 
also  die  Freigra&chaft»  die  durch  den  Friedenaechluls  zwiechen  dem  P£Us> 
grafen  und  dem  Herrn  von  Arlay  1293  Deaember  20*  mteik  Augenbliok 
Ruhe  erhielt 

In  dem  Vertrage  von  Vincennes  nun,  der  am  2.  Mlirz  1295  abge- 
schlossen wurde»  entäofeerte  sich  der  Pfalzgraf  sowohl  der  Freigrafschaft 
wie  der  Herrschaft  Salins  und  übergab  sie  gegen  eine  gute  Jahrespension 
dem  französischen  Königshause.  Seine  einzige  Tochter  Johanna  sollte 
einem  französischen  Prinzen  vermählt  werden,  unwiderruflich  sollte  das 
die  Mitgift  der  Tochter  des  Grafen  sein,  der  sich  selbst  wie  sein  Land 
ao  an  Frankreich  verkaufte. 

Johann  hatte  inzwischen  auch  bei  Adolf  besondere  Gunst  gefunden, 
welcher  ihn  12%  zum  Reichsstatthalter  in  Tuseien  machte.  Aber  er 
liefs  sich  durch  die  guelfischen  iSUidte  mit  50  000  Florenen  bestechen, 
heimzukehren^.  Seine  Anwesenheit  in  der  Heimat  war  bitter  notwendig 
geworden. 

Das  Land  liefe  eich  nicht  so  leicht  verschacheni,  wie  der  Pfalagraf 
gemeint  hatte,  Johann  von  Chalon  trat  an  die  Spitze  des  Widerstandes, 
und  König  Adolf  unterstützte  wenigstens  mit  Worten  die  gegen  Philipp 
den  Schonen  sich  wehrenden  Adligen,  welche  vom  Kdnig  von  England 
Subsidien  erhielten.  Doch  Philipps  Vertreter  machten  Fortschritte  im 
Lande,  auch  der  Graf  von  Pfirt  fiel  vom  Adel  ab,  und  es  mag  sein,  dafs 
er  mit  deshalb  von  dem  neuen  KOnige  Albrecht  sofort  nach  Adolfs  Tode 
angegriffen  wurde. 

Albrecht  hatte  als  Herzog  mit  d(nn  Könige  von  Frankreich  ver- 
handelt, als  deutscher  Ktfnig  muDste  er  zunächst  die  Dinge  sich  abkl&ren 


■  Lövrier«  GhronoL  hietoriqae  des  comtea  de  OeoevoU  1,  145. 

*  8.  Funck- Brentano  15, 

»  Kopijfl,  1.  182.  VgI.Dif^nn,Fn!i<  ardu.  Thomae,  Ref^istri- Bunifacf  VIII. 
Nr.  900.  ^'S9  u.  1Ö97.  Juni  1296  waren  ihm  nur  noch  5^  fl.  zu  zahlen,  es  waren 
schöne  Einnahmen,  die  er  machte. 
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Ia8t>en.  Schon  am  20.  Februar  \'29[)  finden  wir  Johann  von  Chalon  Iwint 
neuen  Könige,  er  hat  ihn  liingcre  Zeit  bp«?leitet.  In  diese  Tage  fJlllt  der 
Aufenthalt  des  Königs  in  Luzcru  und  die  Verhandhing  über  die  Ver- 
legung des  ZoUoö.  Der  Herr  von  Chalon  war  offenbar  wegen  der 
burgundiselien  Wirren,  wo  er  der  Führer  der  Kuichsj)artei  war,  seiner 
Zollein  nahmen  nicht  mehr  sicher,  so  bequemte  er  sich  zu  der  Verlegung 
des  Zolles.  Vielleicht  war  aber  auch  der  Zoll  ron  Let  Clies  und  Jougne 
siuammen  ao  hoch,  dafs  die  Kaufleute  den  Weg  mieden  und  Johann 
▼on  Chalon  den  Versuch  machte,  die  alten  Einnahmen  von  Jougne  eich 
durch  die  Verlegung  desselben  wieder  su  Terschaffisn. 

Für  Alhrecht  war  die  hurgundisehe  FVage  nur  ein  kleiner  Teil  des 
Ausgleiches  mit  Frankreich,  das  seine  Grensen  so  rnftchtig  nach  Osten 
▼oracfaoK  Heut^  wo  wir  klarer  in  diese  Dinge  sehen,  ist  es  noch  kaum 
£U  bezweifeln,  dafs  er  seine  Freundschaft  mit  Frankreich  durch  die  Ab- 
gliedemng  des  Arelats  zn  Ounsten  seines  Sohnes  Rudolf,  der  die  fran- 
zösische Königstochter  blanka  heiratete,  oder  eines  französischen  Bräuti- 
gams einer  hal>8burgi8chen  Tochter  befestigen  wollte.  Er  wollte  dabei 
die  Wahbnonarchie  in  eine  Erbmonarcliie  vorwandeln Der  Widerspruch 
der  geistliehen  Kurfürsten  machte  es  unmöglich,  das  durchzuführen.  So 
wurde  auf  der  Zusammenkunft  zu  Vaucouleurs  dio  burguntliselie  Frage 
auödrücklich  oßen  gelassen,  seitdem  hat  Albreeht  fiir  die  Imrgandischen 
Gegner  Philipps  die  llaud  nicht  mehr  gerührt  und  diu  Auucxion  der 
Freigrafschaft  durch  Philipp  den  Schönen  geschehen  lassen.  1301  mufsten 
sieh  die  £deln  Burgunds  unterwerfen,  audi  Johann  Ton  Chaloui  der  steh 
übrigens  1311  von  Heinrich  VII.  in  Mailand  mit  dem  Zolle  in  Jougne 
belehnen  liefs*.  Für  den  Augenblick  war  die  Frelgra&chaft  verloren. 
Die  Qefahr  einer  Abtretung  des  gesamten  linken  Itheinufers  an  Fkttnk- 
reich,  wie  sie  in  Deutschland  wohl  horchtet,  in  Frankreich  erhofft 
wurde,  hat  wohl  niemals  bestanden ;  sie  wUrde  auch  seine  Handelsstrafse 
sofort  wieder  Temichtet  haben. 

^  NeaerdJngs  sind  an  Quellen  hinsngekommen  dos  ▼on  Weiland  in  d.  Nachr. 

d.  Gesell 8ch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1894  herauegegebeneFrufjuicut  lier  niederrhein. 
Pa]ist-  und  Kaiserchrnnik  und  der  Protest  der  Enbischöfe  Tou  Mains  und  Köln  1299 
Dezember  5.   Neues  Archiv  2-?,  41. 

*  »Pedagia  de  Jogni  et  aUa  ptdagia,  ^  tenere  comuevit  a!>  imperio  «tee  a  BomO" 
nomm  «c^Otts.«  Ddnniges,  Acta  Helnrid  VIL  1,  84  Nr.  «0. 
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Achtzehntes  Kapitel. 
KSiiig  Albreeht  nid  die  BcliireiseriBelieii  Alpen  (Fortsetsang). 

Frankreich  und  die  Champagnt  und  Flandern.  Der  alte  Weg  Italien- Fland<rn 
genügt  ««dbl  «idkr.  Verträge  der  üaHeiter  Uber  die  aHe  Sirafee.  VeryMt^  mit  denen 
üher  die  neue.  Alhrechts  Zolle  tm(l  >hr  T.and frieden.  Avfheliing  der  Rheinzölle.  Mrfiitge, 

Ifohe  de^  Verkehrs  über  den  Gotthnrd.  ZnVetfmn.  Vfrifleivh  mit  Bapawne,  WtU 
den  anderen  hcdfslmrgiechen  Zöllen,  mit  den  habsburgischen  titüdtesteuem, 

Strafeenrmtbereien.  Dae  Mutter  eines  Brigantenbriefn. 

Kehren  wir  zu  der  Geschichte  der  Gotthard-  und  Jougnestrafsen  und 
Zölle  zurück.  Was  wollten  die  itilienischen  Kauflontc,  die  wir  als 
treibendes  Element  lici  der  (iouiiardstrafse  getunden  haben,  und  wie  ver- 
band sich  die  Politik  Albreelits  mit  seiner  übrig:en? 

Die  Absicht  der  Kaiitleute  war  unzweilclhat't  darauf  gerichtet,  sich 
von  den  Folgen  der  Kämpfe,  welche  die  Ausdehnung  des  erstarkenden 
Frankreiclis  hwbeifllhrte,  müglicliBt  unabhängig  zu  machen  und  sich  mög- 
Itchet  Tide  Wege  au  eichenit  um  die  Verbindung  mit  den  Champagner^ 
messen  und  mit  dem  für  die  Italiener  wichtigsten  Hinterlande  derselben» 
ilandem  und  England  nicht  su  Terlieren. 

Die  Blflte  der  Champagnermeesen  hatte  darauf  beruht,  dafs  sie  in 
einem  Zwischenstaat  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  stattfanden. 
Seitdem  die  Erbin  des  letzton  Grafen  von  der  Champagne  aus  dem 
Hause  Blois,  Johanna,  sich  mit  Philipp  dem  Schönen,  Köni^  von  Frank- 
reich, vermählt  hatte,  war,  trotzdem  die  Form  einer  halben  Selbständig- 
keit gewahrt  war^  die  Champagne  ein  Teil  Frankreichs  j^eworden,  die 
Messen  mufsten  also  die  Folji^en  der  Kriesre  des  Köni;rs  trafren.  Tnd 
nun  entbrannte  auf  der  j^anzen  Ij'nte,  durchweicht-  die  bisher  am  meisten 
von  den  Italienern  benutzten  \^  «*;^e  liefen,  ein  Streit,  der  den  Kautleuten 
höchst  nachteilig  war.  An  die  burguudischen  Händel  schlössen  sich 
räumlich  an  die  Eini^rifTe  des  französischen  Königs  in  die  liechte  der 
Grafschaft  Bar,  be<>oüdcr6  aber  kam  die  Stellung  Flanderns  und  Eng- 
lands in  Frage-  denn  das  Rückgrat  des  Handels  der  Italiener  in  diraen 
Gegenden  war  die  englische  Wolle.  Wie  durch  sie  die  flandrischen 
Städte  lebt^i  so  war  auch  fbr  die  italienische  Industrie  dieses  Roh* 
material  bereits  unentbehrlich.  Brügge  war  der  HauptbandeUplatz  aufser^ 
halb  des  Mittelmeeres  geworden,  von  dem  sich  Italien  nicht  trennen 
konnte. 

In  Flandern  vertraten  die  Zünfte,  die  Tu(  her,  Weber,  Walker  und 
Scherer  die  Politik  einer  Anlehnung  an  England,  die  wirtschaftliche  Ab* 

*  Nach  dem  Tode  seiner  Mutter  wurde  Ludwig,  der  spätere  Künig,  1305  nominell 
der  Herr  des  LsndeB. 


200 


AchtMhatw  Kapitel. 


hängigkeit  leitete  diesH  Kreise  neben  den  nationalen  und  politkcheu 
GejiicLtäpiuikten  \  Muii  sagte  sieh  dort,  das  Getreide,  das  Frankreich  uns 
liefert,  können  wir  uns  fUr  das  Geld  kauicu,  das  wir  aut>  der  cuglii>clieii 
Wolle  gewinnen  mfiwen*  äo  hatte  Graf  Guido  in  dem  Kampfe  Eduards  I. 
wider  Philipp  auf  englischer  Seite  geetanden,  von  Januar  1297  bis  non 
Schiedsspruch  Bonifaz'  VHI.  (27.  Juni  1298)  hatte  das  erste  Bttndnis 
Daner,  dann  war  Fland«m  aUein  gekssen,  im  Januar  1300  begann  der 
Krieg  von  neuem^  im  Mai  war  FUndem  BransOsiscL  Doch  die  Leliaerts 
konnten  sich  nicht  halten,  ein  Weber,  Pieter  de  Ooninc,  war  ea,  der  den 
Mut  der  Clauwaerts  aufrichtete.  In  der  flandrischen  Vespor  (Hai  1302) 
erfolgte  die  Explosion  der  glühenden  Leidenschaft  der  Vlacmen ;  in  der 
•Schlacht  von  Kortryck  bewiesen  sie  die  milititrische  Tüchtigkeit  eines 
städtischen  lleerea;  aber  im  Juni  1305  wurde  durch  den  Frieden  von 
Athies  das  Lanrl  erneut  französischer  Herrschaft  unterworfen,  um  sich 
bald  wieder  zu  c^rhcben, 

Eö  ist  klar,  dafs  der  italienisciie  Kaufmann,  der  wechr  die  Ver- 
bindung mit  Frankreich  noch  mit  Flandern  aufgeben  wollte,  sich  auf 
zwei  Strafscn  cinrichtfn  niuCste:  auf  die  alte,  welche  durch  Burgund 
nach  der  CLiiüupa^ni-  und  Viiris  führte,  auf  ciue  neue,  die  Burgund  um- 
ging und  entweder  doch  nach  Frankreich  hinein  ftlhrte  —  das  war  der 
Weg,  der  nach  NeufchAteau  abbog  —  oder  sie  muCiten  Uberhaupt  franad- 
sisches  Gebiet  vermeiden,  und  dann  ergab  sich  die  Fortsetzung  durch 
Lothringen.  Ja  es  mufste  die  Benutaung  des  Wegs  den  Rhein  hinab 
hierdurch  gewinnen. 

Wir  werden  später  die  eifrigsten  Bemtthungen  italienischer  StSdto 
um  Besserung  der  Alpenpässe  im  Wallis  su  besprechen  haben,  ich 
möchte  die  Dinge  nicht  zerreiftien  und  hier  nur  an  der  Geschichte  des 
Jougnepasseai  aeigen,  wie  eifrig  auch  hier  die  Italiener  fUr  die  Besserung 
und  Sicherung  des  We|;e.s  thätig  waren. 

Im  Jahre  1295  verliaudelten  Palmerio  de  Roggo  von  Piacenza  und 
Marco  Bolano  aus  Venedig  im  Auftrage  der  italienischen  Kaufmann- 
schaft auf  den  Messen  mit  dem  Pfalzgrafen  Gtto  von  Burgund,  Herrn 
zu  Salins,  und  seinem  Bruder  Hugo.  Diese  sicherten  allen  Kaufleuten 
aus  Rom,  Floren/,  Orvieto,  Pistoja,  Lucca,  Genua,  Piacenza,  Mailand, 
Venedig,  Asti,  Alha,  Como,  Parma,  Bologna  und  Prato,  wie  überiiaupt 
alka  aus  Italien  und  der  Pruveuce  kommenden  Kaufleuten  ungestörten 
Handel  zu*. 


I  Da?  erkennt  auch  Fun c k-Brentano,  Philippe  le  Bei  en  Fiandxe 
S.  37  au.   Vgl.  auch  Pirenue. 

*  Chevalier  a.a.  0.  381.  Fagnicz,  Docnments  i,  315.  Otto  stellte  die  Ur- 
kunde SU  Paris  aas«  die  Qegenurkunde  des  Capitemeu»  ei  meetor  vmvenüati»  iMras- 
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Wir  haben,  wie  wir  sehen,  im  Jura  und  in  der  Freigrafschaft  zwei 
aneinander  stofaende  Zollherrschaften,  welche  übrigens  zwei  Feinden  ge- 
hörten ,  die  gerade  sich  auch  über  die  Zölle  gestritten  liatten.  Wir 
haben  früher  gesehen,  wie  schon  im  zehnten  Jahrliundert  von  Pontarlitn- 
zwei  Wege  nach  Frankreich  hineinführten,  der  eine  war  die  auf  Laugres 
zu  führende  alte  Römerstrafse,  der  andere  lenkte  über  St.  Jean  de  Losnc 
und  Dij'in  nach  Burgund.  Diaser  Weg  mit  äeiuen  Zöllen  wird  uns  nun 
ganz  gcüau  aus  der  Urkunde  von  1295  bekannt  Es  werden  erwähnt 
ein  Zoll  apud  Pmtem  Arliam  (34  h  kleiner  Tumosen  von  dem  24  Rubb 
wiegenden  Ballen),  einer  apuä  CäMamontem  (25  einer  aä  SaUnas  (2  ß), 
der  höchste  (8  j8)  apuä  Augerantemf  endlich  einer  von  4  h  op*iä  Dohm, 
Statt  tthw  Dole  gehen  die  Kaufleute  auch  ttber  Qeimaam,  Erwtthnt 
wird  noch  eine  sosia  apuä  Laioam  (2  h)i  welche  aber  kein  Bannrecht 
haben  aoll.  In  Saline  soll  das  alte  Warenhaas  (logia  pro  heiXlü  d^ponendis) 
wiederhergestellt,  in  Augerant  eine  neue  gebaut  werden. 

Der  Weg  weicht  von  den  heutigen  an  manchen  Stellen  ab  und  ver- 
meidet, so  weit  ich  das  beurteilen  kann,  möglichst  die  grofsen  Wälder. 
Die  Strafse  führte  über  Salins,  stieg  in  das  Thal  der  La  Loue  herab, 
die  überscliritti'u  wurde Mit  La  Loye  ^^ibelt  sich  der  Wog,  der  eine 
umgeht  die  Spitze  der  weithin  zwischen  der  La  Luue  und  dem  unteren 


«orum,  XofualocfM  CwH^Ha  aus  Piaeensa  ist  aber  am  gteiehen  Tage  den  11.  Febr. 
1205  in  Lagny,  also  während  der  (iDiti^'cii  M»-ssc  aiis^M  steUt. 

'  Heute  vcrhindcn  zw«  !  Sf rüfseuzüge  Pooturlii-r  mit  Salins.  Sie  trennen  sich 
vor  Cliatiois,  der  »üdlichc  Weg  geht  über  Dompierre  und  Andelot,  der  nördliche 
über  Levicr;  joner  durchschneidet,  mehrere  Kilometer  den  For(^t  de  la  Haute-Choux, 
dieser  ebenso  lange  den  Foidt  rojal  dn  Jnra.  Zwei  schmale  Waldgehiete  dnrch- 
sct/.t  dir  (tiittelalterliche  swischen  beiden  jenen  liegende  Strafse.  Ihre  I^age  ist 
durch  drn  Ortsnamen  VilIpr?-son8-Chalamont  ^es!«-h<»rt.  Wor  znnSehst  der  nördlichen 
Strafse  folgt,  stöfst  auf  ein  Haus,  le  magasin  vieux,  einige  tausend  Schritt  weiter 
liegt  das  magasin  neuf.  Bei  beiden  kann  man  abbiegen,  nm  zunichst  Bonjemttes  su 
erreichen.  Dieser  auch  bei  der  Translation  der  hl.  Urban  und  Tiburtius  genannte  Ort 
(s.  ohi-u  S.  .'>Sj  ist  von  dem  jonsi-itfi  golc^rcncn  Villcr.-^-sous-Clialainont  durtdi  rinfn 
hchmaien  JurHzu;^  p:r>trennt,  dt-r  abi  v  eine  Fforte  läfst.  Durch  diese  fuhrt  heute  ein 
in  Serpentinen  geführter  Weg.  Jenseits  Villcrs  acheint  sich  der  Weg  heute  —  den 
Karten  nach  m  nrteilen  —  in  Wiesen  snt  VOTlaafenf  aber  nnr  Ar  einen  Angenblick. 
Di  r  danu  wieder  auftauchende  Weg  erreicht  sehr  bald  die  nördliche  über  Levier 
führende  Strafte,  an  der  Einnirnidun^'ssti-Ile  bezeiclmet  die  Karte  ein  Haus  als 
l'Entrepöt.  Von  dort  fallt  der  Weg  bedeutend  bis  Salins.  Zwischen  diesem  Orte 
und  Augerans,  wo  eine  Borg  die  Stralae  behenacht,  ist  die  Beate  nicht  so  ohne 
weiteres  festsulegen.  Es  moA  die  La  Lene  übendiritten  werden;  wie  es  scheint, 
geschah  es  kurz  vor  Augerans,  gemürs  der  Translation  des  hl.  Urban  ?ieher  nicht 
oberhalb  Chamblay.  Mit  Augerans  hnnp-t  fast  unmittelbar  La  Loye  zusammen,  man 
findet  es  also  begreiflich,  dafs  für  die  dort  bestehende  Sust  kein  Banurecbt  mehr 
bestehen  hieihen  kennte,  nachdem  anch  Angecans  eine  ■okfae  erhielt 
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Doubä  sicli  hiiiziehendeii  Foret  de  Chaux  und  erreicht  vor  D6!e,  der 
einst  von  Barbarossa  so  selir  begünstigten  Stadt,  den  Üoubs.  In  dem 
Handelsvertrage  sind  die  ZollstJitten  von  Döle  her  aufgeführt,  neben  und 
gleichwertig  mit  üölc  wird  aber  auch  Opuriacnm  genannt.  Ich  glaube 
mich  nicht  zu  tauschen,  wenn  ich  darin  das  etwa  sieben  Kilometer  unter- 
halb Dole  am  Doubs  liegende  Gevry  sehe.  Da  der  Flufs  hier  mehrfach 
getnen  Lauf  gewechselt  hat,  ist  nnr  m  ▼ennuten,  dab  übor  Parrecey 
La  Loye  erreicht  wurde.  Was  hat  aber  diese  Qabelung  au  bedeuten? 
Meines  Erachtens  fUhrte  der  Weg  ttber  Ddle  weiter  Uber  Auxonne  nach 
Dijon,  der  andere  ttber  Oivryy  Tavaux  und  St  Aubin  aber  nach  St  Jean 
de  Losne.  Dieser  Punk^  ein  Grenzort  des  Deutschen  Reiches,  hat  aber 
eine  besondere  Bedeutung,  denn  hier  war  der  Endpunkt  der  regelmäfsigen 
Schiffahrt  auf  der  Saone.  Wer  von  den  Messen  der  Champagne  hierher 
kam»  mufste  sich  also  entBcheiden,  ob  er  zu  Schiffe  zum  Meere  hinab 
ziehen  oder  durch  Jura  und  Alpen  den  Landweg  nehmen  wolle.  Doch 
kehren  wir  zum  Passe  von  Jou^e  znrfiok ,  nachdem  wir  den  {ranzen 
^^'e^'  der  Champagneiahrer  vom  unteren  zum  oberen  Doubs  festgeatellt 
haben ! 

Wenn  die  Strafse  über  die  Vugeöeu  und  durch  die  Freigrafschaft 
Konkurrenten  waren,  so  wird  es  sich  lohnen,  den  Text  der  Privilegien 
des  Grafen  von  Pfirt*  und  des  Ptulzgraten  miteinander  zu  vergleichen. 
Die  letztere  Urkunde  ist  nicht  geradezu  wörtlich  benutzt,  aber  bei  den 
Yediandlungen  wohl  aur  Hand  gewesen. 

Der  Graf  von  Ffirt  giebt  nun  zunfichst  nicht  die  speciellen  Angaben 
ttber  die  su  erhebenden  Zölle,  ttber  die  Mttnae,  in  weldier  die  Zahlungen 
entrichtet  werden  dttrfen,'  ttber  die  Susten  und  ttber  die  Zollfreiheit  der 
Beipferde;  es  fehlt  audi  das  Versprechen,  keine  weiten  neuen  Auf- 
lagen zu  machen.  Der  Graf  Ton  Pfirt  hat  ja  nur  eine  rdativ  sehr  kurze 
Strecke  des  neuen  Handelswc^fes.  In  beiden  Privilegien  sind  die  Be- 
stimmungen gleich  oder  wenig  verschieden,  welche  sich  auf  den  Schuts 
des  Kaufmanns  und  seines  Gutes  beziehen.  Doch  beobachtet  man  auch 
hier,  dafs  die  besseren,  durch  Erfahrung  begründeten  Verfügungen  von 
dem  Pfalzgrafen  erlassen  werden ;  da  ist  z.  B.  der  Diebstahl  im  Oast- 
hause  vorgesehen  und  unter  das  gemeine  Keclit  gestellt,  während  sonstige 
Diebstähle  am  Kautmannsgute  beseldeunigt  und  auf  den  VÄd  des  Kauf- 
manns hin  durch  den  Landesberrn  ersetzt  werden  sollen.  Der  Pürtischen 
Abmachung  eigentümlich  äiad  die  Bestinunungen,  welche  das  Fehdewesen 
und  die  lebhaftere  politische  Verbindung  mit  Itulit-n  nöti^^  machen.  Für 
daSy  was  jenseits  der  Berge  geschah,  soll  der  Kaufmann  nur  dann  mit- 
verantwortlich sein,  wenn  er  aus  derselben  Stadt  oder  Distrikt  stammt, 
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wie  der  Thäter.  Kommt  es  aber  zu  einem  von  deutscher  Seite  ver- 
anlafsten  Konflikte,  so  sollen  die  Kaufleutc  der  betreffenden  Stadt  noch 
40  Tair»"  freien  Vorkehr  liaben.  Die  Aufkündigung  des  Geleites  erzeugt 
1»  1  III  l*tirter  eine  Frist  von  zwei  >Ftniateii.  bei  dem  l)urgundisehen  aher 
ein  halbes  Jahr.  Der  Pfalzgraf  verspricht  »per  fulan  ,  der  Graf  unter 
Verpfandung^  seiner  Laude,  die  gegebenen  Versprechungen  zu  halten. 

Wurden  die  Vertr.nge  wirklich  gehalten,  so  konnten  die  italienischen 
Kaufleute  auf  dem  einen  wie  dem  anderen  Wege  rulug  und  sicher  ziehen, 
ea  kam  dann  auf  die  allgemein  politischen  Verhiiltnissc  an,  welchem 
Wege  die  Italiener  den  Vorzug  gaben. 

Die  zweite  Frage,  die  aufgestellt  wurde,  ist  die,  wie  fügen  sich  diese 
Strafsenprivilegien  der  gesamten  Politik  Albrechts  ein;  können  wir  bei 
ihm  gar  von  einer  Handelspolitik  reden?  Ich  glaube,  dals  man  mit  Ja 
antworten  darf. 

Die  Geschichte  der  Z5Ue  und  Landfrieden,  so  sehr  sie  den  Handel 
mit  Italien  beeinflufsten ,  kann  ich  nur  streifen^.  Die  deutsche  Zoll* 
geschichte  ist  ein  vergebliches  Ringen  der  Könige  gegen  die  Einfuhrung 
neuer,  in  keiner  Weise  die  Interessen  des  Handels  fördernden  Zölle  seitens 
der  Landesherrn ,  denen  in  Augenblicken  der  Not  die  Könige  naehge- 
geben  hatten.  Das  Zollregal  hatte  Friedrich  II.  1220  einschränken 
müssen,  1284  wurde  das  Jahr  1190  als  Termin  festgesetzt,  alle  jüngeren 
nicht  rechtsgültig  errit  liteten  Ziille  sollten  abgesehafft  werden,  iiu  folgenden 
Jahre  wm-de  als  Normaljalir  11V>7  festgesetzt.  Das  Zollunwescu  wuelierte 
trotzdem  üppig  weiter,  und  der  rhcinibciie  Bund  von  1251  war  vor  allem 
gegen  diese  ungerechten  Zölle  errichtet,  denen  keine  Leistung  seitens 
der  Zollherren  entsprach^  sondern  die  lediglich  errichtet  waren,  damit 
die  Herren  sich  an  dem  aufblühenden  Handd  und  Verkdir  schadlos 
hielten*  Es  war  die  schlimmste  Ausbeutung  fremder  Taschen,  die  auch 
dieser  Bund  nicht  abstellen  konnte. 

Es  gab  damals  40  Zölle  auf  dem  Rheine,  und  ein  EngUlnder,  der 
im  Gefolge  des  Königs  Richard  nach  Deutsehland  kam,  konnte  sich  nicht 
genug  Uber  die  fuHosa  Tetdomeorum  insania  wundem'.  Rudolf  trat 
gleich  zu  Beginn  seiner  Regierung  mit  hohem  Ernste  für  die  Abschaffung 
aller  ungerechten  Zölle  ein^,  er  legte  auch  seinen  liabsburgischen  Zöllnern 
das  Handwerk^.    Er  stellte  sich  freilich  grundsätzlich  auf  den  Stand- 


'  Für  die  Rl.eliiznlle  vgl.  Frey,  Die  iSchicksale  des  königl.  Gutes  in  Deutsch- 
land 202—219.   Laniprecht  Bd.  2.  Wetzel,  Das  ZoUrecht  der  deutschen  Könige 
d.  Iltesten  Zeiten  bis  nur  goldenen  Bulle.   Untermchungen  Hera,  Gierke 

Heft  43.   Sommerlad,  RheinxSllsw 

*  B  II  Ii  in  er.  Fontes  2.  4')5. 

*  Böbtncr-Kcdlicb  11. 

*  ßOhmor-Redlich  150  u.  151.   Erzingcn  und  Ensishsim. 
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punkt,  (lafb  für  Instandhaltung  sehr  .schlechter  Stralsen  denjenigen,  welche 
sich  zum  Bau  verpflichteten,  etwas  von  den  dort  Verkehrenden  zu  zahlen 
bci Daa  wurde  ja  auch  vou  den  ilaudckätttdten,  wie  wir  uehen  werden, 
angeboten  ^  FOr  die  Keichszölle  wurde  1287  das  Jahr  1250  alsNonnal- 
jahr  feslgeaetst. 

Die  Erfolge,  welche  «o  emmgen  worden,  liat  KOntg  Adolf  wieder 
preiigegebenf  er  Termehrte  die  Zölle  wieder,  und  auch  Albrecht  hatte 
den  rheinischen  Kurfüreten  ihre  Stimme  mit  Zollpririlegien  besaUen 
müssen.  In  der  Geschichte  des  deutschen  Zollwesens  regieirte  der  Augen- 
blick, dem  momentanen  Vorteile  suliebe  gab  selbst  ein  Albrecht  so 
weit  nach. 

Nicht  80  lange  dauerte  es,  bis  er  mit  den  vier  rheinischen  Kurflirsten 
gründlich  zerfallen  war.  Er  hoffte,  die  Erbschaft  des  ausgestorbenen 
Hause.s  der  Grafen  von  Holland  zu  gewinnen,  also  das  Mflndungsgebiet 
des  Rheines,  der  reiche  Besitz  war  dem  Reiche  und  ilim  durch  ein 
FUrstcngericht  zugesprochen.  Er  erstrebte  also,  auch  das  andere  Ende 
der  grofsen  Weltstrafse,  die  dem  Strome  folgte,  zu  gewinnen,  auf  ihr 
die  überlästige  Herrschaft  der  Kurfürsten  zu  brechen  uud  dem  Handel 
die  Fesseln  abzunehmen.  Die  Politik,  die  er  trieb,  war  die  der  sich 
bildenden  Nationalstaaten,  denen  eä  gelang,  die  Teilbildungen  zu  über- 
winden. Er  hob  seine  eigenen  ZoUverleihungen  wie  die  seines  Vaters 
auf  und  erklärte,  den  Zustand  der  Tage  des  „siegreichen*  Kaiser  Fried- 
richs II.  wiederherstellen  zu  wollen,  er  erttffbete  eine  Politik,  die  seine 
gewaltige  Kraft  uns  bekundet  In  einem  Manifeste  wandte  er  sich  an 
die  Bttiger  der  rheinischen  Bischofstädte  von  Koln  bis  Basel  und  Eon* 
stanz  und  forderte  sie  auf,  sich  den  Zollerhebern  der  Kurfürsten  zu 
widersetzen.  Er  selbst  erschien,  eifrig  durch  die  Städte  gefordert  im 
Felde  und  warf  alle  Kurfürsten  nieder.  Die  neuen  2iöUe  waren  und 
blieben,  so  lange  er  die  Krone  trug,  aufgehoben,  mochten  auch  die  Kur- 
fürsten von  Mainz  und  K("lln  sich  vom  Papste  Klemens  V.  die  Zölle  be- 
stätigen lassen^.  Es  war  ein  Zeichen,  d.nfs  bei  der  nächsten  Wahl  sie 
ihre  Ansprüche  erneut  vorbringen  würden. 

In  dieser  Politik  Albrechta  äufscrt  sich  ja  gewifs  aucli  der  t'^goisuins, 
der  aber  dem  Reiche  zu  gute  kommen  mufste,  doch  zugleicli  ist  er  der 
einzige  deutsche  König  gewesen,  der  des  ZoUunfuges  wegen  zum  Schwerte 
griff.   Der  Erfolg  war  glänzend.    »Rhenus  ajperius  est  et  naves  ascendere 
descendere  l^ere  potuenmU  «»hrieb  der  Dominikaner  Ton  Kolmar, 


>  Bohmer-Redlii  h  154S,  nur  im  Fomelbttch  erhalten. 

■  Vgl.  Geschichte  des  {Simplons. 

*  Reg.  Clem.  papae  V  N.  2061  Mains  fOr  Lshmtein  1807  Oktolmr  83.  3090 
K&ln  fdr  Bonn  nnd  Ai^emsch  1906  Desember  25, 
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■ehr  Ji>al(l  aber  wurde  geBchrieben:  »Bheims,  quem  re»  Albertus  apperueratf 
ut  omnis  voh^s  asemdere  ei  äeacmdere  poUrat,  hune  müUes  terra  eUmst' 
runtj  ut  nuUus  mercatortm  atmts  juerit  in  Itheno  ampUus  comparare^  ^ 

Pa<.  was  Albrecht  er8tre]>t  !irttte,  wKre  in  einer  Monarchie,  die  auf  das 
Erbrecht  sich  (stützte,  durchzuführcTi  «gewesen,  hier  waren  aber  gerade 
die  Wfthler  diejenigen,  welche  von  dem  Zollunfuge  den  meisten  Nutzen 
geha})t  hatten. 

Auch  in  seinem  Landfrieden  vom  April  1301,  dem  ersten  speciell 
elsäfäiöcheu,  haben  wir  sein  Bemüheu  zur  Förderuiijj  des  iiandels  zu  er- 
kennen. £r  folgte  darin  den  Spuren  seines  Vaters,  dessen  Bemühungen 
um  die  SichemDg  des  Landfiiedena  die  Geicliiebte  nieht  vergessen  bat 
Nicht  aUein  in  Thttringeu,  sondern  auch  im  Kletigaa  brach  er  die 
Burgen  von  Raubrittern'.  Der  Sohn  begnügte  sich  nicht  aber  mit 
solchen  allgemein  gebotenen  Landfrieden^  er  schlofs  den  els&fsischen  in 
Vertnigsform  mit  dem  Bischöfen  Friedrich  von  Strafsbuig,  Peter  von 
Basel,  den  beiden  Landgrafen  im  Klsafs  —  der  im  Obcrelsafs  war  er 
selbst  —  und  den  beiden  Städten  Basel  und  Strafäburg  ab^.  In  ihm 
heilst  es:  ^aUe  gefite  and  alle  frdmede  Ute,  sie  sieni  vamde  blibende  oder 
teesende,  die  sülltmf  diesen  selben  friden  han.*  Und  noch  deutlicher 
wird  uns  die  Re(l<;utung  für  den  Handel,  wenn  wir  beachten,  dafs  die 
Grenzen  der  südlichen  Vorzone  angegeben  .sind  mit  ^  How€nsiein<^  und 
yGoh/rnfeils  *.  Auf  dem  Hauenstein ,  wo  das  habsburgische  Geleit  ge- 
endet, eniphng  den  Reisenden  die  Sicherheit  des  ckäsüischen  Landfriedens. 
Und  aueli  der  Augcnldiek  des  Alischlusees  ist  von  Bedeutung.  Er  filllt 
in  den  Monat  April,  am  7.  Mui  1301  erliefs  der  König  sein  Manifest 
gegen  die  rheinischen  Kurfürsiou.  Es  war  das  erste  Mal,  dafs  ein  Kuiug, 
nm  den  Landfrieden  wirklich  durchzuf^ren,  sich  nicht  der  Form  eines 
Gesetzes  bediente,  es  war  auch  kein  VollzugsvOTtrag  eines  allgemwneu 
Landfriedens,  sondern  ein  Bündnis  des  Ktfnigs  mit  den  tonangebenden 
StSnden  des  Landes*. 

Welchen  Erfolg  hatten  die  Habsburger  nun  bei  ihren  Bemühungen 
.  um  Hebung  des  Handelsverkehrs?  Über  den  fUr  die  ganae  Strecke  von 
Hospenthal  bis  Reiden  in  Luzern  erhobenen  Zoll  giebt  uns  eine  sehr 
willkommene  Auskunft  das  habsburgische  Urbar  aus  dem  Anfange  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Der  Höchstertrag  war  1108  und  6/ Basler 
Währung,  4  U  13  Vs  greise  Tumosen  und  vier  Gulden,  der  Mindest- 

>  M.G.  SS.  17,  227.  228. 

*  WeiTscnbarg  128ä  Böhmer-Bedlieh 

*  Strafsb.  Urkb.  3,  187. 

*  Roche  d'or.  Burg  an  der  Mhweiz.-franz.  Grenze  am  Doabsknic  bei  St.  Ursanne. 
^  Vgl.  Wyuekcu  S.  92.    Heinrich  VU.  emeate  ihn  1810  auf  foni  Jahre. 

StrafBb.  Urkb.  2,  229. 
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ertrag  460  U  Rasier*.  In  I^uzern  waren  skIkm-  zwei  (die  Zölle  von 
Reiden  und  Ilosjtentlial),  vielleicht  noch  mehr  zusammengelegt.  Man 
mufs  sich  da^s  v(»r  Augen  halten,  wenn  wir  die  Verkehrshöhe  berechnen 
wollen.  Wir  iKsitzen  zudem  keinen  Zulltiirif.  Also  für  die  Wirtschafts- 
geschichte ergiebt  sich  kein  einwandfreier  Vergleich.  Aber  ich  meine, 
es  ist  doch  lehrreich,  die  PatsUele  mit  Bapaume,  dem  PasBe,  den  dar 
VeriLehr  von  Flandern  and  Fhmkreich  benutst,  sn  ziehen.  Maximum 
and  Minimom  »ind  da  in  der  Zeit  von  1288— 1S07  3250  U  Pariaer  and 
1226  K*.  Qans  roh  ▼erglichen  ist  das  MaTimnm  dreimal  so  hoch,  das 
Minimum  etwas  weniger. 

Die  Stellung  des  Luzerner  Zolles  unter  den  übrigen  habsbuigischen 
erlftutert  das  Urbarbuch.  £s  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 


ZoU  SD 

HOduter  Ertrag 

Niedrigster 
Ertrag 

Quelle 
Urbarbuch 

Ottmarshttm  Vi  des  Zolles  .  .  . 

15  A  Baader 

10 

8 

60  ü 

40« 

Eningen  

10  n  Schaff  hauser 

10  U 

87 

4  U  Pfeffer 

70  ü  Schaffbauser 

31  ü 

68 

Waldahnt  in  der  Stadt  

10  «^ 

4V>« 

75 

Waldsbat  auf  der  Rheinbrfieke  . 

8  « 

1  n 

76 

3  U  5  ß  Zürich'er 

2  U 

117 

BadtMi,  Zoll  auf  der  Brücke.  .  . 

35  U  [Züncher] 

20  ^« 

129 

160  a  CZaricher) 

90« 

188 

10  n  iZüricher]* 

158 

Winterthur  Zoll 

26  n  Züricher^ 

*?8'9 

113  ^  6  jtf  Laitseoer 

38     6  yj 

486 

61  U 

40  ü 

489 

Ohne  Angabe 

496 

517 

Was  war  die  haudelägeogruphische  Funktion  dieser  Zölle?  Wer 
vom  Gotthard  auf  Basel  zog,  passierte  die  Zolbtellen  von  Zoiingen  und 
Aarburg  (die  nachher  noch  su  erwähnen  sind),  wer  von  Basel  ab  weder 
durch  das  St  Amarinthal  noch  auf  der  elsäfsischen  Bergstralse  reisen, 


»  Habab.  Urbar  1,  218  u.  286. 

•  8.  oben  S.  165. 

*  Bevor  die  St:i'lt*>  Baden  Und  Hellingen  diesen  Zoll  mit^trichten  mnlkten, 

trug  er  10  odrr  11  U  Ebda. 

♦  Fester  Ertrag. 

>  Der  Pachtertrag  des  Zolles  umfarBtc  auch  die  Eiuuahmeu  aus  der  Müuze, 
dem  Bankeehilling  nnd  da*  hensehalUiehen  Wage. 
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noch  auf  dem  Rheine  fahren  wollte,  luufste  den  Zoll  zu  Ottmarsheira 
entrichten.  Die  Zölle  zu  Dietikon,  Baden  und  Winterthur  zeigen  weitere 
Fortsetzungen  des  Gotthardverkehrs.  Winterthur  liegt  auf  der  Stralse 
Zürich-Konstanz,  die  beiden  anderen  aber  an  der  von  Zürli-li-Limmat 
abwärts  führenden:  Dietikon  am  Eintritt  in  das  haböburgisciie  Gebiet. 
Auf  diesem  Wege  kam  man  zum  Bötzberg.  Damals  gab  es  bei  Walds- 
hut eine  Rheinbrücke,  der  Stadtzoll  von  Waldshut  enthält  aufser  dem 
Verkehre  vom  Gotthard  her  den,  der  am  rechten  Rheinufer  zwischen 
Schaffhausen  -  Konstanz  und  Basel  bin  und  her  ging.  Dieser  Weg 
wurde  «ich  durcli  den  siemlicli  ertragreichoi  Zoll  von  Hauenstein  für 
die  Herrschaft  nutsbar  gemacht,  ebenso  durch  den  Zoll  von  Ersingen. 
Ein  anderer  Teil  des  von  Zttricb  über  Basel  kommenden  Verkehres  Über- 
schritt bei  Brugg  die  Aare,  passierte  den  Bötsberg  und  erreichte  so 
Basel.  Der  ZoUertrag  kam  unmittelbar,  freilich  in  weitem  Abstände 
nach  dem  QotthardKolle.  Wir  dürfen  den  Brugger  Zoll  aber  nicht  aus- 
äcliliefslkh  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachten,  er  gehört  auch  der 
Beihe  der  Zollstätten  an  der  Aare:  Lenzbarg,  Zofingen  und  Aarburg 
an,  die  beiden  letzten  sind  aber  auch  Teile  der  Gotthardreihe,  wie 
der  Zoll  von  Raden  und  Winterthur  auch  an  diesem  westr^stlichen  Ver- 
kehr intcret-siert  waren.  Der  Freiburj^er  Zoll  bietet  uns  ein  Bild  des 
internatii)n;d(m  Verkehrs  nur  in  dem  Maximalertrag,  der  Zusatz:  tdas 
titf  i-ie  macht  man  sit  dem  male  nie  genetnen  von  dem  eolle  sü  das  muh 
unii  los  die  strafe  niht  hani  geüeihei.K  Wie  weit  der  Verkehr  aus  dem 
Wallis  dabei  einwirkte,  ist  nicht  leicht  zu  sagen. 

Leider  sind  die  Angaben,  welche  der  Schreiber  bei  dem  Zolle  von 
Wesen  Torsah,  nicht  eingetragen.  Wir  würden  sonst  einen  Vergleich 
mit  dem  Verkehie  gewinnen  ^  der  damals  noch  dem  alten  Zuge  von 
Zürich  über  den  Züricher^  und  Wateosee  au  den  Bündner  Pässen 
folgtet 

Nach  dieser  Erlfiuterung  der  Tabelle,  welche  so  virie  Kreuzungs- 
punkte enthalt,  ist  es  leider  nicht  möglich,  die  grofsen  StrafsenzUgo  in 
Zahlen  zusammenzufassen.  Aber  es  eigiebt  sich  doch  das  Folgende.  Selbst 
ein  Drittel  der  in  Luzern  zusammenf^eleji^ten  Zölle  (rund  370  tt  —  V)^U) 
bleibt  hoch  Uber  den  nächsten  Zöllen:  Brugg  (1(50—90),  Freiburg 
(113—38),  Hauenstein  (70—31),  Ottmarsheim  (60—40).    Das  Gesamt- 

'  Eine  Übersicht  über  säintlirhf  Zollstellen  des  Alppnlatides  wäro  3Phr  er- 
wünscht. Die  meisten  Zolltarife  dieser  Gebiete  sind  noeb  bis  1000  hinein  im  wesent- 
lichen auf  die  Erfsasung  der  landwixlschaftliehen  Objekte  gerichtet,  so  der  einen 
Sehwarzwaldweg  sperrende  Zoll  von  VUlingen.  Im  Zolltarif  von  1296  (Fürsten- 
berg. Urkb.  5,  'IM  f.)  ist  jedoch  auch  von  ..Gä^tPii"  die  Rede.  Die  Karte  gicbt 
eineu  ersten  Versuch  »mik  r  .lolchou  ZoUkarte.  VoUstäatUgkeit  erstrebte  ich  jedoch 
nur  für  diu  direkt  nach  Italien  iülireuUeu  Wege. 
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ergcbnis  des  Gotthardzolles  (nmd  1130  ft  im  Maximnin,  460  im  Miniiuuin) 
übersteigt  sehr  erheblicli  die  Cifsanitsuniine  der  andcrcMi  iü  ihren  Erträgen 
bekannten  habtsburgischen  Zölle  (rund  460  U  im  Maximum,  255  im 
Minimum). 

Die  Stellung,  welche  der  GotthardzoU  im  Haushalt  der  Habsburger 
eintialim,  ist  mit  mehr  Sicherheit  su  erkennen,  ab  die  innerhalb  dea 
gesamten  Zollwesens  jener  Tage.  Das  Urbar  bietet  eine  YergleiGhuiig 
mit  den  StSdtesteaem.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  habe  ich  die 
hOhnngen,  welche  erfolgt  waren,  voranfgestellt,  dahinter  folgt  die  alte 
Taxe,  welche  auch  für  die  Posten  gilt^  wo  keine  Erhöhung  angegeben  ist 


Höchster  Ertrag 

Geringster 
£rtrag 

Höchster 
Ertrag 

Mindester 
Ertrag 

Quelle 

Baden  .... 

Ohne  Augabc 

Ohne  Angabe 

S.  130 

Mellingen  .  . 

17  m.  a. 

8  m.  s. 

S.  131 

Aarao  .... 

105  U  [Zflrieher] 

50  0 

30« 

f 

S.  137 

Brng-^  .... 

34  m.  a. 

16  m.  a. 

12  m.  a. 

S.  i:38  f. 

Zug  u.  Oberwil 

18  m.  a. 

10  m.  a. 

S.  152 

Lensburg.  .  . 

24  U  [Zflrieher] 

12  ü 

10  U 

S.  159 

Sunee  ...  * 

28  m.  a. 

20^/1  m.  a. 

10  m.  a. 

8.  m 

Sempach  .  .  . 

25Vt  n.  A. 

XOVs  m.  a. 

10  m.  a. 

S.  179 

Luzorn  .... 

55  m.  a. 

40  m.  a. 

S.  218 

Winterthur.  . 

150  m.  a. 

60  m.  a. 

100  U  IZaricherJ 

s.  m 

]>iefaenfaofw  . 

40  m.  a. 

ao  m.  a 

8.  au 

Zofingen  .  .  . 

90  m.  a. 

20  m.  a. 

».  497 

Die  Städte  Frauenfeld,  Wesen,  Walenstad  im  Nordosten,  Interlaken 
und  FreiburjLC  im  Siklwe.sten  inufs  ich  aufser  aeht  lassen,  da  hier  das 
Urbarbuch  ^;ar  k(Mne  oder  keine  sichere  Au.'^kutift  jtrcwührt.  Die  Städte 
des  Kernes  de.s  lial).sl)urgiächün  Besitzes  auf  der  öchweizerischcn  Hoch- 
ebene —  mit  Ausnahme  von  Baden  —  ergaben  somit  vor  der  Steuer- 
erhöhung im  Maadmnm:  192  Mark  Silber  und  140  U  ^  (und  letzteres 
ganz  rob  nacb  der  Formel  2Vs  19  =  Im.  umgerechnet)»  insgesamt 
248  Mark  Silber,  im  Minimum  (140  m.  a  +  140  «f)  aber  196  M.  S. 
Nacb  der  Erhöhung  stellen  sich  die  Summen  auf  (392  V«  m.  a  +  129  0) 
444 >/«  und  (266  m.  a  +  62  f$)  289  Mark  Silber.  Es  hatten  manche 
Stftdte  oder  Bfiiger  ja  noch  besondere  Abgaben  an  die  Herrschafl^  im 
grofsen  und  ganzen  traten  sie  aber  neben  dieser  direkten  Steuer  völlig 
in  den  Hintergrund  ^ 

1  Ich  bemerke,  dafs  wir  noch  eine  andere  Quelle  für  die  Höhe  dieser  Steuern 
haben.  Im  Jahre  1315  haben,  offenbar  vtm  die  Kostea  de«  Thronstreites  damit  decken 
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Um  nun  einen  Vergleich  zielien  zu  können,  müssen  wir  den  Nuteen 
der  Gotthardstrafse  gleichfalls  in  Mark  SUber  aatrecliaen.  Der  Nutzen 
setzt  sieh  nur  aus  zwei  Teilen  zusammen,  aus  dem  oben  schon  näher 
>)osproohenen  Zollertragnisse  von  Luzern  (Hospental- Reiden)  und  dorn 
Erträgnisse  der  Fälire.  Im  Urbarbnclic  lioifst  es,  bei  Luzern  nämlich: 
*Da  ist  och  rin  virt  ze  Lucem,  das  der  hrrsrhnfi  eiqen  ist,  das  hat  ver- 
golten eines  jares  bi  dem  meinten  100  U,  bi  dem  mimten  .  .  .«  Der  Er- 
trag ist  so  iiocli,  dafs  sich  die  ^verii  nicht  wohl  auf  die  Schiffalirt  ReuCs 
abwärts  beziehen  kunu.  Ich  will  aber  hier  gar  nicht  auf  die  verwickelte 
Frage  der  Schiffahrtsorganisation  Ton  Luxem  und  auf  dem  V'ierwald- 
stättoriee  eingehen,  man  wird  nicht  widentretten,  wenn  ich  die  BIttte 
dieser  FAhre^  auch  wenn  sie  wirklich  die  BetUisiahrt  und  nicht  die  Schiff- 
ührt  auf  dem  See  bedeutet,  vom  Ootthardverkehr  abhängig  betrachte. 
Wir  mttfsten  zu  dem  Hazimum  von  rund  1130  Baseler  Pfund  noch  100 
binsorechnen.  In  den  besten  Jahren  ertrug  der  GotthardTerkehr  der 
Herrschaft  abo  1230  ü  h  oder  —  nach  dem  von  Hanauer^  berechneten 
Satze  von  2V2  (f  Baseler  =  1  Mark  Silber  —  492  ÄTark  Silber. 

Es  folgt  also,  dafa  in  guten  Jahren  der  Ertrag  des  Gotthardverkehres 
fast  um  den  doppelten  Botrag  den  Meistertrag  aller  anderen  im  Urbar- 
buch  genannten  Zölle  übertraf,  auch  den  Meistertrag  der  erhöhten  Steuern 
der  schweizerischen  SUldt*'  '441 ''2  M.  S.)  überstieg  und  nur  um  ''e  tiefer 
stand,  als  die  Gesamteiunuhnie  aus  d(;n  habsburg-ischen  Besitzungen  im 
Elsafs,  die  auf  1B9,7  Mark  Silber  bereclinet  wurden Man  sieht  aus 
diesem  Vergleiehe,  welches  enorme  Interesse  das  Uaus  Habsburg  am 
Gotthardverkehre  hatte. 

Solche  Berechnungen  haben  unzweifelhaft  ihre  Fehler,  aber  wir  würden 
uns  nie  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Vorgänge  klar  machen  können, 
wenn  man  nicht  den  Versuch  machte,  gutes  Zilfemmaterial  — -  und  das  des 
Urbarbuches  ist  vortreMich  —  auch  leibhaftig  sich  vor  Äugen  zu  fUhren. 
Kleine  Fehler  mufs  man  dabei  in  den  Kauf  nehmen. 

Die  Sicherheit  der  Wege  war  sdbst  in  Albrechts  Tagen  keine  groüse. 
So  wurden  1806  ftinf  ▼enetianische  Kaufleute  durch  awei  Ritter  und 
drei  Knechte  niedergeworfen  und  ihrw  Sachen  in  einem  Werte  Ton 


SU  helfen,  die  HetsBge  von  Österreich  an  den  Strafsbui^er  BOrger  fieimtdi  TOa 
Mfilnheim  folgende  Städtesteuem  verpfändi  t:  r>.8  Mark  Silber  auf  Aarau,  Bovses  85^ 
Waldshut  17,  Sempnt  Ii  14.  ^Tellingen  2,  Z<iHn<r'  ii  4',  und  T.'Mizburf^  7  —  zusammpn 
also  143  Mark  Silber.  Strafnb.  Urkb.  3  Nr.  795.  in  der  Anmerkung  dazu  habe  ich 
schon  nachgewiesen,  dafs  ein  Teil  nach  1462  nicht  abgelOflt  war.  Verpfändet  wann 
auch  an  denselben  die  Stenern  von  Brugg  nnd  Wintertimr  (ebda.  Nr.  719),  jedoch 
ilt  die  Höhe  der  Steuern  nicht  einzeln  angegeben. 

>  Etudea  6conomique8  1,  .'U).'"»  f. 

*  Schulte,  Geschichte  der  Habsburger  S.  08. 
iehttlU.  OMoh.  d.  nittotdterL  Handete.  L  14 
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67  Mark  Silber  beraubt  Es  scheint  im  Gebiete  der  Grafen  Rudolf  TOn 
Werdenberg,  also  entweder  an  einer  Bündner  Route  oder  am  Wege  über 
den  Arlberg  gewesen  zu  sein.  In  Venedig  liefs  man  dafür  di»'  sresamten 
deutschen  Kaut'leute  bül'sen,  deren  Abgaben  erliölit  wurden,  wogegen 
König  Albrecht  Einsprache  erhob  und  zugleich  die  Stadt  Konstanz  und 
alle  Beamte  im  Bistume  anwies,  fUr  die  Rückgabe  deti  Geraubten  Sorge 
zu  tragen  V 

Das  MusLei  iiii  Küuberei  und  Erpressung  gaben  aber  doch  zwei 
andere  Angehörige  desselben  grofsen  Geschlechtes,  die  Grafen  Hugo  von 
Montfort,  wohl  der  am  Bodenaee  wohnende  Graf  Hugo  vor  Montfoit- 
Tettnang',  und  Hugo  Ton  Bregens,  die  am  9.  Mai  1808  —  also  acht 
Tage  nach  der  Ermordung  des  EOniga  Albrecht  an  den  Dogen  und 
die  Stadt  Venedig  ichrieben:  sie  hatten  fkir  KOnig  Rudolf  tmd  andere 
Könige  und  daa  Beieh  so  viele  Lasten  und  Kosten  getragen,  dafs  rie 
die  Not  und  der  Mangel,  nicht  etwa  Begehrlichkeit  oder  Raublust  an» 
getrieben  habe,  hundert  Ballen  feiner  Tuche  mit  den  Kaufleuten  auf 
dem  Bodensee"  aufzuheben  und  in  ihren  Burgen  unterzubringen.  Nach 
der  Schätzung  kluger  Leute  seien  die  Waren  10000  Mark  und  mehr 
wert.  Sie  kämen  damit  noch  immer  nicht  auf  die  für  das  Reich  gehabten 
Kosten,  als  Pfand  des  Keiclies  hiltten  sie  die  Güter  vorläufig  beschlag- 
nahmt. Aber  Erbarmen  und  Fronnnigkeit  habe  sie  ergriffen,  sie  wollten 
die  Ballen  ihnen  für  6000  Älark  Silber  ausliefern,  wenn  sie  dieselben 
auch  teurer  verkaufen  konnten.  In  einer  Suult  K.lrnthons  müsse  das 
Geld  niedergelegt  werden  und  dann  sollten  gleiciiiali»  in  Karuthen  ihnen 
die  Waren  ausgeliefert  werden.  Die  Grafen  schickten  als  Auskunfts- 
peracm  den  Vimetianer  Philipp  mit  diesem  Briefe »  det  Anne  hatte  aber 
▼orher  schworen  müssen,  innerhalb  Monatsfrist  sich  wieder  au  stellen^. 

Dieses  Muster  eines  Brigantenbriefes  ist  im  schönsten  lAtein  abge- 


*  Ich  verbinde  da  zwei  Urkunden:  das  Schreiben  König  Albreclits  vom 
29.  Hl»  1907  an  den  Dogen  (Kopp,  Beiehsgosehiclite  8»  2,  414),  wo  Gmf  Bndolf 
und  die  Abgabenerhöhung  genannt  wird,  femer  da«  desselben  an  die  Stadt  Konstanz 
▼om  5.  Mai  1307  (ebda.  8,  t?  415,  auch  Simonsfeld,  Fondaco  de!  Tede.schi  1.  7\ 
WO  die  Namen  der  Beraubten  und  liftuber  genannt  sind.  Die  letzteren  »per  Feicum 
de  Stnmosburg  et  Pd(r»n0  de  Borhir«  vermag  auch  ich  nidit  an  erUftren.  Dieser 
Brief  wnide  nseh  Venedig  mi^etdl^  wo  er  sieh  erhsltea  hat 

'  Doch  kommt  auch  ein  Gr.  H.  v.  Montfort-Feldkireh  in  Frage. 
'  Die  Libri  commemoriali  haben  »super  lacum  Lenmnium'',  das  ist  der  Boden- 
see. Die  gereimte  Geographie  dea  dreizehnten  Jahrhunderts  (ed.  Zingerle,  Wien 
1865  8.  88j  sagt  von  Sehwaben: 

Um  Alemdnid  hiez  e 

nSch  Ält^mdn,  dtm  Bodense. 

*  Ausgestellt  V606  Mai  9  ajnKl  sandum  2*etrum,  wohl  Werdeuberg.  Koppi 
Beichfigesch.  Ö,  2,  416. 
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fikfst  und  trägt  die  anschnldigste  Miene.  Die  Einleitung  erinnert  an  die 

Gorlanken  des  biederen  Werner  Role7indC|  der  gUabte,  seine  lieben  west- 
filUa<^en  Landslente  dürften  Wegelagerer  sein,  weil  das  Land  sie  nicht 
nähre.  Die  Waren  wurden  dann  w^igstens  zum  Teil  nach  Meran  ver^ 
bracht,  wo  die  Strafaenriluber  sie  verkaufen  wollten,  die  Venetianer 
wandten  sich  aber  an  den  üeraog  von  Kärntbeni  damit  er  ihnea  die 
Waren  aiis1i<»t"»Te 

Einen  ähnlichen  Vorwand,  dafs  der  deutsche  König  ihm  Geld  schulde, 
schützte  ein  ])f;ilzisc'her  Herr  vor,  Ludwig  von  Kirkel,  ein  Verwandter 
des  StniUbuii^er  Biscliot'-s,  der  den  Mailänder  Kaann^mn  Bcltrauius  de 
Vento  1303  niederwarf.  Es  ist  wichtig,  zum  erstenmal  einen  Welschen 
in  der  Nähe  der  Burg  Kirkel  und  in  einer  Gegend  an  tindcu,  die  später 
regdmi&ig  von  ihnen  durchquert  wurde.  Die  Stadt  Hailand  gab  Beltram 
das  Becht,  aich  durch  Repressalien  an  Deutschen  schadlos  zu  machen 

X  e  u  n  />  c  Ii  11 1  e  a  Kapitel. 

Die  Walliser  Pftsse. 

Aufbau  der  8impUn$traf»e.  Vertrag  über  den  {Nakeveiitthr,  Ebugrdfen  der 

Mailänder  Kaufmannscfiaft.  Verträge,  SSötte.  Brückftu  'Susten.  ÄtUeä  von  Novara. 
Anrh  <i»>  Er^chh'efsunff  des  Simplonf  fim  Folff  der  Ausdehnung  der  deultSißien  Kolonien 
in  FumoiU.   Anteil  der  detUscheti  Hirten  und  des  itaiientsciien  Adels. 

Der  Grofee  St.  Bernhard,  flbspi«.  Feter  IL  vonSewoyen.  Zötte,  enorme  am 
Jura.  Betiutzung  des  Val  Travers.  Verträge  der  Saeotfer  wU  den  Km^kuün  {Piacenea, 
Ondl$6ka(l  der  Mearktbeeuehert  Gewuä^ 

Der  Versuch,  den  Pab  Ton  Jougne  ftlr  den  Handelsverkehr  lu  ver- 
nichten»  war  ein  TOllig  aussichtsloses  Unterfangen^  denn  die  ihm  dienendtti 
Alpenpässe  hatten  sich  an  Zahl  ▼ermehrt,  und  gerade  Uber  sie  ging  ein 
sehr  lebhafter  Handel.   Der  Einflub  des  Königs  in  der  burgundisohen 

Schweiz  war  immer  mehr  gesunken,  und  dem  Hause  Savoyen  konnte 
die  Stellung  rittlings  der  Alpen  nicht  mehr  genommen  werden,  jenseits 
Freiburg  endete  der  halj-^burgische  Einflufs.  Die  Stellung  der  Savoyer 
war  hier  längst  fest  begründet.  Seit  dorn  elften  Jahrhundert  besafsen 
sie  die  Orafachaft  im  Chablais  und  beherrachten  damit  den  Ausgang 
aller  Walliser  Pässe;  ebenso  gehörte  ihnen  <he  Voirt'^i  von  St.  Maurice, 
selbst  über  dessen  im  oberen  Wallis  gelegenen  Liuter  (Naters  u.  s«  w,). 
Sie  versuchten  auch  immer  tiefer  in  das  Khöuethal  einzudringen,  und 
der  Kampf  zwischen  den  Savoyern  und  dem  Bistume  ist  fast  ununter- 

»  Simon sield  1  Nr.  28  o.  99. 

•  Unsere  Urkundon  Nr.  181.  »Lodoycus  de  Herchrl  in  castro  Hechel  districtus 
de  Tranid'org  aive  de  Ärge$Uina*  ist  nnsweifelhaft  sia  KirkeL  Ist  das  Datum  richtig 
fiberliefert? 
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brochen.  Dieses  besafs  die  Grafschaft  durch  eine  Schenkung  des  Königs 
Rudolf  vom  Jahre  999;  daa  war  der  Grundstein  der  bischöflichen  terri- 
torialen Gewalt.  Zu  den  GrafsLhaftsrechten  gehörten  aber  dio  Strafsen 
lui'l  Milrkte.  Diese  Rechte  emptin^^  der  r.i>chof  aber  nicht  direkt  vom 
Könige,  hier  war  vielmelir  lange  Zeit  Übung,  daf^  der  Biseliof  die  Kegaliea 
vom  Grafen  von  Savoyen  erhielt.  Ab  das  im  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  für  die  anderen  Regalien  Itestritteu  wurde,  blieb  die  Be- 
leb nung  für  die  Strafsen  von  Ottans  aufwärt^s  anerkannt. 

Aus  diesem  Rechte  folgerte  die  Pflicht  des  Bischofs,  die  Strafsen  in 
Stand  zu  halten  und  ffkr  ihre  Sicherheit  eq  sorgen.  Diesen  Pflichten 
standen  als  Rechte  mannigfache  Einnahmen  gegenüber*.  Wie  in  Grau- 
blinden  war  daa  Strafsenregal  in  die  Hände  des  Bischofo  gegeben,  in 
Wallis  aber  hatte  ein  benachbarter  Alpengraf  einen  erheblichen  Eünflolä^ 
der  im  Bistum  Chur  fehlt  Im  Geleitswesen  hatten  die  Bischöfe  in  beidea 
Gebieten  aber  das  gleiche  Monopol'. 

Wie  oben  gezeigt  wurde,  war  im  An&nge  des  dreiaehnten  Jahr- 
hunderts der  Antrona-  und  Simplonpafs  zugänglich  proworden.  Doch 
dürfte  der  Verkehr  zunächst  noch  immer  ein  recht  bc>cbeidener  gewesen 
sein.  Aus  der  Zeit  um  1256  stammt  eine  Aufzeichnung  Über  ein  bischöf- 
liche«! Leben,  dessen  Tnbabf»r  verpflichtet  war.  die  oberhalb  Sitteu  bei  St. 
L<'ouhard  auf  dem  rechten  Khöneufer  tiber  die  la  Kirre  fiilir''!t'b'  Brücke, 
sowie  den  We;^  bis  zur  Burp  von  Oranges  (das  weiter  oi)erlialb,  aber 
auf  dem  linken  Ufer  liegt)  *niit  Hilfe  der  Nachbarn  in  Stand  zu  halten. 
Dafür  durfte  er  von  jedem  aiit-  oder  abwärts  gehenden  Balbüi  A  t>i  Maiir. 
erheben,  auch  mulstc  jeder  Fremde,  der  über  die  Brücke  ging,  wenn  er 
nidht  Ritter  oder  Kleriker  war,  einen  Obolus  zahlen.  Von  jedem  nach 
Deutschland  oder  der  Lombardei  gehenden  Stücke  Grotsvieh  wurde  1 
▼on  100  Stttck  Kleinvieh  12  ^  erhoben* 

Auf  dem  Simplen,  dessen  Geschichte  zunächst  zu  behandeln  is^  er- 
scheint sdt  1235  ein  Johanniterhospiz,  es  erhttlt  in  dieser  Zeit  Schon- 
kungeuy  aber  keine  von  Wanderm  aus  weiter  Feme,  die  Geber  gehören 
dem  Oberwallis  an^.  Das  Dorf  Simpeln  selbst  war  im  Besitz  einer  edeln 
Familie  VOn  Naters,  dann  der  von  l^Tocrrl  ging  dann  an  die  von  Cast(dl 
ttber,  von  denen  Bischof  Bonifaz  die  Herrschaft  von  der  Brücke  Crevola 
aufwärts  über  den  Pafs  bis  Brig  erwarb,  was  1291  aber  yon  den  Grafen 


'  Vpl.  aufner  Hoppeler  vor  »llem  vnn  Berchem,  Guichard  Tavol  isi 
Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  24,  3:;-V2,  121  fF.  und  die  Quellenbelege  S.  319-24. 

*  »Strafe  tt  eondueia  »unt  ejnu-opü*  van  Berehem  890. 

*  Gremand  Sa,  429f.  Später  wnrde  der  Weg  von  Sitten  an  auf  das  links 
Bhdncufer  vorlept. 

*  Nntpr^  {Vl\(\\  29.  :^^7  u.  29,  394.  (12ö2)  29,  478.  (1290)  30.  4U1  («.-wohner  dM 
Dorfes  Simpelnj.   (I2öö)  29,  498  Verkauf  eines  Weinbergs  an  das  Hospital. 
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■von  Bianr^rate  fils  niolit  rfc^tsgUltig  beatritten  wurde ' ;  denen  von  Castell 
folgten  die  Freiherrn  von  Raron,  1303  verzichtete  der  Erbe  Peter  Sene- 
»chail  von  Sitten  auf  den  Besitz  zu  Gunsten  der  Kirche  von  Sitten*. 
Die  Kirche  von  Simpeln  ersclieint  zuerst  1267,  eie  ist  uoch  nicht 

■  alt,  man  weifs  noch,  wer  sich  um  ihre  Dotierung  verdient  gemacht.  Eine 
nach  dem  Orte  sich  nennende  Ministerialenfamilie  wird  zuerst  1257  ge- 
nannt, sie  safsen  auf  einem  erst  vor  wenigen  Jaliren  eingestürzten  Turme. 
Di«  Hemchftft  im  gesamten  Doyeriathale  und  Uber  den  Pafs  bis  Brig 

•  gehörte  den  Herren  toh  Oastello  und  kam  naeh  kunem  Übergänge  an 
das  Bistom  In  den  Bemts  der  Grafen  von  Biandrate*.  Alles  bezeugt  ein 
gewisses  Leben  in  dem  ins  Qebirge  eing^prengten  Dorfe.  Der  Kirchen- 
sata  gebort  eine  Zeit  hmg  einer  Familie  jenseits  der  Qondoseblucht,  einer 

-  Familie  von  OmaTasso.  Die  erste  bezeugte  Simplonfahrt  gebdrt  ins  Jahr 
1254.  Damak  wurde  er  Ton  dem  Erzbischof  Odo  von  Kouen  über- 
schritten, als  er  nach  Rom  reiste.  Er  nahm  seinen  Weg  von  Dijon  ttbw 
Ddle^  Satins  nach  Pontarlier,  überschritt  am  81.  Januar  den  Joognepafs» 
dann  ging  es  über  Lausanne  nach  Sitten,  die  nächsten  Nachtquartiere 
wxrea  Leuk,  Brig,  Divegliapafs ,  am  8.  Februar  wurde  der  Simplen 
überschritten,  Domo  d'Ossola,  Paüanza,  Gallarate  und  Mailand*  waren 
die  nächsten  Stationen,  Den  Rückweg  nahm  er  über  den  Mont-Cenis. 
Die  O^chichte  des  Simplons  beginnt  dann  mit  einem  Vertrage,  der  den 
Naheverkehr  regelt,  klarer  zu  werden,  an  ihn  «cliliefst  sich  sofort  die 
Organisation  des  gehainteii  Handelsweges  durch  Wallis  seitens  der  Kaut- 
mannscbaft  von  Mailand.  Bei  keinem  Alpenpasse  und  bei  keiner  Alpen- 
strnbe  ist  die  erste  ESinrichtong  ae  deutUch  so  flbenehen,  wie  hier. 

Leider  liegt  der  Vertrag  von  1S67  in  seinem  WortUnte  noch  nicht 
ver*.  In  oidister  Nihe  Ton  Simpeln  kamen  Italiener  und  OberwaUiser, 
darunter  nueh  Vertreter  der  wichtigsten  Herrengeschleohter,  susammen 
und  Terkandelt«!  Uber  die  Anfrechterhaltung  des  Friedens;  Brand,  Mord 
and  Verwundung  sollen  verhindert  werden.  Allem  Anschein  nach  ist 
dieser  Vertrag,  der  beiden  Seiten  Freiheit  des  Handels  verbOigte,  Ton 
lokalen  Interessen  diktiert  worden,  mochten  auch  die  Bischöfe  von  Sitten 
and  Novara,  deren  Sprengel  im  Passe  zusammenstiefiMn  und  die  des 

'  Strafscnregal  besafsen,  bei  der  Verhandlung  vertreten  sein. 

Die  allgemeinen  Ilandelsrücksichtcn  brachte  aber  sofort,  nachdem 
durch  diesen  Vertrsg  die  Euhe  auf  dem  Fasse  selbst  gesichert  war,  die 

*  Gremaud  30,  424. 

*  Heppeler,  Die  Msier  TOD  IKmpelii.  AAseiger£sekweis.Geseh.l888Nr.4. 
'  Gremavda0,424.  Schmid  ind.BlIttsra  aus  d.  Waliiser  Geschieht« 

%  149-159.  V^I.  van  Berchem  45. 

*  Ladwig  S.  lOö. 

*  IhurAuazug  beiScaciga,  Stqiiaifi  ValdX)sialaSQ--88itndOr«mandaO,  115. 
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Kautniannschaft  von  Mailand  zur  Geltung.  Sie  fanden  da«  beste  Ent- 
gegenkommen bei  dem  biachöflichen  Seneschall  Wilhelm.  Es  mUssen 
recht  beträchtliche  Wege  und  Brtlckenverbesserungen  hergestellt  worden 
«ein;  denn  neben  den  unbedeutenden  alten  Zöllen  sa  Brig,  Sitten  und  an 
der  Biücke  von  RiddeB*  gestand  die  Kanfinannechaft  dem  Biachofe  Hein- 
rich Ton  Baron  (1248—71),  der»  ans  deutscher  Familie  stammend,  hart- 
näckig gegen  die  Savoyer  kftmpfte^  einen  nach  dem  Werte  der  Waren 
abgestuften  Zoll  au  Sitten*  an,  und  ein  Sechstel  davon  wurde  weiter 
don  bischöflichen  Seneschall  als  ein  unverftufserliches  Recht  bewilligj^ 
woftlr  er  die  Verpflichtung  übernahm,  den  Kaufleuten  innerhalb  des  Bis- 
tnms  zu  helfen  und  sie  auch  aufsorhalb  au  untorsttttaen 

Wo  noch  trotz  der  vom  Bischof  eingegangenen  Verpflichtung,  Brttcken 
und  Strafsen  wiederherzustellen,  der  Weg  nicht  gut  war  oder  neue  Ver- 
kehrseinriehtungen  geschaffen  werden  ninfstPii,  ging  die  Mailänder  Kauf- 
mannschatt  wieder  in  gleicher  Weise  vor,  gegen  eine  neue  Abgabe  wurde 
das  Erforderliche  eingerichtet.  So  gab  es  eine  böse  Stellf  unterhalb 
Vctroz  (westlich  von  Sitten).  Eine  Mailänder  Gesandtschait  gab  einem 
Sittener  Bürger  das  Recht,  von  einem  jeden  Ballen,  der  von  Frankreich 
kam  oder  nach  Frankreich  ging,  1  h  von  Vienne  zu  erheben,  dafür 
mufste  er  sich  und  seine  Erben  verpflichten,  Weg  und  Brücken  an  dieser 
Stelle  in  Stand  au  haltend  Dieselben  Gesandten,  welche'  um  Neujahr 
1272  den  Simplen  überschritten  hatten,  bewilligton  dem  Bisehof  einen 
Zoll  fltr  die  Instandhaltung  dner  Brücke  bei  Hartigny-,  einen  andern  ftr 
die  dortige  Sus^  ebenso  eine  Abgabe  für  die  Geleitspferde*.  Für  die 


'  •Adris  tribw  dm.  Mtmr.  qtU  uiMmiHir  opMii  Seekimm  «  dtulHÜ  dm.  qui 
soivtbantur  apud  Brig^m  «t  unum  den.  ad  ponUnt  de  Rida  de  aNltgut«  pedngus* 
Gremaud  30,  205.  Auf  Hf*n  alten  Zoll  zn  Sitten  bezieht  sich  woh!  die  Urkunde 
voD  1276  30,  245.  Wann  die  Wage  in  Sitten,  die  1295  vom  Biacbof  an  die  Bürger 
kam,  eingerichtet  wurde  (80,  471X  ist  nngewif«. 

*  In  der  sbk  Veiten  erhsltenen  und  ▼oUBtftndigsten  Faisnag  von  1291  heiftC 
es:  'Inprimia  de  qtialibet  balla  panni  draperie  de  Francia  et  drapi  de  auro  et  syd^  tt 
ifTinrie  duodecint  ffetmn'os  3faurisi'ense8,  et  pro  quohhet  et^uo  de  guarda  duodedm  den. 
Maur.f  de  bailis  tero  fuetaneorum,  lane,  cere^  cordnatiorum,  aceuwm,  mercertc,  artnatme 
«f  tdii§  tafff  •  equinüentibHM  um  den.  Mm»r.  pro  qutdi^  heBa.  De  haßte  vero  ferri, 
marii  et  cujuslibet  metatti^  eakto  auro  vel  argento,  duo  den.  Maur.  pro  qualibet  haUa.» 
Gremaud  30,  421.  Vorher  schon  1?70  15.^  u.  57.  Dafä  es  sich  um  einen  1870 
nei^eechaifenen  Zoll  handelt,  ist  durch  Ak),  \b6  aufser  Zweifel  gestellt. 

'  Die  Verleihung  seitens  der  Mailänder  Vertreter  {Martinus  de  Lucha  et  Jiev^u» 
de  Feria)  1S70  JnU  30,  156.  Es  lieifst  ansdrAeUieb,  dss  sei  gegeben  «jir«  fateri&M, 
quo9  Bugtimterat  pro  mercatoHlm$  et  etmOciB  pndktU;  Der  Bisebof  gab  ihm  solbft 
da«  zu  Lehen.    80.  lof)  f. 

*  Gremaud  SO,  187  vom  14.  Januar  1272.  ' 

*  1  ^  Maar.  Ar  die  Brfivke,  dienso  vid  für  das  Oeleitepferd,  1  4  Vieaneiuier 
Ihr  die  Söst,  80,  20S.  Voa  der  Vrlnuide  ist  noi  ein  Braehstack  erhalten,  dss  Dstass 
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Tnstanilhaltung  des  Weges  von  Agaren  gegenüber  Lenk  bis  Visp  erhielt 
der  Bisehof  1  ^  von  Vienne  vom  Ballen*.  Ein  Zoll  zu  Brig,  der  bei 
Gelegenheit  eines  Jahrmarktes  eriioben  wurde,  war  1291  von  den  Mai- 
ländern zurückgekauft  *.  Endlich  wurde  noch  an  der  Brücke  von  Riddes 
ein  Brllckengeld  erhoben®. 

Besondere  Sorgfalt  wandten  die  Mailänder  den  Susten  zu,  Lager- 
häusern, wo  die  Waren  am  Abend  des  Transporttages  niedergelegt  worden. 
Zuerst  enrttlint  wird  die  Sust  in  Lenk,  das  Bistain  yerftafserte  das  Raeht 
auf  das  Snslgeld  (V^s  ^)  und  die  Wage  (^'s  ^)  an  einen  Mann  Ton  Itenk*, 
wo  damals  die  deutsch-lranaösische  Sprachgrenae  lief*.  Die  von  Martigny 
erscheint  1272,  die  su  Sitten  1275  bes.  1285,  hier  war  die  Abgabe  Ton 
1  ^  gleichfaHs  in  Händen  von  Laien*,  1290  kaufte  die  Stadt  die  Sust«. 

Der  Vertrag  von  1291  schreibt  vor,  dals  der  Bischof  dafür  sorgen 
soU,  dafs  die  Ballen  durch  die  Ftlbrer  von  Sitten  aufwärts  nur  in  Agerten 
(Susten),  in  Brig  und  bei  der  Kirche  Ton  Simpeln  abgeladen  werden 
sollen.  Wir  können  also  hier  genau  sehen,  wie  grofs  die  Tagestouren  der 
Warentransportenre  waren,  von  Sitten  bis  Lenk  sind  etwa  25  km  (Höhen- 
differenz 102  m),  von  Leuk  bis  Brig  28  km  (Höhendiiferenz  57  m),  bis 
Simpeln  ist  die  Kntfernung  auf  der  heutigen  Heerstrafse  33,4  km,  doch 
deckt  sich  der  Weg  ja  keineswegs  mit  dem  kürzeren,  aber  weit  steileren 
Saumpfad ®,  die  Höhendifferenz  bis  zur  Pafshöhe  beträgt  1329  m.  Der 
Lage  der  Susteii  entspricht  weiter  ein  Transporttag  von  Martiuach  bis 
Sitten  mit  28 — 30  km  (Höhenunterschied  45  m). 

Die  Eauflente  deckten  sidi  anf  alle  Weise  gegen  die  £ingrt£fo  der 
Walliser,  die  Fuhrleute  sollten  unter  sich  keine  den  Kaufleuten  abtrS§^ 
liehe  Einungen  machen  dürfen,  es  wird  hier  also  scharf  gegen  die  Trans* 
portverbttnde  eingetreten.  In  Brig  sollten  die  BaUen. nicht  angebunden 
werden  und  man  einen  vereidigton  Wagemeister  anstellen.  Die  genauesten 
Bestimmungen  enthxlt  der  sehr  weitlftufige  Vertrag  von  1291.  Der 


fshlt,  doch  sind  die  Tertrster  Ton  Msüaad  und  Pistoja  *  Jlterfus  Zdprmäi  d  Ikigmmi 

de  Aratri*  identisch  mit  denen  der  Urkunde  vom  U.Januar  1272  'Bugerius  de  Arm 
et  Albertut  Liprandug*,  deren  Vollmacht  von  der  Stadt  vom  i.  Dexember  datiert 
,   war,  sie  hatten  auch  eine  von  der  Kaufioiannschaft. 
>  9(K  207. 

=  30,  422.  ; 
»  30,  207. 

*  1271  Juli  12.  30,  178.  Der  Name  der  Sust  hat  sich  ia  dem  Örtchen  HSusten" 
eriialteii. 

*  TflÜDiigsyertng  Aber  den  Besirk  dar  Prsdigexbrfider  Toa  Lauasniie  und  Bern 

1274  Februar.    30,  217. 

•  1285  April  6.  30,  828 1^  AUe  drei  Susten  werden  1291  aufgefahrfc  SO,  420. 
'  30,  390. 

•  8.  oben  &  6w 
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Bischof  garaiitiert(!  den  Kautleuten  für  n]hu  Srluiden,  den  sie  in  deinen 
Landen  erleiden  wurden,  innerhalb  40  Tagen  autzukummeu,  ausgenommen 
waren  Unglücksfalle  und  Diebstahl,  den  die  Knechte  am  Gute  des  Herrn 
etwa  begingen.  Die  Kaufleute  sollten  nicht  durch  Vertrage  von  Wallisern 
mit  Mailand  behindert  werden^  dab  Keprcäüalioi) recht  wurde  nicht  völlig 
AfagBBchaifty  doch  war  der  Teimin  bis  ssum  Eintritt  der  Fehde  (40  Tage 
und  Bwei  Monate)  so  weit  mtreck^  dafa  alle  Warentransporte  längst  auf 
andere  gelenkt  sein  konnten.    Repressalien  durften  aber  anter 

keinen  Umständen  aus  Schuldklagen  hergeleitet  werdoi.  Gegen  die  Kanf- 
lente  ist  die  Bestimmung  gerichtet,  dab  Gold  und  Silber  nicht  in  Ballen 
TerstedLt  werden  dttr^  Um  den  Transport  auf  dem  Simplonpasse 
stritten  sich  1807  die  Gemeinden  Katers  und  Brig  auf  der  einen,  Simpeln 
auf  der  andern  Seite.  Es  wurde  entschieden,  dafs  der  Transport  Woche 
Üae  Woche  umgehen  solle'. 

Die  Verträge  von  1272  und  1291  sollten  ausdrücklich  nur  für  die 
Kegierungszeit  der  Aussteller  von  Seiten  der  Sittencr  Kirche,  der  Rischöfe 
Rudolf  von  ValpoJline  (1271—73)  und  Bouifaz  von  Challant  (12blj— 1308) 
gültig  sein-,  schon  die  völlige  Erneuerung  aller  alten  Bestimmungen  in 
dem  neuen  Vertrage  beweist  aber,  dafs  diese  Verträge  auch  für  die  übrige 
Zeit  gegolten  haben.  Selbst  die  hcifsen  Kauipfe  des  oberwallisischen 
Adels  gegen  den  Bischof  (1296  —  99)  dürften  an  der  Gültigkeit  der  Ver- 
träge nichts  geändert  haben. 

Ans  der  awischenliegenden  Zeit  stammen  awei  Geleitsbriefe  von  1274, 
die  während  einer  Sedis^akana  der  Domdechant  und  der  Viatum  von 
-Sitten  dem  Richter  im  Chablais  fHkr  die  Kaufleute  ausstellten*.  In  dem 
ersten  ist  auch  auf  einen  Brief  aus  den  Tagen  Bischof  Heinrichs  von 
Raion  Beang  genommen. 

Der  WalUser  Strafsenzug  verdankt  seine  BlUte  im  wesentlichen  also 
der  Mailänder  Kaufmannscliaft,  die  bei  den  Bischöfen  und  ihrem  Sene- 
schall  Verständnis  fand.  Eigentümlicherweise  war  1272  auch  ein  Bevoll- 
mächtigter der  tuscischen  Stadt  Pistoja  unter  den  Vertragscbliefsenden. 
Die  Zolle  werden  errichtet,  ohne  dafs  eine  Genehmigung  seitens  des 
Königs  erfolgt.  Das  beiderseits  Ausbedungene  erscheint  als  Leistung 
und  Gegenleistung,  di>  königliclien  Zollprivilegien  haben  ip  dieser  Zeit 
alhcusehr  den  Beigeschmack  einer  durchaus  einseitigen  Begunätigung  des 
Zollinhabers. 

An  der  Einrichtung  der  Strafse  hatte  auch  die  Stadl  iSovaia  einen 
gewissen  Anteil.    Diese  Stadt  sorgte  für  die  Sicherheit  der  Reisenden 


»  31,  142. 

•  SO,  206  u.  420. 

*  Tsn  Berehem  885  f.  ans  dem  Bechnungsarehiir  in  Tnria 
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auf  der  ^strata  frandsea^,  .sie  marlite  jeden  Ort  für  die  in  seinem  Be- 
zirke geschebenen  Schltdicnniron  liattptlichtip'.  mid  ebenso  sollten  die  der 
Kirclie  gehörigen  Orte  handeln  bis  zu  dem  bei  Vergogna  geb'gptn'n, 
beute  abgegangenen  Orte  Pietra  santa',  wo  ein  Zoll  war^.  Der  Weg 
führte  über  Momo ,  ÜDZxano  an  den  Ortasee  und  dann  über  Ornavasso 
und  Domo  d'Oäsola  zum  Simplon.  Und  als  im  April  1285  bei  Nuiia  lin 
der  Nähe  von  Momo)  aus  Frankreich  kommende  Kaufleute  von  jenseits 
der  Beige  benmbt  watden,  ward  beschlossen,  streng  naeli  dem  Statute 
-SU  Terfikfaren*. 

Die  ErOiFniing  des  SimplonrerkehrB  ist  wie  die  des  Gottliards  eine 
Folge  der  £inwandernng  der  Deutschen,  und  gleichseitig  mit  ihr  erfolgt 
mim  auch  ein  Überfluten  der  deutschen  Siedlung  in  Wallis  nach  dem 

Süd  hange  der  Alpen.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  ist  die  Gründung  der 
deutschen  Kolonien  südlich  des  Monte  Roia,  in  denen  ja  noch  heute  die 
deutsche  Sprache  lebt  oder  bis  vor  kunsem  lebte,  vor  sich  gegangen  und 
damit  zugleich  wurde  der  Monte  Moropafs  erschlossen^. 

An  der  Wanderung  sind  awei  Elemente  beteiligt:  der  oberwallisische 

■  Statuta  comunitatis  Novariae  ed.  Cerati  8.  881. 

•  Cerati  |  999  v.  Ann.  8.  865.  Statut  von  1284. 

•  »J«  Fraiu-igevas  et  ultramotitanot  tenientes  a  partihus  gaXlicanis  in  Yialiam* 
Ceruti  ^  445  u.  Anm.  S.  374.  Auch  sonst  war  man  in  dieser  Ztit  eifrigst  besorgt, 
die  Aremdeu  Kauflente  zu  schütten.  §  378  von  1278  Bestrafung  der  Mörder  von 
Kanllenien. 

^  Die  Quellen  Ar  die  Geschichte  der  deutschen  Niederlaesun^'en  in  Piemont 
liegen  vor  beiGrfmaud  und  bf  i  B  i  an  c  Ii  o  t  ti,  !."n:~rila  inferiore  Bd.  2.  Von  iler 
umfangreichen  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  benutzte  ich  Schott,  Die  doutsclicu 
Kolonien  in  Piemont,  Stuttgart  1842.  Dann  fiianchetti  Bd.  1.  BreTülau,  Zur 
•Oeediiolite  der  dentechen  Oemeinden  im  Gebiet  des  Monte  Boss  und  im  Oasolatbal. 
Zeit8<hr.  d.  Geeellaebaft  f.  Erdkunde  zu  Berlin  (1881)  16,  17^-194.  Favre,  Etad« 
«iir  rhii^t  (l«'s  pas^ages  italo-Äuissea  du  Haut-Valais.  Galanti,  I  Tpdes<*h!  sul  ver- 
sante  meridionale  delie  Alpi.  Koma  1885.  Die  Kritiken  von  Dübi  im  Jahrbuch 
des  tehweiser.  Alpenklnbe  27,  S84-40L  8e1kmid  in  Blitter  i.  Wallieer 
-Oesek.  2;  168  ff.  Galanti  konnnt  8.  107  an  dem  sicher  falschen  Ergebnisse,  dafs, 
weil  die  Bevölkerung  deutach  war,  sie  unter  dit^  Gewalt  von  Herren  gestellt  wurde, 
dip  in  deutschen  Gebif^ffn  BpHitztinp-»'?)  lintt^n,  wenn  er  auch  nicht  pranz  eine  Ein- 
wanderung im  dreizehnten  Jahrhundert  leugnet.  In  der  ganzen  Untersuchung  fehlt 
-noeh  die  der  alten  kirebUeken  Znaammenkinge»  Galanti  aetst  Besiebvngen  nm 
Bistum  Bitten  voraus,  ohne  sie  zu  beweisen  Ich  kabe  das  Lystbtl  im  Text  aufser 
Betracht  gelassen,  mir  scheint,  dafs  die  rilirif^ens  auch  voü  nndcren  bestrittene  An- 
sicht von  Brefslau  nicht  aufrecht  su  halten  ist,  daTn  hierher  ein  Bischof  von  Sitten 
schon  im  zwölften,  vielleicht  im  elftea  Jskrhnndert  Deuteohe  lenkte.  Woher  hätte 
«r  sie  damale  nehmen  sdlenf  Aaeh  Gresioney  war  im  Berits  eines  Oesdüecbtes 
(von  ChallandX  das  in  Wallis  Rechte  hatte.  Huber,  Privatrecht  4,  104  Nr.  20  macht 
auf  eine  Stelle  aufmerksam,  wonach  1260  auch  am  Mont  Blanc  in  Valorsine  oberhalb 
-Ohamoonix  Deutsehe  augesiedelt  wurden.  Mcm.  et  documents  ...  de  Qendve 
14  Nr.  «4. 
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deutsche  Hirt,  der  fUr  seine  Herden  sich  Raum  suchte,  und  im  Unter- 
schiede zum  Italiener  seine  Wohnsitze  in  Regionen  verlegte,  wo  jeder 
Ackerbau  sein  Endo  hat.  Er  sehnte  sicii  nach  entlegenen,  von  den 
Italienern  und  Komauen  höchstens  im  Sommer  benutzten  Alpen,  um  sich 
dort  niederzulassen.  Wie  in  den  früheren  Zeiten  in  der  Alpentierwelt 
Uber  der  Region  des  Steinbocks  die  der  Gemse  tag,  so  entwickelte  sich 
hier  tun  den  Sttdfitls  des  Monte  Rosa  eine  Terassensiedelang.  Die 
deutsche  Hirtensehaft  selste  sich  fest  in  den  obersten  Staffeln  des  Ansaacar 
thalesi  in  den  obersten  Tbälem  des  Systems,  das  sein  Wasser  aar  Sesia 
BOsammenfiJstS  und  endlich  in  dem  langen  Oberlanfe  des  Ljsthales.  Die 
Verbindung  zwischen  den  Thiilern  geht  über  die  trennenden  Joche,  vor 
allem  aber  blieb  ein  lebhafter  Verkehr  mit  dem  Saasthale  und  nach  Visp 
bestehen*  Das  deutsche  Element  dringt  also  in  dem  menschenleeren  Ge- 
biete  vor,  von  einem  bewnfsten  Gegensatze  der  Geburt  oder  Sprache 
kann  übrigens  keine  Rede  sein.  Eh  '^ah  noch  keine  nationalen  Feind- 
schaften. Das  zweite  Element  ist  ein  ursprünglich  italienischer  Adel,  der 
auch  im  Oberwallis  Besitz  gewinnt,  hier  die  Ausnützung  der  obersten 
Thalstufen  durch  die  Deutschen  kennen  lernt  und  sich  entschliefst,  in  den 
ihm  gehörigen  oder  von  ihm  be^jetzten  Alpweiden  Deutsche  anzusiedeln. 
Nicht  in  den  Rahmen  dieser  Kolonisation  tlillt  die  von  Oruavaiso^ 
und  Miggiandone,  d*  diese  in  frnchtreicher  Gegend  am  Unterlaufe  der 
Tosa  in  der  Nfthe  des  Laugensees  liegen.  Wenn  auch  die  Deutschen 
dieser  Orte  erst  genannt  werden,  als  1897  ttber  die.  Beschaffung  des  ftlr 
den  Mailänder  Dom  erforderlichen  Ifaterials  gehandelt  wurde',  so  hat 
Brefslau  doch  wohl  Recht,  wenn  er  die  Einwanderung  in  die  Tage  set«^ 
als  die  Herren  ron  Omavasso  auch  das  Vitctumamt  in  Naters  in  Ober- 
wallis besafsen",  hat  sich  doch  auch  die  Tradition  bei  den  Bewohnern 
erhalten,  dafs  sie  von  Naters  über  den  Simplen  wandorten*.  Die  Wan- 
derung der  Hirten  haben  in  ihre  Wege  geleitet  die  Grafen  von  Biandrate^ 
deren  Visper  Zweig  sclilicfHlich  deutsch  wurde.  Das  Geschlecht  spielt 
in  rlen  Kämpfen  dor  Lombardei  eine  grofse  Rt^lle,  im  Gegensatze  zu 
den  SUidten  Novara  und  Vercelli  stehend,  wurde  es  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt,  ja  schliefslich  fiel  auch  die  Val  Sesia  von  ihnen  ab.  Sie 
gewannen  dafür  Besitz  in  Wallis,  so  Gottfried  von  Biandrate  Anteil  am 
ViUtumamte  Sitten'^,  zwischen  1262  und  66^  erhielt  er  auch  das  Meier- 


'  Über  Kauflcate  im  Sesiatbal  handelt  auch  der  Vertrag  des  Thaies  mit  Novara. 
von  1275.  Statuta  eom.  Novatiae  ed.  Cernti  148. 

"  Bianchetti  2,  375. 

»  Brefslau  18Ö.   Nach  1875  und  vor  ia07. 

•  Brefslau  S.  177. 

•  Greataud  29,  417  sn  1848. 

•  Orenaad  90,  110. 
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tum  von  y\.<p  und  damit  das  St.  Nikiaus-  und  SaAathal  und  die  Zugänge 
zum  Monte  A^loro  uud  Antronapaase.  Zwischen  1261  und  91'  wurdu  das 
ihm  von  seinem  Schwiej»ervater  Peter  Grafen  von  Caatello  überlasaene 
Anzascathal,  die  Alp  Macugiiaga,  mit  Deutschen  besetzt,  durch  Gottfrieds 
Sohn  Joncelmo  Graf  von  Biandrate  und  Meyer  an  Visp^  ha  Anmaoa- 
thale  waren  ttbrigens  damab  Ooldbeigwerke  im  Betriebe  *.  Die  Gemeinden 
des  Anaascathales  standen  ttbrigens  schon  Tor  1291  im  Kampfe  mit  den 
Grafen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  da(s  die  gewaltige  Expansionskraft  der 
Walliser,  welche  auch  sur  Besiedlung  der  ThAler  Grindelwald,  Lauter- 
brannen  und  Kandersteg  Menschen  abgeben  konnten,  schon  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  zur  Besetzung  von  Fonnaaio  nnd  Bosco  fuhrte^ 
Die  älteste  Urkunde  von  Bosco  ist  dte  vom  Jahre  1253,  daa  Gelöbnis 
der  Gemeinde  für  ihre  neu  errichtete  Pfarrkirche,  und  der  Vertreter  der 
Pfarrkinder  it^t  ein  Heinrich  Burkard*,  also  ein  Deutscher.  Herren  des 
Gebietes  dürften  damals  als  Nachfolger  der  Herren  von  Rhedes,  dio  1210 
Otto  TV.  belehnt  hattet  die  Grafen  von  (^astello  gewesen  sein.  Es  wären 
dann  auch  der  Albrun  oder  der  Griespafs  für  den  Verkehr  nutzbar  ge- 
worden. • 

Und  in  der  Tliat  reden  die  Statuten  von  Sitten  von  1269  von  der 
»forcla  de  ConckeB*  wie  vom  Simplon  als  von  Stdlen,  woher  die  Waren 
von  oben  her  ins  Wallis  kommen'.  Dab  die  Furka  offen  waij,  beweist 
der  lebhafte  Verkehr  von  Wallisem  und  BUndnem^  und  endlich  waren 
die  Grimsel,  die  Gemmi  nnd  der  Sanetsehpals  (l^taterer  bei  Sitten  ein- 
mOndend)*  begangen.  Das  Oberwallis  hatte  an%ehOrt,  ein  in  eine  ungan|^ 
bare  BergesweU  eingeschnittenes  ThA  an  sein,  es  beufs  nunmehr  Pforten 
genug,  fttr  den  Welthandelsverkehr  war  aber  nur  einer  der  Pftsse  ein- 
gerichtely  der  Simplon.  Der  Grofse  St.  Bernhard  hatte  einen  bedeutenden 
Konkurrenten  erhalten,  über  den  Simplon  und  seine  „geiUbrlichen  Brücken'' 
nahm  Papst  Gregor  X.,  als  er  von  Lyon  und  der  Zusammenkunft  mit 
König  Rudolf  in  Lausanne  heimkehrte,  seinen  Weg',  während  Bobert  von 


>  Of  emand  d<k,  425. 

*  Brefalaa  182. 

*  Sicher  sind  diese  Thrdcr  1485  deutsch,  ßianchetti. 

*  Enrico  Jiurkard  schreibt  J anner  in  seinm  Artikel  II  Coinuii«  di  BoBCO  in 
Vallemaggia  in  Bolletino  utorico  della  Svizzera  it&liana  3,  267. 

*  Mit  Fonnasca,  Foppiano,  Agaio  «.  s.  w.  Seaeiga  72. 
'  vati  Berchetn  1^  f. 

"  Vgl.  das  Bündnis  von  12^2.    Gremaiid  .30,  311. 

^  Gremaud  29,  470.   Bündnis  mit  Bern  von  12Ö2.   van  Bercbem  323  t 

*  tDUcrinUnosis  MonHi  Brigiae  potUOtm  se  exponemt.*  Yita  Greg,  papae  X 
bei  Maratori,  Script  8,  1,  eQ9. 
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Bethune  Graf  von  Flandern  Karl  von  Anjou  als  Bundesgenosse  Uber  den 
Groüsen  St  Bernhard  wasogK 

Das  Hospii  auf  dem  Grofaen  St  Bernhard  war  noch  immer  in 
hohem  Ansehen,  zahlreiche  Schenkungen»  doch  aus  einem  nicht  sn  groben 
Umkreisci  fielen  ihm  noch  immer  au.  Ihm  ymnachie  sein  Hans  in  London 
1268  der  grolse  savoyische  Graf  Peter  U.',  der  in  der  englischen  Ge- 
schichte eine  nicht  geringe  Rolle  gespielt  hat,  den  Rest  seiner  einst  dort 
80  bedeutenden  Besitzungen  gab  er  dankbaren  Sinnes  dem  Hospis. 

Mit  ihm  haben  wir  schon  die  bedeutendste  Figur  jenes  Hauses  geh 
nannt,  das  die  Herrscherin  der  Alpenpäsae  des  Westens  wurde.  Von 
der  Maurienne  aus  vorf^eliend  hatten  die  Savoyer  in  Chablais  <\*-n  Zu- 
tritt zum  (iciiforseogelMPte  und  Wallis  erlangt.  In  bitteren  Kämpfen  mit 
den  Bischöfen  schoben  sie  immer  weiter  in  das  Thal  ihre  Ansprüche  und 
Rechte,  und  indem  Thomas  I.  um  1210  auch  am  Nordufer  des  Genfer- 
sees  Fufs  zu  gewinnen  suchte,  war  auch  die  andere  Tendenz  gegeben, 
die  Waadt  zu  gewinnen  und  womöglich  auch  im  Aaregebiete  die  Herr- 
schaft an  sich  zu  reifsen.  Peter  II.,  ein  machtvoller  FUrst,  hatte  das 
schon  fast  erreicht,  als  ihm  der  Habsburger  Rudolf  seinen  Willen  auf- 
swan^.  Der  Gegenaati  awisehen  beiden  Häusern  fUhrke  auch  in  den 
Tagen  der  KOnigsbomchaft  wiederholt  su  Kimpfen,  aber  soviel  konnten 
doch  die  schwicheren  Kachfolger  des  grofsen  Grafen  retten,  dal«  sie  den 
Ansefalnfs  an  den  Jura  nicht  aufeugeben  brauchten,  und  so  führte  ein 
erheblicher  Teil  der  StraTse  vom  Grofsen  St  Bernhard  sum  Jongnepasae 
durch  saToyiaches  Gebiet. 

Sie  besafsen  im  Rhdnethale  Zölle  au  St  Maurice'  und  Villeneuve; 
von  dieser  Zollstfitte  sind  einige  Rechnungen  erhalten.  Die  Zölle  Ton 
Iverdun,  Roniont  und  Moudon  betreffen  nach  den  in  der  Verleihung»- 
ijrkiiTidf^  p"f  nannten  Waren  nur  landwirtschaftliche  Produkte*.  Auf  der 
Ilauptliuii  l elHstrarse  dicht  am  Jnntjnepasse  lag  der  Zoll  von  Les  Glees, 
König  Adolt  genehmigte,  dafa  die  Grafen  von  Savoyen  hier  aufser  dem 
alten  Zolle  wegen  der  Kosten  und  Mühen  der  Sicherung  der  Strafse  in  die 
Lombardei  und  nach  Burgund  noeh  einen  neuen  ftJr  jedes  Pferd  und  jeden 
Warenballen  10  ß  erhöben.  Dafür  müsüc  er  aber  die  Kaulieute  durch 
sein  ganzes  Gebiet  geleiten.    Würden  die  Kaufleute  aber  einen  andern 


»  M.G.  SS.  25,  ÖÖ2,  40. 

'  6  rem  and  80, 122.  Bei  ihm  aahirdehe  üi^miden  lur  Geschichte  des  Klesten. 

Wurstem'b  orger  4,  437. 

II.  j,  i  r  ini.  Gremaud  30,  S2.  "1,66.  31,98.  Danach  gab  ^^-^  dort  ^rwei 
Zölle,  das  eine  pedagnm  Fusciniaci  (in  <iMacunqHt  haHa  jmnni  Beu  lane  duoa  den^, 
das  andere  pedagium  quatmor  ^acopatuum  (zuerst  genannt  bäUa  tdarum  $m 

*  1886  JitlL  Kopp,  ArehiT  t  Ssterr.  Gesehiehtacjitellea  6,  122.  ' 
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Weg  wählen,  so  rltirfe  der  Graf  ihn  innerhalb  seines  Gebietes  verlegen  ^ 
Die  Taxe  war  aufsorordeiitlich  hoch  bemessen,  und  dn  nun  in  allernächj^tnr 
Niihe  zu  Jouj^ne  noch  Johann  von  Chalon,  wie  wir  wissen,  gleichialU 
10  /•  von  jeder  Saumhist  erlebt  werden  mufste  und  dieser  Zoll  so  hoch 
war,  wie  der  alte  Zoll  von  Lcs  Cl(''es,  in  Jougne  auch  noch  der  Pfalz- 
graf von  Burf^und  einen  Zoll  einnahm  ^ ,  und  somit  die  Kaufleute  am 
Jurapasse  für  Pfenl  und  Öaumlaüt  miudcätcüs  je  1  '  2  zu  zahlen  hatten, 
mag  den  Kaufleuten  die  Lust  zu  diesem  Wege  vergangen  sein;  denn 
offenbar  ist  um  diese  Zeit  es  aufgekommen«  Uber  Neuenbürg  a.  S. 
durch  das  Val  Travers  nach  Fontarlier  au  gehen,  also  Lea  Cl^  wie 
Jougne  zu  umgehen*.  So  wissen  wir,  dafs  ein  Mailänder  Kaufmann  1299 
Ton  dem  Grafen  Rudolf  von  Neuenburg  gefimgen  wurde*. 

Auch  die  Grafen  von  SaTOjren  haben  eine  Reihe  Ton  Vertrügen 
Uber  Handelswege  geschlossen,  leider  ist  ihr  Inhalt  meist  noch  nicht  ntther 
bekannt.  Ein  Abkommen  mit  den  Piaoentinem  Ton  1251  beschliefst, 
Schädigungen,  welche  die  Knufleute  von  Piaicnza  dem  Herrn  der  Waadt^ 
Peter  von  Savoyen,  zugefügt  haben,  dadurch  zu  tilgen,  dafs  die  Piacen- 
tiner  auf  ihre  Waren  aufser  den  gewöhnliehen  Zöllen  einen  Aufscldag 
übernchnicn  Von  den  savoyisrhen  Vertragen  mit  Asti  lautet  der  von 
1265  ausj;es|iriic'h<  II  auf  den  \Ve^  nach  Lyon*. 

Die  (iiafcn  von  8avoyen  begUnätiglen  mindestens,  seitdem  sie  Herren 
der  Wa<ndt  ^^t  worden  waren,  den  Grofaen  St  Bernliard  ^'«^^onüber  dem 
Kleinen  8t.  Birnluird  und  dem  Mont  Cenia.  deren  Fufjj  doch  auf  beiden 
Seiten  ihnen  zustand,  und  gegenüber  dem  Mont  Genevre,  wo  wenigstens  der 
italienische  Hang  savoyisch  war.  Der  savojische  Besitz  strich  von  Süd- 
ost nach  Nordwest,  von  der  Maurienne  auf  Mftoon,  wie  sttdlich  davon 
sich  der  Dauphin^  in  ganz  gleicher  Richtung  lagerte.  Wer  von  den 
Pässen  nach  Lyon  wollte  ^  konnte  das  Gebiet  des  Dauphinö  nicht  ver- 
meiden, nur  wer  von  Chamböry  direkt  den  frUher  bezeichneten  Weg 
auf  Ificon  nahm,  betrat  nicht  die  Herrschaft  des  Dauphin,  in  die  auch 
die  Baronie  La  Tour  du  Pin  an%ing.  Mit  den  Rivalen  in  der  Herr- 
Schaft  der  Westalpen  standen  sich  dauernd  die  Savoyer  schlecht.  Die 
Eifersucht  zwischen  beiden  Häusern  zieht  sich  durch  die  Jahrhunderte 
hin,  sie  hielten  sich  gegenseitig  im  Schach*.   Das  Haus  Savoyen,  hoch- 

1  1297  Mfti  11.  Winkelmann,  Acta  imp«rii  2.  172. 

«  S.  nl...n  S.  194. 

*  Eg  ist  /n  boacliteii.  -lars  12f)0  der  Zoll  von  Jongne  mit  dem  auf  dem  Gott- 
hard vereiiiifi;t  wurde.    S.  oben  S.  194. 

*  JacobuB  Milimeste  und  Soneo  de  Busscro  erklären,  dafe  der  gefaugene  Sanco 
durch  den  Grafen  entschSdiitt  sei.  1299  Juli  Sl.  M etile  I,  868. 

'  Unsere  Urkundt  ii  Nr.  250. 

*  Regesten  Wurstemborger  4,  373,  der  von  1255  i«t  unbestimmt  4,  198. 
'  VgL  Fonrnier,  Le  royaume  d' Arles t  pasairn. 
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■trebendy  seit  einem  Jahrhundert  in  engen  verwandtschaftlichen  Be- 
siebungen  zu  England  und  Flandern,  stets  antihabsburgisch,  hatte  sich 
seit  dem  Frieden,  den  Eduard  I.  unter  Preistrabe  König  Adolfs  mit 
Philipp  dem  Schönen  geschlossen  hatte,  dauii  Frankreicli  sehr  genähert, 
•w  alirt  iul  der  Dauphin  Hurabert  nun  der  Anhänger  der  deuUschen  Partei 
in  diesen  dem  Kelche  fast  entfremdeten  Gebieten  war  ^  Bald  gingen  die 
beiden  Rivalen  aber  entgegengesetzte  Wege ,  der  Dauphin  schlofs  sich 
enger  an  Fraiikicich,  der  Graf  au  die  deutschen  Könige  an.  Ls  «pracheu 
also  politische  Grilnde  beim  Savo;)rer  daftü*,  die  südlichen  Pässe  seines 
Lande«  surüoksiisetBen  gegenüber  den  nOrdlicben.  Auf  den  ettdlicbea 
blieben  die  Keufleute  viel  weniger  lange  auf  flavoyischem  Boden,  und 
wabraeheinlieb  waren  aiicb  die  Zölle  minder  gttnstig  für  die  Savoyer,  ale 
wenn  die  Fremden  durch  die  Waadt  nacb  dem  Jurapaaae  Ton  Orbe  oder 
▼om  Weetgestade  des  Oenferaeea  aua  durch  die  Laadechaft  Breue'  sogen, 
in  der  der  Haaptteil|  die  Herrschaft  Blg^,  1272  den  Savoyem  durch 
Erbschaft  zugefallen  war. 

Die  Grafen  wirkten  sehr  energisch  für  die  Wege  durch  das  Jura- 
gebiet nördlich  des  Rhonedurchbruches,  für  diese  beiden  Strafsen 
hatten  sie  der  Gesellschaft  der  ifalionischen  Mefsbesucher  und  den  Kauf- 
leuten von  Genua  Geleits-  und  l:luiL,'öchaftsbriete  gegeben,  deren  Wort- 
laut mir  leider  nicht  bekannt  geworduu  iät^.  Gleichwohl  zogen  die  Fuhr- 
leute die  Wege  durch  das  Viennois  und  die  Ile  Cr<imieu  *  auf  Lyon. 
Das  z;u  Hndern  schickte  Gnif  Amadeus  1302  einen  Famiiiaren  nach  Lagny 
und  Troycü  mit  dem  Aultrage,  die  Benutzung  dieser  Wege  möglichst  zu 
widerraten,  jener  zu  empfehlen.  Wir  haben  noch  genaue  Nachricht,  wie 
et  seinan  Auftrage  bei  der  Glesdlichaft  der  italteniachen  Mebbesucher, 
bei  den  Gardes  des  foires  und  den  Kaufleuten  Ton  Qenua  nachkam* 
und  wie  er  dabei  des  Grafen  Ehrfurcht  vor  der  Person  des  finuuOstsdien 
Königs,  der  ihn  mehr  und  mehr  in  seinen  Bannkreis  zog,  ausdruckte. 
Die  Kaufleute  waren  bereit,  ihre  Fuhrleute,  die  trots  ihres  Verbotes 
jene  Wege  benutsten,  empfindlich  sogar  am  Leibe  au  strafen.  Es  ist 
nicht  uninteressant,  zu  beobachten,  wie  wenigstens  au(  dieser  Strecke 
das  Transportgewerbe  bereits  von  der  speciellen  Leitung  und  Begleitung 
des  Wareneigentttmers  sich  befreit  hatte* 


1  Fournier  57.  175  u.  SSSffl 

'  Tin  Whikol  zwinchen  Rhöue  und  Saöne. 

*  Erw&hut  in  unseren  Urkunden  Nr.  251  u,  252. 

*  »JnBula  Dercime*  »tnsuia  de  Crime.*  Die  orographisch  uocb  sum  Jura  gehörige 
sfidUdi  des  Bfadue,  Sitlidi  der  Bonrbre  gelegene  Laadsdiafl. 

*  Unseren  Urknaden  Nr.  851  a.  252. 
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Ueiurich  VII.  nud  der  St.  Gotthard. 

Veränderte  Lage.  Kr  Mellt  die  EheimöUe  viedtr  her.  hilft  unhnntßl  .?"r  J?'- 
^ruwlung  eistet  dauernden  »Signorie  in  Jlailand  mit  und  fuhrt  keine  klare  6dieidung 
ie»  Beith$guU$  vom  MermWadhen  Hauigute  durdb.  Der  Name  St.  OüH^ard,  JSSm- 

rithtung  des  Beichsguts.   Graf  Wernher  von  Homberg.   Baseler ^  Ia* zerner  und  Mai* 

h'iniJt  r  KnuflcnU.  Die  cfdrichadenden  Erei(iyiis<te :  Doj/yitluahl  und  ScIiJadd  hei  Mor- 
gatten.  J:'r(itfmis:  Am  Ht.  Gotthard  bildet  sidi  ein  Fafsstaal,  der  J^ft  geiU  dem 
lietüie  Valoren. 

Die  Kegleriing  des  ersten  luxemburpschen  Kaisers  hat  nach  drei 
Seiten  hin  den  llandel  und  Verkehr  zwischen  Italien  und  Deutschland 
beeinflufst 

Heinrich  verdankte  Beine  Wahl  dem  Gegensatze  der  rheinischen 
Kurftlrsten  gegen  den  König  Albrecht  und  die  TJabsburgor  überhaupt. 
Sein  Bruder  Bulduin  von  Trier  hatte  den  Mainzer  und  Köhier  gewunncii, 
und  alle  drei  sorgten  dafür,  dafs  der  neue  König  sofort  die  von  seinem 
Vorgänger  au^ehobenen  RheinzOUe  den  KuHärsten  erneut  yerstattete'. 
Damit  war  der  Verkehr  auf  dem  Nieder-  und  Hittdrhein  wieder  schwer 
behindert  und  eingeschrfinkt.  Abermals  wurde  dem  Rheine  seine  natfir» 
liehe  Bedeutung  ftr  den  Handel  gescbmälerty  und  wie  es  jetat  war,  se 
blieb  es  die  folgenden  Jahrhunderte  hindurch.  Die  Kurfürsten  besteuerten 
die  Stftdte,  die  sich  von  ihnen  freigemacht  hatten,  durch  schwere  Zölle. 
Und  der  deutsche  König  richtete  seine  Verkehrspolitik  nach  den  Wünschen 
der  Kurfitrsten  ein. 

Am  anderen  Ende  des  deutsch  -  italienischen  Handelsweges  half 
Heinrich  VIT.  —  fast  wider  Willen  —  dazu  mit,  dafs  hier  der  die  Alpen- 
pfisse  an  ihrem  Südfufse  beiierrschende  Staat  entstand.  Matten  Visconti 
^v.'ir  auch  von  Albrecht  als  Reichsvikar  bestätigt  worden,  swne  Herrschaft 
erstreckte  sich  über  eine  Keihe  von  Städten,  allein  im  Jahre  in02  wurde 
Matteo  von  der  guelfischen  Partei,  den  Torriani  und  ihren  zahlreichen 
Freunden,  ja  öclbät  einer  grofsen  Zahl  von  ühibellinen  vertrieben,  die 
doUa  Torre  lösten  ihn  in  der  Herrschaft  ab,  auf  so  lange,  wie  er  si^te, 
bis  das  Mab  ihrer  Fehler  das  der  seinen  ttbertreflb,  XTnd  aueh  nacb  Como 
kehrten  die  Vitani  lurttck.  Als  Heinrich  cum  KOnige  erwählt  wurd«^ 
war  Ottido  della  Torre  dw  capitano  perpetuo  Ton  Hailand.  Die  entseti- 
liche  Zeit  der  Parteikämpfe  hatte  im  italienischen  Volke  die  Sehnsucht 
nach  einem  Friedensstifter  geweckt  und  die  brennende  Gier  nach  einem 


>  Vgl.  £rich  Wetzel,  Das  ZoUrecht  der  deutacheu  Könige  6. 118.  Sommer- 
lad  8. 148 1  beorteat  Albceeht  snden. 
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Kaiser,  wir-  sie  tms  Dante  geschildert  hat.  Es  waren  die  Zeiten  der 
alten  KäRijilV  wider  die  Deutachrn  vor«r<^sspn  .  und  man  sah  im  Augen- 
blicke nur  den  goldenen  Schimmer  des  Kaisertums.  DioRem  Enthusiasmus 
eines  friedebedüritigen  Volkes  kam  der  jiingei  K«nig  entgegen.  Er  betrat 
Italien  nicht  als  Ghibolline,  sondern  als  IVicdensstifter,  der  die  Parteien 
aussöhnen  und  so  vernichten  wollte;  er  kam  als  em  Bote  der  Versöhnung, 
bis  die  Dinge  ihn  wieder  Eum  Ghibellincn  machten.  Den  Italiener  be- 
seelte auCser  jenem  Sehnen  nach  dem  Frieden  auch  die  Farcht,  bei  dieeemr 
Werke  die  municipale  Freiheit  lu  verlieren,  und  in  dem  Widerspiel 
dieser  beiden  Tendensen  liegt  das  Geheimnis  des  letsten  hochmittelaltei^ 
liehen  ROmerauges. 

Als  Eingangspforte  hatte  sich  der  KOnig  den  Mont  Cenis  gewlhl^ 
den  ihm  sein  Schwager  Graf  Amadeus  von  Savoyen  offen  hielt.  Sein 
Weg  führte  ihn  über  Lausanne,  Genf,  Chamb^  durch  die  Mattrienne^ 
dann  nach  Susa,  Turin,  Chicri  und  Asti. 

Als  sich  der  König  Mailand  nahte,  beugte  sich  schweren  Herzens 
Guido  und  ging  waffenlos  dem  Könige  entgegen,  in  dessen  Begleitung 
Matteo  Visconti  weilte.  Die  Aiissf5!innng  zwischen  den  beiden  Geschlechtern 
und  Parteien  wurde  \()llzog<'u ;  aber  kaum  war  es  geschehen,  da  brach 
die  Sorge  um  die  municipale  Freüieit  mit  aller  Gewalt  hervor.  In 
scliwerem  Strafsenkampfe  wurde  von  den  deutschen  Rittern  —  an  der 
Spitze  Herzog  Leopold  von  Osterreich  —  der  Aufstand  niedergerungea 
und  Matteo  wuIste  sich  in  diesen  kritischen  Stunden  so  klug  zu  be- 
nehmen» daTs  von  ihm  der  Verdacht  fem  Uieh,  als  sei  er  der  An- 
stifter, die  Schuld  fiel  auf  die  Torriani,  sein  Rivale  mufste  die  Stadt 
räumen;  ja  der  König  machte  nunmehr  den  Visconti  zu  sdnem  Vikar 
in  Mailand.  Bald  vertrieb  der  König  auch  die  Vitani,  die  Freunde  der 
Torriani,  aus  Como  und  immer  deutlicher  voUaog  sich  die  Ändenmg 
in  seiner  politischen  Stellung:  der  FHedensbote  wurde  das  Haupt  der 
Ghibellinen. 

Er  brach  der  Guelfen  Macht  in  Mailand  und  Brescia,  er  hinterliels 
einen  starken  Bund  der  ghibellinischcn  Städte  der  Lombardei,  denen  er 
als  militilri>chen  capitano  den  Grafen  Wernlier  von  Homberg,  einen 
tapfereil  Ivrieger,  gegeben  hatte,  wälirend  die  politische  Leitung  Matteo 
zufiel;  sieht  man  aber  ^anauer  zu,  so  entdeckt  man,  dafs  unsere  deutschen 
Landsleute  in  den  Strafsen  Mailands  nicht  für  den  König  gestritten 
hatten,  soudei-n  für  die  Errichtung  einer  italienischen  8ignoria.  Der 
Sieger  des  Tages  war  nicht  der  deutsche  König,  sondern  der  schlaue 
Matteo;  denn  dieser  Tag  brach  die  Macht  der  Torriani,  entwurzelte  die 
guelfisehe  Opposition  und  gab  dem  Visconti  die  Bahn  frei,  sich  in  Hai- 
land  die  Signoria  einaurichten,  die  er  selbst  noch  auf  die  nftchsten  Stftdte 
ausdehnen  konnte.  Auch  Heinrich  VU.  machte  Matteo  cum  Reichsvikar 


Heinrich  VIL  uod  der  St  Gotthard. 


235 


fUr  MaiUuid,  Die  Doatsclien  hatten  MatteOi  der  einst  mehr  dtireh  die 
Eifersucht  der  Seinen,  ab  die  Kraft  der  Torriani  gestUrat  war',  seiner 
Gegner  entledigt. 

Die  dritte  der  erwVlinten  Folgen  Heinrichs  ist  die,  dab  die  letato 
IfQgliehknt  verabsäumt  wurde,  zwischen  den  Waldstfttten  and  dm  Haha- 
btirgem  wirklich  rein  und  säuberlich  alle  Streitfiragen  zu  erledigen. 
Heinrich  war  nicht  gleich  zu  Anüsng  den  Habsburgem  feindlich  entgegen- 
getreten, auf  seiner  Reise  in  die  oberen  Lande  vom  Frtihsommer  1309 
treten  uns  aber  deutliche  Anzeiclion  einer  schweren  Spannung  entgegen. 
Und  wie  nun  in  Konstanz  vor  ihm  Boten  der  drei  Wnlrktätte  erschienen, 
verbriefte  er  nicht  allein  das,  wjis  an  kaiserliciieii  Privilegien  sie  schon 
bisher,  wenn  auch  von  den  Habsburgera  nicht  anerkannt,  erreicht  hatten, 
sondern  er  griff  bei  Unterwaiden  darüber  hinaus,  direkt  in  die  Rechte 
der  Habsburger  ein,  und  er  gestand  allen  dreien  zu,  dafs  sie  in  Zukunft 
vor  keinem  Gerichte  aufserhalb  ihrer  Grenzen  erscheinen  sollten,  als 
vor  dem  königlichen  Hofgerichte*  Und  wenn  das  auch  nur  unter  Vor> 
behalt  des  Widerrufii  gewflhrt  war*,  es  war  ein  starker  Sieg  des  muniei- 
palen  Omstes  nicht  allein  Uber  die  Habsbuigw,  nldit  allein  über  diesen 
Territorialstaat,  sondern  auch  ttber  den  grolsen  BeichskOrper. 

Wohl  sog  Heinrich  im  Interesse  des  Bmches  die  Konsequenz  diesen 
Gebieten  nunmehr  eine  einheitliche  reichsrechtliche  Oiganisation  zu 
gehen,  er  schuf  das  Amt  eines  Reichsrogtes,  dos  „Pflegers  des  römischen 
Keiches  in  den  Waldstätten",  er  machte  dazu  den  Grafen  Wemher  von 
Homberg,  dessen  Mutter,  die  Gräfin  Elisabeth  von  Rapperswil,  die  besten 
Ansprüche  auf  Urseren  besafs  und  oft  schon  den  Widerstand  des  Adels 
gegen  die  österreichischen  Hcr/Rfro  geleitet  hatte,  und  nln  dieser  aufser- 
ordentlich  tUchtige  Mann  offenbar  wegen  seiner  Vertrautheit  mit  den 
italienischen  Dingen  dazu  bestimmt  wurde,  den  König  nach  Italien  zu 
begleiten,  erhielt  das  Amt  Wernhers  Stiefvater,  der  Graf  Rudolf  von  Habs- 
buig-Laulenburg^.  Aber  diese  beiden  blieben  mit  dem  von  Ludwig  dem 
Bayern  ernannten  Aarberger  allein.  Die  Waldstätte  erwuchsen  nicht 
zu  einer  Reicbslandvogtei,  nicht  zu  einem  Teilgebiete  einer  Monarchie, 
sondern  sie  waren  Bepnbliken  und  eliminierten  sofort  das  Element 
das  dem  hinderlich  entgegenstand.   Die  Klugheit  Sicherheit  und  der 


*  Job.  ▼.  Cermenate  in  Fonti  per  la  storia  ä*ItaHa  2.  80. 

*  Der  Zosats  •prat$e»»ilbm  wque  ad  vchurtaUa  matrae  tcnqrfodfMii  toNfMiMiad!» 

taUiuris*  fehlt  in  dem  Schwvzer  Brief,  dicor  ist  aber  nur  in  Abschrift  erhaltso. 

'  So  ^•rnia;8ten8  nach  Kopp  4,  1,  107.  v  Wyfs  in  «einer  Biographie  de» 
tapferen  Mionesängers.  Ant.  Mitteilungen,  Zürich  Bd.  13,  Dierauer  und  Öchsli 
«rwihnen  sdae  AmtsfiliniBg  nich^  sie  ist  aneb  nur  Ar  Beilrke  aaftariislb  der  drei 
Wal  Istätte  belegt.  Ebenso  i«t  des  bei  Eberhard  von  Bflrgdn  der  FSU,  den  Kopp 
aIb  Rudolfs  Nachfolger  ansieht. 

Schult».  Ooadt.  d.  mittoUatorl.  Handels.  I.  15 
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Ifut  dieaer  Waldleate  bedurfte- nicht  einen  von  einem  EQnige  gesetsten 
Herren,  ne  waren  imstende^  sich  adbet  su  beheuptm. 

Dieee  Mefanahmen  de«  EOnigs  hatten  die  Hahsbm^  begreiflicher- 
vorn  tief  verl^it  Dodi  konnten  eie^  ala  im  Atigast  1809  in  Speier 
mit  dem  Könige  wirklich  eine  £inigiing  zustande  kam,  keine  Änderung 
der  königlichen  Politik  gegenüber  den  Waldstätten  erwirken;  erst  als 
der  Herzog  Leopold  sich  in  Italien  als  treue  Stutze  erwiesen  hatte,  wurde 
zugestanden,  dafs  dem  Habsbarger  in  diesen  Gegenden  das  gehören  solle, 
was  ilmon  kraft  Orafsrhrift ,  Erbrecht  oder  Kauf  zustehe.  Vertrauens- 
männer bollter;  über  alle  strittigen  Punkte  entsclieiden  ^  \^';iro  das  prompt 
auögeflihrt  worden,  so  würde  der  Kampf  für  die  Habt^inricer  Tielleicht 
einen  anderen  Ausgang  gefunden  haben,  weil  dann  das  Gefühl,  für  das 
Recht  zu  kämpfen,  schwerlich  die  Eidgenossen  so  beseelt  hätte,  wie  das 
bei  Morgarten  der  l^all  gewesen  ist.  Aber  des  Königs  Vertrauensmann, 
der  Freiherr  Eberhard  von  Bürgeln,  blieb  noch  lange  in  Italien  beim 
Kaiser*.  Und  so  ward  der  letate  Moment  einer  friedlichen  Einigung 
Tenäumt  Der  Gotthaxdpafs  gewann  dadurch  eine  ganz  andere  Bedeutung : 
er  ward  nicht  allein  ein  wirtschaftlicher  Eonkurrent  der  übrigen,  sondern 
er  hatte  eine  hochgespannte  politische  Bedeutung.  Die  politischen  Gkgen- 
Bütse  der  aufblühenden  Eidgenowenschaft,  die  ron  ▼omheretn  ein  Pala> 
Staat  war,  die  Stellung  zu  Mailand  und  Österreich:  das  sind  die  Momente, 
welche  nun  Uber  die  Geschichte  des  Pafshandels  entscheiden.  Die  poli- 
tis<^e  Geschichte  beeinflufst  am  St.  Gotthard  den  Verkehr  in  Zukunft 
noch  mehr,  als  das  bis  dahin  der  Fall  gewesen  war. 

Um  diese  Zeit  erscheint  der  Berg  unter  dem  heutigen  Namen,  er 
wird  so  zuerst  im  habsburfrisc  hen  ürbarbuch  gennnrit  und  offenbar  nach 
der  auf  dem  i3erge  crrit  htrtfn  Kapolle.  Wie  kommt  der  Name  des 
Hildesheimer  Bischof«  hierher,  «It-asen  Ocbeine  1132  waren  erhoben 
worden?  Der  Gedanke  scliweifte  gern  nach  dem  Norden  und  dachte  sich 
in  dem  Gründer  wohl  gar  einen  Niederdeutschen.  Ich  vermag  heute 
doch  einen  wichtigen  Umstand  zur  Erklärung  beizutragen.  Die  Mailänder 
btlrgerlichen  Statuten  haben  in  dem  Verzeichnisse  der  Mailänder  Fest- 
tage,  die  bürgerlich  su  respektieren  sind,  auch  den  4.  Mai  (saneH  (h)iaräi) 
ab  Festtag  rot  hervoiigehoben*.  Wie  kamen  freilich  die  MaüAnder  aur 


Urkiude  Tom  Ifi.  Juni  1811.  Kopp,  Urlmnden  2,  186. 
*  Die  Ostsireiebitdien  HenOge  hattöi  «eh  ▼om  KStmg  Jobsnii  von  BSlimai 

die  Znsichernng  verschafft,  dafs  er  den  Vater  an  die  Erfüllung  des  Versprechens 
crinnera,  eventuell  selbst  ihnen  ihr  Recht  verschaffen  werde.  Von  irgend  welchen 
Mafsnahoien  Eberhards,  der  später  wieder  in  seiner  Heimat  war,  wissen  wir 
niabti. 

'  Statuta  Blatt  48.  An  diesen  Tagen  sollten  keine  Oericht^aiitzungeii  imd 
£ixekationen  stattfinden.   Dafs  «s  eine  St.  Oodehardkirehe  in  Msilsnd  gab,  wsr 
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boaoaderen  Verehruiig  dieses  Heiligea?  Der  alte  ▼on  den  Lepontinem 
heiTttbreiide  Name  wurde  jedoch  durck  den  Eapellennamen  erat  laogsani 
▼erdrftDgt  Noch  1337  wurde  in  dem  ewigen  Bündnisse  der  Grafen  von 
Ifontfort  und  der  dsterreichischen  Herzoge  in  der  Beschreibung  der 
Grenze  der  Hilfspfltcht  das  Schne^ebirge :  ^äen  mm  i^^rUht  EUuit 
swischen  Intorlaken  und  dem  Septimer  angeführt'. 

Die  „Verländerung^  des  Keichsbesitzes  am  Viorwaldstüttcrsee  wurde 
auch  dadurch  begünstigt,  dafs  der  Kaiser  in  einer  für  Graf  Wemher 
aufserordentlich  wolil wollend  abgofafsteü  Urlcunde,  die  den  Empfänger, 
wjia  selten  geschi«  lit,  stlndig  mit  „Du"  anredet,  am  21.  Januar  1313  ihm 
jährlich  100  Mark  Silber  auf  den  Reichszoll  zu  Fluelen  anwies,  die  nur 
durch  die  Zahlung  von  1000  Mark  Silber  sollten  abgelöst  werden  können. 
Den  Best  der  Zollemnahineii  behielt  der  Kaiser  dem  Reiche  Ter.  Es  ist 
dfts  erste  Mal,  dafs  wir  tob  diesem  ReichsaoU  hören;  wann  mag  er 
errichtet  sein?  Leider  wissen  wir  ttber  die  Wirksamkeit  Wemkers^ 
dessen  Amtsbereich  ron  der  Lombardei  ttber  den  Pafs  ktnttbergriff,  nur 
sehr  wenig.  So  erfahren  wir  ans  einer  jttngeren  Quelle^  dafii  er  mit  den 
Comasken  ttber  ihren  Zoll  verhandelte'. 

Im  übrigen  beunruhigte  die  Gegnerschaft  der  Waldstätte  und  der 
Dsterreichiachen  Herzeige  in  diesen  Tagen  den  Handelsverkehr  erheblich. 
Es  war  namentlich  Luzem,  das  schwer  darunter  litt,  und  eine  Vorahnung 
spÄterer  Zeiten  ist  es,  wenn  die  Waldstätte  und  Luzern  sicli  zu  einigen 
versuchen ,  ohne  direkt  mit  der  Herrschaft  zu  verhandeln.  Es  waren, 
so  scheitit  es,  eine  Reilie  von  Leuten  des  Thalrn  Ursorea  bei  Root  auf 
d'»m  Wege  von  Luzern  nach  (  liani-Zürich  gelangen  gesetzt,  Konrad  der 
Moser  erhielt  als  Landmaun  von  Uri  zuerHt  die  Freiheit'',  am  Tage  vor- 
her hatte  fler  Eieichapfleger  und  die  Gemeinde  von  vSehwyz  den  Luzemern 
freie  Kaut'maunsfahrt  auf  dem  See  bis  zur  ISust  in  Flüelen  verbürgt*. 
Die  Unterhandlungen  Hihrten  aber  noch  lange  nicht  zu  einem  Abschlufs, 
erst  Ende  November  1309  ▼ersehnten  sich  die  Leute  des  Thaies  Urseren^ 
da  die  Gefangenen  endassen  waren,  mit  d«r  Stadt  Luzern  und  indirekt 
auch  mit  den  Henögen  tou  Österreich  und  der  Stadt  Brogg',  und  so 


Bohoo  bekannt.  Die  viel  jüagcro  Erzählung,  der  hl.  Godehard  habe  bei  einem 
Übergang  über  den  Berg  ein  Wunder  gewirkt,  ist  werttos.  Acta  SS.  Hai  1,  520. 

>  Thonmen,  Url^nden  bot  sehweb.  Oesdddite  1«  MOL  Onrah  die  Beiheo- 
iüige  ist  die  Albnla  ausgeschlossen. 

•  So  ist  wohl  mit  v.  Liebenau  der  dominus  (ruarnerim  zu  erklären,  der  im 
Zolltarif  von  Como  erwähnt  wird.  VgL  unsere  Urkunden  Nr.  190  S.  ISO,  30  und 
P<6rlodieo  der  Soeieti  atoHca  di  Como  19,  200. 

•  1309  Juni  23.  Kopp,  Urkunden  1,  108. 
«  1309  Juni  22.  Kopp,  Urkanden  1,  107. 
»Kopp,  Urkunden  1,  120. 
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grofs  war  die  Fraade  der  Luzomer,  dafs  nim  der  Pafs  sich  wieder 
öffnete,  dafs  sie  eine  jährliche  Spende  von  10  ff  zu  Bahlen  gelohten  ^ 
Man  bat  bisher  es  nicht  betont,  dafs  in  dieeon  Pakt  auch  ein  »ehr 
wichtiger  HandelBTertrag  steckt.  Der  „Atzungs'vertrag  zwischen  Uri 
und  Luzera  ist  zwar  nicht  erhalten,  aber  wir  sehen  doch,  dafs  auch  am 
Norrlfufse  der  Alpen  die  Tliälor  sich  die  Zufuhr  an  Getreide,  Wein,  vor 
allem  auch  an  Salz  sichern  mufstcn  und  siclieiten.  Die  einzige  Waffe, 
die  Lande  zu  !><-if^^en,  wäre  das  Auahungern  gewesen,  wie  ja  noch 
Zwingli  den  katholischen  Urkantonen  das  6a\z  soll  haben  entziehen 
wollen. 

In  diesem  Konflikte  tritt  Ursereu  hervor,  das  rechtlich  noch  eine 
durchaus  yon  den  Habsbui^em  abhängige  Landschaft  war,  es  fand  das 
Thal  aber  oÜenbar  Deckung  bei  den  WaldetHtten'.  Im  gßaxweio.  aber 
gewinnt  man  die  VonleUuug,  dala  die  Leute  von  Uraeren  auf  dem  Pasee 
dominieren,  man  darf  auch  nicht  yeigessen,  dafs  die  Transportgenoaeen- 
Schaft  auf  dem  St  Gotthard  auch  die  Leute  aus  Uraeren  um&Crte^  und 
der  henwshaftlicfae  Anteil  an  der  ,TeilbaUe*  im  habsbuigisehen  ürbar- 
buch  unter  dem  Amte  Urseren  gebucht  wird'. 

Luzem  hatte  auch  Baseler^  und  Mailänder  gefangen  setaen  laasen^ 
wie  die  Urfehdebriefe  lehren.  Die  Streitigkeiten  zwischen  Luzern  und 
Basel  wiederholten  sich  sehr  häutig^,  und  schon  spielte  ein  Baseler  Ge- 
schlecht dabei  eine  bedenkliche  Rolle,  die  MUnche,  die  wir  später  im 
Besitze  wichtiger  Burgen  finden  werden.  Ks  war  ein  Geschlecht,  dsis 
uns  bald  in  allen  Ländern  begegnen  wird.  Schon  König  Albrecht  be- 
diente sich  eines  Münch  als  Boten  an  den  Papst  Bonifaz  VllI*. 

Den  Mailändern  waren  1309  Wari  nh  illcn  festgehalten,  die  auf  die 
Intervention  Guido  della  Torrcs  der  iSti\dt  und  der  IvauliiiHuiisciiaft  frei- 
gelassen wurden^.   Ein  zweiter  Fall  berührt  eine  mailändische  Handela- 


'  Öcbsli,  Regest  499. 

*  Es  macht  übrigen»  mehr  deo  Eindruck,  als  handle  es  sich  um  einen  Konflikt 
zwiidieD  ürseren  and  Lasern  bes.  Bmgg,  als  swischen  enterem  nod  der  Herr» 
Schaft.    Die  bisherige  Aoifassung  sachte  zuerst  immer  politi  <  In  Motive. 

'  'Da  ist  fi'h  ri}i  recht,  hfisBCt  tciTlnlJe:  davon  git  man  10  ft  pfefjers  jerh'h  * 

*  Kopp,  Urkunden  2,  177.  Baseler  Urkb.  4,  9,  lö  ff.  £0  waren  vier  Personen 
▼eil  Basel  arretiert  1909  Jannar  94. 

*  Zwei  Sflhnen  rtm  ISll  and  1812  behandelt  Kopp  4,  1,  260 &  nadi  den  ia 
Losem  erhslteneii  Urknndoi,  die  jetet  Baseler  Urkb.  4  Nr.  20,  21  n.  SS  ga> 
druckt  sind. 

«  Baseler  Urkb.  3,  224. 

*  Tier  Urkanden:  VollniBcibt  der  Stadt  Ar  die  drd  GesandteD,  Versieht  Guidos 

als  dominus  jierprtuus  namens  der  Stadt,  ebenso  der  univeraitax  mtrcatorum,  wie 
endlic])  des  Gesandten  selbst,  alle  1909  September  and  Oktober.  Kopp,  Urkanden 
2,  193. 
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gesellschaft,  die  in  Luzern  einen  Sitz  hatte.  Der  dortige  Vertreter  T)»oma8 
de  Du^iano  wurde  wegen  einer  von  seinem  Compagn  ni  aiieikaniiten 
Scliuld  gefangen  gesetzt,  erhielt  auch  von  der  Stadt  Luzern  sein  einge- 
legtes Kapital  (323  ü  Imperialen)  zorUck,  gleichwohl  sandte  die  Stadt 
Mailand  noch  elnoi  GeaandteD,  um  die  FraÜEBsung  au^  des  Thomas 
und  Petras  de  Dugnwno  sa  TerlaagOD^  Die  Spannung  swisehen  Laxem 
und  Mailand  ttuCwrt  sich  auch  in  den  Forderungen  von  Lucemer  Handeüs- 
leuten«  Wegen  Zollfiberforderangen  in  Ifailand,  domo,  Bellinsona  nnd 
Iioearno  forderten  21  Lnaeraer  Oescliilftihäuser  in  Posten  von  800  i( 
Imperialen  bis  au  10  0  Imperialen  einen  Gesamteraatz  Ton  8370 
weiter  hatten  sich  Tter  Oeocfalfke  Uber  Beranbnngen  im  Werfte  von  598  U 
au  beklagen'. 

Was  Heinrich  VIL  in  Italien  Tmittcht  hatte,  war  ein  phantastisches 
Unternehmen,  für  seinen  Ruhm  war  es  ein  Glück,  dafs  der  Tod  ihn 
dahin  raffte,  ehe  die  nackte  Gewalt  der  rf^alen  Kräfte  ihn  zu  erdrücken 
bep-anii.  Und  nun  folgten  schnell  amViiiatider  die  Handlungen,  welche 
die  Eidgenossenschaft  schulen  und  dem  Keiche  jeden  Einllufs  auf  den 
Gotthardpafs  entzogen.  In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  Januar  1314  über- 
fielen die  Schwyzer  das  hochadlige  Kloster  Einaiedeln,  ihren  alten  Streit 
mit  ihm  zu  erledigen.  Eine  solche  Gewaltthat  rief  die  Gegner  sofort 
aul  den  Plan.  Der  Bischof  von  Konstanz  verhängte  den  Bann,  aber  die 
ataatlidie  Hilfe  Torsagte. 

Nach  langen  Yerhaadlnngen  wurden  am  19.  und  20.  Oktober  1814 
dem  Beiche  awei  K(>mge  erkoren ,  die  Waffen  mulaten  nunmehr  ent" 
scheiden.  Friediieh  von  östenr^cfa  war  der  Erbe  der  Gegnerschaft  gegen 
die  WaldstBtte^  als  KUnig  ▼erhBngte  er  ttber  die  Frevler  von  ESnsiedehi 
die  Acht;  Ludwig  der  Bayer  aber  erbte  die  Politik  Adol&  von  Nassau 
und  Heinrichs  VIL,  er  sprach  sie  von  der  Acht  frei.  Mit  dem  Kampfe 
um  das  Reich  war  so  der  der  Eidgenossen  und  des  Hauses  Österreich 
verbunden.  Die  Schlacht  von  Morgarten  (15.  November  1315)  entschied, 
das  war  die  Tlmt  der  Befreiung,  auf  dem  winterlichen  Schlachtfelde 
hatten  die  [iaueinliaufen  bewieaen,  dafs  sie  Kraft,  Gemeinsinn  uncl  Selbst- 
zucht genug  besafsen,  um  dem  Kitteradel  zu  trotzen.  Wenige  Tage 
später,  am  9.  Dezember  1315,  erneuten  die  Eidgenossen  den  Bund  von 
1291.  Ein  neues  Staatägcbilde  war  damit  begründet,  ausgehend  von  der 
Vereinigung  dreier  Thalgenossenschaften,  blühte  ihm  eine  grofse  Zukunft, 
und  diese  verdankte  sie  vor  allem  der  geographischen  Lage.   Die  £id- 

*  1302  Mftrz  14.  Urkunde  des  Petras  de  Dezio  Bürgers  von  Mailand  (unter 
den  Zeugen  eia  Mail&nder  Burger  mit  dem  deatschen  Namen:  Johannes  dietus  Sutten) 
und  (1312)  Juni  I  Urkunde  dc8  Nicola  Baonsignore,  Vikars  für  Mailand  und  der 
Stadt,  Beglaubigung  des  Rugerius  IHiidinara.  Kopp«  Urkimdeii  3»  198.* 

*  T,  Liebenau,  KOiii|^a  Agnet  Ytm  Uogain  417^20. 
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genossenschaft  war  Herrin  des  ( iottlmrtlpasses,  und  so  hingen  Luzem 
und  Zürich  von  ihnen  ab,  der  Pais  gab  diesen  Thaileuten  die  werbende 
Kraft  und  politische  Bedeutung.  Die  Schweis  ist  der  P&fästaat  des  St. 
Gottiiard  geworden,  und  in  ihm  erkennen  mit  Recht  noch  heute  die 
Schw«iser  da*  CoDtnun  det  StMtengebfldM.  Die  TheUeute,  welche  £e 
EidgenoeBenecheft  begründeten,  waren  keine  gewöhnlichen  Bauern  eine« 
weltentlegenen  Thaleiy  aie  fiHurten  die  Waran  des  Welthandels  ttber  die 
Befge  und  sprachen  mit  den  Kaofleaten,  den  Boten,  Pilgern,  Heiven 
und  Fürsten»  die  durch  ihr  Iisnd  zogen.  Daher  die  Weite  dea  Blickes^ 
welche  im  Kampfe  gegen  die  Habsburger  sofort  jede  Chance  ausnutite^ 
daher  die  Neigung  und  Fähigkeit,  jede  Schwankung  der  ettropftiaeiien 
Lage  auszunutzen.  Der  Gotthard  war  der  einzige  Alpenpafs,  en  dem' 
Reichsgut  lag,  und  doch  hat  der  König  unter  den  Alpenpässen  niemals 
den  Fufs  eines  Königs  getragen,  keines  deutschen  und,  so  viel  ich  woifs, 
auch  nicht  den  eines  anderen!  Der  Pals,  der  bestimmt  schien,  aufs 
innigste  das  Deutsche  Reich  mit  dem  Gebiete  der  alten  langobardischen 
Krone  zu  verbinden,  trennte  sie  noch  viel  mehr,  als  der  unwegsame 
Berg  es  viele  Jahrhunderte  gethau  hatte.  So  ist  die  Eidg^ossenschaft 
entstanden. 
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Erster  Teil. 

TN  ITALIEN  DOMIZILIERTE  GELDHÄKDLER  ALS  GLiUBIÖER 

DES  DEUTSCHEN  HOHEN  KLERUS  IM  DREIZEHNTEN  UND 

VIERZEHNTEN  JAHRHUNDERT. 

Etnnndswanzigstes  Kapitel. 
Die  westdeutschen  firzbischOfe  als  Sehuldaer. 

Wiedemufireten  des  Fremdkaufmanns.  Anfänge  der  Geldtr i rischaß.  System  der 
pfip^th'cJu'ii  h'ititiahtintu  Zuii  Klossen.  Hohr  fh>r  Si'rritien.  Bcihilff  fh-r  ifn}ie»f<>rhm 
Kaufleute.  £rzbtschöfe  ton  Köln,  vw  atiem  Dietrich^  Engelbert,  Konrad,  spätere. 
Maing.   Widerstand  des  Klerus.  Trier. 

Das  dreizehnte  Jahrliundert  sah  einen  selhstÄndigen  Geldhandel  ent- 
stehen, so  dafs  es  niilit  Lllein  bequem,  sondern  sogar  notwendig  ist,  den 
Geldhaudel  vom  Warenhandel  loszulösen  und  ihn  besonders  iür  sich  zu 
behaniicln.  Ich  werde  die  Behandlung  sotort  bis  an  das  Ende  des  MiUel- 
aiters  führen. 

Mit  dem  Geldhundel  lebte  für  Deutbchlaud  der  FrcmdkaufmAna 
wieder  auf,  wir  werden  sehen,  in  welchem  Umfange  italienische  Geld- 
hiadier  in  DeutaeUand  Einflufs  gewanoeii.  ]>er  Fremdkantknaiui  brachte 
die  aberlegenen  Formen  des  italienischen  Handels«  bb  diese  vom  deutschen 
Kaufmann  ttbemommen  waren,  und  der  deutsche  Bankier  den  firemden 
▼erdringte. 

Diese  Entwickelang  hingt  auf  das  innigste  mit  der  Entstehung  ^4is 

Kapitals  und  mit  dem  Aufkommen  der  Geld  Wirtschaft  zusammen.  Ehr^n- 
berg  hat  in  der  Einleitung  zu  seinem  grofsen  Werke  Uber  das  Zeitalter 
der  Fugger  die  Entwickelung  eines  Bedürfnisses  nach  grOfseren  Saameii 
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btam  Oeldes  durch  den  Sats  aosgedrttckt:  JP«eiiiitiii  nenm  hdUK  Und 
gewil«  liat  die  Notwendigkeit  grofeer  Bannittel  fUr  eine  Politik  sich  schon 
in  den  KrettasOgen  deutlich  geaeigt,  die  grofeen  Ritterorden,  Tomb  cUe 
Templer,  richteten  eich  auf  bankraXlaigen  Verkehr  ein.  Ich  meine  jedoch, 

dafs  eine  noch  viel  gröft>ere  Bewegung  des  Geldes  als  durch  diese  kriege» 
riechen  Zwecke,  durch  die  finanzielle  Stellung  des  heiligen  Stuhles  sich 
ergab,  die  freilich  zum  Teil  auf  Steuern  für  KreuzzUge,  also  für  kriege- 
rische Zwecke  sich  gründete,  wobei  der  Begriff  der  Kreuasflge  bekannt- 
lich sehr  weit  gespannt  Mnirde. 

Der  frülimittelalterliclien  Naturalwirtschaft  entsprach  die  Lehre  vom 
21in8verbot,  wir  werden  nun  beobachten,  wie  die  Kirclie  und  speciell  die 
Kurie  selbst  das  Aufkommen  der  Geldwirtschaft  fördert  und  so  den 
wunderbaren  Widerspruch  zwischen  Theorie  und  Praxis  herbeiführte, 
der  zu  den  eigen Lumliciiäteii  ^^erhältnitüseu  iuiirte,  die  wir  später  dar- 
zustellen haben.  f-^ 

Die  Entwickehmg,  welche  das  System  der  päpstlichen  ISmiahmen 
seit  dem  An&nge  des  dretsehnten  Jahrhunderts  nahm,  vor  allem  aber 
die  Einfbhrung  von  Kreuzzugssteuem,  hat  einen  aufserordentlich  regen 
Oeldverkehr  s wischen  Italien  und  Deutsdiland  hervoxgemfen,  den  ich 
aslbstredend  hier  nur  strdlen  und  in  seinen  für  den  Handel  bedeutsamen 
Polgen  besprechen  kann. 

Die  Abgaben  an  die  Kurie  aerfallen  in  zwei  Qruppen.  Die  mneü 
werden  in  Horn  (bez.  an  dem  Sitze  der  Kurie)  sdbst  erhoben,  der 
Zahlende  erscheint  dort  oder  liefert  den  Betrag  durch  einen  Abgesandten 
dort  ab.  Das  sind  die  serviiia  communia,  welche  der  Bischof  oder  Abt 
bei  seiner  Ernennung  oder  Bestätigung  zu  entrichten  hatte,  die  Taxen 
flir  die  Urkunden,  die  Pallien^elder  und  die  freiwilligen  Geschenke, 
welche  dem  päpstlichen  Stuiile  dargebracht  wurden^.  Die  beireffenden 
Gelder  wurden  der  Regel  nach  wohl  in  barem  mit  über  die  Alpen  ge- 
nommen, ilanclicr  Bischof,  der  eben  gewählt  war,  verfügte  jedoch  nicht 
über  die  ausrcicheuden  Mittel,  viele  von  ihnen  fanden  nun  jenseits  der 
Alpen  den  nötigen  Kredit  Sie  nahmen  dort  eine  Schuld  auf,  welche 
dann  entweder  an  dem  Sitae  dw  Kurie  oder  in  d^  Heimat  des  Schuldners 
oder  endlich,  was  geradesu  die  Regel  war,  auf  einem  der  Weltmflrkte 
SU  tilgen  war.  Das  Geschäft  lag  natürlich  den  rOmischen  Kaufleuten 


>  Das  Zeitalter  der  Fugger  1,  5  ff. 

•  Vgl.  KivHch,  Die  päpstlichen  Kollektorien  während  des  vierzehnten  .Talir- 
hunderta.  Quellen  u  For»cli.  nun  dem  G^ebiete  der  Geschichte,  herau^^^rftr  ^*  '1. 
Görres-Gesellsch&it  III.  Bd.  S.  XIII  li.  Gelegentlich  auch  £.  Müntz,  l.  argeut  et 
le  luxe  k  la  coor  pODtfficsle,  in  Bevae  des  quest.  liistoriqiies  Bd.  66  und  jetvt  aucli 
A.OottI  0  b,  Päpstliche  DBrldkenndmiden  des  dreixslmten  Jahrkiuidefti  im  ICstor. 
Jaiirliaeh  20,  666—717. 
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«in  iiäxiisten.  So  rinden  wir  denn  auch  in  den  ältcsiten  Zeiten  vorwiegend, 
ja  last  auBSchliefalich  römische  Kaufleute  als  Gläubiger  von  Schulden, 
aus  Mdchem  Anlaww»  eototandeii  waran.  Sie  finden  jedoch  bald  ttber- 
l^gene  Konkunronteii»  und  der  Vonpruig,  den  der  rOmiBche  y^Mifimaim 
▼or  «Uen  anderen  Toraas  Iiatte,  hörte  anf,  ab  die  Kurie  Ton  Rom  Tec^ 
legt  wurde.  Den  natttiliohen  Vorbedingungen  entsprieht  die  Thltigkeit 
rOmiseher  Eanfleute  sicherlich  nicht. 

Seitdem  Eubel  in  seiner  hochverdiautlichen  Hierandiift  auch  die 
Höhe  der  Sero&ia  emmunia  mitgeteilt  hat,  kann  man  ttbersehen,  welch 
•enome  Summen  unter  diesem  Titel  an  die  Kurie  flössen.  Ich  gebe  eine 
^usammensteUung  nach  der  Höhe: 

10000  fl.  Aquileja»  Köln,  Mains,  Salaburg,  Trier  (alias  7000^ 

7200  -  Lüttich, 

6000  -  Metz,  Passau, 

6000  -  Gnesen,  Tournay, 

4600  -  Utrecht, 

4400  -  Verdun, 

4000  -  Breäiau;  Freiäing  (auch  Kheims), 
3500  -  Olmütz, 

8000  -  Münster,  Bambergs  Basel  (oZ.  1000),  Brisen  (andi  Mafland), 
2800  -  Prag, 

2500  •  Magdeburg,  StraTsbuig,  Konstana^ 
2400  •  Würabttig  (ol  2800), 
2000  -  Sitten,  Trient, 
1400  -  Regensburg, 
^on  hier  ab  berücksichtige  ich  nur  die  westdeutschen  Sprengel: 
1200  (700)  fl.  Lausanne, 
1000  fl.  Hildesheim,  Minden  {al  500),  Worms, 

800  -  Eichstatt,  Augsburg, 

600  -  Genf.  Osnabriu  k,  Speier  (oi.  500), 

500  •  Chur,  Chiemsee, 

400  -  Verden, 

100  -  Paderborn,  Halbcr^tadt. 
Dalö  diese  iSummen  nicht  genau  den  wirklichen  Einkünften  des  betreffenden 
^prengels  entsprechen,  ist  mir  nicht  zweifelhaft   Wie  BVeising  viel  zu 
hoch  stdi^  ist  Paderborn  Tiel  au  niedrig  eingesdb&tst 

Die  andere  Gruppe  von  Abgaben  ermüglichte  Eanflenten  nicht  allein 
4erartige  Kreditgeschltfle,  sondern  sie  ttbemahmen  auch  den  Transport 
des  Geldes,  indem  sie  auch  den  Wechselverkehr  einfthrten.  Es  waren 
das  diejenigen  Abgaben,  welche  zum  Teil  anfüge  durch  die  DiOcesaU' 
behOrden  erhoben  wurden,  dnen  Erhebung  aber  seit  der  Mitte  des  drei- 
sehnten  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  durch  Ton  der  Kurie  selbst  he- 
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stellte  Kollektoren  besorgt  wurde Die  älteren  Abgaben,  die  grundherr- 
lichen PatrimoniengeMle  und  die  lehaiurechtUchen  Oensus  —  die  emsM 
exempter  Kinnen ,  der  in  DeatwUaiid  ja  nur  im  DeufaohoidenvgelMete 
bekaimte  Petenpfennig  —  in«ehten  nur  Umne  Betrage  wu,  ganz  anders 
aber  stand  es  bei  den  Tom  Papste  auf  die  kireblichen  Einkommen  ge- 
legten Steoem,  Torwicgend  Erensangssteuera»  welche  einen  sehr  kompfi* 
zierten  Blrbebangssppanit  erforderten ,  ttber  den  wir  jetst  Tortrefflich 
unterrichtet  sind.  Daneben  werden  von  den  Kollektoren  auch  die  frei- 
willigen Subsidien  der  Oeistliohkeit,  sowie  die  Einnahmen  aus  den  Beser- 
▼ationen  und  Annaten,  sowie  att<^  Spoliengelder  eingezogen. 

Die  Übermittelung  der  gesammelten  Gelder  an  die  Kurie  wurde 
vielfach  von  den  Kollektoren  italienischen,  gelegentlich  auch  französischen 
Kaufleuten  übertragen.  Die  Pfipste  haben  das  System  stark  begünstigt. 
Die  Voraussetzung  war,  dafs  die  italienischen  Kaufleute  den  Kollektoren 
folgten  oder  überhaupt  schon  in  dem  Gebiete  und  an  dem  betreffenden 
Orte,  an  dem  das  Geld  aus  den  lläudtu  des  Kollektors  in  die  ihren  über- 
ging, bekannt  waren.  Der  wesentlichste  Vorteil  der  Verschickung  des 
Oeldes  durch  Kaufleute  war  doch  eben  der  Wechaelverkehr,  Der  Trans- 
port des  baren  Oeldes  dureb  Geistliche ,  von  denen  natttilieb  bekannt 
war,  dafii  sie  Odd  gesammelt  batten,  «forderte  bedeutende  Kosten  fUr 
das  Geleit  Und  doch  wurden  die  Kollektoren  angefallen,  so  ereilte 
dieses  Gescbiek  den  mehr&eb  in  diesen  Gebieten  tfailtig  gewesenen  Peter 
Durand!  im  Jabre  1322  zwiseben  Konstanz  und  Basel*.  Der  Kaufmann 
▼ermochte  heimlich  zu  reisen,  er  brachte  das  Geld  aber  Überhaupt  nicht 
in  Gefahr  und  sparte  alle  Kosten  bis  auf  die  eines  Boten^  wenn  er  die, 
sagen  wir  in  Lüttich,  eingezahlte  Summe  durch  die  Vertreter  derselben 
Gesellschaft,  deren  Faktor  oder  Genosse  er  war,  in  Avignon  der  päpst- 
lichen Kammer  auszahlen  liefs. 

Diese  WechselgeschMfte  wurden  in  der  Kegel  von  Gesellschaften 
besorgt,  wie  wir  sie  bald  näher  kennen  lernen  werden.  Wir  werden 
sehen,  dafa  nacheinander  verschiedene  italienische  Stildte  hervortreten, 
bis  endlich  Florenz  so  gut  wie  völlig  den  Geldhnndel  der  päpstlichen 
Kurie  an  sich  gebracht  hat.  Ich  sagte,  dafs  die  Thätigkeit  einer  Gesell- 
schaft an  einem  bestimmten  Orte  für  den  päpstlichen  Kollektor,  wenn 
nicht  aosdrUeklieh  erwilint  ist,  dafs  der  betreffinade  Vwtreter  nachgereist 
ist,  die  Vermutung  begründet,  dab  die  Gesellscbaft  auch  sonst  an  dem 
Orte  arbeitet^  mindestens  der  Ort  ihr  nicht  fremd  ist.  Wir  werden  also 
dadurch,  dafs  wir  die  CHte  nachweisen,  in  denen  solche  Weohsid  ab» 
geschlossen  wurden,  zugleich  die  Gegenden  unterscheiden  lernen,  in 


■  Gottlob,  Die  pipstUeheii  KTensiagflsteiieni  B.  3}46. 
*  Begestea  d.  Bischöfe  v.  Konstsni  2  Nr.  8968. 
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denen  italienische  Kaufleute  nicht  verkehrten.  Eine  HerbeischafFung 
allen  Materiales  habe  ich  nicht  versuchen  können,  auch  werde  ich  mich 
im  wesentlichen  auf  das  Rheingebiet  eiiudiränken,  die  OrundzUge  der 
Entwicklung  scheineii  mir  gleichwohl  aicfa  bereit»  su  eigeben. 

Ich  werde  mnttchet  die  Vencfauldimg  der  drei  rheimechen 
bUtllmery  so  weit  Italiener  die  Glinbiger  waren,  beepzeehen,  um  die 
ünachen  der  Verachnldiing  beaonden  herrortrelen  wa  laaaen.  Die 
Schulden  der  flbrigen  westdeutschen  PrftUten  werde  ich  nach  der 
Heimat  dw  Gläubiger  besprechen.  Durch  dieses  wechselnde  Herror- 
kdiren  von  Glllubigern  und  Schuldnern  hoffe  ich  die  Dinge  dendieher 
sa  machen,  als  es  sonst  möglich  wftre.  Dafs  mitunter  die  Zusammen- 
stellung eine  RegestensammluDg  wird,  läfst  sich  nicht  vermeiden'. 

Die  älteste  Beziehung  eines  rheinischen  Kirchenfürston  zu  einem 
rninisolton  Kaufmunne  hat  im  Mai  1213  der  Kardinal  Stephan  beurkundet. 
Er  <^:ebt  an,  dafs  der  Kölner  Elekt  Dietrich  (von  Heinsberg  1208 — 1212) 
von  den  nachgenannten  Bürgern  und  Kaufleuteu  von  Rom:  Jobannes 
Romanus,  Petrus  de  Centio  de  Lavinia,  Johannes  de  Centio  und  Petrus 
Johannis  de  Romano  und  Genossen  so  viel  Geld  empfangen  liabe,  dafs 
er  sich  schuldig  erklärte,  ihnen  625  Mark  Sterling  auf  der  naclisten 
St.  Aigulfmease  au  Provina  Tier  Tage  bevor  der  Ruf;  Hare,  Hart! 
ersehalle^  su  besahlen'. 

Bei  denselben  Katinenten  kontrahierte  Erabischof  Dietrich  noch 
eine  aweite  Schuld  nnd  awar  im  Betrage  Ton  700  Hark  Sterling,  so 
dn(s  sich  die  Schuld  nunmehr  auf  1325  Hark  Sterh'ng  belief.  Es  schein^ 


>  leb  kann  selbstredend  kebie  YoUstisdigkeit  entrebeo.  Die  Hauptgnindlsge 
gewUirten  mir  die  Veröffentlichungen  aus  den  päpstlichen  Regiatenbliiden,  tot 

allem  die  der  Bibliothiqne  des  ^coles  d'Athines  et  de  Rome.  Bisher  erschienen 
Anvray,  Gregor  IX.  Bd.  1,  Berger,  Innocenz  IV.,  3  Bde,  Bourel  de  la  Hon- 
eiörflf  de  Leye  und  Coulon,  Alexander  lY.,  3  Uefte,  Dorex  und  Guiraud, 
Urban  IV.,  8  Hefte,  Jordan,  demena  iV.,  S  Hefte«  Gmirsud  and  Csdier, 
Gregor  X.  und  Jobann  XXI.,  3  Hefte,  Gay,  NicolansIII.,  1  Heft,  Prou,  HonoriusiV. 
(vollendet),  Langlois,  Nieolau.s  IV.  (vollendetX  Dipard,  Faucon  und  Thotnaa, 
Bimifa«  YIIL,  5  Hefte  und  GranUjcan,  Benedict  XI..  4  Hefte.  Ferner  die  Register 
Hoooriu  m.  in  der  Ansgab«  Ton  Prestoti  nnd  Cleniens  Y.  in  der  der  Bene- 
diktiner. Für  die  Zeit  von  1198— 12'>()  habe  ich  dazu  Potthasts  Rpgesten  dnxdi> 
gesehen.  Die  Papsturkunden  di  r  7,  'f  von  da  bis  rwvn  Ende  des  Intriregrinnis 
verfolgte  ich  auch  nach  Böhmer- Ficker- Winkel  mann,  von  da  bia  1308  nach 
Kaltenbrunn  er,  Mitteilungen  au»  dem  vatikanischen  Archive  Bd.  L  Selblt- 
tcdend  sog  ich  aneh  die  Sanmünng  der  M.G.  hena:  Epütolae  s.  XID  eeleetse  e 
rsfrestis  pont.  Roman,  ed.  Rodenberg. 

•  Mitgeteilt  vonKorth  in  denAnnalen  des  tiist.  Vereins  für  den  Nipder- 
rbein  41,  93.  Bürgsch&fisbrief  von  vier  Kölner  G«istlichen,  die  an  der  Kurie 
weilten,  vom  Uni  1213  bei  Ensen  nnd  Eckerts,  Quellen  2, 45^  Johenacs  Bomanu 
hdlst  hier  J.  B.  Dentegnsrde. 
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dal's  Theoderich  später  auch  noch  einen  Generalschuldbrief  ausstellte, 
der  auf  2000  Mark  lautete.  Diese  Schulden  hat  Dietrich  nicht  bezahlt, 
als  abgesetstor  Enbiaofaof  war  er  natürlich  dasu  auch  nicht  in  dar  Lage. 

Für  ihn  mnTste  uin  Nachfolger  Engelbert  der  Hdlige  (1216^1225) 
eintreten,  der  das  Bistum  schwer  yerachuldet  ttbemabm.  Mit  den  eben 
erwähnten  Kaufleuten  kam  dnreh  einen  Kardinal  1218  ein  Schiedspradi 
saitandei  der  die  Schuldsumme  des  Iksbischofs  auf  1200  Mark  neuer 
Sterlinge  (13  ß  und  4  sterl.  auf  die  Mark)  festsetzte  und  die  Zahltuag 
von  je  einem  Drittel  auf  die  nächste  St  Aigulfmesse  in  Provins  und 
auf  die  nftdisten  Messen  in  Bar  und  Troye^  festsetzte  ^ 

Es  war  das  nicht  die  einzige  Schuld,  welche  Dietrich  aufgenommen 
hatte.  Einem  römisr-hen  Bürger  Johannes  Bobo®  schuldete  er  160  Mark 
Silber,  die  1221  Erzbischof  Engelbert  und  das  Domkapitel  bezahlten^. 
Bedeutender  waren  noeii  zwei  weitere  Anleihen.  Die  erstf^  war  bei  den 
Römern  Mathias  Guidonia  Marronis,  Angelus  Johannes  Judei,  Jacobus 
ScHj  sus  und  Genossen  f^emacht,  sie  betrug  ursprtin glich  260  Mark  Silber 
und  war  bei  Irüherer  Anweisenheit  des  Erzbischul»  in  Rom  aufgenommen, 
Februar  1214  wurde  sie  aber  auf  500  Mark  Sterling  erhöht  und  sollte 
auf  der  nftchsten  Messe  in  Proyins  getilgt  werden.  Geschehe  das  nicht, 
so  war  Ton  Messe  au  Messe  10*^/s  Entschädigung  zu  bssahlen^  Dodi 
harrte  noch  1218  mn  wdtorer,  vom  Eardinaldiakon  G.  von  St  Theodor 
getroffener  Veigleich  der  Ausführung»  obwohl  eine  Konventionalstrafe 
Ton  1000  Mark  angedroht  und  beschworen  war*. 

Nach  dem  Spruchbriefe  des  Kardinals  Jobannes  (nt.  s.  iVnjmiRi  vom 
5.  März  12S8  hatte  Dietrich  ferner  von  den  beiden  römischen  Kauf- 
leuten Huguicio  Johannes  Icta  und  seinem  Bruder  Leo  983  Mark  guter 
Sterlinge  erhalten.  Der  Schuldbrief  lautete  freilich  auf  1150  Mark  und 
aucli  diese  Schuld  sollte:  proximis  mmdinis  sancti  Aigtüfi  qwituor 
diebus  anfe^/uam  daynnreinr  Harel  Ilnre!  entrichtet  werden.  Das  Ge- 
schäft wäre  nicht  schlecht  gewesen;  denn  das  wäre  ein  Jahreszins  von 
14'/2  Prozent  gewesen.  Allein  Dietrich  bezahlte  nicht,  und  noch  im 
Jahre  1238,  also  26  Jahre  nach  seiner  Absetzung  harrten  die  Gläubiger 
der  Befriedigung.  Sie  stellten  die  Forderung,  dafs  Erzbischüf  Heinrich 
für  seinen  Vorgänger  bezahle,  und  zwar  solle  er,  da  ausbedungeu  war, 
dafs  nach  versftumter  Zahlung  von  Messe  au  Messe  aehn  Prozent  Zins 
au  aablen  sei  (also  60  Prosent),  als  Schadenersats  und  Kosten  noch 
dasu  die  Summe  von  12000  Mark  Sterling  entrichten,  was  dem  Jahres- 

1  Urkunde  vom  7.  Mn!  l!^i8  b.  i  Ficker,  Engelbert  der  Heilige  S.  820. 
■  Vgl.  unsere  ürkuudeu  Nr,  422. 

*  Urkunde  vom  8.  April  1221  bei  Ficker  S.  m 

*  Lftcomblett  Urfcuiidenbnch  2,  25. 

*  Vgl.  Qiuere  Urkunden  Kr.  4SSi. 
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sinse  von  18'  s  Jahrai  gleich  kommt.  Diese  uoTerscliftnite  Forderung 
wurde  aber  keineswegs  von  dem  Kardinal  anerkannt,  obwohl  der  Erz- 
bischof  {?ar  keinen  Vertreter  «^'esandt  hatte.  Die  Klttger  beschworen, 
dafa  280  .Mark  Sterl.  »m  rtdroratorum  <^nlarüs  et  alHs  necessariiff  pro  eodem 
recttpertindo  dcbitot  darauf  gegaii^^cn  sei,  der  Schaden  belaufe  sich  auf 
37  Mark.  Wenn  nun  der  Kardinal  urteilt,  der  Erzbischof  sei  schuldig, 
den  Kaufleuten  1300  Mark  Sterling  zu  bezahlen ,  so  ist  das  Urteil  für 
den  Erzbischof  gcwifs  aehr  günstig;  denn  mit  den  Advük;aenkostea  und 
dem  Schadenersatz  ergiebt  sich  schon  eine  Forderung  von  1150-t-280-J- 
37  —  1467  Mark  Sterling,  von  einer  Versinsung  ist  gar  keine  Rede.  In 
diesem  Falle  ist  das  kirchliche  ZinsTerbot  wiriclich  innegehalten,  der 
Kardinal  hat  aSmlich  nickt  die  Forderang^  sondern  das  tfaatsKehlich  dar* 
geliebene  Geld  angesetst,  die  Rechnung  seines  Schiedsspmches  ist:  968 -h 
280+d7»»1800  Mark  StorUng^ 

Diese  Entscheidung  ist  kaum  noch  in  die  Hände  des  Elrsbischofs 
Heinrich  (von  Molenark  1225-~1288)  gekommen»  er  starb  bereits  am 
26.  März  1238.  Sein  Nachfolger  war  Konrad  von  Hochstaden  (1238^ 
1261)  von  dem  es  bisher  schon  bekannt  war,  dafs  er  das  Bistum  mit 
Schulden  beladen  antrat. 

Doch  wir  mü«isen  zunächst  noch  auf  Heinricln  Vorir^in<^er  Eng'elbert 
den  Heiligen  zurückgr ei t'i'n.  Auch  er  hat  zu  Antang  s*  im  r  lic^ierung 
schwere  Schulden,  vieltat  h  gewifs  auch  zur  Belriediguiip;  alter  Gläubiger 
des  Bistums,  aufnehmen  mtissen.  An  italienischen  Gläubigem  kann  ick 
nachweisen : 

1.  die  römische  Gesellschaft  des  Petrus  Sarracenus,  Petrus  de  Paulo, 
Johannes  Pantaleonis  und  Angelus  Petri  de  Paulo,  welche  1218  eine 
▼ieUeicbt  übrigens  altere  Schuld  tob  850  Mark  Sterling  anspreehen'; 

2.  die  römischen  Bttiger  Quillelmus  de  sancto  Antonio »  Benincasa 
mater  Johannis  Zache  und  Hartina  uxor  quondam  Scarlaoct,  deren 
Forderung  yon  17  Mark  neuer  Steriinge  den  Dechanten  tob  Troyes 
1219  beschäftigte*; 

3.  die  romischen  Bttiger  Lucas  Scarsus  und  Petrus  Judei,  deren 
Forderung  von  550  Mark  neuer  Sterling  der  Dediant  von  Troyes  1219 
anerkennt^; 

4.  die  römischen  Btiiger  Matthias  Guidonis  Marconis,  Johannes 
Judei  und  Lucas  Marquisanus,  deren  Forderung  sich  nicht  aus  der  Ur- 


>  Abgedniekt  H.a  £pist  saec  XIH  1,  621  f. 

*  Ficker  a.  B.  0.  8.  8S4. 

3  Ebda.  S.  m. 

*  EbÜH.  S  Hierher  gfhrirt  wohl  du?  Regest  einer  Urkunde  vom  2S.  Juli  1219, 
die  mir  im  Origiuai  uicbt  zug&nglich  war.  Mitt.  Stadtarchiv  Köln  Heft  20,  bö. 
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künde  featsteUt,  welche  akh  jedoch  mmdestens  auf  235  Mark  neuer 
Sterlinge,  welche  zu  Bar  zu  bezahlen  waren,  belief*; 

5.  sechs  Blire:er  von  Bologna,  deren  Forderung  sich  auf  258  Mark 
Silber  belief,  wofUr  35  Mark  Gold  in  Provins  bezahlt  werdpn  sollten*; 

6.  Johannes  de  Maroza,  cwis  Homanus,  dessen  Forderung  von 
100  Mark  bilber  1222  durch  den  Abt  von  St.  Genovefa  in  Paris  im 
Auftrage  des  Papstes  heigetrieben  wurde'.  Eine  Vollmacht  Kiigclbertb, 
in  Provins  bei  genannten  römischen  Kaul'leuien  bi»  zu  300  Mark  Ster- 
ling aufzunehmen,  ist  leider  nicht  im  Original  zugänglich  ^,  sie  Ittfot  sich 
alio  nicht  einreihen. 

Ich  i^aabe  euch  folgende  heideo  ans  Bürgm  von  Siena  bestehendeti 
GhlAubigergruppen  unter  die  QUlabiger  dea  Enbiachoft  rechnen  au  dttrfen, 
obwohl  aie  den  Empiang  des  Geldee  der  Stadt  Köln  qnittieren.  Die 
eiste  Gruppe  besteht  ausr  Hugo  Bientheyi^ei  Pioeolominns  Ultramontia 
und  Renerius  Orlandi,  sie  erhielten  auf  der  Messe  xu  Bar  312  Mark 
Sterling'^.  Die  zweite  Gruppe:  Palmerius  Donati,  Bononcontms  Rogerii, 
Rogerus  Aringerii,  Aldebrandinus  Galerani,  Berengerus  Guadagnoli, 
Rainerius  Saiimbene  und  Bernardinus  Alamanni  erhielt  auf  der  St.  Aigulf- 
messe  zu  Provins  HOO  Mark  Sterling,  und  zwar  war  die  H&lfte  schon 
auf  der  voijährigeu  Messe  von  Bar  fällig  gewesen 

Die  K(5lner  bauten  für  die  Zukunft  solchen  Lasten  vor,  indem  sie 
sich  an  deu  deutschen  König  wandten,  und  zu  Wonns  wurde  1231  das 
Wcistum  gefunden,  dafs  die  Bürger  von  Köln  fUr  die  Schulden  und 
Verptiichtdugeu  der  Erzbischöfe  nicht  haltbar  aeien'.  Der  Spruch  wurde 
später  mehrfach  bestätigt. 

In  Verfolg  deMdbm  war  es  mithin  ganz  in  Ordnung,  dafs,  als  die 
Konsuln  der  Messe  an  Provins  die  KObier  Bürger  nicht  wdter  anlassen 
woUtnuy  weil  der  Enbischof  Konrad  einen  Pariser  Bürger  nicht  befriedigt 
batte^  dieser  sich  an  den  Grafen  Theobald  Y.  von  der  Champagne  wandte^ 
er  die  Bttiiger  nicht  weiter  belästigen  lassen,  da  sie  rechtlich  wegen 
erabischOf lieber  Schulden  nicht  belangt  werden  konnten*. 


»  Ficker  8.  831. 
'  Ebda.  S.  339. 

*  Das  päpsU.  Mandat  lfl22  Jidi  18.  Unsere  Urkunden  Nr.  494. 

*  aegflst  Mitt  Stadtareh.  Köln  Heft  80,  88.  1288  Sept  II. 

"  12!^  meNM  Aprüi  oute  ptudm,  das  üt  also  April  1889.  Ennen  n.  Eckerts 

2,  116. 

*  Ebenda. 

f  Ebda.  6. 187.  Kaiser  Friedrich  II.  bestltigte  das  1886  ebda.  8. 160.  Rudolf 

1273  nr.hmer-Redlicb  34.  Lau  6.  247  u.  m 

"  Cardauns,  Ann.  des  Niedprrh.  35,  60.  Hühlbaum,  Hans.  Urkundcn- 
b-nch  3,  15  Anm.  Gedruckt  Mitt,  Stadtarchiv  Rütn  9,  175.  Im  übrirrm  forderte 
laaooens  IV.  trots  dea  8pruck«a  ▼on  den  Kölnern  Unterstützung  ihres  ilrzbiscbofes. 
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Auch  Erzbiscbof  Heinrich-  (1225 — 38)  hatte  mit  rOmischen  GeLdr 
wechalern  Verbindungen.  Aber  auch  er  bezahlte  seinen  Gläubiger  Juv^ 
nalis  Manctti  nicht.  Papst  Gregor  IX.  wies  nach  seiDem  Tode  den  Erz- 
biscbof von  Mainz  an,  die  Einkünfte  der  enbiBchOflichen  Meiua  fUr  die 
Tilgung  der  Schuld  einzuziehen'. 

Nicht  in  Rom  oder  an  der  Kurie,  sondern  auf  der  Messe  von  Troyes. 
wohin  der  Erzbisehof  Heinrich  November  1226  den  Kölni  i  lütter  und 
Kaufmann  Gerliard  Scherfgin  gesandt  hatte,  nahm  er  bei  Siuiif  >r»r  Kauf- 
leuten, uuter  denen  Ugo  Bienchevieni  und  Piccolomo  Oltramontto  lia.s  auch 
anderweitig  begegnen,  so  viel  Geld  auf,  dafs  er  auf  der  nächsten  Messe 
650  Mark  nener  Sterlinge  zu  zahlen  hatte  ^. 

In  den  Tagen  HeinrichB  Ton  Holenark  hat  flbrigens  aneh  das  Kölner 
DomkapiteL  mit  Eanfleaten  mehi&ch  in  Verbindnng  gestanden.  Mai  1232 
forderte  Renerins  Petri  ab  Vertreter  Ton  Sieneser  Kanfleuten»  daJs  da« 
Domkapitd,  welohes  seinen  Zahlongsveipflichtangen  auf  dem  letzten 
Markte  an  Provins  nicht  nachgekraunen  war,  nach  Troyes  vorgeladen 
werde  ^.  Es  hatte  bei  Kaufleuten  von  Rom  und  Siena  durch  seinen 
Dachanten  Goswin,  als  er  an  der  Kurie  weilte,  350  Mark  Sterling  auf- 
nehmen laiaen,  die  Zahlung  sollte  auf  der  Aigulfimesse  zu  Provins  er- 
folgen oder  von  Messe  zu  Messe  eine  Verzinsung  von  zehn  Prozent  ein- 
treten. Mf^lir  ivie  vier  Jalire  wurde  aber  nichts  bezahlt,  so  daf«»  die  Kauf- 
leute—  unter  denen  Bobo  Johannis  Bobonis  als  domini  papc  campsor  be- 
zeichnet wird,  —  die  Rückzahlung  des  Kapitals  mit  350  Mark,  als  Schaden- 
ersatz 800,  für  die  Kosten  200  Mark  verlangten.  Worauf  gründet  sicli  die 
Forderung  des  Schadenersatzes?  Der  Ausdruck  „von  Messe  zu  Messe" 
ist  nicht  klar.  Heifst  es,  dais  zehn  Prozent  von  der  einen  Aigulfimesse 
zur  anderen  zu  entrichten  siud,  so  wären  in  Tier  Jahren  140  Mark  Zins 
angelaufen,  soll  aber  darunter  eine  jede  der  sedw  Ciiampagneimessen 
gemeint  sein,  waren  also  nicht  aehn,  sondmi  60  P^aent  Versngiainsen 
aw  berechnen,  so  ergiebt  das  840  Mark.  Letalere  Deutung  ist  wohl  die 
richtige^. 

Ana  einer  Urkunde,  die  sich  im  Staatsaiehive  Ton  Siena  eiiialtiaii 
hat,  erfahren  wir  nun  Nuheres  über  die  finanziellen  Schwierigkeiten^ 
welche  der  neue  Erzbiscbof  Konrad  zu  Uberwinden  hatte.  Auch  dieses 
Hai  ist  es  der  Spruch  eines  Kardinals,  der  uns  Uber  die  Verhältnisse 
aofUflrt.  Der  eboi  erwählte  Konrad  von  Hochstaden  hatte  Kredit  bei 


1244  Dez.  22  Berger  1,  142.   Das  Domkapitel  liatte  sich  schon  1232  durch  den 
Papst  gedeckt,  Lacomblet  2,  92. 
•    «  Potthast  Mr.  10146. 

*■  Diese  gfiTiz  tvyu-rh,  Urkonde  s.  unter  unseren  Urkauden  Nr.  425. 

*  Repcft  Mirt   Stadtarchiv  Köln  4,  49. 

*  128b  November.   Unsere  Urkunden  Nr.  426. 
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Kaufleuteti,  die  aus  Siena  atammten,  gefttnden.  4600  Mark  Sterling  hatte 
er  bei  der  Gesellschaft  des  Bartolomeo  Ugonis  Piccolomini ,  dea  Bodo- 
Ventura  Lupelli  und  Genossen  aufgenommen,  weitere  100  Mark  bei  den- 
selben, während  er  an  der  Kurie  weilte,  endlich  hatte  Bonaventura  noi  h 
40  Mark  Silber  an  Dietrich,  den  Prokurator  seines  Vorj^Ungers  —  es  ist 
der  Name  nicht  geaanut  —  vorgeatreckt ,  so  dafis  dir  ( 'rosamtsohuld  des 
Erzbischüfti  gegenüber  der  Soneser  Gesellschaft  sich  aut  4740  Mark  Ster- 
ling? belief*.  Aber  auch  Ivonrad  zaliUe  im  Verlaufe  voa  achtzehn  Jahren 
nicht  einen  Pfcnuig  ab,  und  &o  klagte  dcuii  die  GesoUschaft,  bei  der 
übrigens  Bonaventura  und  Bartolomeo  nicht  mehr  genannt  werden,  beim 
päpstUehen  Stuhle,  aie  Terlanglen  filr  den  l^luid«i,  die  Ausgaben  und 
das  »mteresBB*  weiter  10000  Mark  Silber.  Das  wire,  wenn  wir  von 
den  Kosten  n.  s.  w.  absehen  und  diese  10000  Hark  nnr  als  Zinsen  anf* 
fassen,  eine  Veninsiing  vom  11,8  Prosen^  wobei  die  in  der  Schnldsamme 
nnsw^elhafk  schon  versteckte  Versinstug  anlser  Ansati  bleiben  mnls. 

Die  Entscheidung  war  vom  Pap.stc  in  die  Hände  eines  Mannes  ge* 
legt,  der  mit  Koniad  von  Hochstaden  vielfache  Beiiehung  gehabt  hatte. 
In  den  Tagen  der  Wahl  König  Wilhelms  waren  der  päpstliche  Legat 
für  Deutschland  Kardinal  Pietro  Capocci  und  Konrad,  bald  auch  Lega^ 
die  eigentlichen  Ffihrer  der  antistaufischen  Partei.  Später  scheint  frei- 
lich ein  Zwiespalt  zwischen  beiden  eingetreten  zu  sein.  Unter  den  Hand- 
salben,  welche  Richard  von  ComwalliK  liei  seiner  Konigawahl  entrichten 
mufste,  erscheinen  auch  2000  Mark,  welche  für  die  Beilegung  dieses 
Sta*eite8  vielleicht  erforderlich  seien  ^.  Genug,  1258  war  Pietro  Schieds- 
richter, ungleich  seinem  Vorgänger  hatte  Konrad  einen  Vertreter  geschickt, 
den  DentBchordensritter  Wolfhard.  Es  kam  nun  zu  einem  Vergleich,  in 
welchem  die  Senesen'  sich  sufrieden  erklären,  wenn  ihnen  Innerhalb 
•ebn  Jahre  das  Kapital  snrttckgeiahlt  wird  (je  280  Mark  Jihrlich  au 
der  Maimesse  in  ProTins  nnd,  so  scheint  es,  aar  Novembermesse  in 
T^es).  Sie  erhalten  also  nicht  einmal  die  gesamte  Scheid  aurSol^ 
sondern  verlieren  noch  140  Mark  Sterling,  so  dab  auch  in  der  Anlehena* 
summe  unsweifelhaft  bereits  Zinsen  ▼erdeekt  sind.  Sehr  schroff  sind  die 


*  Auf  diese  Qesellscbaft  bexieht  »ich  vielltiiciit  auch  die  ii^uittuug,  welche 
Aiminiiw  Bentivogni,  Torchiua  Ghiarmontesi  und  aiiders  Kanflente  tm  28.  Min  1889 
auBstellten.  Im  Auftrage  Konrads  von  Köln  waren  ihnen  110  Mark  Sterling  zurück- 
bezahlt. Da«  OiigioaL  nicht  snginglioh,  Hegvat  Mitteil.  Stadtarchiv  Köln 
Heft  20,  8S. 

*  Cardaens,  Koinrad  von  Hoetsden  B.  44. 

*  HvffO  ClamanUri,  Bameiio  SmaUU  pro  $e  H  Jdkmmie  Tmthii  d  JBofAolsMce 

GuifUrmi  d  Tholomeo  Rustichini  et  Bistichino  Clarmontese,  Ranaldo  ßUo  dicU  BoMrii 
Batuüdi,  Erminio  Bentirtnni  ei  Järmimtccio  911«  fUia  ae  Fioeolomini  ülftnaionti$?Jm 
Unsere  Urkunden  Nr.  278. 
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Bediii^'ungcn  i\\v  tloii  Fall,  (lals  die  Zahliin^'stiTmine  nicht  eingehalten 
werden.    Es  werden  ÖÜ  rrozciu  Jahrejiziuben  ange.setzt. 

Die  Schuld  war  also  achtzehn  Jahre  unverainst  geblichen,  das  fuhrt 
uns  in  eine  Zeit  vor  April  1240  zurück.  April  1239  weilte  Konrad  in 
Rom  und  erhielt  dort  seine  Konfirmation,  das  dafbr  za  besahlende 
Servitium  belief  sich  auf  10000  fl.,  zugleich  aber  gestattete  ihm  Papst 
Gr^or,  zur  Erleichterung  der  Schuldenlast  seiner  Kirche,  8000  Mark 
Silber  von  allen  kirchlichen  Einkttnften  seiner  Bitfcese  auf  sechs  Jahre 
zu  erheben'.  Entstanden  war  also  die  Schuld  wohl  durch  die  Konfir- 
mationsgelder, vielleicht  auch  durch  die  teilweise  Befriedigung  der 
Schulden  seiner  Vorgänger.  Sie  zu  decken,  erhielt  er  das  Recht,  eine 
sehr  erhebliche  Besteuerung  des  Klerus  durchzuführen.  Die  Schulden- 
last wurde  aber  nicht  behoben;  denn  Papst  Innocenz  IV.  mufste  1244 
dem  Mainzer  Erzbischof  Anweisunp:  <::eben,  die  Exkommunikation,  die 
einige  judircs  a  sedc  aposfolica  dclcf/aii  wegen  der  Sclmldon  seines  Vor- 
gängers über  ihn  verbiinL't  hatten,  aufzuheben,  der  Krzbiseliot'  sollte 
aber  jähriieii  lOUO  Mark  abbezahlen*.  Im  M.ii  1244  erfolgte  dann  eine 
gründliche  Besteuerung'-  des  gesamten  Klerus,  um  die  Seliulden  zu 
decken,  es  handelte  »ich  um  den  tuntten  Teil  der  Kinkiint'tc'\  aiuli  die 
benachbarte  Diöcese  LUttich  sollte  so  viel  dem  Erzbischof  geben.  Auf 
die  Weigerung  hatte  dieser  den  Bann  verhängt,  Papst  Innocenz  IV.  hob 
das  auf,  immerhin  wurden  dem  Ltttticher  lUerus  3000  Mark  Silber  auf- 
erlegt^ 

FUr  die  Gläubiger  recht  ungttnstig  war  dann  aber  die  Entscheidung 
Innocenz'  IV.  rom  September  1246,  welche  Erzbischof,  Kapitel,  Klenu^ 
Stadt  und  Erzbistum  Köln  zur  Zahlung  von  Schulden  nur  dann  ge- 
bunden erklärte,  wenn  nachgewiesen  wurde,  dafs  das  betrefflBnde  GMd 

zum  Besten  d(T  Kirche,  des  Kapitels  und  des  Klerus  verwendet  sei". 
Durch  das  Testament  Konrads  lernen  wir  endlich  eine  letzte  Schuld 

kennen,  die  er  flogen  italienische  Kaufleuto  eingegangen  war.  Sein 
Kaplan  und  rönitentiar  W'nlfliard  aus  dem  deutsehen  Ritt(»rordcn  Iiatto 
in  seinem  Namen  von  den  Senesen  Bonaventura  Bernardini,  liartolomäo 
Guidi  und  ihren  Genossen  eine  Summe  von  1500  Mark  Sterling  ent- 
liehen, welclio  aber  vom  Erzbisehof  nicht  ersetzt  worden  war.  An  der 
Bezahlung  der  Summe  war  auch  die  päpstliche  Kammer  beteiligt^  Papst 


»  M.G.  Ep.  8.  XIU  1,  644. 

•  Eb.d«.  2,  88  f.  ' 

*  Das  folgt  aus  innocens  IV.  1247  Oktober  17.  Berger  1,  $12. 

♦  BfTjrer  1,  IfiO. 
»  Berger  1,  312. 

*  Wie,  i«t  nicht  xeeht  klar.  Dem  WortUnte  nach  hätte  Wolfhard  1500  Mark 
empfluigen,  diese  Summe  hätte  der  Ersbischof  bei.  die  Kölner  Kirche  so  enetiea 

Sehnlt«,  Onab.  4.  mltttlaltorl,  Httnd«!«.  t.  16 
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Urban  IV.  beauftragte  nun  den  Bischof  von  Luttich,  die  von  den  süldtischen 
Behörden  wöchentlich  an  den  Erzbischof  abzuführenden  Bierpfennige 
(welche  in  den  Tagen  Konrads  wiederholt  Gegenstand  von  Vertrügen  ge- 
wesen waren)  im  Betrage  von  18  Mark  Kf5lncr  so  lange  an  die  Oenossen 
jener  Senesen,  Andreas  Jacobi,  Bonsignore  Kayneri  und  Tolomeo  ManentiB 
abzuführen,  bis  die  Schuld  abgetragen  sei  ^ 

Die  ganze  Kette  dieser  Schulden  der  Kölner  Kirche  diirl'te  im 
Grunde  eine  grofsc  Bowucherung  derselben  gewesen  sein,  wcuii  wir  das 
freilicli  im  einzelneu  nicht  mehr  nachzuweisen  imstande  sind.  Sie  wider- 
sprach dem  Verbote  des  Zinsnchmeua.  Die  päpstliche  Kurie  brachte 
diesen  Gedanken  noch  einmal  nach  dem  Tode  Eonrads  Ton  Hochstaden 
sehr  lebbaft  aum  Auadrucke.  Urban  IV.  ermächtigt  den  neuen  Bn^ 
bischof,  da  Tiele  Laien  verschiedener  Städte,  DiOcesen  und  Provinzen 
Ton  ihm  und  seinen  Vorgängern  vieles  »per  uaurariam  praoUafem*  er^ 
preist  hätten  y  das  an  Zinsen  bereits  Gezahlte  vom  Kapital  abzuziehen. 
Alle  iig^dwie  denkbaren  Gegenreden  sollten  dagegen  nichts  gelten, 
selbst  ein  eventuell  abgegebener  Eid^.  Das  liiefs  in  der  That  das  Zins» 
verbot  wirklich  durchführen ;  aber  zwischen  dem  Befehle  der  Kurie  und 
der  konsequenten  Ausftlhrung  desselben  dttrfte  auch  hier  ein  Untersdiied 
gewesen  sein. 

Aus  der  Zeit  Engellx-rts  von  Falkeiibury  (12G2 — 1274)  )i!(l)e  ich  nur 
eine  Naehrieht  über  Schulden.  Kr  hat  i^leieh  mehreren  seiner  .Sullragane 
von  Andreas,  Bnrtholomaeus  et  Jacobus  Cresceniii  N/colatti  fratrc^i,  cives 
ei  mercaiores  liomam^  Geld  geliehen.  Sie  wandten  sich  an  Urban  IV., 
der  an  zwei  in  Paris  weilende  Geistliche  den  Auiuag  \^Ah,  die  Sc  lmldner 
zur  Zahlung  ^usuris  omnino  eessantibus^-  anzuhaltcu".  Im  übrigen  waren 
die  Schulden  des  Bistums  derartig  angewachsen,  dafs  der  Papst  die  Er- 
hebung des  Zwanzigsten  von  den  kirchlichen  Einkünften  auf  zwei  Jahre 
anordnetet 

Sein  Nachfolger  Siegfried  von  Westerburg  (1274->97)  hatte  sich  an 
eine  Florentiner  Gesellschaft  gewendet,  deren  Haupt  Manettus  Raynaldi 
de  Pulcis  war*.  Er  hatte  von  ihnen  2000  Hark  Sterling  erhalten,  und 
KOnig  Rudolf  hatte  einen  Bürgschaftsbrief  darüber  ausgestellt.  In  Brügge 


gehabt,  naeh  der  BQekzalilang  nufsten  daiui  die  Seesen  der  Eammer  des  Pspstsa 
Alexander  1000  Mark  entrichten. 

»  M.G.  Epist.  s.  Xnr  n.  .520.   Urkunde  1263  Juni  17. 

«  1263  Januar  8.   Lacomblet  2,  296. 

>  1264  Mftrz  28.  Posse.  Analecta  Vatic  188. 

*  WestfiL  Urkundenbach  b»  Die  Papstnrfciuideii  hemtugeg.  von  Finke 
Kr.  624. 

Die  Xamon  der  socii  gebo  ich  mtt  der  Intorpnnktion  Ennf»ns:  »vidclicet 
Ubcrtf,  Gueifi,  Jtieinaldif  fralrum,  Jiote,  Amanati,  Bonansegne,  Bonacursi,  Gnalteroti», 
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wurdeu  dem  Vertreter  der  Qesellächaft,  Lambertus  Jacobi,  1470  Mark 
surttckbesaklt,  wdtere  196  wurden  an  nieht  beseichnetem  Orte  ent- 
richtei. 

Zu  Kaufleaten,  welche  aus  einer  gans  anderen  Gegend  Italiens 
stammten,  fUhrt  uns  endlich  die  Re^erungsseit  Heinrichs  IL  von  Virne- 
bui^  (1804^22).  Er  hatte  6000  Goldgolden  bei  Wilhelm  Stromenati, 
Paulinus  Rufini  und  Johann,  genannt  Tristan  vonTroja,  den  Teilhabern 
der  Qesellschaft  de  Troja,  Bürgern  und  Kaufleuten  von  Asti  entliehen. 
Astigianen  wohnten  aber  damals  bereits  am  Niederrbeia,  und  so  mag 
diese  Schuld  nicht  an  der  Kurie,  sonciorn  in  Köln  selbst  aufgenommen 
sein  ^.  Er  mufste  ihnen  dafür  die  Uälfte  des  Zolls  zu  Andernach  ver- 
pfflndon^.  Von  Heinrich  sind  eine  ganze  Reihe  von  Schuldbriefen  bei 
einer  Qesellschaft  von  Kölnern  und  Ästigiaiu'n,  auch  bei  einzelnen  Lom- 
barden erhalten,  er  deckte  ein  Loch  zu,  indem  er  da.s  andere  öffnete^. 
Er  hatte  als  Pfand  Zölle  öctzeu  müssen.  Die  Gesellscliaft  bestand  aus 
dem  Ritter  Johann  Hardevust,  dem  Vicet^raten  Gottfried  und  den 
Astigiaueu:  AudrcHü  lüiüLullus,  0|jicinu.s  Gresvcrdus  genannt  Petrus, 
Oeorg  Asinarius  und  seinem  Sohn  Manuel,  daneben  ersdieint  einzeln  der 
Kdlner  Bürger  Hascharus  dietus  Thomas  de  Rupe  Lombardns  Astensis 
dyocesis  und  Petrus  dietus  de  Wesalia  Lombardus, 

Die  Kölner  ElnbischOfe  sind  auch  in  späteren  2«eiten  oft  tief  ver^ 
schuldet  gewesen.  Enbischof  FHedrich  Ton  8aarwerden  schuldete  1378 
der  Kurie  allein  nicht  weniger  wie  120000  Goldflorin^.  Das  Oeld  nahm 
man  abw  jetst  bei  den  Juden  oder  den  in  Deutschland  dauernd  an- 
gesiedelten Lombarden,  wenigstens  sind  mir  Iceine  Dokumente  bekannt 
geworden ,  welche  die  alten  .Beziehungen  zu  den  Florentinern  belegten. 

Ich  habe  die  Beaiehungen  der  Kölner  Erzbischöfe  su  italienischen 
Geldhändlem  etwas  eingehender  dargestellt,  weil  das  ziemlieh  reiche 
Urkundenraaterial  uns  hier  einmal  eine  deutliclic  Vorstellung  «gestattet. 
Was  wir  darstellten,  ist  wohl  ein  etwas  krasser  L  all;  di»ch  bei  nilherem 
Zusehen  tauchen  tkberall  auf  deutschem  Boden  Schulden  g^enlLber 
Italienern  auf. 

Sehen  wir  uns  zunJlchst  die  beideii  anderen  rheinischen  Erzstifte  an. 
In  Mainz  folgten  sich  zwei  Siegfried  von  Kppeusteiu  aui  dem  erzbischöf- 

Stoldi  ac  aitorum  omnmm*.  Drei  undatierte  Urkuoden  eines  Kopialbuchus  bei 
Enaen,  Quellen     319  ff. 

>  Begestuni  Olementis  V.  papae  Nr.  806.  1306  März  21.  Befehl  an  drei 
Prfilaten,  den  Erzbinchof  zur  Zahlung  anzuhalten.  Erlaubnis  sar  ▲afbahme  bis 
6000  Goldgulden.   Mittpi  lunf^en  1  Nr.  66Ö. 

'  Unsere  Urkunden  Nr.  420. 

*  Unsere  Urkunden  Mr.  4a0'87. 

*  Laeomblet  8.  718. 
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liehen  Stuhle  (1200  bez.  1208—30,  1230-49).  In  beiden  FÄllon  wurden 
bei  der  Erhebung  Schulden  gemacht  In  geringeren)  Mafse  1208.  Nach 
einem  Dokument  des  Kardinals  von  Älbano  hatte  der  Agent  dos  Mainzers 
von  »Gerardo  Johannis  de  Nicohto  mercatoi  <  Romano  et  Jacobo  de  Drudal^ 
mercatore  Bononiensi^^  „so  viel  Geld  erhalten*'  -  wie  der  vorsichtige 
Ausdruck  lautet  — ,  dafs  er  150  Mark  Silhcr  Kiiliicr  (Jcwiclit  auf  der 
nächsten  Messe  zu  Bar  zu  entrichten  habe-.  Mit  difeseni  üesehilfte  dürfte 
auch  das  Ibigende  in  XCrliiiulung  stehen.  Eine  rJeldHclml«]  bei  den 
römischen  Knufleuten  Gerardo,  Andrea  und  Niceolo  war  nicht  berichtigt 
worden,  diese  wandten  sich  an  den  i'ajjät,  der  Geistliche  von  Troyes 
als  Kiclitcr  bestellte.  Diese  stellten  die  Schuldsumme  (pro  sorte^  dampnis, 
peniSf  laboribtu  ei  expensis)  auf  490  Mark  Silber  fest  Davon  wurden 
384  auf  der  Maimesse  su  Provins  bezahlt^  der  Rest  sollte  innerhalb  eines 
sehr  kurzen  Termines  entrichtet  werden*. 

Um  erheblich  grOfsere  Summen  handelte  es  sich  bei  Siegfried  HL 
von  Eppenstein.  Auch  damals  war  von  den  Gläubigem  die  Kurie  an- 
gerufen»  und  ein  Geistlicher  des  Sprengel«  von  Troyes  war  zum  Richter 
bestellt  GiMubigt  r  waren  *Sax<m  Johannis  Jlberia  Anglers  ei  Johamus 
frtdres  ,  der  Erzbischof  sandte  zwei  Vertreter  nach  Troyes.  Hier  kam 
nun  ein  Au^sjjrleich  zu  stände.  Es  sollten  auf  der  nächsten  Messe  zu 
Lagny  1000  Mark  Sterling  bezahlt  werden,  geschehe  das  nicht,  so  sei 
von  Messe  zu  Messe  zehn  Prozent  zu  bezahlen.  Der  Erzbisehof  muffte 
aufserdem  dann  die  Kosten  für  zwei  Kaufleute  mit  zwei  Dienern  und 
zwei  Rossen,  sowie  alle  anderen  Kosten  tragen.  FWr  die  Zahlung  wurde 
das  Erzbistum  zum  Pfände  gesetzt,  und  wenn  man  dann  die  Verzichte 
auf  Einreden  und  licciilbauliel  sieht,  so  sollte  mau  glauben,  dafs  dem 
Schuldner  keine  Möglichkeit  geblieben  wäre,  sich  der  Zahlung  zu  ent- 
ziehen. Er  verzichtete  vor  allem  auch  auf  die  Ausnutzung  von  etwaigen 
päpstlichen  Didulten  und  erkannte  ausdrücklich  die  Gerichtsbarkeit  des 
Dechanten  von  Troyes  in  dieser  Sache  an^ 

Dieser  Vergleich  war  in  Aussicht  auf  den  Ertrag  der  fllnfprozentigen 
Steuer  auf  die  Einkünfito  aller  Pfrttnden  der  Mainzer  Kirche  eingegangen» 
welche  das  im  Juni  stattgehabte  DKicesankonzil  beschlossen  hatte.  Dazu 
hatte  sich  der  Klerus  aber  erst  bereit  finden  lassen,  nachdem  der  Erz- 
bischof geschworen  hatte,  ohne  Genehmigung  1  es  Domkapitels  kdne 
Schulden  mehr  in  Italien  oder  Uberhaupt  jenseits  der  Beige  zu  machen 


'  Der  Name  dürfte  sicher  verlesen  seiu,  auch  soust  sind  die  itaiiciiischcn  Namen 
verderbt. 

•  UrktiDde  von  1209  bei  Schunck,  Beiträge  z.  Mains*  Oeach.  S.  101. 
^  Urkunde  vom  29.  Mai  1220  bei  Schunck  S.  104. 
«  1233  Juli.  Schunck  106. 
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und  keine  weitere  Steuer  zu  verlangen.  Jeder  künftige  Erzbischof  solle 
dieses  VersprechtMi  bMchwören 

Wenn  nun  auch  dieser  kräftige  Besrhlufs,  der  solort  im  Bistum 
Wurms  Nachahmung  fand',  ähnliche  Dinge,  wie  sie  sich  in  Köln  ab- 
spielten ,  für  lange  Zeit  unmöglich  gemacht  su  haben  achdttt,  so  waren 
doch  die  alten  Schulden  nicht  zur  rechten  Zeit  getilgt. 

Dafs  nun  zwei  Sieneeen  —  Renero  Orlandi  und  Bernardino  Pro- 
sperini —  und  nicht  die  ROmer  als  Gläubiger  erscheinen,  dafs  die  Schuld« 
summe  von  1000  auf  1150  Mark  Sterling  angelaufen  war,  hat  wohl  nichts 
zu  bedeuten.  Der  Zahlungstermin  in  Lagny  war  versitumt  worden,  nun 
schickte  der  Schuldner  seine  alten  Vertreter  nach  Provins,  einen  Teil 
abzuzahlen,  filr  den  Rest  aber  sollten  sie  einen  neuen  Vcrgloieli  erzielen^. 

Auch  bei  Römern  —  Alexius  et  Andreas  fratrcff  flii  Veiri  Chintii 
de  Lavitiia  und  ihr  Neffe  Petrus  —  hatte  der  Erzbischof  1236  noch 
Schulden;  denn  das  Original  eines  Prokuratoriuins  dieser  Ocschftftsleute 
für  (inen  \'crtreter,  der  die  Ausstflndc  in  Frankreich,  Deutschland  und 
England  eintreiben  sollte,  kam  im  Origin.il  ins  Mainzrr  Arohiv*. 

Aus  späterer  Zeit  gehört  noch  hierlier  eine  Schuld  des  Erzbischofs 
Heinrich  von  Virneburg  (1328  bez.  1337 — 1346  bez.  1353),  der  an  Lapo, 
Andrea  und  Filippo  Bianchi  von  Florenz  2000  fl.  auri  zu  zahlen  schuldig 
war*,  und  wegen  einer  Schuld  von  10000  fl.  auri  bei  Gherardo  und 
Francesco  Davizi  (oder  Dmnzi),  von  der  nur  6000  aurackbesahlt  ware% 
wurde  1331  der  Erabischof  und  seine  Bürgen  ezkommunisiert*. 

Reichlicher  sind  die  Nachrichten  IGU*  Trier.  Unter  den  BesehnldL- 
gungen,  weldie  g^ntlber  dem  Elekten  Heinrich  von  Vinstingen  (1260 — 
1286)  I  der  seitens  der  Kurie  ernannt  worden  war,  voigebracht  wurden, 
steht  auch  die,  er  habe  bn  Eaufleuten  von  Siena  eine  Schuld  auf- 
genommen. Der  Rechtfertigungsurkunde  Pajjst  Gregors  X.  nach  hat  es 
sich  aber  offenbar  um  folgendes  gehandelt:  Ein  Siencse  —  offenbar  ist 
ein  solclier  gemeint —  hatte  sich  erboten  zu  erwirken,  dafs  König  Richard 
die  20  000  Mark,  welche  er  Heinrichs  Vorgänger,  Arnold  von  Isenburg 
(1242 — 59),  zu  geben  versprochen  hatte,  nun  ihm  entrichte;  für  den 
Fall,  dafs  das  geschehe,  sicherte  Heinrich  dem  Vennittier  eine  Prämie 
von  600  Mark  zu.    Der  Einflufä  von  Siena  blieb  ohne  Wirkung,  der 


'  Will,  Regesten  2,  226.  Annales  Erpho rdon so?  M.G.  SS.  16,  28.  Vgl. 
Guaellu^,,  Cod.  dlpl.  1,  525.  Will  sind  leider  die  bei  bchunck  gedruckten  ötücke 
entgangen. 

>  UrkundcDbneh  roB  Worms  (Boos)  1,  128  1284  (SeptX 

'  12:35  Mai.    Schnnck  110. 

*  1236  Juni  23.    Sehunck  114. 

'  Citation  der  Bürgen  nach  Avignon  1330  Sept.  17.   Sehunck  126. 

•  1S81  April  &  Schnnck  200. 
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Engländer  lahlte  nicht ,  nnd  ao  war  es  gewifs  ein  ttarkea  Stück,  wenn 
die  Senesen  mit  Hilfe  der  Kirehe  diese  Prttmie  ▼on  dem  Tnerer  bu  er* 
pressen  versuchten.  Gregor  X.  wies  sie  zurück*. 

Über  den  laiipwicri^'en  Streit  Heinrichs  mit  seinen  Olliulitgem  unter- 
richten eingebender  die  Gesta  Treverorum,  aus  dem  für  Heinrich  aufser^ 
ordentlich  imgtinstigen  Bericht  interessiert  uns  hier  vor  allem,  dafs  im 
Verlaufe  desselben  von  Trier  aus  das  Gerlicht  verhifitot  wurde,  Heinrich 
wolle  äio  iranz»'  Scluild  durch  r?>mist'lip  Kauf lotite ,  ivflrhe  bei  ilim  in 
Trier  weilten,  abtragen,  was  sich  aber  bald  als  eine  t'nitc  herausstellt«^*. 
Dem  Antang  der  Regierung  Heinrichs  gehört  eine  andere  Papsturkunde 
an,  nacli  welcher  Heinrich  bei  retrus  Henencasa  und  Diiius  Perini  von 
Florenz  2000  Mark  Sterling  für  eine  Zalilung  an  die  päpstliehe  Kammer 
erhoben  hatte,  er  sollte  die  Summe  an  die  in  Frankreich  sich  auf- 
hallenden G^ellscbafter  von  Bonaventura  Bemardini  und  Orlando  Buon- 
signori  aus  Siena  entrichten*. 

Ersbischof  Boemund  von  Wamsberg  (1286  bei.  89—99)  verdankte 
seine  Ernennung  Papst  Nikolaus  lY.,  an  dessen  Kurie  er  wie  sein  ans 
der  swiespattigen  Wahl  hervoigegangener  Oegner  sich  begeben  hatte*. 
Die  Kosten  des  Proaefsverfahrens  dfirfiten  Yor  allem  durch  eine  Schuld 
gedeckt  worden  sein,  welche  er  bei  der  Oesellschaft  der  Chiarenti 
▼on  Pistoja  aufnahm.  Die  Höhe  der  Schuld  erfahren  wir  leider  nicht. 
Diesem  nahm  die  Angelegenheit  einen  eigentümlichen  Gang.  Der 

Erzbiaciiof  zahlte  nicht  und  wurde  durch  die  den  Kaufleuten  gegebenen 
Exekutoren  exkommuni/if'rt.  Der  Erzbischof,  nach  Rom  vorgeladen, 
er'-chien  nicht,  Kardiniilen  antwortete  er,  er  komme,  alier  drei  Jalire 
verstrichen.  Dieselbe  Gesellschaft  hatte  aber  in  Deutschland  unter  Ktz- 
bisehttfen,  Bischöfen.  Äbten,  Prioren,  Pröpsten,  Dechanten,  Ei-zdiakoneu 
und  anderen  Dignitiiren  Schuldner,  es  erschien  ihr  auch  bei  den 
schwierigen  Wegen  und  dem  verschiedenen  Wohnsitz  ihrer  Schuldner 
sehr  schwer,  dort  ihr  Recht  zu  verfolgen,  sie  bat  den  Papst,  er  möchte 
ihnen  einen  geeigneteren  Ort  vorschlagen,  wo  sie  ihr  Kecht  suchen 
konnten.  Wirklich  bestimmte  Bonifiw  VHL  dazu  Hailand»  der  dortige 
Ersbischof  erhielt  den  Auftrag,  über  diese  8chnldklagen :  »nsuris  Mmtna 
eessemttbm*  sn  entscheiden.  Auch  der  Citation  des  Hiulltnders  folgte 
Boemund  nicht,  er  wurde  dafilr  exkommunisiert  Da  baten  die  Kauf* 


'  Guirsud  Nr.  90  1872  Oktober  25  und  die  lAngsben  zu  Raltenbrunner, 
Mitti-ilungpii  drm  vatik.  Archive  1  Nr.  21  u,  22.  Weiteres  Msteriai  er» 
giebt  sich  au«  Bühmer-Ficker-Winkelmann. 

«  M.G.  SS.  24,  427,  30. 

*  Sbarsles,  Bnllsrinai  Frsneiaesmim  8,  496.  Potthsst  18850  n.  18580. 
«Mitteilungen  1  Nr.  *{35  Ernennung  Tom  89.  MIrs  1889.    Sein  Gegner 
wurde  sm  gleichen  Tage  sam  £nbi8cbof  von  Mains  ernsont. 
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leute:  »cum  mtlUis  ad  pmies  ülas  propier  viarum  dtscrimma  gravia  et 
ejuidem  ardUepiscopi  Treoerauü  potmdiam  temre  vakat  $e  eonf erregt  der 
Papst  mOge  eingreifen,  und  Bonifaz  citierto  nun  den  Ensbischof  vor  sich, 
innerhalb  drei  Monaten  solle  er  erscheineii 

Seinen  Nachfolger,  dem  sehn  Monate  später  vom  Papste  ernannten 
Erabiscbofe  Dietrich  von  Nassau  (1800—1307)  gestattete  Boni&s  VUI^ 
eine  Schuld  bis  zur  Höhe  von  2000  Mark  Silber  (=:  10000  päpstlichen 
Kammet^ttlden)  aufzunehmen.  Wer  den  Ldwenanteil  davon  erhielt,  geht 
aus  einer  päpstlichen  Kameralnotiz  hervor;  denn  die  Vertreter  des  Erz- 
bischofa  mufsten  sich  verpflichten,  das  Serviiium  commune  mit  1400  Mark 
Silber  r=  7000  Kanimerguldon)  und  die  beiden  sem'ft'a  minutn  mit  86  Mark 
Silber  (=  430  Kainuierj^uldenj  für  die  Kammer  an  das  Bankhaus  der 
Chiarenti  von  Piatoja  zu  zahlen,  w.is  pescliah*'.  Diesem  Erzbischufe 
folgte  Balduin  von  Luxemburg  (lÜ07~54j,  ihm  gestattete  Clemens  V. 
1308  die  Aufnahme  von  10000  Pfund  Turnosen«. 

Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Italiener  als  <il]iiibiger  deutscher  Prälaten. 

• 

B6mer:  IHreda,  Ckwr,  St.  OaBm,  IPonM,  Maffde^urg,  Siraftibmg,  MtU  und 

Utrecht.  Senesen:  Metzer  KJöater,  Sahburfl,  Passan,  Bambcrff,  Itftiensburg,  Lau.-iaune, 
Murbach.  Ji^ »> l  firme fi.  Lnr^e  und  Gr^rhirhtr  ron  Siena  in  der  Zeit  etnjuter  Verhituhttiff 
mit  der  Aunc.  Ghibeüinen  urui  Gutlfen.  Ixuckgang  seil  1270.  Florenz.  Eimelm 
Sehtddnet.   TohdU  der  SchuläeneHmibni98e.  Pisa,  Pi8toja,  Piaeenea,  Afailand. 

Die  Nacbricliten .  welche  ich  für  Bistümer  und  Klister  gesammelt 
habe,  mögen  nach  der  Heimat  der  Gläubiger  geordnet  folgen.  Bibher 
lernten  wir  Römer,  Senesen.  Florentiner  und  Pistojeöen  kennen. 

Rom.  Zuerst  im  Jabre  1204  kommen  meines  Wissens  römische 
Kaufleuto  als  Gläubiger  eines  deutschen  Bischofs  vor.  Bischof  Dietrich 
von  Utrecht  (gest  1199)  hatte  su  Zeiten  des  Papstes  Cöleetin  III. 
(1191 — 98)  oder  auch  schon  Clemens'  HI.  eine  Summe  von  1250  Mark 
Silber  geliehen.  Seine  Gläubiger  waren:  *Parenlm$,  Ja,  de  Tosto,  J, 
PeMimSf  et  Bdu^omo  Bomam  diws,  Jiesmu  Vmeeeaetn  ei  QamMkt$ 
mercaiores  &n«nms  et  eonm  Mctt«.  Innocenz  m.  hatte  den  Nachfolger 
des  Schuldners,  Bischof  Dietrich  von  Are  (1199^1210)  afters  gemahnt, 
die  Gläubiger  hatten  neue  Termine  gestellt,  ein  päpstlicher  Legat  hatte 
den  Bischof  cxl^ommuniziert.  Alles  fruchtete  nidhts.  Der  Papst  wandte 
sich  endlich  an  den  Bischof  von  Lttttich;  w  solle  den  säumigen  Schuldner, 


»  Digard,  Faucou  et  Thomas  Nr.  29ö9.    1299  März  15. 
-  Vgl  Sauerland  in  den  Annalen  d.  hiat  Vereins  f.  d.  Niederrhein  68,  21 
and  die  Beüsgen  Nr.  9     10  a  42 f.  MitteiluDgen  1  Nr.  492. 
*  Mitteilungen  1  Nr.  777. 
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wenn  er  nicht  bis  Juhreöfribt  in  Ypcrn  seine  Schuld  ^usuris  omntno 
cessaniibus  bezahle,  exkommunizieren,  und  die  Gläubigen  sollten  ihm 
nicht  mehr  gehorchen 

Der  uns  als  Gläubiger  des  Erzhischofs  Dietricli  von  Kühi  vom 
Jahre  121:»  Ijereits  bekannte  römische  Kaufmann  Juhaiines  de  liuinano 
Deuteguurdc  hat  —  waa  wir  bei  römischen  Kaufleuten  von  vornherein 
als  eine  Seltenheit  ansehen  dürfen  —  auch  einmal  die  Alpen  Uber- 
schritten, er  hatte  dem  Beamten  dea  Biachofe  Ton  Chur  «einen  Zoll 
beuhlt,  gleichwohl  warde  er  ausgeplündert  und  erlitt  einen  Schaden  von 
140  n  h  [Froveniensrnm]  de  senaiu.  Pajjst  Honorius  IIL  erhielt  von  dem 
Bischöfe  von  Chur  das  VersjHrechen,  dafs,  wenn  nicht  der  Kaiser  selbst  den 
Schaden  ersetsen  werde,  er  oder  seine  Kirche  das  thun  werde*. 

Rudolf  von  Guttingen,  von  1219—1226  Abt  von  St.  Gallen,  von 

— 26  auch  Bischof  von  Chur,  l  ane,  als  er  als  Abt  in  Italien  weilte 
(also  zwischen  1219  und  22),  in  der  Lombardei  bei  Kaufleuten  von  Rom 
und  Siena  270  Mark  Silber,  dann  in  Rom  selbst  noch  230  Mark  Silber 
aufgenommen  oder  wenigstens  über  eine  solche  Summe  einen  Schuld- 
brief ausgestellt.  Die  Bezahlung  blieb  aus,  die  Kaufleute  wandten  sich 
an  fl«'!!  j»iipstlic'hcn  Stulil,  der  den  liischof  Ileiiirieh  von  Bolrvgna  hiit 
<ler  Krledigiinc^  des  Streitfallö  betraute.  Am  1.  Mai  1230  kam  es  auf 
deuts.eheni  liodeii  (wulil  in  St.  Gallen  selbst)  zu  einem  Vergleiehe  zwischen 
Konrad  von  BufMiang^,  dem  neuen  Abte  von  St.  Gallen,  und  dem  Kon- 
vente einerieitä  und  Ubberto  Guidonih  Bachi  von  Siena,  der  als  Bevoll- 
mächtigter der  Kaufleute  auftrat.  Das  Kloster  verpflichtete  sich,  die 
Hälfte  der  Summe  drei  Wochen  vor  Weihnachten  —  also  aur  Winters- 
seit  —  in  Oomo,  die  andere  Httlfte  su  Martini  Uber  ein  Jahr  au  be- 
aahlen.  Vor  dem  Bischöfe  von  Bologna,  au  dem  der  Kaufmann  und 
Wemher  als  Vertreter  des  Klosters  sofort  reisten ,  wurde  der  Äusg^leich 
am  25.  Mai  bestätigt«. 

Aber  auch  er  wurde  nicht  gehalten.  '  Mir  ist  es  wenigstens  nicht 
Bweifelhaft,  dafs  die  Quittung,  welche  der  römische  Bürger  Paulus 
Soguatarins  erst  Ende  September  1239  zu  Troyes  als  Vertreter  >Bohoni.s 
Johannis  Bobonis  ,  römischen  Bürgers,  dem  Domherr  Rudolf  von  Basel 
und  Rudolf  dem  Spender  vom  Kloster  St.  Gallen  für  dieses  ausstellte*, 
den  Abschhifs  des  Streites  boHeutet.  Die  Summe  war  von  dem  Kardinal- 
diakon liichard  von  S.  Angelo  im  Januar  1239  auf  2ä4  Mark  Sterling 

*  Brdquigny,  Diplomata  2,  1,  418. 

*  Rernottlli,  Acta  |K>ntif.  Heiv.  1,  98. 

'  Srin  Vorgftnger  war  an  der  Kurie  gestorben  und  im  Lateran  begraben. 

♦  Will  tmann  'A,  81.  Vgl.  auch  Coiirndus  de  Fabaria  iu  den  MitteiL  s. 
Gesch.  de.s  hiBtor.  Vereius  St.  Galleu  17,  1Ö6  u.  229. 

•  Ebda.  3,  94. 
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gesetzt  worden.  Unter  der  Voraussetzung,  dals  die  zweite  Zahlung  zu 
i'omo  untorljliclipn  wäre,  wllrdc  die  Stimmf  von  284  —  250  —  34  Mark 
die  Erliüliung  tiir  die  Kosten  bedeuten,  welche  die  Kaufleute  für  das 
^lahnen  u.  s  w.  geliabt  hlltten.  Diese  waren  ausdrücklieh  seiner  Zeit 
den  Schuldnern  vorbehalteu,  der  Kardinal  hätte  aber  nicht  die  \'erzugs- 
zinsen  anerkannt,  welche,  wir»  bei  die.sen  GeldhÄndleru  es  üblich  war, 
zehn  Prüzent  für  den  Jilonat  betrugen.  Von  Martini  1231  bis  Januar 
1239  waren  85  Monate  verstrichen,  die  Verzugszinsen  hätten  sich  dem- 
naeh       2125  Mark  belaufen  dürfen. 

Em  WormBer  Bischof^  wohl  Heinrich  IL  Graf  von  Saarbrücken, 
war  bei  dem  ROmer  Matfaeus  Widonia  Marroni  und  Genossen  eine 
Summe  von  mindestens  1620  Mark  Silber  schuldig  geworden.  Da  die- 
selbe nicht  beglichen  wurde,  erhielt  der  Ersbischof  Siegfried  Ton  Mainz 
von  Papst  Honorius  III,  den  -Auftrag,  alle  Einkünfte  der  Kirche  von 
Worms  nach  Troyes  abzuführen ;  nachdem  aber  bekannt  wurde,  daTs  das 
bei  der  Kai^heit  der  Einkünfte  viele  Jahre  dauern  müsse,  wurde  dem- 
selben der  Befehl  zugeschickt,  die  Schuldsumme  bei  der  Geistlichkeit 
wie  beim  Volke  von  Stadt  und  Diöcese  Worms  zu  erheben,  unter  An- 
drohung der  Exkommunikation  sollte  er  erwirken,  dafs  innerhalb  drei- 
viertel ,Tnhr  die  Summe,  in  flie  430  bereits  gesannu«  Itc  Mark  ein- 
ztirechnen  seien  ,  an  sicherem  Orte  den  römischen  Kautieuten  zur  Ver- 
fugung stehet  Ks  kam  zur  Exkommunikation,  welche  aber  Klerus 
und  Laien  verachteten.  Ein  neuer  Befehl  erging,  die  Exkommunikation 
fcireng  durciizuführcn Ob  es  gelaug,  und  üb  der  liümcr  wieder  zu 
seinen  Gelde  kam  ?  Jedenfalls  war  nach  diesen  Wirren  es  dem  Kapitd 
nicht  au  verdenken,  wenn  es  nach  dem  Vorbilde^  das  kura  Torher  Mains 
gegeben  hatte,  beschlofs,  keinen  aum  Bischof  au  wfthlen,  der  nicht  et- 
klJlre,  dafit  er  niemals  ein  Darlehen  tod  römischen  oder  italienischen 
GIftttbigern  nehmen  werde,  welche  auf  Urkunden  Geld  au  leihen 
pflegten*.  Gleichwohl  hat  Bisclu^  Landulf  seinem  Boten  an  die  Kurie 
eine  Vollmacht  mitgegeben,  auf  seinen  und  der  Womiser  Kirche  Kamen 
«ine  Schuld,  allerdings  nur  bis  aur  Hübe  von  30  Mark  Silber  auf- 
atmehmen  *. 

Aus  welchem  Grunde  die  Stadt  Magdeburg  durch  ihren  Pro- 
kitrator  den  Propst  von  Ltttticb  bei  BofMCUtra,  Jacohus  et  Faulm  Subeäarü 


'  Boos,  C^u eilen  z.  Gesch.  d.  Stadt  VVoriD»  1,  101.  Urkunde  vom  8.  Juli  1225. 
*  Ebda.  102  vom  4.  Juni  1826. 
>  Ebda.  8.  128  z.  J.  1288. 

<  Bibl.  des  litter.  Verei ns  16.  Höfler,  Alh.Mt  v.  Böham  S.  117  o.  D.  Der 
Ii  ischof  verpflichtet  sich  »ri  rerbo  rerüatis  sacerdocU  ac  Juramenti,  er  will  auch  fUr 
die  damtui,  exjteMoe  und  intcresse  aafkommen. 
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eives  Bomam  eine  Schuld  aufgenommen  hatten ,  ist  nicht  so  gleich  er- 
eichtlieh^ 

Auf  Kosten  der  Besttttigung  dürfte  aber  wiederum  die  Schuld  von 
600  Mark  zurückzuführen  sein,  welche  der  Bischof  Heinrich  (von  Staideck) 
und  das  Dninkapitel  zu  Strafsburg  dem  römischen  Bürger  Saxo 
Johannis  Alberici  schuldeten  und  deren  Rest  sie  bis  auf  eine  wins^ 
Summe  in  Sens  zahlten.  Die  Urkunde  trägt  neben  den  Siegeln  zweier 
gri etlichen  Würdenträger  noch  heute  das  Siegel  des  römischen  Kauf> 
manns  -'. 

11  »IT  60  Jahre  lang  können  wir  in  den  Papötrtgoston  die  Schulden 
der  Bischiile  von  Metz  bei  römischen  Kaufleuton  vt-rfoltren,  ohne  dal;* 
wir  freilich  die  Entstehung  der  Schuld,  wie  das  Zus.iuiraenlegen  der- 
selben genau  klarlegen  können,  die  Spruchbriefe  der  Kardinäle  fehlen 
eben  und  sind  nur  durch  kurse  Aussüge  uns  Uberliefert.  Wie  es  scheint, 
ist  die  erste  Schuld  schon  vor  1221  entstanden,  weitere,  als  1224  Johann 
▼on  Aspremont  von  Verdun  nach  Meta  transferi«t  wurde  und  sich  im 
neuen  Bistum  einrichtete.  Die  Metzer  Eaufleute  hatten  tlbrigens  viel 
mehr  au  beanspruchen,  als  die  Eömer  und  Sienesen.  Als  die  Bistums* 
einkttnfte  den  Gläubigem  zugewiesen  wurden,  eriiidten  die  Italiener 
ein  Drittel  f  die  Metzer  zwei  Drittel.  In  den  Tagen  des  Bischofs  Jakob 
von  Lothringen  (1239—60)  wurde  die  Schuld  auf  13000  Mark  Sterling 
festgestellt,  von  denen  jahrlich  1000  Mark  abgetragen  werden  sollten; 
doch  djis  geschah  nur  dreimal,  nach  vier  Jahren  starb  Bischof  Jakob.. 
Über  die  Schuld  wurde  nun  viel  verhandelt,  bis  endlich  1286  Papst 
Honorius  IV.  im  Interesse  der  arg  verschuldeteii  ^Tct^fr  Kirche,  der  er 
drei  Jahre  zuvor  Burehard  Graf  von  Hennep^au  zum  Oberhaupie  ^'esetzt 
hatte,  (  ine  Abzahlung  in  llaten  von  500  Mark  Sterling,  welche  sich  also 
auf  zwanzig  Jahre  ausdehnen  nuiTHte,  festsetzte.  Aus  diesem  Entscheide 
können  wir  erk<'nnrn.  daGi  von  1253  bi.s  128G  keinerlei  Zin.sen  zur  Be- 
rechnung kamen.  Ob  in  der  Summe  von  13000  Mark  solche  versteckt 
sind,  lulat  sich  nicht  ermitteln*. 

1  Mon.  Germ.  £p.  s.  XUI  1,  686  1239  MIts  1. 

2  Strafsb.  Urkb.  1,  237.  14.  Juni  1247.  Die  Straf»burger  Bischöfe  kannten 
die  Charn]»agncr  Mpfispii  gmian.  In  Troycs  oder  Paris  sollte  Kfinig  Aichard  dem 
Bischof  Walther  Zahlung  leisten,   ^»chöpflin,  Als.  dipl.  1,  441. 

*  Vgl.  Wieg  and,  Vstikantsche  Regesten  z.  Gewh.  d.  Metcer  Kirelie  im  Jshrh. 
d.  (i.  f.  lothring.  Gesch.  4.  Bd.  Nr.  22  (1221  ungen.  Senescn  geben  140  M.\  31  (IISTX 
32  (122T».  Srhnldenlast  7500  M.  S.),  3'?,  30,  42  (1237,  Amfelus  Hotnani  de  Spm^a  und 
andere  Römer,  Summe:  3891  M.  Silber),  43  (12^7,  Juvenalis  ManneiU  ctv.  lioui. 
2300  M.  St.J,  44 — 48  (Exkommunikation  des  Bi.schofs),  49—51.  Vgl.  vor  allem  »ueli 
Proii  Nr.  462.  Nebenbei  em^hae  ich»  dsTa  das  Kloster  G<nrse  einen  Metser  Dom- 
herrn beschuldigte,  ohne  Auftrag  in  ihrem  Namen  und  für  sich  bei  Rauflenten  von 
Siena  Geld  eoUiehen  au  haben  (ea  Bcbeint  1400  fö)b  Wiegand  Nr.  41.  Weiterhin 
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Spätlinge  unter  den  römischen  Geldhändlem  begegnen  uns  unter 
Bonifaz  Vin.  Bischof  WOhelm  Ton  Utrecht  fand  Kredit  bei  Octavian 
Callicobonas  (GaUtcfaoconi)  fUr  1500  Goldgulden  and  hei  Petrus  Jdiani  Por- 
carii  und  Petrutius  Andree  Vesoli  Air  lÜOiS  kleiner  Tumosen.  OaUicohonus 
wurde,  wie  gewöhnlich,  nicht  rechtzeitig  befriedigt  ^  Die  Haup^länhiger 
des  Bischofs  Wilhelm  waren  fUr  8000  M  kleiner  Tumosen  die  Gesell- 
schaft der  Alfani  von  Florens  geworden,  daneben  swei  Pisaner 
Francesco  Donati  und  Baccimeo  Cavalosari  für  500  Goldgulden*. 

Siena.  Schon  unter  den  Kölner  Urkunden  hatte  ich  mehrere 
Steneser  aufzuführen.  Zu  den  ältesten  Sieneser  Qeschäfteurkunden  dürfte 
eine  jüngst  von  Sauerland  veröffentlichte  gehören,  worin  ^n  Vertreter 
von  neun  Benprliktinerklöstem  des  Mctzor  S'prenp:el-?  zur  Rezahlunjic 
def?  Zwanzigsten  an  die  pJ^pstliche  Kammer  von  Altavilla  15onc()mj)agno 
Alfleman's  und  Guido  riolinus  und  ihren  Genossen  von  Siena  so  viel 
Geld  aufnimmt,  dafs  die  Klöster  auf  der  nächsten  Maimesse  von  Provins 
323  Mark  neuer  Sterling;«  zu  entrichten  haben'. 

Auch  der  vierte  der  ülteaten  deutschen  Erzbischofsitzc  fehlt  unter 
den  Schuldnern  italienischer  Kaufleutc  nicht  126Ö  schuldete  der  Erz* 
bischof  von  Salzburg  dem  von  uns  schon  häutiger  erwähnten  Seneser 
Bankhanse  des  Bonaventura  Bemardini  4000  Mark  Silber^. 

£ine  Vereinigung  von  Römern  und  Senesen  —  genannt  werden 
Jacobe  Scano,  Radulfo  Alexü,  Cinthfo  Stephani  Philippi,  Angelo  Johanne 
£Uperini,  Massario,  Bonaventura  Lupelli,  Oapo  Kigro,  Turdo  Glarmon- 


will  ieh  die  Schulden  der  Metsw  Kirche  nicht  verfolgen.  Ich  erwähne  Jordan, 
Reg.  Clen.  IV.  Nr.  796  (1266  Dez.  2.  Anweisung  an  den  OfBsial  von  Trages,  er 

solle  sorgen,  dafs  der  T]if;oliof  von  Metz  i^cluo  J^cliuld  von  5000  fS  Turnosen  bei 
Bonaventura  Bemanlini  nnd  (icno«ff'n  von  Siena  bczahip).  nipfird,  Faucon  n. 
Thomas,  Reg.  üouitaz  V  III.  Nr.  447"  {Licentia  conirahemlt  10(ßf  Jl.  auri,  die  nach 
502  bei  der  goeteUtt  Cmrititmerum  von  Floreni  erhoben  wurden),  Nr.  558  129S 
Okt  21,  1997  1297  (bei  römischen  Kanfleuten).  MitteiL  1  Nr.  515  (Lieeniia  contra- 
henäi  8000  fl.  auri  \?.02  Df  z.  m. 

'  Digard,  Faucon  u.  Thomas,  Ilcgistrcs  Bonifaz'  VIII.  Nr.  951  (Ltceriiia 
contrahendi  für  4000  &  kl.  Tumosen),  992  (Schuld  bei  Petrus  und  PctrutiusX  Mittcil. 
1  Nr.  491  (XtfMifia  5000  GoldgnldenX  509,  565  a.  648  (Streit  mit  CallicobonnsV  Calll. 
eobonus  war  1306  anch  Gläubiger  des  Bischofs  von  Cnmbray.  MitteiL  Nr.  663, 
ebenso  de»  Bischofs  von  Lüttich,  Reg.  dementia  papno  Y.  Nr.  ^^78. 

>  Reg.  Bon.  YIIL  Nr.  1062  u.  1063.  Nebenbei  erwähnt  hat  auch  Friedrich  II. 
bei  rSnuMhoi  Kanflenten  Dsrlehen  eibslten.  B6hnier-Fieke?  Nr.  2516,  253Ü, 
2561  u.  2781. 

•  Rnnorland,  Eine  Urkunde  der  Camern  njin^-hiJirn  vom  Jahre  1218  in  df>r 
Festschrift  zum  Jubiläum  des  dtschen  Campo  .Snnto  in  Rom  S.  150.  1218 
April  7.  1222  lieh  Alice  Herzogin  v.  Bourbon  bei  Sienesen  eine  bedeutende  Summe. 
Petit  4,  201. 

*  Jordan  Nr.  794. 
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tensi  (die  beiden  letzten  »icln  r  Senesen)  —  hntt«'  dt  iii  Bischof  Gebhard 
von  Passau  und  seinem  Kajiitel  Geld  vorgeatieckt,  das  zu  Bologna 
zurtickzuzalilcn  war.  Audi  in  dicseni  Falle  blieb  die  Schuld  unLeglichen 
und  das  veranlafste  Papst  Gregor  IX.  einzugreiten;  der  Zahlungsbefehl 
an  den  ebon  erwählten  Nachfolgor  enttält  die  bemerkenswerte  Klaneel, 
KU  zahlen  sei  das  geliehene  Geld:  *am  jußtt»  et  moderaiü  expensis  ae 
debita  restauraüone  danmorumf  usuris  omnino  ees9anUbu8*\  Die 
Notlage  der  Paaaauer  Kirche  zwang  12S7  den  Bischof  Rttdiger,  wichtige 
Besitzungen  derselben  an  Kaiser  Friedrich  als  Pfiuid  abzutreten,  welcher 
1400  Mark  Silber  bar  vorschols'. 

Auch  ein  anderer  dem  Sudosten  Deutschlands  angehöriger  Bischof, 
der  von  Bauiberg,  hatte  bei  Seneser  Kaufleuten  Schulden^,  der  von 
Regensburg  wurde  gar  w^en  einer  solchen  Schuld  gebannt^. 

In  den  Westen  führen  uns  wieder  zwei  andere  Urkunden.  Ein 
kleines  Darlehen  von  W  Mark  Silber  hatte  ein  Prokurator  des  Bischofs 
von  Lausanne  bei  Kolandus  BonsigDoris,  Bonaventura  Bernardini  und 
ihreu  Genossen  erhalten*. 

Weit  erhebliclier  war  die  Schuld  des  Abtes  von  Murbach  gegen- 
tlber  den  Tolomei  von  Siena,  und  während  last  alle  bisherigen  Nach- 
richten auf  das  Eingreifen  des  Papstes  in  die  Kegel uug  des  Schuld- 
Verhältnisses  zurückgehen,  haben  wir  hier  nun  einmal  eine  ganz  andere 
Quelle.  Ans  den  Jahren  1262,  1265  und  1269  sind  uns  drei  von  den 
Messen  der  Champagne  her  an  die  anderen  Glieder  der  Gesellschaft  der 
Tolomei  gerichtete,  in  italienischer  Sprache  geschriebene  Berichte  des 
Andrea  de'  Tolomei  erhalten,  welche  einen  vortrefflichen  Einblick  in  die 
Geschäftsthätigkeit  des  Haases  gestatten*.  Sie  handdten  mit  Pfeffer, 
Wachs,  W^olle  und  Tuchen,  machten  aber  auch  erhebliche  Geldgeschäfte, 
Kirchen  und  Klttster  von  Langres,  Soissons,  Trohes,  Dijon  werden  uns 


*  Anvray  1,  814  f.  Zwei  Urkunden  vom  11.  Juli  1233. 
«  Böhmer-Ficker  Nr.  2274. 

«  M.G.  Ep.  8.  XIII  1,  510. 

'  Die  Gläubiger  heifseu  in  dem  Notizciibuche  des  Pasi^auer  Dechauteu  Albert 
Behau:  »Kainerii,  Orlandi,  Bartholi,  Leoni$,  Theo^krici,  Calquemn^  Urnii,  cMum  et 
metcatonnn  Sei)en.'<iiim  .  Der  Vapnt  hatte,  wie  so  oft,  ciuen  in  der  Champagne 
wnhncndi-n  Gt'i.stliclit'n,  eiix'ii  Doiiilirrrn  mn  Troye?  mit  Jcin  Vnf'olg  der  Angelegen- 
heit betraut,  der  drei  Abte  wirklich  nach  Truye»  vorlud.  IJililioth.  des  liter. 
Vereins  16.  Höfler,  Albert  von  Bebam  8.3.  Ich  habe  eine  IJeihe  vou  Urkunden 
gefanden,  wo  in  gleicher  Weiae  Geistliche  der  Champagne  beauftragt  worden;  offen- 
bar sollte  auch  in  diesen  Fällen  die  Abwicklung  der  Angelegenheit  «nf  einer  der 
Cbampag^ner  Mes«pti  erfolgen. 

*  BernouUi,  Acta  pont.  belv.  1,  3äi.   PäpstL  Mandat  1253  März  31. 

*  Lettere  volgari  del  seeolo  XIII  emtti  da  Senesi,  publieate  4a  Cesare 
Paoli  e  Enea  Piccolomini  in  Scelta  di  euriositi  letterarie^  dispensa  116. 
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als  Schuldner  genannt.  Im  Jahre  1263  war  die  Lage  der  Senesen  auf 
den  Mftrktcn  recht  gefährdet 

Wegen  der  glubellinischen  Haltung  war  Uber  Siena  die  Exkommuni- 
kation verliün^t.  und  nun  wollten  die  Schuldner  natürlich  nicht  bezahh^n, 
ja  noch  nn-hr.  d<  r  Faktor  b«.'tTirchtetf\  dafs  der  Papst  ein  Mandat  erhijssen 
werde,  man  solle  die  Senesen  an  Habe  und  Gut  fa-ssen,  wo  man  sie  finde, 
was»  willig  in  der  Chauipa^Mie  werde  befolgt  werden,  in  \'(»iaus8icht 
solcher  Dinge  hatten  sieh  die  klugen  Toloniei  übrigens  mit  Kaufleuten 
von  Panna  verbunden,  unter  deren  Namen  die  Waren  von  Sicua  gingen. 

Wenn  Andreas  Bericht  ao  viel  Unangenehmes  enthielt,  so  war  der 
Schlafe  erfreulich.  Er  handelte  von  den  Schulden  des  Kloaters  Murbach, 
worüber  eine  neue  Abmachung  getroffen  war.  Die  Schuldsumme^  von 
der  übrigens  die  Tolomei  nur  einen  Teil  besafsen,  belief  sich  nunmehr 
auf  1700  Mark  Sterling,  sie  sollte  in  Zukunft  durch  kleine  Ratenaahlungen 
auf  den  Messen  au  Bar>sur>Attbe  und  Trojes  abgetragen  werden.  Ein 
neuer  Brief  war  seitens  des  Klosters  abgefalst  worden  und  eine  Rate 
auch  an  den  j^Iandatar  der  Schuldner  bezahlt*.  Weiteres  wissen  wir  aus 
italienischen  Quellen  nicht,  die  deutschen  ergänzen  sie.  Die  reiche 
elsttssische  Abtei  Murbach  war  schon  längere  Zeit  sehr  verschuldet',  als 
einen  Verschwender  bezeichnen  die  Kolmarer  Dominikaner  aber  gerade- 
zu den  Abt  Berthold  von  Steinbronn  (12G0 — 1285),  eben  den,  auf  den 
unsere  Stelle  sieh  bezieht*.  Die  Schuldenlast,  welche  atif  dem  Kloster 
rulit*'.  gab  endlich  dif»  Veranlassung^;  zu  dem  Vfi-kaufe  v«»n  Luzern  an 
die  Hubsburj^o'r  (1291).  von  dt-in  an  anderer  Stelle  gehandelt  ist*. 

Es  wäre  nun  nicht  ohne  Interesse,  zu  wiesen,  wie  die  Geldgeschäfte 
sich  aut"  die  grofsen  Bank-  und  Geschäftshäuser  von  Siena  verteilen. 
Allein  wir  sind  Uber  diese  vorläufig  noch  viel  zu  wenig  unterrichtet. 
In  den  voigehenden  Erörterungen  sind  uns  auch  die  Namen  der  Tolomei, 
Piccolomini  und  Salimbene  vorgekommen,  welche  mit  den  Cacciaconti 


1  Die  Stelle  lantet:  La  dtta  di  Morbat^o  de  Ja  Magma  »i  find  in  tdeciento  mar* 
dt  tterUnOf  o  paganu  «mI»  mar.  ne  la  fitra  di  Bari  aesMmto  t  due,  €  wiU  mar.  ne  la 
fiera  diTreseto  njirf  so;  r  i»  ogme  Bari  e  in  ofjni  Treseto  nnfi  »tar.,  infmo  que  mremo 
paghati.  E  thi  rhu  mnr.  fhrn)in  ^n-rire  trenta  e  quatro  mar.  df  le  primaie  tre  pnqhe, 
trollte  payho  li  terzo.  Et  atenm  (Hare  uuovt  ihoi  hro  sugitli  ed  ide  str  Bu(ma<iota 
a  tener«  e  Utera  di  rithonogcieiua  ehot  sugido  dd  diam  di  8a* Stefano  di  Treei  noHro 
gitulide;  e  le  hiare  rechic  si  ii  a  tentre  Andrea  lepine^i  per  K  Picholuomini.  Esapiate 
que"!  deto  ser  Jiiiotiadota  rirhohr  ht  prima  pfiqhn  que  «»  fecir  t  lUni  jmaato,  ed 
aiw  godisfafo  le  disftest.  E  rmanente  »i  ritime  iwftwo  a  Treseto  2'>'^saUe,  perciö  gtte 
SC  la  payha  del  deto  Treseto  no  xi  faiese,  qued  tli  vi  posa  dispendare  di  quda  mutneta 
$e  mietitre  fuat:  8.  47  f. 

«  Sohüpflin,        dipl.  1,  392. 

*  Vgl.  Gatrio.  Die  Abtei  Marbach  1,  309  ff. 

♦  S.  oben  S.  180. 
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und  MaUvolti  die  Yornehmsten  Geächlechter  der  Bergätadt  waren.  Ein 
Andreft  de'Tolomei  weilte  ab  Prokurist  seiner  Gesellflcbaft  in  der  Cham- 
pagne und  machte  von  dort  Keinen  nach  Flandern  und  £n<^^1aiul.  Man 
Bithtf  dafs  hier  auch  die  YOmehmsteii  Geschlechter  am  Handel  beteiligt 
waren. 

Die  Namen  und  Gesellschaften,  welche  wir  zu  erwähnen  hatten,  sind 
nur  ein  kleiner  Brucliteil  von  denen,  die  im  Auslande  Handel  trieben. 
Als  1262  die  Exkommunikation  auf  Sien.i  ruhte  und  den  Handel  der 
Senenen  im  Auslande  bedrohte,  söhntt  ii  sieli  einzelne  Handelshäuser  mit 
der  Kurie  aus.  Die  Listen^  biud  doch  für  uns  vuu  W  ert.  In  den  Notizen 
sind  diejeni^'en  Gesellschaftsmitglieder,  welche  in  oder  bei  Siena  weilten, 
Ton  denen  getrennt  aufgeführt,  welche  in  Francia  odor  Uberhaupt  im 
Auslände  den  Geschilften  nachgingen.  Die  Zahl  jener  belttuft  sidi  auf 
35,  dieser  sind  28! 

Siena  lag  Tom  Meere  entfernt  im  Gebirge,  gleichwohl  sah  die  hoch-  . 
gel^ene  Stadt,  deren  gotische  Palaste  uns  noch  ihre  Kflteaeit  lebhaft 
vor  Augen  führen,  manche  Warensüge,  noch  mehr  aber  Reisende  und 
Pilger.  Fflhrte  doch  eine  vielbegangene.  StraTse  auch  oft  unsere  Kaiser 
und  Hcnre  hierher,  wenn  sie  von  Lucca  über  die  Arnobrücke  bei 
Fucecchia,  Castel  Fioreutino,  Foggibonsi,  Siena,  San  Quirico  durch  die 
Engen  von  liadii  utuni,  Acqua  pendente,  Bolsena,  Viterbo  und  Sutri  nach 
Rom  zogen  oder  wenn  sie  von  Bologna  her  über  Florenz  \mä  Pog^pbonsi 
diese  Strafse  gekom^nen  waren.  Aber  wcMler  die  Lage,  norli  (;inc  alte 
Tradition  begründet  allein  die  Blüte  der  Stadt,  sondern  Uie  Kühnlieit, 
Thatkraft  und  der  weite  Hlick  seiner  Bürger  des  ibeizchuten  Jahr- 
hundertö ,  welche,  durch  die  Bedürfnisse  und  den  Export  der  eigenen 
Wollenindustrie  veraolaTst,  ins  Ausland  gingen  und  dort  einen  schwung- 
haften  Warenzwisehenhandd  —  wie  es  scheint  —  vor  allem  auf  der  Linie 
Italien -Champagne  »London  und  daneben  Geldgeschäfte  aulserordentUch 
groisen  Um&nges  betrieben. 

Zuerst  die  Konkurrent«!  der  rOnüseben  Katifleute,  waren  sie  ihnen 
bald  ttberl^en  tmd  schoben  sie  auf  die  Seite,  freilich  geschah  auch  ihnen 
bald  dasselbe  und  zwar  von  ihren  Kachbarn  Ton  Florenz.  Den  Grund 
dieses  Übergangs  glaube  ich  in  den  politischen  Geschicken  beider  Städte 
sehen  zu  mUssen.  Es  ist  hier  freilich  nicht  der  Ort,  die  Kämpfe  der 
Ghibeliinen  und  Guelfen  in  Tuscien,  das  Eingreifen  König  Manfreds, 
Karls  von  Anjou  und  Konradins  zu  schildern.  Doch  muls  ich  einige 
Punkte  ausführen. 

Wir  werden  später  sehen,  dafs  die  nesclüiftj? Verbindung  der  italio- 
nischeu  Bankiers  mit  der  deutschen  Geistiiclikeit  darauf  beruh^  dafs  die 


>  Vgl  D.orez  et  Guiraud  S.  69—71.   1262  Dezember. 
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Kurie  durch  ihre  Censuren  den  Darleihern  das  Kapital  TerbUii^.  Die 
Bankiers,  welche  diese  Art  von  Qeschtfbn  betreiben  wollten ,  mufisten 
Anhänger  dei  Kurie  sein  und  der  wechsehideii  Politik  dersdben  folgen. 
Wenn  einmal  die  Regesten  der  Päpste  vOUig  vorliegen,  wird  mit  voller 
Klarheit  hervortreten,  welch  ungeheuren  Einflufs  sie  auf  diese  Weise 
auszuüben  imstande  waren.  Jede  Exkommunikation  einer  Stadt  bedrohte 
am  stärksten  die  Bankiers,  «ie  mufsten.  wenn  sie  die  Hcrrcichaft  nicht 
gewinnen  kannten,  aus  der  Jbtadt  Bich  entfernen.  Die  Bankiers  waren 
von  (Ur  Kurie  weit  abhängiger,  als  irgend  eine  andere  Schicht  der 
ßtädtisclien  IJevölkeruugen. 

In  Siena  .»ttitztc  sich  die  fg'iiii/eiiinische  Partei  im  wesentlichen  auf 
den  Popolu  der  Arti,  die  Guelt'en  hatten  ihre  Aniianger  vur  allem  unter 
dem  Adel  und  unter  den  reicheren  Bürgern,  den  Bankiers.  In  Florenx 
war  nmgekdkrt  der  Adel  gbibdlinisch,  das  Volk,  dessen  Uacht  immer 
sonahm,  gudfiseh.  Durch  die  Schlacht  von  Montaperto  (4.  September  1260) 
wurden  die  Guelfen  aus  Florens  yertrieben,  es  begann  die  siebenjährige 
Herrschaft  der  Ghibellinen.  Die  Guelfen  Toscanas  wurden  im  wesent- 
liehen  auf  Lucca  bescbrttnkt.  Die  Guelfen  Sienas  waren  bis  dahin  in  der 
Stadt  verblieben,  trotzdem  die  Herrschafit  in  den  Httnden  der  Ghibellinen 
lag.  Die  Lage  der  welftschen  Bankiers  wurde  aber  eine  ganz  andere^ 
&Xs  am  18.  November  1260  Alexander  IV.  über  Siena  das  Interdikt  ver^ 
hängte^.  Jetzt  war  das  Ciut  der  Sienesen,  das  auf  dem  Transport  aufser- 
lialb  war,  aufserordentlich  geliilirdet,  wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie 
die  weifischen  Tolomei  ihre  Waren  als  Parmesaner  deklarierten.  Die 
Auswandorunj^  der  Guelfen  aus  Siena  begann,  sie  wurde  stilrker.  als 
Papst  Urban  IV.  am  5.  Januar  1263  den  Auftrag  gab,  den  Bann  in 
Frankreich,  Deutseiiland  und  sonst  zu  verkündigen  und  den  Schuldnern 
zu  verbieten,  ihre  Sciiulden  zu  zalil  n,  bevor  die  Gläubiger  sich  der 
Kirche  uulerworfen  iiätten-.  Die  Kuuflcutc  begannen  sofort  zu  stutzen 
und  unterhandelten  mit  dem  heiligen  Stuhle,  bei  einem  guel&chen  An^ 
•tand  waren  die  Kaufleute  beteiligt,  und  auch  viele,  die  bis  dahin  der 
ghibellinischen  Partei  angehört  hatten,  yerlie&en  nun  die  Stadt  Nicht 
die  Überzeugung  entschied,  sondern  das  Interesse*. 

Schon  oben  habe  ich  der  Urkunden  gedacht»  worin  Papst  Urban  IV. 
einzelne  ausgewanderte  Senesen  Ton  den  g^gen  die  Stadt  atisgesproohenen 


*  VieSaUentia  excommutucafionis  inBullctino  senesedi  atoriapatria  4,  105. 
Die  Censurcn .  welche  am  23.  Mfirz  vt  rhäqgt  voiden  warea  (Poate  Nr.  164)^ 
echeinea  ixicht  besonders  gewirkt  zu  haben. 

Epist.  aaec  Xm,  494.   Vgl.  auch  Patetta,  Bnlletino  senete 

4,840£ 

*  Jordan  in  Comptc  rcndu  du  quatriöme  congr^s  scientifique  intcnifitiutial  des 
catholiqaet.  Sciences  historiqoes SiSOi  VgL  jetzt  auch  Gottlob,  I^leheiiscbuldea  631. 
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Censuren  berrf^itf".  Unf'T  ihn*'!)  waren  Teirtis  et  Andreas  Christoforij 
G^tfUeltttus  tt  Mens  Hayna Ui i ,  toruni  ncpotes,  sowie  die  im  Auslände 
weilenden  Teilhabor  ihrer  Gesellscliaft  Minuft  Christofori .  Frait-ncus 
JJo}ii\  Ttbahlivi  AlttviUe  et  Andreas  Cristofoti^  \  es  sind  unzweitVllüift 
die  Glietler  der  Gesellschaft  der  Tolomei  ^.  Pietro,  der  8ohii  Ciiototiinos, 
Meo,  der  Sohn  Ranaldos,  sowie  Meo,  der  Sohn  Incontratos  and  ein  wohl 
mcbt  den  Tolomei  angehöriger  Ranerio,  Sohn  des  Tiirchio,  >viirden  aber 
in  Siena  festgehalten  und  erat  aus  dem  Gefängnisse  entlassen,  nachdem 
sie  der  Stadt  und  König  Manfred  den  Treueid  geleistet,  sowie  drei  junge 
Glieder  der  Familien  als  fittrgen  gestellt  hatten*.  Selbst  die  stohsesten 
und  reichsten  der  Ghibellinen,  die  Salimbene,  die  übrigens  damals  einen 
Faktor  hatten,  der  auch  für  Deutschland  Vollmacht  besafs*,  unterwarfen 
sich  der  Kurie  und  verliefäcn.  die  Stadt*. 

Die  sicnesischen  Guelfen  zogen  sich  nach  Castello  della  Pieve,  einem 
zwischen  Chiusi  und  Orvieto  gelegenen  Orte  zurück.  Pietro  de  Tolomei, 
der  also  schwerlich  seinen  Eid  gehalten  hat,  und  Nntto.  ein  Salimbcne, 
waren  1265  ihre  Capitanei,  sin  wollten  damals  sich  über  ein  einziges 
Haupt  geben**.  Die  glänzende  Stellung  der  Gliibellinen  in  Tuscien  wurde 
durch  die  Niederlage  Manfreds  bei  Benevent  (26.  Februar  1266)  und 
seinen  Tod  gebrochen.  Der  von  l'apst  Urban  herbeigerufene  Karl  von 
Anjou,  nunmehr  Herr  des  Königreichs  Sizilien,  gab  den  Guelfen  einen 
starken  Rückhalt. 

Siena  beugte  sich  dem  Papste,  am  17.  Mai  1266  nahm  Clemens  IV. 
die  Sentenzen  aurttck,  aber  die  VenOhnung  war  nur  me  halbe:  die 
Guelfen  blieben  draafseni  die  inirmseei  stürzten  die  BdiOrden  und  setzten 
sich  scharf  ghibellinische,  die  die  Einhaltung  des  pttpstlichen  Schieds* 


'  handelt  sich  um  vierzehn  Kaufmannsgesellschaften.  1263  Jan.  5.  Dorez 
u.  GuiiJind  8.  69 — 71.  Die  Gesellschaft  df^r  Bnonstpnori  und  Bomardint  hatfo 
Urban  iV.  von  der  £xkoinmuuikation  ausgenommen,  Clemens  IV.  erneute  das  am 
28.  Febr.  \2ßS.  Potthast  19040.  NartAne  2,  102. 

^  Pnoli  u  P  iccolo  iiiiut  haben  in  den  Letterc  volgari  drei  Briefe  dieser 
Firma  verölVenHiclit:  Brief  Andreas  vom  4.  Sept.  1262  von  Tro^'es,  Brief  desselben 
vom  29.  Nov.  1265  von  Troyes,  Brief  desselben  vom  März  1269  von  Bar-snr-.A.Qbe 
an  die  in  Castello  della  Pieve  weilenden  Genossen.  Die  beiden  letzten  Briefe  trafen 
ihrs  Adressaten  also  im  Eitl.  Ton  den  in  der  Papshirknnde  genannten  ersehdnen 
in  dem  ersten  Briefe  z.  B.  Mino  domini  Crittofanit  Fraderi^o  Dom,  Tebaldo  AUo- 
tültt  80  dafs  die  IdenHtät  zut  iffllri?  int. 

'  Vielleicht  waren  sie  audi  in  den  Kämpfou  bei  Kadicotani,  in  denen  Gaccio 
Tolontei  die  Guelfen  führte,  gefangen.  Hatavolti,  Historla  de'  fatti  e  gaerre  de* 
Seneu  %  Sa  Die  Urkande  vom  28.  Sept.  1263  bei  Freidhof,  Die  Stftdte  Toseiens 
aar  Zeit  Manfreds  2,  28  f. 

♦  Patetta  n.  a.  O.  :W2. 

"  Patettn  a,  a.  0.  341  nach  dem  Sieneser  Archiv. 

•  Urkunde  vom  24.  Juni  1265  bei  Freidhof  2,  37. 
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Spruches  yerweigerten  und  von  dorn  nach  Tiuden  als  Fncdcnsstiftm'  ge- 
sandten König  Karl  nichts  wissen  wollten*.  Am  18.  November  1267 
wurde  das  Interdikt  erneut*.  Inzwischen  war  in  Florenz  die  Entscheidung 
■a  Ungunsten  der  Ghibellinen  gefallen^  im  April  1267  Terliefsoii  sie  für 
immer  die  Vaterstadt.  Lucca  und  Florenz  standen  nun  auf  8eiten  des 
Papstes  und  der  Angiüvinen,  während  Pisa  und  Sieoa  den  letzten  Sprois 
des  staufischen  Hauses  Konradin  herheiriefen. 

Die  neuen  Ueuöureii  geötalteten ,  dafs  jeder  d'w  !)•  ^\  *  irln  lu;u  Güter 
der  Sienesen,  seien  sie  in  Frankreich  oder  Enghmd  oder  sonst  wo,  in 
Beschlag  nehmen  dürfe,  die  ausgewanderte  Guelfenpartei  wurde  dabei 
ausgenommen.  Neue  schärfere  Strafen  folgten  noch,  nachdem  Konradin 
wirklich  in  Toscana  erschienen  war.  Auch  nach  seinem  Untergange 
hielt  Ssena  zunfichst  an  der  Sache  dar  Ghibellinen  fes^  nach  Malavclti* 
kehrten  am  15.  August  1270  die  Gnelfen  an  die  Stadt  znrttck  und  Ter* 
trieben  1272  die  Ghibellinen.  Die  Stellang  zur  Kurie  sehwankte  noch 
aOf  dafs  noch  1272  die  Exkommunikation  erneut  wurde.  Erst  am  18.  Juli 
1273  ToUzog  sich  die  definitive  Aussöhnung  der  Stadt  mit  der  Kirche. 

Fast  dreizehn  Jahre  hatte  der  Streit  gegen  die  Kurie  gedauert  und 
neun  Jahre  hindurch  hatten  die  Guelfen  das  Brot  der  Verbannung  essen 
mOssen. .  In  dieser  Zeit  haben  die  Geldmäoner  Sienas  den  miteinander 
ringenden  Gewalten  die  Geldmittel  dargeboten,  welche  den  Kampf  erst 
ermöglichten.  Nach  Ablauf  derselben  hatten  steh  die  Florentiner  in  der 
Gunnt  der  Kurie  festgesetzt,  die  glänzendste  Zeit  der  Finanzgeschäfte 
war  für  Sieiia  vorbei. 

Schon  für  den  Zug  König  Konrads  hatten  damals  in  Neapel  weilende 
Sienesen  Geldmittel  gewährt*,  Konradin  erhielt  dann  von  der  Stadt 
5000  Goldunzen  und  eine  Zeitlang  auch  den  Sold  seiner  Mannschaften. 
Es  waren  das  Geschenke  wie  die  Gaben  von  Pavia  und  Pisa*^.  Noch 
erbeblieher  waren  aber  viellacht  die  Leistungen  der  guelfischen  Bankiers 
aus  Siena,  mit  denen  sie  1266  die  Eroberung  des  sizilisehen  KQnigrdchs 
durch  Karl  von  Anjou  ermöglichten.  Wiederholt  haben  wir  schon  der 
Gesellschaft  der  Orlando  Buonsignore  und  Bonaventora  Bemardini  ge- 
denken mttssen,  man  kann  sie  als  die  Tomehmste  der  im  päpstlichen 
InterMse  wirkenden  Banken  bezeichnen,  und  es  ist  kein  Zufall,  dafs 
schon  1252  Bonifatio  Buonsignore  von  Innocenz  IV.  als  famiUaris  be- 


>  Hampc,  Gesch.  KoDTSdins  8.  77  E  126.  Bökmer-Ficker-Winkelmann 
96»5.  9720.  9721. 

■  Die  Gnelfen  wurden  von  der  Senteuz  Huagenommen.  Böhmer-Ficker- 
Winkelmann  9674. 
•  2,  39.  44. 

«  MiilH\  olti  2,  12  gi'  bt  die  Namen  an. 
Hampe  S.  217.  243  u.  262  f. 
Schult«.  Oesob.  d.  mitteUltorl.  Huid«1«.  L  17 
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zeiehnft  v.  nr  lo.  Zu  s»  hr  umlangreichen  Oelfljrf^schftften  bot  das  Unter- 
nehmen Karls  von  Anjou  Aiilafs,  die  Kurie  brachte  daa  Geld,  das  der 
Erapfängt-r  uhri^'ciis  nicht  zu  hüt«ii  verstand,  bei  ihren  Banken  auf. 
Die  Senr>cii  weihen  damals  in  der  Vei l);in!um[,'.  1  )ie  GeöelUchatt  Buon- 
signore  und  liernardini,  welche  nach  den  Kegcslcu  Papst  Clemens'  IV. 
unter  seinem  Pontifikate  die  Kurie  ttberliaupt  beherrschte',  lieferte  im 
gaiusea  60500  U  Tiumoten.  Daneben  treten  die  Ton  veridiiedeneD 
Flormtmer  Bankiers  daiigelielienen  Summen  weit  zurdck*.  Und  auch 
diese  weilten  in  der  Verbannung.  Es  mag  ja  sein,  daCs  auf  staufischer 
bez.  ghibelliniscber  Seite  die  Quellen  viel  scblechter  erhalten  sind,  ich 
glaube  aber  doch  nicht  au  irren,  wenn  ich  sage,  dafs  neben  der  Kurie 
und  den  Angiovinen  ein  dritter  Faktor  auf  Seiten  der  Sieger  steht,  die 
Gel  (1  a  r  i  >  to  kra  ti  e. 

Jordan  hat  aus  den  Quellen  die  pikante  Thatsache  festgestellt,  dafs 
dieses  guelfische  Bankhaus  der  Buonsignori,  welches  so  gut  wie  aus- 
schliefslich  die  GeM^^'scliüfte  der  Kurie  Vjt  s«»rf?te,  auch  für  die  Ge^er 
der!><'U»'Mi  C,i']<]  hatt«-.  Als  ;iin  1.  Dezcnibfr  1207  Pisa  und  Siena  mit 
Heinrull  von  Kastilien,  dem  Si-natur  von  K  ni.  f,'cgeii  Karl  von  Anjou 
abschlofti,  wurdf  ein  Teil  der  festgestellten  »Summe  von  Orlando  di  Buon- 
signore  in  Rom  bezahlt,  der  das  Geld  von  dem  Kümmerer  (l<'r  ghibelli- 
niachen  Stadt  empfangen  hatte,  und  auch  iu  den  beiden  folge  nden  Jahren 
erscheint  der  Name  Orlandos  in  den  Rechnungen  Sie.nas.  Das  Bankhaus 
spielte  also  doppeltes  Spiel;  denn  in  demselben  Augenblicke  erhielt  Karl 
von  Anjou  mindestens  25000  Pfund  Tumosen*.  Orlando  Buonsignore 
hatte  zwar  dafttr  gesorgt,  dafs  er  von  der  Exkommunikation  befreit 


*  Vgl.  jetet  sueb  Sebnsidsr,  Die  finuunellen  Besiehungen  der  florentiniseben 

Bankiers  zur  Kirche  5  und  Gottlob,  Darli  JM'ns^chulden  G94. 

«  Martine,  Thp-aur.  nov  anecd  2,  262  u.  269.  Vgl.  S  l^'i,  139,  248  u.  2.>8. 
Naeh  den  dort  vcröticntlichten  Briefen  Papst  Clemens'  IV.  strecktcu  aufserdeni  ftir 
die  Erobenmg  de«  sueUiscbe&  Beiehes  Geld  vor  die  GeseHschaften  FVes«obsldi  (123, 
302  nnd  344,  zua.  11000  fS  TiiniO!>en),  Mazzi  und  Cerclii  (129),  Bonaguida  (I52X 
Tommaso  S5ptf;!ati  (IC'i),  IV'rff^'ni  Su^slnii  (ITTi.  all«-  von  Florenz  und  ein  Römer 
(844),  endlich  auch  ein  Bankhaus  von  Montpellier.  Diese  Urkunden  bf^^iehen  steh 
auf  1265,  1266.  Auch  später  wandte  sich  Karl  an  Sieuesen.  Nocli  na«-h  der  Ent- 
•cheidnog  gegen  Kontsdin  mtiiste  Karl  am  28.  Sept  1268  gegen  VerpAndung  euier 
goldenen  Krone  bei  Niccolö  Ortandinl  nnd  Genossen  von  Siena  1040  OoMunzen  er- 
hebpn.  Del  Giudice,  Codicc  dipl.  2,  212.  Tli-  r  die  Geldnot  dor  Kurie  vgl.  Qott- 
lob,  Kreuzzugsäteuern  S.  91  ff.,  die  Geldnot  Karls  1268  Hampe  S.  227  ff. 

'  Jordan,  Le  saint  riige  et  les  banqnier»  Italiens  in  Cotnpte  rendu  du  troi- 
Biime  congr^s  scientiiique  international  des  catholiqnea.  »ection.  S.  801.  Er 
beruft  sich  nnf  die  Auf/cicliniingcn  im  Staatsarchiv  von  Siena:  niccheriui  XSCXY 
fol.  lOy  unil  im  Staiitsiin«liiv  von  NVapel :  Rcp  Ang.  II  fnl  14  ii.  20.  Die  Abhandlung 
erweist  da»  Baukhaus  Bemardini-BuonisigDori  als  das  absolut  in  diesem  Fontitikat 
dominierende. 
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bUeb|  ▼on  da  ab  vertrat  er  aber  die  ghibeHraischen  Interesaeo  der  Firma, 
in  den  den  GijieUen  dienenden  Urkunden  aind  Bonaventura  di  Bemaidino 
und  Franseaco  di  Guido  die  Vertreter  deaselben  Bankhausea.  Eän  »eltenea 
Beiapiel  von  DoppelzQgigkeit! 

Vor  1260  dehnen  die  Seneeen  ihre  Tbätigkeit  aus,  nach  1270  ver- 
schwinden sie  fast  völlig  aus  den  pApadichen  Urkuiulen.  In  der  Liste 
der  Scliulden ,  welche  in  den  fünf  erst^  Jahren  Boniiaa'  VXII.  mit  Za- 
atimmung  desselben  seitens  der  Bischöfe  u.  s.  w.  aufgenommen  wurden, 
erscheint  von  Siona  nur  einmal  nocli  das  Ilaus  Buonsignore  &  Bemardini, 
ihre  Stelle  haben  die  Bankier«  von  Floren/,  und  Pistoja  eingenommen. 

Damit  ist  für  den  übrigen  Handel  Sieuas  nichts  gesagt,  uns  be- 
schöftigt  hier  aber  nur  der  durch  die  Kurie  gestützte  Geldhandel,  dieser 
hat  unzweifelhaft  durch  das  Exil  der  Guelfen  von  1262  bis  1270  erheb- 
lich gelitten*.  Die  Herrlichkeit  des  Bünkliauscs  der  BuoHüi^niori,  welches 
auch  den  Namen  Gran  Tavola  führte,  offenbar  weil  schon  äufserlich  sich 
die  groXae  Ladenbank  dieser  Seneaen  von  den  Banken  der  anderen  Geld- 
bltndler  unterscbied,  ging  übrigena  bald  zu  Ende.  Schon  1298  begann 
das  Haas  su  wanken,  und  ea  endete  1308  mit  dem  Bankerott,  der  ttbrigena 
in  Frankreich  auabracb*. 

Floren«.  Die  Herrscherin  am  Arno  hat  endlich  den  gesamten  von 
der  Kurie  abhängigen  Geldhandel  an  sich  gebracht  Erst  langsam  hat 
aie  die  Bivalin  Siena  auf  die  Seite  geschoben,  ihre  andere,  Feindin  Pisa 
verwendete  ihre  Geldkrftfte  auf  dem  Meere,  dessen  Herrscliaft  freilich 
durch  die  unglückliche  iSchlaclit  von  Melloria  an  Genua  überging. 

Die  Beziehungen  zu  Deutschland  waren  zunächst  »ehr  gering*.  Das 
älteste  Zeugnis  betrifft  eine  Schuld,  welche  das  holländische  Kloster 
Middelbor  ir  f  l'räin.-(  h-dens-Diöcose  Utrecht)  1l'4()  bei  Mainectus  Albcrti 
und  Traessuij  Accoiicii  hatte*.  Es  kommen  hinzu  eine  Schuld  von 
2000  Goldguldcn .  die  129(5  der  Bischof  Landult'  vnu  Hrixen  von  der 
Gesellschaft  der  Ailani  erhoben  hatte",  ein  Darlehen  von  1380/^  kleiner 


*  Den  KQckgang  des  Scneser  Handels  auf  den  Ckampagnermesaen  seit  1300 
stellt  auch  Zdekaner,  Doenmenti  senesi  8.  8  fest 

*  Piton  bringt  S.  8S— 90  über  diese  Zeiten  viele  Nachrichten  bei,  von  denen 
freilich  die  über  die  prof»en  Tnfeln,  welclip  Philipp  der  Sehiine  1805  feiern  lief»,  zu 
Btreicheu  siud.  Es  bandelt  ^ich  um  die  Artuafeste  oder,  wie  man  iu  Deutschland 
Bagtc,  Rnndtafeln.  HaUvolti  2,  63  und  Del  Lnngo,  LHno  Campagni  2,  60Off. 

'  Wir  haben  schon  die  Öchulden  des  Kölner  Erzbischofs  Siegfried  (1274-97) 
bei  flen  Pulci ,  Hriiii iclis  (1,^28 -  b«'i  den  Bianebi  und  Davizzi,  des  Trierer  Erz- 
biseliofs  Heinrich  von  \'instingen  (1260— "-Rl  bei  Beninrawi  und  Perini,  eine?  Mptzrr 
Bisehofä  bei  den  Canigiani  und  des  Bischofs  Wilhelm  von  Utrecht  bei  den  Aifaui 
erwUnit 

*  Berger  1.  255. 

*  Digard,  Faneo»  n.  Thomas  Nr.  1061. 
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Turnosen,  daa  die  GeMlkchaft  Abbati  und  Bacberelli  dem  Bischof  Guido 

von  Bamberg  gewährt  hatte \  ein  gleiches  von  2000  fl.,  welches  das 
Kl«  Gor 86  bei  Mets  von  den  Mossi  erhoben  hatte*.  Das  Bistum  Kon- 
stanz hat  —  wie  es  scheint  —  erst  am  Anfang  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts es  erlebt^  dafs  ein  Bischof  eine  Schuld  bei  Italienern  aufiiahm. 
E«  war  übrigens  ein  Franzose,  der  an  der  Kurie  sein  Bistum  aus  der 
Hand  Papst  Olrmons'  V.  erhiolt.  Der  pH}).st  gCKtnttetc  ihm  8000  Oold- 
gulden  aufzunehmen,  von  denen  er  2500  als  commune  senritium  Jin  fl:o 
päpstliche  Kammer  und  «lic  Kardinale  abzuftihren  hatte.  6000  fl.  erhielt 
er  von  der  Gesellschaft  der  Avogardi.  Mit  der  Bezahlung  sclieint  es 
auch  diesmal  übel  gestanden  zu  haben.  Wenn  Bischof  Nikolaus  keinen 
Beleg,  keine  Quittung  über  erfolgte  Zahlungen  in  Händen  hatte,  so  war 
schwerlich  ttberhanpt  etwas  besahlt".  Die  Avogardi  hatten  auch  10000  fl. 
dem  Bischof  von  L  tt  1 1  i  c  h  gdidien  ^  Qlftubiger  des  Abts  von  StArnuIf 
bei  Meta  wurden  1810  die  Canigiani  von  Florena*. 

Den  Obergang  su  einer  später  au  behandelnden  Gruppe  yon  Ur- 
kunden bildet  die  Zahlungsanweisung,  nach  welcher  Bischof  Iring  von 
Wttrsburg  eine  der  pftpstlichen  Kammer  geschuldete  Summe  an  Jacobus 
Giberti  und  Raynwius  Bellindotts  besahlen  sollte  <>. 

Diese  l'rkunden  geben  nun  aber  nicht  entfernt  einen  Einblick  in 
die  zahlreichen  Beziehungen,  welche  die  Florentiner  schon  am  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  bei  der  hohen  Geistlichkeit  Europas  gewonnen 
hatten.  Eine  andere  TJrkundenserie  verhilft  uns  eher  dazu.  Ich  kann 
mich  im  folgenden  auf  die  tretfliche  »Studie  Schneiders  Ht  itzf^n,  den  ich 
auf  sein  Thema  gelenkt  habe.  Schon  unter  innocenz  IV.  kommt  es  vor, 
dafs  der  Papst  ausdrucklich  dem  Bischof  Erlaubnis  giebt,  eine  bestimmte 
Summe  aufaunehmen  ^.  Das  wurde  —  nicht  in  allen  Pontifikaten  gleich 
stark  —  Regel,  und  die  Regestcn  aus  der  Zeit  Bonifaz'  VIII.  und  Bene- 
dikts XI.  ermöglichten  es  Schneider,  eine  vollständige  Tabelle  au  ent- 
werfen". Von  den  87  Anlehensgenehmigungen  entfallen  47  auf  Banken 
von  Florenz,  f^nf  auf  Pisa,  29  auf  Pistoja,  vier  auf  Rom,  zwei  auf  Siena. 
Genauer  verteilt  sich  das  auf  folgende  Banken :  Florenz :  Abbati  drei« 
zehn,  Al&ni  zwei,  Antelesi  ein,  Bardi  ein,  Canigiani  zwei,  Cerchi  ein, 


>  Digard,  Faucon  u.  Thomas  Nr.  1719. 

•  Ebda.  Nr.  8002. 

»  Cartellieri  Nr.  »461.  Vgl.  Nr.  8459 f.  3464.  66-71.  S74&  * 

•  Reg.  Clem.  pap.  V.  »778  f. 
»  Ebda.  Nr.  5229. 

•  M.G.  Ep.  a.  X[n,  8,  477,  29  ff. 

So  gab  Innocenz  IV.  dem  Elekt  von  Uinden  Erlaubnis,  200  Mark  Silber  auf« 
xlinolnnfn,    Berg  er  70A0. 

>  S.  50— öS.  Oben  auf  S.  52  fehlt  der  Kopf:  Ammanatt. 
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Francesi  drei,  Mozzi  vier,  Pulci  ein,  ispiui  neunzehn;  Pisa:  Benedetti  zwei, 
Cavalosari  zwei,  Gaetani  ein;  Pistoja:  Ammanati  drcizehu,  CliiarcDti  sech- 
sehn; Born:  ungnaannte  zwei,  Calicoboni  zwei;  Siena  endlich  Buonsignori 
swei.  Die  höchsten  Beträge  der  Anleihen  sind  20000  Qoldfloren  (Bischof 
Ton  Toulouse  und  Erzbischof  von  Rheini8)i  die  niedrigsten  500  Goldfloren. 
Sehneider  hat  Air  die  am  meisten  beteiligten  Firmen  die  Summen  um- 
gerechnet und  bereehnel^  danach  streckten  vor  die 


.  :=    282460  Mark  MetoUwert 

.   :=    525868  - 
.   =    70G280  . 
.   =    942274  - 
.    =  1629465  - 
Unter  den  Schuldnc^rn  steht  Frankreich  voran,  Italien,  Spanien,  Eng- 
\aw(].  Portugal  folgen,  vereinzelt  erscheint  Griechenland,  Irland,  Malta. 
Neben  Bischöfen  erscheinen  auch  zahlreiche  Abte,  namentlich  die  grofaen 
Orden.    Von  deutschen  sind  beteiligt: 


Mozzi 

Abbati  • 

Chiarenti 

Ammaoati 

Spini  . 


Beleg 

Zeit 

Schuldner 

Gi&obiger 

Summe 

956 

lei.  1296 

Laiidiilf  B.  V.  Brixcn 

Alfimi  Floveus 

2000  Gul.Ifloren 

1062 

8/5.  1296 

Willi  Im  R.  V.  Utrecht 

3000  U  kl.  Tamoseii 

447 

28/10.1295 

Burkhard  B.  v.  Metz 

Caiiigiani  Florenz 

l(jOO  Goldfloren 

811 

21/5.  1304 

Wülfing  B.  Bamberg 

Cerchi  Florenz 

250  Mark  Silber 

1062 

8/5.  1296 

Wilhelm  B.  Utrecht 

Cavaloeari  Pisa 

500  Goldflor«D 

2630 

Juli  1298 

Rodericb  B.  v.  Minden 

Chiarenti  Pistoja 

:?000  r.oldfloren 

950 

7/3.  1296 

Wilhelm  B.  V.  Utrecht 

unbekanut  Rom 

40Ü0  U  kl.  Turnosen 

1997 

19/8  1297 

Peter  Abt  v.  Gorze 

2000  Mark  .Silber 

ISS 

m.  19M 

Guido  B.  Utrecht 

Calicoboni  - 

1500  Goldilorttii 

Aufspr  dieser  Liste  erwähne  ich  weitere  Schuldeuerlaubnisae  aus 
der  Zeit  Alexanders  IV.:  Bischof  von  Wurzburg:  1255  September  22: 
215  Mark  Silber  Sterl  Nr.  977;  aus  der  Zeit  Bonifaz'  Vlli;  Bischof 
Hugo  von  Ltittieh:  129G  Februar  1:  6000  f$  kleiner  Turnosen  Nr.  940; 
der  Lrwiihlte  von  Cambray:  1296  Oktober  25:  10000  U  kleiner  Tur- 
nosen Nr.  1375.  Auf  die  Entwicklung  des  Florentiner  Geldhandels  ist 
im  Übrigen  erat  opftter  einzugehen. 

Von  Pisa  sind  ▼orhin  swei  FäUe  besprochen,  Pistoja  ist  uns  auch 
nor  sweimal  begegnet,  obwohl  das  der  damaligen  Bedeutung  dieser  Stadt 
nicht  entspricht  £s  handelte  sich  um  die  GeseUschaft  der  Chiarenti*, 
dals  aber  auch  die  Ämmanati  in  Deutsehland  Schuldner  hatten,  besagt 


>  Oben  8u  246  n.  oben. 
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ein  Brief  Papat  Olemens'  V.  von  1306^*  Der  Trierer  Domherr  Boemund 
Ton  Saarbrücken  sohuldete  1323  60  fl.  dem  Fardellas  Banducii,  pttpst- 
lichem  Wechsler*. 

Von  Bologna  lernten  wir  einige  kleine  Darleben  für  die  Kdlnw 

Kirche  kennen". 

Mailand  erscheint  nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  in  einem  eijren- 
tttmlichen  Falle.  Als  Erzbischof  Balduin  von  Trier  seinen  Bruder  König 
Heinrich  VII.  1313  in  Pisa  verlieft»,  begab  er  sicli  über  Genua,  Piacenza 
nach  Mailand  offenbar  benutzte  er  demnach  den  St.  Gotthard  —  liier 
<'ntli(  h  er  sirli  am  17.  April  2000  Goldgulden  von  Seiten  der  Mailänder 
Kaufmannschaft*.  In  der  soliden  Handels.stadt,  welche  auä«>chliefslich 
den  Warenhandel  betrieb,  hatte  der  grofge  deutsche  Prfllat,  einer  der 
wenigen  Finanzgenies  jener  Tage,  sich  also  an  die  Kaufmannöchaft  ge- 
wendet Nach  den  jüngeren  Statuten  von  1396  wurde  der  „Wucherer** 
▼on  jedon  Amte  und  jeder  Eorporatfon,  ja  aus  der  Kaufmannschaft 
aasgeschlossen*.  Doch  waren  im  Falle  von  Nichtaahlung :  damna  und 
näeress^  höchstens  jedoch  au  sehn  Prozent  fürs  Jahr  Toi^esehen*. 

Piacenaa  ist  mit  einem  einzigen,  aber  sehr  alten  Fall,  der  eigent- 
lieh  aufserhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit  liegt,  beteiligt.  Der  Patriarch 
Piligrim  von  Aquileja  hatte  bei  einer  Piacentiner  Gesellschaft  geborgt 
aus  der  stark  beschädigten  Urkunde  läfst  sich  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dafs  Papst  Coclestin  III.  von  einer  Zinszahlung  (sf^^tem  marcas  pro  reiomo 
de  feria  in  feriam  vohis  ezolvrf)  Kenntnis  hatte  und  sie  billigte'.  Eine 
sorgtältige  Untersuchung  wih'lf'  vermutlich  bei  fast  jedem  deutschen  Bis- 
tum solche  .Sehuldverhilltnisbe  gegenüber  Itaiii  nern  erweisen.  Doch  ich 
fürchte  sclion  jetzt  die  CJeduld  des  Lesers  mehr  als  stark  angespannt  zu 
haben.  Jedenfaii.s  erwiesen,  dafs  an  der  starken  Verschuldung 
deutscher  Bistümer  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Entrichtung  der 
Servitien  nnd  die  daraus  hervorgegangene  Bewucherung  stark  beteiligt 
ist,  was  Michael  frdlich  vOllig  llbersehen  hat*. 


*  Mitt.  aus  dem  vatik.  Archiv  1  Nr.  072. 

*  Mitteilungen  Stadtarchiv  KUin  5,  55. 

»  S.  2:iH. 

*  Vollmnclit  Zinn  Einkassieren  der  Schuld.    Unsert»  T'^rkunden  Nr.  410. 
'  Lattes,  II  diritto  comiuerciale  32.   Statuta  nierc  Blatt  206. 

*  Ebda,  ßlstt  m  Naih  den  Staiutit  eivüia  Blatt  36  war  in  den  Fälleu,  in 
denen  das  kanoolseke  Recht,  dammm  «I  nitenw  zuliefs,  6Vt  Prosent  zu  nehmen 

erlaubt,  das  jedocli  zu  he?olnvörcn. 

1196  April  lie h r-Sch i n p  a rel  I  i,    Papstnrkiinden  in  Friaul.  Naeh- 

ricbteu  d.  königi.  Ores.  d.  Wi »aeuHchat'teu  in  (iöttingen  phil.-hiat.  Klasse 
1899  S.  280  f. 

*  Gevch.  d.  deutschen  Volke»  2,  19. 
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Die  Kurie  ganmUert  dmth  ihre  Strafen  da$  Hauptgutt  n^t  die  Zinaen,  Stellung 

jnm  ZiiiH-t  rhot.  Regdmig  des  Verfahrene  d««A  Hütola»»  17.  FttcKerer.  27mtiid»rA- 
lieft«  B^andlung  deredben  durch  die  KiriAe. 

£b  sind  also  nur  vier  bes.  fttnf  der  italienieelieii  Städte,  welche 
Geldhftndler  in  ihren  Mauern  baigen,  an  den  Geldgeschäften  deutscher 
Bischöfe  beteiligt,  nicht  allfsin  Lucca  und  Asti  fehlen ,  welche  auf  dem 

englischen  Markte  im  dreizehnten  Jahrhundert  erscheinen,  sondern  auch 
Piacenza,  dessen  AntoII  am  Gddverkehr  in  Frankreich  sehr  bedeutend 
war',  tritt  ganz  zurück,  doch  das  erklärt  sich  sehr  leicht.  Der  Ort,  wo 
das  Oeldbediirfnis  der  deutschen  Bischöfe  am  g^röfsten  war,  wo  sich  die 
Höhe  des  Beflfirtnisscs  aus  den  verschieden »  n  r.n  zahlenden  Ocbiüircn 
erst  sicher  feütstelleii  liifs,  war  Rom.  Di^  dortigen  Kaufleute  iiatten 
den  Vorsprung,  dann  ihre  niichsten  ]sachbarn,  und  das  waren  die  vott 
Sienu  uud  dud  ctwa^  weiter  entfernte  Florenz. 

Die  Schuld  wurde  aufgenommen  in  Rom,  in  dem  Mittelpunkte  des 
gesamten  kirchlichen  und  kirchenpolitischen  Lebens,  getilgt  sollte  sie 
werden  auf  den  Messen  der  Champagne,  welche  den  Mittelpunkt  des 
Handelslebens  ausmachten.  In  allen  FftUen,  in  denen  sieh  Überhaupt 
etwas  Uber  den  Ort  dar  Zahlung  bez.  der  Zahlungspflicht  erweisen  läfst, 
fahren  uns  die  Angaben  in  die  Champagne.  Selbst  für  den  Bischof  von 
R^ensburg  galt  das.  Der  italienische  Gläubiger  kam  also  pir  nicht  in 
die  Notwendigkeit,  deutschen  Boden  aufzusuchen,  wenn  wirklich  die  Ver* 
pflichtung  erfüllt  wurde.  Erst  im  Falle  der  Zahlungsunterlassung  hat  er 
wohl  dentschen  Roden  betreten ,  wenn  die  Briefe  nicht  mehr  gendgten. 
Der  i^hner  Gnido  Marronis  ist  der  einzige,  der  auf  dem  Wege  nach 
oder  vtni  Dentnchland  nachzuweisen  ist;  andererseits  begegneten  uns 
einmal  Römer  in  Trier,  aber  sie  machten  vielleicht  nur  einen  Abstecher 
von  der  Cliatniiagne  oder  Flandern  aus. 

Es  ist  uut  den  ersten  Augenblick  überraschend,  dals  der  Gläubiger 
einem  viele  Tagereisen  entfernt  wohnenden  Manne  Geld  leiht,  dessen 
persönliche  Verhaltnisse  ihm  gar  nicht  näher  bekannt  sein  konnten. 
Und  diese  Anlehen  sind  gewifs  sehr  viel  zahlreicher  gewesen,  als  wir 
das  nachweisen  können.  Wir  verdanken  unsere  Kenntnis  dieser  Sehuld- 
verhttltnisse  vielfaeh  dem  Umstände,  dafs  es  Uber  die  Zahlung  zu  einem 
Streite  kam.   Die  Fttlle,  in  denen  die  Schuld  beliehen,  die  Schuld- 


^  Vgl.  auch  Schaube,  Die  Wcchselbriefe  Ludwigs  des  Hdligen,  ia  Jahr- 
bücher f.  Nationalökonomie,  8.  Folge,  18,  152  ff. 
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Urkunden  ziiriM  kjjej^ehpn  und  vernichtet  wurden,  haben  nur.  seitdem  es 
aufgckoniiucn  war,  dafs  der  Papst  eine  licenlia  conlrahendt  viuiuum  gab, 
Spuren  hinterlassen,  und  solche  einfache  Fälle  müssen  die  Regel  gewesen 
»em;  wir  werden  sehen,  dafs  die  kirchliche  Judikatur  nickt  gerade  im 
Sinne  der  OUtubiger  entschied ,  aua  diesen  Streitßülen  war  der  Nutaen 
mi'tanter  jeden&Us  gering.  Fttr  die  Fülle  dieser  Geldgesch&fite  geben 
uns  die  Briefe  des  Andrea  de'  Tolomei  an  seine  MitgeseUscbafter  einen 
Anhalt.  Er  zählt  eine  groCse  Reihe  von  Kirchen  tmd  ElOstwn  auf,  denen 
das  Haus  Gelder  dargeliehen  hatte,  aber  nicht  ein  einziges  dieser  Geld- 
geschäfte ist  mir  in  den  Papstregesten  begegnet.  \\'eil  sie  ghitt  ab- 
gewickelt  wurden  und  zu  keinem  richterlichen  Urteile  Ehrten,  ▼er- 
schwand mit  der  Selmld  aueh  der  Schuldbrief. 

Worauf  beruhte  nun  aber  der  Kredit  dieser  deutschen  Schuldner  bei 
italieniäehen  Gläubigern,  denen  die  jM.'r.söidiehen  Verhfiltnissc  jener  ziem- 
lich unbekauQt  sein  niuf.sten  V  J  );i  ist  nuu  zu  beaeliteu,  dafa  sämtliche 
Schulden  von  deulücheu  ivireheuliirsten  gemaeht  sind  und  weiter  wohl 
sicher  von  den  meisten  beim  Antritt  das  Amtes,  wo  die  Kosten  der 
päpstlichen  Bestätigung  und  die  eventuelle  Regelung  der  Schulden  des 
Vorgängers  ein  bedeutendes  GeldbedOrfeis  erzeugen  mulsten.  Die 
deutschen  Kirchoi  waren  nicht  so  organisiert,  solche  Bedttrfnisse  schnell 
befriedigen  au  können.  Das  Bedürfnis  nach  Geld  war  unabweislich, 
aber  es  fand  sieh  auch.  Ich  glaube,  wenn  man  den  Dingen  auf  den 
innersten  Qrund  gebt,  so  wird  man  sagen  müssen,  dafs  der  deutsche 
Kirchenfürst  seinen  Kredit  nicht  als  Herr  und  Fürst  eines  reichen 
Sprengeis  fand,  nicht  als  ein  gewissenhafter,  solider  Prälat,  ihm  wurde 
kreditiert,  weil  die  römische  Kurie  durch  ihre  Autorität  den  Gläubiger 
gegenüber  dem  Kirehenfürsten  deckte.  Im  Vertrauen  auf  die  kirchlichen 
J>raahnungen  und  Straten,  welche  niitigentiills  die  Kurie  über  den 
»Schuldner  verhängte,  öffnete  der  römische,  aencsische  und  Üorentinische 
Kaufmann  seinen  Geldbeutel.  Dieses  8y»tem  ist  wohl  schon  um  1200 
ausgebildet  gewesen.  Schon  unter  Innoccuz  IV.  wird  die  Exkouiuiuni- 
kation  zu  Gunsten  von  Scneser  Kauf leuten  verwendet*,  und  schon  längst 
gab  die  Kurie  den  Qläubigcrn  sofort  Exekutoren,  die  das  gerichdiche 
Verfahren  einzuleiten  hatten,  und  einer  von  ihnen  war  Tielfach  aus 
der  Geistlichkeit  der  Helspl&tze  genommen*.  Wir  verdanken  die  meiste 
Kenntnis  dieser  Gddgeschttfte  Überhaupt  diesem  Eingreifen  der  Kurie, 
und  wir  sahen,  dafs  in  Lttttich,  •  Utrecht,  Worms  und  R^ensburg  die 
Exkomniunikation  verhängt  wurde. 

£s  sind  unzweifelhaft  sehr  drastische  Mittel,  welche  die  Kurie  Ter- 


1  Z.  B  B.  rger  7980.  8084.  Andere  Beispiele  s.  oben. 
*  Schneider  d7. 
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wandte.  Sie  übte  damit  eine  Sor^'e  tür  die  iSieherheit  des  Handels  aus, 
und  in  der  That  waren  dicüe  geistlichen  WaflPen  tlie  einzigen,  welche  die 
Kaufleuto  l)ct5arsen.  Einen  Erzbischof  von  Kühi  hätte  öchwerlich  irgend 
jemand  zur  Zahlung  angebalten,  wenn  C3  nicht  eben  der  Papst  that. 
Ohne  die  AuBiiclit  auf  die  Hilfe  der  Kurie  liltte  der  KauiniAiiii  dieselbe 
Gefahr  gekufen,  welche  die  Perussi  und  Bardi  am  englischen  KOnigs- 
hofe  hatten:  die  Gefahr,  dafs  eines  Tages  die  Schuldsahlung  Uberhaupt 
▼erweigert  werde.  Sehr  deutlich  kommt  das  auch  in  den  Briefen  der 
Seneeen  sum  Ausdruck.  Jacomo  Caoeiaconti  hatte  aber  eine  Schuld  des 
Erzbischofs  von  Lyon  in  TroyCs  zu  verhandeln,  aber  es  kam  zu  keiner 
Einigung;  der  Senese  meinte,  es  bleibe  nichts  ttbrig,  als  ihm  pttpstliche 
Briefe  auf  den  Hals  zu  schicken 

Vergrbeius  habe  ich  mich  nach  Anleihen  weltlicher  Herren  Deutach- 
lands umgesehen.  Ich  kann  solelic  nur  fUr  die  nJtchste  Umgebung  der 
Cliampagne  iineliweisen ,  also  für  Gebiete,  die  die  Italiener  durehzofxen, 
und  in  denen  sie  einen  regelmJifsigen  liamU'l  betrieben  Da.-j  Geld- 
bedürfnis eutstiind  bei  den  Fürsten  nicht  an  der  Kurie,  und  die  kirch- 
lichen Cen-uit'ü  waren  bei  ihnen,  wenn  überhaupt  anwendbar,  gewil» 
noch  viel  weniger  wirksam,  als  bei  den  Geistlichen.  Die  Gesellschaft 
der  Spini  und  Hcssn  von  Florenz,  die  Ohiarenti  von  Piatoja,  die  Kauf« 
leute  der  päpstlichen  Kammer,  haben  von  Papst  Bonifaz  VIII.  in  .einem 
Kardinaldiakon  einen  Schtttzer  erhalten,  der  ihre  Ausstände  aus  Deutsch- 
land, Frankrdch,  Spanien,  England,  Schottland,  Aragonien,  Navarra 
und  Italien  beitreiben  helfen  solle  —  es  Ist  ab^  in  der  betreffenden  Ur- 
kunde nur  von  geistlichen  Personen  und  Körperschaften  die  Kede,  denen 
sie  an  der  Kurie  Geld  geliehen  hätten^.  Es  ist  kein  Zweifel  darObw* 
dafs  diese  Italiener  deutschen  Fürsten  oder  Städten  nur  ausnahmsweise 
kreditierten.  Der  Oeistliehe  wandte  sich  an  die  Italiener,  die  Fürsten 
und  der  Adel  an  die  Juden  und  an  die  „Lombardeu",  die  wir  später 
kennen  lernen  werden. 

Wenn,  wie  Ehrenlierg  geistreich  ausführt*,  die  drei  Orund- 
bodingungen  jeden  Kredites  sind:  das  zahlen  -  k  ü  n  n  o  n,  das  zahlen- 
w ollen  und  da«»  zahlen- in Ussen,  t>o  bestand  diese  letztere  Bedingung 


'  »yi-  no'  potrrate  trare,  .«c  not  uo  ri  mattdasiino  Uitara  da  dutrie  dipapa  sopra 
ü  //Mi.«   Lettere  volgari  a.  a.  0.  S.  17. 

*  So  hatte  Herzog  Johann  von  Lothringen  Schulden  bei  Kanfleoten  von  Lnoea. 
Mitteil,  vatik.  Archiv  1  Nr.  647.  Pap^tt  Clemois  V.  entband  ihn  der  in  ndner 
J»i;;pnd  f»itifr«'f^anponen  Si'huldfti.  Kolt.  Clfinontis  Nr.  1967.  Eine  Kla^'o  von 
Kauf  leuten  aus  ^^icna  gegen  die  Uratiu  von  Namur  wurde  1231  an  den  Prior  von 
8t  Aignlf  zu  Provina  verwiesen.  Anvra7  8.  401. 

*  Digard,  Fancon  n.  Thomas  Nr.  1296. 

*  8.  18. 
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für  den  internutionttlen  Verkehr  uiul  tlen  öfFentliclioii  Kredit  damals  nur 
bei  der  hohen  Geistlichkeit.  Derjenige,  der  zwingen  konnte,  war  der 
Papst.  Die  Kurie  erweist  sich  somit  auch  hier  als  eine  SchUtzorin  des 
öfiientHchen,  internatfoniileD  Verkehnlebens.  Sie  hftt  freilich  gerade 
dadurch  dem  Übergange  ▼on  der  NatitralwirtBchaft  sur  Gddwirtschaft 
und  damit  dem  Untergange  des  eigenen  ZinsTcrbotes  mächtig  vor- 
gearbeitet. 

Die  Italiener  haben  unzweifelhaft  bei  diesen  Anleihen  bedeutende 
Zinsen  erhoben.  Wie  hoch  der  Betrag  sich  im  einzelnen  Falle  beließ 
ist  bisher  eigentlich  nie  festzustellen  gelungen.  In  den  Schuld  Urkunden 
selbst  ist  mej!*t  eine  Form  gewählt,  welche  nicht  etwa  erklärt:  die  und 
die  Summe  haben  wir  bar  orlialton,  sondern  es  heifst,  man  sei  schuldig 
geworden,  so  und  so  viel  zu  hozaldcn.  Schon  das  le*^t  die  Vermutung 
nahe,  dafs  der  Zins  gleic  h  zur  Srhuldsumnie  geschlagen  und  so  verdeckt 
wurde.  Mit  Sicherheit  konnten  wir  das  oben  bei  einem  Kölner  Falle 
uachw  eisen,  wo  die  wahre  DarleheriisbuniiiK  von  ii83  Mark  in  eine  Schuld- 
summe von  1150  verwandelt,  also  um  etwa  14 '  i  l'ruzent  erhiilit  wurde  ^. 
Ein  anderer  Fall  erwies  gleichfalls  eine  Erhöhung^. 

Fttr  die  Verzugszinsen  gab  es,  soweit  die  Summen  auf  den 
Champagnermeniffli  znr  Zahlung  kamen,  eine  feste  Regel ,  welche  durch 
Philipp  den  SchOnen  auch  statutarisch  festlegt  wurde*.  Es  mufste  ron 
jeder  Mmse  sur  nflchsten  von  zehn  Mark  eine  Mark,  also  zdm  Prozent, 
jährlich  also  60  Prozent  entrichtet  werden,  manchmal  ist  das  auch  so  aua- 
gedrückt, dafs  der  Zins  als  Zweimonatszins  angegeben  wird.  Wir  haben 
ihn  in  einzelnen  Fallen  wenigstens  fordern  sehen.  Der  Zinsfufs  ist  er- 
schreckend hoch,  aber  man  darf  auch  nicht  übersehen,  es  ist  ein  Zins- 
fufs für  Verzug87in.«!en .  nicht  für  ref^elnLirsige  Oeldanlage.  Die  Höhe 
diese.«?  hin^  wohl  vom  luiizelfalle  ab  und  wurde  grundsätzlich  derselbe 
vordeckt,  wie  stolche  Wuchervertr;i<j;e  zu  allen  Zeiten  vorg;ekommen  «ein 
werden,  ohne  dafs  wir  heute  strikt  den  lieweis  fuhren  können.  Dieses 
Bestreben,  die  üufortige  Zinszahlung  zu  vermeiden,  sie  mindestens  zu 
verschleiern,  die  Verzugszinsen  aber  um  so  krliftiger  zu  fordern,  standen 
mit  den  kirchlichen  Anschauungen  in  Verbindung.  Das  Zinsverbot,  das 
aus  der  Bibel  abgeleitet  wurde,  wurde  also  beachtet,  indem  man  den 
Verzugszins  unter  den  Fall  des  damntm  merken»  bez.  luenm  eessam 

1  Schon  eine  Urkande  von  1209  hat  diese  vofsiehtige  Form:  acoN/evtiw  ett  §0 

recejo  fse  mutuo  .  .  .  tontotn  peivtnc  quanUidttm  n  »juod  idem  .  .  .  ti  lu  tur  ip<^i8 

reddrre  .  .  .  centum  quinquaifipia  manas  honi  (t  )n(ri  nrqpnti  ,  .  .<•  SrhunokÜ,  102. 
Ich  bemerke,  daf»  für  diese  Schuldbriefe,  zhIiILihi-  auf  deu  Cbanipagucrmc&sen, 
dsmaU  schon  ein  ganz  bestimmtes  Fonnular  gebraucht  wurde. 

■  Oben  S.  240. 

'  Ekrenberg  1,  54. 
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unterbraGhtc.  Dufs  in  diesen  Fällen  der  Gläubiger  eine  Entschädigung 
beanspruchen  durfte,  wurde  ganz  aUgemein,  auch  von  ITiomas  von  Aquino 

als  Recht  angesehen.  Die  Lehre  vom  Zinsverbot  kann  ich  hier  nur 
streifen,  so  wichtig  sie  für  flas  gesnnitn  niittehiiterliche  Geidichcn  wnr'. 
Das  Gesamtcrgt'hnii»  der  mittelalterlicfifii  Denkweise  hat  Ashiey  zusaninicn- 
gefafst  in  drn  Worten:  „Jeder  Kaulrniuin,  ja  iiberhauj)t  jeiler,  der  in  cinom 
Mittelpunkte  des  Ilaadels  lebte,  wo  sich  ihm  zur  Anlage  seines  Kapitului»  in 
Geschäften  (auch  zum  Verleihen  ilcü  Geldes  nach  aulserhalb)  Gelegenheit 
bot,  konnte  mit  ruhigem  Gewissen  und  ohne  jede  Furcht,  dafs  ihm  etwa 
Ungel^eaheiten  erwüchsen,  einen  Vertrag  abschliefsen ,  wonach  er  von 
jemandem,  dem  er  Geld  geUeben,  au  bestimmten  Zeiten  Zins  su  erhalten 
hatte;  nur  das  Eine  wurde  hierbei  vorausgesetst,  dals  er  das  Barlehn, 
wenn  auch  nur  für  knne  Zeit,  aunächst  umsonst  auslieh ,  so  dafs  die 
Zinssahlung  genau  genommen,  keine  Vergütung  tfir  den  Gebrauch,  sondern 
eine  Entschädigung  für  die  nicht  rechtzeitige  Rückgabe  des  Geldes  war" 

Wenn  sich  so  das  Gewissen  der  Bankiers  auch  vielleicht  beruhigte, 
so  war  die  wahre  Natur  des  Gescliäftes  doch  auf  das  Zinsennehmen  be- 
gründet. Die  Zinslehre,  durchführbar  in  der  Zeit  der  Naturalwirtschaft, 
war  jetzt  ein  Anachronismus  und  eine  Generalisierung  einseitiger  Gesichts- 
punkte zugleich. 

Die  aligemeine  Stimnuing  bezeichnete  diese  GeldliüniUer  riclitii»' 
geradezu  als  Wucherer  und  die  Erzählungen  des  euf;lisehcn  Müneln'.s 
Matthäus  von  Paria  linden  uucli  uul  deutschem  Boden  ilir  Gegenstueii. 
Albert  Beham,  der  so  genau  den  Boden  der  Kurie,  bei  der  er  gerade 
damals  1246  weilte,  und  wo  er  einst  Sachwalter  gewesen  war,  kannte, 
riet  dem  Ersbiscbofe  Eberhard  von  Salsburg,  er  solle  aufser  dem  Herrn 
Yon  Leibniz  auch  den  Abt  von  Raitenhaslach  Dach  Rom  schicken,  damit 
dieser  mit  dem  Abte  tou  Salem  <  ein  Darlehen  bei  Kaufleuten  von  Rom 
oder  Siena  erwirke.  Diesen  beiden  Abten  aus  dem  Cisterclenserorden 
•würden  sie  eher  20000  Mark  Silber  an  der  Kurie  geben,  als  einem 
andern  2000,  und  an  jedem  Hundert  würden  auch  30  Mark  gespart 
werden j  wenn  sie  die  Schuld  vermittelten^.  Die  Cistercienser ,  deren 
Klöster  damals  Mustor  wirtseliaftlieher  Ordnnn*^  waren,  i)esarsen  also 
einen  erheblich  grüfseren  Kredit  als  die  deutschon  Erzbisciiüfe! 

Nicht  allein  der  Wuclier  war  aber  dnreli  die  kirchlic  he  (  Jex  tz- 
gebung  jener  Tage  verboten,  sie  untersagte  auch  vom  Kajtit^ile  Zinsen 
zu  nehmen.  In  dem  Eifer  für  den  Schutz  der  produktiven  Arbeit,  welche 
ja  in  der  That  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  in  der  Zeit  der 

'         vor  nlli-in  (1!>-  K;t|>it>'I       A<;hloy,  weiter  die  Arbeiten  von  Ende- 
mauD,  Neumann,  Funk,  Katzinger  u.  s.  w. 
*  Asbley  2,  432. 

«  HVfIer,  Albert  v.  Behiim  S.  11$ 
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Naturalwirtschaft  die  fast  .•lusschliefülicho  Quelle  dos  liositz.es  sein  konnte, 
geriet  die  Kirche  seit  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhundertis  iu  Italien, 
seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  auci»  iu  Deutschland  mit  der  natür- 
lichen Entwicklung  der  wirtschiifilichen  Dinge  in  einen  Widerstreit. 
Geld  eneugte  nun  wirklich  wieder  Gdd. 

Am  «llerdeutliclisten  tritt  der  Widerstreit  gerade  bei  diesen  von  der 
Kirche  geschütstoi  Geldhändlem  hervor.  Die  Grundlage  ihres  Geld- 
handels war  wenigstens  sum  Teil  das  Bedürfnis  der  kirchlichen  Kreise^ 
er  wurde  femer  ermöglicht  durch  die  Censuren  der  Kurie.  Die  Kirche 
kam  also  in  die  Gefahr,  theoretisch  Wucher  und  Zins  zu  ▼erurteilen, 
praktisch  aber  denselben  zu  fördern ,  nui  schlimmsten  wäre  es  gewesen, 
wenn  in  der  Judikatur  die  Kirche  das  Zinsnehmen  anerkannt  hätte. 
Die  Untersuchunj^on  (Jottlobs  ha])en  zunächst  festgestellt,  dafs  unzweifel- 
haft die  Päpste  des  dreizehnten  Jahrhundert»  bewuffst  und  mit  Absicht 
in  verschiedenen  Formen  ihren  (iläuhigern  Zins  bezahlt  haben  ^.  Zu 
seinen  Beweisen  kommt  noch  iler  folgende:  1253  erhielt  ein  Legat  den 
Befehl  aufzumhmen:  tnmiuum,  etiam,  si  oportueril,  sub  gravibus  usuris, 
quantumcunque  ei  a  quibuscunque  poteris  imfenire*K  Nur  Urban  IV. 
(1261 — 64)  hat  eine  Ausnahme  gemacht,  ein  zeitgenössisches  Lobgedicht 
schildert  es,  wie  er  nur  die  isan  Ugitma*t  nichts  darüber  hinaus  an« 
erkannte*.  Die  Pftpste  mufsten  sieh  ebenso  wie  alle  anderen  Menschen 
dem  Mach^bot  der  Umstttnde  beugen.  Ohne  Zinsen  waren  eben  Geld- 
mittel nicht  zu  beschaffen.  Sie  mochte  auch  der  Umsjtand  beruhigen» 
dafs  in  der  kirchlichen  Lehre  die  subtile  Uutersch^dung  veraucht  wurde, 
dafs  nicht  der  Darlehensnehmer,  sondern  nur  der  Darlehensgeber  bei 
Zinsennahme  sUndigo,  und  jener  nur  dann  sieh  der  fremden  Sünde  teilhaftig 
mache,  wenn  dieser  nicht  von  vornherein  zur  WuchersUnde  bereit  war. 

I>ars  die  Pttpste  von  den  Zinszahlungen  seitens  der  PrSlaten  Kenntnis 
hatten,  ist  ebenfalls  nicht  zu  bezweifeln-,  die  Urkunde  rölcstins  III.  lalst 
keinen  Zweifel  darüber,  daf«  er  von  der  Zinszahlung  Kenntnis  hatte  und 
sie  billigte''.  Ganz  Ijesondcrs  wichtig  ist  es  aber,  die  Stellung  der  Kirche 
als  Judikaturbehörde  gegentlber  den  Gläubigem  kennen  zu  lernen.-  Meine 
Sammlung  von  Fällen  ist  klein,  und  das  Ergebnis  kann  noch  nicht  eine 
feste  Spruchpraxis  erweisen,  jede  ErgftnzuDg  wird  ron  Wert  sein.  Unsere 
Beispiele  zeigen,  dafs  die  Kirche  hier  an  dem  Zinsverbote  festhielt  Das 
beweist  der  Spruch  des  Kardinals  Johann  vom  5.  März  1288.  Er  ver- 
urteilt den  Schuldner  zur  Zahlung  des  Kapitals,  der  Kosten  der  Bei- 
treibung und  des  auf  d>8  Prozent  des  Kapitals  sich  belaufenden  Schadens, 

1  Gottlob,  Darlehensschulden  712—717. 

*  Vgl.  Scbaube  in  Jahrb.  f.  NationalGlumoiiiie,  8..  Folge,  15,  743^ 

'  Gottlob  C80. 

*  8.  oben  S.  262. 
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abgewiesen  werden  die  OUubiger  mit  ihrer  Zinsforderung,  obwohl  die 

Zahlungsfrist  etwa  24  Jahre  bereits  verstrichen  war.  Dieses  Urteil  erfolgte 
in  Abwesenheit  des  SthuUlners,  der  sich  überhaupt  nicht  hatte  vertreten 
lassen.  Der  Spruch  des  Kardinals  Pietro  Capoccio  enthüllt  die  wirklich 
bar  vorgestreckte  Summe  nicht  so  deutlich,  aber  da  die  Rüt  kzahlung  so 
geregelt  wurde,  dafs  nicht  einmal  die  im  Schuldbriefe  stellende  Summe 
ersetzt  werden  mufste,  ist  auch  in  diesem  Falle  wohl  keinerlei  Zins  ge- 
zahlt worden,  und  auch  in  dem  Metzer  Falle  sahen  wir,  dafs  von  1253 
bis  1286  keinerlei  Zins  zur  Ber  (  linung  kam.  Die  Kirche  machte  also 
wirklieh  Ernst  mit  dem  Zinsverbote,  und  die  Formel  »usuris  omnino 
cessantihus*  war  keine  Redensart'. 

Eine  Regelung  des  Verfahrene  traf  Nikolaus  IV. ,  indem  er  am 
25.  Oktober  1288  ein  fUr  alle  Zukunft  geltendes  Formular  anordnete*. 

Schuldner  durfte  sich,  seine  Nachfolger  und  seine  Kirche ^  ihren 
beweglichen  und  unbeweglichen  Besitz  binden,  auf  eine  Reihe  Ton  Ex- 
ceptionen  wurde  versiebtet.  Zinsen  waren  verboten  (usuris  omnmo  emm- 
iibiis),  jedoch  sollte  er  Auslagen  und  Unkosten,  besonders  solche,  die 
durch  nicht  rechtzeitige  Zahlung  entständen,  ersetzen.  Der  Gläubiger 
wurde  durch  diese  Bestimmungen  für  das  Kapital  völlig  gedeckt,  wenn 
d*M-  Sf  !in!dner  einen  Erlaubnisschein  des  Papstes  besafs.  Für  den  Zins 
existierte  diese  Bürgschaft  jedoch  nicht,  und  hier  blieb  es  eigentlich 
beim  alten .  da  der  Gläubiger  vor  wie  nach  auf  die  Verzugszinsen  sich 
steifte,  und  hierfür  eine  Grenze  nicht  festgesetzt  war.  Bezüglich  der 
Exekutoren  und  des  weiteren  Verfahrens  traf  der  Papst  weitere  Be- 
stiumiuugeu,  die  eine  gleichmUfsige  langsame  Steigerung  der  Exokutiuns- 
mittel  vorsahen,  bei  daran  Anwoidung  das  kirehliehe  Leben  möglichst 
wenig  gestOrt  werden  solle.  Die  Exekutoren  sollten  nicht  durch  Bann 
oder  Suspension  das  Ziel  erreichen,  sondern  durch  Entaiehung  der  Ein- 
künfte und  Verwendung  von  Dreiviertel  aur  Schuldentilgung.  Abo  nicht 
durch  den  kiroUiehen  Zwang ,  eondem  durch  den  weltlichen,  nur  war 
es  sehr  fraglieli,  ob  die  Exekutoren  so  leidit  die  Verwaltung  des  Bis- 
tums  in  die  Hände  bekamen.  Der  Säumige  war  nach  Rom  vorzuladen. 
Für  den  Fall  der  Widerspenstigkeit  wurde  den  Exekutoren  das  Recht 
der  Entziehung  der  Obedienz  eingeräumt. 

Die  italienischen  Geldhiiiull- r  fanden  also  be{  der  Kurie  nur  inso- 
weit festen  Schutz,  als  es  sich  um  das  Hauptgut  handelte.  Dieses  wurde 
iliuen  durch  jene  verbürgt,  sie  liefen  aber  Gefahr,  wenn  sie  die  Hilfe  der 
Kurie  anriefen,  auf  die  Zinsen  verzichten  zu  müssen.  Das  ist  die  eigeu- 

>  Nicolaua  III.  befahl  zu  zahlen:  cum  justi«  et  moderaHs  exjtensia  ac  ddriUn 
restauratiotte  damnorum  et  iniirff^ne.  wfirt'v  omnino  eei>Bantibu x.    Gay  107. 

'  Lauglois  7202.  Erläuterung  und  Cbersetzuug  bei  Schneider  54—60  und 
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tümliche  L#agc,  in  welcher  sit-li  der  Geldhandel  jener  Tage,  soweit  er  die 
Krf^iso  (lor  Geistlichkeit  l>erührtp,  befand.  l)«^r  Kaufmann  suclitc  Zinsen 
durcliziischmuggoln,  der  Schuldner  niufste  ihm  der  liebste  sein,  der  nicht 
sofort  zahlte,  aber  auch  din  Haclie  nicht  zu  weit  trieb. 

Nach  der  strengen  I.,ehr«-  waren  die  meisten  jener  Kuufleute  un- 
zwcilelhaft  als  Wucherer  anzuseilen.  Mir  sind  keine  Dokumente  bekannt 
geworden,  in  denen  die  Kurie  direkt  einen  solchen  angriff,  doch  war 
daa  ja  sunächst  die  Sache  des  Pfarren  und  des  Bischofs.  Die  öffentr 
liehe  Meinung  stellte  sie  den  „Lombarden**  und  «»GawerBchen''  an  die 
Seite,  die  sie  für  unehrliche  Leute  taxierte.  Statt  alter  Beispiele  ffthre 
ich  eine  Stelle  aus  der  Chronik  der  Kolmarer  Dominikaner  an:  „1278. 
In  der  Stadt  Basel  begruben  die  MinderbrQder  einen  Qawersehen  aom 
grofsen  Ärgernis  ihrer  Kachbam*."  Das  Verbot  des  kirchlichen  Begrttb' 
nisses  für  Wucherer  wurde  hier  also  im  allgemeinen  aufrecht  crhalton. 
Der  Hafs,  den  diese  Lombarden  sich  autludtn,  fiilnte  in  England  und 
Frankreich  zur  Vertreibung  derselben.  Der  englische  Gcschichtschreiber 
Mattilu.s  von  Paris  hat  seine  Stimmung  und  die  des  Volke»  mit  Leiden- 
schaft ausgesprochen. 

iSie  galten  in  der  Fremde  als  \\'u(  liert  r .  aber  auch  in  der  Heimat. 
Vorzüglich  hat  uns  Boccaecio  im  Deeann  i-one  die  gegen  die  \\  lieberer 
gerichtete  iSliuiniung  geschildert-.  Manchem  üclilug  zwar  das  Gewissen, 
und  wenn  Inuocenz  IV,  der  Brüderschaft  della  Misericordia  zu  Siena, 
welche  für  Waisen,  Witwen  und  Armen  sorgte,  die  Erlaubnis  gab,  durch 
Wucher  erworbraes  Out»  wenn  dessen  Eigentümer  nicht  aufsufinden 
war,  ansunehmen,  so  ist  gewifs  auch  mancher  deutsche  Schilling  in  den 
Stock  der  Bruderschaft  gewandert*.  Auf  dem  Todesbette  hat  mancher 
▼on  diesen  Wucherern  den  Zins  gewifs  wieder  herauszugeben  befohlen, 
wie  es  der  Sienese  Fedcrien  Rimpretto  1288  that,  der  seinen  Schuldnern 
in  der  Champagne  die  Zinsen,  die  er  bei  acht  derselben  auf  1045  U 
Proyisini  anschlug,  sorttcksuzahlen  Anweisung  gab^. 

i  Ann.  Cohn.  m.ij.  M.G.  SS  17,  204. 

'  £rster  Tag  erste  Erzählung.  6er  Liai^HÜeto  i.Ht  nachgewiesen  im  Oioru. 
storic.  della  litter.  italiana  6,  329  81 

*  Berger  8,  29.    Ein  andereii  Bdtpiel  fQr  Siena:  BeMUMeto  tivi  Sentmti, 

nijiiit  pnrcntes  non  iiunlicam  quaniiiatcm  Jinnorum  ppr  prnritttfcm  usurariuiu  ai'iuisi- 
trrant,  tmlulffd  papa.  nt  boni«  iUicite  acquiaitm  conmlto  Aüfti.finatVf  rj){<<cf>),i  licite  ttro 
acquisitis  ipse  ymiiut  heredes  Ubere  uti  po8:<iHt.  Ebda.  Ii,  228.  Ähnlich  erhielteD 
1804  die  Ptedigennönche  in  Strafsburgi  Speier,  Trier  nnd  KOhi  Erlaubnis,  Gelder 
aus  Wucher,  Haub  nnd  scUechtem  Ebrwerb  bis  zu  500  Usrk  Silber  anzanehmen. 
Orsndjcan  Wl. 

*  Auch  tur  Vater  und  Brüder  sollte  das  Wucliergehl  zurückgegeben  werdeu. 
Untor  d«D  Sdbuldnem  iat  der  Graf  Ton  der  Champagne,  der  Bisebef  von  Tool,  Abt 
▼on  Flavignj  nnd  die  Gemeinden  Pkovins  nnd  Bar.  Bulletino  aenese  di  storia 
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Direkt  un  eine  Kaufinannsgetellschaft  gerichtet  ist  eine  Urkunde 
Nikolaus'  IV.  Die  Chiarenti  von  Pistoja,  weiche  Wucherei  getrieben, 
%v()llon  (las  in  Zukunft  nicht  niohr  thun,  sie  haben  einigen  cbi.s  Oeld 
zurückgf'geben.  Für  die  Entlastung  des  übrigen,  das  .sie  dann  ruhig  be- 
sitzen suUcn,  imben  sie  1000  Goldunzen  zu  den  YN  iederherstellungsarbeitcn 
an  Sa.  Maria  Maggiore  zu  Rom  zu  zahlen*.  Am  eigentümlichsten  be- 
rührt unser  Gefühl  eine  Urkunde  Boniiaz'  VMII.  Er  läfst  den  Franctjii 
von  Florenz  das  jper  usuras  et  alias  per  cotUracius  pruvos  d  ülicUos« 
erworbene  Gut,  da  sie  in  fr^iHlliger  und  demütiger  Beichte  ihre  Schuld 
eingestanden Zu  den  Francest  gehörte  aber  neben  Biccio  di  Guido  dei 
Francesi  auch  Musciatto,  der  die  rechte  Hand  Philipps  des  Schönen,  wie 
Karls  Ton  Valois  war,  den  letsteren  begleitete  er  auf  seinem  Zuge  nach 
Italien.  In  Florena  war  er  nach  Dante  der  Urheber  der  Morde  vom 
11.  Ajtril  1302  und  auf  seiner  Burg  sammelten  »ich  die  Verschwilrer, 
welche  in  Anagni  Papst  Bonifaa  VIII.  überfielen*.  Es  ist  kein  Zwelfi  l, 
Musciatto  war  es,  der  zum  erstenmal  Franzosen  auf  die  italienische  Halb' 
insel  führte  und  dem  Bruder  des  Königs  wie  seinem  ersten  Staatsmann 
aul  italienischem  Boden  die  Hand  leitete*.  Ein  Emporkömmling,  der 
Sellin  des  kleinen  Fighine.  den  Dante  im  Auge  hatte,  ab  er  die  neue 
BUrgerscliaft  von  Florenz  der  alten  entgegensetzte  .  .  • 

la  cittadinanza,  ch  e  or  mista 
JH  Campi,  di  Certaldo  e  di  Fighina 
Pura  vedeetai  ndV  viiinu>  artitto,  Pftrediso  10,  49—^1* 

war  der  Spiriüu  redor  des  Attentates  von  Anagni.  Man  meint  ein  Straf- 
gericht durchsuDlhlenl 

Ehrenberg  ist  es  vortrefflich  gelungen  nachzuweisen,  daTs  das  Be- 
dürfnis der  Fürsten,  Krieg  au  flihren  und  dasu  schnell  Geldmittel  au 


patria  4,  115—128.  Viele  Almliche  Testamente  haben  sich  in  Siena  erhalten. 
Ebda,  m 

*  Langlois  Nr.  6986. 

«  1297  Februar  5.  Digard,  Faucon  u.  Thomas  Nr.  1661.  'DiUcÜB  fiW» 
Eftifjurio,  Albizo  et  SinihaUlo  militibus,  Biccio,  Mutado  ei  Nicolutio  firairibuB  de  J?Vtt»»» 
cesig  ac  Ciono  Marwii  ciribus  Florentini 

«  Pitou  92  f..  102-114.  Übrigens  hatte  Booifaz  VIII.  bald  Grund,  an  Biccios, 
MnMasttos  Breden,  Yerfaaltai  Anstors  m  nebmen.  Ihm  wurde  die  Besorgung  der 
Geldgeschäfte  entzogen  und  an  die  Spini  und  Chiarenti  flberwieeen.  1297  Okt.  28. 
Digard  Nr  20i>l.  Opjrrn  die  Abbati  und  Hnchcrplli  von  Flort^nz  ging  Bouifaz  noch 
scb&rfer  vor,  indem  er  ein  Verbot  erliefä,  ihnen  die  Schulden  zu  zahlen.  Sie  unter- 
warfen ^ch  eher  bald.  Digard  Nr.  S425. 

*  Langlois  in  schien  Tortreff liehen  AnsfBhrmigen  in  der  Be Tue  bistoriqne 
60.  323. 

'  Allein  das  Uürgcrtam,  das  Jetzt  gemisclit  ist 

Aas  CSampi,  ans  Certald  and  aus  Figghine, 
War  rein  nt  sebaan  im  letiten  Handwerksmanii.  (Fhilaletites.) 
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besehaffen,  xa  ausgedehnten  Anleihen,  zum  KreditDobmen,  aom  rollea 

Widerstreite  gegen  die  scholastische  Wucherlehre  geführt  hat'.  Der 
Spruch  >pe€unia  nervus  belli*  machte  den  filteren  * Pecunia pecuniam  non 
parere  potest*  zu  Schanden.  Auch  wir  haben  gesehen,  dafs  die  Aktion 
KU  Gunsten  der  Anjoug,  der  Kampf  wider  die  letzten  Staufer  nur  durch 
die  Inanspruchn.ilünr'  des  gewaltij^en  Kredits  der  Kurie  durclifiihrbar 
war.  Aber  der  Ki  itg,  die  auswärtige  Politik  hat  nicht  allein  das  inter- 
national gewordene  (ieldgeschäft  geschaffen,  in  vielleicht  umfangreichem 
Maftie  Avandte  es  sich  zunächst  einem  anderen ,  wcscntlicli  friedlicheren 
Bedürfuiäde  zu.  Die  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  hochentwickelten 
Abgaben,  welche  der  Prälat  bei  seinem  Amtsantritt  su  entrichten  hatte, 
erzeugten  ein  OeldbedttrfeiSy  das  in  der  Heimat  nicht  befriedigt  werden 
konnte,  aondem  nur  von  Bankiers,  die  mit  der  Kurie  Ftthlung  hatten. 
Dieser  Kredit  erstreckte  steh  aber  nur  auf  die  Geistlichkeit  und  sehr 
wohl  ist  an  beachten,  dafs  von  den  drei  oben  erwfthnten  Voraussetsungen 
die  erste,  das  zahlen-können,  keine  Bedenken  bot,  die  zweite,  das  zahlen- 
wollen,  oft  genug  bei  den  Schuldnern  fehlte,  die  dritte  aher,  das  zahlen^ 
müssen  durch  die  Kurie  verbürgt  war,  aber  nur  fUr  da«  Kapital  konnte 
die  Hilfe  der  Kurie  in  Anspruch  genommen  werden. 

Der  Zwang  zum  Zahlen  bestand  für  die  deutschen  Ftir-ston  nicht, 
hier  gritV  die  Kuri<'  nicht  ein.  So  kam  c-s,  dafs  diese  ihr  O.  IfihedUrfnis 
innerhalb  des  Landes  bei  Juden  und  bei  den  dort  angesiedelten  Lombarden 
oder  auf  andere  ise  «lecken  mufsten;  für  ^le  waren  die  grofson  Gcld- 
händler  nicht  zu  haben.  Die^e  haben  mehr  \'ertrauen  auf  die  Könige 
von  England  und  Frankreich  gesetzt,  in  deren  Reichen  um  1300  sie 
geradem  dominierten;  aber  es  fehlte  das  sahlen-mflssen,  die  Könige 
brachen  ungestraflt  ihr  Wort  und  ein  grofser,  allgemeiner  Bruch  der 
Banken  ron  Florenz  folgte.  Geleitet  durch  die  Interessen  des  Waren- 
handels hatten  sie  sich  dort  aur  leichtsinnigen  Gewtthrung  von  Kredit 
an  die  Oflfentliche  Gewalt  bestimmen  lassen.  Der  Zusammenbmch  war 
das  Ergebnis,  mit  ihm  schlielst  die  erste  Bluteseit  der  Florentiner  Banken 

»  s.  1  ff.: 

*  Vgl.  das  nächste  Kupitel. 
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ITALIENER  BEI  ERHEBUNG  PÄPSTLICHER  STEUERN 

IN  BETJTSGHLANB. 


Vierundswansigstes  Kapitel. 
Italiener  liei  Erliebniig  kircblieber  Stenern  in  der  TeravignoneeiselieB  Zeit 

Organisation  der  Üteu^n  in  Deutsütland.  Zuweisung  an  beatimmU  Banken, 
Charakleritliik  dersäben.  An  8kUe  Simu  tritt  Fhrmt,  Entwidthmg  det  FhrmHiur 
Handels  in  Verbindung  mit  der  politischm  CrtftdUehle.  Pitk^a*  StufM  der  AmmttnaU, 
die  Ckktr^  md  da«  KardmoUMlegiim. 

Die  Geschichte  der  päpatKchen  Kretusugasteaem  ist  für  das 
dreizehnte  Jahrhundert  bereits  von  Gottlob^  geschrieben.  Es  soll  hier 
ein  von  diesem  gründlichen  Kenner  des  päpstlichen  Finanzwesens  nur 

flachtig  gestreiftes  Kapitel  behandelt  wwden»  das  zum  Teil  inzwischen 
Ton  Schneider  in  anderem  Zusammenhange  erledigt  wurde.  £&  ist  da» 
der  Anteil,  den  italienische  Kaufleute  an  der  Erhebung  der  Steuern 
hatten.  Es  ist  längst  beobachtet,  dafs  der  Transport  und  zum  Teil  auch 
die  Aufbewahrung  der  iSteuererträgnisse  seit  Mitte  des  dreizehnten  Jahr> 
hundertt<  in  die  Hände  italienischer  Kaufleute  gelegt  wurde.  Das  gilt 
täusche  ich  mich  nicht  —  für  Deutschland  dot  h  nur  in  eingeschränktem 
8inne.  Hier  wurde  der  Transport  iil)er  die  Fieichsgrenze  mehrfach  von 
den  Sammlern  selbst  besorgt.  2s ach  Avigiion  namentlich  werden  wir 
eine  ganze  Reihe  solcher  Transporte  verfolgen  können.  Diese  Beob- 
achtung legte  mir  den  Gedanken  nahe,  zu  nntersnchen,  ob  überhaupt  die 
Italiener,  wdche  sonst  erBcheinen,  nur  ad  hoe  deutschen  Boden  betreten 
hatten  oder  ob  das  Geld  an  fest  domizilierte  Agenten  der  italienischen 
Gesdlschaften  gegeben  wurde,  wie  sie  deren  in  Frankreich,  Flandern 
und  England  hatten.  Können  wir  eine  grOfsere  Zahl  von  Fällen  nach- 
weisen, in  denen  der  Agent  fest  domiziliert  war,  so  werden  wir  auch 
fUr  Deutschland  solche  Kommanditen  annehmen  dtlrfen;  mit  anderen 

*  Die  päpstlichen  Kreuz2ugB«teuern. 
Schult«,  Om«!).  d.  nütteUlUrl.  Ujuidula.  I.  18 
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Worten,  ea  handdt  sich  darum  ntM^hzuweisen,  ob  überhaupt  auf  deutachem 
Boden  die  italiemsdieii  Geldfinnen  pera(}nUcb  su  erscheinen  und  Handel 
sa  treiben  gewohnt  waren* 

Die  erste  päpstliche  Steuererhebung,  welche  in  grOfseren  Teilen 
Deutschlands  zum  VoUsug  kam,  war  der  KreasBUgssehntOf  der  1274  Ton 
d^  sweitoi  Konsil  zu  Lyon  auf  den  gesamten  Klerus  der  katholischen 
Welt  gelegt  wurde.  Der  Vollzug  nahm  eine  Reihe  von  Jahren,  ja  TOn 
Jahrzehnten  in  Anspruch,  noch  1289/90  wurde  ein  neuer  Kollektor  an- 
gestellt. Deutschland  wurde  zunächst  nach  den  Krzsprengeln  zerlegt. 
Im  Norden  war  für  dro  von  Köln,  Rromen  und  Magdeburg  Raynerius  de 
Orio,  seit  1285  Tiieodcrich  Abt  zu  Urvieto  thötig.  Im  Süden,  wo  die 
Erhebung  wenif^or  schwierig  wurde,  arbeitete  crsi  RogcrruR  de  Merlo- 
monte.  1285  wurde  aber  eine  neue  Eintuiluiif,^  tlurchgefuhrt,  welche 
Rücksichten  auf  die  Handels-  und  Verkehraverhiiltnisse  vermuten  läfst. 
Zum  Erzbiätum  Saücburg  wurden  die  Diöcesen  Prag,  Olmütz,  Eichstätt 
und  Bamberg  Aliro  de  Ricardis,  einem  Kanonikus  Ton  8.  Maitso  zu 
Venedig,  gegeben.  £b  sind  also  die  Diöcesen,  deren  Verkehrtmittel- 
punkt nach  Italien  hin  unbestritten  Venedig  war«  ttbrige  Reidis- 
deutscUand  wurde  Theoderich  zugewiesen,  der  1289/90  das  ganze  Gtebiet 
ttbemahm. 

Seitens  der  Kurie  erhielten  die  Kollektoren  Instruktionen,  an  be- 
stimmt bezeichnete  Kaufroannsgesellschaften  das  Geld  abzuliefern.  Omnd- 
sätzlich  trat  sie  für  diese  Art  des  Transportes  ein,  auf  die  die  Kollektoren 
selbst  nur  zögernd  eing-ingen.  Grep:or  X.  wies  nun  zun.'ichst  den  Ober- 
kollektor  für  ganz  Deutsehlaiul  an,  die  gesammelten  Gelder  an  die  Gesell- 
schaft des  Bernardo  Scotti  von  Piacenza ,  speciell  an  die  als  familiäres 
des  Papstes  bezeiclineten  Opizo  de  Farignaiio  und  Rolando  di  Ripalta, 
auszuzahlen  ^  Da  der  Papst  selbst  aus  Piacenza  stammte,  wird  die  Ver- 
wendung seiner  Landslcutc  und  iki'  Titel  Familiären  erklailich.  Bei  den 
Scotti  handelt  es  sich  zudem  um  ein  Haus,  das  mit  den  Anguissola, 
Guadagni-Bene,  Borrint  und  den  Bustigazzi  den  damals  sehr  ausgedehnten 
Handd  Yon  Piacenza  betrieb,  sie  hatten  Niederlassungen  von  Famagusta 
auf  Cypem  bis  nach  England'. 

In  der  That  können  wir  Orlando  di  Ripalta  in  Basel  und  Konstanz 
bei  seinem  Geschäfte  nachweisen.  Ende  November  1275  erhob  er  die 
Gelder  in  Basel",  fast  ein  Jahr  später  empfing  er  in  Konstanz  1770  Mark 
Silber^.   Bei  der  Abrechnung  in  Trier  (1276  Januar  7)  ist  seine  An- 


>  Mitteilnngen  a.  d.  rät  Archiv  1,  109. 

«  Piton. 

»  Urkundonhuch  von  Basel  2,  d'"^. 

'  Liber  decimationis  im  Freib.  DiöcesaD-Archiv  1,  167  f. 
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Wesenheit  nicht  recht  klar  bezeii^'t,  geiiaunt  wird  er  auch  dort  ^  Kur 
noch  einmal  ist  mir  aonst  in  den  j)äpstlichen  Urkunden  die  Firma  der 
Scott!  begegnet,  Papst  Kikolaua  IV.  uahni  bie  iii  äeiuen  Scluitz^.  Ks 
mag  also  aein,  <la&  die  Scotti  «ach  wegen  ihrer  Verbindungen,  die  feie 
in  DeutBchkuid  beftafsen,  den  sonst  so  sehr  begttnstigten  Florentinern 
und  Pistojesen  yorgezogen  wurden.  Piacenat  mufste  ja,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Handel  ttber  die  Alpen  näher  liegeUi  als  den  Toskanem. 

£Ue  haben  aber  ihre  Stellung  bei  der  Kurie  nicht  behauptet:  die 
Florentiner  liefen  ihnen  den  Rang  ab.  Johann  XXI.  und  Nikolaus  IIL 
wiesen  Merlomonte  an  die  Frescobakli ,  Rainerio  de  Orio  an  dieselben 
und  die  Alfani».  Martin  IV.  (1281  —  85),  der  die  gröfste  Zahl  von 
Banken,  mindestens  siel)en ,  bei  der  Erhebung  des  Zehnten  verwendete, 
befahl  Theoderich ,  der  damals  Trier  und  den  f^rttfsten  Teil  von  Mainz 
hatte,  da  das  Geld  in  Dt-utschland  nicht  sicher  sei,  es  an  Kaufleute  von 
Florenz,  Siena,  Lucca  oder  Pistoja  zu  übergeben  *,  sehr  bald  wurde  das 
eingeschränkt  auf  <lie  Gesellschaft  des  Thomasius  Spillati  und  des  Lapus 
Hugonis  Spine  —  oder  wie  sie  zu  bezeichnen  ist  die  Gesellschaft  der 
Spiglati-Spini Honorius  IV.  (1285 — 87)  bezeichnete  neben  den  Spiglati 
wieder  die  Frescobaldi  und  neben  ihnen  die  Ammanati  von  Pistoja  und 
die  Abbati  &  Baeherelli  Ton  Florenz*.  Nikolaus  IV.  bestätigte  das^, 
da  der  Zefanteinnehmer  den  Befehl  des  Papstes  nicht  ausgeHUirt  hatte, 
sunächst,  hob  aber  noch  im  gleichen  Jahre  diese  Verfügung  auf  und 
wies  den  Kollektor  an,  den  gesamten  Betrag  nunmehr  an  die  Ton  diesem 
Papste  bevorzugten  Chiarenti  von  Pistoja  abzuliefern^.  Vom  Jahre  1289 
haben  wir  eine  Art  Abrechnung,  die  Chiarenti  von  Pistoja  übernahmen 
▼on  den  Gesellschaften  die  bei  ihnen  deponierten  deutschen  Zebntgelder'. 
Es  waren  das  bei  den 


t  Latnprecht  3,  69. 

*  Lauglois  Nr.  3682. 

*  IfitteÜnngen  1,  IflO  o.  121.  Schneider  8.  7. 

*  Mitteilungen  1,  2^4. 

»  Mitteilungen  1,  280,  290,  316. 

*  Prou  Nr.  155,  156  u.  640.  Das  Begeat,  Mitteilungen  1,  338,  ungenügend. 
«  Langlois  Nr.  151. 

»  Langloin  Nr.  715S. 

*  Langloi«  Nr.  1226-'29. 
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Hayneriua  de  Orio  liaitu  den  Ertrag  der  Diöccäea  Lübeck  und  Katze- 
burg mit  1500  Mark  Lübi«ch  dem  Rate  von  Lübeck  übergeben,  der  ver- 
sprach dem  Inhaber  der  von  ihm  auBgestollten  und  Rayner  ttbei^gebenen 
Urkunde  in  Brügge  die  Valuta  mit  128  tt  guter  Tamosen  Groschen  an 
ttberretchen.  Es  iet  das  der  älteste  (£igen-)weehBel,  der  bisher  in  Deutsch- 
land nachgewiesen  ist,  die  Lttbecker  lernten  offenbar  diese  Besahlungsform 
▼on  den  Italienern  kennend 

Bonifaz  VIII.  wies  1205  den  Erzbischof  Ton  Trier  und  seinen  Ge- 
noesen,  die  Saminler  des  deutschen  Kreuzzugszehnten,  an,  die  ein- 
kommenden  Gelder  bei  den  Gescllsc  liatton  <lor  Spini  und  Mossi,  die  sich 
finanziell  getrennt  hatten,  politisch  aber  Hand  in  Hand  gingen,  und  den 
Chiarenti  von  Pistoja  niederzulegen*.  Es  waren  das  die  damals  hervor- 
ragendsten Banken  von  Florenz  und  Pistoja  '.  Spilter  war  an  deutschen 
Zehnten  in  bescheidenem  Mafsc  auch  der  Kitter  Giacomo  Gai  tani  aus 
Pisa,  ein  Verwandter  des  Papstes,  beteiligt*.  Henedikt  XL  wies  den 
Zehnten  aus  den  Erzaprengeln  Mainz  und  Tvicr  den  Ccrchi  zu*. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  den  Wechsel  der  Bankiers  der  Kurie*. 
Fast  jedes  Pontifikat  bevorzugte  andere  Geschäfte.  Honorius  IV.  behielt 
ftlr  das  Depositgeschifit  die  Spiglati-Spini  aus  Florenz  und  die  Ämmanati 
aus  Pistoja,  auch  die  Buonsignori  von  Siena  und  die  Ricciardi  Ton  Pistoja 
bei  und  yerwendete  neu  die  Alfani  von  FlorenS|  deren  Agenten  bis  nach 
Norwegen  gingen,  die  Abbati,  florentinische  Ghibellinen,  die  schon  frtther 
verwendeten  Frescobaldi,  die  mit  den  Anjous  eng  verbunden  waren. 
Nikolaus  IV.  arbeitete  mit  weniger  Banken,  neu  be8chäftijj:te  er  die 
Chiarenti  von  Pistoja.  Als  1291  Philipp  der  »Schöne  die  in  Frankreich 
weilenden  Lombarden  gefangen  nehmen  und  auf  ihre  Güter  Beschlag 
b  gen  liefs,  nuhiu  .sich  der  Tupst  als  der  hanpti'.'ichlichston  Kanfleute  der 
päpstlichen  Kamiuer,  der  Buonsignori  aui?  Siena,  der  Pulci,  iSpiglati- 
Spini  und  FresLobaldi  auH  Florenz,  der  Ricciardi  und  der  Chiarenti, 
an^.  Seine  besondere  Gunst  gehörte  den  Chiarenti.  Die  Ivegierung  von 
Bonifaz  VIII.  bezcichuet  den  Höhepunkt  duj»  Kmllusses  von  Florenz 
auf  die  päpstliche  Kammer.    Vor  allem  waren  mächtig  die  Spini,  von 

1  Lübecker  ürkb.  1  Nr. 450.  Stobbs  inZeitschr. t Hsndelftrscht 8, 83  f. 

»  Digard  Nr.  826. 

•  ächutiider  19  f. 

*  Reg.  Cleni.  {liipae  V.  Abreebnmig  der  Spini  Nr.  1152. 

»  Grandjean  Nr.  127:!.    Schneider  27. 

"  Vgl.  <lit'  soru'fiiltitre  Uiitrisiicliunfj  von  SehnridrT  11 — 28,  der  ''ii-  I^imV-pii 
riucli  nach  ihrer  politLschcu  Seite  hin  charakterisiert,  und  Gottlob,  Darieheas- 
(»chulUeQ. 

V  Lsnglois  Nr.  7826  u.  7884.   Schon  Nikolau»  III.  hatte  in  euaem  ^Idehen 

Falle,  als  der  Könijr  von  Frankreich  die  Italiener  gefangen  setzen  liefs,  sich  für 
die  Scali*  Spiglati-Spini  und  die  Falci-BimbertiDi  verwendet.  Gay  Nr.  64,  66  a.  68. 
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denen  sieli  die  Spiglati  di  Mozzi  getrennt  hatten.  Die  Spini,  Mozzi  und 
Chinrenti  bekamen  fast  ein  Monopol  >.  Die  politischen  VerbttltniBBe 
führten  die  Mozzi  aber  zu  den  rJc^niorn  des  Papstos.  der  um  so  enger 
sich  an  die  Spini  hielt;  dann  verwandte  er  wieder  alle  drei  Banken  und 
dazu  die  Hardi,  Benedikt  XI.  crsat'/Ae  die  zu  den  Neri  haltenden  iSpini 
durch  Vertreter  der  Bianchi,  durch  die  Cerchi.  Cerchi,  Bardi  und  Chiarenti 
waren  nun  die  Freunde  der  Kurie,  wie  unter  dem  ersten  avignonesischen 
Papste  die  iiardi  und  Peruzzi. 

Schon  aus  diesen  Angaben  folgt,  dafs  Siena  seine  alte  Bedeutung 
fUr  d!«  WirtBchafI  der  Knrie  an  Floren«  und  das  kleinere  nachbarliche 
Pistoja  eingebüTst  hatte.  Die  Ouelfen  von  Stena  ▼erloren,  als  sie  aus 
der  Stadt  ▼ertrieben  waren,  ihren  Einfluüa,  um  ihn  an  die  in  gleicher 
Lage  befindlichen  Guelfen  von  Florena  abzugeben. 

Nach  dem  Zeugnisse  Villanis'  sollen  die  guelfischen  Händler,  welche 
1260  nach  der  Schlacht  bei  Montaperti  die  Stadt  hatten  räumen  mttssen, 
über  die  Berge  nach  Frankreich,  wo  sie  bis  dahin  nicht  gewesen  seien, 
gezogen  sein ,  grofser  Reichtum  sei  dadurch  nach  Florenz  gekommen. 
Thatsächlich  war  lange  vorher  den  Florentinern  der  Weg  nach  Frank- 
reich woldltekaniit,  ja  sclion  waren  .sie  nach  Kn^land  {i^ekominrMi .  schon 
vorher  hatten  .sie  auch  Beziehungen  zur  Kurie,  allein  von  12ÜÜ  un  zeigt 
sieh  ein  stetiges  Anwaelisrn  de.s  Flonntiner  Handels.  An  der  Kurie 
fiihrt  er  zum  Monopol.  Alb  April  12ü7  die  Ghilicllinen  für  immer  Florenz 
verlassen  hatten,  war  diese  Stadt  der  Mittelpunkt  des  Geldhandcls  der 
Welt  Die  Blorentiner  Kaufleute  wanderten  nun  iu  der  Welt  umher, 
der  Charakter  der  Stadt  war  verändert,  daheim  blieben  die  Frauen  und 
Kinder,  wenn  nicht  die  Familie  mit  in  das  Ausland  20g,  und  Dante 
konnte,  die  alten  Zeiten  preisend,  Cacciagutda  die  Worte  in  den  Mund 
legen: 

0  foriunate!  e  ciascuna  era  certa 

Deila  üim  fcpolfiirn,  rr\  ancor  vnlln 

Jim  jter  Frantia  nd  ktto  ileBcrta.         Paradiäü  15,  118  ff.*. 

Die  Erscheinung  bedarf  einer  Erklärung.  Schon  in  anderem 
Zusammenhange  ist  gezeigt,  dafs  die  Blüte  von  Florenz  auf  der  Woll- 
industrie beruhte,  welche  feine  Wolle  bearbeitete  oder  Wollwaren  ver- 
feinerte. Dm  führte  sie  nach  Englanfl  wie  nach  Flandern*.  Per  Geld- 
handel ergab  sich  von  selbst.    Die  Florentiner  Ouelfen  brachten  in  ihm 


>  Digttid  Nr,  1096.  1225.   Theiner,  Cod.  dipl.  sedis  »auctae  1,  360. 

•  Yiltani  Ub.  VI  cap.  85. 

*  0  Glückliche!  und  ihrer  Grabesstätte 
War  jegliche  gewifs,  und  norh  war  keine 

Im  Ehebett  verwaist  um  Frankreichs  willen.  (Philalethet.) 
«  Davidsohn  790  f.  n.  Öfter. 
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aber  eine  folgenreiche  Neuemng  sur  Geltunr^,  eine  neue  MUnze,  welche 
von  vornherein  geeignet  war,  die  internationale  Münze  zu  werden.  Seit 
1262  prägten  die  Florentiner  ihren  Gulden,  und  sie  haben  daran  festr 
g-ehalten,  diese  Münze  durchaus  gut  und  rein  zu  erhalten  Niclit  sofort 
vollzog  sich  der  Sieg  des  Guldens,  aber  er  war  um  so  sicherer,  als  die 
neuen  Konkurrenten,  die  Turnosen  und  Groschen,  beim  Silber  verblieben 
waren,  die  alten,  die  Provesinen  und  8teriinge,  dieser  dreifachen  Kon- 
kurrenz nicht  gewachi>en  waren 

Die  Bankiers  von  ISiena  gehörten  zumeist  dem  Adel  an,  die  Floron- 
^er  entstammten  meist  äempopolo,  jn  einige  der  angesehensten,  die 
Bardi|  Cerdu,  Francesi,  Gherardi  und  die  adligen  Freteoluddi  and  Ho»i, 
«raren  vom  Lande  nach  Florenz  eingewandert*,  und  Dante  schiebt  ihnen 
die  Schuld  su,  dafs  die  Geldgier  das  alte  gute  Volk  seiner  Vaterstadt 
verdarb.  Die  neuen  Bankiersfiunilien  und  die  neuen  nach  der  Kurie 
schauenden  Familien  sind  die,  gegen  welche  sich  der  Dichter  besonders 
auflehnt*.  Zu  den  Ghibellinen  hielten  ri  Ii  von  den  uns  bekannten 
Bankiers  wohl  nur  die  Abbati.  Die  tiefe  Kluft,  welche  sich  aber  am  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhundorts  innerhalb  der  Guelfen  bildete  und  die  Neri 
von  den  Bianchi  trennt,  teilte  auch  die  Bankterawelt,  welche  wir  kennen 
gelernt  halcn. 

Die  Schwarzen  hatten  in  den  Tagen  l^oiiifaz'  VIII.  die  engste  Be- 
ziehung zur  Kurie.  Die  Spini  standen  ja  nel»en  Corso  Donuti  an  der 
Spitze  dieser  Partei,  welcher  der  Sieg  zuliel,  und  ihre  Bank,  dert^n  iiaupt 
Gheri  Spina  war,  hatte  in  Simone  Gherardi  und  Simone  Cambio  di  Sesto 
Vertreter  bei  der  Kurie,  welche  wie  eine  stfndige  Gesandtschafik  wirkten  ^ 
Zu  ihnen  gehörten  auch  die  Frescobaldi,  die  Pazzi,  ebenso  ein  T«l  der 
Bardi.  Bei  den  Bianchi  stand  an  der  Spitze  das  Haus  der  Cerchi,  ihnen 
folgten  die  ghibelliniscben  Abbati,  die  Moszi,  Soali,  Alfani  und  Pulet 
und  ein  Teil  der  Bardi*.  In  den  entseheidungs^oUen  Monaten  des 
Jahres  1901  wohnte  Karl  von  Valois  im  Palast  des  Berto  Frescobaldi, 
seine  Kitter  hei  den  Spini,  den  Führern  der  Neri,  so  dafs  sie  den  poiUe 
di  S.  Triniiä,  den  ein  Frescobaldi  erbaut  hatte,  wie  durch  zwei  Brücken- 
köpfe beherrschten^.  Mit  den  Weifsen  wurde  auch  Dante  verbannt. 
Doch  ich  darf  mich  nicht  auf  die  Florentiner  Geschichte  einlassen. 


'  Villari  1,  288.  Hartwig,  Ein  Monsrlienaltcr  Flnrentim  r  (Inpchichte  1,  19. 
»  Die  Münze  von  Provins  war  in  Korn  nachgeabtnt  worden  als  j^rovesini  de  i^evatu. 

*  Hartwig  1, 20.  Vgl.  xn  diesem  Abschnitt  auch  Schneiders  genaue  Angaben. 

*  Hartwig  1,  20. 

B  Del  Lungo  1,  204.  2,  94  f 

'  Vi  11  an i  8,  39;  die  SteUang  einiger  Familien  durch  Del  Lungo  bestimmt. 
Vgl.  auch  Schneider. 

'  Vi  Ii  an  i  8,  49.  Perrens  8^  44.  Gregor  X.  hatte  1273  bei  Tommaso  Spiglati 
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Die  innige  Verbindung'  der  Florentiner  Geidmiichtc  mit  der  Kurie 
war  nun  dauernd  begründet.  Das  iat  dacj  Ergebnis  der  Kiimpfe  zwischen 
den  iScliu ai/.on  und  den  Weifsen  gewesen,  Florenz  hatte  das  Monopol 
bei  der  Kurio  erätritttiu  und  uul'  die  Geäcliichte  der  Päptite  und  der 
Kirche  einen  EinfloTs  gewonnen ,  wie  ihn  keine  andere  Stadt  —  Rom 
Mi^enommen  —  je  wieder  besessen  hat  Und  wenn  Bonifius  VIII. 
wirklich,  die  aus  Florens  stammenden  Vertreter  fremder  Fttrsten  be- 
grabend, gesagt  hat:  die  Florentiner  seien  das  iklnfte  Element,  so  hatte 
er  damit  nicht  so  Unrecht.  Wann  haben  je  wieder  Bankier»  sidi  als 
Vertreter  von  Fürsten  der  verschiedensten  Kulturlftnder  bezeichnen 
können?  Der  Wollhandel  hatte  die  Florentiner  in  den  GeldhaTulel  ge- 
bracht, die  Kurie  verstärkte  diese  Tendena,  ja  gab  ihnen  schliefslich  das 
Monopol.  Was  Dante  bekämpft  hatte,  war  eingetreten,  das  alte  patriar- 
chalische Florenz  war  dahin,  die  Söhne  der  Herrscherin  des  Geldmarktes 
waren  tiberall  in  die  Politik  verwickelt  und  niur.sten  nun  an  ihrem  Geld 
die  schweren  Erschütterungen  der  Geschichte  spüren. 

Von  den  bitteren  Kttrapfen ,  wek  lii-  im  Hause  der  Cancellieri  aus- 
gebrochen waren  und  die  Sta,dt  ristoja  in  zwei  heftig  sich  befehdende 
Parteien  gespalten  hatte,  waren  die  Namen  Bianchi  und  Keri  aaf  die 
Florentiner  Parteien  übergegangen.  Das  ^ne  der  giofsen  BaakhAuser 
▼on  Pistoja  sollte  in  diesen  Karnj^en  untei|^hen.  Es  war  das  Haus  der 
Ammanati.  Die  Pietojesen  hatten  sich  nach  Floren«  but  Ordnung  ihrer 
Angdlegenheitcm  gewandt,  sie  wurde  Torgenommm  im  Interesse  der 
W^cifsen,  die  Schwarzen  mufsten  die  Stadt  räumen  und  weder  Karl  von 
Valois,  noch  der  Kardinal  von  Acquasparta  konnten  eine  Änderung 
herbeiführen.  Der  Kardinal  verhängte  über  Pistoja  Sentenzen,  welche, 
wie  einst  in  Siena,  die  Kaufleute  schwer  schädigen  mufsten  ^  Die 
Chiarenti  nahm  Ronifaz  VITT,  von  den  Sentenzen  aus-;  die  Bank  der 
Ammanati  brach  aber  zusarmnen.  Ihre  Vertreter  verschwanden  plötzlich 
und  insgeheim  von  der  Kurie,  unter  Mitnahme  von  Geldoni,  welche  den 
Kurialcn  gehörten;  die  Gesellschaft  stellte  ilire  Zahlungen  ein.  Bene- 
dikt XI.  bemühte  sich  auch  hier,  die  Härten  .seines  Vorgängers  wieder 
gut  zu  machen.  Schon  im  November  1303  lud  er  Laute  Agolantis  ein, 
an  die  Kurie  zu  kommen,  damit  die  Angelegenheiten  der  Qesellschaft 
geregelt  wttrden.  Sie  hat  nun  den  Papst,  einen  Kardinal  mit  der  Durch» 


di  Uossi  gewohnt  Y illanl  7,  42.  Bei  den  Spini  wohnte  nadi  Dino  Compagni  ^el 
Longo  2,  99)  der  von  Boiiifaz  VIII.  gesandte  Kafdinal  Bfatteo  d'Acqoasparta. 

>  SalTi,  Historie  di  Pistoja  1,  272  ff. 

'  Salvi  1,  272.  Vgl.  Grandjean  Nr.  »BaUlus  Ita^neni  de  FloramtUiSf 
mereator  camen  no$hv  gehörte  m  den  Ghiareati,  die  Pistojeeen  «ollen  ihn  nicht 
zwingen  wollen,  aich  ▼on  der  Knrie  za  entfenten.  Über  die  poUtinshe  Stellinig  der 
Chiarenti  als  OhtbetliDen  e.  Sehneider  17. 
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steht  der  Bücher  zn  Im  uiitragen ,  Benedikt  möge  die  Schuldner  zur 
Zaiiiuiig  zwingen,  ii;uiu  uilich  in  Frankreich  hätte  sie  viel  Geld  ausstehen, 
und  König  luluard  von  England  schulde  ihr  150000  H. Der  Papst 
gab  nun  Mandate^  die  GlAubiger  in  Italien,  Frankreich,  KastUfen,  Eng- 
land und  Portugal  zur  Zahlung  su  swingen,  die  OeschäAe  des  Hanaea, 
das  flbrigens  eine  Überschuldung  leugnete,  sollten  die  Cerchi  von  Florena 
und  die  Ghiarenti  von  Ptstoja  abwickeln*.  Nach  Deutschland  ging  an 
die  Schuldner  eine  päpstliche  Mahnung  erst  unter  Clemens  V.*,  augleich 
wurde  eine  solche  fUr  die  anderen  Weltgegendcn  erneuert  Die  Schuldner 
sollten  aahlen  und  zwar  auch  ~de  dampniSt  expensis  et  nUeresH*,  absuliefem 
war  an  die  Gesellschaften  der  Scali  und  PcroE»*, 

Die  Bliitc  des  Pistojeser  Bankgeschäfts  war  nur  von  kurzer  Dauer, 
Am  längsten  hielten  sich  die  Chiarenti  in  Verbindung:  mit  dor  Kurie. 
Diesi's  Bankhaus  besorgte  auch  fast  alle  Geldgeschäfte  des  Kardinal- 
koUegiums  \ 

Pünfnndswansigstes  Kapitel. 
Italiener  bei£rliebaiig  der  päpstlichen  Steuern  im  vierzehnten  Jahrboudert. 

Quellen.  Versdtieih  t>r  Vi  r fahren  ths.  firhltramporie^,  nach  Gegenden  ver»chieden. 
{^üdtresideutschlan  h  Ondh  ul'^  hlatul.  Aonlni.  Nordwe$t€M.  WedvuibrHft,  MHtUigU 
Banken.   Bankerotte  in  Florenz.   Neue  BanUxuiser. 

In  welcher  Weise  die  italienischen  Kaufleute  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert an  der  Erhebung  der  i>äi)stlichen  Abgaben  beteiligt  waren,  läfst 
sicli  mit  voller  Klarheit  aus  den  VeröfFentliclnmgen  von  Kirsch^  ent- 
nehmen. W  eniger  aus  den  Erhebiingsregistern  seil)?;!,  als  aus  den  Aus- 
zügen, welche  Kirsch  aus  der  langen  Serie  der  »Jntroitus  et  exiius  camer ae 
apOStoUcac^  darbot'. 

Es  fallt  sofort  auf,  dafs  in  vielen  Fällen  der  päpstliche  Kolluktor 
daä  Geld  selbst  oder  durch  einen  im  Hange  gleichen  oder  niederen 
Kleriker  oder  durch  einen  Familiären  oder  seltener  durch  einen  Bitter 


>  Salvi  1,  885.  Der  Kaxdinal  soll  •Mlrfore  i  nioi  «omH*. 
Grand  jcan  Nr.  110«.  1151.  882.  863 11.886.  Unter  den  Behuldnezn  ist  auch 

der  Bischof  von  Tambray. 

•  Mitteiluugi'ii  a.  d.  vat.  Archiv  1  Nr.  672. 
.*  Beg.  C lern  cutis  p.  V.  Nr.  737.   1306  Mai  18. 

•  In  dem  ?on  Kirsch  (Die  Finansverwaltung  des  Kardinslkelleghiins  is^  drei- 
zehnten und  vierzehnten  .Tahrh.  Kirchengeschtchtl.  Studien  Bd.  2  Heft  4.  Münster 
189'»)  veröfFentlichten  VorteilungsregiPter  für  — 98  orscliptnpn  am  meisten  die 
Ciuarenti,  dann  die  Spini,  Franzesi,  Ammanati  und  endlich  die  Scali  S.  96 — 127. 
VgL  Baum  garten.  Die  Ranmer  des  Kardinalkolleg»,  und  Schneider  S.  45^.47. 

•  Die  päpstlichen  Kollcktorien. 

1  VgL  aocb  die  Einleitung  &  LIX-LXIIL 
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räch  Avignon  brinjrfn  liefs.  Die  Gefahr  des  Verlustes  wurde  also  in 
diesen  Fällen  vom  Kollektor  getragen,  das  ganze  Genchrift  spielte  sieh 
innerhall)  des  burcaukratischeu  Rahmens  ab.  in  nicht  ganz  ao  zahl- 
relehen  Fällen  wiirdt;  der  Geldtransport  aber  Kaufleiiten  übertragen  und 
zwar,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  durchauö  Italicnern.  Wenn 
man  oberflächlich  zusieht,  könnte  man  meinen,  der  Kollektor  habe  Überall 
die  Gelegenheit  gehabt,  sich  der  Hilfe  der  Italiener  su  bedienen,  Überall 
Iitttten  diese  ihre  Vertreter  gehabt.  Wenn  man  die  einaelnen  Qescbäfte 
aber  nach  den  G^enden  und  Orten  ordnet^  in  denen  und  an  denen  der 
Kollektor  das  Bargeld  dem  Kaufmann  ttbeigiebt,  wird  sich  ein  gana 
anderes  Bild  ergeben.  Und  dann  wird  man  auch  z\siaehen  Kollektoren 
deutscher  oder  romanischer  Abstammung  unterselunden  müssen.  Fran- 
aosen,  wdche  in  den  Avignoser  Tagen  an  der  Kurie  viel  zahlreicher 
waren  als  vorher  oder  nachher,  waren  wie  die  Italiener  an  die  Benutzung 
des  Geldwechsels  gewöhnt.  Er  war  hier  altllblicli ;  anders  war  das  in 
Deutschland.  Der  älteate  ^^'eelIsf■l,  der  von  deutsehen  Kauflcuten  ;L,'ezogen 
wurde  und  uns  bisher  bekannt  geworden  ist,  stammt  vom  Jaiire  1323. 
Die  deutschen  Präinten  verstanden  nho  gewifs  nur  selten  mit  Wechseln 
umzugehen.  Der  Nutzen  derselben  mulste  aber  einleuchten.  Wenn  der 
rriilat  selbst  oder  durch  einen  Famiiiaren  den  Barbetrag  durch  die  ver- 
schiedenen deutschen,  dann  franaOstschen  Landschaften  biingen,  sich 
Geleitsritter  mieten  mufste  und  doeh  nicht  eine  Stunde  ruhig  seines 
Weges  reiten  konnte  ohne  befürchten  au  müssen,  gefangen  oder  beraubt 
SU  werden,  so  war  das  nicht  allein  eine  Probe  auf  den  Mut  und  die 
Energie,  sondern  auch  sehr  teuer.  W^  jene  Eigenschaften  nicht  besafo 
oder  dem  sie  ausgingen,  wie  jenem  Kollektor,  der  sein  Geld  glücklich 
aus  Polen  und  Böhmen  bis  Mainz  gebracht  hatte,  dort  aber  vierzehn 
Wochen  liegen  blieb,  weil  ihm  niemand  ordendiches  Geleit  geben  wollte, 
oder  wer  die  Kosten  scheute,  hatte  an  diesen  italieiilsclien  Kauflenten 
gute  Hilfe.  Sie  waren  von  der  Kurie  empfohlen,  der  eine  Socius  über- 
nahm den  Transport  zu  j»  denfalls  nicht  allzu  hohen  Kosten,  deren  Höhe 
wir  leider  nicht  genau  kennen,  sandte  an  seinen  anderen  iSocius  in 
Avignon  einen  Woehselbrief ,  ilort  fand  dlv  Auszahlung  statt,  ohne  dafs 
das  Geld  in  natura  die  weite  gefährliche  Wanderung  hutte  machen 
müssen.  Es  handelt  sich  durchweg  um  Eigenwechsel.  Die  italienischen 
Gesellschaflten  besorgten  für  sich  in  sehr  hohen  Betia^eii  das  Geschfift, 
das  im  kleinen  im  Weltpostverkehr  die  staatlichen  Postanstalten  von 
heute  betreiben.  Noch  besser  kann  man  den  Giro-  und  Clearingverkehr 
Bum  Vergleiche  heranziehen.  Statt  der  Barsendung  fand  Abrechnung  statt 
Reiben  wir  sunftchst  am  Oberrhein.  In  Basel  lieferte  der  Sub- 
koUektor  —  ein  Deutseber  —  das  Geld  an  die  Kaufleute  des  Papstes 
ab;  genannt  werden  Guillermus  Lanfredi  von  Florena  und  Guiilermus 
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de  Coiulainina,  und  nacli  guter  deutscher  Sitte  schlofs  die  Übergabe  mit 
einem  ]\lalile.  das  den  Fremden  und  dem  Doiuprupst  gegeben  wurde*. 
Von  Strafäburg  aus»  brachte  der  deutsche  Kollektor  das  Geld  persönlich 
fort^,  wahrftcbetnlieh  ist  daa  attch  bei  dem  Wormaer*.  Von  Eonatana 
lieb  ein  Italien  wie  dte  Knrie  genau  kennender  Prldat,  wie  es  der 
GeachichtBchreiber  Heinrich  Trucbaefs  von  Diessenbofen  war,  das  Geld 
durcb  einen  deutseben  Geistlicben  transportieren,  der  Biscbof  tbat  das 
Gleicbe  oder  bediente  sieb  seines  Kttcbenmeisters,  nur  einmal  wurde  das 
Geld  von  awei  Famiiiaren  des  Biscliofs  (darunter  der  Kttchenmeister)  an 
unbekanntem  Orte  dem  Kaufmann  Giorgio  Tigriiii  von  Lucca  Über- 
antwortet^; durch  einen  Ritter  wurde  1319  das  Geld  nach  Strafsbnrg 
gebraclit  %u  Händen  der  Kollektoren'. 

Von  Eichstädt  erfolgte  die  Übergal»"  s«  ^t^ns  der  deutschen  Kollek- 
toren zweimal  persönlich,  einmal  durch  erneu  Kitter*,  von  Wtirzbui^  aus 
wurde  ebensowenig^  ein  Italiener  verwendet^. 

In  den  öüddbtdt'utHchon  Bistümern  werden  wir  den  Einfiufs  von 
Venedig  vermuten.  Die  Gelder  von  Brixen  und  Freising  wurden  dort- 
hin in  das  Prediger kloster  in  Depositum  gegeben,  die  Scali,  Peruazt  und 
Bardi  ttbemabmen  die  Übersendung*. 

Der  deutsche  Kollektor  in  der  Eircbenprovina  Salzburg  bracbte  ein* 
mal  das  Geld  selbst  nach  Avignon,  das  andere  Mal  schickte  er  es  durch 
dn«Di  italienischen  Prälaten  nach  Venedig,  dort  wurde  ein  Wechsel  auf 
das  Haus  der  Alberti  vecchi  von  Florenz  gekauft.  Der  Erzbiscbof  be- 
diente sich  mehrfach  aueli  eines  Prokurators,  Jobann  von  Konstanz,  der 
ein  Kaufmann  gewesen  sein  könnte*;  der  Bischof  von  Gurk  eines  Pfarrers 
seines  Sprengcls^®. 

Gehen  wir  nun  weiter  an  der  Ostgrenze,  so  finden  wir  in  Böhmen 
meiirtach  Italiener.  In  den  Tagen  Clemens'  V.  lieferten  die  Spini,  Oerchi 
und  Bardi  von  Florenz,  die  socieias  Benedicta  von  Pisa  und  die  Chiarenti 
von  Pistoja  die  Erträgnisse  des  böhmibcheu  Zehnten  an  die  Kurie**. 
Der  Kollektor  von   Böhmen,  der  Dechant  von  VVissehrad  Johannes 


>  Kirsch  8.  32.   Vgl.  S.  Hl. 

'  Sichor  1860  S.  387,  wahrscheinlich  1962  S.  m 

•  1362.  390  u.  391. 

•  1374  8.  407  u.  411.  1800  a  888.  1875  S.  418.  1875  S.  41L 

•  S.  5& 

•  1361  bez.  m.  S.  m  392. 
T  1362  S.  m.  1374  S.  410. 
»  1322  S.  382. 

•  1864  S.  802.  1367  a  399.  1872  S.  408  f. 
1372  S.  403. 

£sg.  Clem.  papae  V.  Appendices  l  Nr.  449. 
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Paduanus,  wohl  ein  Italiener,  zahlte  1356  sehr  bedeutende  Beträge  durch 
Anton  und  Guido  Malabayla,  BUrger  von  Asti.  Ihre  Anwescrili  it  in 
Böhmen  ist  damit  aber  nicht  bewiesen;  d^nn  1358  tibergab  derbelbe 
Kollektor  das  Geld  an  Peter  und  Jolüuin  von  Köln,  liiii'^er  von  Prag, 
dicso  llberniittelten  (offenlmr  durch  einen  Wechsel)  die  8umrac  an  einen 
Geschät'töfreund  in  Briigjre,  dort  wurde  nun  die  weitere  Besorping  an 
solche  des  Antonio  Malahiiylit  »mercator  Ji^imsia  cunaiu  Jiomnnam 
sequens*  übergeben.  Gelegentlich  bediente  sich  dieser  Kollektor  aber  auch 
eines  ätandcsgenoMen  ^  Deutsche  Kollektoren  bez.  Prälaten  haben  ein- 
mal die  Qardi  von  Florenz  benutzt Von  Entkaa  und  Breslau  ging  das 
Gdd  viermal  durch  die  Bardi,  sonst  direkt  od«r  durch  Boten,  einmal 
auch  durch  einen  Johanniter*. 

Wir  sind  damit  schon  fast  in  das  Gebiet  der  Hansa  gekommen.  Wir 
haben  da  Kachrichten  über  Riga',  Magdeboi^g  und  Bremen*,  ohne  dafs 
wir  von  einer  Thätigkeit  von  Italienern  hören.  Anders  lauten  die  Nach- 
richten aus  Batzeburg,  Schwerin,  Kammin  und  Lübek.  Zwar  kann  man 
auch  da  nicht  nachweisen,  dafs  das  Geld  den  Italienern  sofort  an  Ort 
und  Steile  übergeben  wurde,  vielmehr  ginp^  es  in  zwei  Fullen  erst  in 
Brügge  an  die  Alberti  veeelii  /n«  !  weitere  bleiben  unklar,  in  Avignou 
wurde  die  Valuta  durc-li  die  Aiberti  vecchi  ausgezahlt*. 

Also  auch  für  den  Osten  wie  das  Ilansagebiot  Uönnm  wir  die 
Kxisteiiz  von  Filialen  italienischer  Banken  nicht  erweisen,  wenn  hier 
auch  oii'enbar  der  Wechsel  und  die  Bedeutung  der  Italiener  genauer 
b^nnt  ist,  wie  im  mittleren  Deutschland'.  Ganz  anders  sieht  es  nun 
in  den  Gebieten  aus,  welche  mit  den  Niederlanden  und  Frankreich  in 
der  lebhaftesten  Berührung  standen,  nttherhin  erweist  sich  Flandern  und 
Brabant  als  der  Site  des  rtthrigsten  Geldgeschttftes. 

Von  Köln  aus  ging  das  Geld  einmal  durdi  einen  Prokurator;  Florenz 
von  Wevelinghofen ,  Bischof  von  Münster  überbrachte  es  selbst*,  nur 
einmal  verwendete  er  die  Alberti  vecchi  von  Florenz";  dahingegen  be- 
diente sich  Petrus  Begonis,  Kanzler  der  Breslauer  Kirche,  stets  der 


»  13Ö6.    Kirscb  S.  384.  ia>8  S.  8a5. 

'  1371,  402.   Sonst  persönlich  oder  durch  Standesgenossen  S.  402  o.  407. 
*Theiner  1,  286.   Ein  Dentaehritter  wurde  von  Polen  aus  verwendet. 
Kirsch  S.  383  (1330). 

•  1864  S.  394. 

•  1361  S.  389.  1362  S.  391.  1363  S.  3dl  f. 
>  1374  S.  408  u.  405. 

^  Zu  den  filteren  Belegen  über  die  Bekanntschaft  des  Wechsels  in  dem  Hanta» 
gebit't  Tioch  die  Zmpiis-io  dn-f  Ilatidt'Isbuchs  Vickos  von  Geiderten,  hersttsgsgeben 
von  Dr.  Hana  Nirrnheim,  Hamburg  1895,  S.  XXXiX  f. 

«  1356  S.  384.  1364  S.  392  f.  S.  334. 

•  S.  884 
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Hilfe  italienischer  Kaufleute:  dreimal  der  Gesellschaft  der  Alberti  vecchi, 
je  einmal  der  Alberti  iiuovi  und  der  Soderiiii  und  Alloviti  von  Florenz*. 
Dreimal  ist  sicher  der  Wechsel  in  Köln  gezogen,  und  wenn  es  in  einem 
Falle  heilst,  der  Faktor  der  Alberti  vecchi  weile  in  KOln',  so  hat 
wenigstens  diese  Gesellschaft  mindestens  seitweise  einen  Faktor  in  KOln 
gehabt  Aus  Utrecht  und  Lflttich  haben  wir  Nachrichten,  daCs  ein- 
heimische Kollektoren  das  Odd  persönlich  flberhrachten*.  Die  im 
Trierschen  (und  Baseischen)  wirkenden  franaOsischen  Kollektoren, 
Johannes  Ogerii  und  Oerard us  de  Arbenco,  thaten  dasselbe  oder  be> 
dienten  sich  Prokuratoren ^ ,  ebenso  der  dentsche  Kollektor'^.  Der  aus 
Frankfurt  stammende  Kollektor  für  Mainz  hat  das  Geld  durch  Guido 
Malabayla  abgeliefert,  aber  es  war  dabei  ein  Kleriker  des  Kollektors 
anwesend  ^. 

Aber  auch  aus  den  französisch  sprechenden  Gebieten  ging  das  Geld, 
wenn  es  der  Kollektor  nicht  selbst  ablieferte,  nieiöt  durch  Prokuratüren 
seltener  durch  Kaufleute  der  eigenen  (Jogend:  so  ging  von  Toul  das 
Geld  durch  Kaufleute  von  Kpinal  nach  briigge,  wo  sie  das  Geld  zur 
Zahlung  in  Avignon  an  die  Alberti  vecchi  gaben  ^  Ein  Generalkollektor 
fttr  Mets,  Toul  and  Verdun  liefe  das  Qeld  nach  Paris  bringen,  wo  es  an 
die  Alberti  vecchi  ttberging*,  mn  anderes  Mal  Überlieferte  er  persönliche^. 

Die  OeneralkoUektoren  und  diejenigen,  welchen  eine  grolse  Zahl  von 
Diöcesen  aar  Bestenerung  angewiesen  war,  waren  ohne  Ausnahme  Italiener 
oder  Franzosen.  Petrus  Durand!  liefs  in  Worms  einen  Wechselvertrag 
abschliefsen,  um  das  Geld  so  heimlich  nadi  ^fainz  zu  bringen",  schon 
vorher  hatte  er  durch  Vermittlung  des  Erzbiscfaofs  von  Salzburg  Geld- 
summen bei  den  Predigermönchen  zu  Venedig  deponiert,  von  dort 
wanderten  sie  durch  die  Hardi  nach  Avignon  Sonst  hohen  auch  diese 
da«  gewtthnliclie  Verfaliren  angewendet.  Ich  fand  folgende  Ausnahtnen. 
Der  Biseliüf  von  Ca.vaillon  (in  der  Provence)  gab  an  den  von  der  Kurie 
zur  Einsainniliing  der  Gelder  ausgesandten  Astigianen  Kaphael  Damiani 
eine  bedeutende  Geldsumme,  welche  er  durch  seinen  Landsmauu  Antonio 


1  1364  f.  Kirsch  S.  398  -96. 

'  'Cum  r.nrtholonteo  Johannii  de  FlottnHa  ibidm  «ommofOitfe;« 
8  1361  S.  ;^!)2  u.  1362  8,  8dl. 

*  8.  1Ö5  f.,  2ol  S. 

*  1860  &  888  f. 

•  1861  S.  880. 

'  Metz  1374  f.  S.  409  fF.,  4ir,.   Toul  1874  S.  40»f.  8.  818  f. 
»  1368  S.  400  f.    VgL  auch  S.  143  £ 

•  1374  S.  409. 
1*  1875  S.  411. 

"  md  S.  75. 
1317  S.  81. 
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Malabayla  in  Avi^^non  ausbezahlen  liofs  letzterer  war  noch  ein  zwoitea 
Mal  der  Vermittler  ';  ein  drittes  Mai  ivuuftc  er  zu  Lüttich  einen  Wechsel 
der  Alberti  veccW.  Sehr  genaue  Naclirichten  haben  wir  über  den 
Kollektor  ans  dem  Dominikanerorden,  Johaanea  Schadland,  nacheiuander 
Bischof  Ton  Kulm,  HildeBheim,  Womt  und  Augsburg,  der  faat  eteta 
folgendes  Verfahren  einsehlug.  Er  liels  das  Qeld  (in  bar  oder  in 
Wechsel  ist  nicht  gesagt)  durch  deutsche  Kaufleute  bea.  Prokuratoren 
nach  Brttgge  bringen,  dort  wurde  es  den  Alberti  vecchi,  einmal  auch 
den  Oardi  übergeben  \  Die  Deutschen  waren  die  Strafsburger  Johannes 
Merswin,  Hugo  Spanner  und  Nicolaus  Ventris.  Johann  Merswin  war 
der  bedeutendste  Bankier,  den  in  jenen  Ti^;en  Strafsburg  hesais,  das 
Vermögen  des  bekannten  Mystikers  Kulmann  Merswin  war  durch  Geld- 
geschäfte p^ewonnen ,  "ein  Verwandter  Johann  hatte  auch  sonst  Geld- 
geschrüte  mit  der  Kurie ^.  Hugo  Spanner  wird  als  Kleriker  und  Sub- 
küllektor'"  bezeichnet,  er  war  dcibei  der  Diener  Merswins'.  Nicolaus 
Ventris  und  Tilmann  Lamberg  sind  niclit  näher  zu  bestimmen.  Der 
Titularbisehof  von  Liniisso  verwendet  keine  Kaufleute,  duch  ist  ihm  das 
Geld  aus  der  Eichstädter  Diöcese  durch  Ulrich  Stromer  von  Nürnberg 
angekommen*.  Das  Gleiche  gilt  von  Heinrich  Rand,  Domdekan  in 
Bamberg,  der  sehr  bedeutende  Summen  ablieferte. 

Der  italienischen  Kaufleute  bedienen  sich  dann  drei  wesentlich  am 
Niederrhein  und  in  den  Niederlanden  thfttige  Kollektoren :  Bernhard  von 
Berne,  Kanoniker  der  Kreuakirche  in  Lttttich,  stand  mit  Ifatfaeus  Caren- 
soni  von  Lucca,  den  Gardi  und  den  Alberti  vecchi  in  Verbindung,  die 
Wechsel  wurden  in  Mecheln  abgeschlossen  ^.  Johannes  Vastini  de  Casleto, 
Domherr  in  Lüttich,  leistete  von  zehn  Zahlungen  nur  eine  durch  Jakob 
Malabayla*",  am  meisten  bediente  sieh  des  Wechsels  Sigerus  de  Novola- 
pide,  Dechaut  von  St.  Sei-vntins  in  ^laastricht.  Auf  die  Zeit  von  1363 
bis  1375  verteilen  sich  zwanzig;  Zahlun^'en,  siebzehn  bez.  achtzehn  er- 
folgten durch  Wechsel,  von  ihnen  entfallen  auf  die  Alberti  vecchi  neun 


>  1360.   Kirsch  S.  386. 
■  1860  8.  868. 

»  1360  S.  886  f. 

•  Nur  einmal  iXfht  Ptn  Snbkolloktnr  dirokt,  ilirn  hilft  aber  ein  Faktor  der 
Alberti  vecchi.  In  den  zwölf  anderen  Fällen  wird  stete  ein  Wechsel  vertrag  Brügge- 
Avignon  benutzt.  Die  Urkunden  verteilen  sich  auf  die  Jahre  1864 — 1872.  S.ii93— 40i. 

•  Strafsburger  Urknndenbuch  5  Nr.  1141.  12S3.  1878  u.  1314  7  Nr.  689. 
988.  1100.  1254.  1468  u.  öfter. 

«  Kirsrh  S.  898  u.  Straf.sb.  Urkb.  5,  844. 

^  Strafsb.  Urkb.  7  Nr.  1262.  £r  machte  Geschäfte  zu  Frauütun  uud  Luweu. 

•  1875  8.  41$,  sonst  8.  401.  412  ff. 
»  1372.  404.  1874.  409  f. 

1945  8.  292. 
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bez.  zehn,  aut  die  Alberti  nuovi  vier,  auf  die  Soderini  drei,  auf  Kaut- 
leute  aus  Montpellier  einer.  Die  Übergabe  des  Oeldes  erfolgte  sieben« 
mal  in  Lflttich,  je  Eweimal  in  Mecbeln  und  Haastriclit,  sonst  ist  ddr  Ort 
nicht  bekannt  Es  wird  wiederholt  aosdrttcklieh  erw&hnt,  dafs  der  Agent 
an  dem  betreffenden  Orte  weile.  Nur  einmal  bediente  sich  der  Dechant 
eines  Geistlichen,  die  Schlurssahlung  leistete  er  persönlich^. 

Überblicken  wir  das  Ganze^  so  ergiebt  sich,  dafs  mit  Sicherheit  sich 
keino  italienische  Filiale  in  DeutBchland,  abgesehen  vom  heutigen  Belg^'en 
und  HoUaiKl,  naeh\v(  is(>Tt  läfst.  Die  Italicner  und  ihre  Geschäftsart  ist 
bekannt  in  Basel  und  Köln,  also  am  Rhein  entlang  und  von  Venedig 
aus  im  Südosten  und  Osten.  Das  durch  die  Kaufleute  vermittelte  Geld 
wurde  nach  Brabant,  namentlich  aber  nach  Flaiulern,  speciell  f^riiirpe 
gebracht,  von  dort  aus  gelangte  es  nach  Avignon.  Ks  machte  dabei 
i'üMt  stets  sehr  erhebliche  Umwege.  Brügge  darf  als  der  Ilau])tplatz  für 
den  Wcchselverkehr  gelten.  Eine  inten.sive  Verbreitung  des  Wechsels 
ist  demnach  iu  Deutschland  nicht  anzuuclimen,  doch  durUe,  von  den 
hansischen  abgesehen,  Merswin  von  Strafsburg  und  Stromer  von  Nürn- 
berg ihn  benntst  haben.  Mit  diesen  Ei^bnissen  stimmt  vollstsndig 
uberein  y  dafs  der  Tarif  der  Genneser  Umsatssteuer  wohl  Wechsel  auf 
ÄTignon,  Montpellier,  Paris,  Brügge  und  England  kennt,  aber  keine 
deutschen,  und  dafs  andererseits  ein  Wechselgesehaft  awischen  Strafs- 
burg und  Mets  uns  urkundHch  aus  dem  Jahre  1328  vorliegt*. 

Die  italienischen  Gesellschaften  sind  andere,  als  wir  sie  im  drei* 
sehnten  Jahrhundert  kennen  gelernt  haben.  Einige  der  allerangesehensten, 
ja  vielleicht  gerade  die  mächtigsten  machten  Bankerott:  die  erste  all- 
gemeine Erschütterung  erfolgte,  so  scheint  es,  in  der  letzten  Ztit  Papst 
Bonifaz'  VIII,  Von  ihr  giebt  auch  Villani  keine  Nachricht.  Von  I  I  l  enz 
waren  dabei  betroffen  die  Pulci ,  Muzzi  und  Frescobaldi,  welclie  mit 
Geldern  des  Templerordens  \er8chwunden  waren,  von  Lueca  die  Kicciardi, 
Betti  und  Cardelini,  von  Siena  die  >magna  tabula*  der  Baoubignori^, 
▼on  Pistoja,  wie  schon  erwähnt,  die  Ammanati  und  auch  eine  Firma  von 
Montpellier  (*Großdkmm')  gehörte  su  denen,  >que  nunc  sunt  eolkque«. 
All  diese  Häuser  hatten  frtlher  fllr  die  Kurie  Geld  eingenommen.  Um 
die  bei  ihnen  ausstehenden  Summen  au  retten,  befahl  Clemens  V.,  das 
Gdd,  das  sie  in  Frankreich,  bei  den  Herzögen  ron  Brabant  und 
LothriogMi,  bei  Grafen,  bei  Städten  —  wie  Douai  —  fUr  die  Kurie  mit 

»  Kirsch  S.  367—377  u.  346. 
«  Strafsb.  ürkb.  6  Nr.  1199. 

*  Auf  ibien  Bankbnicb  wirft  helles  Lidit  der  Brief  Philipps  des  Schönea  an 
Siena  bei  Langloia,  Revue  bist.  60,  817  und  die  dort  mitgeteilten  StSeke.  Sie 
Rchiildetea  Ihm  54000  U  kleiner  Tamosen,  er  hielt  sieh  an       anderen  SieneBsn 

schadlos. 
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Beschlag  zu  belegend  Um  1310  stürzte  auch  das»  Ilauü  der  I'ran/.esi, 
das  in  Frankreich  eine  aurserordentlifh(!  Rolle  "gespielt  hatte,  man  kann 
sich  da»  Kegimeut  Philipp»  dcb  Schonen  nicht  ohne  iiicciu  und  Musciato 
Fnmeäif  diese  findigen  GeldkUnstler,  yoratellon.  Was  die  QrUnde  dieser 
ersten  bishor  gar  nicht  beobachteten  grofsen  Katastrophe  sind,  ist  nicht 
angegeben.  Spielte  das  Verbot  der  Lombarden  in  Frankreich,  der  flan- 
drische Krieg,  der  Streit  Bonifaz'  VIIL  mit  PhiHpp  dem  Schtfnen  mit 
hinein?  1326  folgte  das  f^allissement  der  Scali  und  Amieri,  deren  Bank 
Ober  120  Jahre  bestanden  hatte*.  Dieser  Schlag  brachte  auch  die 
andren  Häuser  in  Verdacht,  war  aber  nicht  entfernt  mit  der  Katastrophe 
au  vergleichen,  welche  1339  ausbrach  und  1346  den  Bankerott  der  Bardi, 
Peruzzi,  Acciajunli,  Bonacorsi,  Cochi,  Antellesi,  Corstni,  da  Uzzano, 
Perendoli,  von  denen  sich  ja  manche  wieder  erhoben,  und  die  Vernichtung 
einer  grofsen  Zahl  weiterer  OeschHfte  und  Existenzen  herbeiführte.  Als 
Teilhaber  der  Bonacorsi  und  durch  ihren  Bankerott  ruiniert,  mufste  der 
Geschichtachreiber  Giovanni  Villani,  der  vorher  bei  den  Peruzzi  Teil- 
haber gewesen  war,  in  den  Sehuldturm  wandern. 

Die  Bardi  und  Peruzzi  hatten  in  England  eine  Art  von  Monopol 
ausgetibt,  sie  hatten  die  Wollausfuhr  wie  die  Zölle  unter  sich  und  hatten 
den  Königen,  zuletat  noch  Eduard  DI.  fUr  seinen  Kampf  gegen  EVank- 
reich  stets  Geldmittel  Torgestreckt»  so  daTs  beide  Firmen  315000  Hark 
Sterling  oder  1355000  Ooldgulden,  .was  den  Wert  eines  Königreichs 
ausmacht,'*  vom  Könige  su  fordern  hatten,  als  er  1839  jede  Zahlung  an 
die  Horentiner  einstellte.  Die  beiden  Häuser  hatten  vielfach  mit  ge- 
liehenem Oelde,  ja  mit  dem,  das  kleine  Leute  d«  Gewinnes  halber  bei 
ihnen  angelegt  hatten,  gearbeitet.  Um  so  weiter  mufste  die  Wirkung 
greifen.  Handel  und  Gewerbe  stockte,  und  in  Frankreich  wurden  Kauf- 
leute und  Waren  angehalten,  um  an  ihnen  Bürgen  zu  haben.  Giovanni 
Villani  sah  den  Grund  in  der  Geldgier,  welche  schlielslifli  blind  auf 
einen  einzigen  Fürsten  die  Spekulation  l»aue^.  Die  Florentiner  waren 
als  Bankiers  grofs  geworden  mit  Hilfe  der  Kirche,  diese  konnte  —  auch 
wenn  sie  es  gewollt  hätte  —  einen  Eduard  Iii.  zur  Zahlung  nicht 
Bwingen. 

Von  1350  an  erschienen  neue  Gesellschaften  in  Verbindung  mit  der 
Kurie.  Die  erste  Stellung  nahm  lßccol6  di  messer  Jacopo  Alberd  und 
die  von  ihm  geleitete  Gesellschaft  der  AJberti  anHqui  ein,  die  sieh  1322 


'  Rpp.  Clement  18  papao  V.  Nr.  7700  vom  F-  Lr.  1  ^12.  Vgl.  2294.  2296. 
4<i67.  4369.  9610.  Peruzzi,  btoria  del  commercio  e  doi  baucluen  di  Fircnze  153.  178. 
Schneider  72. 

8  Vi  Iiiini  10,  4. 

*  O.  Villani  11»  83  u.  12,  55.  r.  Reumoat,  Lorenxo  91  ff. 
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neu  konstituiert  hatten*.  Als  er  1377  starb,  galt  er  als  der  reichste 
Bürger  von  Florenz*.  Die  Alberti  vecchi  waren  um  die  Mitte  des  vier- 
aehuten  Jahrhunderts  die  ernte  Bank  der  Kvrie  nnd  auch  in  ihren  Be- 
siehtii^ien  su  Deutachland.  Papst  Innocenx  VL  wies  1355  die  Ersbischöfe 
▼on  Trier  und  Köln  an,  alle  Zehnten  an  diese  Oesellsctiiaft  sn  entrichten*. 

Bu  beachten  ist  das  Auftreten  von  Astigianen,  auf  die  in  den  nftchsten 
Kapiteln  naher  einzugehen  ist  Langsam  muiirte  »di  Florens  aus  der 
durch  dio  Pest  von  13'^8  noch  verschärften  Krisis  wieder  emporheben. 
Die  alten  Gegensätze  der  Guelfen  und  Ghibellinen  waren  verschwunden, 
seitdem  die  Kurie  nach  Avignon  verlegt  war,  drohte  der  Amostadt  keine 
pftpstliche  Oberhcrrscliaft  melir.  Dio  intime  politi^ehf  Berührung  der  Kurie 
mit  der  Welt  der  Bankiers  hörte  auf,  bis  die  Medici  sie  erneuerten^. 


1  Passerini,  Gli  AlberÜ  di  Fixeiue  %  Ii. 

■  Peruzzi  147. 

■  Böhm  er- Hub  er,  Papetregesten  2»6. 

*  Die  p&potliehen  Begisterbäode  enthalten  unsweifdhaft  Tide  Aoftohlftase  Aber 
die  Fiorentioer  Banken,  noch  mehr  wohl  die  Akten  der  Csmeta.  Eni  tpftter  wird 
diesea  Bild  sich  vdUig  klftren. 
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SechstiTidswAiiKigstes  KapiteL 
Zasammengtellimg  der  Nacbricbten  nach  Orten. 

WttlUi,  Verey,  LauMHnet  Oenft  Yrerdun,  Frfiburg  i.  U.,  Pcterlingen,  Murtm, 
TJiun,  Bern,  Pill.  Sr,jofhur>}.  f.uyr».  Zürich,  Aarau,  Basel.  —  Lindau,  Übfrlinffen, 
Kmstam,  Freihurg  i.  Br.,  Ohtidsafs,  (iebtceihr,  Kolmor,  BappoHsu-eikr^  Sdtkttstadt, 
Straf$burgt  Lothritujcn,  Oppettham,  Nörtllingm,  Efslingtn,  Frankfurt,  Mttitu,  —  Bingen^ 
JBatkmNtAf  (^entetel,  XaHeng^  Triers  Imnmbmrgf  Sehänedtt  MeUkmä,  Lnu,  Simit^ 
Ahrireiler,  Bftnagen,  Sieghur g,  Köln,  im  Köhiinchen.  —  Müllheim,  Werden,  Duis- 
bnrq,  Sor^t.  Ofivnhrück.  —  (rladbachf  Aadten.  —  Amiiemf  Roermondc,  Maastricht, 
J^utUdi,  Muhclit,  Belgien. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  jene  grofsen  italienischen  Banken  wohl 
Filialen  in  Brügge,  Brüssel,  auch  Wiecheln  und  Lüttich  hatten,  wie  zu  Paria 
und  Avip;non,  nicht  aber  auf  iimer(1eutschein  landen.  Auch  andere  Quellen 
bestätigen  uns  das  direkt:  die  Feruzzi  li.ittm  ihre  Vertn  ter  in  London, 
Paris,  Avignon  und  Brügge',  die  Alberti  KUS  in  Paris,  Brügge  und 
Brüssel*.  Die  Burdi  bebtclUen  1314  füni  rrokurulureu  Tür  England, 
sechs  für  Flandern,  vier  für  Frankreich,  die  Champagne  und  Paria*. 
Du  grofse,  namentlich  in  Seide^  aber  auch  in  Geld  arbeitende  Handels» 
haue  der  Guinigi  in  Lueca  hatte  1371  einen  Vertreter  in  Pisa,  swei  in 
Neapel,  drei  in  Brügge,  1372  ist  die  Zahl  der  auswärtigen  Vertreter 
dreizehn,  davon  aufser  Italien  nur  vier  und  »war  alle  in  Brügge*. 

*  Peru  z z i  251. 

*  i*erren8  3,  258.    Eh  tehU  autfallondenveise  Avifrnon. 

*  Staatsarchiv  Florenz,  NotariatäbucU  des  Boccodibue  Biego,  1311,  1314,  Fol.  löO. 
FQr  die  Handelageaehichte  Englands  tmd  Frankreidis  entbftlt  der  Band  aneh  sonst 

vieles. 

*  Liirc.«»,  Staatsarchiv  Lib'r  mft(}i<>tr<>n(m  rf  ccrntn  fnriorurn  it  pnerorvm  anni 
n.  d.  1H71  und  1372.    1381  hat  auch  die  Firma  boccelle  einen  iu  Paris,  zwei  in 

Behttlle,  Q«wb.  4,  mlt««lalt«rL  H»nd«te.  I.  19 
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NugendB  werden  eigentlich  deataehe  PUUse  genannt.  Florentiner  und 
Toskaner  (tberhaupt  waren  also  wohl  echwerlidi  in  iigend  erheblicher 
Zahl  in  Dentachland  angesiedelt,  am  so  sahlreicher  aher  ^I^mbarden'*. 

Zunfichst  ii)ö<;e  eine  ZosanimeDstellaiig  der  Nachrichten,  wdche  sich 
auf  in  Deutschland  un  l  <1<  r  deutschen  Schweiz  als  Kaufleute  angesiedelte 
Lombarden  and  Kaweracheo  beziehen,  folgen.  Der  Name  Caornn«r, 
Cawirschin,  Kawerschen  und  wie  er  sonst  noch  lautet,  ist  schwer  zu 
deuten.  Es  sind  alle  niöplichen  Erklärungen  versucht  worden,  am  meisten 
ist  aber  doch  die  Ableitur;^'  von  Cahors  ni^i'^nuninien ,  wenn  .^ieh  auch 
bisher  die  korrekte  lat»  iaiäst-li'  Form  C'nlurtni^e^  nicht  hat  nachweisen 
lassen.  Schon  Danto  hat  utl.  ubar  dtii  Naruen  abgeleitet,  wenn  er  im 
Inferno  bei  BeschrtiLuKg  de*  Kreises,  wo  die  Wucherer  weilen,  Caorsa 
nennt  ^,  und  sein  Kommentator  Benvcnuto  da  Imola  erklärt  Caorsa  mit 
Catnrgiiun  in  Frankreich,  and  wiricUch  sind  uns  Kachrichtea  eilialten, 
welche  den  Wacher  der  Einwohner  von  Gabors  belegen*. 

Ich  verwende  hier  das  Wort  Kawerschen  in  der  EinschrSnkong  auf 
die  im  Ausland  angesiedelten  Italiener,  ich  weiJCs  sehr  wohl,  dafs  mit- 
nnter,  in  England  sogar  fast  regelmllsig,  daranter  aach  die  wandernden 
Stenes«>n  u.  s.  w.  mitverstanden  wurden,  die  wir  oben  nfther  kennai 
gelernt  haben. 

Wallis. 

1291.  V»  rz(  icliiiis  der  Schulden  des  Bistums  Sittoii.  *Caor$ini!<  samii  Mauriiii 
25  U  Mnur.  <i<ni  usuris.*  »Caor'nuts  (U  Vtrlarv  77  il  Imu*.  si*b  «Äi/n.«  pro  baculo 
pagUiTc^i  ri  aliis  omammti$  arijvnUis  pro  capclla,  quas  res  obligavit  J'etnts  de  OroiM.« 
Der  Bisehof  hatte  also  seinen  BiMcbofsUb  versetzt.  —  Gremsnd  SS,  i4S.  447. 

1302.  In  den  Freiheitt^n  von  Conthey  wird  das  Recht  sn  testiereii  den 
«Ogesprorheti.  —  Oromand  {<> 

1304.  Schuldbrief  üb«?r  «jntli<*hcncö  Geld.  Geschuldet  wird  'ManutU,  ThomCf 
Bumbtrlo  LaycKf  Francineo  et  Jaqvtmino  de  Amkegn  .  .  .  Lombard»«,  mercerÜB  Atten- 
»iltu«  ft  forum  fociis  apud  CouU'tium  monmUbus'.  —  Gremaud  31,  97. 

IHM.  Sr-huldbrief  flogen  Ja({UfmtjHU$  et  From  {ant^  ih  Antofjunn  rf  ^T(n.  .i>lJu)n 
Jliomt  Jjumhardon ,  mrraitorfs  AaUn^cf,  et  numium  tpsorunt  apud  Lonkgium  cotnmO' 
rantem.  —  Gremaud  31,  24G. 

1817.  In  den  Freiheiten  fnr  St  Maurice  wird  dss  Erbrecht  aach  anerksant, 
fall»  der  Erblae-er  eu  -  ran««  manifestus  IbL  Jedoeb  werden  von  allon  Freiheiten 
auflgeschto.^sen  die  mutualurt$  tenentes  coMnam  mutui,  —  Gremaud  ai,  283.  2tSß. 


Brfigge,  Lssssri  drei  in  Brügge,  zwd  in  London,  Censoi  in  Brügge,  sonst  nur  in 
Italien.  K.««  waren  Scidenhändler. 

»  Inferno  11,  .50. 

•  Vgl- Ehrenberg  1,  66  und  Pigeonneau.  Amictl,  200f.  Nübling,  Juden- 
gemeinden  1,  106  f.  Betreffs  der  Ableitung  de«  Namens  vgl.  Bourquelot  2,  140  IT; 
Neun)ann368;  Asaiet  t,  186— 204  ;  2,278;  Goldsehmidt 219;  Pigeonneau  1»244. 
Dua  Wort  ist  auch  huw  dem  Hebräischen.  \  (\ior8a,  Cavonr  (bei  PignerolX  von  der 
Familie  der  Corsiui,  von  einer  Verderbui<»  de«  Wortes  »campsor»  a.  s.  w.  abgeleitet 
wordeu. 
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1324.  Eine  Sittener  Handechuhcrtamilie  iiattc  von  Thovuissinus  lA)nibar<Jus  Geld 
und  Waren  geliehen,  da  rie  die  Schuld  nicht  decken  kennen,  übergeben  aie  ihm 
ihren  grnau  aufgezählten  Hausrat  und  Handwerksgerät.  Sie  erhalten  ihn  >um  Ge* 
bnimlif  znrru'k.  der  Luinlnirdi'  i  ilialt  iliifür  einen  Anti  il  «n  ihrem  Gewinne  und 
zwar  »ad  mtserivordtam  ipaorum  L<»mbardorvm*.  —  G  r  <■  m  and  31,  461.  Über  Tbonias» 
siuus  und  seine  NacbkomtneiiHchaft  zahlreiche  Urkunden  bei  Grcmuud. 

1880.  Aimo  Graf  von  Savojren  erl&Tst  für  Chablaia  n.  a.  v.  eine  Yerordnang 
gegen  die  Mifsbriluche,  welche  die  Lombard»  ttuanat  tenente»  ver&ben.  Eingehendes 
Bild  ihrer  Praxis.  —  Oro!i\aud  f*>\.  .VM. 

Iä30.  Der  Grat  von  bavoyen  erläfst  eingehende  Vorschriften  gegen  die  Loinburdi 
easvwu  twente»  in  den  Caatellanien  8t.  Maurice  and  Saillon.  —  Gremaud  88^  475. 

1384.  1348.  LomhardiBche  GeVHeifaer  saTsen  auch  in  Gonthey  und  Saiilon.  — 
Gremaud  ;>2,  70  r,l2. 

1337.  Ebenso  in  St.  Maurice.  —  Gremaud  32,  122. 

1338.  Unter  dem  Bischöfe  Aimo  von  Thuru  erscheint  neben  seinem  Siegel* 
triger  ThcmattinuB  LimAardu»  civia  Seätm.  als  der  Vertraute  des  Biichofo  in  Geld« 

Bachen.  —  Gremaud  32,  134. 

1338.  Frcnlit  itcu  der  Stadt  Sitten.  Der  Binchof  darf  gegen  Wucherer  nur  vor- 
gehen, wenn  sie  ai»  solche  notorisch  bekannt  sind.  Und  nur  solchen  Erblassern 
gegen fiber  bat  der  Bischof  Anqtmch  auf  die  Mobilien,  die  Immobilien  bleiben  den 
Erben.  —  Gremaud  32,  1*30. 

1349  b<'z.  KMS*.  •  JjiviJutriToü  cn$nvnm  fnunfen  Pahnerii  Turqui  in  n'rifatr  Soht- 
nmsi.f  Dieser  Turchi,  Bürger  von  Asti,  war  kurz  vorher  im  Gebiete  von  Waliis 
von  Unterthaucn  de»  Bischof»  festgesetzt  und  festgehalten.  —  Gremaud  32,  518. 
418.  88,  497.  499.  van  fierchem  180  ff. 

1351.  Facinus  de  Saliccto  Lombardus  Zeuge  in  Martigny.  —  Gremaud. 

ISr.l.  Pdliiti  n.nus  Turqui  de  Custfllario  Loniharflus  und  Baroyiacher  burgenaisde 
Thomn  war  in  Wallis  gefangen.  —  Gremaud  33,  197. 

Vevey. 

1287.  Viais  Caorximrnm.  — Amiet  2,  265  nacb  H4m.  etDocum.  delaSuisae 
Bomande  XVII 1,  21.  22.  40. 

  Die  Vorstadt  am  östlichen,  also  nach  dem  Grofsen  St.  i^crnhard  zu  ge- 
legenen finde  biefs  „Vorstadt  der  Caortineff*.  —  Amiet  2;  965b 

Laufianne. 

ir^nO.  Ayino  Ui-rliiif  von  Lau-sanne  nimmt  auf  zidni  Jahre  zu  Rürgcrn  seiner 
Stadt  auf  üddouino  Kui^cbieri  und  Bartolommco  Bcrtone  de  Balbi,  lombardi  c  mcrca- 
UmU  ChiuFm,  Aus  dem  Arebty  des  Grafen  Balbi-B^toni.  —  Cibrario,  Delle  etorie 
di  Chieri  1,  494. 

Genf. 

1317.  »  l  Lomhardis  [nicht  weiter  gcnauutj  Umiiiibus  caaanam,*  —Amiet  2,  264. 

l:)58.  »Ayaum  Aginerii»  [».  Freiburg  1858J  und  »Frattt  ton  Mtdki*  betreiben 
eine  Bank.  —  Kl) da.  Zahlreicbe  andere  Nachrichten  bei  Sella,  Borel  184  und  in 
schweiseriacben  Quellen. 

Tyerdon. 

1287.  Zwei  Geldblndler;  »dictorum  Com'fiortim,  scilicet  Baräi  et  Manni:  Ob 
angesessen,  fraglich.  —  Amiet  2,  265  f. 

19* 
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Frelburar  Im  Üebtland. 

1249.  Verbot,  dals  der  Bürger  offen  Wucher  treibe.  —  Ami  et  8,  Sia. 

1295.  Z\\'«M  Bürper  von  Bern  haben  37 ''ü  f1  piitli<  hpn  von  »Manud«  Thomey 
Georgio  Anituxrio  et  2itcolao  Aljilurio,  ritihus  Astrusihns  et  eorum  gocüB,  apuä  JFrUmr» 
gum  Oechtiandie  commorantibm*.  —  1  oüte>»  rer.  Bern.  3,  622. 

1806.  Anfofthme  des  Memndhi»  Thcme,  €kofgiu$  Atkwni  »oeii  ettt»  et  nureka- 
toret  AsUnses,  sowie  d-'^  ÄubefÜnu^:  Tliome,  treiben  oin  bedeutendes  Rankgeschftft. 
Sie  zahlfi  ii  jährlich  15  fi  Laus,  und  liehen  ihr  100  f/  ,  also  verdeckte  Voraufl- 
bezablung.  —  Amiet  2,  217  f.  Eecueil  diplom.  du  canton  de  Fribourg  2,  22. 

ISIO;  Dm  BankgeBchftft  erweiterte  sieh.  Tdlh«beri  Mmmd  Thome,  AlhtrUiM 
Thome^  Georgius  Asinarius  et  Menftioduu  AlferiuK  cive»  et  nureatore»  Aetenaee  nUqtie 
eoBegoe  in  dicto  Trihumn  '  'nimoratiifs.  —  Amiet  2.  2\d. 

13;^S.  Die  Herrjschatt  Spiez  schuldet  in  usura  an  Aubertinus  Tome,  ciris  et  tner- 
cutor  Aütensis,  burgensis  de  Friburgu,  68  ü  10  ß.  —  Font.  rer.  Bern.  6,  439. 

1841.  Lombardi  eaetmam  letuntes  Frümrgi,  ~-  Amiet  2,  S81. 

1853.  Der  Lombarde  Ayuwtiäue  Atmarmi  wird  in  da«  Bfii^erteclit  aiif> 
genommen.  —  Amiet  2,  221.  293. 

1366—59.  Kine  oder  mehrere  Hanken  werden  gehalten  von:  Aymanetus  Aai- 
fuuiu$,  Fnmdeew  de  Medietft,  Jaijuiminue  de  SeOigeto,  weldie  einer  "Bank  angehören, 
dann  YOn  Petru»  Asinarius,  Atuhlotus  Thome  und  de^isen  Sohn  Mermelius  I%ome.  Ana 
einem  Notariatsprotokollbuche  erlialtm  wir  über  ihr«-  ne^^cliäftr  dio  geriatinstn  Aus- 
kunft. —  Amiet  2,  222 — 315.  fDie  Familien  Asinari  und  de  Saliceto  erhielten  auch 
Beaititungeu  und  gingen  Eiieii  mit  Leuten  aus  der  Gegend  ein.  Amiet  2,  245  f.). 

1898,  Jacob  Barguein,  Kaufmann  and  Bfirger  von  Freibarg,  leiht  Ghsld  ans. 
Wohl  aus  der  Familie  Bergognini.  —  Amiet  2,  248. 

I:'i99.  y<J>i!i^  fihiue  potmi*  r/r  At/motictus  Huer  de  c-irifafe  Astmoi,  donihtm 
Padiocannus  kauft  von  den  Grafen  von  Greyere  die  Herrschaften  üron  und  Pale- 
rienx.  Unter  den  Zengen:  DontUUeu»  Tetio  de  JmSkm.  mervatar,  vielleieht  Lom- 
barde. —  Amiet  2,  248. 

If^OO.  Der  Lombarde  Ottolin  von  Saliaeto  au  Freibnrg  Geldgeschftfte.  — 
Amiet  2.  249. 

1402.  1403.  Junker  Purcivall  Hucri,  ßiuB  Aymonti  Ruarii  doviini  de  l*odioiarino, 
eivie  Aftensie  verlcanft  die  beiden  HerrBchalten.  —  Ami  et  2,  249.  851. 

1403—1411.  Oddonitius  Asinerii,  domireliuSf  Gläubiger  de.s  Grafen  von  Gr^eia, 
wird  sein  Kai<tellan  in  den  Herraohaften  Aubonoe  und  Coppet.  Streitigkeiten.  • — 
Amiet  2,  251  S. 

1407—1413.  Rolet  Barguejn,  Otto  yon  Saliceto  und  andere  GIftitbIger  der 
Greyerz.  —  Amiet  2,  254  f. 

1418.  Otto  von  Saliceto,  GläubiL'er  (lor=irlbf'n.  —  Amt  et  '2,  256. 

1445—60.  Anton  von  Saliceto,  ein  reicher  Zinsherr  (versteuert  1145  20000  Pfuinl). 
Führer  der  savoyischen  Partei,  14Ü0  liingcrichtet.  —  Büchi,  Frciburgs  Bruch  mit 
Öaterreich  an  yielea  Stellen. 

Peterlingen  (Fayerne). 

1304.  Die  Gemeinde  Biel  hatte  einen  ]Vt}JiTmuit  JjOmbardu^  prefanpren  gesetzt. 
Die  von  Peterlingeu  erklären,  er  sei  ihr  Bürger.  Williennetus  et  J)onnnicu8  Lom- 
bofdif  burgensee  Paiemiaci  et  m  Poterniaeo  raidente»  beeehwSren,  dafs  alles  Geld 
nnd  alle  Waren,  die  W.  bei  sich  hatte,  ihr  oder  Peterlinger  Bürger  Eigentum 
id.  —  Font.  rer.  Bern.  4^  201. 
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Murten. 

1309.  Wilhelmus  Lombardu»,  burgetui*  de  MurttOt  Zeuge  in  xwei  Urkunden.  — 
Font.  rer.  Bern.  4,  378  f. 

Um  im.  Wohnte  hier  (1397  als  Knatellan)  Ottonino  Aaineri  8.  80n«t  Frei- 
bnig  i.  Ü.  —  Amiet  2,  Ü52.  2,  815.  1»  25S. 

Thun» 

132ä.  In  einem  Zahlungsregister  des  Kl.  luterlaken  erwähnt:  'Ijombardi* 
dine  Angabe  des  Wohnortes,  sanlcbst  ist  wobl  an  Thnn  s«  draken.  —  Font, 
rer,  Bern  '>.  r<25. 

ISSl.  Aufnahme  von  Fraiico,  Otto.  Rcrnlinrd,  Sccundus  uud  Wilhelm  Gufwori 
▼on  dem  Kastell,  Bürger  zu  Asti,  Andres  und  Peter,  ihre  Vettern,  ihre  Gesellen 
und  ihr  Gesinde  auf  zwanzig  Jahre  (Filiale  der  Dank  in  Bern),  —  Amiet  1,  2-18. 
9»  290.  Font  rer.  Bern.  6,  S76. 

1469.  flie(s  noch  ein  llior  Lamparterthor.  —  Amiet  1,  249. 

Bern. 

1269.  Graf  Philipp  von  Savoyen  erhielt  ab  Vertreter  des  Belebet  »a  Caonim* 

Hernam  ftdemii^m  et  ibidem  ncgotin  nua  ndurist  (iO  //  Viennenses.  Deutet  auf  Uager« 
Ansiedlung.  —  Amiet  1.  2:W.    Cibnirio,  Opm-ttc  S9,. 

1282.  Ein  Schulduer  verpflichtet  sich  zur  BeJiahlung  einer  Schuld  eventuell  Geld 
auiaunehmen  a  Judeii  vel  Caviwercini».  —  Font  rer.  Bern.  3^  336. 

1812.  Kaiser  Heinrieb  VII.  Teipftndet  an  die  Grafen  von  Bnebedk  neben  dem 
Zoll  die  Catrersrhit).  von  den  Bucheekem  1B15  verpAndet  —  Amiet  1,238»  Font, 
rer.  Brrti.  4,  f.:!H  t). 

132..  Otho  Outtttnt  de  Bntw  genjinut  in  umcr  Urkunde  des  Bischofs  von  bitten 
welche  nicht  Oeldgeschftfte  betrifft  —  Font.  rer.  Bern.  5,  645. 

Vor  1324— 1'3:U.  Otto  und  Stepluui  Giitvcrius  Oder  Gntweri  rou  dem  Kastell, 
Bürger  zu  Asti,  lassen  sieb  ni»v|pr;  tief  bei  ihnf^n  vorfrhuldct  wftr<»n  dif  Prt'ihprrn 
von  Weifseoburg  und  Peter  von  Turu  von  Gestelen,  die  Lombarden  waren  viel- 
leidit  mit  swei  Bemem  assoeiieit,  einer  heiratete  tine  Bemerin.  —  Amiet  1,  235—9. 
^ont  rer.  Bern.  6»  147.  150.  158. 

1335 — n.  Wt'iterf  Nachrichten  über  Verschuldungen  bei  den  Herren  von 
Weifscnburg.  —  Font.  rer.  Bern  6.  im.  V.)^.  6.  7.  57M. 

1330.  Der  Lombarde  Stephan  (nach  dem  Siegel  Outtuerii),  Bürger  zu  Bern, 
bevoUmBehtigt  swei  Bemer  Bürger,  sein  Bargrecht  sn  Freibnrg  i  Br.  anzusagen.  — 
Font.  rer.  Bern.  6^  741. 

1:1:^1.  Graf  Hngo  von  ButhtH-k  vcrk.mft  <l;is  Pfandrecht  an  den  Oauworsehen 
an  die  Stadt,  IMü  von  Karl  IV.  bestätigt.  —  Amiet  1,  233. 

1886w  Otto Lombaritu , . » lf«rNAmi«C!attti:«r«i  Zeugen.  — Font  rer.Bern.  6;262. 

1837.  Otto  der  Laroparte  beaitat  anIber  seinem  Sefshanse  ein  halbes  Haus  in 
Hormannfiriis^f-n.    Nach  dem  Siegel:  Otto  Guttreri.  —  Font.  rer.  Bern.  6>i  846. 

13:^.  Otto  Lombardu«  7,oi\v;c.  —  Font.  rer.  Bern.  6,  390. 

133Ö.  Stephan  Gutweri  und  Beruhard.  —  Amiet  1, 293.  Font.  rer.  Bern.  6,405. 

1850.  CAnvat  von  Sehamachthal  ist  versehaldet  bei  B^hard  dem  Lamparter.  — 
Font.  r.  r.  Hern.  6,  540. 

1357.  Beuedidus  ac  Juiinnm  e<  Sffnum  Lombardi  retidmtes  m  BemOt  schwerlieh 
Gauwerscheu.  —  Amiet  2,  235. 

187$.  »Vinemeifm  Lmaportm  moU  wm  wegen  de$  hmrgretkU  &  gildm.»  Stadt* 
reehnnng  von  Ben.  —  Arch.  d.  bist  T.  Bern  14,  4M. 
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1376.  »Von  Wim  iMinpartfu  ze  uns  ron  tkm  hangk  iöo  phunt*.  —  Arch.  d. 
bist.  V.  Bern.  14, 440.  Ferner  genannt  Chttin  Lampart.  — Ehdti.  472f.  49'».  Stephan 
lamjmrt  zur  Kundschaft  verwcn*1i-t.  ~  Ebda.  49:{. 

1880.  Sttphan  Gutvarius,  Bürger,  Leon,  sein  Umder,  Häntsman,  Sohn  des  ver» 
storbcnen  Clewi  G.  —  Amiet  1,  240.  '» 

1386.  Statut,  dafe  Juden  und  Lamparten  ihre  Ford^tnngen,  die  anf  Liegea- 
aehalten  festgelegt  sind,  innerhalb  Jahresfrist  einsieben  sollen.  —  A  m  t  e  1 1, 248. 2, 806» 

1391.  Erwähnt,  dals  die  Lombarden  einen  Freiheitsbrief  anf  Zeit  hatten.  — 
Amiet  1.  244.  2,  S0<;. 

i:{95.  Nach  dem  i'ode  de»  L.ombardi  u  Anton  von  Septimis  war  sein  Nachiafs 
eingezogen,  sein  Sohn  HensH  erhält  ihn  a.  T.  zurück.  —  Amiet  1,  244.  2,  907. 

Anf.  a.  XV.  In  Ikm  Vinzenr.  von  TroTa,  yon  Asti  und  Odyn  Gambariu 
Er^^trTfr  vrar  hier  associiert  mit  Friedrich  von  Roche  (s.  Zürich  and  Losem}.  — 
Amiet  1,  240.  2,  2Ö0f. 

140&  Drei  Lombarden  ange.'^iedelt,  irelehe  mit  SchiefepnlTer  handeln.  — 
Amiet  1,  245. 

Vor  1417.  In  Ben»  angesiedelt  Jakob  von  Madii<.  ;mrh  Jakob  Squacini  oder 
Jakolr  rnn  Mfitidris  fMfndisio)  genannt ;  derselbe  ble'V)t  trotz  der  Bestimniiiiig  wülincn 
und  wurde  di.*r  liegründer  der  in  Bern  und  Aug^bur^^  biOhcudcu  Familie  von  Mai, 
deren  spiter  mehrfach  su  gedenken  ist.  —  Amiet  1,  247  ff. 

1427.  ChriHtuH  und  Maria  zu  Lieb  sollen  auf  eirig  keine  Juden,  Lombarden 
und  heimliche  Wucherer  mehr  aufgenommen  werden*  Amiet  1,  246.  2,  822. 
Huber,  Privatrecht  4,  307  N.  10. 

1466  April  24.  JatiAm  dt  Mmln$  didui  8€atttnu$.  —  Unsere  Urkunden  Kr.  296. 

1480  Juli  10  bis  1508.  Die  Stadt  Bern  empfiehlt  an  die  Beamten  des  Herzogs  - 
von  Mailand  Cri-tnfrtruvi  de  l'nn'Unnn  nrf'i'i  »oxtn-  inrolam  rf  rirrm.  Srin  Snhn 
T}iomaxinua  erscheint  seit  1481.  Der  italieuiMclie  Name  heifst  de  Faiii,'iatiri.  Es  er- 
scheinen auch  ein  Jacobus  de  I'.,  Sohn  des  verstorbenen  Vomittk-us  und  ein  AtUonius^ 
sp&t^  ein  Jahamu»  Bapti$ta  und  Mateu»  de  P.  8ie  betreiben  wie  die  Hai  Handel 
nach  Italien.  Weitere  Nachricliten  itt  1485  März  10,  1497  Jnnt  19,  1501  April  8» 
JqU  12,  1.503  Juni  28,  l'>0«  März  27.  —  St  a  at ?  n  r <  h  t  v  P.prn. 

1402^^  Akten  einer  Erbschaft^isache ,  die  sich  zwischen  Chien  und  Bern  ab- 
spielt —  Staatsarehir  Bern. 

BieL 

1805.  Gdegentiidi  dner  Aufnahme  ron  Juden  behält  sich  die  Stadt  vor,  aueh 
einen  Kawerscben  anfsunchmen.  —  Amiet  1,  249.  2,  284.  Font.  rer.  Bern. 4,  218ii 

1397.  Aufnahme  des  Lombarden  Otto  genannt  von  Borri-  von  Ponzano  (einem 
Dorfe  nordftstlich  von  Asti)  samt  Gesinde  auf  zehn  Jahre.  Jahrliche  Steuer  20  fl. 
Sehr  genaue  Bestimmungen,  auch  über  don  '/ni«fiifs.  —  .\iniet  1,251.  2,310. 

Solothurn. 

12»Ö— 1.H42.  Eine  Familie  genannt  Lampart.  —  Amiet  2.  165. 

135d.  Ungen.  Lombarde  Gläubiger  der  von  Kienberg.  —  Amiet  2,  166. 

1861.  Kaiser  Karl  IV.  giebt  u.  a.  an  seinen  Vogt,  Ritter  Burkard  H9neh  von  j 

Landeskron  den  Älter«>n,  die  „Rechtunge",  d.  h.  die  Abgabe  der  Lombarden  VOn  S., 
epftter  1405 — 1407  hatten  f^i»'  dio  Sickingen.  —  Ami  ff  2.  18.'). 

1864.  Ungen.  i^ombarde  Gläubiger  der  Grafen  von  Ilabsburg-Laufenburg.  — 
Amiet  2,  167. 

Vor  1372.  Ungen.  Lombarde  Gläubiger  der  Grafen  von  Kybnrg.  —  Amiet2, 168. 
Vor  1872.  Uafe,  Gl&ubiger  des  Cuno  von  Kyeus.  —  Amiet  2,  172. 
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VM5,  »Maphcii^  Mfvhi  r,.n  Sant  Sahor*,  damals  zu  Asti,  (tl'iu1iiir<^r  de-  Grafen 
von  Neuenburg.  Dieser  MaÖco  naunte  »ich  TOn  St.  Salvator  (bei  Alesaandria}.  — 
Amiet  2,  173. 

1877.  H apheos  Merk>  vnd  Petemuuin  aof  lehn  Jahre  ala  Bärger  anfgenomineii. 
Gi^iamteteucr  ffir  die  ganze  Zeit  400  fl.  Genaue  Bedingongen,  aneh  ZhaSuTt.  — 
Amict  2,  171. 

1382.  Mapheus  und  Petermann  Merlo,  Gläubiger  von  Adligen.  —  Amiet  2,  löl. 
1384.  Dieselben  leihen  der  Stadt  Bern  2060  fl.  —  Amiet  2.  183.  302. 

1896.  Wurde  Antun  i*avon  Ton  Ouaschls,  Bruder  eines  Merlo,  Notars  in 

S,  Salvatore,  in  Solothiirn  ^rcfanjrf^n  j^o<<(»tzt  —  Amiet  2.  1>7.  ;^08. 

1404.  Vituienz  von  Troya  von  Asti.  Zenge  Albrecht  Merlo.  —  Amiet  2,  Iii. 

1408.  Albrecht  Merlo,  Bürger  von  Solotbum,  Antoa  und  Frans,  seine  Brüder, 
im  BOrgeibnche.  Sie  zahlen  10  fl.  ^  Amiet  2,  189. 

1421.  Albreclits  Tochter  Elisabeth  heiratet  den  Lombarden  Facin  Roba,  wohn- 
haft zn        Auch  Allninlit  wohl  Inhaber  einer  Bank.  —  Amiet  2,  195.  319. 

1433.  1436.  'Fatzin  Hoba  etn  Lauii>arter*,  Bürger  und  angesesMea  zu  S.,  nicht 
lestzostellen,  ob  Geldhlndler.     Amiet  2,  285. 

1296.  Eine  Kauftnannsgesellsehaft,  bestehend  ans  Tieymunt  VoUin,  Leoua  Schef- 
fanfn.  fratres  <le  ]'(rfr1i<t,  et  fialiran  de  LnyoJ'f  und  dru  BrütlrTn  Thomas  tmd  Srmonin 
von  Bruama,  war  mit  der  Stadt  in  Streit  geraten  und  zahlt  240  //  Münze  an  den 
Bau  derselben.  —  Qeeohichtsfrennd  20.  811,  Amiet  2,  144  und  Liebenau, 
B^gesten  19,  317. 

129K  Ein  Strt  it,  der  zwischen  Ba-^i'l  und  T.nzorn,  zunfich^t  zwlsrlx'n  t.Mnzehn'n 
Bürgern  (unter  denen  von  Luzern  Gaitian  der  gautcerschinj,  ausgebrochen  war  und 
sehr  hart  geworden  war,  wird  beigelegt.  —  Amiet  2,  145.  Basel.  Urkb.  3,  225. 

1808.  Die  Stadt  Lusem  rereShnt  sieh  mit  Zflrich  wegen  der  Gefingenechaft 
Oehvnn?  von  Aste  and  «Weier  mit  deutschen  Namen.  —  Amiet  1,  145.  Kopp, 
ürk.  2,  176. 

1333.  Die  Herzoge  von  Oätcrreich  verleihen  Pfänder  weiter,  die  ihnen  durch 
den  Tod  Gelwans  des  »Rmmduni  frei  geworden  sind,  der  ihnen  Gdd  geliehen 
hatte  -  A  miet  1,  145. 

1347.  Meilun  von  Manta,  Herrn  Brandau  Pelettee  Diener,  achwfirt  Urfehde. 
Amiet  1,  146.  2,  291. 

1849—1898.  Etabliert  sieh  eine  Bank:  Teilhaber  Thoman  TonTroja,  Manfired 
▼on  Berge  (v.  Rocha)  and  Friedrich  sein  Sohn  „Lamparter  von  Ast".  Roeea  d*Arasso 
liegt  bei  Asti.  Die  Aufnahme  erfolgt  auf  fünfzehn  Jahre.  1361  erscheinen  die  beiden 
ersten  nicht  mt'hr.  datrepr'^n  neu  Vinzenz  von  Tum,  If^GH  nf^bf^n  Friedrich  von  Rocca: 
Jakob,  Thoman,  Albrecht  und  wieder  Manfred,  13^3  Franz.  Sohn  des  Jakob.  Zum 
Oennde  g^Art  1865  Anton  Penenghi  —  Amiet  1,  147.  2,  292. 

1361.  Diese  Bank  streckt  Joliann  \-on  I7ni1>  iiz,  Landammann  von  Uri  und 
seinen  Verwandten  Geld  vor.  Die  als  üblich  bezei«  liin'trn  Verzugszinsen  fAvothent- 
Itcb  2  ^  vom  U)  =^  43,3*^/0  jährlich  finden  sich  auch  in  den  meisten  folgenden  Ur» 
künden.  —  Amiet  1,  149. 

1368.  Gläubiger  der  Grafen  von  Kibargflber  bedeutende  Betrige.  —  Amiet  1, 150. 

1371.  Gläubiger  de.i  Luzerner  I5nr-f^r«  Ulrich  Wagen.  —  Ami  et  1,  154.  2,  297. 

1374.  Glfiubig^'r  d^s  Froiherrn  Franz  von  Sax  zu  Misox.  —  Amiet  i,  154. 

1383.  Die  Stadt  stellt  einen  Beamten  zur  Besorgung  des  Geldwechsels  auf,  Stand 
im  Hause  der  Kauwerschen.  —  Amiet  2,  161.      Liebenau,  Das  alte  Lusem  250. 
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ISfiß.  Tlionius  PcUftha  der  I.aniparter  roii  A^t,  Wüt'^oy  vnn  Zürich,  verpflichtf! 
sich,  in  Ltusern  kein  Geld  mo.hr  aui«zuleibeD,  so  laug«  das  Luzerner  Burgrecht  Jakobs 
von  Befg  nnd  seines  Bniden  »uieer  LampofUt»  wfthret.  —  Ami  et  2;  156. 

Ca.  1887.  Thomax  et  Mamfreäu»  de  La  Jtot  ha  waren  durch  den  Smnpacher  Kri^ 
Bchwpr  prpsfhärligt  Thoma«  war  im  Gebiete  von  Liizoni  gefangen  genct7.t.  ihipn 
8chadcu  berechnen  sie  auf  mehr  ala  lUOOO  fl.  Der  Herzog  Job.  Galeazzo  von  Mai- 
land nimmt  ri«h  ihrer  an.  —  Amiet  3,  157.      Liebenau,  Rcgesten  20,  144  ff. 

Vor  1388.  Heinrich  von  Hoc«,  Kanfaiami  von  Lnzem,  bediente  sich  bei  seinen 
bedeutenden  Spekulutmnen  de»  Geldes  des  »Cauwerschhi*  —  Amiet  1,  156. 

1393.  Das  Bankhau»  de  la  Rocca  ixt  in  einen  Prozef»  Vf^rwickelt  nnd  ver- 
pflichtet sich  in  Luzeru  Hecht  zu  nehmen.  Daa  Haus,  in  dem  die  üauwerschcn 
wohnten,  ist  goian  bekannt  (seit  1505  Apotheke).  —  Amiet  2,  158. 

1395.  Notiz  über  eine  Urkunde,  dafs  die  Luzemer  die  I.4imparter  TMk  Fiaxiaello 
«nd  Saüsetto  in  ihr  Büigerrecbt  anfhalunen.  —  Amiet  2,  285. 

Zürich. 

1804.  »Cafierlfichen'  erwähnt  im  Züricher  Ricbtebrief.  Verbot,  auf  klfino  Quanti- 
täten Seide  oder  auf  Kirchcugüter  zu  leihen.  —  Amiet  1,  223.  liichte brief, 
Arehir  f.  Schweiz.  Qesch.  5,  968. 

Vor  1304.  »Caurtsch!»  dürft  n  nii  ht  höher  Geld  ausleihen,  als  zu  43,3"'o  jihr- 
lieh  (wöclipiitlich  2  A  vom  Pfund).  —  Amiet  1,  22J.    Hiditebrief  r>,  263 

1324.  1:^0.  1343.  1351.  13W.  Weitere  Statuten  bctretis  Geldhandel  und  Geld- 
Wechsel.  .Gaawertsehin"  erwähnt  —  Amiet  1, 2iS6.  Stadtbücher  8.33,  66, 136,  208. 

1349.  Brandau  Paletta  von  Asti  (s.  Lnzern  1847)  wird  entnommen «  daxi 
48^»'o  nehmen.  —  Amiet  1,  227.    Schinz  89. 

1340.  Zwei  S<-huldversclirf*ib>itifron  ein«'»  Ritters  aus  Zürich  gegen  Brandau 
BcUettu.    Virzugszins  43,3%  jährlich.  —  Amiet  2,  275.  291. 

1357.  Bmedicttt»  nitfer  (mayitUrf)  MtuMt»  Lmbardug  rtfidms  in  Thur«ffo  aehwer* 
lieh  Gauwersohim,  da  er  Leder  gekauft  bat.  —  Amiet  2,  235. 

1.%S.  Kaiser  Karl  IV.,  «ollen  dem  Rudolf  voti  Wnrt  d]o  Knwerschen  nnd  Joden 
als  dea  Reiches  Ivammcrknechte  überlassen.  —  Böhmcr-Huber  2855. 

1359.  Kaiser  Kari  lY.  an  Zfiileh  wegen  d«r  Katcntin^  die  wie  die  Juden  der 
Kammer  zu  dienen  haben.  —  Amiet  2,  276. 

[]3(V2|  Absage  von  awAlf  Leuten  *ron  der  Cawtrgehin  wegeui  —  Stadt- 
bücher S.  205. 

1363.  Aufgenommen  Friedrich  und  Jakob  von  Berg,  du-  Laniparter  von  Rocha 
mit  ihren  Brfidem  Thomas,  Albreeht  imd  Hanfred  auf  zehn  Jahre.  Mfissen  einmal 
1000  fl.  zahlen.  —  Amiet  1.  827 f.  2,  277. 

1363.  Friedrich  von  Berg  von  T?o<  ka  mi<l  sr'iiie  vier  Brüder  kuuf.'ii  das  Haus 
des  verstorbenen  Bürgermeister;}  Rudolf  Brun,  das  sie  13^  wieder  verkauften.  Unter 
den  Zengen:  Franciscus  von  Roeluu  —  Amiet  1,  828.  2,  879 f. 

1364.  Graf  Johana  von  Neuenbürg  Schuldner  »Brankarüi  genmpt  Pdda  von 
M»  Lanij^nrftn  Burger  zr  Xurich".  —  Aniirt  2,  281  und  295. 

1366.  '  Jirftntans  PcU'i  (irr  LamfinrU  r-  Avar  von  den  Zürichern  gefanprn  gesetzt, 
seiner  nahm  sich  der  Freiherr  ileinricii  von  Rüssegg  an,  der  Züricher  angriff.  Sühne 
des  Streithandek.  —  Amiet  2,  281  nnd  296. 

1869.  Die  fUnf  Gebrüder  von  l^»'r>>r  (de  lierg  de  Bocha)  werden  iu>  Büi  scrrecht 
aufgenommen,  ebenso  schon  vorher  Fraucif^nis  de  Rocha  Lomhardus.  —  A  m  i  o  t  2,  279. 

1376.  Austreibung  der  Cauvertschen  angedroht,  ob  .so  richtig?  —  Amiet  1,  228. 

1380.  An  ThomanPellet  denLamparter,  Börger  von  Zürich,  hatte  der  Bürgermeister 
Bitter  Bfidiger  Hanesse  die  Fiaehenz  in  der  Stadt  Terpf&ndet  —  StadtbAeher  864. 
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1381 .  >  Maihtu»  P^et  von  Agt  der  humpmrUf*  wind  als  Barger  anfgenommen.  — 

Ami  et  2,  2SI. 

138Ü.  Die  Stadt  verlangte  von  den  »LamparUn  ton  LuLrem«  als  ihren  Bürgern, 
dalb  sie  in  der  Stadt  ein  Haus  besafsen  und  behielt  deshalb  den  Kanfpreis  des  von 
ihnen  verkauften  Haust\->  ein.  —  JStadtbücher  269. 

1885.  1388.  14 Ii.  Das  Bürgerbmh  von  Zürich  enthält  nocli  fnlf^t-ndc  Einträge, 
welche  jedoch  wohl  mit  einer  Ausnahme  aich  auf  Warenhändler  beziehen:  1385 
Wdtahd  wm  Pungtiano  der  Lamparter  von  MeUan,  13S5  Philippus  de  Fungnano 
Xambardm  de  Medieiano^  19S8  Johannen  de  Cavete  wm  Chum  (potiu)t  1412  Han$  wm 
Mentz  genatint  Gawerach.  —  Amiet  2  2JS2. 

l^^J>.  Thomas  Pelletta,  IMrjrer  von  Zürich,  «.  Luzern.  —  Amiet  1,  22H. 

l-'>^.  Jacob,  Thoman,  Maiii'red  von  ücrg,  die  Lamparter  von  Bocha  waren 
der  Stadt  Zfirieh  ungehorsame  Bflrger  geworden  und  kamen  deshalb  auch  in  Lnseni 
in  Acht.  -  Ai.iiet  2,  28:3. 

1397.  ^^'illl<'lIn  von  Tongo,  der  Gawersph,  soll  zum  Unterhalt  seines  aufser« 
ehelichen  Kindes  angehalten  werden.  —  StHdtbücher  821, 

1404.  Ludwig  Gawcrsch,  Zeuge  in  einer  Urkunde.  —  Amiet  1,  230. 

140&  »Maike  Belett  der  Lawfarter  «.  Ast,  burger  Zürid^t  kauft  ein  Pfand,  das 
die  Herrschaft  von  Holienklingen  hat  versetzen  müssen,  und  Terftulsert  es  wieder 
(Ankauf  121  fl.,  Verkauf  141  fl.l  Amirt  2.  2^1  f.  nn<\  '.m  ff. 

1409.  Aufnahme  von  »Antonius  Marcino  I'elttten,  Thoman9  P.  udigen  mtw  und 
Erben  anf  34  Jahre  mit  gans  eiogehendm  Bestimmungen.  Die  Stadt  empfängt  als 
einmalige  Entsrh&digiittg  sofort  2800  fl.  —  Amiet  2,  282.  Zeitsehrift  f.  Schweix. 
Beeht4,  2.  32. 

1424.  Vorgehen  gegen  die  Kawcrscheu,  sollen  ihre  Geachäfte  abwickeln.  — 
Amiet  1,  22S  f. 

1482.  Der  „Gawerseh*  Boll  nicht  mehr  nehmen  als  I  ^  rma  Pfund  in  der  Wodie* 

das  sind  21,6 »o  für  das  Jahr.  —  Amiet  1,  229.  2,  323. 

\A'<\  Thomas  Pelleta  auffrennmmf-n  nnf  zwanzig  Jahre,  zahlt  einmal  1000  fl. 
Scheint  aber  sofort  uach  Überlingen  haben  übersiedeln  zu  wollen  und  wird  ihm  die 
HUfte  —  wohl  an  der  Zeit  —  erlassen.  ^  Amiet  1,  229.  2,  323. 

O.  J.  Parzifalis  grn.  Raweri^ohi  von  Anti  und  seine  Fratt  Balaama  im  Jahr- 
aeitbach  der  Propstei  Zürich.  —  Amiet  1,  230. 

Aaraii. 

1S12.  Johans  der  Oamnerteiii,  Zeuge  in  einer  Urkunde.  —  Boos,  Aarau  25. 
1319.  Ebenso  derselbe  mit  seinen  SShnen  Wemher  und  Hndolf.  —  Boos, 

Aarau  32. 

1322.  Derselbe  »Johans  der  Gauircrschi  von  Aroice* ,  Zeuge.  —  Boos  35. 
Amiet  2,  289. 

BaseL 

1253.  //mir/fHÄ  Lutnbardu^  ....  wik*  unter  den  Zeugen  einer  Urkunde,  durch 
die  da«  Kloster  Mnrbai  li  Grit<  r  an  einen  Ritti-r  von  Basel  verkauft.  ,\lsi>  vielleicht 
nicht  nach  Basel  gehörig,  vielleicht  auch  nicht  Lombarde.  —  Bas.  Urkb>  1«  193. 

1278.  In  eivüate  Ba»äien$i  KpeUenmt  fratrts  Minoree  ooiiirtirofiiiiii ...  in  ntagnnm 
9Uontm  »candalum  meinorvtm,  —  Ann.  Colm.  MC.  17,  203. 

1293.   Ifunn  diiius  Lnnpnrtnt  in  B.isol  wohnend.  —  Bn=  Urkb.  H,  73. 

1290.  Bertschin,  der  Sohn  eines  reichen  Lombarden  AibertHnus,  der  mehrere 
Häuser  bcsafs,  findet  sich  im  Baseler  Urkundcnbueb  nicht.  Amiet  führt  femer  an 
1305  Hvffo  dietv$  hamparteTi  um  ISOO  Akxander  lambardM  und  Co/wreidm  Lamporte* 


Digitized  by  Google 


298 


Saefasnndswaozigrtei  KftpiteL 


Auch  erinnert  er  an  die  LampartcrgasäC  und  zwei  darin  stehende  Häuser  Mai- 
land. —  Ami  et  2,  201. 

1859.  Leonardu»  Boliuriut  eivi»  Ättensii  nad  abbat  Warimu  de  Mimte  Ferrato 
hatten  bei  dem  Baseler  Zunftmeister  in  der  Jndenschule  Sachen  in  einem  grofses 
Bnlloi!.  dor  vier  kleine  Hallen  umsehlofs,  binteiatelU  und  empfingoi  sio  aarfick* 
Quittung.  —  üaaclcr  Urkb.  4,  229  f. 

1874/5.  'Bin  italienbcherCanwertsche,  CeecopiVri,  di»r  «dt  1871  als  Bürger  rorkomint, 
war  städtischer  Münzmeister.   Stammvater  der  Zssicheckenpurlin.  —  Geering  174. 

1392.  im  n.Mnri.  li  Z-<  lu  ^-nliiirlin.  Wedisl-^r.  —  Baseler  Urkl).  ö,  300  u.  220. 

1449.  Lamprecbt  von  Lamperte;<^cliys,  ISürgeru  von  Basel.  —  £bda.  7»  400. 

Lindau. 

1291.  Craf  Hiifjo  voh  RreijenK  hatte  bei  •■Incotjus  Kortrfr:ihu<  de  Lindoic  ge- 
liehen 50  Mark  Silber;  Abrechnung  nach  zwei  Jahren:  Ziusenzuwachs :  80,  Schuld- 
•moine:  166  Mark  (äio!),  Abrechnung  nach  weit«»reii  swei  Jahren  (6  Jahr  I):  Zinsen« 
suwachs:  160,  Schaldsunune:  226  Mark,  Abrechnung  naeJi  weiteren  awei  Jahren 
Jahr'i:  Ziiis.-'n/tnvaeli'? :  320,  Seliuldsumme:  640  Mark.  Diese  Summe  be/atilt  Oraf 
Hugo,  er  hat  also  in  acht  Jahren  1192"  o  Zins  ndi  r  für  das  Jahr  (gleiclmiäfsig  ver- 
teilt) 149  "/o  entrichtet.  Bei  Annahme  von  sech-«  Jiihren  Dauer  der  Schuld  03,18  *.'o, 
bei  acht  Jahren  87,6 */o  Zinsesams.  —  Mohr,  Cod.  dipL  2,  198. 

Überlingren. 

14U3.  Ihomaa  FdUta  scheint  1433  seinen  Wohnaits  von  Zürich  hierher  verlegt 
m  habei^  jedei»fMlB  hatte  er  die  Absicht.  —  Ami  et  I,  229. 

Konstanz. 

1282  November  18.  Die  Stadt  siedelt  mit  Zustimmung  des  Bischofs  und  des 
Domkapitels  FranctBco  Sharata  de  Aste  und  drei  Genossen  als  Mitbürger  bei  sieh 
an.  —  Unsere  Urkunden  Nr.  325. 

S.  II.  Dil'  Stadt  Kr.iistanz  nu  die  Stadt  Asti,  Sie  hat  nidrr  ilircn  AN'unsch  auf 
das  Andrängen  ihn  r  strengen  Herrschaft  den  bei  ilinen  angesiedelten  Astigianen 
das  Bürgerrecht  aufkündigen  müssen.  Die  Datierung  Beyerlcs,  der  die  Urkunde  in 
die  Zeit  des  Bischöfe  Heinrich  von  Brandis  (1857—88)  verlegt,  halte  ich  nicht  £ftr 
Swingend.    Sollte  die  Urkunde  niclit  vorher  anzusetzen  sein?  ~  Beyerle  24. 

1354.  »  Vro  frsf/Z/f«.  Ffnhinrh!^  f^nlrint  Mnrit^irnf:  ihz  Imcerz  (an  dem  Worte  ist 
radiert,  it  und  erz  sind  ganz  deutlich,  das  «  ist  ebenfalls  erkennbar,  nur  das  fr  ist 
Tdllig  erloschen,  jedoch  genügt  der  freibleibende  Fiats  gerade  iQr  ein  kleines  w\ 
ame  bürgen  geCostencs  tikJnr  wirtfii'  wird  eine  Ofllte  verkauft.  —  Kooetanz*  Stadt- 
archiv, Original,  mitgeteilt  von  Bejerle. 

FrelbuffiT  im  Breisfirau. 

1304.  „Franciscus  von  Asti,  ein  lombanlischor  Handelsmann,  Bürger  in  Frei- 
bnrg,  Frhenkt  d.  r  Stadt  die  ihm  schuldigen  SSO  Mark  Silber/ —  Kind  1er  V.  Kno b- 
loch,  Obcrb.  üeschichtsbL  23. 

1814.  Andreas  von  Ast,  ein  Lamparter  des  Hanaes  au  Freiburg,  erklärt,  von 
Markgraf  Rudolf  sei.  von  Hachberg  eine  Schuld  bis  auf  einen  kleinen  Best  getilgt 
erhalten  zu  haben.  —  Feafer.  Reg.  h  591.  Dieser  Familie  rechnet  Kindler  v.  Kn, 
noch  andere  bis  1843  vorkommende  von  Ast  zu,  die  aber  nicht  weiter  in  Handels- 
sachen erscheinen. 

Bis  1380.  Besafe  dort  Butgrecht  der  Lombarde  Stephan  GntCnerii,  der  damals 
nach  Bern  vertag.      dort,  ~  Font.  rer.  Born.  5,  741. 
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1386.  Auf  Bitten  des  Grafen  Conrad  von  Freibnrf^  nimmt  dtp  St,t(!t  '  Wient 
Isnart  Toman  Isnariz  sun  rwi  Warfeiier  uml  Wilhelmeti  (  orneila  ron  Wingnar  Lanu 
fiorteren  als  Seldner  auf  nnamg  Jahre  auf.  —  Schreiber,  Urkb.  1,  823. 

Obereisars. 

1881.  In  der  Satsung  fiber  den  Areien  Zug  im  Elsafs  —  an  der  rieh  die  Herr- 
schaften von  Österreich,  Pfirt,  Strafäbttr^  iRufoch)  beteiligen  —  wird  bestimmt,  djifs 
an  einer  Schuld  finor  Stadt  oflcr  ohw^  Dorfe«  boi  Juden,  Kawcrtscben  oder  Christen 
der  abgezogene  nicht  beteiligt  sei.  —  Baseler  Urkb.  4,  69,  37. 

Gebweiler. 

1293.  »Caua  tneni  in  Gebiwilre  turpitrr  voj/iHitttir  ab  abbaie  Morbachcemi.'  Über 
die  Schulden  desselben  bei  italienischen  Kauflenten  s.  oben.  —  Ann.  Golm.  M.6. 

SS.  17,  m 

Koljiiar. 

1837.  Die  Gebrildcr  Prfru«'.  Maühae^tn,  y»colinu8  und  Vrnt>ct':rii.<;  de  Capräio  ans 
dem  Montferrat  in  Kolmar  angesiedelt.  —  Unsere  Urkunden  Nr.  317. 
1964.  Lanparter.  —  Ami  et  1,  211,  ohne  Quelle. 

Rapoltsweiler. 
i;i42.  Murrin  der  Lampertcr  kauft  mit  deu  Herren  von  iiapoltstein  ein  Hnus, 
,die  Triokstobe'.  —  Bapoltst  Urkb.  1,  40U. 

Sclilettstadt. 

1860:  Karl  IV.  verleibt  die  6  Bfark  Silber,  die  er  auf  »den  Kawin^n,  dk  tieft 
Lamparler  neimmt*,  m  seiner  Stadt  Schlettstadt  hat.  —  Amiet  1,  211.  B.-U.8117. 

StrarBbUTfiT. 

1840.  1841.  Johanius  Kauwendur,  Schiffer  in  Straftborg.  —  Strafe b.  Urkb. 
7  Nr.  265  und  292. 

Lothringren. 

Auch  dort  Lombarden  angesiedelt.  Vgl.  die  böehet  wertvolle  Urkunde  bei 
Calmet  2,  799.  Digot  2,  370. 

Oppenheim. 

1291.  Jf'  vricns  dictus  Lumbartlus  cicis  Oppetüieimeti$i$. —  Stobbc,  Zeit«chr.  f. 
Hftndelsr.  8,  47. 

1860.  Karl  IV.  eilanbt  dem  Schultheirsen  an  O.,  Kanirersehen  In  die  Stadt  auf- 
>:une]iinen  und  ihnen Bflrgerreehtm geben. ->B 5hm er- Hube r 8375.  Kenraann868. 

Glaf.  y  408. 

14;i4.  Ein  Hof  zum  Lamparten.  —  Ami  et  1,  210. 

Nördling:en. 

1!^?  Novciribf-r  20.  Knni;.^  Ludwip-  TV.  ^'r-tnttet  »Raiueru  lit  rnt:n  rf  Clmhloni 
frainbus  de  Maan  ci  Scolari  filio  quomlam  Vattui  de  ZedefKlltri  ciribus  et  tnercatonbHS 
de  Flormda  et  sodis',  sich  zwei  Jahre  in  N.  aufzuhalten  und  ein  drittes  *ad  txigetiduM 
tkbUa  tifa«.  Sie  sollen  dieselben  Freiheiten  haben  wie  die  BArger  und  «war:  «ms 
OBttetione.  —  Oefele,  Script  rer.  1,  742.  Bdhmer,  Beg.  Lndw.  Nr.  497. 

EfBlillfireil. 

1884.  In  einer  Erbteilung  genannt  Hof  Hermann  »Kowertgiw  in  anderer  Auf- 
fertignng  Hennann  »KmirtfeK;  —  Efsl.  Urkb.  822,  16. 
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Franklurt  a.  M. 

1339.  1346.  Eberhardm  tlktus  Kautcer::an.  —  Bürgerbuch  1  und  liedebuch. 

1S50— 187ft.  JutU Kamrtrgntm,  Steuer  Vfßih  und 8 4 h  fikr  P&iFeDgaite.  — 
Bedb.  IIb.    Erscheint  auch  1861,  62,  64.  6^,  71.  72  u.  76. 

1371— 140Ö.  Ihr  Sohn:  WeiUzel,  der  1380  Bärger  wird,  böch«t«  Steuer  1389; 
4U  2ß  8  h. 

1885^1389.  KttOimH«  Kmticertinen:  83  soL  1389:  M  doL 
Nach  d«n  Hitteilangen  von  ProfeMor  Bficher  in  Leipng. 

Mainz. 

1882.  Der  in  dietetii  Jahre  genannte  'Eberhard  Cautcerein*  ist  wohl  ein  Nach- 
komme  eines  Kanweraehen.  —  Stftdtechroniken  Bd.  17. 21, 1. 859,88. 861,84. 868,8. 

Binfiren. 

1353.  Sehuldbrief  eine»  Kitters  gogcn  Lewe  Ottin,  Elau&iann  ytmAatö,  •Oppi' 
danus  JV»j7vrw«.<'  über  400  Goldgulden.      Rchmitk  1,  74. 

13Ö6  August  18.  Erzbischof  (ierlach  gestattet  Bernhard  v.  Pomario,  Jakob  und 
Martin  von  Broglio,  sich  zehn  Jahre  in  Bingen  anzusiedeln.  Zahlen  jährlich  150  fl.  — 
Bhein.  Antiquarias  2,  20,  762.  Reg.  Boiea  8^  857. 

1868.  Erzbiflchof  Gerlaoh  nimmt  mit  Zustimmung  des  Kapitels:  dihctos  famüiaret 
Htchardum  rh  MontcmacjhO,  Genrffinm  de  Pomario  et  Martinum  de  Brolio  Latidiardos 
mercatores  Antotfies*  mit  ihren  Brädcm,  Erben  und  Genossen  zu  Bürgern  von  Bingen 
auf,  80  jedoch,  dafs  Heinhard«»  OttinuB,  Johmvne»  de  MmUbio  aenior  et  Leo  Ottinu» 
/Iii««  qwmäam  J^eouis  Otliui,  die  bereits  dort  angesiedelt  sind,  WOhncn  bleiben 
können.  Der  Brief,  m  cli  ln  r  srJir  *'ingehende  Bestimmungen  enthält,  gilt  auf  fünf- 
zehn Jahre.  Andere  italieui.nche  Kaufleute  sollen  in  Bingen  nicht  angesiedelt 
werden.  Wenn  einer  zum  Sterben  kommt,  soll  ihm  nach  vorhergegangener  Reue 
die  Beichte,  der  Leib  des  Herrn,  die  hl.  Ölung  und  auch  das  Begräbnis  nicht  ver- 
weigert werden.  Sie  zahlen  jährlich  150  kl.  fl.  von  Florenz.  In  der  Form  ist  diese 
Urkunde  aufserurdentltch  ähnlich  der  dos  Herzogs  Wilh.  von  Jülich  von  1861.  — 
Schunck  1,  71. 

1864.  Riehard,  Jakob  und  Martin  von  dem  grofsen  Berge,  Gesellen  »Lampartir*^ 
gesessen  zu  Bingen,  rrhuilit  Er/hisdixf  fierlaeh  sechs  weitere  Jahre  zn  sitaen.  8>6 
Bahlen  dafür  j.^liilich  \')Q  ti.  —  Ündinuiin,  RheingauisclK-"  .^Itcrtfimcr  716. 

1.371.  ErzbiHcbof  Johann  bestätigt  den  drei  genannton  diese  Urkunde.  — 
Schunck  1,  74. 

Zw.  1878—79.  Ersbisehof  Adolf  bittet  Lewin  Ottini  um  Ausstand  Ar  eine 

Zahhing  von  300  fl.  —  Eb-la.  1,  89. 

l.''7r).  Der  Rentmei.ster  des  Er7;biachofs  von  Köln  giebt  Ijowrn  Ottin  und  seinem 
Gei<inüe  freies  Geleit  durch  seines  Herren  Land.  —  Schunek  1,  97. 

1875.  Geschäftsbrief  des  Jehanne$  de  Montetia  und  Symondvt  an  Leon^ht» 
Ottimis  zu  Bingen.  Es  handelt  sieh  um  den  Ersbisehof  Ton  Köln,  einen  Herren  von 
Saftenberg  und  Job.  vomtnf  Stoytip  und  von  ihnen  ".'pgpbene  Briefe,  offenbar  Gold- 
geschäfte. Schunek  hatte  noch  viele  Geschäft.sbriefe  zu  Händen.  — Schunck  1,98. 

1377.  Erzbischof  Adolf  erneuert  den  Brief  Erzbiscbofs  Gerlach  von  1363  für 
Georgiu*  dt  Pomario^  Egid%t$9  et  Martinu*  ftiii  quondam  Martini  de  BroOo.  Neben 
ihnen  sind  ange.«?iedelt  Johannen  et  Albertus  de  Monitsia  fratre.i,  Godfridus  didm 
Qwmhnrt  eonnn  nepos,  Leo  QUinm,  Gerhardus  et  Burdiardtu  dicti  Leonis  füii.  Zeit: 
15  Jahre.  —  Ebda  1,  74. 

1880.  Knrfftrst  Adolf  von  Mains  giebt  Lewen  Ottyn,  »nmerm  Lctmparter  «h 
Bingen«  2  Tumose  auf  den  Zoll  an  Gremsheim.  ^  Schunck  1,  90. 
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1380/81.  Drei  Briefe:  Beniardus  de  Piguea' ^  Studenten  zu  Paris,  au  seinen 
Vater  «Xeom*  (HUno  Seniori  tnonmH  in  Pigvia*,  Auch  Namen  von  Deutschen  kinnmen 
darin  vor,  z.B.  »poiruti^  nnim  Nicolays  T.ithemon*t  so  dals  man  sielit,  wie  stark  sich 
die  Familien  rinfrflcbt  huttru.  —  Schunck  1,  91, 

1U85«  Mattheus  Lamparter  zu  B.  liuttc  an  Erzbi^cliot  Adolf  150  Goldgulden  zu 
aablen.  —  Bodmann  716. 

1398.  Buhard,  Sohn  Lcwins  des  Lamperters  yax  Bingen,  Karthftuser,  sehenkta 
dem  Ratf  r.n  W.  zur  Erwciti-ruiig  des  Friedhofrs  du.-'  Haus  seine«  Vater»:  »rwr  rr- 
gatzuriffe  und  korunge  »oluhea  tcvcherijeltes,  da^  ehmn  Ltire  der  iMtnparter,  ain  vater, 
uffgehobetf  u.  a.  w.  Offenbar  ist  Bubard  mit  dem  Pariser  Studenten  Bernardus  und 
deaa  Bnrchatd  von  1377  identiach.  —  Bodmann  71A. 

Mitte  s.  XV.  Die  Lombarden  von  dort  vertrieben,  das  Domkapitel  gelobt,  keinem 
mehr  Aufiiahme  sn  gewähren.  —  Amiet  2,  271.  Auf  Grand  Bodmann  716. 

Bacharach. 

1967.  „Pfalzgraf  Ruprecht  L  giebt  Johann  von  Montafye  und  Uathens  Turell(?), 
Lombarden,  das  frühere  Zollhaus  in  Bacharach  gegen  jfthrlldi  45  Golden  anf  neun 
Jahre  in  Nntzniefsung."  Ob  ZoUverpnchtang  oder  NiederiassnngskonaesslonT  Wohl 

letsteres.  —  Koch  n.  Wille  Nr.  :m7. 

187S.  Ruprecht  I.  spricht  »Monfridus  de  Montafia,  Johamus  seiuor  filius  quoml. 
Godofriäi  de  M.,  Man»^  et  Mathetts  fratm  de  Tur^l  (.  ^  dvee  Atknee»^  Lombofdos 
mereatores,  von  allen  weiteren  Zahlungen,  wie  auch  von  allen  etwidgen  Yeigehen 
seit  ihrer  Niederlassung  in  Boppanl  frii.  —  Koch  n.  Wille  Nr.  4017 

1^338.  Die  Pfalzgrafon  Kupn'cht  der  tiUere  und  der  jüngere  treffen  mit  Johann, 
ihrem  »Lanipartm* ,  Vereinbarung  wegen  Rückzahlung  einer  Schuld.  —  Koch  u. 
Wille  Nr.  4762. 

Oberwesel. 

1957  Hai  8.  Schuldbrief  von  rheinischen  Rittern  und  Adligen  bei  Konrad  Asi- 
narins  und  Folkard  Palltdne,  lombardisohen  Kauf  lenten  nnd  Genossen  an  Oberwesel. 

Die  Schuldner  müssen  für  180  Goldguldon  Verzugszinsen  von  2  Gulden  und  5  Schilling 
Heiler  für  die  Woche  bezahlen.  nUo  65**'o.  —  Rhein.  .Xntiquarius  II,  20.  770. 

1366  Januar  o.  Die  Witwe  eine^  Ritters  von  Sehmidtburg  und  andere  Schuldner 
des  in  Oberwesel  wohnenden  Konrad  Asinari  von  Asti.  Die  Zinsberechnung  ergiebt 
fttr  Verzugszin.son  48,3*/t.  —  Rhein.  Antiquarius  11,8,4.5.  Urkunden  Nr.  416. 

1.368  Juli  11.  Dieselben  Si  huldner  erklären  sich  zu  einer  um  die  Versngssinsen 
erhöhten  Schuld.  —  Urkunden  Nr.  417. 

1368  Juli  11.  Zwei  weitere  Schuldbriefe  bei  demselben  Lombarden,  an  denen 
fast  dieselben  Aossteller  beteiligt  sind.  —  Urkunden  Nr.  418,  419. 

1372  [1376  Fehler  bei  H  ont heim]  Dezember 27.  Erzbischof  Cuno  von  Falken- 
stein  nimmt  Tf'omnm  et  Mivhailnn  fratra  et  Mattuflm>  dt'  AHinariist  et  At>rrtiuum  de 
Montffia  Lombardos  tntnatores  eins  AsUtises  anf  neun  Jahre  in  Obcrwesel  auf.  Die 
Bedingungen  denen  unter  Aachen  1S61  sehr  Ähnlich.  Sie  zabten  jährlich  900  €rold- 
gulden  von  Florenz.  —  Hontheim  2,  276.  Die  Namen  und  Ziffern  nach  einem 
Rege.'^t,  da*  da.«  Kobleuzer  StaatHurchiv  anfertigte. 

1372  Dezember  29.  "V^erptlichtung  zweier  Bürgengruppcu  für  die  Zahlung  von 
ansammen  HOOG  Goldgnlden  Mainzer  W&hmng,  wdche  sich  als  die  Summe  der 
dnrch  die  genannten,  in  Oberwosel  angt^edelten  Lombarden  au  sahlenden  Schutz- 
gelder herau8.stellfn.  Unter  jeder  Bfirgengruppe  Italiener  nnd  Einwohner  ron  Ober^ 
wesel.  —  Urkunden  N.  421. 
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Koblenz. 

1827.  Im  Besitze  von  Michtlombarden  die  curia  dida  der  Kaweernn  hoff.  — 

Urkunden  Nr.  410. 

Trier. 

1227.  Das  Trier  Provioziulkouzil  verbietet  (»oid  de»  Gewinnes  halber  anzxi» 
legen;  »nt  pet^niim  tuam  ad  cauwereuton  vd  Judtuos  poHant  propter  lucruw.  — 
Aroniae  Nr.  489. 

1262.  Aufnahme  der  Lombarden  Matiurjluft  de  Troya  und  dessen  Neffen  Reyner, 
Ogerm  Camia  und  deinen  NefFpti  Ttuftinis  mit  ihren  Familien*  —  G5rs,  Mitteirh. 
Reg.  3  Nr.  Ijia2.  Abdruck  Urkunden  Nr.  407. 

1279.  Ersbiaehof  Heinrich  verleiht  dem  Locnbarden  Faeintu«  Btirger  in  Trier, 
•nf  Lebenszeit  daa  Almcsenhaus.  —  Gürz,  Mittelrli.  Regesten  4  Nr.  615. 

1294.  Der  campsor  Friller.  Sj/stappif  Bürger  SO  Trier,  hat  fiir  ErUeihe  ein 
Haua  in  Trier.  —  Ebda.  4  Nr.  2270. 

18S4.  Pavüwu  Ttal  Limbardm  Artnui»  ▼erpfiiehtet  aieb,  nur  mit  &etimmung 
des  Erzbischofes  Wncber  lu  treiben.  Zahlt  jfthrlieb  50 19  kleiner  Tomoaen.  —  ür« 
knnden  Nr.  412. 

V\^^r,.  hl  r-'mvm  Kchuidbrief  fonuelbaft  der  Juden  und  »Kautcereinm»  gedacht  — 
Urkunden  Nr.  4i8. 

1^.  Ebenao  in  einem  Schnidbriefe  dea  EnbiBchofa  Baldmn  gegen  Kölner 
Bflrger.  — ,  Urkunden  Nr.  414 

Luxemburgisciies  Gebiet, 
1800  Febntar  1$.  George  de  fSibone  londMrd^  eitain  et  tnanihant  i*A»i,  —  Pnblie. 
de  rinstitnt  1861.  17,  91. 

1371.  Francisc^is  Ismirdi  u.  s.  w.  ih  Cr^ff  J  Lomharsf  mnrckamd*  et  citaint  ^AiH 
öcmtumnt  in  MarviUe  et  ä  Arency.  —  Ebda.  1ÖC9.  24,  2,  123. 

Seli6neok  In  den  Ardennen, 

1290.  Johann  Herr  v.  Maibcri;  ver.sprirht,  den  Herrn  y.  Blankeiäteim  für  eine 
Bfirfr-rlirift  über  50  Köln.  Mark  lici  Halnti  dem  Lombarden  von  Schonockin  in  den 
Ardennen  Bchadlos  zu  halten.  —  Gürz,  Mitteirh.  Regelten  4,  409.  • 

Heuland  (Kreis  Malmedyy. 
i:i41.  Schuldbrief  zu  Gunste  n  dt'»  Lanzeroto  Gardjn  und  Johannea  Candera, 
lombardi  in  Buylant.  —  Urkuuden  Nr.  415. 

Linz. 

1372.  Wohnt  dort  •  in  l.iiiDparter  'Drncht'  nach  dem  Siegel  fBRAC}OIfI\ 
AL10mS\  s.  Ahrweiler.  ~  Urkunden  Nr.  41b. 

Slnaloh. 

1881.  EinKriliv  I Domtnikanerund  Tl  ///«.  TltoramanHni»8,lAmhardc,  civis  AHentig, 
ojiidaitus  tn  Syntz^ifie,  Testanientsvoll'^trecker  des  verstorbenen  Lombarden  Jofc.  OMfT« 
Unij  opidanm  in  üyntzghe.  —  Mit  teil.  St.  Köln  24,  49. 

Ahrweiler. 

Vor  1390.  Auf  Hewilligung  'Ii  s  Erzbi.Hchot'e«  von  KJiln  safsoii  hier  lange  vor 
1395  „Lumbardor^.  —  Amiet  1,  213.   Rhein.  Antiqa.  3,  9,  649. 
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1978>  Verdeckte  Ansiedlnng  des  AnärteB  PaJlidus,  burger  ton  Asi^  Hürgen:  «ein 
Ohdm  Volkard  Pallidus,  Drache,  wohnhaft  zu  Linz,  Lombarden  iind  der  Kobleuer 
Mfinmeiater  Meister  Alhart  (nach  dem  Siegel  Aleramo  Alfieri).  — >  U  r  ka nd  en  Nr.  420. 

Remagfen. 

1371.  üaus  zu  Kcmagen,  in  dem  die  Jjotnbarden  wohnen.  —  U  rkuudcn  Nr.  442. 

Sieg-burg. 

1308.  Bychnnlus  (Gnirrin  Lombardus  inxif*  Ant\),  qp»d<mtw  tM iS^ieTj^, Quittungen. — 
Urkunden  Nr.  427,  428.   Lacomblet  8  Nr.  61. 

Köln. 

R.  XH  f.\..  s.  XIII  ine.  In  den  Sc h  r <■  i  ii  s u  rkun d en  Bd.  1  und  2  bogfjfnet  mphr- 
fach  ein  l'ttrns  Longobardus,  daneben  häutiger  eine  Gruppe  Romanus.  —  £a  gab  in 
Köln  ein  Haus  »ful  Lomtordum*»  —  Mitteil.  Stadtarchiv  Köln  26,  1U4. 

126(1  ErabiBchof  erklSrt  in  einem  Privileg  für  die  Juden:  NüBi  eHam  Cawirtr- 
cini  nl  cn'etiani,  qui  manifeiitc  pni^ttut  nd  iisuran,  vuvt  ipsis  («eil.  Jwleis)  jm"  hoe 
fnf  prrrudicum,  in  cititaU  ColomeMi  residen  nttUaUnu»  permtteniur,  —  £nnen  u. 
Eckcrtz  2  Nr.  495. 

1896  September  18.  Opk  ius  rpti  vocwr  Aibertus  deSodm  et  HeumdHmt»  Botariu», 
Lombardi  rcrpiliehton  sich,  der  Stadt  K6ln  die  Briefe  surfick  au  verschaffen,  welche 
sie  ein>f  Odino  ff  MnntieU  T.intJi'inJl^  w  rrnioribus  AslefUi&^  gegeben  hat  betr.  den 
Aufenthalt  in  Köln.  —  Enuen  u.  Kckertz  3  Nr.  430. 

1296  September  27.  Dieselben,  welche  als  Bürger  von  K51n  auf  7&  Jaihie  aaf- 
genommen  sind,  verpAicbten  sich,  von  einem  Kölner  Bfirgnr  •nomme  autwm'  nicht 
mehr  zu  nehmen,  als  von  jeder  Mark  3  ohuU  für  die  Woche.  —  Ebda.  3  Nr.  431. 

13n<j,  Opifinss  didus  yf/'^rf»»«  LombarduS'  überfrir'ht  ^Mascharo  diclo  Thomas, 
Jiuiliuo  dirto  hrnricus  de  Biijte  fratnhtis  auis  Lombardi.«*  alle»,  was  er  in  Köln  hatte; 
ein  Drittel  des  Hauses  ad  Hirevm,  seinen  Anteil  an  swei  Mofstfttten  und  dnen  An* 
teil  an  einem  Zinse.  —  Ebda.  3  Nr.  570. 

i;^9  Aiirrti>t  n.  3/aschar>i!t  ihit'is  T!'t'))iitt  de  Hupe  L<>in>i.  A^t'ttsix  civ.  Colon, 
famulux  und  Gläubiger  deit  Rrzbiiichofa  Heinrich.  —  Urkunden  Nr.  433,  434. 

1310  Juni  18.  Ebenso.  —  Urkunden  Nr.  435. 

1811.  Ersbischof  Heinrich  Ii.  verpftndet  »Opiciw  Qrawerdi  dkto  P<#ru»  H 

Htnnel-ino  nato  ijundem  ov  Jiolavdo  diclo  <\insino,  Lombardix,  nvibufi  0>-tienxibuf<-<  dt-n 
Zoll  u.  8.  w.  7.U  Hlu'inberpr.  bi«  di<>  Schuld<*umme  davon  eingenommen  ist.  Von  ^innr 
alten  Schuld,  welche  bei  Errichtung  des  Zolls  zu  Loutc^idorf  durch  König  Heinrich 
und  dessen  Verlegung  nach  Bonn  u.  s.  w.  entstanden  war  und  sich  auf  1540  K.  S  ß 
Brabanter  bclief,  .sind  noch  zu  entrichten  711  M.  ß  ./>,  dazu  kommen  neu  ^^29  M. 
Wf'nn  jsir*  vnn  TJhpinb<^Tfr  Avi  lrlim  nn'ir-jfen,  soll  d<'r  Rc-'t  ^  nd  vtrtrnm  jii<ln,rina  /  'd 
aistos  cainri-iuomm,  ita  «^uod  suptr  ijuamlibet  marcam  uhus  drtiarius  asccndaf  <iualtb€i 
stptiinana:  Der  KnrfiiTst  stellt  viele  Burgen,  Statt  civibus  Ottien$iiu$  ist  offenbar 
Asüensibtts  zu  lesen,  wohin  auch  die  Namen  weisen.  Siehe  oben  die  Urkunden  zu 
1296.  —  Ennen  u.  Eckert z  4  Nr.  2. 

1311.  Strifflraw  T.nmharditH  gründet  mit  zwoi  anderen  Kölner  Bür{r<"rTi  für  be- 
kehrte Juden  und  für  Anne  und  Knaben  ein  Hospital.  —  Ennen  u.  Eckert z  4  Nr.  3. 

1817.  Der  Graf  von  Jfllich,  Schuldner  des  »Hoae  des  cmcerzyn*,  —  Lacom- 
biet  3.  124. 

Der  Qraf  von  Jölich,  Schuldner  ungenannter  Kawerschen.  —  Lacom- 

blct  3,  15ö. 
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1321.   Im  Eidbuche  von  1821:  Schutz  der   L'nnhonlar*,  die  im  Hause  bei 
warten  Mahbuchil  wohnen,  sie  müssen  j&hrlich  150  Mark  Kölner  Pagamentes  zahlen. 
Ebenso  für  die,  denen  da«  Hau4»  cum  Bock  geltürt,  sie  zahlen  100  Mark.  —  £nnen 
Q.  Eckerts  I,  2. 

1828.  Die  Stedt  nimmt  /(Arninem  de  Bergoginni»,  Alitiam  uwoHm  <y««,  Thomamf 

JuhanticHi  et  Avfhoniuvr ,  filion  eorttHtlew  nnf  zvhn  Jahre  als  Bürger  auf,  sie  dürfen 
alles  betreiben,  nur  nicht:  rarnbire  <lenanux,  pecttuiam,  aurutn  vel  argentum,  eben^o- 
nvonig  Weinhandel.  Wenn  sie  von  dem  Erzbischofe  erreichen  können  »UiUMdi  talmlam 
umm  in  domo  9ua  ad  eaponenthtm  et  mviwmdum  pecunitm  ttutm  pro  hiero  »eeimdum 
eonsuetudiuem  Lumbardorum  hacimuK  Colonie  servatant',  so  ist  die  Stadt  damit  ein- 
VprstantlcTi .  \v'\U  dadurch  ahfr  in  keim'  kirdiliclien  Strafen  geraten.  Die  Familie 
hat  jährlich  15u  Mark  Silber  der  Stadt  zu  zaiih  n.  —  Euuen  u.  Eckerts  4  Nr.  139. 

1332  Juni  24.  Ersbbchof  Walram  gestattet  gepen  800  fl.  jfthrUch,  sieh  in  K«lii 
anf  elf  Jalire  ansusiedelii:  Rophinus  Nokarius  und  .Matthias  genannt  Cynet,  Gabriel 
und  Walram  de  Mf^ntomagno,  Leo  und  Duniol  Ottini,  Richardo  iiml  PIrzivallo  dt- 
Monteniagno,  Dominicus  und  Leo  genannt  Stoil  aus  Asti.  Andere  Italiener,  welche 
Geldgeschäfte  betreiben  wollen,  dürfeu  sich  neben  ihnen  nicht  ansiedeln.  —  Ami  et 

1,  212.   Mitteil.  Stadtarchiv  RfUn  6^  16. 

13:3.5.  Eine  kleine  Summe  ist  ad  Meuras  Lombardorum  ausgeliehen.  —  Laeom- 
biet  3. 

1346  Juni  B.  JMmitl  (JUnius  und  Ji<fnefaai(s  Oardinus  Lumbardi  mcnatores  er- 
klftren,  sie  wollen  gegen  die  Stadt  KQln  auf  etwaige  Briefe,  die  sich  von  ihr  ooeh 
finden  sollten,  keine  Ansprüche  mehr  erheben.  Die  Herausgeber  verstehen  unter 
diesen  [^riefen  „Seluilrlbriof  ".  mir  i<if  o<5  wahrscheinlicher,  dafa  die  Niederlasaung»- 
briefe  gemeint  sind.  —  Ennen  u.  Eckertz  4  Nr.  287. 

l'Sbii.  Bürgcraunahme  13.58:  Leo  Ottinus,  Leo  Julians  cydum  van  der  Kule»  ein 
Lombarde.  —  Hans.  Urkb.  3,  470  Anm.  1. 

13C0  Juli  2.  Ritter  Amt  v.  Kiiockenbeck  ersucht  einen  anderen  Ritter  um  Bürg« 
«tfhnft  für  472  alte  Goldgulden  bei  genannten  Lombarden.  —  Mitteii.  Stadtarchiv 
Köln  7,  28. 

1372  Januar  13.  Brfider  Laurenz  und  Wilhelm  dt  Aainarii»,  Lombarden  von 
Astt*  quittieren  uli>  i  j  j  *  Kn<  ^rinsinutum-n,  die  ihr  Bruder  Peter  der  Stadt  KOln  ge- 
liehen. —  Mitteii.  St  Kltareliiv  KOln  7,  Ol. 

137.5—90.  In  Kölner  Stadtrechnungen:  1375  Javobus  .Stcartse  Lumbardus,  1378 
Jukit;  Lumbardus,  1387,  8i)  und  92  hatte  Ambrosius  de  Buaii  einen  Teil  der  sUldtiscben 
Accisen  gepachtet.  1338  sahlt  Smimeerta  Lundtardw  100  fl.  1390  Yda  Lutnbartz 
und  nh,y\:nuK  de  Moutefia  et  Anthoniu»  filiu»,  Xeo  CMl^f«.  —  Knipplng  1,  25.  2,209. 

2,  aiö.  1,  48  f.   1,  5:?.   1,  .5«.  1,  .50  und  1,  .5.5. 

1382.  JUirgeraulnnhnie:  Thomas  dictus  hernielin  de  üuaiie,  Johanmn,  Fretuiscus, 
Jcr«perot?«,  fratre«  dicH  ThoiMt  LumbanU.  —  Ennen  u.  Eckertz  1.  17& 

i:'>^2.  >  IfroptHi»  a  4  civiltuB  Lumbardiit  patre  et  filii»  136  fi.  —  459  more.*  — 
Knipping  1, 

13ö3.  Viellt'ii  ht  ge  hört  nach  Köln,  aou&t  doch  an  den  Niederrhein.  Quittung 
des  »Gerart  Ottjfn,  Francke  Asymer  und  JoAan  Asynier  Lumbarder^  Ar  U.  Wilhelm 
von  Jülich.  —  Urkunden  Nr.  443. 

1386.   'De  uuo  Lnmbatdo  cire  JOO  fl.  ==  .'M'f  vi.  4  s."  —  Knippiiipr  1.  44. 

1450.  Die  Stadt  Köln  hatte  da»  Verniögcn  fines  beim  Predigerkloster  ermordeten 
Lombarden  Bartholomäus  zum  l'eil  konfisziert,  Bartholomäus  hatte  einen  Wechsel 
aur  Zahlung  in  Rom  in  HSnden.  —  Hitteil.  27,  315. 

S.  d.  Notixen.  Mitteil.  Stadtarchiv  K51n  26^  20  Nr.  182,  auch  26,  90  Nr.  9961 
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Im  Kölnischen. 

IM09  April  27.  Mit  «wei  Kölnern  haben  Andreas  BasUUus  et  Opicmus  Gii<<- 
uerdus  diclus  Färus  mm  Schuldner  Ersblschof  Heinrich,  —  Urkunden  Nr.  4;M). 

Juni  1.  Gwrgim  Aninariu»  ee  ManvA  fiL  Jndna»  et  3^uma$  dkti  BaakUi  et 
Opieinus  Grasverdiis  dict.  Petrus  ebenso.  —  Urkanden  Nr.  431. 

Aupnft  4.  Ebenso.  —  Urkunden  Nr.  432. 

1310  Juli  18.  iMrm  v.  Weacl,  Gläubiger  £rzbischofä  Heinrich.  —  Urkunden 
Nr.  4S6. 

Oktober  12.  Petrus  dictus  de  WesaUa  LonAardua  fanndui  et  offidahn  t»  Rhein' 
herg  fh^npo.  —  Urkunden  Nr  i;^7. 

1HÜ8  um  Dezember  13.  Trisiramnvit  de  Troyn  und  Geuodscu  haben  die  Hälfte 
des  Zolle»  zu  AndeniAch  inne.  —  Urkunden  Nr.  429. 

Mailheim. 

1360.  Volkard  der  Lombarde  in  Mnlnhejm.  —  Urkunden  Nr.  440. 

Werden. 

1817.  Bei  der  Erhebung  von  Werden  sur  Stadt  winl  f.  >tgeset«t,  da&  die 
Bür^rcr  kpinr  Juden  oder  K:nvor>(!hen  aufnehmen  dürfen  ohne  Zuatimmmunff  des 
Abtes.  —  Lacomblet  3  Nr.  Iti2. 

Duisburg. 

1279.  Oinf  TvciTiiiM  von  Geldern,  Herzog  von  Limburg,  gdobt:  (mnes  eonditionen 
facta >i  Lumbardis  etjudeisDushurq  :  nmmorantifin^  ntizuerkennen.  —  La<*omb  1  f  f  2,  487. 

1334.  liehuikus  de  Ferroriis  und  seine  Brüder  erklären  sich  von  der  Stadt  ü. 
befinedigt  —  Arerdunk,  Heinr.,  Geseb.  der  Stadt  EHiiebnrg  21.  886. 

1849.  Der  Lombarde  Bartholomaexm  AM  erkhlrt,  dafs  er  keinen  fiflrger  wegen 
dort  festliegender  Qelder  aufserhalb  vor  Gericht  beUattgen  wird.  —  Aver« 
dank  27a  386. 

1802.  Karl  IV.  git  bt  der  Stadt  das  Privileg,  dar»  ohne  Zustimmung  der  Bfirger 
keine  Juden  tmd  Rawerseben  zugelassen  werden  dürfen.  —  Arerdunk  282.  886. 

1375—77.  Nach  den  Stadtrechnungen  waren  Lombarden  gegen  einen  Zins  von 
80  fl.  angesiedelt.  —  Averdunk  387. 

Boest. 

1848.  Jbft.  Cseerstm  Büiger  yon  Soest,  erwähnt.  —  Hans.  ürkb.  3,  484. 

Osnabrück. 

1291.  Konrad  Graf  v.  Rietberg,  BiselKtf  von  Osnabtflck,  verpfliebtet  sich,  die 
Cmtercinog  aeu  Lombardo»  innerhalb  awei  Jahren  absnsehaffen  und  niemals  mehr  in 
Stadt  oder  fiistam  einaufuhren.  ^  Gesch.  d.  Stadt  Osnabrück  1816  1,  184. 

OUdbaeh. 

1850.  Schuld  bei  nicht  genannten  Lombarden  in  Gladbach  und  Boermonde.  — 
Urkunden  Kr.  489. 

Aachen  bez.  Düren,  Aldenhoven  und.  Jülich, 
1291.  Die  Stadt  hatte  von  den  honesHa  nm.  qui  nobi$  mtdta  bona  feeerwHtf 
Petro  de  Aquiit  {Atlia?j  dicto  Viventio  et  Gau  wo  Lumhardit  ei  eofum  toeit«  800  Mark 
Aaebener  Pfennige  bar  entliehen  und  so  drei  Accisen  TOtweg  genommen,  welche 
SohuU*.  O«soh.  d.  mitt«Ul(«rl.  iiiuid«U.  1.  20 
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nach  seciis  Jahren  zurückzuzahlen  sind.  Als  Uürgen  werden  gestellt  Johann  Herzog 
von  Brabant  nod  Wtlnun  Herr  Ton  Yalkenbnrfr-  —  Q  n  i  x ,  Cod.  2, 168  und  G  es  eh.  3, 55^ 

1801.  Gerhard  Graf  von  Jülich  m-<  i^t  <l!c  Stadt  Aachen  an,  ihrem  Mitbürg<>r 
»Coiirnduit  LuiuftarduH« ,  dem  er  eine  bestimmte  Geldsnmmr  srfinldot,  100  Mark 
Aachener  Pagamentes  zu  zahlen. —  Qu  ix.  Cod.  2,  176.  Ditjse  Rechte  übte  der  Graf 
von  Jülich  als  Vogt  der  Stadt  aus.  Vgl.  Wcrminghoff,  Die  Verpfandungen  der 
mittel-  und  medeirheiniaehen  Beichwtidte  (Untersudiungen  i.  dentäehen  Staate-  n. 
Beclitsgesch.  Heft  45)  8.  118  u.  ff. 

VW.  JhrtflivHfi  Jjombardu»  civ.  AimenM  hat  den  Zoll  za  Leateadorf  inne.  — 
Urkunden  Nr.  430. 

1315.  Ger.  Graf  von  Jölich  und  Wilhelm,  sein  ftltester  Solin  irerden  die  Stadt 
Aachen.  AvcUh  '  sirii  unter  einer  Strafe  von  öOOCi  Mark  Aachener  Pagamentes  fnr 
ihn  p<'f,'<'ii  l'Jioiiunii  yijcholinum,  Jnihmin  frutira,  Ohatinum  ftuum  'ogvnfrm,  Jiaudtta- 
kitiutitf  iUqfinetium  fratres,  Dommicum  l^drinum  /ratres ,  lUjqnudinum  y  Anthoninnm 
Sotatios,  ComnUnganum  et  FtUschinum  de  Commingani»  Lumbardos  dt  eorum  »ocun 
mereatoret  Aitenses  ▼«rbfirgt  hat,  schadlos  halten.  Die  Strafe  von  5000  Hark  findet 
sieh  auch  In  der  Urkundt^  von  1801  nnd  soll  an  die  Lombarden  entrichtet  werden, 
wptin  der  Hcr/of;  vnn  .Tülich  die  in  der  Konzession  angegebenen  Bedingungen  bricht. 
Das  Gleiche  ist  also  hier  anzunehmen.  —  Qu  ix,  Cod.  2,  181. 

1^.  Geriiard  Chraf  von  Jfilich  verpflichtet  sich  der  Stadt  gegenüber ,  welche 
eich  »apud  nontros  Jjombardos  mercatorei,  Aquia  commonmtes*  zu  einer  Strafe  bis  SU 
5000  Mark  Aachener  r.i^'nrnrntes  tind  ?m  einer  solchen  von  .".0  Groschen  Tumosen 
verpflichtet  hat,  die  genannten  Kautleute  in  .dachen  nicht  zu  belästigen  und  der 
Stadt  etwaigen  Schaden,  den  sie  deshalb  hat,  zu  ersetzen.  Die  Strafe  der  50  f2l 
wird  beseichnet  als  »cüra  antiqua»  eondüion«8  qmas  lAtmbardi  wuradoru  Aqui»  haben 
comv,  i  ftiint'.  —  Quix,  Cod.  2.  205. 

m'M  TlVfv^rnn««  (rnhrir!  frati'rn  tlf  BroUo  de  Mor,tf  Mnqnn  ,  l.fo  et  Daniel 
fratre»  de  (Jrtnti,  Jfomiuiats  et  Jyo  dicd  Fijole,  PijrvheraUuH  de  BroUo  de  Monte 
Magno,  Baldrak^mu  et  Rufinefun  Rotarii  /Vierfm,  LmthartU  mereatores  et  eorum  $ocii 
erklären  sich  mit  der  Ausführung  der  Versprechungen  der  Stadt  Aachen  und  des 
von  ihr  ihnen  ^errohenon  Hri(>fes  bis  auf  diesen  Tag  Völlig  befriedigt  und  veraichten 
auf  jeden  Anaprudi.  —  Qui.x,  Cod.  2,  219. 

1334.  In  der  Stadtrechnuug  erwähnt  »pro  Lumbardie  captivatis*,  es  scheint  in 
Nideeken  »de  lütera  Lumbaräomm*.  —  Laurent  105.  112. 

l.'ö'^.  Wilhelm  Markgraf  von  Jülich  erklärt  die  Stadt  Aachen  für  den  Brief, 
den  sit'  Gabriel  dn  Monte  Magno,  Leo  Ottinus  und  ihren  Gpnn«!«!Pn.  lombardisrlifu 
Kaufleutcu,  gewährt  hat  und  die  darin  enthaltenen  Bedingungen  und  etwa  daraus 
entotehende  Verwickinngen  schadlos  halten  su  wollen.  —  Quiz,  C!od.  2,  224. 

1838.  Die  St.ndtreclmunj.^  enthUt  unter  den  Ausgaben:  "de  capthifnfi  T.umhat» 
dnruw-  *>ine  ganze  Ri'ihe  von  Pcfpn  für  Ritte  zum  Markgrafen  von  Jülich  zu  den 
Lombarden  nach  Mecheln.  —  Laurent  124.  12H. 

18S8.  »Waldrakinu»  et  Mmfredm  didM  Tfiijnet  fnOn»  dMcHBotarn,  WaOuatius 
et  Gabriel  de  Brotio  de  Montemagno,  PardtevaUm  et  Ridtardu»  de  BroNo  de  Monte- 
mafinOy  J^eo  et  Daniel  f'ratrc>i  didi  Othini ,  Dotiiinivus  et  Leo  dicti  Fijule  Lnmhardi 
menntorrv <,  erklären  die  Stadt  Aachen  von  aller  Verpflichtung  und  Schuld  ledig, 
•et  sjtectaitter  de  captivitate  scii  detenciouc  familk  nostre  seu  nunciorum  iiostroritm, 
renm  ae  bimcrum  noe^ntm  in  nrbe  Aquemi  fada  per  ,  .  W.  mardnonem  Jidiom 
cenaenf.  —  Quix,  Cod.  2,  227. 

1343,  Wilhehn  .Mark^'raf  von  Jülich  verpflichtet  sich,  die  Stmlt  Aachen  für  jede 
Unauuehmlichkeit  scluidlos  zu  halten,  welche  daraus  erwachsen  könnte,  dafs  sie  auf 
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seine  Bitte:  »Gabtieli  de  MmiitviagnOf  Danidi  Oitoni,  Leoni  Fijole  et  Haffaeli  Hotario 
ac  eorwn  iOcÜ8  Ltimbardit  mereaUmbu»*  einen  (offenbnr  >ßederlnwiingä-)ßrief  ge- 
w&hrt  haben;  er  will  AQcb,  dafs,  wenn  von  jUichiscber  Seite  atwu  g^sta  die  Lom- 

hrtrrlpn  oder  ihre  Gntor  mit  rnnmmen  werden  solltet  ^ch  die  Aaebcner  dagegen 
welircii  dürfen.  —  Quix,  Cod.  'J.  2^^^. 

l'6m.  Al8  Arnold  Herr  zu  Frankenberg  einen  Aachener  Lombarden  auf  seinem 
Seblosse  gefangen  biett,  liefe  die  Stadt  die  Borg  belagern.  Berabt  wobl  anf  den 
Stadtrechnungen.  —  Quix,  Gescb.  2,  91. 

VM9  In  der  Ausgaberechnaug  di  r  ?>f!uU,  Pn^trn  fttr  iinnc  KctteUi  die  Strarsen 
zu  sperren,  darunter  -i^n^  ....  Lttmimtdomm*.  —  Laurent  223. 

1861.  NiederlaesiingBerlaabnki  für  einige  der  Famlfim  de  Bokuiis  und  ät  Ifen- 
tefia  anf  swanzig  JabrA.  ^  Urkanden  Nr.  441. 

1376.  Ausgaberechnung.  Unter  drn  Vf  rohnmgen  an  Wein  eiacheiat  sweimal: 
'Johan  dente  Lumbarder  ran  Dt'irni  .  —  Laurt-nt  2^A,  2r!0. 

13i^5.  Ausgaberechnung.  Unter  den  V  t  rt'liruugcn  »»/«-«  LumbafdeH  mn  Düren, 
J€9iiamiii  vem  Duttn  den  XMiHbatKüni,  Ptitr  dem  Lumbarder,  vrtjfmde  iMmbarden  usarm 
hie,  den  Lumhardm  van  JiuyrmHnde;  Unter  den  Leibzüchtem:  »It.  Heinrich  Velgletus 
tanAifft  der  Liimharder  120  fjtdd-.  —  Laut ont  800,  302,  ai5,  316,  320,  329,  MA,  SSB. 

1386.  Schuldbrief  der  Herrschaft  Heinsberg  gegeu  Johann  von  Montefia  u.  a. 
Zins  7.7  V  —  Urkunden  Nr.  444. 

.1394.  Weitere  Niederlaesnngserlattbnis  des  flenoga  Wilbelm  von  JQlieh  ffir 
die  von  R'^tari^  und  die  de  Mnjit.  fia  anf  zwnn/rip  Jahre  für  Aacben,  bes.  DSreUf 
Aldenhoven.  Jülich  oder  Bergheim.  —  Urkunden  Nr.  448. 

142o.  Bartholomeus  hat  dem  Herz,  von  Jülich  100  rh.  fl.  jährlich  für  seinen 
Anfentbalt  su  zahlen.  —  Urkunden  Nr.  450. 

Arnheim. 

Um  1393.  ncstaud  hier  ein  Lombardcuhaus,  Teilhaber:  Johau  und  Abertyu 
van  Montefj,  Brüder,  8vmon  ran  Hontefia  und  Gadert,  ibr  Verwandter.  —  Ur« 
künden  Nr.  446. 

Roermonde, 

1350.  S.  Glaiil.arh.  —  T^rktnidpii  Nr.  439. 

1393.  Schuld  bei  den  Lombarden  zu  B.  Johau  van  Moutefia  und  Albertyn" 
seinem  Bmder.  —  Urkunden  Nr.  445. 

Um  199S.  Abertjrn  van  Hontefy  und  Gadert  van  Bfontefy.  —  Urkunden 
Nr.  446,  447. 

Maastricht. 

i:i':^4— 13Ö7.  Schulden  rheiui.-'clier  Lout«*  bei  dem  Miiastrichter  Lombarden 
Johanu  von  Montefya.  —  Mitteil-  Stadtarchiv  Köln  9,  35. 

Lüttleh. 

1->01.   Die  Stadt  bügünstij.'t*'  di«-  lnnd»ardi«chen  iiitiirarii.  —  Amiet  1,  209. 

1320.  Die  Kawerschen  von  Liitticli  vermittelten  daii  Geld  für  den  Boten  der 
Stadt  Kaln  nach  Avignon«  sie  hatten  dort  ibre  Agenten  (die  KSbier  also  wobl 
nickt).  —  Enneu  n.  Eckerts  4  Nr.  80. 

Mecheln. 

1.324.  Zahlreiche  A.^tigiauen,  aus  den  verderbten  Namen  sind  sieber  oderwabr- 
seheiniieb  die  Boeca,  Allieri,  Antignane>»  Searampi  und  Tardiio  sn  erkennen.  Das 
geistliche  Gericht  beansprucht  sie  als  Wucherer  Ar  sich.  —  Urkunden  Nr.  438. 

20* 
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lim  Aufenthalt  von  Lumbardeu  im  Bereiche  der  heutigen  Kttnig- 
ilrIiü  Niederlande  und  Belgien,  sowie  der  zum  heutigen  Franki*eich  ge- 
htfrigen  Teile  feBtetutelleti ,  gehört  nidit  hierher,  jedoch  will  ich  ein 
Dokament  nicht  verabsäumen,  kurs  sn  erwUhnm,  da  ee  nns  einen 
statistischen  Übwblick  gewährt.  Es  ist  das  die  Aufzeichnung  ttber  die 
Vorladung  von  Lombarden  aus  dem  Gebiete  der  beiden  Königreiche  und 
der  DiOcese  Cambray,  die  November  1309  erfolgte*.  Es  werden  im 
ganzen  46  verschiedene  Personen  vorgeladen,  von  denen  29  als  Astigianen 
bezeichnet  werden,  bei  allen  anderen  fehlt  die  Bezeichnung  der  Heimat. 
Aufserdeni  erfolgt  <He  Vorladung  noch  an  41  Banken  (table' s)  oder 
Lombarden.  Von  den  gröfserrii  Orten  sind  Antwerpen,  Breda,  Brügge^ 
s'IT'M  thofi^enbosc'h  und  Löwen  genannt,  doch  tinde  ich  liier  jedesmal  nur 
einen  Lombarden,  so  dafs  man  zu  der  Vermutung'  kommt,  dafs  diese 
GeldhHndler  die  Koiikurn  ii/>  .im  Orte  vermieden.  8o  erklärt  sich,  dafe 
auch  in  kleinen  Orten  solche  Banken  waren.  Unter  den  Vorgeladenen 
befinden  sich  auch  MUnzer  un<l  Einnehmer.  Der  Zweck  einer  so  all- 
gemeinen Vorladung  ist  nicht  augegeben,  aber  da  alle  in  Köln  vor  dera 
Veujahrstag  erseheinen  soUteni  wo  ein  Hoftag  stattfand,  an  dem  der  König 
aahlreiche  Belohnungen  vornahm,  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  der  König 
nber  diese  Kawerschen  ein  Regal  beanspruchte*. 

Siebenundswansigstes  Kapitel. 

Die  Thäii^keii  der  Kawerschen. 

J''c<ts(elluttft  der  Hrimat:  Asti^  Astis  ITftynh!  Vhrrqnrrfi  zum  Grlähaixhl  im  Jjf«. 
latul.  Aus  ihr  denchichU  Astis.  Beue  übfr  tiin  \S'uvlnr.  Vtrtildvh  mit  dm  Jttdai. 
Geringer  Anteil  am  WarenhanM,  aucft  am  nUeri<^alen  Wechitet,  LombarddarlikttL  Au$ 
Oesdtiiftsbudit  rii.  Frist  ih  r  Darkhtn.  H&i/t  des  Zinsfußes.  Zirei  Ttfiien.  Organisatian 
und  A)i<i"ntni(i  il>  f  Cii<(Uf  )i,  >m  },hih<)'  vimadruhnft.  AuU'il  der  I.audtsherret}  an  drr 
Ammuiiri  Htuf.  Die  Kaiccrsdioi  a/s  iiV^rr/  henusjiriu  ht.  l'rimkgitn  und  Lomhardtn- 
reclU.  VatjUich  mit  dem  der  Juden.  MobiNarp fand  recht  Betreisrecht.  ^>irafricht  m.  s.  w. 
Bedentung  der  Lombarden  in  der  Oeedtiehte  de»  RrediUt,  BüiAgainig  un  füii^dmUn  Jahr- 
Jnmdert  mit  Sennerm^  der  KreditJbeAiwjungen.  ßedeiOung  für  das  GeittaHebeti, 

Die  Übersicht  ttber  die  Verbrätung  der  Geldhändler  bedarf  aber  noch 
einer  Erweiterung.  Bei  einer  flüchtigen  Vergleichung  ergiebt  sich  ja 
schon,  dafs  dieselbe  Familie  nicht  allein  nacheinander  an  mehreren  Orten 


1  Nach  <lor  VorInge  im  Archive  Boncioni  in  l'lm  vcröffcntUclit  TOn  Bonsini 
ÜH         Acta  nciuici  ^"TT.  Koiiirinontm  iinpr-rntini-i  1,  *27!i  — l*''^fi, 

^  Kill  richtliclu's  VorgeiH'ii  tiahe  icli  für  au8g«'schlossc>n.  Im  Gegenteil  »taiid 
der  Köllig  mit  deu  Astigiaueu  später  in  mannigfacher  Berührung,  war  doch  ciucr 
seiner  nach  Italien  geschiekten  Machtboten  ein  Astigiane.  In  den  Recbnnngen  des 
Königs,  die  näher  zu  untersiu  licn  wären,  finde  ich  als  Glftttblget  die  Msili  (15  000  fl.) 
(8.  m)  und  Scali  (2000  11.  u.  1020),  also  Florentiner. 
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eracbein^  sondern  mitunter  anch  gleichzeitig.  Die  Bankhalter  verwncbaea 
also  nicht  etwa  tief  mit  ihrer  neuen  Ileiniiit,  sondern  hatten  den  grofsen 
Markt  im  Äuge,  sie  gingen  der  gttn«tigen  Konjunktur  nach  und  waren 
ebenso  wanderlustig,  wie  das  bei  einem  erheblichen  Teile  der  jüdischen 
Bevölkerung;  noch  heute  zu  beobachten  ist.  Die  Quellennachweise,  welche 
Qnintino  8ella  beigeliraclit  hat,  })eriieksiclitigen  vielleicht  st.trker  die 
Niederlande  und  die  südvves>tiichen  Gebiete  Frankreichs,  allein  ich  glaube 
doeh,  dals  das  niclit  ein  Zufall  ist,  die  hier  t  rvvähnten  Personen  finden 
sich  inmitten  von  Frankreich,  z.  J^.  um  hiOO  in  Paris  nicht,  auch  iu  eng- 
lischen Quellen  sind  mir  diese  Namen  nicht  begegnet'. 

Stellen  wir  die  Familien  nach  ihren  Ansiedlungen  aoTserlialb  EVank- 
retchs  (A  bedeutet  Aufnahme^  die  dahinter  eingeklammerte  Ziffer  die  Zeit, 
für  welche  die  Aufnahme  erfolgte)  zusammen: 


Ausland ' 


Ailieri 


Atttignano  .  .  . 
Asiuari  .... 


Bergognini  • 

Gaidino  .  . 

Garetti    .  . 


Qtittuario 
(de  Caatello) 


Freiburg  (Cchtland)  1295,  laiO. 

Gonthesr  1804,  14. 

Freiburg  Ü.  1295, 130:^  A,  1310,ö;i, 
1366-59, 140B-U,  Obcnreael 
1957,  6«,  72A(9),  Kdln  1872. 


Oln  lS28AaO).  fVeibnrg  Ü. 

1898,  1407. 

Aachfn  mit  di'iii  Zii^atz  de 

Monte  Magno  Ue,  4S  A,  Jiingcn 
1S57A(10),  1963,  73A(15X 

Köln  1346,  Renland  1341. 

Siegbuxg  13Üä. 


Bern  vor  1324, 30, 37.  t?^,  «0,  Frei- 
buig  Br.  vor  1830,  Thun  1337. 


Genf  1300  Münze,  Brüssel  1304» 
L6wen  1452  ff.,  Hecheln  1324«. 
NSüles  1258,  inaaToysehon  Orten 

1M44-48. 

Genf  1346— 59,  Annecy  1349—51, 
Chamb^ij  1358  n.  a.  kleineren 
Orten,  im  Honne^'au  IHßö,  Ant- 
werpen 1416—52.  s'Hertoghen- 
bosch  1418-33  u.a.a.  O.H<»rpn- 
tals  1444-55,  Nivelles  1432-54. 

An  saUreichen  Orten  inSavoyen 
1310—1351. 

Conflans-Montmeillnn  St.  Tietro 
d'Albigny  1362,  ßossi  Hon  1362, 
alle«  Savoyen. 

Bavaj  (Hennegau)  1865,  (Sella 
S.  231). 

Thonon  1310,  Sembrancher, 
Sitten,  Martignj  1337,  Yenna 
1845,  Sembrancher  1867. 

Bra«6el  1804. 


*  Nnr  fBr  die  in  ]>eat8c1iland  nidit  erwlbaten,  sonst  aber  mit  diesen  Lombarden 
in  Verbindung  atebenden  Searampi  finden  sich  Kacbrichten,  dafs  sie  von  den  fran> 

zn^^i-^chon  Knnigrn  Hchr  lM^irüM-ti<:t,  in  diesem  Reiche  weilten.  Sella  im  Codex 

Asten »18  24öi.    J'itnn  '20*;  u.  224. 

"  Für  die  hier  gegeben«Mi  Notizen  vgL  Sella  S.  228 — 257. 

*  Fftr  die  auf  Hecheln  1324  bezfiglichen  Angaben  vgl.  Urkunden  Nr.  436. 
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Deutsch&nd  und  Schweiz 


Au«land 


lanardi  .  .  .  • 
I^jolo  

M6diei  .  •  •  . 
de  Montafi« .  .  . 

PdUdo  .... 
Pelletta  .... 

della  Rocca .   .  . 


ßocro  (Hotariis)  . 
Ucrren  v.  Poirino 


Twdn    .  .  . 


Freiburg  Br.  vm  A  (20)>  Luxem- 
borgiscUeu  (1^71). 

CoBthef  1904«  Luxem  1296,  98y 

l:i08,  3;},  wenn  statt  Fijole 
I^ajoli  zu  lesen,  auch  Aachen 
1334,  38,  43A. 
FreibaTg  0.  1856-9. 

Aachen  i:',niA(20),  l.S94A:20), 
Bactiuiach  1367  Oberweitel 
1872  A  (9),  Roemonde  1S93, 
Arnfaeim  139i8. 

Obcrwesel  1357,  Ahrweiler 
1872  A. 

Luxem  1347— 8»j,  Zürich  1349  A, 
1864,66,81,85,1406, 1409A(84K 
1488A(20X  Überlingen  1483. 

Köln  1296  A  (25),  1309,  Luzern 
1349A(15X  61,  63,  71,  74,  ca. 
1387,  93,  Zurii  li  A  (10), 

m\.  90.   Hern  Anf.  h.  XV. 

Köln  12%A(25),  Aachen  1315, 
34,  42  A,  1861 A  (20),  1394 
A(20X  FreibnrgC.  1899-1408. 

Conthey  130  t.  1314,  Freiburg  0. 

1295, 1303,  io,  38, 56  -  59,  Köln 

1309,  1382  A. 
Sitten  1848«,  ThoDon  1861. 


1290  Lyon,  I:136  Mömpelgard 
(höctiät  eingehender  Vertrag 
bei  Matite  1,  428Ji 

Chamb^fy  1888,  Venne  1346-88, 
Savoyen. 


Anaeey  18.37'-49,  Genf  ISSO^-S» 

u.  sonst  in  Savoyen. 
Maastricht  vor  Vm,  1384—87, 
1408—1468,  s'UertogeDboach 
1418-48. 

Chamb^  1840. 

NtJsle.s  (Frankr.)  1258,  von  1295— 
1466  zabhr.  Nachw.  f.  SaToyen 
u.  Thal  von  Aosta,  Caubray 
i:{73,  Lr.wen  1452. 

Mecheln  1324. 


Geldhändler  von  gr.  Bedeutung, 
Kreditoren  d.  Gr.  von  Savoyen 
1347—79, 1363  Besiebongen  wa 

Brügge  u.  Frankreich. 
Genf  n.  Wnlli»  1:300—1304,  Ant- 
werpen 13(J9 

Um  die  gleiche  Zeit  an  vielen 
walliaer  Orten  a.  im  Chablaia. 


Die  nachtblgriiden  FnmiliVn  ."iiid  ItLslicr  nur  als  aut  <icra  Hoileti  des 
heutigen  Deutschen  Keiclics  oder  der  Seliweiz  thätig  nachgewiesen:  Abel 
(Duisburg  lu49).  Aleoni  (lu72  Linx),  Hruama  (Luxem  1296),  Can<lera 
(Reuland  1341),  Casseno  (Köln  1311),  Cynct  (Köln  13:32A),  Ferrarius 
(Duisburg  1334),  Fraxineto  (Luzem  1395  A),  Gambarii  (Bern  Anf.  s.  XV), 
GbnsTerdi  (Kdln  1811),  Merlo  von  S.  Salvstore  (Solotburn  1875,  77A(10), 
82,  84>  1406,  1421),  de  Montenuigno  (Köln  1832  A  (11),  Aachen  [auch  de 
Brolio  genannt]  1384,  38A,  48A,  Bingen  1863  A  (15),  1371),  deHontesia 
(wenn  nicht  mit  di  Montafia  identisch,  Bingen  1863,  75,  77),  Ottint  (Köln 


*  Aeta  Heinr.  VIT.  ed.  Bonaini  1,  280. 
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1296,  1332  A  (11).  46,  58 A,  Aachen  1334,  38  A,  43  A,  Hingen  1353,  63, 
75,  77,  80,  80/1,  98),  Tomario  (Bingum  1363  A  (15),  13(55  A(  10),  Kasteiii 
(im  KnlniscliPTi  1309),  Roba  (Solothura  1421,  33,  36).  .Ii  Saliceto  (Martiprny 
1351,  Freiburg,  Cchtl,  1356—9.  99,  1418—60,  Luzern  1395  A),  8barrata 
(Konstanz  1282 A).  de  »Septunis  (Settimi  oder  Schettino?)  (Zürich  1395), 
Sibone  (im  Luxi'inb.  l;UK)),  Stoil  (Köln  1332  A),  Taramontino  (Sitizip:  1381), 
Tcäta  (Trier  1334),  Tongo  (ZUrich  1397),  <le  Troja  (Trier  l2o2A,  im 
Kölnischen  1308,  Luzern  1349—93,  Solothurn  1404,  Bern  Anf.  a.  XV), 
Vaglatl  (»  Yalete)  (Luxern  1296,  Aachen  1885). 

VoD  den  sonst  noch  erwttbnten  Lombarden  ist  der  Familienname 
kaum  zu  bestimmen,  nnr  bei  den  beiden  in  Nördiingen  angesiedelten 
Florentinern  dürfte  das  mOglicb  sein.  Sehen  wir  von  diesen  ab  und 
▼on  der  aus  Chieri  stammenden  Familie  der  Medici  und  den  in  Lausanne 
angesiedelten  Chieresen  Balbi  und  Raschieri  ~  schlieTsen  wir  endlich  vor- 
läufig noch  die  Konstanaer  Mun^rat  aus  —  so  gehören  nachweislich 
alle  die  im  Yorstehenden  aufgeführten  Geldhändler  der 
Stadt  Asti  an». 

I )  i  e  K  a  w  e  r  s  e  h  e  II  D  e  ii  t  s  c  h  1  a  ii  d  ö  t  r  u  e  n  a  l  s o  i  h  r  e  ii  N  a  m  e  n 
nach  der  Stailt  Caliors,  j» i e  btaniniton  aber  fast  ausnahms- 
1  ü  .s  a  u  s  A  s  t  i  j  ö  i  c  vv  a  r  e  n  k  e  i  n  e  F  i  a  ii  /.  o  a  e  n ,  s  o  n  d  e  r  n  1 1  a  1  i  e  n  e  r. 
Neben  Asti  ist  nur  nocli  da.s  benachbarte  Chieri  zu  nennen*.  Die  Heimat 
Cavour.s  und  der  Balbi  bat  in  den  Broglie,  den  Ahnen  der  französischen 
Hersöge,  auch  Kawerschen  eraeugt  Möglich  ist,  da(s  dieser  Zeit  der 
Astigianen  (und  Chieresen)  eine  andere  voraufging,  wo  wirkliche  Gahorsins 
in  deutschen  Stftdten  wohnten'. 


'  Ich  will  den  Beweis  nicht  Im  einseinen  führen.  Er  etg^ebt  sieh  großenteils 

.••chon  an^  misrrt  ii  T'rkiinden  bei  den  ADtignano,  Bergognini,  lanardi,  Lajoli,  Turchi 
ans  den  von  Selhi  aii;:eführten  Urkuiidpn  ans  anfserdcutschen  Gebieten.  Bei  den 
Casseno,  Rastelli,  Saliceto,  Scptimis,  Vagiati  ist  der  Ursprung  aua  Asti  sonst  uach- 
snweiaen,  als  sweifelhsft  erseheinen  allein  die  Abel,  Bmama,  Candera,  Ferrsrius, 
Gambarii  und  Monte»ia,  die  meisten  sind  mit  Astigianen  Teilhaber  derselben  Bank. 
Anti^'iiano,  r:i]>ri{rlio,  ntisino,  FrasÄinello  Frassineto,  Masio,  Montemagno,  Mont  itin, 
Ponzano,  äettinie,  Kocca  d'Arazzo,  Saüceto,  8an  Salvatore  und  Tonco  n'md  (Jrts- 
namen  ans  der  Gegend  von  Asti.  Bei  AviUian  Ist  wohl  sa  Aviglione,  bei  Wingnsr 
sn  Vigliano  zn  denken.  Die  Aachener  von  1821,  deren  Namen  kormmpiert  aind, 
werden  als  Ai^tigianen  bezeichnet,  bei  den  übrigen  Aachenern  ist  die  Heimat  Aati 
sicher,  wenn  die  Konjektur  Lajoli  statt  FijoH  richtig  ist. 

'  Übrigens  verkaufte  1304  die  Stadt  Chieri  das  Recht,  ciuc  i'faudletlibank  dort 
SQ  hslten,  auf  acht  Jshre  an  Baimondo  Fslletto  nnd  Antonino  and  PoUino  di  IVojra» 
Bürger  von  Asti.  Diese  zahlen  d(>r  V(>r9chHldeten  St.idt  fort  1200//  kL  Astigiansn. 
Der  gestattete  Zinpftif«  liolit  f  .-«ii  li  liior  tiiif  2' "V.  pr.>  Jnhr.  Die  Bestimmmif^en  des 
Vertrages  sind  höchst  eingehend,  in  Chieri  kannte  mau  ja  den  Betneb.  Vgl. 
Gibrarlo,  DeHe  storie  dl  Chieri  2,  135. 

•  YSllig  irrig  Ist  die  Dsrstellnng  bei  Roscher>Stieda  8,  178  f. 
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Man  darf  die  ihiuinli^'^c  Bcfleulun^'  von  Asti  nicht  mit  der  heutigen 
v»'rgl»*iclu*ii.  Honte  hat  Turin  ilvr  iiltereii  Stadt  den  Rang  abgelaufen. 
Auf  Asti  liefen  die  l'ilöse  der  Wesialpen  zu,  auch  vom  (irofsen  St.  Bern- 
hard aus  lieft;  sich  die  Stadt  leicht  erreichen.  In  schweren  Kämpfen  mit 
den  benachbarten  StSdten,  wie  mit  den  Grafen  yon  Montferrat  und  Savojen 
hatte  die  Stadt  bis  zum  Ende  des  dreisehnten  Jahrhunderts  ein  recht 
betrttchtliohes  Gebiet  gewonnen Der  Handel  der  Stadt  war  alt  Schon 
in  einer  Urkunde  Ottos  IIL',  wie  namentlich  in  einer  Eonrads  U.  Ton 
1087*  wird  desselben  gedacht,  man  sieht  namentlich  aus  letzterer f  daTs 
den  Astigianen  die  Schreckni>:se  dor  Alpen-  und  Apenninpässc  nieht 
au  rück  hielten.  Sie  haben  wohl  die  Waren  der  Genuesen  nach  Norden 
und  Westen  vertrieben;  ja  sie  waren  in»  Auslande  angesehener  als  die 
Genuesen.  Der  Herzog  Hugo  von  Burgund  verpflichtete  sich  1190.  wenn 
er  den  Astigianen  mehr  Kochte  einräume,  solche  auch  den  OfMUK'sen  zu 
gewähren*.  Die  Stadt  soll  eine  starke  ^^"oüeaiüdustrie  ^^eliaht  haben". 
Sehr  früh  lindet  sich  bei  ihnen  auch  die  Bank,  in  den  Urkunden  die 
Berechnung  des  Zinses  und  im  benachbarten  Genua  hatten  sie  ihre 
Banken 

Nach  dem  ältesten  Geachichtschreiberi  den  Asti  hervorbrachte,  Ogerio 
Alfieri,  sollen  die  Bewohner  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1226  begonnen 
haben,  in  IVankreich  und  sonst  jenseits  der  Berge  ihr  Geld  gegen  Zinsen 
aussuleihen  und  hätten  ytd  damit  yerdient'.  Alfieri  schrieb  das  mehr 
als  ein  Menschenalter  später,  und  so  mag  die  Jahreszahl  nicht  genau 
sein,  wir  würden  sonst  betonen  mU^n,  dafs  die  Astigianen  im  Jahre  1225 
von  den  Bewohnern  des  benachbarten  Alessandria  zweimal  sehr  empfind- 
lich geschlagen  waren,  Lei  Quattordio  und  Calamandrana.  Jedenfalls 
waren  Astigianen  schon  125Ö  sehr  zahlreich  in  Frankreich,  sie  wurden 
im  ganzen  I'eiehe  von  Kf^nig'  Ludwig  dem  Heiligen  zum  Entgelt  daflir, 
dafs  in  Asti  (Jraf  Thomas  von  Savoyn  in  ( lelangenschaft  lag,  gefangen 
gesetjct  und  ihrer  rtiitor  b^rauht.  Naeli  Altieri  waren  es  150  Personen, 
die  sechs  und  mehr  Jahre  im  Gefängnis  saüien^,  nach  dem  Schieds- 

<  Tgl.  die  Karte  bei  SeUa. 
«  M.a  Dipl.  Otto  III.  99. 

«Stumpf  209'i.   Vi^i.  r^v  fs  I  r.  ti .  Oio  .lahrbücher  Kdn.  Konrads  II.  2»  474. 

*  Mon.  Ilist.  Patr.   Lib  jur.  Januüusis 

»  Sc  IIa  2:^7. 

*  Es  wurde  12S1  abgemacht  »qwtd  (li<^a  banea  ienean^  in  modum  et  farmam  quo 

et  gyn  fohlaut  tmen  Attmtes  i»  Jmiun  .   Lib.  jur  rcip.  Gcnucnsis  I,  1082 — 8ft. 

"  Muratori,  Sor.rer.Itnt.il,  112.  Coilrx  Mulnbayla  S.W.  >Atnio  ihmhn' 
1220  cirett  Astemes  ce^nrunt  prtstare  ti  facerc  casonaa  in  Francia  tt  in  uitramontants 
parübus  vbi  multam  peeimiom  tucruti  suntt  Uunm  ün  multa  «tato  pum  sunt  m  per- 
9ona  et  rebus*, 

■  Codex  MalabayU  B.  60. 
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Spruche  waren  den  Wechslern  30000  Pfund  genommen  worden*.  Die 
Astigianen  treten  fortan  in  Frankreich  p^(»;^cnfiher  ihren  anderen  Lands- 
It  uten  mehr  zurück,  um  so  bodctitendcr  war  ihre  Thätigkeit  nun  in  den 
Alpenthälern  von  Pifiiiont  luul  kiavojen ;  eine  dünne  Kette  von  .Stationen 
fllhrte  dann  durch  Deut.sc  liland  nach  den  tlüiidribchon  Gebieten,  wo  sie 
namentlich  im  filnfzehnteu  Jaiirhundert  hervortreten.  Doch  ist  dm  von 
iDcila  aus  (xaehard  geschöpfte  Material  wohl  gerade  für  diese  Zeit  ein- 
gehender und  umfasäender,  ala  fiir  die  frühere*. 

DaTs  me  und  ihre  Nachbarn  Wacher  trieben,  war  in  Italien  genau 
bekannt  Ein  Astigiane  brachte  (nm  1450)  die  Worte  Alfieris  au  1226 
in  Vene: 

Frigida  tum  jyrimum  co^t  Crermania  numos 
AHeiua  et  Hb  fomera  magna  dedft*t 

und  Benvennto  da  Bnola  schrieb  in  feinem  Dantekommentar:  »AskmffmSf 
gm  autii  pectmiöBhrea  mmbus  iiaUeiSf  eäeris  paribuSf  piiA  «uuU  maxmi 
tuurarii*  *. 

1342  mubte  sich  Asti  unter  die  Signorie  der  Visconti  von  Mailand 
beugen.  Dafs  es  die  Freiheit  verlor,  war  die  Folge  des  Streites  unter 
den  Geschlechtern  der  Stadt.  Er  begann  um  die  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  und  erreichte  zu  Anffxnji:  des  folgenden  eine  aueh  in  Italien 
seltene  Erhitternng.  Al>weehf«eln«l  waren  die  gueltisclien  Solari oder  die 
in  drei  Zweige :  Guttuari,  Isnardi  und  Turchi  ges|ialtenea  ghil)ellinisehen 
de  Castello  und  ihr  Anhang*  an«  der  Heimat  vertrieben.  Mau  darf  sich 
also  unter  diesen  Kawerschen  nicht  Leute  vorülellen,  die  auch  in  ihrer 
Heimat  keine  Achtung  genossen,  es  waren  die  reichsten  und  angesehensten 
einer  grSlseren  italtraischen  Stadt,  welche  in  der  Fremde  henimsuchten, 
wo  es  ihnen  gestattet  werde,  eine  easana  anfauthun,  und  dann  begannen 
sie  ihr  Wuchergeschäft. 

Es  war  ein  fortgesetates  Vergehen  nicht  allein  gegen  das  kirchliche 
Zinsverbot,  gegen  ein  Verbot,  das  im  Zinse  den  Wucher  treffen  wollte, 
aber  nur  mit  Mtthe  aufrecht  erhalten  wurde,  sondern  gegen  den  Geist 
des  Christentums,  was  sie  betrieben,  war  die  praktische  Leugnung  der 


>  BShmeir-Ficker- Winkelmann  14244.  Schiedflpmcb  von  1265»  also  nach 

neun  Jahren! 

«  Gaehard,  Inveotsire  des  archivea  de  la  Belgaijue. 

*  Seil a  232. 

*  Muratori,  Antiquitäten  Italioae  I,  1178.  Bella  228. 

"  Zu  ihnen  hielten  nach  Gabotto,  Le  piorre  c-ivili  .tstiLci:!!!«'  e  la  ristorazione 
an^ioina  in  <K>r  Rivista  storica  !t:iltuiia  11.  26  die  HaUbajrla,  Troya,  Falletti,  einige 
von  den  l^iyoli,  Aßinari,  I'ollctta  und  lioeri. 

*  Die  Mehrzahl  der  Layoli,  Asioari,  Pelletta  und  Boeri,  dann  die  Alfieri,  Sca- 
rampit  TogUetti,  PalUdi,  BergogninI  n.  a.  folgten  ihnen. 
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Nächstenliebe.  Der  Kontraai  zwisdien  dorn  äufseren  B -kenntnisse  zur 
Kirche  und  dem  furt^'esetzten  Handeln  gegen  den  Geist  derselben  wurde 
lebhaft  gefühlt,  das  scheu  wir  an  verschiedenen  Kundgebungen.  Es  sind 
uns  drei  Testamente  von  Astigianen  erhalten,  weldie  Waeher  getriehen 
hatten.  Leonardo  Solaro  gab  1304  dem  Bischöfe  von  Asti  selbst  300  iS 
Lire  surllck,  5000  4t  gab  er  zur  Kttckzahlang  der  Wuchersinsen  an 
andere  und  für  fromme  Zwecke.  Ähnlich  ist  das  Testament  des  Beneto 
de  Solaro  Ton  1821.  Alhertino  Solaro  starb  im  Auslände,  anch  er  Hefa — 
allerdings  bedeutend  geringere  Summen  —  den  ehemaligen  Schuldnern 
zurückgeben,  zugleich  aber  setate  er  dem  Erabischof  von  Besannen  and 
zahlreichen  Geistlichen  Legate  auSy  man  kann  nicht  umhin  zu  vermuten, 
dafs  der  schlaue  Wucherer  sich  so  ein  Begräbnis  auf  dem  Friedhofe,  das 
die  Kirche  den  Wucherern  ja  verweigerte,  sichern  wollte.  Die  Witwe 
oincvs  Giacomo  di  Antignano  trat  1258  in  ein  Kloster,  und  der  Anteil  an 
einer  Bank  wurde  flüssig  gemacht  und  dem  Kloster  gegeben  als  Hes^titution: 
^tnale  acquisiiorum  mceriorumi  Der  8ohn  eine«?  Bin^rener  Kawerschen, 
der  in  Paris  studiert  hatte,  dauu  Karthäuser  geworden  war,  empfand  den 
Druck  des  sündig  erworbenen  Oeldes-  so  sehr,  dafs  er  sein  elterlidie« 
Haas  der  Stadt  sar  Erweiterung  des  Friedhofes  schenkte*. 

Das  Wachergewerbe  stellte  diese  Lombarden  den  unehrlichen  Leuten 
und  den  Juden  gleich.  Die  Situation  der  Juden  und  Lombarden  war  fast 
dieselbe,  nur  fehlte  hei  diesm  der  religt(Sse  Gcgensata  awisohai  Schuldner 
und  Gläubiger.  Das  Jahr  des  Judenmordes  ist,  trotzdem  an  ihm  wirt- 
schaftliche Gründe  einen  erheblichen  Anteil  hatten,  der  Bwita  der  vielen 
Schuldbriefe  den  Juden  äufserst  verderblich  wurde,  und  man  mit  Recht 
in  der  Judenschlacht  auch  eine  Geldkrise  barbarischester  Art,  eine  sociale 
Revolution  gesehen  hat,  an  den  Lombarden  vorbeijxejT^angen,  ohne  sie  zu 
scliädi^^  n.  Ja,  da  in  den  nächsten  Jahren  besonders  zahlreiche  Nach- 
richten über  ihre  Niederlassungen  vorliegou,  darf  man  anueiimen,  dafs 
ihnen  der  Judenmord  eine  lästige  Kutikurrenz  aus  deu^  Wege  schaffte. 
Das  Volk  sah  in  ihnen  „sündige  Christen nicht  diejenigen,  welche  den 
Herrn  ans  Kreuz  geschlagen  hatten.  Hie  imd  da  kam  ein  Lombarde  auch 
SU  diner  Beamtenstellui^,  so  die  Salicett!  uml  Asinari  in  Freibuig  im 
Üchtlande,  auch  wurde  wohl  eine  Ehe  mit  einer  deutschen  Christin  ge- 
schlossen. Und  dann  hatten  diese  Lombarden  doch  immer  noch  eine 
Heimat,  mit  Stolz  nennen  sie  sich  cnws  AsteaseSf  während  der  Jude 
heimatlos  war. 

Im  ülirigen  ist  die  rechtliche  wie  die  wirtschaftliche  Existenz  dieselbe 
wie  die  der  Juden.  Diesen  wie  jenen  kann  man  eine  erhebliche  Bedeutung 


'  Sella  S.  2.50  ff.,  348. 
*  S.  oben  S.  300. 
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£Ur  den  Warenhandel  nicht  oder  wenigstens  nicht  mehr  zusprechen.  In 
dem  f^rofscn  Züricher  Lombardonprivileg;  von  1400*  heilst  os,  dafs  sie 
wollen  Gewaud  verkaufen  diirfeu.  aber  es  folgt  sofort  der  Zusatz,  nur  in 
ganzen  Tuchen,  nicht  nach  der  Elle,  Schilrlitz  sollen  .sie  nur  in  Fardeln, 
nicht  in  Stück  verkaufen,  Pfeffer  und  Spe/.ereien  nach  Hallen,  aber  nicht 
nach  der  Wage.  Der  Kornhandel  wird  ilmen  freigesJ'  llt.  Die-se,  soweit 
ich  hehe,  weiteste  Ausdehnung,  die  ihrem  Handel  auf  dem  Gebiete  des 
Warenli«nd6l8  Teratattet  wurde«  stellt  sie  somit  den  Kaufleuten  an  die 
Seite.  Aber  auch  in  diesem  Privileg  stehen  die  Bestimmungen  durchAOB 
nicht  8U  Anfang  der  Urkunde.  Eine  Untersttttsung  des  Warenbandels, 
die  uns  aus  Luxem  direkt  überliefert  ist»  kann  man  daraus  folgern,  dab 
viele  von  den  Ansiedlungen  an  den  Wegen  des  Verkehrs  liegen,  aber  sie 
haben  sich  auch  in  kleinen  entlegenen  Ortschaften  angesiedelt.  Von  einer 
ernsten  Konkurrenz,  die  sie  Deutschen  und  Itali^em  auf  dem  Gebiete 
des  Warenhandels  machten,  kann  bei  den  Astigianen  wie  bei  den  Juden 
keine  Rede  sein.  Nur  die  Muntprnts  .s(  hufen  ein  grofses  WarengeschÄft. 
Sie  haben  aueh  mit  den  Florentinern  im  Wcchselverkehr  nicht  kon- 
kurriert, obschon  das  sehr  nahe  gelegen  hatte,  da  an  vielen  Orten  Asti- 
gianen angesiedelt  waren,  nie  betrieben  den  Handwechsel  und  mehr  noch 
das  Gelddarlehen  in  kleinen  Bctrii/^^en  auf  Brief  oder  Pfand.  Kur  die 
iläUäier  der  iScarampi  und  vor  allem  der  Malabayla  mulo  man  ausnehmen, 
sie  haben  dieselben  Geschftftsusancen  wie  die  florentiner  Bankiers  jener 
Tage  gehabt.  Der  Warenhandel  war  in  den  Eonsessionen  in  der  Regd 
▼erboten,  so  schon  in  Ronstanz  1282;  aber  auch  der  Handwechsel,  das 
Eintauschen  von  Mttnssorten  war  ihnen  mitunter  untersagt,  so  1328  in 
Köln.  Sie  kamen  hier  mit  den  Honserhausgenossen  in  Konkurrens,  die 
Khein  abwärts  in  Basel,  Strafsburg,  Weifsenburg,  Spcier,  Worms,  EVank- 
furt  und  Köln  safsen In  keiner  dieser  Städte,  abgesehen  von  Köln, 
haben  die  Loml  irden  eine  bedeutende  Rolle  ^respielt,  wohl  allerdings 
zumeist  die  dort  angesiedelten  Judengemeinden.  In  anderen  Studten 
sorgte  der  Rat  selbst  fllr  Oeldwechse! ,  so  safsen  in  Luzern  seit  13??^ 
stiidtiscli»^  Beamte  hinter  der  W'ecli.sliTbank ,  welche  im  alten  Heim  der 
Kawerscheu  errichtet  war,  ebenso  '^^nh  es  in  Strafsbur^  einen  städtischen 
Wechsel*.  Der  eigentliche  Schwerpunkt  der  Geschäfte  der  „Lombarden" 
liegt  im  Gewähren  von  Kredit.  Unser  Lombarddarlehen  ist  aus  dieser 
Gleschäftspraxis  hervorgegangen.  Die  »Schuldner  waren  meist  kleine  Leute. 
In  einsehen  FAllen  wurden  ihn«i  aueh  Zolle  und  andere  Einnahmen 

'  Zeitschrift  f.  Schweiz.  Recht  4,  2,  38. 

-  Ehrenberg,  über  das  ält«-'re  deutsche  MüiizTre.sen  und  die  ilaUBgenosseil* 
Schäften,  in  Staats-  und  socialwidseuacbaftliciic  Forschungen  2  (1880). 

*  Cahn,  Der  Strafsbaiger  Stadtwechael.  Zdtschrift  f.  d.  Oeach.  des  Ober- 
rheinB  N.  F.  14»  44  C 
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verpfttndet.  An  manchen  Orten  durften  sie  Liegenschaften  nicht  be- 
leihen Auch  für  das  Pfandgeöchufl  gab  es  liie  und  dort  Einschränkungen, 
80  wurde  ihnen  1304  in  Zfirieh  unterlagt,  Kirchengeräte  oder  kleine 
(Quantitäten  8eidc  als  Piaiui  uuzuuehmeu;  der  Zweck  dieser  Beütiinniung 
war  offenbar  der,  die  Herren,  welche  Seide  an  Weber  zur  Bearbeitung 
gabeoi  vor  VerluBten  su  Bcbtttzen*  £b  fehlt  ja  nicht  an  Zeugnissen  auch 
Uber  wirkliche  „Anleihen"  von  geistlichen  oder  weltlichen  Fürsten  und 
Herren,  aber  wie  die  erhaltenen  Akten  solcher  Casanen  uns  lehren,  ist 
das  Darlehen  auf  oder  <^ne  P&nd ,  das  kleinen  Ijeuten  gewlthrt  wurde, 
der  Hittelpunkt  des  Geschttftslebens. 

Aus  einem  Frciburger  Notariatsrcgister  sind  uns  119  Posten  l)ekannt 
(1356 — 59),  der  höchste  Betrag  einer  Scliuld  ist  133  fl.  und  daneben 
144  der  niedrigste  36  die  meisten  liegen  dieser  unteren  Grenze 
näher*.  Unter  den  Schuldnern  sind  Adlige  und  Geistliche,  aber  vor- 
wiegend doeh  wohl  Handwerker,  ein  Aixithoker  nnüs  seinen  ganzen 
Laden  zum  Pfände  einsetzen.  In  einem  Buchlein,  das  ein  Inventar  der 
cn.«;ana,  weleiie  die  Turchi  in  Sembrancher  am  Grofsen  St.  Ik^nhard 
hielten,  sind  719  Posten  aufgeführt,  von  2  sol.  an  bis  101  der  Durch- 
schnittsbetrag eines  Darlehenü  war  nur  1  U  11  yj'  8  tS,  also  erheblich 
niedriger  ab  in  Bon.  EVauen,  Gemeinden,  dürrer  fehlen  unter  dm 
Schuldnern  nicht  Ausgeliehen  waren  2087  0  16  j(r  1  ^;  der  Wert  der 
Immobilien  belief  sich  auf  68  ,  der  der  Mobilien  —  darunter  auch  die 
Pfilnder  —  auf  29,  16,  10.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  Schulden  war  also 
durch  Pfiinder  gedeckt,  falls  diese  nicht  an  einen  anderen  Ort  verbracht 
waren*. 

Die  Frist  zur  Bezahlung  war  in  der  Regel  aufserordentlich  kurz  be- 
niesten. Der  Zinsfufs  fUr  solche  kurzfristige  Darlehen  wird  zu  allen 
Zeiten  ein  höherer  sein,  als  für  Rentendarleihen,  die  Herrschaft  Heinsberg 
mnfste  7 o  für  ein  .'3olches  den  Lombarden  entrichten.  Über  die  Höhe 
des  Zinsfufses  im  Mittelalter  ist  sehr  vi<^l  geschrieben  worden.  Es  kommt 
aber  nicht  darauf  an,  einige  extreme  Fälle  auzugebeOf  sondern  man  mufs 

*  So  Bern  1386. 

•  Amiet  8,  826— m 

"Sclla  254  f.  Da  es  kein  vom  Geschäft  j»elb»t  aufgcst eilten  Inventar  ist, 
bleibt  manches  dunkel.  Es  wäre  sehr  nützlirh,  die^p  Vprzoirhnic«^'  mit  denen  von 
jüdiscbeu  Geschäften  vergleichen  zu  können.  Ilüeher  hat  Frankfurt  1,  574—583  die 
VeneicbnisM  ron  Schulden,  wdche  Frankfbrter  Juden  1391  gesdinldet  wurden, 
b&cbst  scharfsinnig  bearbeitet.  Pii-  Beträge  der  einzelnen  Sehnlden  sind  hier  erheb- 
licher. " -i  der  Fiirtlerungeu  blieb  freilich  unter  50  fl.,  iininorhin  überstieg  aber  V«  die 
Stufe  von  100  fl.  52'>/o  ergaben  sich  Bücher  als  Pfandschuldou,  48  ^/o  als  Brief- 
schulden. Da  e»  «ich  in  Frankfurt  aber  um  eine  reiche  Stadt  mit  reicher  Umgebung 
handelt,  wire  es  gewagt^  den  Vergleich  mit  Sembiencher  oder  mit  dem  giuis  anders 
gearteten  Material  von  Freiburg  durchsul&hren. 
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das  Normale  kennon  lernen.  Und  dfiflir  bieten  die  Konzessionen  für  die 
Lümharden  Material  genug.  Auf  deutschem  Boden  wurde  in  der  Kegel 
nicht,  wie  meistens  in  Italien  f^eschah,  Monats-,  sondern  Wochenzins  be- 
rechnet, und  bei  der  Einteilung  d'  S  Münzsystems  ergab  sii  li  da  1  oder 
2  ^  für  das  Pfund  pro  Woche  als  eine  bequem  zu  haudhabeude  Einhciu 
1  ^l)  fUr  Pfund  und  Woche  hätte  im  Jahre  21,67  "  o  ergeben.  Das  wäre 
schon  ein  Wuchorsins  gewesen,  wenn  man  aber  die  Höhe  des  Zinsfafses 
fUr  hypothekarisehen  Kredit)  der  bis  1350  sieb  auf  6— 10  ^'/o  stellte,  dann 
aber  in  der  Regel  auf  5  ^/o  sank bedenkt,  wenn  man  die  Vertnste  bei 
jenen  Wucbergeschftften  in  Betracht  zieh^  wenn  man  endlich  das  Iturum 
eenan$  ansehlägt,  das  sich  daraus  ergiebt,  dats  solche  Banken  immer 
starke  Geldvorräte  haben  mutstMi,  wenn  man  erwttgt,  dafs  die  Gewinne 
im  Warenhandel  viel  bedeutender  waren  als  heute,  so  würde  ein  solcher 
Zinsfufs  nicht  so  exorbitant  erscheinen.  Aber  er  war  auch  nicht  die 
Regel,  diese  war  2  h  pro  Woche  und  Pfund,  mithin  im  Jahre  43,33*' o 
7.n  erheben.  Man  hat  bislur  mehr  die  Divergenzen  gesehen,  als  diese 
Kegel  beobachtet^.  Neumann  belebt  diesen  Zinssatz  als  ^laxiinum  für 
Darlehen  an  den  urt.stnngeöes.seiK'n  Bürger  bei  Judenscbuldcn  tVir  Mainz 
1255,  Nürnberg  131<>.  München  und  Inj^olstadt  1340,  Schwäbisch  Hall  1342, 
Zürich  1354,  Thüringen  Stral'aburg  lo75  (auch  schon  1338,  jedoch 

halb  so  hoch  in  der  J,udenordnung  von  1383*),  Kegeusburg  1392,  Frei- 
burg i.  Br.  1394,  Schaffhausen  1435,  Frankfurt  hatte  1838  einen  Satz, 
der  um  ein  Viertel  niedriger  war,  1890  war  er  wieder  dem  gewöhnlichen 
gleich,  in  Württemberg  (ob  durcbgehends?)  stand  er  um  die  Hälfte 
niedriger,  in  WQrsburg  1444  auf  21*/8^/o,  in  Augsburg  betrug  er  1276 
das  Doppelte,  86,67,  noch  höher  stand  er  in  CNttoreich ^.  Auch  (Ur 
unsere  Lombarden  kann  i<di  den  Zinssatz  von  43,83'*/o  belegen:  fUr 
Konstanz,  Bern,  Solothnm,  Ziiricli,  Oberwesel,  in  Luzem  wird  das  scu 
diesem  Zinsfufse  au.'»gelichenf>  Oeld  als  »ge  gewonlichem  gesuche<  gegeben 
bezeichnet.  In  zwei  Städten  der  .Siliwciz,  in  Freiburg  und  Biel,  durften 
di<' Tjinnbardcu  nur  1' 2  auf  IM'und  und  Woche  nehmen  ^  das  ergab  ?s'»mit 
immerliin  n^ch  32,5  *'  o  auf  das  Jahr.  Als  alx  r  in  Zitrich  der  X'erjiuch 
geniacht  wurde,  den  Zinsfufs  auf  1  c>;  lu  r abzudrücken,  verliels  der 
Kawerüclie  Bern  und  verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Überlingen®. 


'  VgL  die  Tabelleu  über  die  Beutenkaufziaae  bei  Neumann  S.  266  —273. 

*  Stobbe  macht  dno  AnsiHihnie. 
«  Straf 9b.  Urkb.  6  Nr.  147. 

«  Di.-  r..  l.  -  1  i  Stobbo  S.  110  f.  u.  234  f..  bei  Neu  mann  S.  321  f.  Vgl.  auch 
iianaucr  I,  ö'H  ti  ,  liüciier,  Frankfurt  1,  580  f.  In  Zürich  übrigens  schon  vor 
1304:  Amiet  J,  224. 

»  S.  oben  bex.  Amiet  1,  290.  24h  251.  2,  149.  174  161. 

•  8.  oben  S.  297. 


Digitized  by  Google 


818 


tsiebenunckniraiiziggte«  KapiteL 


Dieser  Zinsfafs  von  43,33  geht  sehr  weit  zurück,  er  ist  geradezu 
der  ftlteste  uüb  belegte  fQr  JadenechuldeD.  Zuerst  finde  ich  ihn  in  Frank* 
rdchi  wo  ihn  Philipp  August  1218  ab  Maximum  erklärte;  dort  blieb  er 
jedoch  nicht  erhaltm.  Philipp  der  SchOne  erneuerte  den  Sati  wieder  \  In 
Deutschland  wird  er  als  Maximum  angenommen  in  dem  bayerischen  Land- 
frieden von  1244  und  in  dem  von  1256  *.  Oer  Tag  des  grofsen  rheinischen 
Städtebundc:«  von  1255  nahm  in  Anwesenheit  des  Reiehshofsrichtcrs  ihn 
gleichfalls  an  ftir  die  nach  Wochen  zu  herochnendon  Schuldon,  bei  den 
nach  Jalircn  sollten  vier  Unzen  vom  Pfund  das  Maximum  sein,  mit  anderen 
^^'«)rtcn  v^aja**/©.  FUr  die  Münzen  von  Köln,  Strafsburg  und  Hall  sollten 
für  Wochenzins  filinliohe  Sfttze  gelten*^.  Bis  ins  fünfzehnte  Jahr- 
hundert blieb  der  Zinsfuls  von  43,33 "  o  in  Südwestdcutsclilanti  und  dem 
Khein  entlang  mit  Ausschlufs  des  Niederrheins  in  Kraft.  Man  darf  ihn 
geradezu  voraussetzen ,  wenn  uns  bei  einem  von  einem  Juden  oder 
LfüUiburdcn  gewährten  Darlc-hun  der  Zinafufä  nicht  ungügebeu  ist.  Bei 
einem  Lindauer  Eawerschen  ergiebt  sich  ein  ZinsfuCs  von  zum  mindesten 
87,6^/«.  Es  ist  das  der  einaige  Fall,  wo  wir  eine  rechnun^^äiuäfsige  Mit- 
teilung haben,  die  leider  nicht  ganz  klar  ist 

In  dem  Bereiche  der  Kölner  Münze  bogegnet  uns  ein  anderer  Sats, 
es  wurde  dort  gerechnet  nach  der  marea  den^an4trumj  und  diese  Mtins- 
(nicht  Gewichts-)niark  umfafste  12  solidi  und  also  144^  oder  288  obuli 
Wenn  also  die  Kölner  Lombarden  1296  »nomine  cusiuum*  3  obuli  filr  die 
Woche  nehmen  dtlrfen,  so  sind  das  54,2  "  o.  1311  wird  aber  als  stehender 
(jebrauch  ^ad  usurant  Judeortttn  vcl  cusiofs  CatCfrcinorum<  bezeichnet,  von 
einer  Mark  einen  Pfennif^  zu  nohmon .  nlsn  36,1  "  o.  Früher  (1258  und 
1272)  waren  in  Köln  H  i>  von  der  Mark  berechnet,  d.  h.  also  108 **o. 
Aber  ist  1258  das  ein  ^laxtnialsatz  für  eint^  Entschädigung,  man  hofft, 
das  Geld  billi)^er  7ii  erhalten  ''.  In  Olieru  csel  begegnet  uns  ein  Zins  von 
GS^'o"  neben  dem  oberlUndischen  von  4:5,3 ^ü. 

Im  allgemeinen  sieht  man,  wie  der  Zinsfufs  sich  möglichst  eng  au 
die  Mttnseinteilung  anschliefst,  beide  Teile  suchoi  eine  mdglicbst  etnfkclie 
Rechnung  zu  behalten  und  vermeiden  es  möglichst,  mit  BrUchen  rechnen 
au  mttssen,  „in  die  Brttche  au  kommen".  Ich  glaube,  daüs  wesentlich 
dadurch  der  relativ  billigere  Zinsfufs  von  Köln  gegenüber  Oberdeutschland 


1  Sella  215.  Ehrenberg,  Zeitalter  der  Fagger  1,  54. 

-  M.G.  Leguni  HOctio  IV.  2,  578  und  601,5.  Das  auf  ältere  Vorlage  zunu-k- 
gebeudu  Judi  nedikt  Frio<lrichs  I.  von  U&7  giebt  keine  Grenxe  des  Zinses  an.  1,  227. 

»  Ebda.  2,  bis^i,  35. 

*  Kruse,  Kölnische  Geldgeeohichte,  in  Westdentacbe  Zeitschrift,  Ergänzung»* 
heft  4  8.  11  ff. 

Knnen  u.  Kekert*  2,  403. 
«  S.  oben  S.  301. 
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zu  erklären  ist,  nicht  aus  einer  so  viel  gröfseren  Geklllüösigkcit,  die  ja 
übrigens  auch  bestanden  haben  mag.  Häufiger  wurde  der  Zinsfufs  fllr 
Darlehen  an  Leute,  welche  nicht  in  der  betreffenden  Stadt  wohnten,  höher 
fixiert  oder  ttbnhaapt  iinb^enst  gel  Aflsen.  In  Zürich  dürfen  sie  diesen 
ihr  Qeld  leihen  »aU  Ukr  si  ttnXImU  \ 

Die  Höhe  des  ZinsfufseB  mag  attch  zum  Teil  dadurch  zu  erklären 
sein»  dals  die  Lombarden  woitgstens  an  einigen  Orten  das  Darleihen  den 
OrtobQrgem  gewähren  mufsten,  so  war  es  in  Luzem  und  Zürich,  in  Biel 
und  Solothurn  war  dieser  Zwang  aber  ausgeschlossen^.  Der  Zins  von 
48^3 ®/o,  den  Juden  und  Astigianen  in  Deutschland  erhielten^  war  gegen- 
über dem,  der  auf  den  Cbampagnenneasen  als  Verzugszinsen  erhoben 
wurde  —  60 '^'o  —  noch  nifdri^  zu  nennen.  Den  grofsen  sion^iachen 
und  tlorentiner  Ocldleuten  gegi-niibor  erschpinon  die  Kawerschen  nicht 
gewachsen,  jene  hatten  die  .luden  aus  den  grofsen  Geldgeschäften  ver- 
drängt, diese  nmchteii  ihnen  scharfe  Konkurrenz  in  der  Pfandleihe. 
Aus  diesem  Vergleiche  ersehen  wir  aber,  dafs  dio  deutschen  gehl- 
bedlirftigea  Kreise  nicht  so  sehr  Veraiila>Miijg  li.itten,  sich  von  den 
Senesen  und  Florentinern  das  nötige  Geld  zu  borgen,  sie  erhielten  es 
billiger  im  eigenen  Lande  bei  Juden  und  Kawerschen. 

Ein  einzelner  Lombarde  erscheint  in  den  seltensten  Fällen  als  Inhaber 
des  Geschäftes  I  in  der  Regel  haben  sich  mehrere  Eaufleute  zu  einer 
Gesellschaft  zusammengethany  und  derselbe  Kaufmann  scheint  mitunter 
an  mehreren  Firmen  beteiligt  gewesen  zu  sein.  Das  Streben  der  einzelnen 
Firma  geht  darauf  hinaus,  ein  Monopol  innerhalb  der  betreffenden  Stadt 
zu  g:ewinnen,  sie  sucht  die  Aufnahme  von  weiteren  Lombarden  oder 
Juden  zu  verhindern.  Da  schon  die  Gleichheit  des  ^^'ueherzin8fuf8es 
einen  weiten  ^larkt  aufserhalb  der  Stadt  und  Herrschaft  von  selbst  aus- 
schliefst, will  jede  Gesellschaft  den  Urt  seilest  gnindlieh  ausnützen  und 
die  Konkiinenien  fernhalten'*.  In  gröfseren  Plätzen  liefs*  die  Behörde 
aber  woid  zwei  Banken,  so  auch  in  FreiburjCf  i.  IT.  und  in  Bingen,  und 
daneben  auch  Juden  zu,  in  Köln  sc  heint  e>  mehr  als  zwei  Häuser  neben- 
einander gegeben  zu  haben.  In  Luzcru  z.  B.  niufste  eine  zweite  Gesell- 
schaft weichen.  Die  Ansiedlung  wurde  stets  nur  auf  eine  beschränkte 
Frist  gewähr^  wie  das  auch  vieliach  bei  den  Juden  geschah.  Die  kürzeste 
ist  die  den  Florentinern  in  Nordlingen  gewährte  von  zwei  Jahren,  die 
längsten  sind  die  Erlaubnisse  ftlr  die  Pelletta  in  Zürich  (1409)  auf 
24  Jahre  und  fUr  die  della  Rocca  in  Ktfln  (1296)  auf  25  Jahre.  Der 

•  Pelletta,  s,  oben  S.  297. 

«  Amict  2,  160  f.  174.  1,  251  u.  171.  AUiiUeii  bei  den  Juden  Ncumunn  IMiS  f. 
N Abling,  Judengemeinden  93. 

*  So  Pelletta  in  Zürich,  safser  ihm  darf  kein  Geldleiher  aus  Lampaiten 
oder  TuBcbgan  aufgeoommen  werden. 
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Regel  nach  siud  15 — 20  Jahre  festgestellt.  Eine  Formol  aus  der  Kanzlei 
König  Alhierlits  sieht  drei  Jahre  vor^  Da  aber  dann  häufig  das  Privileg 
verl;tti;^'<Tt  wurde,  verwuclis  eine  lorabardische  Famih'e  iiiclit  .selten  mit 
der  neuen  Heimat,  so  ibt  eg  vor  allem  in  Aachen  mit  den  liuero,  in 
Freiburg  i.  Ü.  zu  beobachten,  wo  die  Asinari,  Ruero  und  Salicetto 
Beamte  benachbarter  Geschlechter  oder  Besitzer  adliger  Herrschaften 
wurden.  Auch  die  Ottini  in  Bingen  verwuchsen  mit  dem  neuen  Ueim^ 
der  Sohn  warde  in  deutschen  Landen  Karmeliter,  und  der  deutschen 
Sprache  haben  sich  die  Lombarden  in  ihren  Urkunden  mehrfach  bedient. 
Am  featesten  schlugen  die  Muntprat  in  Konstanz  Wurael»  die  in  den 
Patriziat  eintraten  und  das  mächtigste  und  kflhnste  Handelshaus  bildeten. 
Das  Nomadenhafte  ihres  Daseins  geht  aber  nicht  verloren,  eine  alte  EHrma 
verschwindet  plOtalich,  um  dann  am  anderen»  weit  entlegenen  Orte  wieder 
aufzutauchen.  Der  Zusammenhang  mit  der  alten  Heimat  blieb  erhalten. 
Da  Malavoha  in  seiner  Chronik  von  Asti  von  der  Hungersnot  und  der 
Pest,  weiche  1315  in  regionihus  Alamanniac,  Olandiae^  Flandriae,  Hanno- 
ni(i(\  Lornniae,  Brnhatrfi/ie  et  Francme*  herrschte,  genauen  Bericht  «rieht, 
ftigt  er  hinzu:  V^V  hoc  rnum  est,  quin  mulii  Astrnses  habitantes  m  Ulis 
partihm^  revienifi  Ast  vi  (uyientcs  famem  illam  ei  ^estem^  approbabimi  et 
dicelnmt,  oninifi  SHjiradicta  esse  rera« 

Die  Ausvvucheruiig  erfolgte  nun  aber  niciil  au.sscidieröiieli  im  Interesse 
der  Lombarden,  auch  die  Herren  und  Städte,  welche  sie  zuliefsen,  hatten 
einen  Nutzen  davon*.  Gerade  wie  die  Juden  mufsten  die  Lombarden 
dem  Herrn  bez.  dem  Rate  ein  Schutzgeld  zahlen,  es  steigt  von  20  fl* 
heran  bis  zu  150  fl.,  jenes  kommt  in  Biel  und  Konstanz  vor,  dieses  ist 
viel  hitufiger.  In  Aachen  sind  1361  gar  800  Ooldguldcn  an  den  Herzog 
von  Jülich  zu  entrichten.  In  dem  Konstanzer  Steuerbuche  von  1422  er- 
scheint niciit  ein  einziger  Bürger  mit  einer  Steuer  von  150  fi,  die  rttchsten 
Lfltfried  und  Hans  Muiitprat  —  die  längst  nicht  mehr  als  Kawerschen 
angenehen  wurden  —  zahlten  131  ff  und  besafseu  dabei  ein  Vermögen 
von  02(100  /?  Der  nJichst  Höchstbesteuerte  hat  48  ft  als  Steuer  ent- 
richtet, und  da  handelt  es  sich  um  eine  blühende  Handelsstadt!  Es  ist 
ja  richtig,  dafs  die  Lombarden  wie  die  .liidt-n  eine  Keiho  von  schweren 
Pflichten  niit  den  an(l(  ren  Bürgern  iiirlit  teilten,  dals  in  diesem  Schutz- 
gold so  ziemlicii  alles  zusammengefalVt  ist.  was  sie  dem  Staate  bez.  der 
Gemeinde  zu  leisten  hatten;  immerhin  wird  niun  diese  Steuer  nicht  allein 

'  Summa  Curia« Regi».  Areh.  f.  Kunde  österr.  Gescbichtsquellen  14,  S7d. 

Muratori,  SS.  rer.  It.  11,  227. 
"  Unter  ganz  «Mtrcuf riiiili<  In n,  nicht  sofort  klaren  Fonnf'Ti  voll^ofj  fich  «Ii*»  An- 
siedluQg  der  Lombarden  in  Aachen.   Sic  erfolgte  z.  T.  durch  den  Herzog  von  Jülich, 
s.  T.  dureh  die  Stadt  anf  Wunscli  des  Heneog».  Vgl.  die  Bemerkung  oben  S.  806  zu 
1301.  Das  Nähere  gdi5rt  in  eine  Verfiusangageaehicbte  von  Aachen. 
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als  einen  Kreutz  für  dir  aul^  roidenliiche  Stellung  der  Lomliardeo 

anzusehen  liabeu,  sondern  als  eine  indirekte  IJowueherung  dt  r  ei^^ciien 
Unterthanen  bezeichueu  müssen.  Um  so  schlimmer  erscheint  uns  die- 
selbe, wenn  sie  von  Stttdten,  die  man  schlichtweg  als  Republiken  charakteri- 
Bieren  kann,  oder  von  geistlichen  Forsten  betrieben  wurde.  Bdde  haben 
sich  davon  nicht  freigehalten:  Luzern,  Zürich,  Konstanz  unter  Beihilfe 
des  Bischo&j  Freibuig  i.  Ü.,  Bern,  Solothum,  dann  Koln  sind  zu  nennen, 
andererseits  die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Koln.  Gerade  in  dem 
Gebiete,  wo  diese  drei  Erzbistümer  aneinander  stiefaen,  machten  sich  auch 
ihre  Lumbarden  Konkurrenz:  in  Bingen,  wo  es  auch  eine  .starke  Juden- 
schaft gab,  safsen  die  Mainzer  Lombarden,  in  Oberwesel,  KobK-nz  und 
Ahrweiler  die  Trierer,  in  Linz,  Sinzig  und  Remagen  begannen  die  Kölner. 
Die  Erzhischf^fe  durfton  den  Wucher  der  Christen  dfn  Kirchong^csctzen 
nach  nicht  dulden,  sif  tliaton  es  jjlcicfiwolil.  Ja  der  Mainzer  Krzbischof 
üerlach  von  Na.ssau  sicliorte  Bingcm  i-  Lombarden  zu,  dafs,  wenn  einer 
zum  Sterben  konnne  und  Reue  eni])tinde,  ihm  die  Bufse,  der  Leib  des 
Herrn,  die  hl.  Ölung  und  ein  christliches  Begräbnis  nicht  verweigert 
werden  sollte. 

Am  allerschlimmsten  trieben  es  die  Trierer  Erzbtschöfe.  Der  älteste 
Kiederlassungsbrief,  der  uns  Uberhaupt  erhalten  ist,  fUhrt  uns  gerade 
nach  Trier.  Das  Schutsgeld  war  noch  niedrig,  es  hat  die  Glesellschaft 
jährlich  20  4i  Trierer  Pfennige  zu  zahlen.  Der  Erzbischof  Heinrich 
verpflidilete  sich,  sie  wegen  des  von  ihnen  betriebenen  Gddhandels  nicht 
zu  bestrafen,  und  crkliirte  auch,  frUher  g^en  diese  also  offenbar  schon 
länger  im  Erzstift  weilenden  Lombarden  ausgesprochene  Anschuldigungen 
nicht  weiter  verfolgen  zu  wollen,  er  überlasse  das  alles  ihrem  Ge- 
wissen. Gegen  den  selbst  tief  verschuldeten  Erzbischof  deckten  sie 
sich  durch  die  Ziisichenuig,  dafs  er  von  ihnen  k'-in  Darlehen  erpressen 
werde;  im  übrigen  hatte  sich  der  Erzbischof  gleich  frir  sechs  ,Iahre  im 
voraus  das  Schui/.geld  zahlen  lassen  wie  auch  Zürich  von  den  Pelleta 
sofort  filr  die  Niederlassung  auf  24  .lahre  2800  fl.  nahm.  Dieüe  Be- 
stimmungen liegen  alao  noch  im  Bereiche  der  übrigen  Lombardenkou- 
zessionen.  Später  hielt  man  es  für  notwendig,  das  ganze  Verhältnis  zu 
verdecken.  Erzbischof  Balduin,  Kaiser  Heinrichs  VIL  Bruder,  der  sonst 
die  Juden  protegierte,  liefs  einen  Lombarden  schwören,  dafs  er  ohne 
seine  Zustimmung  nicht  Wucher  treiben  wolle,  und  zugleich  nimmt  er 
ihm  ein  jährliches  Schutzgeld  von  50  tt  kleiner  Tumosen  ab,  das  selbst- 
redend nur  durch  Wucher  aufzubringen  war*.  Bei  Andrea  Pallidos 
Konzession  durch  den  in  Geldsachen  sehr  erfahrenen  Erzbischof  Kuno 


>  S.  oben  S.  :]0'2  iin«!  Urkunden  Kr. 408. 

-  rrkutul.  n  Nr.  412. 
Schult»,  Oe^ch.  d.  iiiitU)lAlt«»rl.  UandtiU.  i.  21 
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ging  m«n  nocli  voislrlitip  r  zu  Werke.  Der  Lombarde  niufsd'  sich  zu 
einem  Scliuldsclioiiic  hcieit  Huden,  in  welchem  er  erklärte,  der  Erzbischof 
habe  ihm  '^000  Mainzt-r  Oohlgulden  jr^lir-hon.  Man  würde  fn^t  f^^enciprt 
sein  zu  glaube?!,  (Ut  Lombarde  sa:;i'  illi;  V\'ahr}ieit.  Allein  vi»n  irgend 
wclelier  V'<  r/InMiiiL;  ist  nieht  ilic  llodo  und  die  Rückzahlung  hat  in 
Halen  zu  <  jltdgen.  U  li  meine,  es  ist  eine  Obligation  zur  Zahlnnir  des 
allerdings  enormen  St  luitzgcide.s  im  Betrage  von  1500  GoldguKkn  jahr- 
lich, uud  man  fragt  sieh  allerdings,  wie  in  Ahrweiler  ein  Wucherer  so 
viel  auftreiben  konnte»  Die  Bürgschaft  ist  dämm  auch  recht  kompliziert. 
Ei*  gentigt  nicht  ein  ttbergcbener  Pfandbrief,  auch  zwei  andere  Lom- 
barden —  von  Oberwesel  und  Linz  -  und  der  aus  Italien  stammende 
HUnzmeiftter  in  Koblenz  mufston  sich  als  Selbstschuldner  erklären^. 

Die  Summe  von  1500  fl.  wurde  nicht  erreicht  in  der  Konzession 
flir  (  )]>er\veM'l,  Zwei  Urkunden  ergänzen  sieh.  Die  eine  giebt  als  jflhr- 
liehe  Abgabe  9VI0  H.  an,  das  macht  für  neun  Jahre  8100  fl.  Die  andere 
aber  siebt  wieder  aus  wie  ein  Schuldschein  der  Lombarden.  Ks  werden 
zwei  verschieden^  Oblig.itinnen  darin  zusammengetafst,  in  der  That  sind 
es  <!}<•  < >li!igati'Uien  von  zwfi  l'iürgengrujuien.  In  der  ersten  bürgen 
set  Iis  1  talidu  r  mit  einem  Besvubner  von  Oberw« tVn*  3000  ii  ,  in  der 
zweiten  \  ii  r  vou  diesen  Italienern  mul  vi^r  St-h  ttii  n  von  (.)berwes(d  filr 
8000  11.  iJas  ganze  V<'rhjlltnis  wird  abur  klar  dureli  die  Bestinuuung, 
dalo  die  ratenweise  Ab/.aldung  dieser  angebliehen  „Schuld"'  von  1 1  000  fl. 
sofort  aufliören  soll,  wenn  der  Nachfolger  des  Erzbischofs  die  den  Lom> 
barden  auf  neun  Jahre  gewährte  Konzession  nicht  anerkennen  sollte. 
Interessant  ist  die  Zusammensetzung  der  BUrgengruppen :  neben  Leuten 
ans  Oberwesel  erscheinen  Lombarden,  die  zum  Teil  sich  als  in  Nachbar- 
orten angesiedelt  nachweisen  lassen,  so  wohnte  der  Astigiane  Dracho 
Aleonis  in  Linz^ 

In  den  Reichsstii  ltm  war  wie  der  Jndenschtttz,  80  auch  der  Lom- 
banlcnschutz  ursiirünglieh  S  k  h»-  des  Stadtherren  gewesen.  In  Köln  wird 
dl  •  Krrichtung  der  Wucherbank  nocli  i:?28  von  der  Genehmigung  des 
Krzbi.sehofes  abhilngig  geiuacht,  so  will  die  Sta  lt  der  ausdrücklicli  er- 
wfilinten  Gefahr  entgehen,  exkonnnunizi*  1 1  vn  u  rr  b  n.  In  einem  soleheu 
Falle  will  die  Stadt  mit  ihren  Lombarden  nichts  zu  thun  haben.  In  den 
iieiehsstädten  taucht  auch  bei  den  Lombjtrden  wie  bei  dm  Juden  der 
Anspruch  des  Königs  anf,  dafs  sie  der  Kammer  zu  dienen  luitti  n.  Am 
bezeichnendsten  ist  wohl  das  Vorgehen  Heinrichs  VII.,  der  einfach  alle 
„Lombarden"  als  Kogalpilichtige  ansah,  wenigstens  in  Niederlothringen*. 

«  S.  Urkunde  II  Nr.  420. 
«Urkunden  Xr.  421. 
>  8.  oben  S.  808. 
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In  Hern  wi'rdcn  ili<  Kaworsclion  vom  Könige  zum  Pfände  eingesetzt,  die 
LombaiUeUöteuer  von  Solothuru  uiul  Schlettstadt  verlieh  Karl  IV.,  dieser 
Kaiser  sprach  1359  Zürich  gegeuüher  aus,  dafs  -fl//e  kaucrzin^  truochc)- 
mä  Juden  unser  und  de»  riela  knmer  dienen  und  gehörnt.  So  kam  es 
denn,  dafs  endlich  am  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  der  Eise* 
nacher  Stadtachreiber  Purgoldt  schreiben  konnte:  »Die  Kawenaner  semi 
der  fursten  hamerhneehte  gleich  äiso  dg  Juden,  dg  weil  fig  das  usucher  oniribeHf 
an  da»  viit  dm  lyhcnn  nicht  eggen  sinU  So  hatten  die  Herren  einer 
freien  Stadt  Italiens  sich  in  Deutschland  erniedrigt!  Freilich  K9nig 
Siegin  und  machte  viele  Astigiancn  zu  seinen  Familiären! 

Wie  die  Juden  „privilegiert"  wurden,  so  war  auch  die  Stellung  der 
Lombarden  durch  die  eitizflnen  Konzessionen  aür>'Mordentlich  günstig 
geworden.  Aus  diesen  Doliunit  iit  n  des  s]»iiteren  vierzehnten  Jalirhundorts, 
tlie  /lim  Tt  il  würtlich  übt'i«'iii.-4tinirnen,  könnte  man  ein  Kawcrschenrecht 
zusanimuiiütellen.  Die  Urkunden  verraten  schon  durch  die  Gleichheit  der 
Form-,  dafs  sie  nicht  von  der  Kanzlei  des  Ausstellers  entworteu  wurden, 
sondern  dafs  die  Lombarden  den  Entwurf  vorlegten.  Die  beiden  ältesten 
Konzessionen  f  die  von  Trier  1262  und  Konstanz  1283^,  enthalten  erst 
einzelne  Momente  des  spftter  gemeinen  Kawerschenrechtos,  Das  Trierer 
sichert  die  Ansiedler  im  Straf-  wie  im  Erbrecht,  das  Konstanzer  hat  be- 
reits einzelne  Begünstigungen  im  Beweisrechte.  In  beiden  Fällen  werden 
die  Lombarden  auch  noch  als  rechte  Btlrger  aufgenommen,  später  ge- 
schah  das  nicht  mehr. 

Das  Recht  der  KawerschfMi  ist  ein  Gegenstück  des  Rechtes,  das 
den  Juden  zugestanden  war^  In  dieses  bereits  ausgebildete  traten  die 
Kawerschen  hinein,  es  in  einzelnen  Punkten  fortbildend,  in  anderen 
nicht  erreichend.  Zu  einer  selhst.Hndigen,  wenn  auch  bescIiriinUt  mi  Ge- 
richtsbarkeit k'tTint<-n  ('S  die  Lombarden  schon  wegen  ihrer  g»  l  iii^^cn 
Zahl  nicht  bringen.  I>  (  h  ist  in  Aaclien  das  fast  erreicht.  Bei  Streitig- 
keiten zwischen  den  Italienern  sollte  jede  Partei  zwei  rechtschaÜ'eoe 
Leute  aus  der  Ileinuit  uul»tillen,  wenn  diese  sich  nicht  einigen  können, 
wird  ihnen  ein  Obmann  gegeben,  aber  auch  dieser  soll  Lombarde  sein. 
Grofse  Verwandtschaft  zeigen  mit  dem  Rechte  der  Juden  die  Bestim- 
mungen des  iiobiliarpfandreclites :  entgegen  dem  römischen  und  deut- 
schen Rechte  wurde  dem  Lombarden,  wie  meistens  dem  Juden  zugebil- 
ligt, daf«  das  von  ihnen  bona  fxde  gekaufte,  aber  gestohlene  Gut  nicht 


'  N  P  U  III  :i  n  II  '^^7. 

"  Es  »iiul  voiuiiiauder  abhängig:  Aachen  13G1,  Bingen  1363,  Oberwesel  1S76, 
Solothum  1377  und  Biel  1397. 

*  Beide  abgodmolct  im  Urkiindonbande  Kr.  H25  und  408. 
'  Vgl.  vor  allem  Ktobbe  und  Neumano. 

21* 
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dem  Eigentttmer  sufallen  solle,  sondern  daf»  dieser  dem  Pfandinhaber 
zuvor  die  dargeliehene  Summe  samt  Zins,  „Haiiptgut  und  Gesuch'"  zu 
ersetzen  habe  Das  Pfand^'ut  darf  ferner  nach  Jahr  und  Tag  verkauft 
werden,  der  Mehrerlös  verbleibt  den  Lombarden^.  Auch  bei  dem  Ver- 
derben oder  Verlust  eines  Pfandes  steht  der  Her-ht»« vorteil  durchaus  auf 
Soito  der  Lombarden'.  Am  weitesten  geht  aut  h  si>n;<t  wi(  di  r  die 
A.H(  li<Mier  K'in/.ession:  Der  Landesherr  verpflic  htete  sicii  du  jeder  ajsatia 
eiueu  Mann  zu  jL^eljen,  der  unter  dem  ^'roi'sen  licrzo^Iiehen  Sieg<l  auto- 
risiert hcin  werde,  den  Lombardei;  bei  Eintreibung  der  Schuldcu  zu 
helfen.  Im  Beweisrecbt  .wird  der  Eid  der  Lombarden  aufserordentlich 
bevorzugt,  in  der  Konstanaer  Konsession  von  1282  heifst  es:  »Standum 
est  eeuim  9aerameiUo  predictorum  Lombardonm  pro  tpaeto  ien^wis  obU* 
gacumii  pigitorls  ct^ittseungue  et  pro  gHontifate  pecunie  muittate*<  Ähnlich 
sind  die  Bestimmungen  an  anderen  Orten*.  In  Italien  und  auch  in 
Freiburg  im  Ü.  wandte  man  sieh  an  einen  Notar,  eine  Person  öffent- 
lichen Glaubens,  bei  Abschlufs  des  Darlehensvertra^^ea,  hier  war  der  Eid 
der  einen  Futei  zum  siegreichen  Beweiamitl^  erhoben.  Mit  den  Juden« 
vertrM^en  stimmt  e^,  dafs  die  Lombarden  von  dem  Zwang  zum  Zwei- 
kampf liefreit  wurden''. 

Auch  im  8trafrecht  sind  liemerkenswerte  Bcstimmun^^eti  vorgesehen. 
Nur  der  Thftter,  nieht  sein»i  Genossen  der  Gesellschaft  sind  haftbar, 
eine  Ausnahme  macht  der  Jilord,  ;il)er  da  ist  sofort  die  Strafe  auf  25  fl 
Turnosen  limitiert'',  i'^iu  Arieat  auf  iliren  Besitz  auls' malb  des  Gebiets 
des  Konzessionierenden  verpflichtet  diesen  in  Aachen  zu  Eepressaliea  an 
den  Gütern  oder  der  Person  des  Arrestierenden.  Auf  Repressalien  fUr 
das,  was  in  Italien  geschieht,  verzichtet  aber  der  Herr^.  Mehrfach  wird 
den  Lombarden  ein  beschleunigtes  Gertchtsver&hren,  stets  aber  ein 
Gnadenjahr  zur  Erledigung  ihrer  Geschäfte  über  die  Konzessionsdauer 
zugesicliert^.  Besonders  zu  bemerken  ist,  daCs  einzelne  Städte  die 
Schutzpflicbt  auch  ausdehnen  gegen  alle  Mandate  vom  Papst,  Kaiser 
und  allen  geistlichen  und  weltlichen  Behörden*,  oder  auch  auf  eine 


*  Aachen,  liiel,  .Solothurn,  Bingen,  Oberweeel.  In  Zürich  (Pelletta;  nur  da-» 
ilaiiptgut 

*  Konstiinz,  ISiol,  Solothurn,  Hingen,  Oberwesel.  In  Zürich  (Pelletta)  gehörte 
der  M 'Im  rirw  dr  tn,  de-iKca  Eigentum  das  Pfand  gewesen  war. 

Biel,  ü>olotiiurn. 

*  Aschen,  Biel,  Solothurn,  Hingen,  Oberwesel,  Zärieh  bes.  eingebend. 

*  Aachen,  Kiel. 

"  Aaclien,  Bingen,  Oborwesel  50  fl. 

Biel.    Krsleri^s  aueli  in  F?iiirren. 
**  l'clletta  in  Zürich  zwei  Jaiire,  im  ersten  müääcu  sie  100  Ü.  zu  Steuer  gcbou. 

*  So  Aachen,  Biel,  Solothurn. 


Digitized  by  Goo<?le 


Die  Thätigkeit  der  KawerAcben. 


325 


Anrufung  des  goistliclien  Gerichtes  verzichten'.  Der  Mainzer  Erzbischof 
will  sie  BchOtzen  gegen  alle  Herzoge,  Prälaten  und  was  niedriger  im 
Range  ist,  als  er  selbst*.  Dafs  nach  dem  Tode  eines  Wucherers  dessen 
Gut  an  den  Herrn  fallen  sollte,  wie  es  fUr  Wallis  bezeugt  ist',  habe  ich 
weiter  nOrdlicb  in  keiner  Urkunde  gefunden ,  im  Gegenteil  wird  das 
Erbrecht  der  Heimat  überall  anerkannt. 

^AV•k■llen  EinHulV  IkiIm  h  .lii>  Lombarden  aiit' das  de  utsche  Geschftfts- 
l(d)(Mi  gehabt?  Der  Warenhauth  1  war  ihnen  im  allgenifinen  vcrj^ehlossen. 
Darf  man  sie  alx  r  etwa  nla  die  Lehnneister  der  deut>ich»_*n  Bankhäuser, 
wclclie  im  fünfzehnten  Jahrliundert  anfangend  im  snclizehnten  den  Welt- 
handel hehorrscIitPii,  Imzeichnon?  Keineswcics,  diese  Pind  in  dem  inter- 
nationalen \\  areiiliaiidei  grofs  gewordi  ii,  nicht  in  dviii  iukalea  Geldwuelier. 
Wenn  der  gründlichste  Kenner  der  Ilandclsreclil.sgeschichte  von  den 
Juden  sagt.  daCs  sie  in  der  Geschichte  des  Handel.sreehts  keine  erheb- 
liehe S])ur  hinterla«sen  haben*,  so  gilt  das  auch  von  ihren  christlichen 
Konkurrenten. 

Im  wesentlichen  war  ihre  Thätigkett  auf  das  Gewähren  von  zins- 
baren Darlehen  beschrfinkt,  welche  durch  Pßlnder  oder  Bürgen  gesichert 
waren.  In  dem  Darleihen  auf  Pfand,  in  dem  Lombarddarlehen  hat  sich 
die  Erinnerung  an  diese  Zeiten  festgehalten,  das  ist  das  Geschäft,  wel- 
ches sie  und  die  Juden  ausgebildet  und  dem  ^'erbote  der  Kirche  zum 
Trotz  aufrecht  erhalten  haben.  Diese  hatte  das  Kapital  in  eine  andere 
Richtung  geführt,  in  dem  Rentenkauf  schuf  sie  eine  fiir  jene  Zeiten 
unzweifelhaft  überaus  segensreiche  Einrichtung.  Das  Lombarddarlehen 
kam  anderen  Bedürfnissen  ent^re^^cn ,  die  Ursachen,  welche  es  nötig 
niaeliten,  ver>äehwnnd<'n  nicht,  s<<ndern  traten  noch  stärker  hervor.  Der 
iJeiit'  iikaut'  ;j;e\viiiirte  nur  dem  Besitzer  von  rniaid  und  Jioden  Kredit, 
w<  r  nur  MnlMlien  beoale,  wer  iiielit  ein  chri-^tlich  denkendes  mildes  Herz 
fand,  v\ar  aut  die  Lombarden  und  Juden  angewiesen.  Und  unzweifel- 
haft sind  viele,  welche  den  Kredit  benutzten,  um  wirtschaftlich  vorwärts 
ZU  kommen,  dabei  gut  gefahren.  Der  Gewinn  des  Darleihers  verband 
sich  da  mit  der  Stärkung  des  Entleihers.  Nicht  alle  Geschäfte,  welche 
hinter  der  Wechselbank  abgeschlossen  wurden,  waren  Wuchergeschäfite. 
Mancher  Kaufmann  mag  dort  Geld  sich  geholt  haben  gegen  Zins,  um 
höheren  Ertrag  zu  gewinnen,  mancher  Handwerker  sich  d;is  Geld  ftlr 
sein  Handwerkszeug  erborgt  haben,  er  gewann  dort  die  Mittel  fttr  einen 


'  Biel.    iJu'  l'tlletta  iu  Zürich  müssen  eich  gcgea  die  gcistlithen  (tericlito 
selbst  wehren. 
-  Uinjjeii, 

'  Hiil.f'r,  Privatioc-ht  4,  554  N.  25. 
*  GoIUschmidt  III  f. 
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erbähten  Produktionagewinn.  Aber  in  vielen  FitUon  bedeutete  der  Ge* 
winn  des  Darleihers  den  Schaden  de«  Entleiher».  Unter  die  BegrifTi? 
von  Produktiv«  und  Konsurativkredit  hat  man  das  meist  zusammenge- 
fafat^  obwohl  das  sich  nicht  ganz  deckt  ^  Oewifs  hat  bei  diesen  Lom- 
barden auch  mancher  leiclitsiiinij;o  Solm  roirhor  Ellern,  mniu'hor  Mann, 
der  be^^^ser  K'l>te,  als  er  sollte,  mancher  Handwerker  aus  LeichtHiiui  sich 
(?el<l  {^eliolt.  U'onn  heute  so  schwer  nachzuwci.son  ist,  ul>  nucli  diescMi 
licgrill'en  Wucher  oder  veriüiiirtij,'or  Kredit  vorlie;^t.  ist  s<'ll»sivorstjitnllich 
für  das  Mitf'  lnltej*  bei  den  Lombarden  das  im  einzelnen  niebt  zu  nnt«T- 
scheiden.  »Selbst  die  beiden  F^i!!'».  wo  wir  den  lictrieb  näher  verfolgen 
können,  lo.sen  nicht  die  /wi  ilrl;  mau  kann  ans  ihnen  keim-  zwingenden 
liewoise  fuhren.  Der  Kin  liuik,  den  nuui  ubci  gewinnt,  ist  doch  der, 
dafs  man  es  mit  Leuten  zu  thun  hat,  welche  vorwiegend  Wucher 
betrieben. 

Das  Quellenmaterial  ist  für  das  fünfzehnte  Jahrhundert  nicht  so  er- 
schlossen, wie  fUr  das  frühere.  Aber  es  ist  doch  wohl  keine  Täuschung: 
Nach  1400  beginnt  eine  machtige  Strömung  auf  die  Fürsten  und  Mitgi- 
strate  einzuwirken;  hte  und  da  wird  versucht  den  Zinsfufs  herunter- 
zusetzen, der  Geldumlauf  ist  stftrker,  der  Zinsfufs  weicht,  an  anderen 
Orten  scha£ft  die  Stadt  selbst  einen  Ersatz  fiir  einen  Teil  ihr<'r  Geschäfte, 
es  entstehen  stftdtischc  Wechselbanken,  Leihhäuser  und  Leibrenten- 
baukeu  —  in  Italien  die  montes  pietatis,  welche  ohne  Zinsen  durch- 
zukommen versuchen  und  das  Ideal  christlicln  r  Nilch.stenliebe  auch  auf 
diesem  innersten  Felde  des  Egoismus  durchzutuhren  versuchten,  was  sich 
aber  als  unmrtjrlieh  erwies.  Am  drnstiMthesten  iiufsert  nieh  das  alles 
gegenüber  dem  .Judeuwueher.  In  den  meisten  Orten  verseliwinilet ,  so 
weit  wir  bis  jetzt  die  Lombarden  verfolgen  können,  im  Laufe  des  fünf- 
zelinton  Jahrhunderts  ihre  Spur,  gelegentlich  erfahren  wir,  dafs  sie  ver- 
trieben wurden  oder  fortzogen. 

Die  christlichen  Konkurrenten  der  Juden  haben  im  allgemeinen  also 
dieselbe  rechtliche  und  wirtschaftliche  Stellung  eingenommen  wie  diese, 
zwei  fremde  Nomaden  haben  das  wirtschaftliche  Leben  gerade  der  niederen 
Stände  Deutschlands  tief  beeinflufst.  Sie  boten  dem  Glauben  jener  Tage 
Trotz,  welcher  in  jedem  Zinse  Wucher  sah,  sie  sündigten  wider  das  Ge- 
fühl des  Volkes,  wider  das,  was  ihm  als  Recht  galt,  und  so  heftig  die 
Ausbrüche  des  Hasses  waren,  wenn  es  einmal  gegen  die  Juden  ging,  der 
Ktnzelne  kehrte  doch  wieder  bei  ihm  oder  dem  Londjarden  ein  —  drückte 
ihn  die  Not,  so  ging  er  zum  Wucherer,  und  gab  es  keinen  im  Orte,  so 


'  Auf  die  ErürteruDgen  von  Ncutnnnn,  Ni'ibHng,  Endesaann,  Stein, 
Funk,  Hntzin^er,  Ashlcy  u.  a.  ist  tiier  nicht  näher  einsugehcn.    Vgl.  die 

Littcratur  bei  Aahlcy  1,  127  f. 
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beriot'  »1er  Hat  cinnn,  als  liuiidlo  c.-»  »icii  um  oiiu;  Person,  die  iur  den  Urt 
notwendig  war.  Als  es  nur  erst  hio  und  da  Stadtiirzte  f^ab,  gab  es 
Wucherer  und  zwar  Wucheror  fremden  lUutes.  In  den  ältenMi  Urkunden 
sehlaj^en  selbst  Stildtc  einen  Toa  an,  als  wcau  mit  der  Ansiedluny  von 
Lombarden  Glück  und  8egcn  einziehe.  Das  beweist  uns,  wie  stark  das 
Bedürfnis  nach  diesen  Ooldbändlern  war,  dafs  sie  oft  auch  heilsam 
wirkten.  Sie  fanden  Vertrauen,  und  warum?  Ist  es  nicht  ein  oigentttm- 
liches  Geheimnis  der  menschlichen  Natur,  dafs  sie  —  aufser  in  religiöser, 
tief  ergriffener  Stimmung  in  der  Beichte  einem  Veiireter  Gottes  —  Dinge, 
die  ihr  unangenehm  und  mifslicii  erscheinen,  am  liebsten  einem  Helfer 
offenbart,  dn  ihr  fn  uid  ist,  den  sie  für  sittlich  inferiorerhält,  von  dem  sie 
vor  allen)  eine  Eigenschaft,  welche  den  Stamm« 'sgenossen  oft  fehlt,  voraus- 
setzt, di(!  Verschwief^enlieit.    Ich  wenig:stens  mochte  <las  erlauben. 

Dafs  die  Jud«Mi  von  den  (.'bristen  7Av.s  nahmen,  m  ilerspracli  nicht 
ihrem  Gesetze,  sie  bi  la^tf^fen  damit  ihr  (jewissen  nicht'.  Anders  bei 
den  Astigianen  :  wir  liaben  goehen,  dafs  ^g'i'^en  die  JSündhafti;:;keit  dies<'s 
Wuchers  das  ITcrz  doch  nicht  völlig  verhärtet  war,  Reue  *|uält«'!  sie  viel- 
fach. Die  Juden  waren  trotz  der  jj^rolsen  Privile;rien  der  l''ursten  reeht- 
his,  sie  waren  nur  sicher  vor  der  Kirche;  die  Lombarden  hatten  mehr 
diese  su  furchten,  seltener  brach  der  Herr  ihnen  sein  Wort  uml  aus  dem 
Volke  heraus,  das  wirtschaftlich  natttrlich  mehr  litt,  als  die  Grofsen,  Illfst 
sich  keine  gegen  sie  gerichtete  Bewegung  nachweisen.  Die  Juden  hatten 
die  aufseren  Qualen,  die  Verfolgungen;  der  Judenroord  verscJtonte  aber 
die  Lombarden,  ihnen  wurden  die  inneren  Gewissensqualen  zu  teil  und 
die  Keichtttmer.  welche  sie  aufhäuften,  liaLen  fiXr  die  Kultur  nichts  er- 
tra«^en.  Ohne  dl«;  reichen  Kaufleute  wäre  die  Kunst  von  Venedig,  Florenz 
und  Mailand  undenkbar,  und  auch  (Miuia  übertritft  an  Bedeutung 
für  das  Geistesleben  manche  nordische  Schwester:  in  Asti  aber  wurde 
der  Keiehtuni  niclit  der  friic}itb;»re  I^ifbu,  auf  dem  Kunst  und  Wissen- 
schaft aufblühten.  i>iü  LM-^eliieht.'  beider  Rcht  so  gut  wie  völlig  an 
Asti  vorüber,  nur  ein  Spätling,  \  itloriu  AlHeri,  ward  eine  Zierde  der 
italienischen  Litteratur,  aber  eigentümlich  genug,  die  Wandeniaiur  des 
Asiigianen  kam  auch  bei  ihm  zur  Geltung.  Kein  italieniscle'r  IHchter 
der  Neuzeit  hat  so  viel  im  Ausland  gelebt,  wie  Alfieri,  auch  dem  deutschen 
Boden  hat  er  sich  vertraut  gemacht. 

I  Nemnaim  m  Stobbi'  106. 
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Ilaliener  au  deutschen  Zöllen  und  MOnwtlltten. 

Zotle.  KratU  GoUlprngttng  in  Florme.  AVw«wwi«i  6«'  den  SUhermünfen:  Turmosen, 

b'tlnnisclit  <i l  oürhrii,  Jli  lh  r.  Italiener  f«'i  iiiKhn  ii  Müme».  Jlulitncr  bei  Ilii  -^f<ll'<»{f  der 
deidsdien  GoUmümen}  Böhmen^  Lübeck,  rheinische  Gulden.  Floren»  und  Arti. 

Die  gründliche  Kenntnis  des  Geldwesens,  die  Erfahrung  in  der  Hand- 
habung des  Geldwechsels^  die  Gewöhnung  an  eine  Buchführung,  die  Kunst, 

mit  tiein  Kaj)itale  arbeiten  Stt  können,  mit  einem  Worte  die  technische 
Cberlej^enlieit  «los  Itnlionors  und  dos  Jiuh^n  ühor  th^n  deutschen  Kauf- 
mann auf  dorn  Gelii(;te  des  Geldhandels  brachte  sie  nach  zwei  Kichtungen 
aucli  in  die  Staatsverwaltung. 

Die  AvichtiL'-('Mi  Verkehrsal »gaben  waren  di<"  Z 'lli^.  riadt  <]cin  l'eit^h-- 
zolle  von  Kai-'  i  sw  rrtli  warfn  abor  wohl  Icoiü«'  (-intni^^hi  li*  !- .  als  die 
grofsen  Rli«  iii/,i>llo,  wt-U-lu-  tlio  drei  rhoinisrlieü  Kurfürsten  i-iii;:;i't'nlirt 
liatten.  Der  tlamab'gcn  Vi-rwahung  niulVi.  das  Ver|»achten  de.s  Zolls 
vorteilhaft  erscheinen:  n)un  v»  rnn'ed,  iiulcai  mau  den  Finanzi>!ichtcr  aucl> 
zum  Finunzbeamtcn  machte,  die  Bestechlichkeit  des  Beamteu,  die  Gefahr, 
dafil  das  ein  Leben  wurde,  und  war  dazu  in  der  Lage,  vom  fUchter  Vor^ 
schlisse  zu  erhalten,  bei  ihm  Anleihen  zu  machen,  ohne  diese  Einkünfte 
geradezu  verpfllnden  zu  initsaen^  Neben  und  vor  dem  deutschen  Kauf- 
mann kam  dann  der  Jude  und  der  Lombarde  in  Frage.  Die  Nachrichten 
idier  die  BestoIIung  von  Zollbeamten  sind,  wie  erklärlich,  sehr  spttrlich. 
Der  Zoll  zu  Leute.sdorf  wurde  1310  vom  Londianlen  Bartholomilus  von 
Aachen  verwaltet-,  \tM2  waren  dort  Zöllner  Bruyicfua  et  Tucio  de  Luca^ 
Thamaaiuft  de  Floreuiia  und  Pus^hms  de  LueUdnburg^ ,  der  ja  vielleicht 
kein  Londjarde  war,  aber  <  ^  «  ^ensogut  wie  der  Bartholomaeus  von  Aachen 
sein  kann.  In  den  Tagen  llt/.bisehofs  lleinrioli  von  Virneburg  waren 
die  Zölle  zu  Leutesdorf,  Bonn,  Andernach,  Kheinberg  an  Lombarden 
verjifäindet  und  wohl  auch  durchweg  in  Verwaltung  gegeben*.  Karl  IV. 
überwies  für  eine  Schuld  von  :i9450  Goldgulden  einen  Teil  des  Zolls 
zu  Kaiserswertti  an  Thomas  von  Suane  genannt  Hermelin  und  seinen 

'  Ell  renber^'  1,  2  >  f. 

-  H  "  h  ni  or- F  i  c  k  o  r,  Arta  inip  11"^  Lam]trecht,  Wirtsrhaftslebeii  2,  2i>'>. 
In  Koblenz  hattt  n  von  13l-i2  bis  1H4!)  Juiicn  deu  Zoll  in  Pacht  zu  ganz  erheblicheil 
Summen.  Die  erzbiachöfliche  Finanzverwaltung  war  äo  gut  wie  völlig  in  Hinden 
der  Jud«ii.  Lamp recht  1,  2,  1472  ff.  1229  war  der  Zoll  xu  Geisenheim  an  einen 
Judon  vcrpfshulff  (oftonbar  Schuldpfand.^chaff ),  tlasi^olbe  war  zu  Anfan/;;;  s*.  XIV  in 
Köln  der  F.ill.    Stobbe  IIG.    Selbst  in  Ulm  Nfibling,  Judenp'nioindcn  T.XXH'. 

^  Dronkt",  Cod.  dipl.  Fuld.  b.  429.  Dom  Abte  von  Fulda  weist  Jv;u.-n  Jiein- 
lieh  3000  it  HAllenses  auf  dem  Zolle  an. 

*  Urkunden  Nr.  429,  430,  431,  432,  4^3,  434,  435  and  437. 
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Bruder  Jacol).  Kaufleute  von  Conio,  wie  an  Franz  und  Ambrosius  von 
Busti,  Kaiif'leute  von  Mailand,  ob  aber  zur  eigenen  Verwaltung ,  ist 

zweitVIhfit  t  \ 

W  irlitiprer  war  der  Linfhifs  der  TtaÜener  auf  die  Mün/.e,  wo  sie  nut- 
uiiN'i'  (l<'ii  .Iu(l<'ii  ti'I;^t<'n-.  Die  roiuaiiiacli-p'rüiaiiisohe  \\"elt  ji'iicr  Tm^c 
Ix'saf»  nur  ►Silljermüiizen  mit  Ausuahme  Sizilien:»,  was  auch  liierin  auf  den 
Orient  hinwies,  wo  das  Gk>ld  noeh  immer  das  Qbliche  Zahlungsmittel 
war.  Florens  hati^  als  es  den  Gulden  schuf,  mit  einem  Schlage  sich  an 
die  Spitze  des  Fortschrittes  auf  dem  Gebiete  des  Hünswesens  gesetzt. 
Der  Gulden  (fl.)  ist  fast  sofort  die  internationale  Mftnse  geworden,  wir 
habeii.  ihn  schon  sehr  früh  auch  in  den  Geldgeschäften  der  hohen  deutschen 
Geistlichkeit  vorgefunden.  Dem  jrewaltigen  Fortscliritt,  den  Florens 
machte,  konnte  man  diesseits  der  .\ljH;n  niclit  folgen,  schon  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  Deutschland  selbst  kein  Gold  produzierte  und  an 
dem  eig:cntlichen  Welthandel  noch  viel  zu  froringen  Anteil  hatte.  Erst 
1:V25  verliefsen  dio  ersten  (Joldmiinzen  eine  deutsehe  Äfün/e^.  Der  l'lx^r- 
^'^ang  vf>n  der  1  iairenwilhrung,  wo  das  Sülwr  in  Iiarrenform  gewogen 
wurde,  /AI  einer  treilich  nicht  allein  bestinjuienden  (joidwiihrung  vollzog 
sich  zuniichst  durch  Neuerungen  innerhalb  d<  s  (Jebletes  der  Ausmünzung 
des  Silbers.  Bis  dahin  war  aus.sehliv  i.^lich  dei  dnuiriut:  (l'fenrn'g)  auts- 
g<'prägt  worden,  der  soliäus  (Schilling'  zu  12  den.)  war  nur  eine  Rechuuugs- 
einheit,  kein  Münsstttck.  Es  war  das  ausgeprilgtc  GreldstUck  also  Scheide- 
münze, und  wer  die  damals  in  Oberschwaben  und  der  Schweiz  geprügton 
Brakteaten  (Schttsselpfennige)  oder  Halbbrakteaten  sich  ansieht,  wird  sich 
ohne  lange  Prüfung  davon  Überzeugen,  dafs  solche  Münzen  einer  Zeit  leb- 
hafteren FFandeU  nicht  genügen  konnten. 

I'Vankreich  ging  mit  der  Reform  vorauf,  bei  den  in  Tours  geprflgten 
Groschen  (Dickpfennige,  Turnosen)  war  auch  der  soUdua  ausgemünzt 
worden.  Jetzt  war  eine  bequeme  Mfinze  vorhanden,  welche  als  Ilandels- 
niünze  auch  aufserhalb  Frnnkreich«  Kredit  gewinnen  konnte.  Die  Tur- 
nosen, deren  Ans|>r.(;4iiii;4  unt<»r  I.ndwig  dem  Heiligen  begann  und  bis 
zum  Ende  des  dreizelmlen  Jahrhunderts  völlig  konstant  blieb,  verdrilngten 
die  wichtigsten  internationalen  Mnnzen.  die  Provinsins,  die  auf  den 
Glessen  dur  Champagne  geliräuclilic  In;  Lundesauiiize,  und  die  englischen 
Stcrlinge  aus  weiten  liiiumen,  die  Sterlinge  waren  übrigens  in  Ober- 


•  l:?71  Fobruar  24.    Koch  tt.  Wille  Nr.  ',074. 

-  r>i'>  Im  liräl^clicn  Rnchstabcti  nliuehulen  Zeichen  eines  Li»\vonbraktoaton  Hfr- 
zo^  liernhnrdH  I.  von  Saolisrn  (11^0—1212;  lassen  Menadier  an  einen  jüdischen  Münz- 
meister  clcuken.    Aroniu»  Xr.  ."iS'J. 

«  1325  Prag,  1840  Lübeck,  vor  1349  K51n  (Kruse  43)»  1354  Mail»  (Lam- 
precht 2»  463)i 
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deutschlancl  so  {xut  ^vio  unbokaiint'.  Kin  Anteil  von  Italienern  lülst 
sich  nun  an  der  Sdiaffuitg  clioscr  Jltin?:«'  iiiclit  nachweTstMi ,  woM  aber 
an  <ii  r  \'»  röcl)ieciileruim  derselhen.  P}iil'i»|»  der  Seiiürie  tolgie  da  1302 
dem  Kate  von  Biccio  und  Mu.sfi.itto  Frainist  von  Florenz,  welclie  den 
eigenen  Landsleuten  dadurch  ccliwfn'en  Schaden  zufügten.  Sie  zuerst 
unter  diu  lunrbardisehen  Abenteurern  gewannen  einen  leitenden  Eintiufs 
auf  die  Geschichte  Frankreichs'. 

£ine  Nachabmimg  der  Turnoaen  war  der  Prager  böhmische  Groschen, 
Der  Plan  zu  dieser  Reform  ging  aus  Ton  Florentinern  und  die  Initiative 
Ton  einem  Könige,  der  ebenso  stark  unter  dem  Einflüsse  der  Legisten 
stand,  wie  sein  Zeitgenosse'  Philipp  der  Schöne.  Dieser  hatte  in  Fj>ank- 
reich  Kenner  des  römischen  Rechtes  zur  Hand,  Wenzel  II.  berief  sie  aus 
Italien,  ein  italienischer  Keeht8gelehrt<  i-  rjnz/.i)  von  Orvieto  schuf  das 
liergreclit  von  Kuttenberg,  dem  grofsen  böhmischen  Silberbergwerk.  Der 
Clironist  von  Königsnal  schildert  nn3  die  vor  IMOO  in  Rohmen  infolge 
allzu  hUutiger  Anderunge?i  h-MTsciicMide  Mrmznot.  K*>tiii^  \\'enzel  IT. 
schickte  nun  nach  Florenz  und  berif  f  r?>o<f  fn(ft(.'ifrios'i>!  B<  mhanlum 
scUiiii  Alphnrdnm  H  Cyiimipm  Lnw^mrtlum.  (/i<i  in  talihus  rir'joiits  tmiiam 
hahehant  experimiidDi,  tjuod  utilittr  diriytrt  poitiuut  luu  (um  magnann  ^. 
Der  Kuhm  des  „Böhm",  der  in  Schlesit;n  noch  in  jedes  Mannes  Munde 
lebt,  geht  also  in  letzicr  Linie  auf  Florenz  zurück. 

Aber  auch  bei  der  böhmischen  Münze  fehlte  die  Versuchung,  das 
Geld  zu  verschlechtern,  nicht  König  Johann,  der  Luxemburger  berief: 
-'quosdim  de  Floreniia  Lombardoa  in  seientia  luertmdi peeuniaa  valde  gmrosj 
ad  horum  eonsilhm  parvos  denariott  rex  permüit  in  m&neta  publica  mone- 
tari*.  Diese  Künzverschlechterung  von  1327  rief  natürlich  nicht  geringe 
Err^ung  hervor*. 

Auch  Heinrich  \'li.  hatte  sich  bei  der  italienischen  Münzprägung, 
die  er  reformieren  wollte,  und  wo  es  sowohl  auf  Grosehen  wi(;  auf  Gold- 
münzen abgesehen  war,  ii.ilienischer  MUnzcr  bedient.  In  dem  einen 
Bostnllungsbrief  ersch*  int  ein  liahiczo  ftliuü  (hjtani  Hugui  tl  rh-is  Fhrrnii'f; 
der  Vortrag  vom  13.  Januar  V612  nennt  als  MUrizer  I^hiUppus  de  Nigro 

'  Aus  der  LitterStur  lilic  r  liif  TuniO«en  erwälme  ich  Srhauhf,  Kurs- 
berti  ltt  2>i)  f.,  wo  die  weitere  Litterator  angegeben  ist.    über  den  Sterling  vgl. 

Schau bt)  203  S. 

*  S.  oben  S.  271.  Auch  Betin  CasMoel,  des  Königs  Mfinzmeister,  war  ein 
Italiener,  er  stammte  ans  Lucca  und  begründete  in  Frankreich  ein  sehr  angesehenes 

Qesddccht.   Pitoii  114  ff. 

"  Cliron.  sinlac  regiao.  Fontes  rer.  .\u8triHr.  I,  8,  101.  Schon  kurz 
vorher  waren  übrigens  in  Seldesien  Dickpfcnninge  geprägt  worden. 

*  Ebenda  S.  448.  Auf  die  b5hmisehe  Goldmünze  besieht  sich  diese  Xaehrieht 
wohl  nicht. 


Digitized  by  Google 


Ilaliener  an  deutschen  Zöllen  und  Munzstätteii. 


331 


cmü  Jnnue  und  Oeorghts  Alyon  civis  Astensis,  beide  Familiären  des 

Königs 

Nebon  (Ipii  Tu^Ilu^en  und  den  Prnirer  ( Ird-clicn  ^Tw  aiin  ciin'  dritte 
Slilnzf»  seit  l-'-nde  des  dreizehnten  Jaiirlniiiiifits  .■ine  jjroike  J>elit'l»t- 

luil.  E;>  ist  die  Munzo  von  Hall.  Si*?  %ei(laiikie  das  nu?»  nfeht  «It  in 
Übergänge  zur  Groscheupraguug  —  sie  hielt  vielmelu'  an  der  Au»nuui/.uui^ 
der  charftkteriatiecheQ  Händlein-Pfennige  fest  —  sondern  dlem  Anacheine 
nach  der  groftten  Gescbtcklichkeit,  sich  dem  HUnzfufse  benachbarter 
Mttnzsysteme  zu  accomodieren ,  und  dem  konsequenteren  Festhalten  an 
dem  einmal  gewählten  Brand  und  Korn,  das  gegenüber  der  aUgemeinen 
Mttnzvcrschlechterung  das  Zutrauen  des  Volkes  gewann  *.  Oberschwaben 
g  genUber,  das  Hohlpfenntge  prfigte,  hatte  Hall  an  den  zweiseitigen 
Denaren  festgehalten* 

Die  lilünze  war  femer  so  niedrig  angesetzt,  dafs  der  Heller  die 
kleinste  CourantmUnzc  wurde;  während  der  Orosrlion  sich  also  über  den 
Pfennig  einsichob.  trat  der  Holler  unter  ihn.  »So  wurde  Hall  die  numis- 
inatisclit'  Hauptstadt  <li>  >u<llichen  und  westliehen  Deutschlands^.  Sie 
eroberte  sich  mit  der  kl«  iiL>tf'ii  Scheidemünze  den  Markt,  indem  sich  im 
Laufe  des  vierzchnttai  Jahrhunderts  das  Pfund  Heller  in  der  Wertglcich- 
heit  zimi  Florentiner  Ooldgulden  hielt,  wurden  die  Heller  von  selbst  im 
Verkehrsleben  die  Unterabteilungen  des  Qulden  von  Florenz  wie  später 
des  rheinischen  Quldens*. 

Die  Geschichte  der  MQnze  Ton  Schwäbisch  Hall,  deren  Akten  unter» 
g^angen  sind,  ist  trotz  der  Arbeiten  von  Grote  und  Laroprecht,  wie  mir 
scheinen  will,  noch  nicht  so  gründlich  untersucht,  dafs  man  konkludent 
auf  ein  Jahr  die  Wandlungen  innerhalb  derselben  bestimmen  kann.  Das 
Vertrauen  wurde  von  ihr  auch  nicht  auf  einmal  errungen,  erst  langsam 
wird  dasselbe  erworben.  Nach  Pfund  Haller  Pfennig  wird  zudem  schon 
seit  sicher  1219  gerechnet,  die  Verbreitung  über  das  nächste  Gebiet  be- 
ginnt schon  im  letzten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^ 


*  Diinnifrofl,  Acta  2.  96  und  'M  n.  :V2  Anm,  1. 

«  Nach  Lamp recht  2,  153  hatte  der  UuUer  124.>-  65  0,;i3ö  Gr.  Silber,  1:>2G 
noch  0,326. 

*  Grote,  8cli\väl>isoh-Alemantii.-4che  Geld- und  Mfinsgeschiehte des  BlitteUlterB, 
in  seinen  Münzstudicn  Bd.  6  1865  S.  100. 

*  Lamprecht  a.  a.  O. 

*  Wir  habra  noch  nicht  genug  W«rtrelationen  gcnmmelt  Die  Angaben  von 
Grote  S.  32,  102,  Lamprecbt  433,  Gottlob  S.  270  ff.,  Kirsch  LXXV,  Kruse 

S.  H'A  pnntigtMi  noch  nicht.    Tiis  iriten-ssicrt,  wch  ho  Rnhjtionpn  von  li'f'S  bis 
und  kurz  vorher  bostandcn.    Kruse  weist  S.  32  f.  nach,  dafri  der  .Silherwcrt  der 
Heller  um  13ÜÜ  keineswegs  stabil  war,  sondern  erheblich  sank.    Von  13C>i?:— 28  ist 
eine  stabile  Relation  mit  dem  KGlner  Pagamentadenar.  Es  etehen  s.  B.  1317  sich 
gleich  eine  Kölner  Fagamenta-Mark  (su  144  ^)  tind  18  Sehilling  Heller  216 
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Ks  liifst  sieh  hIso  nicht  bestimmen ,  welchen  Anteil  die  Fh)rentiner 
in  den  Tae^en  König  Albrechts  an  dein  Aul'bliilien  dieser  Münze  hatten. 
Dif^srT  König  hatte  nitmlicli  di^so  ^tünzo  an  eine  Florentiner  Gesellschaft 
verpachtet,  von  der  wir  \i(M*  (!li d  r  ki-nnen:  zunächst  Tomniaso  und 
Ugolotto,  die  Söliin'  des  Agio  degii  Agli,  und  Alberto  den  S<ihn  de» 
Oottolo  doi  Nerli.  Di<'sf  sandten  nach  Schwilbisch  Hall  mehrere  Faktoren, 
von  ihnen  hatte  der  Teilhabor  der  (lesellschai't  Neri  di  Ohinuccio  ßuon- 
fantini  mit  dem  Faktor  Bartolo  di  Lapo  Morelli  das  Haupt-  and  die 
Rechnungsbücher  m  fUhren.  Beide  aher  waren  ungetreae  Verwalter^ 
sie  rechneten  nicht  ab  und  hielten  sich  von  Florenz  fem.  Der  Faktor 
wurde  beschuldigt ^  seine  Prinzipale  um  800  Goldgulden  und  mehr,  der 
Teilhaber  aber  die  beiden  Agli  um  5565  fl.  und  den  Erben  und  Bruder 
des  Alberto  dei  Nerli  um  2848  fl.  geschiidigt  zu  haben.  Beide  wurden 
von  den  Morcntiner  Behörden  am  5.  Uezember  1308  vor  den  Capitano 
del  Poi)olt)  gehulen 

Diese  beidt-n  '  'i'  i  i  ichen  Dokumente  lassen  uns  freilich  keinen  vollen 
Einbli<d<  thun.  1 'i  -^  iiumen,  welehe  da  aufgefnltrt  werden,  ?^ind  nicht 
sirlier  zu  zerlegen.  Wir  wissen  nicht,  ob  es  nur  der  (iewinn  oder  was 
wahrselieinlieher  ist.  Retrie])sk.M|)itnl  und  fTewiiiii,  ei»  damit  die  Forderung 
aller  übrigen  Teilhab' r  (  was  annehmbarer  iaU  uilt  r  nur  einer  Gruppe 
ausgedrückt  ist,  jed»  nlalls  war  das  in  der  Münze  von  iSchwUbisch  Hall 
thiitigc  italienische  Kapital  recht  bedeutend.  W  eiteres  wissen  wir  über 
die  Sache  nicht 


Kirsch  LXXV.  £e  ht  also  da»  von  KniBo  auch  an<l<>n^«itig  betej^rto  Verhältnis 
von  2:3.    Von  1296—1308  geben  die  Urkunden  oft  die  Relation:  3  bl.  auf  den 

Kölner  pR-j^HinotitHpfeniiig,  also  jodooh  wird  in  oiniT  .«olclion  Urkiuid»'  zugleich 

f;<'sap;t,  dafs  l'A  Heller  =-  0  DenarcTi  sind.  Kruse  '.VA.  Das  bewei^^t  iins  rihrr  d^nt- 
liib,  wi«  der  Heller  ult$  Unterabteilung  des  Dcnarü  behiuidclt  wurde.  Hesonders 
wertvoll  wär<*  es  festzustellen,  wann  die  Relation  1  Goldgulden  1  A  hl.  ein- 
getreten l-t .  lind  wie  lanjje  sie  festgehalten  wurde.  Kirt*eh  wei^t  für  die  Jalire 
i;:is  O  i:r::a;.„„'n  von  l  H.  15  ./:,'  in.  id.  bis  l«  /'  hl.  lO  hl.  nach  S.  LXXV  r. 
Nach  Laniprecht  2,  447  ir^t  die  li<>latioa  von  1  (kleinen)  Gniden  —  1  ffi  hl.  von 
1:^37 — 1344  konstant,  ich  kann  »ie  auch  aus  Schuldbriefen  von  13G6  und  6^  ableiten. 
Diese  Relation  wurde  also  zwischen  1319  und  1337  erreicht.  Die  weitere  Unter- 
suchung inufs  ich  der  G<'Idgesrhiohte  überlassen. 

'  Aus  einem  Florrtifiner  Driefbuch  von  lltOS.  Arch.  «tor.  ital  ser.  ?  tonn» 
C2U  ti".  'Floantie,  die  T  wamis  dtwml/ris,  VlI"  indictioni-^.  Quod  ipsi  Uiviunsufi  et 
V^ölottu»  et  Albertus  fecerwtt  et  cwUraxtnint  initr  »e  ad  invieem  mrttXafem  t«  partünif 
Atamani«  in  eivitate  AUtnni,  mnxlwf  in  /a  ;  »i  /o  rf  »«per  fat-innh  fieri  et  fabricari 
tiu'i't'fnm  qnfi  n}i]K'IJalur  inonrln  Afhitsitt,  <l  .'/.s-on  moiiflnm  tt  rahlitum  ipsiiis  moncie 
etntiuut  nh  tliiistrissitfio  viro  domivo  Allxito  oltm  r<iir  Jiomanorutn  ....  Teuuititi  et 
habuisti  .  .  publieuM  Ubfum  et  libros  rattonum,  in  qm  et  in  quibus  scribebantur 
negotia  et  raUotu»  äiete  sott'elati»  et  «ottorwm,  et  eui  et  gu^u*  dabatur  pletw  fidee  tn 
oeeeptiM  et  datis^t  An  beide  geht  derselbe  fiote. 
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Noch  an  zwei  anderen  Münzen,  welche  noch  au  der  Silberprflgung 
festhielten ,  kann  it.  }i  einen  Lombarden  nachweisen.  Es  ist  freilich  ein 
heikles  Ding,  «las  Wort  ntoneiarnis  zu  Ubersetzen,  es  kann  ein  Familien- 
name sein  und  alle  möglichen  Beamtungen  der  Mttnze  bedeuten.  Wenn 
Tins  nun  aber  ein  i Johannes  f^c  Af^f  nionetnrius<  erscheint,  so  kann  es 
^'\v\i  nielit  wohl  um  einen  Fainilienuamen  handeln,  und  da  der  N.ime 
aut"  Asti  zu  deuten  ist ,  kann  auch  wohl  nur  der  kaut'niännische  Leiter, 
nicht  etwa  der  Miin/.sclineidur  gemeint  sein.  Dieser  Rerner  Johann 
v(Hi  Asti  erfreute  sich  übrigens  hohen  Auöeheus .  er  liatto  flie  Tochter 
des  Edelknechts  Johann  von  Münsingen  geheli'atet  und  sein  Schwager 
war  ein  Bubenberg,  er  war  also  mit  den  ersten  Familien  Berns  in  Ver- 
wandtschaft getreten^.  1288  stellt  Oraf  Quido  Ton  Flandern  und  Mark« 
graf  von  Namur,  Hubert  Adton,  Barger  Ton  Asti  und  Qenossen  an, 
fiir  ihn  in  Namur  Mdnzen  su  prügen*. 

Dafs  die  Etschkreuser,  welche  in  Trient  seit  dem  Ende  des  awOlften 
Jahrhunderts,  später  auch  in  Meran  hergestellt  wurden  und  die  Reform- 
mttnse  der  Ostalpen  waren,  von  Italienern  hergestellt  wurden,  kann  nicht 
wunder  nehmen*  Aber  auch  in  Schlesien  sind  in  Liegnitz  unter  Heraog 
Wenzel  I.  (1348-64)  und  in  der  Münzstätte  Freiberg,  wo  der  meifs- 
nische  Orü.sehen  geprägt  wurde,  in  der  Zeit  von  1364-68  Italiener 
naelizuweisen.  Wahr.scheiulieh  liattc  auch  der  Breölauer  Bischof  Heinrich 
Italiener  im  Dien.ste  seiner  Münzi-^. 

Auch  Ludwig  der  Bayer  hat  Italiener  liei  der  Münze  verwendet: 
Jacoliiiius  de  Capite  uiul  Kanicius  de  Lu-n;ini.s,  beide  aus  Cuma.  Da 
er  sie  aber  zu  Münzern  innerhalb  des  ganzen  Reiches  macht,  ist  diese 
Kotiz  weiterhin  unfruchtbar:  man  weifs  ja  nicht  einmal^  ob  sie  in  Deutsch- 
land dann  thütig  waren  oder  in  Italien*.  Und  das  gilt  noch  mehr  von 
den  von  Karl  IV.  zu  Öffentlichen  Mttnzern  ernannten  Personen*. 

'  Urkunde  vom  29.  November  Vi-ii.  Font.  rer.  Bern.  6,  Leider  ist  daia 

Siegel  schwer  beschädigt.  Ich  bemerke,  dafii  in  der  Beruer  Familie  „Münzer"  Vor- 
namen begegneD,  welche  italieiii««hen  Ursprung  verraten. 

-  W  aut  er«,  Tables  chronologiqnes  des  ehartes  et  diplomes  imprimte  6,  96 
und  6,  ll  J 

•  Die  Belege  bei  Alexi,  Die  Müuzmcister  der  Calimaia  uud  Wechslerzunft  in 
Florens  in  Zeitschr.  f.  Numismatik  17,  267;  Friedensburg,  Schlesiens  Müns- 

gesehichte  im  Mittelalter  Teil  II  S.  40;  (Codex  dipl.  Silesiae  XIU)  Nicoiaus  o. 
Angustin  vou  Florenz  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  Teil  2  Bd.  V>>  S.  21. 

*  »Aoto  quoä  Dominus  coi>'<titiiit  Jatobinum  df  Cuj^te  fUitim  q^uamUm  Itmnerii 
de  Cumh  uhiUbd  in  Mo  Romano  imjtcrio  motutarium  et  numete  fabrieaiorem.  Datum 
ut  9ttpra,  SinUIi  modo  eonstUuit  Üanieium  fUium  qmndam  JUard  <fe  Bo0iMrii$  de 
Cumis  in  monrinriitm."    Zeit  und  Ort  vnilicr:  Kolmar  Soptembi-r  8.   Oefcle  1,  774. 

^  .l  i  obun  tifttiif!  fpini.ildiii  (•\ihar(li  Sabolim  dt  Lu<ca  Glafey  S.  20.  Jaivbinua 
ei  Antitü.itiis  jntinif  fiin  Joiiiaiu  de  Munetaiio  ebda.  509.  Direkt  auf  Genua  gcitt 
die  Efttomung  des  Pttru»  de  LutM,  Glafoy  251. 
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Das  Beispiel  der  florentiner  Goldprägung  war  zueilt  1254  in  Frank- 
reich) 1257  in  Engiand  nach  {geahmt  worden ,  also  in  jenen  Oebioten, 
welche  am  lebhaftesten  Handel  mit  Itilien  trieben'.  132Ö  erfolgte  die 
er?te  AnsprJtgnnj,'  in  Deutschland,  und  dafs  hier  Uberall  die  Goldmünze 
von  Florenz  das  Vorbild  war,  ergiebt  dii>  rtlr  if  liheit  des  Fufses  und  des 
]^i!(]es.  df^r  hl.  doliannes  war  noch  latmc  ila>  Kennzeichen  jeiler  (^nlil- 
niiinze.  K<iui;4^  ,1'ihnnn  von  Böhmen  benutzte  eine  Zeit,  in  <ler  das  W'crt- 
verhultnis  df  >  (iohb'.s  zum  Silber  sich  zu  (iunsteii  des  er^teren  beiiikht- 
Hch  verbciiobeii  hatte-,  um  die  ersten  Goldstücke  innerhalb  «les  deutscheil 
Ketcheü  zu  prägen.  Auch  dieses  Mal  berief  er  dazu  „Lombarden"  und, 
wenn  er  nach  swdmonatlichcr  Anwesentieit  in  seinem  Reiche  05000  Mark 
iiiilber  mit  in  sein  Heimatland  Luxemburg  nehmen  konnte,  so  war 
darin  auch  wohl  ein  Teil  des  Mttnzgewinnes  eingeschlossen*. 

Wer  die  schwache  Ausprägung  von  Ooldmünssen  der  Osterreichischen 
Herzoge  Albrechts  II,  und  Rudolfs  IV.  geleitet  hat,  ist  ebenso  unbekannt, 
wie  die  des  Kaisers  Ludwip:s  des  Bajem.  wi mi  man  nicht  an  ] -ne  Co- 
masken  denken  will.  Dafür  wissen  wir  aber  wieder,  dafs  die  Gold- 
münzen der  ersten  deutsehen  Stadt,  welche  dieses  Keeht  erwarb,  von 
Italienern  hergestellt  wurden.  Aus  flni  Münzbik-hern  v« n  [Jiboc  k  tolirt. 
dafs  von  1-^41 — G4  die  Familie  Salimbene,  Nicolnus.  Lura-  iu)d  l'<'tru8 
die  stätllische  Münze  leiteten.  Alexi  nimmt  sie  tur  Fl  ri-nz  in  An- 
bpruch,  es  gab  aber  auch  eine  Familie  dieses  nicht  seltenen  Namens  in 
Siena,  und  wenn  in  den  interessanten  iranzosischen  Briefen  davon  die 
Uede  ist,  dafs  Johann  Salimbene  nach  Florenz  gereist  sei,  so  ist  damit 
die  Heimat  nicht  erwiesen. 

Nun  folgten  die  Privilegien  für  die  Gold])rägung  der  Kurßlrsten 
«  von  Trier  1346,  KOln  1347,  Mainz  1854,  Geldern  schon  1339,  und  auch 
die  thatsächliche  AusmQnzung  begann  sich  zu  verbreiten.  Noch  immer 
war  die  GoUrntlnze  von  dem  Stlbergelde  daixibaos  unabhängig;  erst 
1372  tauchte  der  Gedanke  auf,  den  Goldgulden  nicht  mehr  auschliefs» 
lieh  als  Handelsmtlnzo  zu  behandeln,  sondi-m  ilm  /,u  einem  organischen 
Bestandteil  des  Münzsystems  zu  machen,  ihn  durch  eine  feste  Helation 
7.x\m  gebriinchlichen  Silbergeide  den  Landesmünzen  einzufügen*.  Diese 
Mliri/'.polidk  prinp:  vom  Kurfürsten  von  Trier  ans.  I^ei  seiner  Mün/.sUltto 
zu  Koblenz,  die  das  Trierer  Kiedorslift  versorgte,  war  1372  aber  MUoz- 


^  V.  luama,  Die  GolUwähruug  S.  15. 

*  V.  Inams  führt  das  iifther  ans.  Die  Relation  der  beiden  Edelmetalle  stieg 
von  1 : 10  bis  su  I ;  16. 

*  »Instituit  tunc  qxinque  rex  Piayae  jht  quosihn»  Louibonlos  vumetatii  aurtaui, 
de  qua  demrii  giuatuor  tal^re  debeant  pius  quam  tnarcam."  Chron.  Aul.  Eeg.  a. 
a.  0.  4au. 

*  V.  f  nama,  Goldwährung  Sl. 
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lueister  ein  virisftr  AUxtrt  .  «l»  r  sich  durc  h  nein  Siegel  als  oin  Alcramo 
Alferi  erweist  und  nach  dtiii  Wappen  iiiiicin  Adler)'  der  Astigianer 
Fuiuile  AlHeri  angehörte,  wehln'  im  Jahre  1300  schon  die  Mlinze  in 
Genf  gehabt  hatte Diese  erste  wirkliche  rheinische  MUnzvereinigung 
wurde  geächlosseu  zwischen  dem  Trierer  Erzbischofe  Kuno  von  Falkcn- 
atcin  von  Trier,  seinem  Neffen,  dem  Kölner  Kurfürsten  Friedrich  von 
Saarwerden  und  dor  Stadt  Köln.  Die  darin  festgesetzte  Vereiu^^^uld- 
mUnse  wurde  nun  wirklich  ausgeprägt  und  xwar,  wie  sich  das  auch  aus 
der  Entwickelung  der  Ausnittnzung  des  Goldes  am  Rheine  ergab,  nach 
dem  Fufse  des  kleinen  schweren  Gulden  von  florena.  Die  Vereinigung 
nahru  w(>iter  eine  nmie  Silbermünze,  den  Albus  oder  Weifspfonnig  auf, 
an  der  sicherlich  eins:  der  Kaine,  völlig  neu  war'.  Aus  diesem  Ver- 
trage entwickelte  sich  durch  Zutritt  von  Mainz  und  Kurpfalz  der  rhei' 
nischc  Mtinzvcrein  von  1380.  Wir  sehen  also  abermals,  Avie  in  einem 
wichtigen  Momente  der  Münz-  und  Geldg«'schichte  Dotitschlands  italie- 
nische Hiiiidc  thätig  waren.  Der- Miinzverein  von  l'^HCy  suhut' ein  grulses 
zusaiiiiiienli.ingendes  MUnzgebiet,  aus  dem  das  fremde  (Ji  ld  bald  ver- 
schwand, daliir  überschritt  der  rhoinis^che  Gulden  bald  die  Grenzen 
seiner  Heimat.  AlHcri  hat  mit  dazu  beigetr^en ,  das  Geldgeschäft 
Deutschlands  vom  Auslande  zu  befreien. 

Florenz  und  Asti  stellten  Deutschland  die  Kräfte,  das  verrottete 
karolingische  System,  das  schliefslich  nur  lokalen  Zwecken  mehr  dienen 
konnte,  durch  die  Errungenschaften  itattenischer  Mttnzpolitik  zu  einer 
wirklichen  HandelsmUnze  umzugestalten*. 

'  V^l.  Tettoni  e  Saliiiiini,  Teatro  araMico.  Tome  V,  Lucca  1><4().  Auch 
der  Name  Ak'raino  begegnet  in  der  Stammtafel  der  Alfieri  bei  Se IIa  S.  41.  Er  war 
der  Sohn  des  Gefichiclitscbreiber»  Og*>rio  Alfieri. 

-  UrkuiKlen  Nr.  »20  und  oben  S.  :i09. 

"  Vi:!.  f\riit*e  S.  6^  —  73.    Lamiin cht  '2,  467. 

*  Wenn  Alcxi  schliefst:  ^dafs  im  vierzelniteu  Jahrhundert  die  iu  Deuttjchlaud 
gangbarsten  Geldsortcu:  der  Präger  und  Meifsner  Grroschcii,  der  Etseb-Krenzer,  der 
tcbwftbiscbe  Heller  and  lübische  Floren  von  Florentiuorti  geprägt  wurden/  so  ist 
die  Liste  der  Münzen  noeh  erheblieh  zu  erweitem,  andererseits  aber  vn  den  Namen 
der  Florentiner  der  der  Aatigianen  hinsazufögen. 
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ITALIENISCHE  BANKEN  IN  BEZIEHUNGfEN  ZU  DEUTSCHLAND 

IM  FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERT. 

Neunundswansigates  Kapitel. 

Mungelhafte  (^utUtm.  Banken  während  dea  KcntUuuer  KonmU*  Das  St,  Jiaihannee- 
fttt,  Meäicäer,  OtMckäft  hei  der  FrtUanvmg  Cotta»,  Dat  Batder  SontU  wtd  die 
Bafdeiers,  Aalienisehe  KaufinanntMeher.  Sonstige  Haduri€M«n, 

FUr  das  ftUifitelinte  Jahrhundert  fehlt  es  leider  noch  so  gut  wie  an 
allen  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  dea  italienischen  Bankwesens. 
Selbst  die  überraschendste  Thatsache  dieses  Jahrhunderts  innerhalb  der 
italienischen  Geschichte  ist  auf  ihre  wirtschaftlichen  Ursachen  noch  nicht 
untersucht:  es  ist  der  Übergang  der  Herrschaft  in  Florenz  an  die  Dik* 
tatur  eines  Kaufmanns,  der  durch  sein  Bankgeschäft,  durch  die  ^Tonopo- 
lisierung  des  Kredites  alle  Gegner  in  seiner  Vaterstadt  niederzuhalten 
wufsto.  Die  Geschfiftspapfere  der  Medicner  mus  der  Zeit  vor  ihrer  Herr- 
schaft sind  zwar  nur  in  bescheidenen  Bni'  listiicken  uns  überliefert,  aber 
auch  diese  ]iat  noch  niemand  näher  guj)riitt.  Für  das  dreizehnte  Jahr- 
huiulert  waren  die  päpstlichen  Kegesten,  für  das  folgende  die  Akten  der 
Kammer  eine  reiche  Quelle,  um  die  Beziehungen  deutscher  Schuldner 
/u  italienischen  Gläubigern  darzustellen;  was  aus  den  Finanzakten  der 
päpstlichen  Kammer  bisher  bekannt  geworden  iaitf  beschränkt  nch  auf 
wenig  und  ertrSgt  fiir  die  Handelsgeschichte  &st  nichts. 

Auch  das  tibrige  urkundliche  Material  der  deutschen  und  italieni- 
schen Archive  ist  weit  weniger  benutzt,  als  das  der  früheren  Jahrhun* 
derte.  So  entsinkt  einem  fast  d«r  Mut,  die  spärlichen  Angaben  tlber- 
haupt  stt  verwerten. 

rtlr  zwei  Orte  und  auch  da  nur  fttr  ein  paar  Jahre  erhalten  wir 
einen  deutlichen  Einblick,  und  der  kann  uns  nur  in  der  Ansicht  be- 
stärken, dals  die  jjrofsen  italienisehen  Bankhäuser,  —  von  den'  in 
Deutschland   angesiedelten  Astigianen  abgesehen  —  in  Deutschland 
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überliaupt  keinen  nennenswerten  Handel  trieben.  Die  italienischen 
Bankiers  und  Wechsler  (Erschienen  in  den  beiden  Konzilaorteji  Konstanz 
und  Bai<iel,  aber  sie  verstilrkten  nii-lit  ctw.i  dort  vorhandene  Coniptoirs, 
sondern  sie  gründeten  ganz  neue  Ansiedelungen,  die  von  vornherein  nur 
für  die  Konzilszeit  Ijereelmet  waren. 

Die  Verlegung  der  Kurie  nach  Avignon  hatte  viele  iuilienische  Ge- 
schäftshäuser veranlafst,  dorthin  einzelne  Genouen  oder  doch  Faktoren 
BU  senden,  um  an  den  Fmanzgescliftften  der  Kürie  oder  der  dorthin 
xuBammenstrOmenden  Geistlichen  und  Laien  sich  zu  beteiligen.  Der 
Ausbruch  des  Schismas  brachte  die  Kurie  nun  aber  in  eine  ganz  andere 
Lage.  Wo  mehrere  Observanzen  um  die  Leitung  der  Kirche  rangen^ 
»gab  es  sich  von  selbst,  dafs  die  bisher  geübte  Besteuerung  der  PfrUn* 
den  nicht  so  scliarf  mehr  durchgeführt  werden  konnte,  wie  ^her. 

Dem  Schisma,  diesem  üblen  Leiden,  ein  Ende  zu  bereiten,  trat  das 
Konzil  in  Konstanz  zusammen.  Es  waren  vier  deutsclie  Städte  in  Vor- 
schlag gewesen,  die  hII*-  mir  l'iicksicht  darauf  gewählt  waren,  dafs  dort 
Italiener  schon  verkehrten.  Es  waren  Basel  und  Strafsburg,  dann 
Kempten  und  Konstanz.  l)ie  Schwaben  in  der  Umgebung  Siegmunds,  — 
so  schrieb  ein  Stral';» burger  nach  Hause  —  sollen  es  zuwege  gebracht 
habeu,  ilal'.s  der  Bodenseestadt  il.-r  Vorzug  gegeben  wurde  \  Und  auf 
seiner  Fahrt  nach  Lodi  begleiteten  den  König  in  der  That  nicht  wenige 
Schwaben,  Graf  Hans  von  Lupfen  und  Oraf  Eberhard  von  Nellenburg 
Toran,  und  auch  ein  Konstanzer  Geistlicher,  Albrecht  Blarer,  ist  damals 
in  seiner  Nähe  nachzuweisen*. 

Nacb  Konstanz  strOmte  nun  die  ganze  Christenheit  zusammen,  ge> 
tragen  von  dem  Eifer,  die  Einheit  unter  sich  wieder  herzustellen*.  Um 
den  ki  :  I  i  lieben  und  laikalen  Kreis  der  Konzilsgenossen  entwickelte  sich 
das  Treiben  eines  gewaltigen  Jahrmarktes.  Es  ist  ein  Gltick,  dafs  ein 
Bürger  und  Kaufmann  von  Konstanz,  der  selbst  schon  in  der  Welt  sich 
umgesehen  hatte,  ein  feiner  Beobachter,  ein  Mann,  der  das  Zeug  zu 
einem  treulichen  modernen  Zeitungsreporter  in  sich  hatte,  inmitten  des 
Trubels  besonnen  genug  war.  sich  all  die  Einzelheiten  dieses  wunder- 
baren Srhausjiiels  festzuhalten  und  sie  dann  späteren  Geschlecliteru  nicht 
allein  autzuzcichnen,  sondern  sie  auch  durch  Illustrationen  erläutern  zu 
lassen.  Ulrich  Ricbental  hatte,  als  Kaufmann,  auch  einen  Sinn  für  die 
Zahl,  und  so  zerlegte  er  sich  die  ungeheuere  Menschenmenge,  welche  in 
seiner  Vaterstadt  zusammengekommen  war,  ganz  verständig  in  ihre  Be- 
standtteile,  und  schätzte  sie  ab.   Auch  in  diesem  Sinne  fUr  Statistik  er^ 


'  Finke,  Acta  coucilii  Coustautiensis  1,  173  f. 
*  Altmann 

^  Über  die  wirt^chaftUche  Seite  des  Konail»  Tgl.  Gothsin  1,  482—480. 
8«halt«.  OMeh.  d.  mitUlalterl.  Hund«!«.  I.  22 
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kennen  wir  einon  mofiomen  Zug.  Er  scheint  aber  die  vei  .scliieiienen 
naclieinanflpr  koniniendon  und  wi<'.lor  pfph^ndon  Pers'-r.eii  derselben 
Gni]i))<>  mit  ilii'M)  An^'ohörigen  zui>ammengczählt  zu  liabcu,  sonst  wären 
seine  Zideni  kaum  ciklarlich. 

Die  iVimdon  liolica  Pnilalcn  und  Herren  AVulltcn  in  der  fremden 
JStndt  doch  iiiclil  alle  Gewohnliciten  der  Heimat  entbehren  und  so 
brachten  «ic  auTser  der  Dienerschaft  auch  ihre  Hofhandwerker  mit,  und 
auf  ihre  eigene  Gefahr  erschienen  Eaufleute  und  Handwerker  in  grofser 
Zahl.  Die  Stadt  hatte  fttr  die  Kriegszeit  Handek'  und  Gewerbefreiheit 
verkttndetf  und  nur  den  eigenen  Bürgern  durch  eine  Mietstaxe  einen 
Zaum  angelegt  Von  allen  den  fremden  Kaufleuten  war  jedoch  keiner 
notwendiger  als  der  Geldwechsler,  und  selbstredend  war  die  Königin  der 
Wechslerstädte,  Florenz,  vortreten.  Die  Banken  ddlngte  es  natürlich 
ebenso  dorthin,  wie  etwa  beim  Aach<iner  Kongrefs  1818  die  Nachkommen 
der  Italiener,  die  Rothschild  und  Baring,  sich  einstellten. 

Richental  unterscheidet  nun:  Ketn  es  warm d  och  ::fi  Co<^tfntz  irrrhfs- 
lc)\  die  da  nlJain  dem  haupat,  dm  rnrdmnhi  und  iron  gri^ind  irrchßJofcnd 
UV  I  ltind(r  Sil  ir  gut  leitend ,  von  Fhtroitz  und  andern  landen  mit  ircn 
(l/rnnii  73.'  iltein  frech' sler,  oun  FhiroUser ,  die  mit  eil  dem  hof  ge- 
hör lend,  von  allen  l<niden  mit  iren  dienern  60,  ^ 

Das  Konstanzer  Ratsbuch  enthält  nun  genaue  Angaben  über  die 
Florentiner  und  andere  Wechsler,  nach  denen  man  Richentala  Zahlen 
aber  heruntcrsetKcn  mufs.  Zuerst  —  es  war  am  8.  Juni  1415  ^  schlob 
der  Florentiner  Karolus  Geori  mit  dem  Rate  einen  Vertrag.  Die  Eon- 
etanzer  Behörde  war  fUr  einen  sicheren,  ruhigen  Geldwechsel  sehr  be- 
sorgt, und  untersagte  alle  Mttnzspekulationen.  FOr  die  Erlaubnis  eine 
Bank  zu  halten,  mufste  er  0  rh.  11.  monatlich  entrichten,  dieselbe  Summe 
hatte  Aldigerius  F'rancisct  zu  aahlen,  l  fl.  weniger  die  Bank  des  Bartho- 
InmMtis  de  Bardis  und  Johannes  Amerisi.  spUter  wiirrlf^n  alle  Banken 
gl«Mchgostellt  und  dann  ihre  monatliche  Zahlung  auf  4  H.  13  alte  Plappart 
fc^ftrosf'tzt ,  SO  dnf?5  dio  drfi  dor  Stai]tk;i';>e  monatlich  14  fl.  zusammen 
zu  rnrrichien  hatten.  iSpätor  kMim  ii  u-kIi  zwei  andero  Ininkcn  hinzu: 
Ayidrxis  de  Bardis  et  Tjuem  sncli  waren  unxweifclhnft  aucli  Florentiner, 
der  Wechsler  in  Job.  Wideii  ilause  ist  .seijicr  Ib-imat  nach  nicht  zu  be- 
stimmen. Die  Stadt  hatte  natürlicli  nur  mit  den  am  Orte  beHndlichen 
Faktoren  zu  thuu,  so  erfahren  wir  leider  aus  den  Konstanzer  Quellen 
nich^  welche  Bankfirmen  unter  dem  Namen  dieser  Faktoren  «ich  ver> 
stecken. 

Auch  deutsche  Bankiers  fanden  sich  ein.  Einmal  lief«  sich  ein  sehr 
bekannter,  reicher,  politisch  hervorragender  Baseler  nieder,  Henmann 


>  Riehental  m 
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OfFenburg;  er  zahlte  monatlieli  5  fl.  Er,  der  Vertraute  Siegmands,  der 
in  Konstanz  einen  Monat  lang  der  Zinimorgenosso  Hps  K(inigs,  vor  desäen 
J^ett  er  des  Nneljts  Injr,  war,  der  nnziiMiffo  IJcisen,  sei  es  in  eigenen 
Angelegonlicitcn  ,  sei  e>i  in  Sfirlit-n  der  Fürsten,  die  sich  d^s  weltcrfah- 
renen  Mannes  bedienen  wollten,  ja  selbst  in  Angelegenheiten  des  (IJaselcr) 
KonziU  machte,  hat  in  öcinen  Lcbensnaehriehten  seiner  Bank  in  den 
Konstanzer  Tagen  nicht  gedacht,  er  war  aber  wohl  der  Bankier  der 
deutschen  Bischöfe,  FUrsten  und  Herren,  obwohl  er  in  Basel  „Apotheker* 
war^   Ein  „Vögelli  von  Freiburg  im  Üchdand*'  zahlte  dieselbe  Summe. 

^ie  Konstanzer  wollten  sich  doch  den  Verdienst  nicht  völlig  weg- 
schnappe lassen,  gewifs  waren  die  alten  Geldwechsler  auch  in  den  Kon- 
zilstagen thtttig,  aufserdem  stellten  noch  Peter  Babenberg,  Ulrich  Schate, 
Jakob  Volger,  Hana  Boicshuser,  (Mn  Qoldschmied*,  dann  Ulrich  Sattler 
und  Peter  Bader  eine  Bank  auf.  Der  erste  zahlte  3  fl.,  die  drei  folgen- 
den 2  fl.,  der  vorletzte  1  fl,  und  der  letzte  nur  '  2  fl.  monatlich.  Die 
Leute  hatten  jedoch  keine  grofsen  Mittel  und  konnten  wohl  nicht  viel 
anders  als  den  Handwechsel  betreiben^. 

Die  Wolinung  der  Florentiner  ist  auch  noch  zu  be->timmen :  Aldi- 
gerus  und  Karolus  woiinten  in  der  Nühe  Richentals  in  und  bei  der 
heutigen  Wessen bergstrafse ,  die  Bank,  die  uns  aber  am  meisten  inter- 
ihJiieren  wird,  die  dets  iiai  iliolomau.^  de'  Jiardi  wur  iu  einem  einfachen 
Hause  *der  Üionnent  untergebracht  und  lag  schon  in  der  alten  Vorstadt 
nach  Stadelhofen  hin,  also  sehr  weit  vom  Dome,  wo  das  Konzil  seine 
Sitzungen  abhielt. 

Ricbental  berichtet  sehr  anschaulich,  wie  nach  der  Flucht  des 
Papstes  König  Siegmund  die  Oeistesgegenwart  hatte,  zu  allen  Wechslern, 
sie  wären  Jialici  oder  andere,  zu  allen  Apothekern,  Krämern  u.  s.  w.  zu 
reiten,  damit  niemand  hinwe^^fahrc.  Die  Fremden  waren  des  froh,  denn, 
in>  inten  sie.  Wäre  das  in  ihren  Landen  geschehen,  so  wären  sie  um  ihre 
Habe  gekommen,  und  scidossen  ihre  Läden  wieder  auf*. 

Die  Flon  ntiner  wollten  auch  das  heimatliche  gröfste  kirchliche  und 
bürg;»  rli<  lM-  l'i  st.  A:\<  des  hl.  J(dianiies  d.  Täufers,  nicht  entbehren.  Und 
niis  <\>T  Scliilderung  luchuntals  entstellt  uns  das  auf  deutschem  Boden 
acht  italienisch  gefeierte  V(^Ht.  Sie  hatten  die  St,  Johanneskirche  mit  den 
schönsten  Tüchern  uuil  mit  Maien  und  Tannreis  gesdmiückt,  und  von 
den  Bäumen  hingen  »o/laini,*  also  Gebackenes,  herab.  Und  am  Morgen 
besteckten  sie  auch  die  Strafse  mit  Hai«i  und  bestreuten  die  Stnifaen  mit 

1  S  Cliroin'k  in  d.  B:i  ho  1  er  Chroniken  5, 201— 299.  Vgl.  die  Einleitung  dssu. 

'  Ku|))>ert,  Chroniken  169. 

"  ßabcuberi,'  hatte  nach  der  Stcucrliste  1Ü50  U  liegeude  und  4000  ((  folircude 
Habe,  Volger  1100  und  HOOO,  Sattler  1050  f(  fattronde  und  ebenso  B«dor  900  ti. 
*  Richental  S.  63. 
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triscliciii  (ira>  uiul  flnrtif>«»r  iriiiu^  die  IVozession  der  Bischöfe  un<l  Ge- 
lehrten aus  Iialii'ii  uml  aucJ»  der  Ptalzjiraf  uiul  die  andern  Fürsten 
nahuicu  au  dem  kirchliciieu  Feste,  da^  die  Bankiers  veranstidteten,  teil. 
Jeder  truj?  eine  brennende  Kerae  und  ihrer  540  zählte  der  biedere 
Kichcntal,  der  sich  tiJitQrlicb  am  W^e  aufgestellt  hatte.  In  der  über 
und  Uber  mit  Kerzen  erleuchteten  Kirche  hing  der  Schild  von  Florens 
mit  der  roten  Blume.  So  ehrten  die  stolzen  Florentiner  auch  tn  der 
Ferne  ihren  heimatlichen  Schutzpatron,  und  manche  Zuge  erinnern 
direkt  an  die  Art  der  Feier  in  Florenz  selbst,  freilich  war  die  Kon- 
gt^inzer  nur  ein  schwuche»  Abbild  von  dem,  was  schon  in  Dantes  Tagen 
die  Erinnerung  und  Hoffnung  des  Jahres  tur  alle  Florentiner  war,  wo 
sich  der  Luxus  und  Reichtum  der  Stadt,  jeder  Korporation  und  jedes 
einzelnen  zur  Ehre  des  Stadtpatrons  voreinte'.  Es  war  wohl  das  erste 
Mal,  dafs  der  Schmuck  der  Maien,  Blumen  und  Tiu  Iut,  der  uns  heute 
als  ein  fnr  eine  Prozession  nutwciuliger  erscheint,  den  ernsten  alten  deut- 
iichen  kirchlichen  Umzug  versclH)nte. 

An  dem  Konstanzer  Feste  nahm  sehr  wahrscheinlich  ein  Mann  teil, 
der  hoiicr  als  irgend  ein  Kautuiann  der  Welt  stieg:  Cosimo  MedicL 
Unter  jenen  vier  Banken  war  nämlich  die  eine  die  der  Mediceer.  Doch 
wdche? 

Wir  k&nnen  das  mit  Sicherheit  sagen.  Papst  Johann  XXIII.  hatte 
während  seines  Pontifikates  steh  besonders  der  Mediceer  bedient,  nnd 
Qiovanni  war  ihm  gern  an  die  Hand  gegangen,  wie  das  dankbare  Bank> 

haus  ihm  auch  nach  seinem  Tode  das  Denkmal  im  Hattistero  errichten 
liefs.  Nach  seiner  Absetzung  war  Balthasar  Gossa  in  Heidelberg  ein  Oe* 
tangener  des  Ptalzgrat'en  Ludwig,  der  für  die  Freilassung  eine  Summe 
von  85  000  Kammergulden  (=  38  500  rh.  fl,)  beanspruchte.  Der  ehe- 
malige l*apst  wandte  sich  durch  die  Vermittelung  eines  HicnsoH  be^'reit- 
licherweise  an  die  Mclict-er  und  vt-rhandelte  mit  Bartulumeo  d'Andrea 
de'  Bardi,  —  den  wir  vorhin  al.>  di  ii  Bankhalter  in  der  Thonne  zu  Kon- 
stanz kennen  lernten  —  und  Ubergab  ihm  am  Dezember  1418  einen 
Schuldbrief  Uber  diese  Summe  ^.  W'ia  sullte  diese  namhafte  Summe  you 
Florenz  nach  Heiddberg  verbracht  werden?  Am  19.  Februar  1419  ver^ 
handelte  das  Haupt  des  Hauses»  Giovanni  (f  1429)  zu  Venedig  mit  dem, 
wie  es  scheint,  damals  grOfsten  in  Venedig  vertretenen  deutschen  Hause 
und  fertigte  einen  Wechsel  aus.  Der  Faktor  der  Firma  Wilhelm  Rommel 
von  Ktlrnberg  benachrichtigte  seinen  Chef,  und  nun  traten  am  16.  April 
zu  Heidelberg  ein  Haupt  der  Firma  Rummel,  Wilhelm  Rummel  der  jung^ 

)  Richental  93  f.  Vgl.  die  Schüderang  de«  Festes  in  Florens  bei  Perrens 

6,  2t>0  ti".  nach  di-r  (ioro  Dati's. 

*  Abgedruckt  Archiv,  storico  italiauo  4^  1, 
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mit  dorn  von  Giovanni  flo  Mfflici  n\]<\  Nit(r)iri  rla  T^/^nnn.  dor  )K)liti.sch 
als  clor  Hivale  dos  ÄfinlicftTs  i^alt,  l>fV(i!lin;icliti^t('M  Uartolonici»  /.n-^ainmen 
und  regelten  nun  die  AuJizalilmi^  und  Fif  ilassun;,^  \  Die  I{unjni<  l  iil)t'r- 
nahmon  also  die  Auszahlung  in  Heidolberg,  wie  ihncu  die  Valuta  oti'enbar 
in  Venedig  übergeben  wiirde. 

Die  Regelung  dieser  Angelegenheit  beweist,  dafs  die  Mediccer  eine 
Filial«  auf  sttdwestdeutechem  Boden  nicht  hatten,  zugleich  aber  auch, 
daft)  tn  Florens  kein  deutscher  Qrofskaufroann  erschien  oder  bei  den 
Mediceem  Vertrauen  genug  hatte.  Auf  Venedig  wurde  das  Oeschttft 
begründet. 

Nach  der  suTerlässigen  Lebensbeschreibung  des  Cosimo  von  Fabro- 

nius  war  drr  einstige  thatsächliche  Herr  von  Florenz  im  Auftrage  seines 
Vaters  uvaI  auf  Hittf^n  Jobanns  XXIII.  diesem  nach  Konstanz  gefolgt^;  ob 
die  Angabe  richtig  ist,  dafs  er  erkrankte,  vermag  ich  nicht  festzustellen', 
nacli  anderen  verliefs  Cosimo  nach  der  Flucht  »eines  Gönners  verkleidet 
die  Stadt,  hielt  sich  aber  iiruh  längere  Zeit  in  Deutschland  und  Frank- 
rpieli  auf*.  Giovanni  hatte  seinem  kleinen  Gescliftfn»  eine  grofse  Aus- 
dcliiiung  zu  geben  gewufst,  ihm  zunficbst  Zulassung  hü  <ler  Kurie  ver- 
schafft, dann  die  Sache  Joiiunns  XXHI.  linanziell  gehalten  und  doci»  die 
Verbindung  mit  der  Kurie  behauptet;  als  Martin  V.  von  Konstanz  kom- 
mend nach  Rom  sog,  war  Giovanni  von  Florens  an  sein  B^leiter.  Es 
ist  wohl  ein  wahres  Wort,  dafs  er  die  Tage  des  Konstanser  Konsils  dasu 
benutst  habe,  um  nach  allen  Seiten  hin  Verbindungen  ansuknUpfen.  Er 
hatte  ehrenvoll  den  abgesetzten  Papst  gedeckt»  sugleich  aber  sich  in  der 
Gunst  der  Päpste  und  ihrer  Kammer  behauptet,  und  Giovanni  brachte 
so  die  Bank  seines  Hauses  an  die  Spitze  der  Fh'rcntiner.  Durch  die 
Monopolisierung  des  Kredites  kam  das  Hans  der  Mediceer  zur  Herr- 
schaft.   1422  gab  es  noch  72  Banken  in  Florenz,  1472  nur  noch  32*. 

Das  Baseler  Konzil  rief  in  dieser  Stadt  ein  Ähnliches  Leben  hervor, 
wie  es  Kont^tnnz  eben  ppsohrn  hatte*.  Die  heimische  Wirtschaft  orhi^lt 
mehrere  Jahre  iiindureh  eine  un^rtlitMiore  .Stfi^^nrung,  und  wie  in  Knn- 
stanz,  blühte  das  Gf^nieinwesen  unter  der  Gunst  der  Umstünde  auf.  Doch 
mufste  dieser  kiinstlicl»en  Blüte  der  Ktu  kschlag  folgen.  Auch  hier  er- 
schienen iVeiude  italienische  Wechsler,  leider  können  wir  die  Namen 


*■  Archiv,  storico  italiano  4,  1,  4-i5  Ü. 

*  Fftbronlnt  1,  6  f. 

loh  finde  die  Nsdirieht  ntergt  in  der  Histoire  des  hommes  illustres.  Paris 

1564.    lUatt  ry»y. 

*  V.  Keumont,  Lorenzo  de'  Medici  1  108. 

*  Perrens  3,  257. 

*  Vgl.  das  Kapitell  die  wirtachsftliclie  fiedmtniig  des  Konsils  bti  Geering 
286—295.  Thommen,  Basel  und  dss  Basler  Konril  in  Basier  Jahrb.  1895  S.  188—22$. 
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„Degoii  Alberclitus,"  „Antniiius  de  Valencia,''  <lie  Filiale  des  Lubtckcr 
„Glierardo''  nicht  mit  den  Nanjen  der  jjrofsen  italienischen  Bankliiliiser 
in  Verbindung  bringen.  Ks  sind  aber  wohl  auch  hier  im  wcsenilicheu 
Florentiner  Firaou  gewesen,  die  den  Oeldrerkehr  handhabten  ^  Den 
Dcgo  de  Albertis,  der  mit  dem  gleichfalls  in  Basel  etablierten  Antonias 
de  Janfigtiatis  dem  Konzil  Geld  geliehen  hatte,  möchte  man  den  Alberti 
zurechnen*.  Und  ein  indossiertes  Inhaberpapier  des  Cosimo  von  Uedici 
auf  den  Mttnzmeister*  Peter  Gata  in  Basel  lautend  ^  der  während  des 
Konstanzer  Konzils  der  Faktor  Henman  Offenburgs  gewesen  war,  zeigt 
auch  den  Anteil  der  Mt  iH  r.  Und  wenn.  Johann  v.  Ragusa  von  Kon- 
stantinopel aus  an  das  Ba.<)eler  Konzil  schrieb,  SO  wuftfte  er  keine  Ver* 
mittelung,  als  die  der  Bank  der  Mrdiceer*. 

In  Rase!  Idirb  nach  dem  Konzil  nur  eine  der  Banktiiialen  bestellen. 
In  dem  Briete  lleinrichs  von  Hunwil  an  die  Stadt  Luzem  von  1456 
sagt  er  ausdrllcklieh,  dafs  er  zu  einem  iHorcnteer^  gegatigcn  sei,  dann 
in  aller  statt  Basel  nit  mir  dann  ein  wechseler  ist,  der  gen  Ilom  f/ilt  oder 
Wechsel  hrieff  gehe-  Der  regelmlifsige  Geldverkehr  war  zu  gering,  er 
ertrug  nicht  die  Kosten  sulcher  Filialen. 

Es  ist  somit  kdneswegs  ein  Zufall,  dafs  die  beiden  hochwichtigen 
Florentiner  HandelsbQcber,  die  die  Usancen  aller  mOgljchen  Plätze  an* 
führen,  den  Namen  von  Basel,  Köln,  Konstanz  und  Frankfurt  gar  nicht 
kennen ;  weder  Francesco  Pegolotti  (um  1340)  noch  Gioranni  da  Uzsano 
(1442)  berücksichtigen  den  Geld-  und  Warcuhandel  mit  Deutschland*, 
und  auch  der  Chronist  Benofb  fto  Dei  (1470)^  übergeht  bei  der  Auf- 
zählung der  Florentiner  Bankülialen  Deutschland.  Er  führt  die  sieben 
in  Lyon  etablierten  Banken  an,  wie  die  sechs,  welche  noch  in  Avignon 
bestM^fb^n  \ n\\  dort  war  hingst  die  Kurie  nM<'h  Rnjti  znrürkgokchrt.  als 
noei»  iiiiiiicr  die  l'iankcn  (la.^<''lbst  NiederlasMiii^'cii  hidttMi,  an  den  beiden 
deutschen  Kon/älsorten  verschwanden  sie  sofort  wiecb-r.  In  OtMit"  bestand 
eine  Isicderlassung  der  ]}ank  Medici-Sassetti,  sie  dürfte  auch  für  die 
kScliwaben  nicht  unwichtig  gewesen  sein''. 

Abgesehen  vou  diesen  Konzilszeiten  haben  die  nicht  zu  den  Asti- 
gtanen  zu  rechnenden  italienischen  Geldhändler  in  Deutschland  nur 

'  'Lampnrter  und  Floreff^zer»  wcrdRu  die  Wechsler  schlichtweg  in  dtun  Akten- 
stück bei  Amiet  2,  200  Anm.  2  genannt, 

*  Mitten.  StsdtarchiT  Köln  19,  83  Nr.  11283.  Vgl.  auch  84,  155. 

»  S,  Thommen  B.  20a 

*  H  :i  1 1 er,  Condlittm fissiliense  1, 874.  Vgl.  wegen  der  eoNtpsorvt  auch  S;  350. 

aöu 

*  A  Iii  1 1:  t  2,  324. 

*  (Pftgnioi)  Dettft  Deeims  Bd.  3  n.  4. 

^  Mnnuskript  dor  Hof-  iiiid  Staatsliibiiuthck  in  Müiu  Iicn.    God  itsl.  160. 
«  Borpl  &  106^  108,  lU  l  Liontt  rf«  Medid,  1477. 
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w(-nT^'-  fft'.ii  hfitet.  ]>ie  Xaehrichte n  siiul  flufserst  diirtti;.'.  So  hatte  1417 
(Ii»'  Stallt  Knill  riiii-  Scliultl  von  30U0  Ii.  ;:i',::t  iiuber  ßartlioiomlius  Do- 
ininici  von  Floren/,  und  die  durch  ihn  verUtiiene  Gesellschaft  der  Al- 
berti  *  und  ebenso  1415  eine  Schuld  von  über  30000  fl.  g%'eniiber  kSimoa 
de  ISassolinis  und  Gesellschaft-.  Die  Öassolini  standen  mit  den  !Medi- 
caern  —  wenigstens  später  —  in  Fühlung.  Die  beiden  hervorragendsten 
der  florentiner  Banken  um  1400  hatten  aUo  in  Koln  eine  Vertretung. 
In  Mains  war  »Zmo  lombartfus  de  Fhreneiat  Bürger,  der  mit  KOnig 
Johann  von  Böhmen  Uber  dessen  Schulden  abzurechnen  hatte*.  AU 
Strafsburg  seiner  KSnig  Ruprecht  in  Italien  begleitenden  Mannschaft 
Geld  schicken  wollte,  suchte  man  vergebens  zu  KQrnberg  oder  bei  den 
Lamparten  zu  Strafsburg  einen  Wechsel  zu  l)ekonimen 

In  eina^lnen  Fällen  venuittt  iton  italienische  Banken  Zahlungen  an 
die  Kurie  —  gerade  hier  werd«  n  d«  rt  iiivt  die  Kammerrechmingim  viel 
Licht  verbrt  itt  II.  Der  Vorkehr  .i,ing  im  fünfzehnten  .lahrliiiiuiert  durch 
Wechs«'!*,  So  hatten  st-lmn  i;i78  zwei  Kölner  an  der  Ivutic  bei  Ja<[Uft 
Totti  aus  Lucca  ciiieu  Wechsel  auf  die  Stadt  K«»ln  gezogen,  dessen  Beirag 
in  Brügge  an  Franz  Totti  ausgezahlt  wurde".  Vielleicht  geht  auch  die 
Schuld  Johann  von  Monheims  an  Jak.  Francisgini  von  Lucca  auf  ein 
Anlehen  an  der  Kurie  aurQck.  Und  1394  vermittelten  abermals  Lucchesen 
dem  Kölner  Gesandten  an  der  Kurie  Geld,  einerseits  Paulus  Pagani  de 
Lucca,  der  in  Köln  wohnte,  und  Johannes  Cristofori  an  der  Kurie  ^. 
Mitunter  tibemahmen  das  auch  deutsche  Handelsgesellschaften.  So  erbat 
sich  Bern  fUr  den  Stadtschreiber  Meister  Thüring  Frickart,  der  1473  nach 
Rom  gesandt  wurde,  bei  der  grofsen  Gesellschaft  zu  K  im  Misburg,  dem 
Mei.ster  bei  ihren  römischen  Geschäftsfreunden  einen  Kredit  su  ver- 
schaffen  ^ 

'  Mitteil.  Stadtarchiv  K<ilii  7.  91  f.  l^fi«  ^tiimnf  niif  d«  r  An^jahe  I'asse- 
rini,  QU  Alberti  I,  lt>  übvrein,  dah  die  Aiberti  in  Köln  eine  ihrtT  Filialen  hatten. 

*  Ebda.  10,  59.  Vgl.  auch  10,  57. 

^  1H:{0.  Publieations  de  Tiast  Luxembourgeois  44,  258. 

R  ei  (•  Ii  s  t  n  fr  s  n  k  t  rn  '2i)l. 
»  Mit  teil.  Stadtiirchfv  Köln  27,  236  Nr.  7164,  65. 

*  £nnen  u.  Eckertz  5,  210. 

'  MitteiL  Htadtarebir  KSln  9,  6ft.  Die  Namen  der  Familien  läuten  in  Lueca 
Fcancesehini  nnd  Dati.   Ebda.  12,  TO  und  12,  68. 

*  Urkunden  Nr.  2U9.  Im  Briefbuch  G  noch  eine  weitere  Urliunde. 
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GRUNDLEGENDE  ERSCHEINUNGEN  DES 
HANDELSLEBENS  DER  NACHBARSCHAFT. 

Dreifsigstes  Kapitel. 
Der  Nieder^an/c  der  Messen  der  Chain)»8gne. 

ürnadun  hat^dtlapoUtischer  und  rein  iwlHischer  Natur.  Versuche  zvr  ErhdU»ttg. 
Ft^gm  des  VerfallB  für  Detüsthlandf  für  Fhtid<m,  EcchbiUte  von  Brügge.  Klagen 
in  der  Chmnpi^ne.  Die  Deuttchen  auf  den  Meanen. 

Wenn  wir  swei  Thatsachen,  welche  die  weitere  Entwickelung  des 
Handels  zwischen  Deutschland  und  Itali«!  von  Orund  aus  beeinflofsten, 
vorab  erörtern  müssen ,  so  sind  das  der  Niedergang  der  Messen  der 
Champagne  und  das  Übei^wicht  des  Handels  von  Venedig  in  Italien. 

Schon  in  den  letzten  Tagen  der  Chanipaf^nor  Grafen  war  der  An- 
fang gemachti  die  alten  weisen  Grundsiltze  der  Behandlung  der  Messen 
zw  verlasj^en;  bis  dahin  hatte  die  HUck.sicht  auf  die  BiUtc  des  Handels 
die  Mefsabgaben  und  was  sonst  damit  zusammenhing,  niedrig  gehalten, 
das  fiskalische  Tnteresf<e  machte  sich  nun  .ibf-r  geltend,  und  ganz  beson- 
ders seitdem  Phili)»]»  der  Scli'vne  und  seine  Le^isten  flir  die  Erbin  tlas 
reiehe  T^and  verwalteten.  Die  Erhöhung  betraf  besonders  die  Italiener, 
von  denen  die  Lombanlerio  erhoben  wurde \V<*it  schlimmer  fUr  die 
Messe  aber  war  es  wohl,  dafs  die  Politik  des  Königs  den  Lumbarden 
gegenttber  nicht  gleichmäfsig  war.  Wiederholt  wurden  sie  als  Wucherer 
vertrieben  oder  doch  belflätigt,  so  schon  1291  und,  als  1306  der  erste 
grofse  Bankerott  unter  den  italienischen  Banken  ausbrach,  machte  der 
KOnig  sich  durch  das  Qut  ihrer  Landsleute  schadlos,  1311  erfolgte 
wieder  eine  Einschränkung.  Die  Ordonnanz  von  1315  gestattete  ihnen 
nur  vier  Stttdfc  (darunter  Paris  und  Nimes)  als  Aufenthaltsorte".  Die 


'  Lehugcur,  Phil,  lo  Long.  .'589. 

'  Lehageur         Bonrquclot  1,  304. 
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Oralen  hatten  l  inst  iiatüilii U  imr  tlie  vier  Mefsorte  begünstigt,  die  Iran- 
zösischon  Könige  konnten  nicht  so  einseitig  sein;  sie  hatten  zudem  ein 
hesonderes  Interesse  für  den  Hafen  Aigues-Mortes  und  die  8tadt  Kimea, 
da  sie  darch  sie  den  ersten  Zutritt  zum  Hittelmeer  gewonnen  hatten. 
Wie  konnten  sie  auch  dem  allgemeinen  Andringen  zahlreicher  Städte, 
die  am  Mefsprivilegien  baten,  sich  entziehen?'.  Weon  auch  keine  sofort 
eine  Bedeutung  fUr  den  Welthandel  erreichte,  so  nahm  jedoch  jede  den 
Champagner  Messen  einen  kleinen  Teil  fort  1351  wurde  für  die  Vene- 
tianer  der  Mefszwang  aufgehoben,  sie  brauchten  nun  ihre  Waren  nicht 
mehr  zuerst  in  der  Champagne  ausznbieten Danehen  wirkte  die  Ron- 
kurrenz der  flandrischen  Messen,  zu  ihnen  kam  die  1415  begründete  ▼on 
Antwerpen,  und  ebenso  blühten  die  deutschen  auf.  Doch  nur  an  einem 
Orte  konnte  der  Welthandfl  konzentriert  werden,  in  der  Fülle  der 
Handelsgelegenlieiten  lag  die  Zersplitterung  })egrnndet.  Der  X'erkohr 
war  in'eht  mehr  an  diesem  einen  Plat/e  zusammenzuhalten,  die  Messen 
beherrschten  die  Welt  gar  nicht  mehr,  seitdem  der  Kaufnianu  mehr 
wanderte.  Ks  mufs  auch  die  Verlegung  der  Kurie  nach  Avignon  schäd- 
lich eingewirkt  haben,  wo  die  Bankhäuser  ihre  Filialen  hatten.  Als 
Karl  VIL  1443  in  Lyon  drei  Hessen  zum  lebhaftesten  Ärger  der  Be- 
wohner der  alten  Mefsplätze  einrichtete,  war  die  Weltstellung  jener  der 
Champagne  lüngst  dahin,  sie  konnten  durch  die  von  Lyon  nicht  mehr 
weiter  geschädigt  werden. 

Auf  den  früheren  Messen  hatte  die  (Eigenproduktion,  vor  allem  von 
Provins  un<l  Troyes,  eine  erhebliche  Bedeutung  gehabt.  In  Provins 
brach  infolge  der  Erhöhung  der  Abgaben  von  den  Wollstoffen  1279  ein 
Weberaufstand  aus,  von  dem  sich  auch  die  Dominikaner  von  Kolniar 
er/;ihlten^.  Dio  Wollindustrie  ging  seitdem  rapide  ziirflck ,  statt  H200 
zalilte  man  1399  noch  einige  30  Meister  der  ^^'olhveber,  und  diese  nagten 
am  ITiin^^ertuche.  Und  zu  allem  Überflüsse  suchten  die  Gastwirte  von 
Proviub  Thul  die  auf  dem  Berge  stattlindeude  Maimesse  zu  schiidigen*. 
War  einst  der  Provisiiius  die  Welthandelsraünze  gewesen,  so  war  er 
jetzt  gegenüber  dem  Gulden  von  Florenz,  den  Turnosen,  Hellem  und 
Groseben  vergessen. 

Neben  diesen  handelspolitischen  Gründl  kamen  vielleicht  noch 
schwerere,  die  rein  politischen  zur  Geltung.  Die  Grafschaft  war  ein  fast 
neutraler  Staat  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  gewesen,  jetzt  war 
sie  eine  Grenzprovinz  einer  sich  zum  Nationalstaat  entwickelnden  Mon- 

'  Vgl.  ilio  ri  ichen  Anpabon  bei  Huvelin  S.  269  tf.,  der  aber  auf  ciue  Auf- 
zählung aller  Messen  verzichtet, 
«  Bourqnelot  1,  191. 
«  M.G.  SS  17,  20S. 
*  Boarquelot  2,  313  u.  m 
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arcliie  f;^(Mvonlon .  die  dazu  in  schwere  dynastische  Kiinij>to  verwickelt 
wurde.  Wcnu  spuicr  nach  die  eiigh'acljen  Kriege  eingriftcn,  so  schadeten 
dem  Haad^  doch  woU  weit  mehr  die  Kttmpfe  mit  Flandern.  Der  Ver> 
kehr  war  den  Italienern  nun  gerade  mit  jenen  abgeschnitten,  mit  denen 
2U  handeln  ihnen  am  wichtigsten  war.  Die  Ylaemen  .und  EngUlndcr 
fehlten  nun  wenigstens  zeitweise  auf  den  Messen  ▼Ollig.  Aber  auch  den 
anderen  Teilnehmern  war  der  Weg  wsohwert.  Der  Herzog  von  Lo- 
thringen hatte  1316  einem  in  seinem  Gebiete  gefangenen  Florentiner 
nicht  Schutz  gewährt,  darüber  brach  ein  höchst  <  rbitterter  Streit  aus,  in 
dem  die  garäes  de  foires  den  Mefsbann  über  die  Lothringer  verhängten, 
erst  1334  legte  der  jnnjje  Herzog  Rudolf  den  Streit  bei  ^  Das  Ilerzog- 
tiiiu  Lothrinii^en  war  alicr  tVir  einen  crrofsen  Teil  der  Df^utselif'n  das 
Dureligan;:slan(l ,  sollten  sie  in  dieser  Zeit  den  Weg  durch  Lothringen 
haben  nehmen  können? 

Wohl  hüben  die  fruiizü.sischen  Könige  dem  Niedergange  durch  ihre 
Mafsregeln  entgegengearbeitet,  es  wurden  in  der  That  die  Abgaben  her- 
al^esetzt',  die  Justiz  gebessert,  die  «alten  guten  Gewohnheiten*  der 
Messen  immer  wieder  proklamiert  Wir  haben  noch  die  zwischen  1315 
und  22  Ton  Beamten  und  Kaüfleuten  ausgearbeiteten  Vorschlttge'  und 
können  auch  sehen,  dafs  sie  in  manchen  Punkten  OehOr  fanden.  Aber 
selbst  in  diesen  Yorschlügen  stand  das  in  der  That  auch  eingeführte 
V(  rbot  der  Ausfuhr  der  Wolle*.  Man  wollte  den  eigenen  Tuchhandel 
heben  und  verbot  den  Export  Kohstoffes,  und  dieser  Rohstoff  war 
ja  neben  dem  Geldverkehr  die  Angel  des  gesamten  ^^T^llandels.  Das 
erste  handelspolitische  Experiment  der  echt  legistischon  Kepierunj^ 
Philipps  des  Schönen  war  es,  1303  den  drei  Hrüd'Tn  ^fnsciato.  liieeio 
und  Nicoiao,  die  uns  bekannt  sind,  den  Wollexport  als  Monopol  zu 
überlassen  Später  begegneten  sich  die  Schutzzollbestrebungen  der 
Industrieorte  mit  den  fiskalischen  Interessen  der  Hegierung.  Hier  gab 
es  nun  eine  staatliche  Handelspolitik,  und  die  Tniger  des  mittelalterlichen 
Handels  waren  die  Stiidte,  sie  wichen  dem  Staate  aus.  Wenn  die  Ita- 
liener die  ihnen  unentbehrliche  englische  Wolle  nicht  mehr  in  Provins 
und  Troyes  kaufen  sollten,  so  mufsten  sie  dieselbe  auf  anderen  Wegen 
und  an  anderen  Plätzen  holen.  Die  Mailänder  schlössen  besondere  Ver- 
trüge  fUr  die  Ausfuhr  ab,  die  sich  seit  1316  finden*.  Das  hiels  die 
Weltmärkte  zu  Gunsten  der  lokalen  Industrie  vernichten,  und  dafs  diese 


'  Der  Streit  ist  eingehend  geschildert  von  Hotirqnelnt  1,  1>'0  182. 
-  Zum  Teil  für  einzelue  Städte,  z.  B.  Genua.   Bourquelot  1,  190. 

*  Bourquelot  2,  906  ff. 

*  Hourquclot  2»  309.  Dis  Verbot  datiert  von  1320.  Pigeonneao  1,  311. 

^  Pigoonneau  1,  309. 

*  Gaddi,  Begebt  zu  1316.  1319.  1342,  1343,  1357.  1358. 
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seihst  mit  zu  Oruiule  ^'ing,  sahen  wir  sclion.  Alle  Ordonnanzen  halfen 
nichts,  zwischen  1287  untl  lii53  sind  nicht  wenii,'er  als  neunzehn  er- 
hwöcn  worden';  je  öfter  eine  Verordnung  wir  lorlmlt  worden  nml?;,  nni 
so  weniger  Ertbl^  hat  sie  gehabt.  So  war  es  auch  hier.  Andere  sc  hiiiie 
Projekte,  wie  das  Philipps  des  Schönen,  dio  Sdne  bis  Troyes  und  die 
Voulzie  bis  Provtns  schiffbar  su  machen,  blieben  unausgeführt^.  Kein 
König  konnte  den  Messen  mehr  helfen,  weil  das  Interesse  der  Handels» 
nationen  ein  anderes  geworden  war,  wie  im  dreizehnten  Jahrhundert. 

Schon  bald  nach  1262  hatten  die  flandrischen  Eaufleute  gedroht, 
sie  wttrden  wegen  der  Zollplackereien  in  Bapaume  die  Messen  der  Cham- 
pa^^iic  nicht  mehr  besuchen,  sie  wUrden  die  im  Reiche  frequentieren*. 
Und  1286  wollten  sich  die  Kaufieute  von  Ypern  fernhalten ,  da  einem 
von  ihnen  Unrecht  geschehen  sei.  Philipp  der  Schöne  gab  ihnen  die 
h'.:,t,.n  Vcrsichorun;^en  Dann  bejrann  dio  Zeit  des  heldcnmütigren 
Kampfes  der  flaiidrisLlicn  Städte  mit  den  französischen  Köniji^cii  uud  tiir 
lang"e  Zeiten  war  dann  der  Verkehr  unterbrochen.  Das  Forthh  iheii  (h-r 
Vlacinea  war  eine  schwere  Sehüdigung  der  Messen,  denn  mit  ihnea 
blieben  auch  die  Deutöchen  und  Italiener  fort. 

Bis  dahin  hatte  die  centralcuropäischc  Vermittel ungszone  zwischen 
dem  Gebiete  des  Mittelmeers  und  der  Kord»  und  Ostsee  einen  kontinen- 
talen Austauschplata  ganz  einseitig  hervorgehoben.  Ihn  beerbten  swei 
andere  Gegenden,  in  bescheidenem  Mafse  Sttdwestdeutschland,  in  um- 
fangreichster Weise  aber  Flandern.  Dieses  maritime  Stück  der  Ver- 
mittelangszone  rifs  den  meisten  alten  Besitz  der  Champagne  an  sich. 

Die  Kaufleute  schlugen  jetzt  fUr  ihre  Waren  den  direktesten  Weg 
ein.  Zunächst  die  deutschen.  Sie  haben  ja  wohl  mit  Ausnaliine  viel- 
leicht der  schwäbischen  und  schweizerischen  Städte  den  Handel  mit 
Fhtndern  nie  auf  den  sechs  Messen  betrieben ,  der  ging  wohl  sonst 
direkt.  Aber  mit  Italien  war  das  unzweifelhaft  viel  mehr  der  Fall.  Das 
horte  nun  auf,  der  deutsche  trat  mit  «lern  iudienischen  H-iruUer  am  Orte 
der  einen  Partei  in  Fühlung,  sei  es  in  Italien  oder  Deutsehland .  und 
damit  mufste  sich  der  Verkehr  /wischen  beiden  Landern  bedeutend 
steigern.  Bei  dem  Italiener  trat  dasselbe  ein  gegenüber  Deutschland, 
aber  auch  gegenüber  Flandern  und  England.  Die  Waren  machten  nun 
nicht  mehr  den  Weg  durch  die  Champagne,  sie  waren  von  dieser  Route 
unabhängig  geworden,  sie  mufste  in  &teg8zeiten  sogar  gänzlich  gemieden 
werden.   Diese  Veränderung  kam  einmal  dem  Rheine  zu  gute,  wo  das 

*  Hu  vpI  i n  S.  2'>')  f 

*  Bourqiiclot  1,  6iA. 

*  Pinot  17Qff. 

*  Diegeriek,  Inventaire  des  charte»  et  docttments  appaiten.  aus  arehivos 
dTpre  1,  129. 
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Vorkelirsleben  micliw cimlich  bwleuumd  stic^!^.  Der  Weg  durch  Deutsch- 
land wird  für  die  Genuesen  ausdrückhch  bezeugt  durch  die  Couiumes 
des  fifire»^.   Wir  werden  das  ja  nAher  zn  besprechen  haben. 

Der  andere  Weg,  der  jetzt  in  Nutsiing  genommen  wurde,  war  der 
Seeweig.  Die  Mittelmeorschiffahrt  hatte  sich  an  der  Kttste  der  Inseln 
entlang  tastend  durchgeholfen,  sie  beruhte  im  wesentlichen  auf  dem  Ru- 
der, nicht  auf  dem  Segel.  Nun  aber  wagten  es  die  erfahrenen  Seeleute 
von  Genua,  denen  die  von  Venedig  niclit  viel  naehstandwi,  mit  ihren 
Galeeren  den  Stürmen  des  Ozeans  Trotz  zu  bieten.  Genua  und  Venedig 
richteten  einen  regehnUfsigen  jährlichen  Galeerendienst  ein.  Der  genue- 
fiische  bestand  siclier  1824,  Privatschiflfe  hatten  die  Fahrt  schon  frllher 
unternonnnen.  Uorzn^  .Inhann  von  Hrabant  hatte  l:U5  tVir  <lio  Ofniiespn 
einen  Tarif  testgi.-M-t/.t,  «  r  wnlltr  sir  in  Antwerpen  festhalten,  was  niciit 
gelangt.  Der  reg<  !in.'irsi-r  Sdiitlüdieiist  zwischen  Venedig  und  F^landern 
begann  sehr  wahrsciieinlith  1;>17,  vielleicht  seiion  etwas  früher.  Anfangs 
behagte  es  den  Vcnctianern  in  Brügge  nicht,  1318  liefen  ihre  fScliitfe  des- 
halb in  den  Hafen  von  Antwerpen.  Das  hatte  die  Wirkung,  dafs  beide 
Studie  und  ihre  Herren  sich  nun  in  ihren  Vergtinstigungen  zu  übertreffen 
suchten ,  entscheidend  war,  dafs  der  Graf  Ton  Flandern  sich  mit  einer 
jührlichen  nutlafolia  von  100  fl.  begnflgte^  BrOgge  lief  der  Rivalin  den  Rang 
ab*.  Genua  und  Florena  erhielten  von  flandrischen  Städten  gleichfalls 
günstige  Vertrage*,  und  namentlich  gingen  zahlreiche  Schiffe  von  Genua 
nach  den  Niederlanden,  wo  stets  eine  starke  Kolonie  vorhanden  war. 
In  Dannnc  und  Sluys  war  nun  auch  Itsdien  reichlich  vertreten,  und  von 
dort  fuhren  die  Schiffe  durch  einen  natürHchon  Kanal  nacli  Brügge, 
dessen  höchste  Bltite  in  den  Anfang  des  vierzehn tcti  .Jahrhunderts  fttllt. 
Ahfr  amli  die  Mefspl.ttze  TJIIp.  Yperen  un  l  Tlimirout  waren  durch 
Kaiiiili'  niit  d-'m  Meere  vci  lnmdoi.  I  »i«-  ( 'liampagncr  Massen  verödeten 
inuncr  uiehr.  Am  l;ing.>tcn  blieben  iljueu  neu  die  Muilüiidt.r  und  Piacen- 
tiner,  denen  mit  <ler  P^röfTnung  des  Seeweges  nicht  viel  gedient  war,  und 
die  am  lllngsten  an  der  alten  Verbindungsstrafse  durch  Wallis  festhielten*. 

^  Boarquelot  1,317  f.  Ea  ist  offenbar  sn  lesen:       renir  par  nur  en  Fhndre 

QU  )>nr  Altmaiifin  ". 

Hpyrl  'J,  7*^»^     DosiiTioni  c  Belgrano  (87:1).    Vpl.  (520). 

*  Vgl.  aucli  di<'  Auszüge  au8  dem  verlorenen  Uaude  der  Misti  im  Archivio 
veneto  Bd.  19,  be«.  95,  97,  96  und  Perret  1,  22  f. 

*  Itoyd  2,  708  f.  Pigeonnenn  1,  22fi.  ÜberdieFnbrt  vgl.  auch  Pincliart, 
E<^:u  siir  les  n^lntjon«  mmtneroialps  des  Ri  ljrfx?  avec  le  nord  de  l'Italie  et  pnvticu« 
li^;rement  avec  lc8  Vcnetien».    lu  Messager  dfs  scionoos  historiques  1851,  iü  f. 

*  Vgl.  die  Segeston  bei  Oaddi  su  1316,  i:523  (Vorgehen  der  f/arde»  äe»  foireg 
im  InteresM  von  Piacentinem  gegen  Hailand),  1324,  1327  (Vorgehen  im  laterene 
der  Aiiguissola  von  Piiu  •  i;^t4  Vorgehen  gegen  die  Mailänder  und  Lodigianen 
im  Interesse  der  Scarampi  [vou  Aati?]). 
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Es  war  statt  der  vier  Mefsplilt/o.  die  tiiatääcliliclk  einen  einzigen 
Jtarkt  nusnuK'hten  .  in  denen  die  ( icsi  iiattstornion  aber  die  eines  M*  fs- 
verkeliia  lili.-ilii'ii  nmlsten,  nun  Brügge  licr  standii^c  Mittcljninkt  des  W'eh- 
handels  geworden,  der  sieh  von  den  Können  des  Meisvcrkeliis  zu  den 
treiesten  GiisUdtungen  wenden  konnte.  Die  Kautinaiuiseliatt  richtete  sich 
gern  darauf  ein ,  jetzt  beäafäen  alle  gröfsercu  italienischen  Häuser  ihre 
atttDdigen  Vertretungen  in  Brügge.  So  hatte  da»  Haus  Guinigi  Ton 
Lucca  dreisehu  auswärtige  Vertreter,  die  auCtorbalb  Italiens  domizilierten, 
▼ier  wohnten  sämtlich  in  Brügge  ^  Und  ebenso  waren  alle  anderen 
Volker  Europas  vertreten.  Hier  entstand  die  erste  wirkliche  Börse. 
Flandern  wurde  immer  mehr  der  Mittelpunkt  allen  Handels  awischen 
Gibrai t^ir  und  dem  hohen  Norden  und  dem  Gebiet  der  Ostsee,  zwischen 
Italien  und  England.  Hier  kreuzten  sich  die  Landroute  vom  Rheine 
nach  England  und  die  Seeroute  vom  Armelmeere  nach  der  Nordsee. 
Brügge  war  die  Vorcini«run^  der  germanischen  und  roinanisclion  Welt, 
CS  war  so  kosnnipoliliseh ,  wie  hi)i  h.stens  im  iM  ieiche  der  Christenheit 
noch  Venedig.  Es  war  die  Zeit  isciner  liüehsten  Blüte,  und  in  «einen 
Hüten  lagen  SehiflV'  aller  Nationen,  es  war  der  erste  Handelsplatz  aurscr- 
halb  der  romunisciien  Welt.  Ja  der  »pumsclic  IJittcr  Peter  Tat'ur  gab 
Brügge  ald  Handelsplatz  den  Vorzug  vor  Venedig.  Der  Handel  dort  sei 
viel  umfangreicher*.  Auf  der  Messe  zu  Antwerpen  sah  er  Italiener  aus 
allen  Teilen  des  Landes;  Venedig,  Florenz  und  Genua  standen  in  direkter 
Schifisverbindung,  auch  sehr  viele  Spanier,  besonders  Kastilianer  fand 
er  dort,  und  das  Leben  auf  dieser  Messe  sei  grofsartiger,  wie  auf  denen 
zu  Genf,  zu  Frankfurt  und  zu  Medina  del  Oampo  (in  Kastilien). 

Freilich  begann  Brügges  Sti  rn  :>chon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zu 
erbleichen,  seine  Industrie  nahm  ab,  het  Zwi jn  und  die  Kanäle  versandeten 
und  konnten  von  den  immer  gröfser  gebauten  Seeschiffen  nicht  mehr 
bequom  benutzt  werden,  und  niefir  nnd  mehr  kam  Antwerpen  in  Auf- 
nalinif,  das  rlun  h  di«'  fast  un veiaiKlrrliclif'  Fahrrinne  der  Scheide  zum 
M«  «  re  einen  siehertMi  Zugang  hatte.  Die  Kit<'i  r,iR  lit  auf  Antwerpen  führte 
iu  Brügge  zu  unklugtn  Schritten,  und  »o  siedelten  um  die  Wende  des 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts  nach  und  nach  alle  freniden 
Geschilfie  und  Vertreter  nach  Antwerpen  über,  das  von  seiner  Herrscliatt 
auf  alle  Weise  gefördert  wurde. 

Der  Niedergang  der  Champagner  Messen  spricht  sich  in  den  Klagen 
der  Bewohner  der  Mefsorte  aus.  Die  Keller,  Hallen  und  Lagerräume, 
die  einst  sich  schnell  gefällt  hatten,  blieben  leer*,  und  nach  und  nach 


1  S.  oben  289. 

«  Tafnr  '^v»l.  H&bler  512. 

<  Boarquelot  2,  311. 


Digitized  by  Google 


350 


Drdfügate«  Kapitel. 


fanden  die  GebÄude  eine  andere  Verwendung.  Die  Einkiinlte  uns  den 
]Messen  gingen  sehr  aturk  zurück.  \N  ir  haben  schon  oben  die  Ziffern 
von  1340.41  mit  denen  der  Bluteperiode  vergliclien^  Koch  besseren 
Einblick  gewfthren  die  Ziffern  Uber  den  Zoll  7on  Bapaume,  der,  wie  b»> 
kannt,  den  Verkehr  zwischen  Frankreich  und  Flandern  beherrschte,  neben 
dem  Mefsverkehr  auch  den  regdinäfstgen.  Der  höchste  Ertrag  wurde 
hier  1302  und  1310  geliefert:  3250  49  Pariser,  in  den  Zeiten  Tölligen 
Friedens  erreichte  der  Zoll  1325  :  2600  ff  y  1328  :  2800  /(y  1386  trug  er 
nur  ^^71  fi  Pariser,  1:^91  sank  er  noch  tiefer,  1423/24  ertrug  er  288 
um  1425/6  das  Maximum  von  1042  ü  zu  bieten.  Von  \4'}^  an  erfolgt 
eine  langsame  Steigerung,  die  natürb'cli  durch  die  Kriegiszeiten  immer 
wieder  unterbrochen  wird^.  PripanTuc  hatte  seine  altp  Stellung  ebenso 
verloren,  wie  dio  Messen  der  ( 'lianii)ai;iie  din  ihrige.  Die  Seeschifiahrt 
und  der  direkte  Landweg  li  itti  n  ^ v>ic;^'t  über  den  Mefsplatz. 

Während  in  dem  bewundermi^swindigen ,  vor  1H43  geschriebenen 
Ilandelsbuche  des  Finrcntiners  Pcsjolotti  die  Gobräucho  der  Messen  noch 
sorgfältigst  notiert  sind,  nimmt  Lz//ano  in  seiner  Praiica  ddla  Mercatura, 
die  1442  geschrieben  wurde,  auf  die  Messen  keinerlei  Rücksicht'. 

Dafs  auch  die  Deutschen  auf  den  Messen  seit  1300  ausblieben,  folgt 
schon  daraus,  dals  die  Nachrichten  über  den  Verkehr  dortliin  gans  auf* 
hören.  Die  Kaufleute  von  Aachen  wollen  awar  1313  den  Marktbesuch 
erneuern I  die  garäes  des  foites  versichern  ihnen  gern,  dafs  alte  Dinge 
vergessen  sein  sollten^.  Das  Haus  von  Basel  erscheint  gar  um  diese 
Zeit,  oh  wohl  es  unzweifelhaft  älter  ist,  sum  erstenmal 

Die  Champagner  Messen  haben  schon  um  1:^50  ihr«  Weltstellung  ein» 
gebüfst,  ihro  weltgeschichtliche  Mission  ist  beendet,  aber  sie  war  grofs 
genug,  sie  hatten  die  romanische  und  germanische  Welt  miteinander  ver- 
bunden,  sie  hatt(>n  ein  internationales  Handelsrecht  geschaffen,  auf  dem 
unser  houtigcö  Ivei  li(  noc  h  liifst.  Der  Frenidkaufmann  versrliwand  nun- 
niehr  aus  dem  iVanziisiselien  (Jebiete.  es  gab  jetzt  einen  ehcuburügen 
französischen  Kaulmatuiöstand ,  er  tritt  mit  der  Person  Jacques  Coeurs 
machtvoll  genug  in  die  französische  Geschiebte  ein. 


»  Vgl.  s.  m. 

^  Die  Ziffern  nach  Fi  not. 

*  Gedruckt  (Pagnini)  Bd.  S  u»  4. 

*  Urkun<len  der  ganles  äe»  fotre»  und  des  Königs  Ludwig  bciQuix,  Urkunden" 
buch  S.  l'^o  II.  183. 

^'  Bourquclot  1,  202. 
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Dtr  Ftitiilnin  ihr  J)nit-<rjhii.  Tfnndehfjruiulsöt^c  ron  Vinnlig.  Wrlmtf  nur  nn 
Vemtiautr,  nur  W  aroi  ittutsdicr  Jltrkunft^  Erlös  in  ^Vartn  wieder  auzuUijen.  Vt  urdig 
ittuß  in  DeuUeManä  nidU  t«K«<  «im.  Vmedig  Endpmüct  dtr  deuisthen  Initiative, 
ander$  Gtnua.   Umfang  des  deutschen  ffandeh.  Anteit  der  eineelnm  Gegenden, 

In  keinem  Mittelmeerhafenplatee  ist  der  deutsche  Verkehr  so  nmfans^ 
reich  gewesen  als  in  dem  von  Venedig*,  ich  sage  Hafenplatz  oicht  Hafen; 
denn  bis  an  die  Schiffe  kam  der  deutsche  Kaufmann  gar  nicht  heran. 
In  keiner  Stadt  Italiens  gab  es  einen  deutschen  Kauf-  und  Herbergsho^ 

wie  (•>  der  Fondaco  dci  TeäcscHi  von  Venedig  war,  aber  auch  gegen  ihn 

wurden  Einreden  erhoben.  Er  war  von  .^»'its-n  der  Stadt  in  vorzüglicher 
Lage  an  der  Rialtobrücke  vor  1228  errichtet  und  blieb  iln*  Eigentum. 
Nur  hier  durfte  der  deutsche  Kaufmann  absteigen.  Die  Barearolen 
durften  einen  deiitHclicn  Ankflnimlin^^  nur  hierher  bringen,  50  WOhn- 
gelasse  standen  zur  \'eriü;,Min^^.  Tiur  liier  wurden  die  deutschen  W  aren 
gelagert  und  zum  Verkaute  ausgeboten.  Diese  örtliche  Zu»aninientasäuug 
des  gesauiten  deutschen  Handels  erleichterte  die  Verzollung  im  h  öchsten 
i^Iafse.  Der  deutsche  Kautmaun  luulole  sich  zudem  beim  Verkauf  wie 
Ankauf  der  Sensale  bedienen,  und  selbst  wenn  die  Balleubiuder  des 
Fondaco,  Deutsche  Ton  Qeburt,  dem  Kaufherren  die  Warenballen 
schnürten,  fehlte  der  Sensal  nicht*.  Die  Organisation,  welche  einen 
stattlichen  Beamtenapparat  von  den  Visdomini  bis  su  den  Dienern  herab 
umfafste  und  all  die  VorzOge  italienischer  Institutionen  dieser  Art  zeigt, 
gestattete  den  Venetianern  die  strengste  t^berwachung,  sicherte  die  Ein- 
nahme aller  Abgaben  und  verhinderte  jede  nicht  gewünschte  HandeU- 
thätigkeit  der  Deutschen,  gab  denselben  aber  zugleich  die  Kraft  einer 
gemeinsam  auftretenden  Kaufmannschaft,  wenn  sie  sich  auch  sehr  spät 
zu  einer  regelreelitcn  f  J  Minsscnsc  haft  ausbildete  und  sich  B(\nntc  wühlte. 
Welche  Vorteile  niufstt'  ( .s  gewahren,  Iiier  sieh  ^•'•^^'Miseitig  die  Erfahrungen 
und  NachricJjteii  auslauschen  und  einen  gemeinsameu  Buteudienst  zur 
Heimat  organisieren  zu  kennen. 

Es  kann  hier  nicht  die  Geschichte  des  venetianischen  Handels 
besprochen  werden,  so  reizvoll  es  ist,  die  Vorherrschaft  der  Venetianer 

1  Vgl.  SitdODsfeld,  Fondsrn.    Taf«*!,  Capitolare  dei  Viadomini.  liejd, 

Lovnntehandol.  Uoyd,  Das  ll.ni«  ilir  (l.iit^ilnii  Kauflciito.  Stieda,  IT;in-i-<li- 
venetianische  Handolshcziohunp  n  'I  ruite  du  (.iouveriiein'  nt  d.' ^'i  ni-i"  '»«  i  i'orrot 
Bd.  2.  Freiherr  v.  Krcfs,  Die  stittung  der  Nürnberger  Kiiulleut»'  für  den  SUJSebald- 
altar  in  der  8t.  BartholoroiiiBkiTche  su  Venedig.  II  i  tt  e  1 1.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d. 
Stadt  Niimbcrg  11,  JOl  ff. 

s  Simonsfeld  2,  HO  ff.  2,  20.  2^-28. 
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im  Kliomäerreiche ,  die  Enicliluiii^^  ihrer  Kolonien,  die  geschickte  Be- 
liaudluug  Ägyptens,  dietieä  wichtigen  Diireli^angslande»  zu  behandelo,  ich 
muls  da  auf  du  klassische  Werk  von  Heyd  Yerweisen.  Der  deutsche 
Handel  hätte  sich  Venedig  xuwcnden  müssen »  auch  wenn  nicht  die 
PAsse  das  östliche  DeutschUind  von  Augsburg  ab  auf  diesen  nächsten 
Meereshafen  hingewiesen  hätte.  Auch  ein  sehr  erheblicher  Teil  Ton 
dem  in  diesem  Werke  behandelten  Verkehr  über  die  Schweiler  Pässe 
lief  dorthin. 

Venedig'  war  nun  nichtH  weniger  als  etwa  ein  Freihafen,  die  hohe 
Regierungskunst  der  Venetianer,  die  allein  von  allen  mittelalterlichen 
Städten ,  die  es  versucht  haben ,  eine  Feintechnik  wirklich  dauernd  vor 
verrÄterischem  Auswandern  Ixwalut  hat,  niimlicli  die  feinere  Glas- 
fabrikation, hat  nicht  allein  die  (Jew(.Tbe  der  Stallt  entwickelt  und  ge- 
schützt, sie  verwendete  auch  ciuc  ^Ien;^^e  vr»n  Mitteln  uui  den  ganzen 
euormuu  llaudelöverkehr  von  Venedig  abhängig  und  für  Venedig  nutz* 
bar  au  machen.  Den  Handel  selbst  zu  dirigieren,  war  der  Regierung 
▼ornehmstes  Ziel.  Die  Stadt  versuchte  den  gesamten  Verkehr  Bwischen 
Abend'  und  Morgenland  au  monopolisieren.  Der  Fremde  erhielt  nur  die 
Rechte  y  welche  Venedig  den  grOfsten  Vorteil  verbürgten.  Deutschland 
gegenüber  bekundete  die  Markusrepublik  übrigens  eine  kluge  Genügsam- 
keit, nachdem  in  den  Tagen  Heinrichs  IV.  die  Stadt  dem  Deutschen 
Reiche  gegenüber  das  Stapelrecht  gewonnen  hatte  *.  Es  gelten  folgende 
Principien.  Der  Deutsche  darf  nur  dem  Venetianer  verkaufen  und  nur 
von  ihm  kaufen*.  Es  ist  das  ein  von  allen  kräftigen  mittelalterlichen 
Stiidtcn  durchgeführter  Grnndsatz,  dem  Bürger  den  TIandel  zu  wahren 
und  die  Stadt  nicht  zur  Holle  eines  Hauses  herahsinken  /.u  laööcn ,  in 
dem  zwei  Fremde  einkehren,  um  ilire  (tcschattc  zu  erledigen.  Untersagt 
war  also  jeder  direkte  Handel  mit  den  ( )rii'ntalen ,  der  vcnetianische 
Zwischenhandel  war  nicht  zu  vermeiden  und  zu  umgehen.  Wie  bitter 
das  drückte,  sehen  wir  aus  den  Klagen  der  Nürnberger  Kaufmannschaft 
(rieradintes  Jahrhundert):  „das  müssen  die  deutschen  Kaufleute  denen 
von  Venedig  verkaufen  und  dürfen  es  keinen  Oast  schauen  lassen  bei 
100  Pfund  Strafe*  Die  totale  Absperrung  der  Qästegruppen  voneinander 
ist  für  Venedig  besonders  charakteristisch.  Mitten  im  Meere  war  der 
deutsche  Kaufmann  doch  nicht  imstande,  seine  Waren  auf  dasselbe  hinaus 
fahren  zu  lassen^.   Die  vcnetianische  Handelsflotte  war  staatlich  org&ni> 

'  Lenel  S.  4.    V«;!.  Simon  pfnlfl  in  Historifehp  Z.'itschi-ift  84,  432. 
Capit.  c.  19h.   Der  Fremde  darf  mit  dem  Kremdt'n  nicht  handeln.  Simous- 
feld  2,  Bl. 

*  F  legi  er  -.m. 

*  Vgl.  auch  Dekret :  forentea  wmpoisint  aliquam  mercantiam  lecanHg  eondum-e 
Vemitas.    Marin  ö,  14a. 
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aiert,  der  Schiffsraum  wurde  versteigert,  die  Handehfabrzeugo  zu  Flotten, 
die  durch  Kriegeschiffe  gedeckt  wurden,  xusammengefa&t.  Dieser  Betrieb 
sollte  aber  mtr  dem  BUiger  dienen»  niemand  sonst. 

Der  Deutsche  durfte  seine  Waren  auch  nicht  im  kleinen,  speetell 
nicht  im  Ausi^chnitt  verkaufen,  er  mufste  sie  im  Fondaco  sum  Verkauf 
stellen.  Und  kein  Geschäft  durt'te  ohne  den  Sensal  abgeschlossen  werden. 
Auch  das  war  ein  fast  allgemf  iiicr  Grundsatz  dor  städtischen  Handels- 
politik. Anders  lag  es  aber,  indem  dem  Deutschen  untersagt  war,  andere 
als  d*  ittvclin  IVodukte  zu  verkaufen.  CJeschieht  es,  dafs  er  fremde,  vor 
allem  lluiidrischy  Tuclie  verilufsert,  so  raufs  den  Kapit?iiien  der  Flamlern- 
fahrt-r  eine  Kiitschltdigun^'  gezahlt  werden.  Der  deutsche  Kaufmann  soll 
dem  venetiani>clieii  KapiLäu  keine  Konkurrenz  machen.  Und  ebenso  war 
es  untersagt,  dafs  der  deutsche  Kaufmann  aus  Toskana  oder  der  r.om- 
bardei  Seide  oder  seidenes  Gewand  nach  Venedig  bringe Es  galt  als 
Onmdsalz,  dafs  der  deutsche  Kaufmann  den  Erlös  seiner  mitgebrachten 
Waren  wieder  in  venetianiscben  Waren  ansulegen  hatte.  ESne  hoch- 
interessante AuseinandersetEung  der  Vorteile,  die  Gtonua  dem  deutschen 
Kaufmann  bietet,  hebt  das  als  venetianisches  Gesets  hervor;  auch  andere 
Quellen  lassen  dasselbe  erschliefsen Das  mufste  also  ergeben,  dafs  der 
Deutsche  niemals  aus  Venedig  Geld  heimbrachte,  dafs  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr höchstens  zu  Gunsten  der  Venetianer  sich  stellen  konnte.  Ein  solches 
Gesetz  wird  aber  —  das  kann  man  auch  ohne  Beweise  sagen  —  oft  um- 
gangen worden  sein. 

Gefrenfibor  diesen  Eiii.sL-lirankungen,  die  Venedig  den  Deutschon  auf- 
legte, leistet  die  Herrscherin  der  Adria  Verzicht  auf  den  Ankauf  in 
Deutschland,  ja  Venetianer  durften  nicht  einmal  im  Gebiet  von  Padtia 
und  Treviso  deutsche  Waren  einkaufen.  Schon  1279  bestand  für  die 
Venetianer  das  Gesetz,  dafs  sie  in  Deutschland  keine  deutschen  Waren 
aufkaufen  durften,  wie  auch  kdn  Venetianer  nach  Deutschland  Waren 
vwbringcu  und  sie  dort  verkaufen  durfte,  man  wollte  die  Deutsch«! 
nach  Venedig  sieben  und  ihnen  nicht  im  eigenen  Hanse  Konkurrens 
machen.  Verstattet  war,  dafs  der  Venetianer  durch  Deutschland  nach  . 
Ungarn  ging  wie  nach  Frankreich*.  Als  Venetianer  in  Deutschland  wirk- 
lich Handel  zu  treiben  begannen,  wan  h  sich  Nürnberg  sofort  an  Regens- 
burg,  um  mit  Hilfe  des  Kaisers  die  „Fahrt"  abzustellen,  und  1358  ver- 
fügte der  Senat  auf  den  Wuns<  ).  Kaiser  Karls  IV.,  dafs  die  Venetianer 
auf  der  Reise  durch  Deutschlaud  ihre  Warenballen  nur  in  Köln  auf- 

t  Heyd,  Hans  d.  Ksnfl.  215  f.  Simonsfeld  2,  32.  Flegter  930  f. 

«  UrlcundenNr.3e2.  Simonsfeld  2,  81  Aoro.7.  Vgl.  Maria  ö,  295.  Dekret 

von  1272  für  die  Kaufleuto  von  Venedig  ^rlh^t  nach  älmlitlu'n  Gesichtspunkten. 

»  Cup  it.  XXI  u.  XXIV,  beide  von  1279  aus  den  Lib.  commem.  Ferner  Cap.  147 
uud  8.  226  (von  1475).   Simousfeld  2,  31. 

Sehnit«,  Geicb.  d.  Uiittel«lterl.  Huidela.  I.  23 
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binden  und  zum  Verkauf  auslegen  sollten  ^  Ausgenommen  von  diesem 
Ankaufsverbote  waren  Waffen,  Pferde  und  I^benBrnittel',  man  wollte 
den  Handel  mit  diesen,  man  möchte  sagen ,  politischen  Artikeln  nicht 
aus  der  Hand  geben.  Im  Übrigen  aber  war  Deutschland  den  V^etianeni 
nnr  ein  Passageland.  Wir  werden  PftUe  anführen  kOnnen,  wo  sie  auf 
deutschem  Boden  beraubt  wurden,  aber  wir  finden  keinen  Venetianer 
angesiedelt,  keine  Faktoreien  derselben,  keinen  Kaufvertrag.  Selbst  die 
reichen  Enseugnisse  des  venetianisehen  Gewerbefleifäcs:  die  feinen  Stoffe 
und  Gla» waren  wurden  nicht  von  Venetianern  auf  westdeutschem  Boden 
angebotoT^. 

Von  diesen  fTnindsätzen  wicli  die  R<  pul)lik  nach  Lap^e  der  Dinge 
wolil  -a]),  die  Politik  der  Ilandclsherrst lii'rin  war  klug,  elastisch,  sie  ver- 
sUiiul  es,  (lie  Käufer  utid  VerkUufer  bei  fj^iiter  Lruiue  /u  erhalten.  So 
finden  wir  manche  Ausnahmen  von  den  btiirrcn  Gesetzen,  namentlich  für 
die  Deutschen.  Aber  auch  mit  ihnen  konnte  der  Grundzug  der  venetia- 
machen  Handelspolitik  nicht  verwischt  werden.  Und  der  li^t  darin»  dafs 
diese  Stadt y  deren  Strafsen  Teile  des  Meeres  sind,  die  mehr  als  irgend 
eine  andere  Stadt  der  Welt  sich  das  Wasser  untertbttnig  gemacht  hat, 
sich  swischen  Land  und  Heer  einzuschieben  wufste;  itlr  den  Händler, 
der  vom  Oriente  her  kam.  und  im  Fimtlaeo  äei  Turehi  abstieg,  ergab 
sich  keine  Möglichkeit,  in  das  Innere  vorzudringen,  und  für  den  vom 
Irfinde  gekommenen  war  der  Zutritt  zu  den  Schiffen  verschlossen.  Die 
Klagen  der  Nürnberger  Kauflcute  richten  sich  besonders  gegen  diesen 
Punkt.  „Aiu'li  la-^son  die  von  Venedig  keinen  deutschen  K-tnfnisinn 
irgend  wclt  lic  Kaulnuinnschaft  von  dort  führen  über  Meer  ddcr  zu  sich 
lieran.  er  luuls  sie  einem  Bürger  von  Venedi^]^  7a\  verkaufen  gcb<'n.  und 
wenn  er  dabei  venii  rben  inüfste.  Wer  die  \\'aren  gleichwohl  zu  SchiHe 
bringt,  wird  mit  Koniiskation  bestraft**^. 

Das  war  das  grofse  Geheimnis  der  venetianischen  Politik  gewesen, 
dafs  sie  es  verstanden  hatte,  allen  Verkehr  auf  dem  Po  und  der  Adria 
unt^  ihre  Kontrolle  zu  bringen.  Seitdem  Ferrara  1234  sich  hatte  beugen 
mttssen,  und  das  Kastell  von  Blarchamö  den  Eingang  in  den  Po  bewachte, 
war  der  Sieg  errungen.  Die  italienischen  Stttdte  durften  nicht  mehr  direkt 
Waren  aus  den  Produktionsittndern  einführen  und,  wo  Venedig  Einfluls 
gewann,  war  es  das  erste  zu  bewirken,  dafs  die  Frenulen  nicht  mehr 
zugelassen  wurden.  Jede  der  kostbaren  Waren,  die  der  Orient  mit  dem 
Occident  austauschte,  .sollte  durch  Venedig  gehen,  das  die  zuerst  littera- 
risch vorgebrachte  Tiieorio  von  der  Alieinherrschaft  auf  der  Adria  auch 

1  Simonsfeld  1  Nr.  125  u.  171,  172. 

-  Cap.  «•.  H7  von  13»;:t.  Der  ßerach  der  dentsehcu  Mesaen  war  den  Venetianern 

nur  von  l  }7-'>— 1494  gestattet. 
»  Floglcr  3.!U. 
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SU  einer  Wirklichkeit  machte.  Der  deutsche  Kaufmann  befand  sich  in 
Venedig  mitten  im  Meere,  er  schwamm  auf  den  Barken  Uber  der  Sals- 
flut,  aber  hinaus  auf  das  Meer  konnte  er  trotzdem  nicht  kommen.  Hier 
fand  er  eine  Schranke  fttr  seine  Initiative,  hier  war  das  Ende  seinem 

Unternolininn^'sgpiste  «jesftzt.  Er  konnte  in  das  Handelsmonopol,  das 
die  Kepublik  auf  der  Adria  in  so  unendlich  kluger  und  aäber  Weise 
gewonnen  hatte,  nielit  eingreifen. 

Venedig:«  Ooschichtf  frründet  sich  jri  auf  zwei  Wui-zeln,  zwei  Ortmd- 
bedingungen,  auf  der  alten  liistorisclicn  Hezieliuiig  zu  Bvzanz.  die  zu  tler 
Stellung  im  Orient  geführt  liatte,  und  auf  der  Stelhmg  zum  Festlande  und 
zu  dem  Festlandsstaul^',  dein  deutschen  Kaiperreiche.  Auch  in  ihrer 
Handelspolitik  hitlt  die  Republik  von  Sun  Murco  an  diesen  doppelten 
Existenzbedingungen  feat,  sie  vveifs  sich  wie  politisch  so  auch  im  HaudeU- 
leben  unabhftngig  zwischen  beiden  au  behaupten.  Diese  winzigen  Inseki 
sind  in  der  That  ein  fünftes  EUement^  sie  sind  nicht  das  Meer^  aber  auch 
nicht  das  Festland.  So  konnte  Venedig  der  deutschen  Kaufmannschaft 
als  hohe  Schule  dienen,  wie  fa  die  meisten  Sohne  der  grolsen  sfld» 
deutschen  Kaufmannsgeschlechter  hier  die  Handlung  erlernten^.  Es 
konnte  unter  den  fremden  Hafenplfttaon  für  Deuti^chland  der  wichtigste 
sein,  aber  dem  Kaufmannsstande,  der  sich  auf  das  Meer  hinauswagen 
wollte,  lag  hier  die  Schranke.  Über  die  Heede  von  Venedig  hinaus 
läuft  keine  Spur  eines  deutschen  Handels,  aber  fJenun  war  der  Platz, 
wo  die  {^rofsen  uherdeutseltpn  Handplsgesellschaften  die  Brücke  be- 
sä fsen ,  die  nach  Spanien,  l'ortugal,  ja  scldiefslich  tiber  den  ( )cean  in 
die  neue  Welt  hinüber  füiirte.  Die  Handelsbeziehungen  mit  Venedig 
zeigen  eine  dauernde  Blüte,  die  nach  Genua  bekunden  aber  vielmehr 
den  Wagemut  der  süddeutschen  Kaufmannschaft.  Jene  entbehren  der 
lebhaften  Erregungen,  diese  des  satten  Glanzes,  der  auf  dem  Namen 
Venedigs,  wenn  wir  an  das  Mittelalter  denken,  Überhaupt  ruht 

Die  Blute  des  deutsch-venetianischen  Handels  lag  wohl  um  die  Wende 
des  vieraehnten  und  fllnfzehnten  Jahrhunderts,  und  wir  dttrfen  ihn  uns 
nicht  klein  vorstellen.  Im  Fondaco  kaufte  1358  ein  Venetianer  1045  Stück 
Leinen*,  ein  Nürnberger  vorschwand  1432  unter  Hinterlassung  einer 
Schuldenmasse  von  25  000  Dukaten.  Wenn  das  den  Grofshajulel  einzelner 
charakterisiert^,  so  haben  wir  auch  An*rib'n,  dl«*  den  Oe.samtumfang 
leidlich  bez^Mehticn.  Den  Umsatz  der  deutschen  Kaufleute  in  Venedig 
schützte  di  r  N'enotinner  Paoln  Morn-ini  in  einem  liriofe  an  Gregor  von 
Ueimburg  (gestorben  1472)  auf  eine  Million  Dukaten  jährlich.  Der  Ritter 

'  Simonafeld  2,  ;V.>  f.    Sdion  för  IJ^OS  ist  «Iis  erwie  en. 
'  Nilit  1.  i"  >  Snick  T.oiiM'ii,  wie  Simons  fehl  2.  3:(  und  Stieda  S.  •'i  schreiben. 
Die  Quelle  8imont«feld  1  Nr.  Viti. 

«  Simonsfelft  1  Xr.  S<7.  Weitere  Beispiele  ebda.  2,  8?.  Stieda  5. 
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Arnold  von  Hartf  orUihr  auf  jiciuer  Pilgerfahrt  1497  von  den  Kaulleuten 
des  Fondaco,  dafs  die  Abgaben,  die  der  Herrschaft  zuflosseo,  sich  allein 
auf  figlich  100  Dukaten  beliefen,  nicht  ganz  so  hooh  ist  die  Schätzung 
des  weltkundigen  Felix  Fabri,  der  als  jährlichen  Zollertrag  20 000  Dukaten 
angiebt'.  Die  Signoria  hatten  wohl  Qrund,  den  Fondaoo  als  das  »itpiimo 
mmhro  tU  questa  güa*  zu  bezeichnen*. 

Die  ältesten  der  deutschen  G.'lste  waren  wohl  die  Regensburger,  mit 
ihnen  bildeten  die  Schwaben  die  eine  Tafel,  und  darunter  haben  wir  nicht 
allein  die  Augsburger,  Ulmer,  Kavensburger  und  Eonstanzer  zu  vorstehen, 
68  gehörten  zu  dieser  Gruppe  auch  wohl  die  Österreicher.  An  der  anderen 
Tafel  galten  die  Niimberf^-or  am  hf^chsten,  und  mit  ihnen  dürften  die  vom 
Rheine  von  Basel  ab  bis  Köln  und  die  Vertreter  des  Nordens  sich  zu 
Ti&ch  gesetzt  haben  ^. 


'  Diese  umi  woifere  Aiip:aben  Heyd,  Kaufliaus  217. 
'  Heydt  Haus  der  Kautieute  218.   Thomas,  tJapitoiare  277. 
*  Vgl.  die  reichhaltigen  ZuMUttnoDsteUungen  Simonsfelds  fiber  den  Auteil 
der  versdiiedenen  deutsehen  Stidte  2,  41~9(k. 
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GESCHICHTE  DES  VERKEHRS  IM 
SPÄTMITTELALTER 

Erster  Teil. 

m  BCND£N£&  PÄSS£  und  m££  ZUGÄNGE. 

Zweiuudd roi fsigstes  Kapitel« 

Septimer. 

HoBpiZy  FtisdiMami    Verfall  tler  Strafte.   Verbot  eine  andere  zu  fahren  /358. 

MaihiiiiUr  Geftnndfftrhnft  13Sü.  Ent^<  }(f  i<hntfj  für  rlni  S- jitt'}iier.  Bau  iJer  Sti'iif.<'  ihtrt  h 
die  Cwftelmur.  Zeitumstände.  Die  Forten,  ihre  Ordnungen.  Zölle,  Weggeldcr.  Streit 
uw  den  Zoll  m  StrafKherg. 

Die  liiiiulener  Pässe  bieten  in  Jen  beiden  letzten  Jahrhunderten  das 
reizvoll«'  Bild,  wie  die  Bergbewohner  von  sich  aus  versuchen,  die  Pflsse 
gangbar  zu  machen,  um  den  Verkehr,  der  sit  ii  mehr  und  mehr  dem 
Gotthard  zugewendet  hat,  woniö^'Üch  diu  liiindener  Al}>eu  zurück- 
zugewinnen. Einem  glänzenden  Zeugnisäc  für  die  Unternehmungslust  der 
Bevölkerung  reiht  sich  als  ein  nicht  minder  ruhmvoller  Titel  der  an, 
dafs  wir  von  Strafeenraub  so  gut  wie  nichts  hören. 

Mit  altem  Ruhme  tritt  der  Septimer  in  die  beiden  Jahrhunderte  ein. 
Er  wird  sehr  oft  in  den  Urkunden  Uber  Friedekreise^  Dienstpflicht  u.  s.  w. 
als  Grense  genannt,  so  heifst  er  1830  *8etme  der  perg,  der  liompcartm 
und  Duisehehmd  scheidet*  Es  war  der  einsige  Bundener  Pafs,  der  ein 
Hospis  auf  seiner  Hdhe  trug.  Die  etwas  armselige  Stiftung  kam  nicht 
in  Blute.   Wir  hören  noch  wohl  von  einer  beschetdenoi  Stiftung  von 


*  Tliomrufn,  Urkmulm  1,  2^0.  Tu  <  iiipm  Huiide  von  VXVA  Schroiber  1,  2SS, 
von  1U50  1,  402.  Als  Gi'cnzc  eines  Jagdbezirks  der  Herren  v.  Maruiels  iu  Z.  Ge«ch. 
Oberrb.  20,  163. 
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Butter  ftlr  ein  ewiges  Licht  \  aber  auch  jetzt  stammt  der  Spender  aus  der 
Nachbarschaft,  und  das  Urbar  fUbrt  keine  weit  entlegenen  Besitsungen 
auf.  Oben  war  auch  keine  zahlreiche  Schar  von  MOnchra,  ein  yon  den 

Bewohnern  von  Bivio  und  dem  Vitztum  erwählter  Mann,  dem  man  den 
Titel  Mönch  gab,  lebte  dort,  verpflichtet,  alle,  welche  durchwanderten 
und  nicht  weiter  konnten,  zu  speisen  und  zu  tränken,  die  Armen  auch 
ohne  Entgelt.  Für  sein  Xu  h  liatte  er  in  der  Nuhe  Weide  Eine  Kaplanci 
bestand  auch,  da  aber  \:VJi>  ihr  Inhaber  zugleich  Domherr  in  Chur  war. 
dtlrfcn  wir  un»  ihn  nicht  aut  di  lu  Passe  residieren  denken.  Der  udli^'c 
Inhabe  r  war  Eglolf  von  Korst- hach ,  der  mit  seinem  Bruder  diLse 
Kaplanci  gegen  die  Pfarrei  Ror«charii  cintauschti',  die  Pfründe  mag  also 
niclit  schlecht  gewesen  sein,  aber  sie  nützte  dem  Passe  nichts*.  Es  mufs 
ein  dürftiges  Hospiz  gewesMi  sein,  und  ab  es  1513  bauiUUig  geworden 
war,  sandten  die  Kirchenvögte  einen  Boten  hinaus.  Gaben  au  heischen*. 
Über  dem  Hospiae  stand  ein  Vitatumamt,  daa  auch  die  einst  zum  Trans- 
port des  Bischofs  verpflichteten  HOfe  Schweiningen  und  Fraden  umiafste. 
Von  den  Planta  ging  es  1386  an  die  von  Hanneis  über,  die  vor  wie 
nach  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Strafse  hatten  und  im  Besitae  des 
Amtes  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters  blieben'^. 

Die  Strafse  war  aber  so  schlecht  im  Stande,  dafs  der  Versuch  nahe 
genug  lag,  einen  der  anderen  Pfisse,  auf  die  der  Bischof  von  Chur  keinen 
Etnflufs  hatte,  zur  Verkehrsstrafse  zu  machen.  Die  Oefalir  wnv  1358  so 
drohend,  dafs  der  liischof  Peter  von  Chur,  der  Karls  IV.  Kanzler  war, 
sich  von  seinem  kaiserlichen  Herrn  den  Befehl  an  alle  Reichsstädte  er- 
wirkte, sie  sollten  die  bischöfliche  .Strafse  und  keine  andere  fahren,  dem 
Bischöfe  solle  es  freistellen,  andere  uiigewohutc  Wego  zu  sperren,  und 
des  Schadens  wUrde  sich  der  Kaiser  in  keiner  Weise  annehmen^.  Von 
wem  die  Gefahr  drohte,  lehrt  ein  vom  gleichen  Tage  datierter  Befehl 
des  Kaisers  an  den  Grafen  Rudolf  (TV.)  von  Sargans.  Er  dttrfe  im  Bis- 
tum Ohur  keine  neue  Strafse,  Zolle  oder  Geleite  aufbringen,  sondern 
mttsse  als  Lehensmann  des  Bistums  auch  die  Versuche  anderer  abwehren  ^ 
In  seinen  von  Vater  Seiten  ererbten  Landen  konnte  Rudolf  nicht  wohl 
an  eine  neue  StraCae  denken,  da  der  Weg  bis  Chur  festlag;  aber  in  Ober^ 


>  Mohr  8,  8S5.  Vgl.  aach  Berger  a  96  in  1850,  Urkunde  aus  Vteosopiano, 
ferner  Nüscheler,  Crotteshäuser  Heft  1  S.  113.  114. 

*  Mohr  2,  825  Aiim.  Berg  er  dtt.  Planta,  Hemcbaften  00. 

•  St.  Qaller  Urkb.  4,  57». 
^  Urkunden  Nr.  290. 

»  Mohr  4,  116.   1417,  1419.  1477.   Berger  8.  100 ff.  AttfMidein  Lehenbriefe 

von  IWO  tmrl  1470  im  bip«'li"ti.  ArLliiv  in  Chur. 
«  Molir  2,  430  d.  d.  Breslau  25.  Januar  1359. 
'  Mohr  3,  116. 
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rhtttien  war  ihm  durch  seine  Oemahlin  Ursula»  die  Tochter  des  grofsen 

Frei  Herrn  Donat  von  V«iz,  die  bedeutende  Erbschaft  diese»  Geschlechtes 
zugefallen  und  damit  das  rechtsrheinische  Domleschg,  auch  I'echte  auf 
dem  linken  Ufer,  die  Landschaften  Schams  und  Rheinwald also  genau 
das  Gebiet,  das.  freilich  von  fn'fl'  ifn  kleineren  Herrschaften  unterbrochen, 
von  Chur  zum  Passe  von  S|)lu<;en  und  St.  Bernhardiu  fuhrt.  Und  um. 
die  AusnützAing  dieser  Pässe  liandelte  es  sich^. 

Wenn  dicäje  Kmikurrenz  nun  auch  vielleicht  noch  einmal  ahgewi  ndet 
war,  tso  war  der  Zustand  der  iSoptimer.strafse  doch  derartig,  dafa  die 
Kaufleute  Sorge  haben  mufsten,  auf  ihr  Leben  und  Gut  zu  verlieren. 
Einige  benntslen  den  Malojapafs,  das  glaube  ich  wenigstens  darnuB 
echliefsen  su  dürfen^  dafs  1))46  Hans  Stromer  von  Nürnberg  „auf  dem 
Maloon*  —  das  man  bisher  als  MaiUnd  deutete  —  ermordet  und  su 
Como  begraben  wurde*.  ZUrcher,  die  1365  zu  Vicosoprano  am  Zoll 
Händel  hatten,  waren,  wo  nicht  den  Septimer ,  so  doch  den  Maloja- 
Jttlier  g^angen'*.  Die  ^[ailänder  hatten  die  Strafsc  völlig  verlassen 
und,  als  nun  Anfang  1386  die  Luzerner  mit  ihrem  Überfall  von  Rothen» 
bürg  den  Streit  der  Eidgenossenschaft  mit  den  österreichischen  Herzögen 
wieder  in  offenen  Kampf  überleiteten  und  damit  der  Gotthard  fllr  die 
fremden  Kaiit'leute,  namentlich  jedoch  für  die  Untertlianen  (jalcazzo 
Visconti»,  des  Schwagers  Herzogs  Leopolds  HI.  von  Österreich,  ungang- 
bar wurde,  suchten  h\o  einen  Ersatz  wohl  in  den  BUndner  Pitssen,  sie 
lenkten  ihren  Blick  auf  den  St.  Bernhardin.  Ihre  beiden  Gesandten 
Johannes  Cerlini  und  Pctru»  Buscha,  die  nach  der  Schlacht  von  Sempach 
(0.  Juli),  an  der  auch  800  Mailänder  auf  österreichischer  Seite  Anteil 
nahmen  *|  im  oberen  Rheinthal  erschienen,  berichteten  aber  aus  Konstana 
(27.  AugoBt  1886),  dala  der  ^'eg  durch  das  Hisox  nicht  angängig  sei<^, 
dafür  aber  konnten  sie  melden,  dafs  drei  Leute,  »Visperam*  genannt, 
den  Berg  Sept  so  einrichten  wollten,  dafs  man  von  Tinzen  bis  Cläven 
auf  Wagen  Lasten  bis  au  30  Hubb  fortbewegen  könne,  freilich  wollten 
sie  dann  von  jedem  Ballen  und  jedem  Fardel  4  ß  Imperialen  erheben. 
In  der  Antwort  der  Mailänder  Kaufmannschaft  kam  aie  auf  den  St. 
Bembardin  nicht  mehr  aurttck,  und  erklärte  sich  mit  jener  Abgabe  ein« 

>  Krfiger  S.  379—85.  Andecs  Maoth  72. 

3  Kind  S.  2:i:i  u.  a.  vcnnnteteUf  dafH  es  sich  imi  di  n  VaCa  von  Konkehi  hsodeltei 
allein  ich  kann  nicht  glauben,  dafs  dieser  heillose  Faf«,  der  sndem  nur  Char  Qm- 
ging,  gemeint  ist. 

*  Chroniken  deutscher  Städte  1,  63.  27. 

*  Der  PodestA  hielt  Peter  LtttEer*n  Gut  su,  swei  andere  Zfiricker  waren  fugegen. 

Stadtbüchcr  m. 

*  Boll.  stör.  «Ifllu  Sviz/r^rf»  itnlinnn  7,  155. 

*  Lc'idür  fehlt  der  erst«;  aurtlühiitcho  Bericht  über  die  .Misoxer  Angelegenheit, 
Der  zweite  s.  U  r  k  n n  ü e  u  Nr.  24,  die  Antwort  der  Mailänder  Kattfmannschsft  ebda.  25. 
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v<  r  tanden,  die  Gesandten  möchten  dieselbe  aber  möglicbst  herab- 

drück  <'n. 

Die  Maililnder  hatten  nUchst  dem  jungen  Sohne  des  bei  Sempach 
gefallonon  LoojkjUU  III.,  Hrrzo^-  Lonpold  IV.  von  ( »st^rroich .  den  sie 
auch  |X*rs«^n!i(.-h  aufeuohton,  ilu«'  llntiiiun^  auf  <l'-ii  (ir.iten  ..<!«•  S.incto 
P'^tro"  gesetzt,  der  spj  dir  Herr  liber  das  ganz»'  (nltict  von  Ivuiiötanz 
bis  zu  der  Herrscliuli  <  icbit-Kirs  Galeazzo.     Dnrunier  i&t  der  Graf 

Johann  1,  von  Werdenberg-8urgaii8  (t  1400)  ?.n  verstehen,  die  Über- 
setzung de  sancio  Monte*  mit  Werden  Berg,  liudet  sich  auch  sonst. 
Der  Graf  hatte  wohl  tüchtig  übertrieben  und  sich  als  den  Grafen  in  der 
Grafschaft  Laax,  die  vor  Jahrhunderten  ja  freilich  die  Grafschaft  Ober^ 
rhätien  gewesen  war,  angespielte.  Immerhin  besals  er  an  der  denkbaren 
Rottte  über  den  SplOgen:  Rheinwald,  Schams,  das  rechtsrheinische  Dom- 
leschg,  er  hatte  Hoffnung,  dereinst  in  Unterrhätien  Vadus  su  erben*. 
Das  aber  war  auch  alles.  Aber  er  war  doch  wohl  der  vornehmste  der 
rhätischen  Grofsen,  seit  1B80  stand  er  mit  Calcazzo  Visconti  in  elnein 
Bündnisse  und  erliI<'U  von  diesem  eine  jährliclie  Pension  von  300  fl.,  wie 
t  auch  der  Bischof  von  Chur  eine  solelio  Pension  zugesprochen  er- 
hielt^, und  da  die  Mnilllndcr  in  dem  ausbrechenden  Kampfr^  durchaus 
auf  Seite  der  Österreicher  standen,  ja  geradezu  von  den  J^idgenossen 
sich  Feindscliafteu  versahen,  war  es  von  Bi  d'  utung,  dafs  di<  si  r  Johann 
damals  ein  eifriger  Parteigänger  des  Ilerzugs  Leopold  war.  .Udiann  ver- 
langte aber  von  den  Mailändern  eine  Verpflichtung  auf  lange  Zeit.  Es 
waren  diese  aber  durchaus  nicht  geneigt,  sieh  ffkr  Iftngere  Zeit  zu  binden, 
sie  wunderten  steh  darüber,  dafs  er  solche  Versicherungen  von  ihnen 
verlange,  wo  doch  die  deutschen  Kaufleute  derartige  Verpflichtungen 
nicht  eingegangen  seien.  Sie  könnten  solche  Versicherungen  nicht  selbst 
geben,  verlange  sie  der  Graf,  so  müsse  er  sich  an  ihren  Herren,  Ga« 
leaxzo  wenden.  Wenn  er  ohne  eine  solche  den  Pafs  nicht  freigeben 
wr.lle,  so  möchten  sie  wenigstens  erwirken,  dafs  die  Waren,  die  jetzt  in 
Strafsburg  lügen,  diesen  Weg  gebracht  würden.  Der  Weg,  Uber  den 
liier  iroredet  wird,  war  also  in  drr  I\I;irht  des  (Irafen,  andererseits  lieifst 
(  r  Ihr  pi  )■  Clrnmnam*,  es  ist  al>n  ^^ar  kein  Zweifel,  dafs  deutsche  Kauf- 
leute den  Splügen  bereits  wamlehru,  wenn  der  Weg  für  die  Italiener 
auch  völlig  neu  war.  Die  VerhuiHlltmgen  scheinen  schliefslich  zu  eiueni 
Scliutzbrief  für  die  Kaufleute  von  Mailand  und  Como  geführt  zu  haben. 
Verschiedene  Herren  hatten  mit  ihm,  wie  Grat  Donat  von  Toggenburg, 

>  Über  die  Grafschaft  vgl.  Juvalt,  Fonchengen  99— lOS.  Planta,  Herr» 

Mhafteu  447.    Kni(,'er  397  f. 
«  Krüger  S.  622. 

>  Boll.  Btor.  d.  Svizx.  it.  9,  Quittung  von  1892.  Areh.  itor.  lomb.  21, 
%  48  und  21,  2,  72.  Ähnlich  Öfter  im  fünfscbnten  Jahrhundert. 
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1388  erklltrtfi,  alte  Kaufleute  aus  dem  Gebiete  des  Herren  von  Mailand 
in  ihren  Schuts  genommen.  Graf  Donat  gab  ihnen  1368  eine  genaue 
Versicherung  über  die  Abgaben,  die  sie  zu  Mayenfeld  zu  erlegen  hatten'. 

Das  andere  Projekt  wurde  <lurchgefuhrt.  Wir  haben  noch  die  Ver- 
trJige  beider  Teile-.  Der  IJiscliof  vnn  C'hur,  Jnhann  von  Sinp^en,  öster- 
reichischer Kan/.l<;r,  hatte  wie  der  Pticger  des  Bistums,  Graf  Rudolf  von 
Montfort,  die  Idoen  der  Bcrgeller  warm  aufgenommen.  Jakob  von 
Oastelmur  verpiliciitet«-  .sieh,  den  Weg  zu  bauen,  so  dalü  \V;igen  mit  36 
Kubl)  Last  von  Tinnen  bis  Flurs  verkeiiren  könnten.  Dafür  gestand  der 
Bibchof  {jeineiu  DicnötiiiHUiio  eine  an  ihm  gefillUgcn  Orte  zu  erhebende 
„Weglösi"  zu,  die  so  nomiert  wurde,  wie  von  den  Mailändern  verlangt 
war.  Der  englische  Wollsack  sollte  4  ß  Mailändisch  (BiUat^  entrichten, 
der  deutsche  8^  das  grofse  Fardel  4,  das  kleine  8.  Eine  Sanmlast  mufste 
6 ß  tragen,  das  Gleiche  dürfe  von  jedem  Rosse  erhoben,  werden,  doch 
solle  das  Reitpferd  des  Kftufers  wie  des  Sttumem  frei  bleiben.  War  dieses 
auch  nur  auf  zehn  Jahre  zugestanden,  so  war  doch  zugleich  vorgesehen, 
dafs  Jakob  und  seine  Erben  die  Strafse  unterhalten  und  dafUr  die  Weg- 
lOsi  weiter  beaiehen  sollten,  und  er  hatte  sich  ausbedungcn,  dafs  er  drei* 
mal  müsse,  wenn  die  Strafse  zu  bessern  sei,  ermahnt  werden  und  ein 
Jahr  sei  ihm  von  dn  ;d)  Zeit  zur  Ilerstellunfr  der  Strafse  /.u  lassen. 

So  war  die  handelspolitische  Wirkung  <li'>  Kampfes  von  Luzern 
gegen  die  österreichische  Herrsriiaft ,  die  inrii^^lichcrweiac  auf  die  Nicht- 
bestÄtigung  der  Zollfn  ihcit  am  habsburgiscluMi  Gotthardzoll  zurückzu- 
führen, die,  dafs  ein  alter  liivale  dem  Gotthard  neue  schwere  Konkurrenz 
begann.  Jakob  von  Castelmur  hatte  seine  Verpflichtungen  erfüllt,  und 
es  gab  nun  die  erste  fahrbare  Strafse  Uber  die  Alpen«  Jeist  war  nicht 
mehr  der  Gotthard  der  von  den  Österreichern  b^^nstigte  Pafs,  ihr  In- 
teresse wandte  sich  den  BUndnern  zu  nnd  so  weit  wir  es  direkt  nach- 
weisen können,  hatten  cum  erstenmale  die  BUndener  Pflsse  als  Notaus- 
gänge  gedient. 

Mit  dem  Bau  einer  Strafse  war  sie  aber  noch  längst  nicht  verkehrs- 
fHhig,  es  mufste,  wenn  sie  den  grofsen  Verkehr  auf  sich  ziehen  wollte, 
für  den  Transport  der  Waren  die  Organisation  geschaffen  werden,  welche 
die  täglich  entstehenden  Schwierigkeiten  den  Fremden  besiegen  half. 
Wenn  anderswo  sich  der  Transport  unabhängig  niaelu-n  konnte  von  den 
Einheimischen,  hier  im  (!el)irge  war  es  nicht  zu  umgehen,  einem  Orts- 
eingesessenen, der  mit  Weg  und  Steg,  mit  allen  Naturverhaltnissen  vertraut 
war,  den  Warentransport  zu  übergeben.  Uberall  bildete  dementsprechend 


'  Urkunden  Nr.  26.    S.  auch  weiter  unten. 

*  Verpäichtuujj  Jakobs  von  Castelmur  vom  5.  März  I3ö7  Mohr  4,  139,  Die  des 
Bischol«  und  de»  Pflegen  des  Gotteshauses  vom  31.  Januar  ebda,  4,  185. 
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die  Oomoinde  der  Ilochthiller  die  Grundlage  der  Transiportorganisationen, 
der  Porten,  wie  die  italieiiisclit^  Bezeichnung  lautet  der  Roden  (eigent- 
licli  Rotten)  oder  Teile,  wie  die  deutsclicn  Alpler  sie  benannten*.  Die 
Fuhrleute  waren  al^o  einp>.s»'s5«eiie  Bewohner  der  nni  Wege  liegenden 
Ortschaften,  wcK  Iic  ilcn  Transport  neben  ihr»'r  btiuerliehcn  ThHtigkeit  be- 
sorgten. Ein  regelloser  Betrieb  hfitte  zu  ewigen  Streitigkeiten  unter  den 
Fuhrleuten  geführt,  und  so  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  einen  Teiler, 
*parUior  hällarumt  an  die  Spitse  der  Genossen  sa  stellen,  der  jedem  der 
Reihe  nach  seinen  Anteil,  seinen  Teil,  seine  Rotte  xuwies.  Das  Itihrte 
natdrllcb  zu  einem  Monopol  för  den  Warentransport  innerhalb  des  Be- 
reichs der  Dorfinark  und  der  ihr  benachbarten  Alpen,  und  indem  sich 
mehrere  Porton  susammenthaten,  entstand  ein  ganzes  Transportsystem, 
dorn  sich  der  Kaufmann  anvertrauen  mufste.  Die  Einrichtang  war  fhr 
die  Kaufleute  flufserst  wertvoll,  ruhte  doch  auf  diesen  Porten  sogar  eine 
Tranaportpflicht ,  sie  inufsten  dem  Kaufmann  seine  Waren  sofort  in 
Bewegung  setzen,  nur  „cclite  Not"  und  „Gottes  Gewalt, "  die  hier  ja 
öfter  als  irgendwo  sonst  einirntfen,  entschnhli^'tpn 

Die  ersten  Naehricht(Mi  iihor  die  Transpui  leinrlclituiijcren  auf  dem 
Septimer  gehen  nicht  über  den  Ausbau  der  Struise  «luroh  Jakob  von 
Castelraur  zurück.  1391  verpfändete  ein  Bewohner  von  Vico8oprai:o 
eine  Rod,  (luae  sauma  una  de  vectura  seu  roda  diciiur,*  von  Plurs  bis 
Vicosoprano  und  von  dort  auf  den  Septimer  einem  andern',  es  war  hiet 
also  der  Anteil  an  der  Genossenschaft  ein  Recht,  das  verflufsert  werden 
konnte,  die  Anzahl  der  Anteile  mufs  demnach  beschränkt  gewesen  sein. 
Es  wurden  sehr  hflufig  solche  Rodrechte  verkauft,  und  so  erkittrt  es  sfch, 
dafs  allmählich  an  die  Spitze  der  einzelnen  Porten  Adlige  traten',  wie 
überhaupt  der  bündnerisehe  Adel  sich  nicht  so  scheu  von  den  Gewerben 
fern  hielte  wie  etwa  der  deutsche.  Es  ist  wohl  kaum  denkbar,  dafs  die 
Porten  erst  1389  nach  Fertigstellung  der  Strafse  eingerichtet  seien,  wenn 
das  auf  dieselben  auch  eingewirkt  Iiab'-n  mag. 

Es  gab  im  tiintzehntcn  Jalirhunclert  auf  dem  Septimerwege  vier 
Porten:  Vicosoprano,  Bivio  (r^talla),  Tinzcn  und  Lenz.  Als  Clrenzen  des 
ganzen  Transportzugcs  im  weiti  .stcn  Sinne  werdon  crwahat  Plurs  und 
Chur.  AU  Susten  für  die  Waren,  als  Nachtquartieru  für  die  Reisenden 
dürfen  wir  ohne  Zweifel  die  Sitze  der  vier  Porten  annehmen.  Die  von 
Vicosoprano  trafen  mit  denen  von  Stalla  um  die  Mittagszeit  auf  dem 
Septimer  zusammen,  wo  sie  sich  die  Waren  übergaben.  Unter  Einrech« 

'  BQrlio,  Die  TransportverbftDde  und  dta  Traosportrecht  der  Schweis  im 

Mittelalter.    'AürWh  iHtm. 

-  Mohr  4,  199.  Der  Verkauf  tiudet  statt  vor  dem  Hause  '»rt  Jacohi  de  C'««/ro- 
murow.  Über  weitere  Verkinlie  von  Bodrechten  vgl.  Borger  142. 

*  Urkunden  Nr.  291  von  1467. 
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nung  der  loteten  Strecken  Chi&venna-Plurs  und  Lens-Ohur  ergiebtsich 
somit  eine  Transportdauer  von  sechs  Tagen 

Die  Oiiganiaation  der  »Scptiincr  Porten  lehrt  uns  die  Ordnung  kennen, 
die  in  zwei  Fassungen  uns  überliefert  ist^.  Die  von  1498  ist  um  vier 
Artikel  kürzer  als  die  genau  ein  Jahr  jünp^rre,  und  diese  Ijerüliren  den 
Trans j)ort  drr  Leute  von  Tit  fenkasten  und  Flurs  und  die  I  Hicht,  die 
Stralsen  in  Unliiunf^  zu  halten.  Durch  zwei  Paragraphen  wird  die 
jüngere  Fassu im  iiltrigeua  besonders  wei  tvoll :  es  ist  einmal  die  Ver- 
pflichtung der  Kauiiuannschaft,  für  den  Transport  nach  Mailand  nur  den 
Septimer  zu  benutzen,  daun  aber  die  Bestimmung,  dai's  den  Gesell- 
schafken,  „die  in  diesem  Vertrage  mit  den  Portoi  verbunden  sind**,  ihre 
Waren  vor  allen  andern  abgefertigt  werden  sollen.  Wtthrend  die  Ord- 
nnng  von  1498  nach  Form  und  Inhalt  ein  Statut  der  Porten  unter  sich 
ist,  ist  die  von  1499  sugleich  (dem  Inhalte  nach)  ein  Vertrag  der  Porten 
mit  den  groben  oberdeutschen  Handelsgesellschaften^  die  ä«a  deutschen 
Handel  leiteten.  Aber  warum  waren  sie  1490  nun  so  sehr  fttr  den  Sep- 
tamer  eingenommen? 

Auch  dieser  Vertrag  war  durch  politische  Verhältnisse  bestimmt. 
In  dem  „Schwabenkriege"  von  1499  war  eine  seharft-  Verbitterung 
zwischen  den  „Schweizern"  und  den  „Schwaben"  zu  leideiiscliaftlichem 
Ausdruck  gekommen.  Zwar  hatten  auch  die  Bünde  zu  den  Eidgenossen 
gehalten,  und  auf  der  Luzienstcig,  zu  Triesen,  bei  Hard,  Konstanz,  an 
der  Calven  war  auch  rhätisches  Blut  geflossen,  allein  der  Friede  von 
ßaäül  (22.  Septemberj  liefe  hier  Osterreich  sciuc  Gewalt  und  :?eine  liechte. 
Gegen  die  Eidgenossen  war  der  Zorn  der  Schwaben,  vorab  der  Koq- 
stanaer,  su  tie^  um  nicht  den  Handelsverkehr  Ober  den  Septimer  dem 
ttber  den  Gotthard  vorsusiehen.  So  erkläre  ich  mir  die  Eintstehung  der 
iweiten  Fassung. 

Auch  die  erste  war  auf  die  Deutschen  berechnet  Das  Stück  ist  in 

deutscher  Sprache  geschrieben,  und  keine  Spur  könnte  die  Verniutung 
rechtfertigen,  dafs  es  sich  um  eine  Übersetsung  handle.  Die  Teiler 
gaben  sich  die  Ordnung  in  deutscher  Sprache,  weil  sie  auf  dem  Passe 

die  bekannteste  war,  mochte  der  ganze  Portenbezirk  auch  romanisch  sein. 

Unter  i\vn  Bestimmungen  möchte  ich  noch  die  eine  hervorheben, 
welche  den  eiligen  Transport  der  Waren  regelt.  So  viel  wir  wissen, 
war  nur  auf  diesem  Passe  dem  Kaufmann  die  Möglichkeit  ge«ireben, 
gegen  Überlohu  seine  Waren  Tag  und  Nacht  fortbewegen  zu  lassen. 

1  Es  ergiebt  sich  nach  dem  Laufe  der  jetzigen  BtraTse  Ifir  die  Strecke  Chia« 
venna-ViooMpiano  19^  km,  Stalla-Tinzi-n  13,00,  Tinzen  Lcnz  19,  Lens-Chor  92fi, 
Dszwifchen  schiebt  si<-h  (Irr  Übergang  über  den  S('|ittmer  ein. 

Die  von  1498  bei  ßürlin  7d— ^2.  Die  von         Urkunden  Nr.  2ä7.  Kiiie 
TOD  1471  «ah  noch  J.  U.  von  Sslis-^wis.  Berger  148  so  1471. 
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Nur  allzu  grofHO  Dunkelheit  und  ein  Uiigowitter  entband  die  Leute  von 
dor  Trans)>ort]>Hirht :  st^lhstrodend  nilite  diese  Pflicht  an  allen  Tagen, 
die  das  Mittelalt»'i-  kirchlich  h'-sninlcrs  fciorto  ^ 

Der  Trans])Ort  ertuigte  ant  Wa^^en ;  denn  <■>  wonlen  „rK  lisen"  von 
dem  Teiler  auf  den  Septinier  /iini  Transjiort  entboten.  Die  Tr.Mn«port- 
genossenscliuften  »TlülUen  aucli  die  PHiclit,  die  Strafse  von  Viiuaoprano 
ttber  den  Berg  bis  an  die  untere  Grenze  von  Oberhalbsteiu  so  in  Ord- 
nung SU  halten,  dafis  man  mit  Wagen  fahren  möchte*. 

Durch  die  Einrichtung  der  Porten  war,  da  jede  ein  Weggeld  neben 
den  Transportkosten  erhob,  die  Zahl  der  Zölle  vermehrt.  Es  gab  nun* 
mehr,  abgesehen  vom  Zolle  zu  Cleven,  der  1284  vaxisch  war',  Weggeld 
SU  Stampa,  wo  eine  Port  bestand,  die,  wie  es  scheint,  mit  der  von  Vi- 
cosoprano  konkurrierte,  zu  Vi(  .>oprano,  zu  Stalla  und  zu  Tinzen*.  Da- 
neben bestand  noch  der  alte  Zoll  von  Vicosoprano  fort,  der  1372  auf  31 
Jahre  an  die  Planta  gegeben  wurde*,  ferner  wurde  daneben  nocli  von 
der  Gemeinde  ein  niedrigerer  Zoll  als  VVeggeld  erhoben*.  Das  Bistum 
Chur  glaubte  allpini;:rt'r  Zoll-  tmd  Geleitsherr  zu  sein.  Noch  1421  wurde 
auf  Grund  königlicli>'r  lii  ierc  und  auf  Grund  des  Satzes,  dafs  dem  Bis- 
tum Chur  von  der  Land'|Uiiit  bi»  Castelniur  im  Bergcll,  also  in  dem 
Verlaufe  d-  s  gesamten  Septimerwege«  in  ( )l)ei  i  liätien  und  Bergell,  alle 
'  Fnrleiic^  und  Zölle  zuständen,  von  dem  Bischöfe  Juluuin  von  Chur  der 
Versuch  gemacht,  die  von  dem  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  zu 
Strafsberg  und  zu  Lenz  (also  auf  der  Strecke  Chur^Tiefenkasten)  ef 
hobenen  ZtfUe  su  beseitigen.  Der  Qraf  berief  sich  auf  den  alten  Ge- 
brauch ,  der  Zoll  sei  seinen  Vordem  von  den  Königen  versetzt  Tiet 
Schiedspruch  der  Stadt  Zürich  lautete  dahin,  beide  Teile  sollten  mit 
ihren  königlichen  Briefen  vor  den  KOnig  gehend  In  der  That  hatte 
Karl  IV.  1348  dem  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  einen  Zoll  unter 
dem  Hause  zu  Strafsbexg  verliehen  (von  dem  Saume  trockener  Kauf- 
mannschaft 6  V(in  der  nassen  3  h)  und  zwar  als  Pfand  für  500  Mark 
Silber^.   Ende  1349  hob  das  Karl  wieder  auf,  weil  verschwiegen  sei, 

'  Aufzählung  in  Art.  6. 

*  Art.  4  u.  7,  z.  T.  nur  in  der  Fasrang  von  1499. 

*  Hohr  2,  29. 

*  Vpl.  Urkunden  Nr.  m 

Mohr  Ii.  2.>4.    Weitr^tf  Geschichte  Bcrpjer  155. 

Urkunden  Nr.  2^?^.  Das  ist  wohl  dag  theoloneum  partum^  qtiod  vulgo  dtainr 
/ttWm'tt,  das  1814  die  Castromuro  auf  fKnf  Jabre  erhielten.  Mohr  2,  287. 

*  Urkunden  Nr,  282.  Der  Topr^renburgcr  war  in  Strafsberg  der  Erbe  der 
Freiherren  von  Vaz,  dioef  nbor  iiiclif  die  eine.«  Hcrretiprp«!ch!erht(»s  vnn  Slrfifsberg, 
wie  Planta,  Herrschaften  S.  ;i4;i f.  will;  denn  die  Stralsberger  waren  I>ient>tnmnucn 
Mohr  1,  dob.  2,  229.   Sichtiger  Jnvalt  8,  205. 

"  Lfttiaburger  Kopialbuch  137. 
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dals  Gebiet  uiul  ii^rröchaft  dort  dem  Gottesliauü  Cluir  gehöre,  aber 
fcsiegmund  bestätigte  1413  wieder  die  erste  Urkunde,  und  damit  bestand 
der  Zoll  wohl  zu  Recht*.  Der  bischdf liehe  Zoll  von  Chur  wurde  Ton 
Kurl  IV.  seinem  lieben  Bischöfe  Peter  bis  aar  Aufbringung  einer  Summe 
▼on  6000  fl.  verdoppelt',  weil  Feter  in  des  Kaisers  Dienst  gefangen  war. 
Die  Abgaben,  welche  nunmehr  von  den  Kauflettten  erhoben  wurden, 
veranlafsten  diese,  wie  wir  sehen  werden,  sieh  mehr  und  mehr  dem 
Splügen  und  St.  ßernhardin  zuzuwenden  und  die  teure  Septimerstrafse 
zu  nioiden.  Andererseits  war  die  Bevölkerung  für  die  Sicherheit  des 
Verkehrs  eingenommen.  Als  1450  der  Gotteshausbund  und  der  der  zehn 
Gcriciite  ein  Bündnis  schlofa,  war  der  erste  Paragraph  der  Sicherung 
der  Strafson  frowidmet .  damit  Kaufleute  und  andere  ehrbare  Leute  da 
sieber  und  uiil)eseli\vert  wandeln  möchten*.  Nach  der  Lage  der  neidete 
der  beiden  BUndc  kann  es  sich  nur  um  die  ^Septimerstrafse  gehandelt 
haben. 

Zu  Zügen  der  Könige  und  Kaiser  ist  »ler  Septimer  nicht  mehr 
benutzt  worden*, 

Dreiiinddreifsigstes  Kapitel. 

Die  übrigen  Pässe. 

L  iil  monier.  Nachhnrln }t>r  Vrrkthr.  Hoaynze.  Di>^  ^laüiimler  encirken  Zoll- 
erleichterting  1391.  Verhatnilungen  mit  Konstanz.  Zwti  Tarife  für  die  liouU  Biasca- 
Konttanz.   Verteilung  der  Abgaben,  ZB^  Susten.  Xmnr  Siegmtmd  imd  der  Paf». 

.Spliiifen  und  St.  Beruhardin.  BenuUwng der itnawigehaiUen  Via  mala.  N6m- 
h(r/i(r  Ik^ihurnltti.  Versuche,  den  Verkehr  zu  rerhindern.  Bau  der  Straf se.  Transport- 
genossenschaften. McUimische  I^achrichten.  Der  hl.  Bemhardin.  Thal  Misox.  —  Sutt 
am  Qmersee. 

Der  pöUti9ehe  Sintergrund,  J&naneipailion  und  Biinde  der  Th&er.  Gewinn 
der  MiOien  Thäler,   Verträge  »ti$  Mailand.  AMdt  Graubinden  ein  Paf^etaat. 

Die  Qeschichte  des  Lukmaniers,  die  aus  dem  durch  Feuer  wieder* 
holt  zerstörten  Archive  des  Klosters  Disentis  keine  Quellen  mehr  haben 
kann,  wird  sehr  erfreulich  beleuchtet  durch  drei  Stücke  des  Archivs  der 


'  Mohr  3,  5(>  und  Lütisburger  Kopialbueh  VSl. 
Möhr  3,  117  zu  1359,  Vgl.  Urkundeo  Hi.  m,  Uohr  2,  178  sn  1308  und 

Muoth  30,  178. 

"  iTecklin  S.42.  Dieselbe  Fusung  auch  rad«m  Entwarf  eines  BandniMesswiachen 

dem  prauen  Itund  (im  Yordenrheinthal)  nud  Ober-  und  Unterengadin.  Ebda.  S.  48. 

*  AI-  Karl  IV,  von  seiner  KaiapfkrömiHL'  li'"imkehrte,  ging  er,  das  Ochiot  der 
Visconti  möglichst  vermeidend,  von  Cremona  durch  Val  Camonica  und  Veitlin  »rersus 
Surgh  et  Suciiam'.  BShmcr-Huber  2166».  Zuerst  erscheint  er  in  Augsburg.  Ut 
SoTgh  wirklieb  Zürich,  so  ergäbe  sich  als  direkteste,  damit  aber  noch  nicht  als 
walirsdieinlii-lt  Route:  Bcruina  und  Julierpaf».  Der  Kaiser  muTste  W^en  des 
Markgrafen  Lndvrig  von  Brandenburg  den  Boden  von  Tirol  vermeiden. 
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Mailänder  Handdskammer,  welche  uns  «eigen,  wie  emsthaft  der  Ver« 
auch  gemacht  wurde,  den  grofsen  Handebverkefar  auf  diesen  Pafs  sn 

verlegen. 

0afs  er  dem  Verkehre  der  Nachbarn  ^^«mÜc  nt  hat,  ist  in  keiner 
Weise  zu  bezweifeln.  Um  1300  stand  auf  der  Pafshöhe  ein  Kreus.  Das 
Kloüter  Disentis  bcsafs  ja  auch  Güter  Im  Blegnothalc,  und  wenn  der 
Vorkolir  am  strtrkstpn  natürlich  nach  Ursercn  und  Wallis  über  Oberalp 
utkl  Furka  sich  wandto,  so  konnff  d«  r  Luknianit'r  doch  kein  Hindernis 
sein:  mufsten  doch  1344  ;sugar  Händel  zwisclicn  l'oriiiazza  und  Kschen- 
thal  einerseits  und  den  Thftlern  von  I>iseiitis  geschliciitet  vviüdeii,  uud  da 
handelte  es  sich  um  Hiiuburcieu  und  DiebsUilile^  Den  Leuten  waren 
die  schwierigen  Pässe  um  den  Gotthard  kein  Hindernis,  Seit  der  Mitte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  waren  die  Silbergruben  im  MedeUer  Thale, 
also  am  nördlichen  Zugange  aum  Passe  im  Betrieb*.  Der  Lukmanier 
trennte  so  wenig  die  Thäler,  dafs  1371  der  Abt  von  Disentis  die  Alpen 
am  Lukmanier  nach  Formaasa  verpfänden  konnte*.  Drei  Jahre  8|>äter 
schlössen  die  Gemeinden  von  La  Ca  De  (Ootteshaus,  Disentis)  und 
Bl^no  dm  Ii  Ich  Abt  uud  den  Vikar  der  Brttder  Pepoli,  der  Pfand- 
herren des  Blegnothales,  einen  Freundschaftsvortrag  ab,  worin  sie  sich 
g^enseitig  freien  Durchzug  mit  ihren  Waren  zusicherten*. 

Von  Kaufleuten  ist  nicht  die  Rede  und  docdi  hatte,  wie  eine  wohl 
zuverlUssiprc  l'^l»erlieferung  bfrichtr-t.  .<clioii  i;^74  Abt  Johann  (Venner 
von  Freudenberg)  das  oberste  der  dj-ci  Hospize  df^s  Mcdclsei-  Thaies,  St. 
Maria  benannt,  errichtet,  dotiert  und  mit  einem  Bruder  aus  dem  Blegno- 
thalc besetzt*.  Wann  das  Hospiz  St.  Johanu  %'un  den  Medtdsern.  wann 
St.  Gallus  von  Diseiitia  uU6  cjrichtet  wurde,  ist  nicht  überliefert''.  Auf 
italienischer  Seite  lagen  drei  Hospize;  das  ho.spitalc  sf.  Sepukhri  et 
Bamabe  de  Caxaiia,  au  Casaccia,  das  hospitaU  s.  Defendentis  in  Cam- 
perio  und  ein  weiteres  in  Olivone.  Die  drei  waren  eng  mit  einander 
verbanden,  und  das  wichtigste  unter  ihnen  war  das  Spital  von  Camperio, 
das  noch  heute  seinem  Zwecke  dient  An  der  Spitse  desselben  stand 
1889  ein  Prior,  genauer  sind  wir  unterrichtet  Über  die  Zustande  von 
1-1G6— H'^r»,  die  höch.st  unerfreulich  waren.  Die  Prioren,  die  einander 
folgen,  sind  um  den  eigentlichen  Zweck  der  Stiftung  wenig  oder  gar 
nicht  bekümmert,  das  Geld  wird  nicht  au  Spenden  verwendet,  es  wird 

^  Mo  In-  2,  :i7().  Es  Willi.  ;il  o  offenbar  auch  der  Weg  vom  Uospiz  Sa.  Maria 
durch  V'al  Piora  nach  Airolo  benutzt 

*  P lattner  12» 

^  Molir,  Refireaten  von  Disenti«  Nr.  182L 

*  Mohr  '\  204  zu  1:576  Juli  1:?. 
Mohr.  lio^.  V.  Disentis  Nr.  i:'.:'i. 

*  Vgl.  auch  N  lisch ol er,  Die  (  Jottcshäuscr  Heft  1,  78. 
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▼ielmehr  1485  der  Prior  beziclitigl^  die  Einktliifte  beim  Spiel,  im  Wirt»- 
haua  und  mit  Weibern  su  yerthun'. 

Im  Jahre  1391  erschien  nun  ein  Kaufmann^  Romedius  de  Chumis, 
bei  Abt  Johann  IV.  und  erwirkte  einen  Brief,  worin  der  Abt  von  den 
von  wälschen  oder  deutschen  Kaufleiiti  n  (Uu  chiaführenden  Waren  einen 
Blaphart  yon  der  Saumlast  weniger  als  bisher  jeu  nehmen  erklärte.  Die 
Urkunde  wurde  der  Mailänder  Kaufmannschaft  augesandt  -.  Täusche  ich 
mich  nicht,  so  gelit  der  Plan,  den  Lukmanier  zum  Handel  einzurichten, 
nicht  von  Mailand  oder  Of)mo.  sondern  von  Konstan?  nus,  und  ist  diese 
Urkunde  die  Nacliwirkung  einer  Gesandtschaft  von  Mailand,  welche  It^OA 
doitliin  ging,  über  die  an  anderer  Stelle  näher  zu  handeln  ist.  Von  den 
Gesandten  sind  vermutlich  nach  Mailand  zwei  höchst  merkwürdige  Auf- 
zeichnungen geschickt  worden,  die  in  den  QuuUen  der  llandekgeschichte 
wohl  wenige  Gegenstücke  haben.  Es  sind  ganz  genaue  Angaben  über 
sämtliche  Abgaben,  welche  von  der  Saumlast  auf  dem  Wege  von  Kon» 
stana  bis  nach  Biasca  und  umgekehrt  su  entrichten  sind*.  Und  diese 
Dokumente  beweisen  uns,  worüber  sonst  keine  Quelle  redet,  daüs  auch 
diese  Stralse  ihreSusten  und  ihre  besonderen  Zölle  besafs,  dafs  also  auch 
durch  das  Vorderrheinthal  ein  nicht  unbedeutender  Handelsverkehr  seinen 
Weg  nahm. 

Die  »Pacta  pro  ecnduetu  a  Levmtina  usqite  Costantiam^  geben  die 
Abmachungen  für  die  ganze  Route  Biasca-Konstanz,  für  die  Ausfuhr 
also  und  für  das  Fardol,  die  iPacta  pro  Hmere  Constamie  ei  Coyre  h(*- 
treffen  dir  Eintuhr.  ^^[eben  die  Posten  für  den  Wollenballen  und  die  Ein- 
fuhr nac  h  Italien  an.  Wir  haben  also  dieselbe  Reiseroute  für  hin  und  zu- 
rück, aV>er  tiir  zwei  verschiedene  Transportobjekte.  Es  ergiebt  »ich 
daraus  die  Tabelle  auf  8.  368. 

Die  kleinen  Differenzen  zwischen  den  wirklich  aus  den  Einzelposten 
berechneten  Suromen  und  den  angegebenen  Gesamtsummen  ist  man  bei 
mittolaUerlichen  Rechnungen  gewöhnt,  wir  wollen  sie  vemacLlflssigen. 

Der  Transport  nach  Konstanz  war  demnach  nicht  unwesentlich 
billiger,  als  der  von  dort  ausgehende.  Dieser  Unterschied  beruht  wohl 
vorwi^end  darauf,  dafs  in  diesem  Falle  es  sich  um  schwere  Wollen- 
ballen  handelt,  in  jenem  um  Fardcl,  die  auch  in  Zolltarifen  vei.sdiieden 
behandelt  su  werden  pflegen.  Auffüllend  ist,  dafs  d' r  l'ar<l<  Izoll  in 
Werdenberg  und  Vaduz  höher  ist  als  der  WoUballenzoil ,  in  Kheineck, 
Mayenfeld,  Chur  und  Trins  i.st  das  Cnigekelirte  der  Fall.  Der  Zoll 
von  Balzcrs  wird  nur  von  der  Wolle  erhoben,  in  vier  Fällen  ist  der  Zoll 

>  Motta  in  Bollet.  »tor.  ddla  Svizz.  ital.  18,  23  -30.  Vgl,  auch  2,  »a.  24:^ 

3*  2S0  u.  11, 

=ä  Urkunden  Xr.  ?.7. 

*  UrkuiiUe«  Nr.  -hi  u.  i»4. 
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für  beide  Oattuiigm  gleich.  Im  j^anzcn  waren  am  Wege  also  elf  Zoll- 
stJittPn.  Von  den  Gesamttransportkosten  eutlielen  auf  Acn  Zoll  beim 
Wollenbalkn  'J^ijSS^,  beim  Fardel  aber  29,82.  In  beiden  Fällen  ^ino 
gewifs  überraschend  niedrige  Zit!Vr,  beuouderj»  wenn  man  bedenkt,  dafs 
fast  ein  Drittel  auf  den  Zoll  in  Konstanz  kommt  Die  eigentlichen 
Transportkosten  bestehen  aus  den  Fuhrlöhnen  und  den  Sustgcldem. 
Letztere  Bind  fast  gleich,  es  liegt  iiitr  eine  Bifferena  von  einon  halben 
Pfennig  vor.  Beim  Wollenballen  nehmen  die  19  Siuten  2,72^0  der  Ge- 
samtkosten weg,  beim  Fardel  S^ld^/«.  Der  grOfete  Anteil  fUlt  anf  die 
Transportkosten  mit  73^40  bes.  67,05  <^/o.  Die  Differenz  der  Fuhrtobne 
erstreckt  sich  auf  die  Strecke  Rhetneck  bis  Trins  und  Trans -Casaccia. 
Das  swiscbeDliegende  Stück  wie  die  Scbiffahrtsstrccke  auf  dem  Bodensee 
hatte  völlig  gleiche  Ansätze,  sonst  wurde  das  Fardel  stets  billi^'er  be- 
fördert als  der  Wollenballen.  Aus  dem  Ganzen  geht  herror,  dafs  die 
Fuhrkosten  sehr  viel  mehr  den  Beutel  der  Kaufleute  beanspruchten,  als 
die  Zölle,  «hifN  ?i1so  tlbprtriebene  Forderungen  der  Porten,  wie  sie  anf 
dem  Septinier  vorkamen,  die  Kaufleute  noch  viel  sicherer  von  einer 
Ötrafse  vertriel)eii,  als  hohe  Zollforderungen. 

Betraehten  wir  nun  den  Teil  des  Weges  näher,  der  ausschliefäslich 
vom  Lul.jnanier  abhing  (bez.  Oberalppasse).  Auf  dieser  Strecke  von 
Chur  hlb  BiabCH  lagen  vier  Zölle.  Den  Zoll  von  Trins  finde  ich  1434 
erwlhnt  in  der  interessanten  Urkunde,  in  der  sich  die  Freien  von  Laaz 
dem  Bischöfe  als  Gotteshansleute  ergeben  %  ebenso  erscheint  1423  ein 
solcher  xu  Reichenau,  »der  da  mu  Vrunte  gtklhrte* Und  es  ist  diese 
Stätte  anf  der  ,|Zollbrttcke'  wohl  auch  in  unsem  Pacta  gemeint,  es  war 
also  ein  Zoll,  der  den  Grafen  von  Werdenberg -Heiligenberg  von  der 
Herrschaft  wegen  zu  Hohentrins  geh5rte.  Dann  trat  die  Straüie  in  den 
Bereich  der  Herrschaft  Laax,  der  zu  Laax  erhobene  Zoll  ist  sonst  nicht 
erwälint,  er  kam  den  Pfandbesitsera  dieser  ^Grafschaft",  den  Grafen  von 
Werdenberg-Sargans  zu  gute.  Das  ^pedagium  ad  queinlam  jvmiem-  lag 
nach  den  Pacta  zwischen  Laax  und  llan?:,  es  kann  wohl  nur  bei  der 
Brücke  von  Schleuis  unterhalb  der  Löwenburg  erhoben  worden  sein.  Diese 
Herrschaft  war  um  1365  von  den  Khäzüns  an  dieselben  Grafen  uber- 
gegangen. Der  letzte  Zoll  wurde  bei  der  oberbten  Stiidt  am  Rheine  bei 
Ilaaz  liir  eine  Herrin  erhoben.  Unter  ihr  ist  offenbar  Elisabeth  von 
Khüzüus  gemeint,  die  mit  Kaspar  von  Sax  zu  Mosax  Termilhlt  war  und  die 
aus  der  Erbschaft  der  ausgestorbenen  Belmont  eine  besondere  Herrschaft 
gebildet  hatte*.  Die  Pacta  bezeichnen  gans  mit  Recht  sie  als  die  Herrin 


»  Jecklin  S.  26. 

*  Krüger,  Regest  7W.   Muoth  78. 
>  J  UV  alt  2.  217. 
S«httU«,  GMoh.  d.  nittoUltwl.  B«ad«U.  I. 
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des  Züllea*.  Es  hatten  somit  /ienilieli  alle  am  Wege  woimenden  Dj- 
nasten  in  ihrem  Gebiete  Zollstiitteii  erriclitet. 

i>en  alton  regelmÄfsigen  Verkehr  beweise»  vor  allem  die  Susten, 
von  Chur  bis  Bellinzona  gab  es  deren  elf.  Die  Lage  ist  angegeben  von 
denen  in  TrinS|  Laue,  Rais  und  denen  su  Biuca  und  Claro.  Zwischen 
beiden  Gruppen  lagen  aechs  weitere.  Nun  sind  von  Rula  bia  Diaentia 
S7  Kilometer,  hier  lagen  gewifa  swei,  wenn  nicht  drei  Suaten.  Der  Rest 
von  drei  bes.  vier  Suaten  wttrde  sich  dann  auf  die  eigentlicbe  Pafsstrecke 
▼on  Diaentia  bia  zum  Ausgang  des  Blegnotbales  verteilen,  es  sind  dar> 
unter  wohl  auch  einige  der  Hospize  zu  verstehen.  Im  ganzen  ist  die 
Zahl  der  8usten  so  grofs,  dafs  unmöglioh  alle  einem  ßedi'irfnisae  ent* 
sprachen.  Es  htttte  dann  der  Transport  von  Chur  bia  Bellinaona  zwölf 
Tage  gedauert,  bei  dem  36.  Kilometer  (moderne  Chaussee,  aber  dieselbe 
Richtung)  wären  die  Kaufieute  schon  aum  dritten  Nachthiger  gezwungen 
gewesen. 

Der  Lukaianier  liat  dann  auch  nocli  die  Zü^e  oder  besser  gesagt 
dift  Keisscn  eines  rt^niiselien  Kaisers  gesehen.  Die  Fahrt  von  1413,  wo 
Siegmund  sich  nach  iialu  n  bi:gub,  um  die  Vei liaiiLlluagen  wegen  eines 
Konzils  mit  Papst  Johann  XXIII.  zum  Abschlufs  zu  bringen,  und  »einen 
Zug  zur  KrOnui^  (1431)  nimmt  Öhlmann*  freilich  fkir  den  Bernhardin  in 
Anspruch,  allein  Motta  hat  das  Zeugnis  eines  Mailänder  Gesandten  yon 
1457  beigebracht)  der  direkt  sagt,  Sicgmund  habe  zweimal  den  Lukmanier 
benutzt*,  und  auch  eine  Urkunde  Siegmunds  ist  1413  im  Blegnothale 
ausgestellt^.  Auch  1431  ist  der  Aufenthalt  in  Disentis  durch  eine  Ur- 
kunde direkt  bezeugt*,  und  ebenso  seine  Ankunft  im  Blegnothale,  wo 
er  sehr  schlecht  untergebracht  war,  da  er  nicht  einmal  ein  ordentliches 
Bett  hatte«. 

In  der  Geschichte  der  beiden  Pässe  Splllgen  und  St.  Bernhardin 
rap:t  die  grofsf«  teelmiseho  Leistutit^-  (l"r  Eröffnung  der  Via  mala,  zu  der 
s'uh  ointaelie  Landieute  in  kühner  l^itschlossenheit  vereinten,  hervor. 
Wenn  aber  die  That  der  Urseiier  einen  bis  dahin  nicht  vorhandenen  Weg 
öffnete,  so  haben  die  Leute  von  Thusis  einem  schon  bestehenden  Ver- 
kehr, der  diesen  gefährlichen  Pfad  benutzte,  Erleiehterung  verschafft. 
Em  ist  mir  doch  gelungen,  eine  ganze  Reihe  von  Zeugnissen  zusammen- 


'  Der  Zoll  war  1483  von  deu  Sax-Mosax  verpfändet.    Urkunden  Nr.  285. 
>  8,  81& 

»  »oll.  stor.  (1.  Svi«z.  it.  4,  125  Anm.  u.  11.  5|.l* 

*  Finko,  Forschungen  n.  QihIIimi  z.  Gosrh.  d.  Kon.«tanzer  Konzils  311  ff. 

*  Altmann,  Bfg.  8954.  Das  HIcgnothal  war  damals  in  den  Händen  der  Frei - 
henn  von  Sax«  die  Sicgmund  offenbar  zum  Dank  zu  0 rufen  von  Mo^ax  erhob. 
V.  Liebenaa,  1  Sax. 

*  Oslo  S»  d5f. 
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zubringen,  welche  beweiben,  dafs  schon  vorJicr  der  Kaufmann  hier,  WO 
es  weder  dne  regelrechte  StrafBe  noch  Transportgenossensckaften ,  aber 
auch  keine  Abgaben  gab,  wandelte.  Die  Eaufleute  folgten  den  Bewoh« 
nem  der  Thäler.  Schon  1219  war  der  Kri^  swiachen  den  Bttndnem 
und  den  Leuten  von  Cleven  auch  flber  den  Spittgen  gef^lhrt  worden  und 
1428  war  abermals  FriedensBchlufs  zwischen  den  Leuten  von  Schami 
und  dem  St  Jakobsthal  abgeschlossen  *.  Der  lokale  Verkehr  war  un- 
sweifelhaft  Ittngst  ein  reger,  er  zog  auch  die  f^^rner  abwohnenden  Kauf- 
leutc  nn.  Oberhalb  der  Via  mala  stand  wohl  damals  schon  die  »Stein' 
bruek'i  Uber  dem  Rheine*. 

Es  war  oin  Schleichwog.  den  der  fremde  Kaufmann  benutzte,  freilich 
ganz  entging,'  •  r  den  Zollneni  nicht,  denn  oben  im  Rheimvald  bestand 
schon  ein  weiLlenberg-sargansiseher  Zoll*,  dessen  Ertrag  nicht  so  klein 
war.  Aber  noch  1439  gab  es  auf  der  Strafse  keine  „Rott"  und  keine 
„Ftirleite",  der  Kaufmann  begnUgte  sich  mit  dem  Pfade,  den  der  Älpler 
und  sein  Vieh  benutzte,  und  sorgte  selbst  fUr  das  Fortkommen  seiner 
Waren.  G^en  die  Erhebung  einer  Fttrlelte  protestiorte  in  dem  ge- 
nannten Jahre  der  Rat  der  Stadt  Nomberg  in  einem  Schreiben  an  die 
Stadt  Chur,  als  wenn  diese  fUr  die  Erhebung  verantwordich  wäre*.  Das 
Treiben  in  dem  einsamen  Thale  von  Splügen  wurde  so  lebhaft,  dafs  als 
1443  Graf  Heinrich  diesem  Orte  einen  Wochenmarkt  und  einen  Jahr- 
markt verlieh,  er  hoffte,  dafs  sich  dort  ein  Tuchhandel  entwickeln 
würde:  wohl  gar  eine  Messe  im  Angesichte  der  Gletscher,  die  die  Qu^e 
des  Rheins  umgeben'^.  Der  Verkehr  wurde  immer  stärker,  immer  unan- 
genehmer  für  die  Porten  am  Septimer. 

Sie  glaubten  den  Verkehr  als  ungesetzlich  verbieten  lassen  zu 
kennen  und  die  Häupter  der  vier  Porten  —  es  sind  zum  Teil  hoch  an- 
gesehene Adlige:  Rudolf  von  Castelmur  zu  Vicosoprano,  Hans  von  Sal 
zu  Stalla,  Conradin  voji  Manneis  zu  Tinzen  und  Jakob  Mett  zu  Lcnx 
—  führten  vor  dem  iii.schofc  Ortlieb  den  Pr^zefs  der  Porten  gegen  die 
Stadt  Chur,  sie  solle  verurteilt  werden,  fremde  Kaufleute  nur  auf  die 
alte  (Septimcrjstrafse  lu  fertigen.  Es  sei  noch  bei  des  ]^scho&  Antritt 
Gebrauch  gewesen,  dafs  jeder,  der  Kauftnannsgut  nach  Welscbland  habe 


>  Hohr  1,  259,  Crollalauza  y»  und  v.  Salis-Secwia  48.  Über  Viehraub 
von  Msilindera  auf  Gebi«t  des  Giafea  Johsnn  t.  WeKdenhaig-Saxgsns,  also  wohl 
In.  Rheni wald  1394  s.  Arch.  stor.  lomb.  21*  2,  54. 

»  M  not  Ii  94. 

^  Krüger,  Regest  576.  Es  wurden  dmnab  (i3<.>6)  12  ft  jährlich  davon  für  eine 
Altarstiftung  bestimmt.  Auf  dem  Zolle  zu  „Rhein"  verschrieb  1482  Graf  Georg  von 
Weideoberg  Miner  iinebe>ieh«ii  Tochter  Anna  100  fl.  Rft tische  Urkunden  437. 

*  Urkunden  Nr. 

*  Abschrift  im  Staatsarchiir  Graubünden. 
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fertigen  wollen,  habe  geloben  müssen,  sie  fliesen  Weg  fuhren  zu  lassen, 
es  sei  denn,  rlafs  ps  sich  um  Transport  luieh  Locarno  gehandelt  liabe. 
Ihr  fester  IN-'-htshodcn  war  ji*ner  Befehl  Kurls  IV.,  der  allf^  andern 
»Strafsen  untersagte.  Die  von  Limr  entgegneten  mit  Recht,  «iie  konntm 
don  Kaufleuten  nichts  Ix'fehlen,  ein  Teil  der  Kaufleute  wolle  die  ^untere 
Strafbc'*,  also  den  Weg  durch  die  \'ia  mala,  benutzen;  du  hätten  alle 
Bitten  der  Churer  nicht  geholfen,  ja  einer  von  der  Kavensburger  Ge- 
aellBch&ft,  Hans  Lienhar^  der  seine  Waren  su  Majrenfeld  habe  liegen  ge- 
habt, habe  erklftr^  er  wQrde  lieber  Uber  den  Kunkekpafs  gehen,  um  den 
Zugang  zur  unteren  StraÜse  su  benutsen,  als  die  alte  &hren.  Die  Kauf« 
leute  klagten  Ober  neue  Zölle,  Fürleiten  und  Schätzungen,  nicht  die  Stadt 
Chur,  sondern  die  Porten  hätten  die  Strafse  niedergelegt  Gegen  diese 
Qrttnde  hfttten  die  vier  von  den  Porten  schwer  aufkommen  kOnnen^  sie 
bestritten  die  £rhOhung,  für  die  Zölle  sei  der  Landesherr  kompetent, 
und  wenn  je  etwas  Unbill i^j^es  L-^oscltehen,  wollten  sie  sich  fleifsen  in  Zu- 
kunft nach  alter  Billigkeit  zu  handeln.  Der  künigliche  Befehl  Karls  IV, 
gab  die  Entscheidung  und  die  vier  mochten  heimreiten  in  dem  Glauben, 
uuu  sei  die  Konkurrenz  erh'di-;!'. 

Es  war  eine  T^tuschiing.  1471  waren  neue  Klagt-n  von  Ulm  laut- 
bar geworden  und  den  vier  Portgenos-senscliaften  gab  nun  Bisehof  Ort- 
lieb mit  Rat  der  Porteusboteu  neue  Suitutcn,  worin  zugesichert  wurde, 
dafs  die  Kaufleute  von  St.  Gallen  in  der  Port  Bivio,  das  Gut  Konrad 
Euhings  aber  in  der  Port.  Bergeil  gemäTs  alter  Bewilligung  vor  andern 
gefertigt  werden  solle*. 

Die  Konkurrenten  ntttzten  die  Stimmung  der  Kaufleute  aus.  Leute 
aus  den  Orten  Thusis,  Katzis  und  Mazein  thaten  sich  zusammen,  um 
de»  weg  mmcis^md  Tusis  find  Sdtanut,  so  man  nempt  f\fa  nuda  zu  hauen, 
aufzurichten  und  zu  machen,  sie  erhielten  Hilfe  von  denen  Ton  Schams, 
Rheinwald,  Clevner  Thal  und  Misoxer  Thal,  also  auch  von  jenseits  des 
SplUgens  und  St.  Bernhardins,  uml  nachdem  die  Strafse  fertig  war,  bil- 
deten die  am  Unternehmen  Beteiligten  1473  eine  Portgenossenschaft, 
die  also  nicht  aus  der  Gemeinde,  sondern  aus  einer  Unternehmungs- 
ge.selUchatt  hervorgingt.  Es  waren  im  pan/.en  fünfzig  Kodanteile  vor- 
handen*. Jährlich,  an  St.  Georgen,  setzte  sieh  die  (iesellschaft  ihren 
Teiler.  Zu  lieachten  ist,  dafs  auch  hier  von  Oilisen  die  Rede  ist,  also 
auch  in  den  schauerlichen  Klüften  der  Via  mala  hatte  man  eine  wagen- 
breite Strafse  angelegt.   Jeder  Teilhaber  haftete  dem  Fremden,  dessen 

»  Urkunden  Nr.  291. 

-  v.  .Snli»-See  w  i  s  .  Goi^ammpltf  Seliriftcn  77  Anm. 

•  Wagner,  ß.,  Der  Via  mahi-Jirief,  in  Zeitschrift  f.  d.  ^Gsamtn  HandcLärccht 
aO»  60^-68. 

*  Thnsia:  28,  Mssein:  14  und  Katxis:  8>  Die  Namen  sind  sufgMählt. 
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Waren  Schaden  nahmen,  bis  zu  50  fl.  Ornf  Georg  von  Werdenberg- 
Sargans,  mit  dem  sein  Haus  aiissterbm  sollte,  bestätigte  die  Genossenschnft. 

Die  neue  Strafse  zo^'  die  Kauilcutü  so  stark  an,  dafs  der  RisLliof 
Ortlieb  sich  au  die  Gemeinde  I'lurs  wandte,  sie  möge  die  Klagen  der 
Kaufleute,  welche  sirh  mehr  und  mehr  anderen  Wegen  zuwendeten,  ab- 
stellen, geschehe  da<»  nicht,  so  müsbc  er  sich  an  den  Herzog  von  Mai- 
land wenden'.  Das  Gebot  des  Bischofs,  dafs  alles  Kaufmannsgut  Uber 
Lens  und  den  Septimer  gehen  sollte,  mifeachteten  einzelnie  Bttrger  von 
Chur  und  fuhren  Uber  Vaz*,  und  daraus  eiigiebt  sich,  dafs  mit  dem 
Ausbau  der  Via  mala  audi  der  romantische  Schynpa£i  benutit  wurde. 
Diese  schwierfge  Schlucht  hat  aber  wohl  kaum  vor  Ausbau  einer  ordent- 
lichen Strafse  einen  grofsen  Verkdir  gesehen.  .1475  yerkaufte  Übrigens 
der  W(  rdenberger  seine  Besitzutif^en  auf  dem  Heinzenberg^  und  Tliusis  an 
den  Bischof  von  Chur",  bis  1493  blieb  hingegen  die  Landschafi  Rhein- 
wald beim  Hause  Werdenberg. 

Dem  Bei^^niele  von  Thusis  folgten  die  Gemeinden  von  Seliam», 
Kheinwald ,  JSt,  .fnkobsthal  und  Misox  und  bejjrUndeten  Porten,  doch 
geht  das  Quelieujuatcrial  nicht  bis  in  das  Mittelalter  zurück.  Auch 
entstand  eine  weitere  am  Fufs  des  lleinzenberji;  in  HhäzUns,  so  dal's 
fünf  Porten  den  Verkehr  Uber  den  Splügen  und  ebenso  viele  Uber  den 
St.  Bernhardin  vermittelten*. 

Einiges  ist  auch  aus  italienischen  Quellen  zu  gewinnen.  So  folgt 
daraus,  dafs  die  Rheinwälder  sahireiche  Zollprivilegien  von  den  mailän- 
dischen  HersOgen  seit  1442  hatten«  dafs  der  Verkehr  ttber  den  Splügeu 
auch  seitens  der  Thalbewohner  nicht  gering  war*.  Die  Beschreibung 
der  von  BelHnsona  aus  führenden  Stra&en  nennt  auch  den  BemhardlUf 
aber  während  es  hier  knapp  heilst:  „der  Weg  führt  Aber  den  Vogelberg 
(monte  lüeello)  ins  Rheinthal  nach  Chur  und  in  viele  andere  Teile  Deutsch* 
lands,"  sagt  Ermanno  Zono,  dem  wir  diesen  Bericht  verdanken,  vom 
Gotthard,  der  Weg  führe  nach  Oljer-  und  Niederdeutschland,  nach  Frank- 
reieli,  England,  Burgund  und  in  das  ganze  Uferiand  des  Rheines®.  Im 
Antanf^e  des  fünfzehnten  .Talirhunderts  ]n-edigte  aueh  in  den  {gebirgigen 
Teilen  der  Lombardei  der  hl.  BernhaiUin  von  Siena  (f  1444).  Ihm  zu 
Ehren  wurde  (wold  erst  nach  seiner  Heiligsprechung  1450)  auf  dem 


*  Urkunden  Nr.  2h4. 

'  Urkunde  vom  25.  September  1475  des  Stadtarchivars  CUur,  mitgeteilt  von 
Fr.  V.  JecUin. 

"  Krfigci,  Regest  1013. 

'  Börlin  15.  Der  Vortrag  von  Tni^liabne  über  die  Porten  von  Misoz  im  Bfindner 
Tagblatt  1892  Nr.  36—39  konote  von  mir  nicht  eiogesekeu  werdeu. 

*  Wagner,  Zeitsehr.  £  «ehwms.  Recht  Bd.  St5  8.  261  Anm.  1. 
«Boll.  0tor.  d.  STist.  it.  11,  55. 
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Vogelbeige  eine  Kapelle  errichtet,  welche  hald  den  alten  Kamen  des 
Passes  yerdrftngte'. 

Dus  Misoxer  Thal  war  ein  nach  Süden  vorgeschohenes  Dynasten- 
gebiet.  Wenn  schon  die  Rusconi  und  Sanseverino  die  gröfste  Mühe 
liatten,  sich  su  behaupten,  obwolil  ihnen  Stildte  gehörten,  war  der  Beait» 
der  Freiherren  von  Sax  nur  auf  die  Verteidigung  der  vortrefl'lichen  Burg 
ilosax  begründet,  deren  h^rrliclie  litiinen  zu  dem  schönen  Thale  jje- 
stiinmt  sind.  Zwischen  den  Bünden  CluirrhHtiens ,  deren  Mitglieder  die 
Mosax  waren,  den  Eid^eiiesseii  und  den  Herzügen  von  Äluiland  ein- 
gekeilt, öchiidigtc  sit  li  diese  Familie  nocli  durch  innere  Streitigkeiten  und 
unkluge  Politik,  vor  allem  auch  ihren  Uuterihancu  gegenüber.  Der  Ge- 
gensatz zu  der  aufstrebenden  Kraft  der  sich  selbst  verwaltenden  ThJiler 
ist  höchst  beachtenswert.  Die  Getreidesperre,  die  1480  vom  Herzog  von 
Mailand  gegen  das  Thal  verhttngt  wurde',  beswang  den  Grafen  Johann 
Peter  y  er  verkaufte  seinen  Besitz  an  den  aus  der  Geschichte  sehr  be- 
kannten späteren  französischen  Marschall  Trivulato,  das  war  eine  schlecht 
verfatülte  Aldiilngigkeit  von  Mailand. 

Die  Pässe  des  Septimer  und  SplUgen  liefen  auf  den  Gomersec  zu, 
und  an  seinem  Ufer  gab  es  an  der  Landungsstelle  keine  Sust,  bis  1502 
einige  deutsche  Kaufleute  —  deren  Namen  leider  von  Crollalanza,  dem 
wir  die  Nachriclit  verdanken,  nicht  genannt  sind  —  nn't  den  Pestalozza 
von  Chiavcnua  über  die  Errichtun*^  einer  JSust  sieh  einip;^ten ,  gegen  die 
Entriclitung  einer  Abgabe  von  jeder  Saumlast  erric  hteten  die  letzteren 
den  Jiau,  li)77  wurde  auf  neue  Bitten  der  fremden  Kaul'leute  ein  neues 
Gebäude  statt  des  inzwischen  vcrtalleneii  aiit;j:eführt". 

Mit  wenigen  Strichen  niuis  ich  den  Hintergrund  zeichnen,  auf  dem 
sich  das  Verkehrslcben  abhob,  die  Geschichte  Graubündens  im  vier- 
sehnten  und  fönfzehnten  Jahrhundert.  Es  ist  die  Zeit  des  VeHalles  der 
alten  feudalen  Gewalten,  des  Emporkommens  der  Thalgemeinden  und 
des  Zusammenfassens  zn  Bünden.  Der  Adel,  unter  dem  der  Tod  ge- 
waltig aufräumte,  verlor  Thal  auf  Thal,  der  Bischof  sab  seine  Gewalt 
von  unten  her  immer  mehr  eingeschränkt,  und  er  mufste  1B67  den 
Gotteshausbund  entstehen  sehen,  der  gegen  ihn  selbst  wegen  seiner 
Freundschaft  mit  Osterreich  gerichtet  war.  Die  licbenskraft,  welche  die 
Urkantone  in  einem  viel  härteren  Kampfe  bewährt  hatten,  Äufserte  «iich 
auch  in  den  bündnerischen  Thalgemeinden ,  unter  denen  ja  die  Walser- 
kolonien schon  von  vornherein  eine  grofse  Freiheit  besessen  hatten.  In 

'  Sali«  S.  SM».  Nach  y.  Liebenau,  I  Ssz  II,  60  predigte  St  fienibanlin 
Itöi  im  Voltlui  und  in  Cotno,  1436  im  Gebiet  von  Lugano.  Der  Name  findet  sich 

meines  Wi.»äGiis  zurrst  bei  Tachudi  in  der  GftUia  codiata. 

*  V.  Ltfbonaii  11.  17Ö. 
'  Crollalanza  1Ö7. 
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rier  Rf^p^el  vollzog  sich  der  Sieg  über  den  Foiidalismus  auf  legalem  Wege, 
wenn  es  an  bitteren.  Fehden  auch  keineswegs  f;«  telilt  liat.  An  allen 
Bünden  waren  Thalgemeinden  als  Paktant<'n  Ix  teiligt,  am  wenigsten  im 
oberen  grauen  Bumlo  von  1895,  der  ein  Bund  einer  fest  geselilossonen 
geographiüchcu  Landschaft  ist,  er  umfafst  Vonlorrhein  und  llinterrhein. 
Der  Bund  der  zehn  Gerichte  umfafste  nur  Gemeinden,  welche  nach  dem 
AuMterben  dea  Hauses  der  l'oggenburger  fUrchtelen,  durch  die  Zer* 
splitterutig  des  Erbes  auseinander  su  kommen.  Der  Schwabenkri^  von. 
1498  gab  den  Banden  ihre  Unabhltngigkefty  und  schon  schlofs  sich  auch 
die  Verbindung  mit  der  Eidgenossenschaft^. 

Die  Blinde  besafsen  eine  werbende  Kraft,  was  im  Mittelalter  den 
deutschen  Königen  und  den  Bischöfen  von  Chur  nicht  geglückt  war, 
die  Sudhänge  der  PHsse  erwerben  und  dauernd  zu  behaupten»  gelang 
den  Bünden.  Daa  Bergell  war  stets  erhalten  geblieben,  Chiavenna  haben 
die  Kaiser  Ludwig  und  Karl  dem  Bistume  Chur  wieder  vorschafTen 
wollen,  allein  die  Pergamente  hatten  keine  Wirkung.  Und  ebensowenig 
die  Schenkung  eines  fldchtigen  Visconti-.  Aber  1512  eroberten  die  droi 
Bünde  das  Thal  und  behaujiteten  e»  bis  1797  als  Untertlmnenlaud.  Der 
Südhang  des  St  idiardin ,  die  Landschaft  Misox  wurde  1480  bez. 
1496  ein  Glied  des  grauen  Bundes. 

Schon  vorher  war  es  den  Bündnern  geglückt,  die  Zollfreiheit  im 
MaiUmdisdien  in  gleicher  Weise  wie  die  Eidgenossen  zu  erringen.  Mit 
den  Bewohnern  von  Rhein wald  hatte  schon  Herzog  B^ilippo  Maria  einen 
Vertrag  Uber  die  Weinzufuhr',  es  scheint  Jedoch,  dafs  erst  die  Witwe 
des  ersten  Sforza  die  Versoigung  auch  anderer  Thftler  mit  bestimmten 
zollfrei  auszuftlhrendai  Quantitttten  im  Jahre  1467  zugestand^.  Die 
Streitigketten,  die  mit  dem  Vormunde  QioTanni  Gahazzos  ausbrachen, 
führten  den  Angriff  der  Bündner  auf  ^ 'linv-nna  und  Hormio  herbei*, 
und  dabei  erkämpften  die  drei  Bünde  sich  die  ZoHfreiheit,  wie  sie  den 
Eidgenossen  schon  zustand 

So  ist  auch  Oraubünden  ein  Pafsstaat  gewesen,  der  freilich  weder 
im  Norden  noch  im  Südf»n  bis  zur  Ebene  sich  auszudehnen  vermochte. 
Nameutlieli  im  Norden  war  ein  grofser  Teil  UnterrhUtiens  verloren  ge- 
gangen. Schon  sehen  wir,  wie  dieser  Pafsstaat  in  den  des  Gotthards 
aufzugehen  beginnt.    Die  Eidgenossen  forderten  1479  den  Bischof  von 


»  Vgl.  Juvalt,  Waguer,  Dierauer;  die  Urkuuden  bei  Jccklin  U.S.W. 

*  Vgl.  Planta,  Herrsehaftcn  77  f. 

•■»  CroIi;iI:Mi/.i  r;:.  u. 

*  Vgl.  Ltcanlus  dotionm  des  Comssker  Stadtarchiv«  T,  IV  Fol.  1.^.  —  Garn- 
pell  2, 

*  Kindt  Der  Wormsenng,  Arch.  f.  Schweis.  €k»eh.  17,  2S  ff. 

*  Viglevsno  1487  April  10,  Stadtarchiv  Chur. 
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Cliur  und  den  Grafen  Georg  von  Sargans  auf,  die  Strafson  ins  Mailftn- 
dische  zu  sperren,  damit  die  Eidgenossen  eine  bessere  liiehtung  erhielten 
Die  Konkurrenzpässe  sollten  für  den  liauptpafs  eintreten! 

Wenden  wir  uns  nun  der  Strafse  Clmr- llheineck  zu,  welche  alle 
BUndener  Pafsätrafsen  dem  Bodensce  zuführte. 

Vierunddreifsigstes  Kapitel. 
Die  Forf$«tsniigen  der  PSsse  bis  ran  Bodensee. 

Allgemeinem.  Die  romisvhe  Grundhuje.  Otijam!<<üion.  Die  acht  Herrschaften. 
Streit  Zit«r$-May(tifeld,  GueMdite  und  Bedeutung  Jiheinedt»,  Strafse  SAaan-Bregens, 
ÄrWerff.    Bau  der  SdioMergitrofse.   Weg  «l&«r  den  Wedeime,  Verhdmet^ngen^ 

Baithrittfr. 

Jiückblick  auf  die  GeschiclUe  der  liüiidner  Vdsse. 

Rei$^>e$ehreibung  der  Gteandten  tm  Venedig  1492,  BrOdendMß  der  fremden 
Kaufleute  in  Chur.  Angaben  Über  die  YeiMmhShe.  KrefUdus  Briefbik^iein,  Dauer 
de»  TreMsportes  Nümberg-ikiiland, 

Der  Verlauf  des  Weges  7011  Cbur  bis  ztm  Bodensee  ist  durch  die 
Pacta  von  1890  bis  in  &st  alle  Einzelheiten  festgelegt  und  stimmt  völlig 

mit  dem  Zuge  überein,  der  frUber  schon  ftir  die  Römerstrafse  festgestellt 
%vurde,  in  allen  Teilen  bewegte  sich  hier  der  mittelalterliche  Verkehr 
auf  einer  römischen  Strafse.  Die  Luaiensteige  war  der  Pafs,  bei  Schaan 
lag  die  uralte  Führe. 

DiP  Susten  liegen  relativ  sehr  nahe  bei  einander,  nur  die  beiden 
ersten  Strecken  von  lilieiiu'i  k  aufwärts  sind  je  22  Kilometer  lang,  zwei 
andere  sinken  auf  9  Kilonu  ter  herab,  und  da  kann  e.s  wohl  kein  Zweifel 
sein,  dals  der  Kaufmann  direkt  zwei  diirc-hfuhr.  Von  Schaan  aufwärts 
folgen  auf  etwa  38  Kilometer  vier  iSustenl 

Der  Weg  durchschnitt  nicht  weniger  als  acht  Herrschaften,  bei 
Rheineck  landete  das  Schiff  auf  alt^  Reichsboden,  die  Sudt  abm*  war, 
wie  die  folgende  Herrschaft^  das  gleichfalls  aum  Reiche  gehörige  Rhein- 
that,  in  den  Pfimdbesita  der  Grafen  yon  Werdenbeig- Heiligenberg  ge> 
kommen,  während  der  Reichshof  Eriebem  1274  an  die  Ramschwag  ver- 
pfHndet  worden  war.  Unter  ihrer  Buig  Blatte,  die  einst  der  ktthne 
St.  Galler  Abt  Berthold  von  Falkenstein  erbaut  hatte,  lag  die  erste  Sust-. 
Am  folgenden  Tage  ging  es  durch  das  dem  Reiche  gehörige  Gebiet  des 
oberen  Rheinthaies,  das  ebenfalls  an  die  Werdenberger  verpfilndct  war, 
die  Herrschaft  der  Freiherrn  von  Sax,  und  am  Abend  wurde  in  Werden- 
berg genilit  unter  der  Stammburg  der  Grafen  von  Werdenherg,  deren 
Heil  igen  berger  Zweig  die  Burg  bcsafs.    Die  Fähre,   werden  borgischer 

»  Eidg.  Abschiede  3,  1,  SS. 

*  Über  Blatten  vgl.  Hardegger  n.  Wartmann,  Der  Hof  Kriersern  passini, 
auch  die  Karte  S.  860. 
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Besitz  \  brachte  die  Kauflcutc  dann  auf  das  rcclito  KlifniuO-r  in  die 
llerrseliaft  VaduÄ,  die  dem  Sargan^er  Zweige  gehörte,  13i'9  an  die 
lirnniliä  verptiindot  wurde  und  bich  in  dem  heutigen  FUrstentume  Liech- 
tenstein als  die  letzten  Trtlmmer  alter  rhiitischer  Dyna«tenherrlichkeit 
erhalten  hat.  In  Mayenfcld  war  mau  auf  dem  Boden  der  Grafen  von 
Toggenburg,  um  endlich  jenaeits  der  Landquart  zu  dem  alten  Königs- 
hofe Zisen  und  damit  in  das  Gebiet  der  vier  dem  Bischöfe  von  Ohnr 
gehörigen  DOrfer  und  in  seine  Bischofs^tadt  selbst  zu  kommen. 

Ein  Zoll  von  Zisers  bestand  1890  noch  nicht,  aber  1511  Terklagten 
die  Leute  von  Zizera  die  drei  Kaufmannsgesellschaflten  Welser* Vöhlin, 
Humpils  und  Besserer,  deren  Leute,  die  Baumwolle  führten,  sie  mit 
Recht  niedergeworfen  zu  haben  meinten,  weil  sie  keine  „Fürleite"  zahlen 
wollten.  Die  Leute  beritfen  sich  darauf,  daÜB  sie  Weg  und  Steg  bessern 
müfsten.  Das  wolllten  die  Vertreter  der  Gesellschaft  aber  durchaus 
nicht  einräumen,  die  Porten  im  Gebirge  hätten  Arbeit  an  der  Strafse, 
flieht  aber  die  von  Zizcrs,  die  in  der  Ebene  l.'igen.  Die  Fürleite  von  Tuch 
und  Pa])ier  sei  neuerdings  durch  den  Teiler  eihölit.  Diese  Krhöhung 
wurde  vom  Gericht  bestätigt,  nicht  alier  der  Zoll  auf  Baumwolle 

Die  Sust  zu  Zizers  war  unzweifelhaft  älter  als  die  von  Mayenfeld, 
und  es  macht  auch  den  Eindruck,  aLs  sei  hier  ursprünglich  der  tSit'A  der 
Transportgenossenschaft  gewesen.  Ks  liegt  sehr  nahe,  sich  des  alten 
KOnigshofes  zu  Ziz«s  dabei  zu  erinnern.  Die  Leute  von  Zizers  wollten 
aber  den  Mayenftidem  die  Sust  ganz  abreden  und  ebenso  den  Zoll. 
Die  Aussagen  der  Sachverständigen,  die  in  diesem  Streite  1459  vemom* 
men,  sind  von  ganz  besondrem  Interesse.  Sie  zeigen,  dafs  die  Toggen- 
burger  Z5lle  noch  imm^  nicht  für  Recht  galtfflt.  Sie  beriefen  sich  auf 
die  Urkunde  Karls  IV.,  die  jene  Zölle  widerrief.  Das  konnte  für  den 
Strafsberger  Zoll  beweisen,  nicht  aber  für  den  Mayen felder,  denn  dieser 
war  1415  durch  König  Siegmund  bestätigt,  ja  sein  lietrag  auf  die  Höhe 
des  Zolles  von  Vaduz  und  Sargans,  also  von  \  ß  h  auf  3  A.  erhöht*. 
Einer  von  den  j>aeliverstltndi{]fen  sagt  rielititr  aus,  dafs  der  Zoll  von  einer 
königlichen  Verleihung  herrühre,  und  fügt  hinzu,  er  sei  genehmigt  für 
den  Bau  einer  Brücke  über  die  Landquart,  damit  die  Pilger,  die  Kauf- 
leute  und  andere  sicher  darldjer  wandeln  möchten.  Bestanden  hat  der 
Zoll  schon  1388.  Daiuala  gab  Graf  Donat  von  Toggenburg  den  Kaut- 
leuten  von  Mailand  und  Como  ganz  genaue  Angaben  über  alles,  was 
zwischen  Ohur  und  Balzers  zu  rählen  war.  Diese  Ziffinrn  stimmen  nieht 
mit  denen  Uberein,  die  wir  bei  der  Lukmanierroute  kennen  lerntoi.  Die 

'  Thommen,  IJrkund«  n  1, 

Urkundeu  Nr.  289.   Kine  Taverne  zu  Zizers  Muoth  185. 
*  Urkunden  Nr.  283.  Vgl.  obcu  die  Tabelle  S.  'im  Urkunde  rom2S.  H&ra  1415. 
Lfltiebnrger  Kopialbach  S.  148.  Altmann  1517. 
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ADgiiLen  des  Toggenburgers  sind  in  Koustanzer  rfeimigcii,  die  in  der 
Tabelle  nicht  bestimmt  beseichnet^  setzt  man  aber  die  Relation  1  Kon- 
ttanser  =  2'/i  ^  der  Tabelle  ein,  so  stimmen  fkst  alle  Angaben  ttberein  ^ 
Der  Zoll  au  Mayenfeld  war  1447  an  den  Konstanzer  Bürger  Heinrich 
Harzer  verpfändet»  und  awar  deckte  er  den  Zinsbetrag  von  125  rb.  fl., 
der  von  einer  Schuld  von  2000  fl.  za  entrichten  war*.  Bei  der  Un- 
Sicherheit  des  Tarifea  wage  ich  nicht,  daraus  die  Verkehrshohe  zu  be- 
rechnen. 

Der  Zoll  au  Vaduz  wird  1360  als  werdenbergisch  erwitlmt^,  der- 
selben Herrschaft  dürfte  der  zu  Balzers  gehört  Imbeti,  Mit  ikr  Ver- 
pfandung der  Herrschaft  gingen  sie  1399  an  die  Freiherren  von  Brandis 
über.    Über  den  Zoll  zu  Werdenber«;  fehlt  ns  an  weiteren  Nachrichten. 

Der  wiclitigstf^  Platz  nii  ilcr  ganzen  K  'Utr  unterhalb  Chur  war 
Rlieiueck,  wo  die  Waren  auf  die  Schiffe  verladen  wurden.  Heute  ist 
die  Stadt,  du  der  Rhein  eicine  Ablagerungen  viel  weiter  in  den  Bodensee 
vorgeschoben  hat,  keine  Bodenseestadt  mehr,  als  welche  sie  damals  noch 
gelten  konnte.  Um  sie  war  1208  ein  heftiger  Kampf  zwischen  dem 
Bistum  Konstanz  und  der  Abtei  St,  Gallen  entbrannt  König  Otto  IV. 
nahm  den  Ort  ans  Reich  ^.  Doch  sollte  Buig  und  Stadt  die  Reichsun- 
mittelbarkeit  nicht  behaupten,  noch  König  Rudolf  sichorte  der  Stadt  zwar 
zu,  dafs  sie  niemals  solle  verpOlndet  werden.  Doch  wurde  1309  auch 
die  Burg  verpfUndet.  Der  neue  Besitz  lockte  die  Blicke  der  Habsburger, 
die,  seit  sie  Tirol  gewonnen,  bestrebt  waren,  eine  Verbindung  zwischen 
ihren  Ostlichen  und  westlichen  Ländern  herzustellen,  1375  war  Feldkireh 
gewonnen,  und  l'^79  liefs  sich  Herzog  Leopold  III.  von  Wenzel  das 
Rcclit  fachen,  die  R<M('jispfandschaft<'Ti  in  Chm-walcbon,  Thurgnu  und 
Hiieinthal,  namentlich  aucli  Burg  uml  Stadt  Hhfiiicck,  einzul-isiMi.  Unter 
Verachtung  allen  Rechtens  nahm  1395  llerz<>^^  Leopold  den  Wcrdcnber- 
gern  Rlioinei  k  fort,  nach  der  Schlacht  am  Stols  braclieu  die  Appenzeller 
die  Burg,  die  Stadt  wurde  von  den  (.)sterreichern  wieder  genommen. 
Der  ungerechte  Besitz  sollte  ihnen  nicht  lange  verbleiben.  Als  wegen 
der  Flucht  Johanns  XXIU.  vom  Konstanzer  Konzil  die  Acht  über  den 
Herzog  Friedrich  verhängt  wurde,  verpfilndete  Stegmund  die  Stadt,  die 


*  Urkiindcn  Nr.  26.  Die  Wertrelation  trifft  für  die  Austen  genau  zu.  l)er 
Zoll  rofirste  in  der  Tsbello  stehen  mit  Iß  Btatt  l  ß  S.  Die  FuhrlShne  Mi^cn- 
feld-Ziy.eis  uml  MaycnfehM^nlzers  1  ß  10  Vt^  statt  1  ß  9      der  Zisers-Ghur  1  ß  % 

statt  1  /'  7  (V    Die  nel.itidii  Ist  alf^o  offenbar  etwa  1:2,4  gewesen. 

-Zösmnir,  Urkuudeuaui<züge  Hohuuems  im  21.  KechcudcUaftsbericht  des 
Vorarlberger  Museuuit^vcreiud  81. 

*  KrAger,  Regent  S17. 

*  Zur  (lesch.  von  ßhcineek  vgl.  vor  allem  K  r  ü  r  245  —  64,  392—4.  Bfltler, 
Der  letzt«  Toggenburg  2,  H—b^.   St.  Ualler  Urkundenbach. 
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dann  an  den  letzten  Toggenljurger  überging,  um  von  üiiu  in  den  Besitz 
der  Peyer  zu  kommen,  die  1460  die  Stadt  an  die  Appenzeller  verkauften. 
Fttr  eine  Hafenstadt  eine  ttble  Entwickelung.  Wie  anders  Imtte  der 
Handel  durch  GraubUnden  sieh  entwickeln  kOnnen,  wenn  den  Reichs- 
städten Konstanz  und  Lindau  ein  freies  sich  selbst  bestimmendes  Rheineck 
entsprochen  hättet 

Der  Zoll,  in  alter  Zeit  »versekoä*  genannt,  ist  schon  recht  alt  Er 
wurde  a1)cr  ausschliefslich  von  dem  erhoben,  was  Uber  die  Berge  kam 
oder  über  sie  gehen  sollte,  gleichgttlti^^  ob  es  trockenes  oder  gebundenes 
Gut  war.  Der  Versuch,  den  Zoll  auch  auf  den  übrigen  Handelsverkehr 
auszudehnen,  wurde  auf  die  Klngen  von  St.  Gallen  und  Lindau  12^1 
und  1311  zurückgewiesen'.  Der  Ertrag-  des  Zolles  wird  in  dem  i^ster- 
reichisehen  Urbar  von  1404  auf  gew()bnlich  50       ,n  an^'egeben 

Der  Weg  von  Mayenfekl  über  die  Luziensteige  nach  Kheineck  war 
aber  nicht  mehr  die  einzige  Fortsetzung  der  Bündner  Alpenpftsse  im 
Rheintiiale.  Die  Sirufse,  welche  von  Schaan  ab  auf  dem  rechten  Kliein- 
ufer  verharrte,  Uber  Feldkirch  nach  Bregenz  ging,  war  im  Gegenteil 
mindestens  bis  Feldkirch  sehr  belebt,  Bregms  tritt  allerdings,  so  viel  ich 
das  urkundliche  Material  und  die  Litteratnr  kenne,  nicht  besonders 
hervor.  Doch  fehlen  auch  nicht  Moment^  welche  filr  einen  alten  leb- 
haften Verkehr  mit  dem  einst  in  römischen  Zeiten  so  bedeutenden  Brigan- 
tium  sprechen*. 

Seit  1372  bestand  zwischen  dem  Bischöfe  von  Chur  und  den  Grafen 
von  Montfort  für  ihre  Städte  Chur  und  Fcidkireh  zu  Recht,  dafs  der 
Churer  in  Feldkirch  nur  Wein,  offenbar  also  Clevner,  der  Feldkircher 
in  Chur  nur  Salz  versteuern  solle*.  1459  führten  die  Leute  von  Feld- 
kirch, der  Alten  Stadt  bei  Feldkireh  und  „Tliysi.s"  nach  Chur  besonders 
Kupfer,  und  das  war  geradezu  die  \vi^hti^^ste  Ware,  die  damals  den  Weg 
Uber  Mayen  fei  d  nahm 1400  wurde  in  Feldkirch  ein  ^eugfich*,  eine  Sust 
angelegt".  Der  Zoll  wurde  1409  von  Herzog  Friedrieh  IV.  um  1500  U 
Heller  vcrplandet^  Jedoch  erst  1517  wurde  eine  Brücke  über  die  Bre- 

*  I>ie  Urteile  des  Landgericbts  xn  FiaeheriiaiiRen  von  1891  nnd  1311  batSchwalm 
in  Neuen  Archiv  f.  ältero  deut<»che  Gexcbichtskimde  28,  37  und  48  vcröfFentlioht, 
Ereteres  aucli  St  Oallor  TTrkb.  260.  V.  rkanf  .'iiu  s  Anteils  vom  Zoll  1379.  Krüger, 
B^e«t445.  Verpfandung  .seitens  der  iierrächat't  an  einen  Konetanser  1392.  Hegest  <i62, 

«  St.  Gailer  Urkb.  4,  695. 

>  Der  BraktefttenAmd  von  Lauteradi  enthilt  kerne  italieniechen  MQnsen. 

21.  Bericht  d.  Vorarlb.  Museumsvereins  S.  12. 

*  Mnhr  rt,  25'1  Eine  weitere  Urkunde  über  den  Salzhandel  von  1371  im 
bischöH.  Archi%'  zu  Chur. 

*  Urkunden  Nr.  283. 

*  Urkunde  Stadtarchiv  Bregenz. 

^  Lütisburger  Kopialbnch  %  134  f. 
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genzor  Aach  gebaut'.  Im  Anfange  des  sechzelinten  Jahrhunderts  be- 
nutzten die  Gesellschaften  Welser-Vtthlin,  Humpifs  und  Besserer  den  \\'eg 
tiber  Feldkirch  ^,  und  j>cliün  1458  war  Gut  Mail^ndischer  Kaufleute  in 
Feldkirch  angehalten^.  Neben  die  Relation  Lindau -Rheineik.  war  die 
von  Lindau- Br(^enz  getreten.  Bei  der  Armut  der  Stadtiirchive  von 
Bregenz  und  Lindau  Iftfst  sich  leider  nichts  Näheres  darüber  feststellen. 

Durch  Feldkirch  ging  aber  auch  der  Verkehr  Uber  den  Arlberg, 
dessen  Geschichte  ich  hier  nur  streifen  kann.  Verhflltntsmftfsig  spflt  tritt 
er  in  dieselbe  ein:  erst  1218  kommt  er  als  begaogener  PaTs  vor,  damab 
wurde  am  westlichen  Fufse  eine  vorhandene  Kapelle  den  Johannitern  in 
Fcldkirch  gegeben,  und  die  machten  daraus  ein  „Klösterle."  Der  Handels- 
verkehr ward  im  vierzehnten  Jahrhundert  lebhafter,  das  Salz  von  Hall 
schlug  diesen  Weg  ein,  aber  auch  der  sonstige  Kaufmann  —  so  1326  ein 
Konstanzer  Bürger  Ulrich  Aimpuom  —  ging  ihn.  Der  Pafs  war  von 
grofser  politisclier  Bedeutung,  wnrde  er  doch  die  bequemste  Verbindung 
der  beitlen  liabslmrgischen  Mnclitlioreiche*.  Der  Weg  über  den  Ariberg 
wurde  \'62ii  den  Konstnnzern  ^^efreit'*. 

Auf  der  Pafshöhe  \v;ir  keine  Hilfe  vorhanden,  und  da  war  es  der 
Knecht  eines  am  l'aöse  wuiiuenden  Burgherren,  das  Findelkind  Heinrich, 
das  1385  aus  Menschenliebe  auf  der  Höhe  ein  Spital  errichtete  und  schon 
im  ersten  Winter  sieben  Menschen  das  Leben  rettete.  Dieser  Menschen- 
freund im  Kittel  wufste  die  Mittel  zusammenzubringen,  er  errichtete  eine 
Bruderschafti  und  mit  Bruderschaftsbttchern  sogen  seine  Genossen  im 
Lande  umher,  um  Brtlder  zu  werben,  und  diese  Bllcher  sind  ein  Zeug' 
nts  dafbr,  wie  viel  milde  Hensen  sie  fanden.  Kam  das  zunllchst  den 
zahlreichen  Pilgern,  die  diesen  Weg  nach  Venedig  einschlugen®,  zu  gute, 
so  doch  auch  den  Kaufleuten.  Und  wenn  wir  auch  noch  keine  voll- 
stiindige  Geschichte  dieses  Passes  besitzen,  so  kann  ich  doch  nach  meiner 
Quellenkenntnis  schon  sagen,  dafs  die  Benutzung  des  Arlberges  keine 
geringe  war'.  Ein  Teil  des  Verkehrs  vom  Arlberg  tmd  .ins  Bünden 
ging  nach  ühcineck  weiter,  wie  die  Verhaudlungen  Uber  das  Geleite  be» 

*  Gcnchtnigung  Maximilians  und  Vcrlcihuug  eiuca  Brückenzolles.  31.  Recheu- 
scbaftsbericht  d.  Vorarlb.  Musenmsvereitis  27  ff. 

«  1511.   UrkumU'ii  Nr.  289. 
^  Urkunden  Nr.  45. 

*  Ludwig  d.  Bayer  für  die  östorr.  Herzöge  1335.  Böhmer-Fickor,  Acta 
imperii  Nr.  76S. 

»  Urkunden  Nr.  327. 

"  Röhricht  u.  Mci.sner  HC    Amli  «Icr  Koiistanzcr  Kotiracl  Ornnenberg. 
Vpl.  Zösmuir,  Gesch.  d.  Ai-lbergs  von  121»  biä  i4ib,  der  (iic,  Zcitsrhr  f. 
Geüch.  d.  Oberriieins  4,  17  ff.,  veröffentlichten  beiden  Wegweiser  von  Strafbburg  mich 
Born  Hiebt  benutst  hat  VgL  auch  die  Bitte  des  Bischofo  tob  Cbar  am  Beisteaen 
§&r  die  «n  FuDw  des  Arlbevgs  gelegene  St.  Johannsskapelle.  Hohr  4»  118. 
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weisen Auch  schlug  ja  Pa}»st  Johann  XXIII.  diesen  Weg  ein,  als  er 
sich,  über  den  Arlberg  kommend,  zum  KonstÄtizcr  Konzil  begrab. 

Ein  Teil  des  Verkehres  Uber  den  Ar) borg  stn  bte  wohl  dem  Walen- 
see zu,  und  da  mulste  zunächst  der  Umweg  über  Mayenfeld  genommen 
werden;  zwar  iät  der  Kngjiafiä,  den  der  Schollberg  auf  (b-r  Grenze  der 
iierröchaftcn  Sargans  uud  Werdenberg  mit  dem  lihcine  bildet,  t.chon 
stt  der  Zeit,  als  im  Rheinth&le  auch  auf  dem  linken  Ufer  noch  dyna- 
stische Verwaltungen  waren,  henntst  worden,  es  gab  dort  schon  mnen 
Zoll.  Die  StraTse  mufs  aber  Aulserst  schlecht  gewesoi  sein*.  Sofort^ 
nachdem  1483  die  sieben  alten  Orte  die  Herrschaft  Saigans  gekauft 
hatten,  leuchtete  ihnen  ein,  dafs  sie  auf  das  untere  Rheintfial  nur  dann 
einen  Einflufs  ausüben  könnten,  wenn-  sie  ihre  Verbindung  damit  TOn 
den  Herrschaften  auf  dem  rechten  Rhein ufer  unabhängig  machten.  Um 
von  der  Luaienstcige  frei  zu  werden,  beschlossen  die  sieben  Orte  (mit 
Ausschlufs  von  Bern)  1490  den  Bau  einer  Strafse,  August  1492  war  sie 
fa*t  fertig,  der  Meister  Michael  Preutel  aus  dem  Etschthal  hatte  sie  ge- 
baut. Miiitfiriscben  Zwecken,  für  die  sie  in  erster  Linie  gebaut  war, 
mochte  sie  genügen,  für  die  Wollenl>allen  der  Kaufleute  wurde  be- 
schlossen, sie  zu  erweitern,  aber  noch  sjWiter  klagte  die  Stadt  Rheiiieck, 
dafs  die  Kauflcutc  die  Strafse,  die  »ie  gerne  benutzen  würden,  nicht 
verwenden  könnten,  weil  sie  zu  schlecht  sei^,  Wcuu  auch  in  unserer 
Periode  dieselbe  also  keine  Handelsbedeutung  gewann,  so  haben  sie 
gleichwohl  die  Eidgenossen  nicht  umsonst  gebaut,  sie  haben  dem  Ver^ 
kehr  den  Weg  gewiesen,  den  er  heute  fast  allein  noch  benutat.  Und  wie 
modern  mutet  uns  das  ganze  Vorgehen  an,  bei  dem  staatliche  und  müitllp 
rische  Interessen  mtscheiden,  das  Verdingen  der  Arbeit,  die  Abnahme 
nach  einer  Revision,  vor  allem  aber  ward  hier  der  Strafsenbau  als  eine 
Staatsaufgabe  angeschen  *.  So  war  der  Weg  von  Chni  her  durch  die  Fähre 
von  Majenfeld,  der  von  Arlbeig  und  Rheineck  durch  die  SchoUbei^stralse 
zum  Walensee  gelenkt  und  von  dort  ging  es  über  den  Zürichersee  nach 
Zürieh.  Der  Geschichte  dieses  Weges  fliefsen  wohl  reichere  Quellen  in  den 
Archiven  von  Glarus,  St.  Gallen  und  Ztirich.  Ich  liabe  nur  gelegentlich 
Notizen  gefunden'^,  und  die  ;^M!iiaue  Beschreibung  einer  Fahrt  über  den 
Waleusee  ist  mir  erst  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  bekannt  ge- 

1  Krfiger,  Hegest  547  zu  1394.  Das  Geleit  in  der  Gegend  swisch* n  Rlioineck, 
Bludenz,  Werdeiiberg  gehörte  don  vpr-clii('«l«Mien  Wrnlfnbcrger  bez.  Montforter 
Grafen.  Vgl.  Urkunden  von         und  IMl  bei  Thommeu  1,  338  u.  431. 

*  Eidg.  Abschiede  3,  1,  351. 

»  Eidg.  A  b schiede  8,  1,  24').  Erstes  Anbringen  1486.  854.  364.  370.  373.  418.  - 
42^    {*<7.  517  Überli  <.niii£r.  ob  nicht  sttm  Unterhalt  ein  Weggeld  sa  erheben.  647 
libcineck.   Vgl  Bavier  8.  'Si. 

*  Vgl.  auca  Gasncr  S.  110. 

*  2.  B.  Beraubung  von  Venetisnem  bei  Wesen  durch  Sebwjser  nnd  Glamer  1488. 
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worden,  sie  i;eliört  niemand  anders  an  als  dem  Meister  der  Goldschmiede: 

Benvennto  (Vllini. 

All  l'^ihren  gab  es  auf  dem  Klioiiie  eine  gröfsere  Zahl.  Die  bei 
Blatteu  ^  stellte  die  Vei  hindun^  mit  Kankweil-Feldkirch  und  dem  Arl- 
berge  her,  die  von  Kugeil  und  Haag:*  dienten  dem  Verkehr,  der  ins 
Top^enhurgisebo  führte.  Die  Ffthiu  von  ^Jayenfeld  finde  ich  nicht  er- 
wiiluit,  doch  bestÄiul  sie  offenbar  weiter,  und  vermittelte  den  Verkehr 
nach  Sargans,  Walenstad  und  Zürich. 

Eine  nicht  au  verachtende  Quelle  ftar  den  Verkehrshistoriker  sind 
die  Kachrichten  aber  Verkehrsstörungen.  Etwas  ttber  die  hier  sa  be- 
handelnde Strecke  von  Chiarenna  bis  Rheineck  hinaus  greift  die  Nachricht^ 
dab  die  Stadt  Lindau  1309  Gut  von  venetianischen  Eauflenten  in  Arrest 
behielt»  weil  Gut  von  Lindauem  in  Mailand  festgehalten  Mrurde.  Gegen 
diese  Anwendung  von  Kt  jtrcssalien  erhob  Venedig,  das  ja  in  der  That 
keinerlei  Kinflufs  auf  Mailand  besafs^  Einspruch  ^  1314  wurde  ein  Sigdo 
Huhn  aus  8peier  von  dem  Meyer  von  Altstättcn  beraubt*. 

Ob  eine  BTnuhunfr,  was  doch  wohl  sehr  wnhrschcinlicli  ist.  den 
Anlafs  TAI  f'incni  Streite  zwisrluu  der  8t^ult  Konstanz  und  den  Brüdern 
Grat'  Hfinricli  I.  und  Hartmann  III.  von  WerdenljtMj^- Sargan.s  p:cp^(»ben 
hat,  tuag  dahingestellt  bleiben*,  sie  gaben  1326  den  Konstanzern  auf  ftinf 
Jahre  Schutz  und  Geleit  durch  ihr  Gebiet:  durch  das  Wal^'iiu  zum  Arl- 
berg  imd  durch  Churwalchen,  sowie  auf  der  Strafse  nach  Ulin*"'.  Wir  sehen 
also  die  Konstanser  sowohl  auf  dem  Wege  nach  Venedig  wie  nach  Mai- 
land. Graf  Hartmann  besafs  in  der  That  die  Herrschaft  au  Vadua  bis 
sur  Landquart  und  im  Walgau ,  während  Graf  Heinrich  jenseits  Ulm 
Alpeck  und  Langenau  sein  eigen  nannte.  Den  andern  Zweig  der  Wer- 
denbeiger betrifft  wohl  ein  Brief  von  Venedig  von  1349,  demsufolge  ein 
Graf  »Alberlns  de  Vanächorg^  venetianisches  aus  Flandern  kommendes 
Gut  aufgehalten  habe.  Es  ist  wohl  Graf  Albrecht  I.  von  Werden beig- 
Heiligenberg,  der  auch  im  Rheinthale  und  in  Graubttnden  ausgedehnten 
Besitz  hatte  ^. 

Die  Konstanzer  waren  1:^54  offenbar  wegen  eines  Raubanfallos  in 
Stöfse  geraten  mit  den  RriUlorn  von  Haldenstein,  die  dicht  unterhalb 
Chur  am  FuCs  des  Calanda  eine  Herrschaft  besalsen.  Der  Scbiedspruch 


*  Krüger,  Hegest  'X\y).   Vgl.  auch  Uardcggcr  u.  Wartniaou  S.  301. 

*  Krüger,  Regest  554. 

*  SimoDBfeld  1  Nr.  81. 

*  Mmniöi  Reg.  S.  19.   Schrift  d.  Ver.  f.  Bodensee  Heft  4. 

^  I  >i('  b*  i(lt>n  Brüder  standen  zu  verschiedenen  f^wteiea,  Heinrich  su  Ludwig 
dem  J^a^  er,  Hartmaon  zu  Friedricli  dem  Schöuen. 

*  Urkunden  Nr.  827. 
«  Rrftger  B.  ie&-m. 
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zwischen  den  drei  Brüdern ,  von  denen  der  eine  nach  einer  Barg  den 
Vornamen  „Lieehtestain*'  iührt,  orwillint  eine  solche  Ursache  allerdings 
niclit  ausdrücklich,  da  aber  auf  der  Riick.seite  bemerkt  ist,  dals  auch  tSt. 
Gallen  an  der  Slihne  beteiligt  ist,  bleibt  nicht  viel  Zweifel'. 

Die  schlinmiäte  That,  von  der  wir  Kenntnis  haben,  hat  vielleicht 
einen  politischen  Hintergrund.  Graf  Rudolf  IV.  von  Werdenberg- Sar- 
gans wurde  1361  von  Räubern  —  80  will  die  Überlieferung  —  bei  Plurs 
im  Bergell  angefiftlleii  und  ermordet*.  Qaleazo  Visconti,  den  der  £r^ 
mordete  besnoht  hatte,  strafte  für  diese  That  schwer  die  Bewohner  von 
Plars*.  Dafs  1402  auf  Österreichischem  Gebiete  durch  die  Herren  yon 
Ems  Unterthanen  des  Hersogs  von  Lothringen  und  der  Grafen  yon  Sa* 
▼oyen  angehalten  wurden,  erklärt  sich  wohl  durch  die  Appenzeller 
Wirren.  Auch  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Leute  BUndner  Strafsen  benutzten^. 
Bei  der  Beraubung  von  KUrnberger  und  Luzerner  Btti^em,  die  im  Jahre 
1407  erfolgte,  war  Wilhelm  v.  End  mit  Adligen  aus  der  Nachbarschaft 
(Hohcnlandenberg',  Gachnang,  Tvlimlang,  Erzingen  und  Mflnchwil)  ge- 
•\vo><pn.  doch  dürfte  sich  dieser  Raub,  der  unter  dem  Titel  als  seifn  sie 
I>ien(?r  des  Herzogs  von  Maihmd,  und  nlso  Feinde  Ruprechts,  ausgeführt 
war,  in  der  Gegcud  von  SehalVhausen  abgespielt  habt-n*. 

Einer  der  tibelsten  Strafsen-  bez.  Seeräuber  war  der  Sprosac  einer 
tirolischen  Freiherrenfamilie,  Jörg  von  End,  der  seine  Burg  Grimmen- 
Stein  oberhalb  Rbeineck  dasa  benutzte,  um  im  Rheinthale  und  auf  dem 
See  Räubereien  su  treiben.  Einen  Augsburger  Hetzger,  der  Ton  St  Gallen 
fortritt,  nahm  er  gefangen,  brachte  ihn  nach  Grimmenstein  und  erleich- 
terte ihn  um  05  ü  hl.*.  Die  zum  Konzil  nach  Konstanz  wandernden 
Prilaten  hatte  Jörg  von  der  im  Appenzeller  Kriege  zerstörten  aber  sofort 
wieder  aufgebauten  Festung  aus  «gejagt*;  er  trieb  die  Frechheit  soweit, 
dafs  ein  Schiff  mit  Gut  von  Konstanzer  und  Feldkircher  Bürgern  von 
seinen  Dienern  angehalten  wurde,  während  er  selbst  in  Konstanz  weilte. 
Er  wurde  gefangen  gesetzt,  der  Todesstrafe  entging  er,  aber  seine  Veste 
wurde  verbmnnt  nnd  drei  Wochen  waren  500  Mann  beschAftigt,  sie 
völlig  niederzul^en ''t 


'  Anzeij^er  f.  ueliweiz.  Gesch.  7,  290. 

*  Campet  It  Historia  Raetica  (Qncileti  k.  Schweis.  Geaeh.  8»  858  f.%  Zun  Datum 

Kröger  310. 

*  Di«'  Mördi  r  wurden  jedocb  nicht  auafindig  gemacht  Vgl.  Boll.  stör.  <L 
Svizzera  italiana  9,  183. 

*  Konrcspondens  der  Stadt  Komtans  mit  den  Landesherren  zur  Deeknng  ihrer 
Bfitger.  Z.  Geseb.  Oberrh.  4,  50-58. 

^  rrkuii(l<"u  Xr.  :?78  n.  I'.TO. 

Aii^'sbmpcr  8tadtari-liiv.    Koiiiiilljiuh  10"<  11»  Nr.  801  u.  später. 
'  Kichentul  90  f.    Huppert,  Chroaikeu  8.  120  uud  die  Ahm.    Der  v.  End 
wurde  nnn  cr»t  recht  ein  Stiafseniftttber.  Chroniken  128. 
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Vor  1417  hatte  einer  der  8iii-gaii.sor  Grafen  zwei  Bürger  von  Lindau 
gefangen*.  Ein  intoressanlcä  Dokument  ist  das  deutsche  Scli reiben  eines 
Bürgers  von  C'hiavennu  an  die  Stadt  Chur  von  1460.  Der  Clevner 
hatte  in  Feldkirch  gehandelt  und  wollte  weiter  gen  Lindaa  fahren,  allein 
auf  dem  SchloMe  Hohenema '  waren  GesdUen,  die  auf  Leute  von  Chur 
oder  aus  ihren  Banden  lauerten.  Der  Clemer  hielt  es  für  seine  Pflicht 
die  von  Chur  lu  warnen'. 

Auch  der  letzte  der  Werdenherg^Saiganser  GrafeUi  dessen  Besits 
s^r  fiusammengeBchruni])rt  war,  steht  auf  der  Liste  derjenigen,  welche 
sich  an  Kaufleuten  schadlos  hielten.  Georg  (völlig  verarmt,  f  1504), 
schützte  allerdings  die  Fehde  seines  Schwagers  Hans  von  Rechberg  gegen 
die  Reichsstädte  vor,  und  durch  den  Schiedspruch  wurden  ihm  wirklich 
200  rh.  Oiilden  zugesprochen.  Die  Beraubten:  ein  Kaufmann  von  Mai- 
land, drei  von  Nürnberg  und  einer  von  Nördlingen  gaben  sich  wie  auch 
Wolihard  von  Brandis,  der  behauptete,  in  seinem  Geleitc  (also  in  der 
Herrschal't  Vaduz)  sei  die  Wegnahme  geschehen,  zufrieden*. 

Die  letzte  Erwähnung  einer  Beraubung  linde  icli  zu  1479,  wo  ein 
Nürnberger  zu  Feldkirch  Waren  von  Landsleuten  aufgreifen  und  nach 
Werdenbelg  auf  die  Burg  des  Grafen  Wilhelm  von  Montfort  bringea 
liels.  Die  Güter  gehörten  vor  allem  Michd  und  Stephui  Lochner  und 
Hans  Roth  von  NOmberg*.  Aus  politischer  Feindschaft  der  Churer  gegen 
die  Lombarden  wurden  1482  acht  Ballen  mit  flandrischen  Tuchen ,  die 
ein  Genuese  von  Brttgge  an  zwei  Mailänder  sandte,  in  Mayenfdd  be- 
schlagnahmt. Genua  forderte  das  Gut  als  Eigentum  eines  Genuesen 
Burück 

Überblicken  wir  diese  Nachrichten,  so  wird  man  zugeben  müssen, 

(lais  abgesehen  von  Kriegszeiten,  die  Bündner  Pässe  und  ihre  nächsten 
Fortsetzungen  ziendieh  sicher  waren.  Die  Bewoltner  der  Falszugiinge 
hatten  das  grülste  Interesse  an  der  Aufrechterhai tung  eines  sicheren  Ver- 
kehres, da  ja  die  Beförderung  der  Waren  ihnen  grofse  Einkünfte 
sicherte.  Dadurcli,  (hiff?  sie  die  leitenden  Faktoren  der  Bünde  waren, 
sicherten  sie  nicht  allein  den  Verkehr  in  ihrem  Gebiete,  .sondern  auch 
darüber  hinaus.    In  den  Tagen,  in  denen  die  harten  Gegensätze  in  der 

»  Der  Sflhncbrief  Krüger,  Reg.  1150. 

*  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  7,  290. 

*  Schiodsäpruch  vom  19*  Dez.  1453.  ßätische  Urkunden  i^i^  ff.  Die  Kauf- 
leate  waren  Paolns  HoSmsnn,  der  dem  Markgiafea  von  Brandenburg  gehörte, 
Andres  de  Puati,  dem  Herrn  von  Mailand  gehGrigi  Hsrtin  Kitliart.  detu  deutschen 
Haus  in  Nürnberg  gehörig,  Hainrich  Bach  von  Nfimbexg  und  Martin  Suren  von 

Nördlin);cn. 

*  Koth  1,  2il. 

*  Der  Gsniiese  war  Gio.  Benedetto  di  HonegUa,  die  M sUInder  Gerrsno  e 
Protaaio  de'  fiuaii.  Atti  della  aocIetA  Itgore  di  stoicis  patria  7,  451. 
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Wildheit,  die  die  fSeschichte  Rhtttiens  öfter  zeigt,  aufeinander  platzten, 
war  freilicli  der  Vcrkdir  auch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  iMUprbrocIien 

Die  l'äs.si;  Graubiindens  haben  nacheinander  ihm  Olanzzeiien  gehabt. 
Der  Hlickgaiiir  des  Scptinierverkeiirs  gegeuuber  dem  Gottiiurd  tuhrtu 
zu  seinem  Vcilali,  die  bisher  ganz  vernachlässigten  Piisse:  SplUgen  und 
Lukmanier  traten  mehr  hervor.  Der  Bischof  von  Chur  erreichte  1359  von 
Karl  IV.  ein  Verbot  aller  andern  Wege  aafaer  dem  Septimer.  In  den 
E[rieg8wirren  Yon  1886  yersuchte  Mailand  den  St.  Bemhardin  tn  er* 
schliefsen,  sie  erfuhren»  dafs  sich  die  von  Oaatelmur  daau  entschliefsen 
wttrden,  Uber  den  Septimcr  eine  Strafse  zu  bauen,  was  in  der  That  aus* 
geführt  wurde.  Ein  allgemeiner  Vertrag  der  Geleitsherreny  wohl  ▼om 
Bodensee  an,  sicherte  den  Vrrkelir,  Gleichwohl  brachten  die  Konstanzer 
1390  den  Lukmanier  in  Vorschlag,  der  stets  einem  Lokalverkehr  gedioit 
und  1374  auch  ein  Hospiz  nahe  der  PafshObe  erhalten  hatte.  Das  mufs 
nun  längere  Zeit  der  beste  Weg  gewesen  sein;  denn  ihn  wählte  zweimal 
Kaiser  Sigmund.  Die  Konkurrenz  des  Splügen  machte  sich  aber  bereits 
bedeutend  fühlbar,' obwohl  die  Via  mala  no«  h  im  übelsten  Zustande  war. 
Dal»  es  hier  keine  Zölle  und  teuren  Transporteinriehtungen  gab,  zog  die 
Kaufleute  an.  Vergebens  suchten  die  Interessentm  am  Stiptimer  diese 
Konkurrenz  /-u  bekämpfen,  1473  wurde  die  Via  mala  gebaut,  und  cü 
bildeten  sich  nun  auch  hier  Transportgenoasenschaften.  Neues  Leben 
scheinen  die  Transportordnungen  von  14(^  und  9&  dem  Septimer  ge* 
bracht  zu  haben,  dessen  natttrliche  Vorztige  ihn  noch  nicht  anttquteren 
liefsen. 

An  der  Ausgestaltung  des  Verkehrslebens  haben  Anteil  die  kflhnen 
Mitnner  von  Vicosoprano  und  Thusis,  die  Wegebauten  von  niemals  bis 
dahin  erreichter  Kühnheit  schufen,  Anteil  hatten  die  Geleitsherren  doch 
fast  mehr  durch  die  Einrichtung  von  7J'^]■''^  und  Abgaben,  als  durch  die 
Errichtung  von  Zufluchten,  Anteil  endlich  die  beiden  Städte  Mailand 
und  Konstanz,  beziehungsweise  ihre  Kaufmannschaft.  Es  ist  ein  wechsel- 
volles Tiild.  das  f^ieli  sn  erp;'iebt,  der  Grundznp-  i«:t  der  ^fnni^el  staatlicher 
Fürs  orj^e,  den  private  oder  korporative  Iintiuti%''e  ansfiUh'ii  mufste. 

i\\n  .^ehr  anziehendes  Bild  des  Lebens  auf  der  Septimerütrufs»-  giebt 
uns  der  R(  iseb<  rieht  der  veiietianischen  Ge.sandtiMi  von  1492*.  Sie  kamen 
von  Konstanz,  in  Lindau  weilten  sie  in  dem  noch  heute  kaum  in  seiner 
Gestalt  veränderten  Gasthof  zur  Krone.    Von  dort  ritten  sie  bis  Feld- 


1  Doch  auch  dann  wurden  wobl  Geleitsbriefe  RU8g*Mtellt,  so  1499  vom  Stift 
Chur  für  Dietrich  Bawurt  von  Nürnberg.  Jeeklin,  Die  Kansleialcten  d.  Regent- 
acbaft.   Chur  1^09.   S.  11. 

'  loh  kaun  nur  da-  ;uit'  d'm  Etappen  uiul  Wege  iiezügiicbe  auführen.  Vgl.  den 
deutticlieii  Auszug  vuu  Simons fclü,  der  diesen  Bericht  aufgefuudeu  bat,  in  Zeit» 
Bchrift  f.  Koltuxgewh.  4  Folge  2,  212  iL 

Sohttlt«,  OmoIi.  d.  nlttolAlUTl.  Hftii<l«li.  I.  2& 
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kinh.  dessori  Umgebung-  von  iliuen  mit  Recht  gepricNCii  wird,  wie  ihnen 
auch  das  8tMtltlf'in  au.snt  hnieiid  gut  gefiel.  Mayenfeld,  dm  nächste  Nacht- 
quartier, k.im  ihnen  dagegen  recht  «de  vor,  von  der  Luziensteige  ist 
keine  Hede.  Am  folgenden  Tage  machten  die  Gesandten  dem  Bischöfe 
von  Chur  ihre  Reverenz ,  der  ihnen  eine  von  ihm  eben  erlegte  Gemse 
▼erehrte.  Mit  swei  Führern  versehen,  kamen  sie  am  Nachmittage  des 
folgenden  Tages  nach  Parpan,  wo  sie  cur  Nacht,  ohne  dafs  es  einen  Gast- 
hof gab,  blieben.  Am  13.  September  fanden  sie  hier  eu  ihrem  grofsen 
Erstaunen  Veilchen.  Am  folgenden  Tage  speisten  sie  beim  Kuratns  zu 
Tinzen  Mittag,  alles  in  der  Gegend  spreche  italienisch  und  deutsch  — 
entweder  beweist  das,  wie  stark  die  romanische  Bevölkerung  mit  dem 
Verkehre  auf  der  Strafse  verwachsen  war  oder  die  Yenetianer  hielten 
das  Ladinische  der  Leute  für  deutsch.  Am  Abend  kamen  sie  nach  Bivio, 
die  Leute  sprachen  auch  italienisch,  „obwohl  ihre  Sprache  eigentlich  die 
deutsche"  ist.  Nach  pinem  Nachtlager  im  „8ternen"  passierten  sie  am 
14.  den  ptimer,  heim  llrrabstfigon  führten  me  die  Pferde  an  der  Hand, 
nur  einer  von  ihnen  hlieh  auf  seinem  Maultier  sitzen.  Am  Al)ead  kamen 
die  Leute  nach  Vicoauprano,  auch  hier  meinten  sie,  die  Leute  sprächen 
deutsch,  zugleich  aber  auch  iudienisch.  Mit  einem  Gott  Dank  über- 
schritten sie  den  Luver  und  kamen  am  Abend  nach  Chiavenna.  Das 
nächste  Quartier  war  SoricOi  nachdem  sie  schon  von  Castel  di  Meszola 
an  das  Schiff  benutzt  hatten.  Für  die  ganze  Strecke  von  Lindau  bis 
Oomo  brauchten  die  Yenetianer  also  neun  Tage,  von  Oomo  bis  Mailand 
nur  einen  Tag. 

Der  Verkehr  fremder  Eaufleute,  denen  zehn  bischöfliche  Taberaen 

dienten',  war  in  Chur  .so  grofs  geworden,  dafs  sieh  liier  in  Anlehnung 
an  das  Predigerkloster  1483  eine  Brüderschaft  der  Kaufleute  aus  den 
verschiedenen  Teilen  der  Welt  bildete*.  Abgesehen  von  der  Stiftungs- 
Urkunde  ist  mir  kein  weiteres  Dokument  bekannt  geworden,  namentlich 
blieh  die  Nachforschung  und»  dem  h'her  vitae^  in  dem  die  Namen  der 
Mitglieder  eingetragen  waren,  erfolglos. 

Über  die  Verkehrsstarke  Angaben  zu  machen,  fehlt  es  für  die  Älteren 
Zeiten  an  allen  Hilfsmitteln.  Die  Archivalii'n  von  Lindau  und  Chur 
sind  leider  sehr  schlecht  erhalten,  und  speeiiisch  Kaufmäunibches  fehlt 
darin  völlig. 

Der  Einblick,  den  das  Numera«  und  Brief bttcblein  der  Nttruberger" 
Mailänder  Firma  £oler,  Erefs  &  Saronno  liefern,  beweist  aber  für  den 
Anfang  dM  sechzehnten  Jahrhunderts  eine  enorme  Hdhe  des  Verkehrs. 
Die  Firma  betrieb  nur  Handel  an  den  Orten  Nürnberg,  Mailand  und  auf 


*  Mnoth  176.  Sehr  Interemant  für  die  Geschlelite  des  Oisthofsvesea«. 

*  Urkunden  Nr.  286. 
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der  Messe  su  Creina,  erhalten  ist  uns  das  NumerabOchletn ,  in  das  alle 
Warenseodungen  in  der  Riehhmg  yon  NOmberg  nach  Mailand  für  die 
Zeit  ▼om  1.  Januar  1507  bis  Mürz  1511  eingetragen  sind.  Es  wurden  in 
dieser  Zeit  im  gatizen  269  Ballen  bes.  Füsser  nach  Mailand  geschickt 
mitunter  waren  die  Sendungen  sehr  grofs.  bis  zu  ^^5  Stück,  die  auf  ein- 
mal  befördert  wurden,  kleinere  als  vier  Slliek  sind  sehr  selten. 

Das  Briefbüchloin  pebt  auch  über  den  W<}?,  den  die  Briefe  und 
unzweifelhaft  auch  die  Waren  nahmen,  Auskunft.  Der  Weg  über  Venedig 
ist  öfters  im  Jahre  1507  gebraucht,  spiiter  aber  fast  niemals  melir.  Dafs 
sonst  die  Bündner  Piisse  gewithlt  wurden,  beweisen  die  Korrespondenten, 
niemand  wird,  abge^jcheu  von  Gliedern  der  Ge6cllschaft,  so  viel  mit 
Briefen  bedacht  als  der  Greduieister  von  Lindau  (1510  heifst  er  Marti 
Gogell),  doch  gehen  auch  sonst  viele  Briefe  nach  Lindau  an  Jerouimus 
Oller,  Clement  Porter,  Hans  Fladung  und  Balthasar  Haslach,  in  Feld- 
kirch sind  Korrespondenten:  Clas  HasUch,  der  auch  nach  Nflmberg 
kommt,  und  Caspar  Landescher.  Daneben  erscheinen  auch  vereinzelt 
die  Spechler  ron  Fussach,  Veit  Metisger  Ton  Btberach.  Die  Wirte,  bei 
doien  die  Gesellschafter  in  Chiavenna  su  wohnen  pflegten,  waren  Johanne, 
Pedro  und  Francesco  Pestatazzo.  Jörg  Krefs  reiste  1508  nach  Mailand 
über  Chnr.  er  ging  zwischen  dem  5.  und  10.  Januar  1509  über  die  Alpen. 
DaS»  aber  der  Septimer,  nicht  der  SplUgen  benutzt  wurde,  beweist,  dafs 
eines  Tages  von  Herrn  Tliomns,  Pfarrer  zn  Tintze{n],  ein  Brief  eintraf. 

Das  Briefbüch  lein  giebt  über  die  Tran.sj)orteure  der  Briefe  jedesmal 
Auskunft,  und  da  sehen  wir  nun,  was  alles  zwischen  Nürnberg  und  Mai- 
land iüii  und  her  ging:  zahlreiche  Nürnberger:  die  Imhof.  Holzschulier, 
Kümmel  u.  s.  w. ,  sie  be.sorf^en  die  meisten  Briefe;  danelx-u  auch  Boten 
von  St.  Gallen,  ein  Ulrich  Aman  von  Chur,  Knechte  und  Fuhrleute  von 
Lindau,  Biberach  und  Buchhorn,  dann  aber  auch  italienische  Kuufleute, 
vor  allem  die  beiden  Florentiner  Jacobo  Bethono  und  Raphaele  Turegano, 
der  auch  in  Leipzig  handelte  und  viel  auf  der  Wanderschaft  war,  auch 
andere  von  Florenz,  Genua  u.  s.  w.  Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  auf 
der  Septimerstrafae  sehr  viel  Leben  war. 

Auch  ttber  die  Transportdauer  giebt  uns  das  Brief büchlein  Auskunft; 
es  ist  zwar  nur  das  Datum  des  Briefes  angegeben  und  nicht  der  Abgang 
des  Briefboten  u,  s*  w,,  aber  bei  manchen  Sendungen  ist  der  Brief  wolil 
sofort  abgegangen.  Reclinen  wir  den  Tag  des  Datums  und  der  Ankunft 
mit  ein,  so  crgiel»t  sich  bei  75  Briefen,  die  in  dieser  Zeit  vrm  Mailand 
nach  Nürnberg  gingen,  dafs  in  zehn  Tagen  einer  den  Weg  zurücklehne, 
in  11  r  1 .  12:5,  13  :  G.  14  :  10,  15  :  14.  10  :  4.  1 7  :  2  u.  s.  w.  Der  Brief, 
iler  nur  zelm  Tage  brauchte,  kam  norli  dazu  im  Winter  über  die  Alpen. 
Die  schnellsten  Botenleistungen,  die  ich  fand,  sind  zwi/lf  Tage,  und  ein  von 
den  nach  Mailand  handelnden  Nürnberger  Kaufleutcu  abgesandter  Bote 
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l»rau<-hte  tiir  IHn-  untl  Kückwe^  nur  27  Tage.  Nach  allem  maclit«  i  ip 
Nachriclit  unter  normalen  Unis^tllnden  mit  Sicfu  rlioit  fliesen  weiten  \\  eg 
in  füiit/.eliu  Tagen.  Ja  es  kam  vor,  dafs;  ein  Reisender  mit  Aigatura 
also  Ge|»tick,  den  Weg  in  sechzehn  Tagen  durchmafs.  Die  IJriefe  über 
Venedig  brauchten  seiir  viel  mehr  Zeit,  es  waren  wohl  Gelegenheiten, 
.  die  benutzt  wurden.  So  wurde  nur  einmal  ein  Brief  in  neunzehn  Tagen 
befUrdert.  Fttr  die  gröfseren  Sendungen  fehlen  leider  Angaben  ttber  die 
Dauw  des  Tran»[urte8.  Auch  filr  »ie  gilt  wie  für  die  Briefe  die  Bcob- 
achtang,  da&  die  Jahreszeiten  keinen  Unterschied  machten,  der  äeptimer 
wurde  also  auch  in  der  strengsten  Jahreszeit  frequentiert. 

FUnfunddreifsigstes  Kapitel. 

Die  Fortsetzungen  nördlich  des  liodensees. 

Wni»'  nach  Anq^hur«}  mul  Ulm,  ton  <fnrt  ndih  F") milfini.  Wege  von  Koiffftnz 
aus.  Jhr  zum  Kitiztgtital.  hau  der  Strnfsc  über  rint  Hohlen  Graben,  der  „cüte  M'eg*^ 
im  Uölknthal.  Einrichtung  uml  Geschichte  beider.  Gelritsgesellschaft  von  1302.  BrwÄ 
dtr  Burp  FaXkeMiein. 

Der  Raub  ron  Hohenstoffeln.  Jliailändische  Gesandtschaft.  Skihtruii*g  der  Itettiener 
durch  Gehitsbrirfe  ran  J424.    Li'^^rrtfr  Uhrrfn}}  auf  tiem  Bodenff*'. 

Floren:  und  der  Landuey.  Grunde  für  ihn.  GesaHdUchait  nach  Konsians  1409. 
OtMttbriff.  I 

Am  Bodensee  gabelten  .sich  die  Woge  der  voiw  Italien  ileimkelirenden. 
Die  deutschen  Kaufleute  von  Nürnberg  und  Ulm  berührten  natürlich  nur 
Lindau  oder  Buchhorn  (Friedrichshafen),  und  das  waren  auch  die  Häfen, 
in  denen  die  Italiener  sich  ausschiflPten,  die  nach  diesen  Stftdten  wollten. 

Das  Nordufer  des  Bodensees  zwischen  Buchhorn  und  Lindau  ist  so 
flach,  dafs  nach  Oberschwaben  hinein  in  das  Gebiet  der  vielen  kleinen 
Reichsstttdte  mehrere  Strafsen  mOglich  waren.  Es  fehlt  bis  heute  auch 
eine  TTiitersuchung  über  die  von  den  Kaufleuten  benutzten  Wege,  doch 
gehe  ich  wohl  nicht  irre,  wenn  ich  für  die  Ulmer  die  Strafse  Tettnang, 
Bavensburg,  Waldsee,  Biberach,  Laupheim  als  den  benutzten  Weg  an^ 
nehme,  und  ebenso  für  die  Augsburgor  Wangen,  I.eutkirch,  Memmingen, 
Mindelheim.  Da  hier  keine  fteseilseliaften  tler  Geleitsherren  bestanden 
haben  .  ist  cr^il  das  Material  einzeln  /.u  saiunieln.  Ftlr  den  Anfang  des 
sechüehnteu  Jahrhunderts  giolit  ()rtel  als  Stationen  des  re<;f Iniärsi^^'cn 
W^eges  von  Ulm  naeh  (ienf  die  folgenden  <  h-tschatu-n  an:  Friedrichs- 
hafan  (Buchhurn),  liavcn^burg,  Weingarten,  Waldsoc,  E.s.scndurf,  ßiberach,  j 
ßaltringen,  (über  Laupheim  nach)  Stetten,  Ulm  ^  Die  Fortsetzung  nach 
N9rdlingen  ging  nach  Örtei  nicht  Aber  Heidenheim  und  Neresheim, 
sondern  umging  diese  beiden  Orte  sttdlich.   Als  Stationen  ftahrt  er  an 

1  Mitteil.  auK  d.  germ.  Nationalmuseum  Jahrgang  1896  S.  23. 
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Langenau,  Giengen,  BaltmertslK»fcn  und  Kösingcn.  Für  die  Strecke  Nr»rd- 
lingen-NUrnberg  sind  angegeben  Otlingen,  W^Ntheim,  Ostheim,  Onotzheim, 
Gunzenliauson,  Wasserinungnau  und  Srhwabach 

Niirnbi  rg,  Anj^sbuig  und  Ulm  waren  dif^  wichtigj'tcn  Handclspl?ttze, 
weKho    ItalieiH-r  autöueliten.     Ihre  Verbindungen  mit   Frankfurt  sind 
danialö  wichtige  Strafscn  gewesen,  und  über  sie  möchte  ich  iu  aller  KUrze  • 
ein  paar  Siitze  einfügen. 

Aus  der  Zeit  von  1353 — 71  stammt  ein  Geleitsbriof,  den  die  Augs- 
bttrger  von  ein^  Reihe  von  Herren  erhielten.  Die  Strafse  fuhrt  um  die 
Kordostecke  dea  Königreichs  Württemberg  herum  und  ist  heute  völlig 
Ton  allem  Verkehre  entblofst.  In  Ottingischem  Gebiete  ging  der  Weg 
von  Donauwörth  an  den  Beichsstitdten  Horburg,  Nördlingcn,  Dinkelsbtthl 
vorbei  auf  Feuchtwangen.  Im  bisehöflich  würsburgischen  Gebiet  werden 
Wörnitz  und  Ostheim  genannt,  zwischen  denen  die  Wasserscheide  der 
Frankenhöhe  liegt.  Es  folgen  die  in  hohcnlMliischem  Gebiete  gelegenen 
Oite  Gebsattel  und  Reichardtsroth,  zwischen  denen  die  Heiclisstadt 
Rothenburg  liegt.  Es  folgt  das  breuneggische  Aub  und  das  hohenlohische 
Golchsheim.  Die  Rirlitiuij:  der  Strafsc  biegt  nun  stark  nacl»  Westen  ab. 
Rinot  kisclies  Gebiet  fuln  t  über  8immringen  und  Grünsfeld.  Die  weitere 
Stivcke  int  in  mainzisrhrin  Gebiete  und  ^^  lit  von  Tanlierbischofsheim, 
KüUln'iin,  bei  Milt'  nlx  rg  an  den  Main,  dort  erfolgt  eine  Teilung:  der 
Weg  nach  Mainz  berührt  Obernburg,  Babenhausen  und  Langen,  w.ihrend 
der  nach  Worms  von  Miltenberg  aus  bei  Gernsheim  den  Rhein  erreicht-. 
Die  ttlleste  mir  bekannte  Nachricht  über  diese  Handelsstrafse  ist  eine 
Urkunde  Ludwigs  des  Bajem  von  1840,  worin  er  der  Stadt  Rothenburg 
gestattet,  die  Handelsstrafse  awischen  Augsburg  und  WUraburgoFrankfnrt 
dui*ch  ihre  Stadt  su  legen*. 

Älter  war  der  augsburgische  Weg  zum  Keckarthale,  und  dafür  liefsen 
sich  die  Augsburger  Goleitsbriefe  geben,  welche  zugleich  auch  fUr  alle 
Kaufleute  galten.  Ihre  Keihe  beginnt  mit  1822  ^ 


'  Die  Route  Uliii-Xürnborg  habe  ich  in  die  Ül»cisiilitsk;iitt'  nii  ht  eingftragen. 
(h  ti'l  ji  diicli  si<'  als  Kaufmannsrouto  gf>nau  bezeichnet,  schwindeti  meine  Zweifel; 
denn  C9  wunlcn  sonst  auch  andere  \V«'ge  benutzt. 

*  Aug^burger  Stadtarchiv.  Kopialbucb  105  lA  Nr.  198. 
<  Böhmer,  Reg.  Nr.  S085. 

*  (ieleit»brief  der  Markgrafen  von  Baden,  Grafen  von  Württemberg,  Helfen- 
stoin  und  Vailiingen.  Augsb,  T^rkb.  1,  L'2">' f.  (Efsl.  f^rkb.  1.  Kr.  ."ri.'j.  dann 
württemb. -helfensteiuscher  Geleitebriet  von  llH9,  aui-h  lür  den  Wrg  über  Aalen 
(Aug  8  b.  Urkb.  2,26).  Auf  diesen  letsteren  besieht  sich  ansschlierslich  der  5ttingeusche 
Geleitsbrief  von  (fbda.  2.  li^l  f),  wie  der  helfensteinscbe  von  K'-jI  auf  die  Ge- 
leit«'  vrm  Dilliii!.'*'!!  iiii'I  V\m  her  (eViii  a  2,  39).  Zu  d«  ii  ftkiinln  kimiint  jetzt  auch 
die  ZoUherabsetzunir  («-ilens  der  Grafen  von  Helfeuötein  uud  WürUcmberg  von  1272, 
w  elche  sieb  also  auf  den  Weg  über  Geialingeu  besieht.  WQrttenab.Urkb.7Nr.2298. 
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Wem»  iiiciit  der  vorhin  ange^elH-nc  Wo^j;  bis  Nordlingen  ix'tmizt  und 
dann  (irr  Wog  Aalen,  Giuiiiid  uach  Cannstadt  genonniuii  wurdf, 

kam  auch  für  die  Augsburger  die  Ulmerstrafse  in  Betracht,  die  noch 
heute  eine  der  Icbhattejiten  Deutschlands  ist:  Geislingen,  Göppingen,  Eis- 
lingen, Cannstadt.  Von  dort  stnd  Torachiedone  ^'ege  benutzt  worden. 
Es  kann  hier  nicht  nfther  darauf  eingegangen  werden Ich  mOchte  jedoch 
hervorheben,  dafs  diejenigen,  welche  möglichst  lange  den  Rhein  henutsen 
wollten,  aber  Schwieberdingen,  Vaihingen,  Schmie,  Maulbronn,  Bretten, 
Bruchsal  nach  Rheinhausen  gingen,  wo  die  Fflhre  sie  über  den  Rhein 
nach  Speier  brachte*. 

Diese  beiden  Routen  von  TTlm  und  Attgsbnrg  nach  dem  Mittelrhein 
«ind  übrigens  weit  m«  lir  uLs  die  Portsetzungen  des  Fernpasses  und  des 
Brenners  anzusehen,  als  der  schweizerischen  Pttsse'.  Die  Pilger  zogen 
von  Lira  über  Cierlenhofen ,  Illertissen,  Bleinmingen,  Kempton,  Nessel- 
wang, PtVoiUt  n.  Vils,  Keutte.  Pals  Khrcnbcrfr,  Leern;oos  zum  Fernpafs* 
und  von  da  entweder  Uber  den  Brenuer  oder  durch  das  Vintschgau  nach 
Venedig.  Und  denselben  Weg  8chlug*^n  auch  die  Kaufleute  ein :  war 
doch  der  Ritter  von  llarif  in  der  Geaellscliaft  zweier  Kölner  Geschjitts- 
leute,  die  nach  Venedig  zogen. 

Der  grQbte  T^l  des  italienischen  Verkehrs  war  ein  Dureligangs- 
verkdir,  und  msofern  Flandern  das  Ziel  war,  muTste  der  Rhein  ttber^ 
schritten  werden.  Es  gab  nun  die  Möglichkeit,  vom  Bodensee  aus  sttd> 
lieh  den  Schwarswald  oder  ihn  nördlich  zu  umgdien.  In  letsterem  Falle 
kam  der  Weg  über  Ulm  in  Frage.  Für  die  südliehe  Umgehung  eigab 
sich  die  Iliclätung  über  Schaffhausen,  Waldshut.  Den  Konstanzern,  die 
sich  für  den  Verkehr  der  Italiener  sehr  interessierten,  konnte  weder  jener, 


'  Mein  in  KarlBruhe  und  Stuttgart  gcsammolto?  Material  über  di^sp  vprwickfltfn 
Ausmüudungeu  des  Kraickgaua  und  Bruhrains  reicht  doch  nicht  aus,  um  hier  volle 
Klarheit  so  schaffen. 

*  Diese  Orte  mit  Ausnahme  von  MaulbnmD  nennt  der  Pilger  Aniold  v.  Harff. 
Die  Pilgerfahrt  des  Kitters  A.  v.  Ifiirfl",  herausp*«??.  von  Groote,  Köln  ISfiO  S.  5, 
und  dieselbe  Route  giebt  auch  der  ^Mainzer  Domdct  hant  von  Breitenbacb  bei 
ilöhricht  u.  Meisner,  Deutsche  Pügcrreisen  nach  dem  hl.  Lande  125  au.  Ebenso 
pancn  der  Wegweiser  des  Johann  t.  Zeibbeke  1499  und  des  Georg  Languemuid 
1480  auf  diese  Route.    Anzeiger  f.  Kunde  der  tcutschen  Vorzeit  4,  275  f. 

"  Übrigen»  b»»nutzten  auch  Kon^tanzer  Kaufloute  nnf  dem  Wege  zur  Frank- 
furter Messe  den  Weg  durch  das  Neckarthal.  8o  wunlen  142Ö  Leute  von  ihnen, 
wie  Ton  Augsburg,  Ulm  und  anderen  schwftbiachen  St&dten  von  Konrad  von  Weina- 
berg  in  Sinsheim  angehalten.  Die  Kaufleute  dachten  daran,  nun  die  Frankfurter 
Mf'«^o  zu  boycotten,  um  den  Adel  zu  beugen.  Kuppprt,  Ohmnrken  133.  Alt- 
mauD  7364  f.,  7582  und  andere  Quellen.  Chronikend.  deutsch.  Städte  22, 70  u.  4»1. 
Geleitsbrief  von  1425,  Schriften  d.  Ver.  f.  Bodeusee  ö,  59. 

*  Harff  S.  8.  Breitenbaeli  8.  126.  Fabri,  Evagatorinm.  Bibl.  d.  litter. 
Vereins  2,  66  ff.  nnd  4,  461  ff.  und  vie)e  andere  Quellen. 
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noch  dieser  ^^  passen.  Jener  berührte  ihre  Stadt  üV)erhaupt  nicht,  untl 
dieser  war  ein  Umweg  im  Vergleich  zu  den  dinktt  ii  Verl»iiulLin;;cn,  die 
zwiaciien  Chur  und  Rasfl  möglieh  waren.  Nach  Kunütun/  knuiitc  der 
italienische  Verkehr  nur  ^^ezogen  werden,  wenn  die  Verbindung  durch 
den  Schwarzwald  selbst  hergestellt  wurde. 

Eine  kanstgemttfs  ausgebaute  „StraTse",  welche  den  Kamm  des 
Schwarswaldes  in  der  Richtung  des  Zuges  der  Schwanswaldbahn ,  also 
zwischen  Villingen  und  Hornberg  Uberwand,  hat  es  im  Mittelalter  nicht 
gegeben.  Gleichwohl  wurde  der  benutst  Schon  1298  zog  der  Abt 
von  St.  GaUen  dem  EOnige  Adolf  in  das  Kinsigthal  zu^  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  der  König  selbst  von  Ulm  aus  diesen  Weg  nahm, 
um  sich  seinem  Rivalen  Albrecht  am  Rhein  vorzulegen  Auf  Benutzung 
durcli  Kaiitleute  deuten  die  Briefe,  welche  Nürnberg  und  StraDiburg  1384 
wechselten,  um  die  Veste  .Hornberg  mit  einem  Hause  zu  bezimmern.  Wie 
kämen  diese  beiden  so  weit  entlegenen  Stütite  darauf,  wenn  sif»  nicht  den 
Verkehr  hiltten  sclüitzen  wollen?  Von  Hornlierg  ans  trennten  sieh  die 
beiden  VVej;e,  welelie  wir  spiitcr  als  „Frankturter  .Straräcn**  bezeielinet 
tinden*.  Die  venetianisehcn  Geoandten  von  1492  schlugen,  als  sie  von 
Strafsburg  schnell  nach  Kunstanz  gelangen  wollten,  diese  Kulining  ein. 
Ihre  Stationen  waren  Offenburg  (Mittag),  Haslach  (Nacht),  Hornberg 
(Mittag),  Villingen  (Nacht),  Geisingen  (M.)  und  Engen  (N.),  Radolfzell 
ßl.)  und  Konstanz.  Bei  VilHngen  notierten  sie:  „auf  dem  Wege  hierher 
fanden  sich  Tiele  Hohen  und  Wfllder  und  sehr  schlechte  W^e*  —  und 
doch  war  es  der  3.  S^tember*.  Denselben  Zug  giebt  ein  Wallfahrts- 
btlchlein,  das  sich  auf  der  Strafsbucger  Stadtbibliothek  befand,  an*. 

So  viel  wir  sehen  können ,  haben  die  Konstanzer  an  dem  Bau  der 
ersten  Kunststrafse  des  Schwarzwalde«  keinen  Anteil  gehabt,  aber  sie 
haben  dieselbe  den  Italienern  em])foblen,  und  diese  haben  von  ihr  längere 
Zeit  hindurch  Gebrauch  gemacht. 

Der  Bau  dieser  Kunststrafse  geht  auf  die  beiden  Stildto  zurück, 
welche  den  Handel  hüben  und  drüben  des  südlichen  Schwarzwaldes  zu 
beherrschen  suchten,  auf  die  7?Jhrinj;ischen  Gründungen  Villingen  und 
Freibnrg*.  Es  war  im  Jahre  KilO,  als  zwischen  den  beiden  Stiidten 
Freiburg  und  Villingen,  das  offenbar  die  Anregung  gegeben  hat,  der  Bau 


'  Vgl.  BusBon,  Wiener  Sitzungabericbte  Bd.  117  S.  53. 

*  Der  eine  ösüicfae  Wog  ging  von  Honbeig  über  Reiehenbaeh,  die  Beusebene, 
Kminmen  Schiltach,  den  Schoren,  Mdnchweiler  nach  VilUn(;cn,  der  andere  berührte 
Nicdrrwn.q^oi ,  Nufsbacb,  St.  Georgen  und  Stockbnrg.  Mitteil.  von  Prof.  Dr.  Boder 
in  Uberlingen. 

3  Simonsfcld,  Beiftubericht  S.  270  f. 
«  Arehir  f.  Post  u.  Telegr.  14,  428. 

*  Vgl.  Rod  er,  Die  V^kehraw^  swischen  Villingen  und  dem  Breisgan. 
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(liosr  r  Strafse  verhandelt  wuHe  und  auch  mit  dem  Landesljerrn  Vilh'nj^ens, 
(lein  Grafen  Egon  von  FürstciilxT^'  wurde  alh  n  gore2;rlt.  Noch  war  es 
zvv»Mlelhaft,  welcher  StralVciizuj;  ^^r-wählt  werden  sollet  südlicher*' 
Linie,  nicht  die  über  Völin  i)l»ach .  wurde  gebaut,  und  zwar  ging  der 
Weg  Uber  Ht;rzogenweih,*r  aut  lircgcnbach  zu,  hier  schon  ganz  in  den 
unermefhlicheu  Wäldern,  welche  den  östlichen  Hang  des  Schwarzwaldes 
bedecken.  Am  Wege  erstand  bald  als  Sperre  die  Burg  Neufbrstcnbcrg. 
Durch  das  Thal  Urach  wurde  dann  die  Höhe  des  Hohlen  Graben  gc- 
wonnen,  eine  Stelle,  die  in  der  Kriegageschichte  namentlich  des  siebsehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts  eine  aufserordentlich  grofse  Rolle  spielt. 
£s  war  der  für  das  Militär  wichtigste  Pals.  Vom  Hohlen  Graben  hätte 
es  am  nächsten  gelegen,  durch  das  Wildgutachthal  das  Simonswälder-  und 
Elsthal,  somit  Waldkirch  zu  gewinnen.  Aliein  dann  wäre  der  Verkehr 
eben  von  Freiburg  abgelenkt  worden,  und  das  zu  verhindern,  war  die 
Stadt  iiitfserst  bemüht;  sie  brachte  1:^16  den  kurzsichtigen  Freiherm 
%'on  iScliwarzenbcrg  zu  der  Verpflichtung,  dafs  durch  das  SimonswUlder- 
thal  Iii*'  «'in*'  Strafsf  gebaut  word'^n  dürfe-.  Die  neue  Strafsc  hielt  sich 
also  bid  SA.  Miügen  aut  der  Ilociitiiu  lie.  Bei  diesem  Kluster  behielt  sie 
nun  nicht  die  natürliche  b'ichtung  bei,  die  duicii  das  Glotterthal  auf 
Denzlingen  führte,  .sondern  abermals  F'r»;iburg  zuliebe,  lenkte  nie  zur 
Linken  und  führte  durch  da.s  „Wagensteigthal"  ^  unterhalb  der  Burg 
Wisuock  vorbei  in  das  breite  fruchtbare  „Himmelreich"  am  oberen  Ende 
des  Dreisamthals  und  von  dort  nach  Freiburg. 

Der  Zolltarif  von  1310  erwähnt  ebensowenig  wie  der  von  1881  *  den 
Durcbpafs  von  italienischen  Waren,  er  begünstigt  natürlich  die  Erbauer 
der  Strafse  Villingen  und  der  von  1381  auch  Freiburg.  Italiener  kann 
ich  in  dieser  Zeit  auf  dem  Wege  nicht  nachweisen,  aber  wie  wenig  wissen 
wir  überhaupt  von  dem,  was  auf  den  ndtti  lalterlichen  Strafsen  vorging! 

Die  neue  Strafse  konnte  den  alteren  Weg  nicht  völlig  niederlegen. 
l'\02  hatten  Konstanz  und  drei  mit  ihnen  verbundene  Stildte  von  dem 
Grafen  Egen  von  Freiburg  und  seinem  Vett'^r  Heinrich  von  Fürstenberg 
erreicht,  dafs  beide  sich  bereit  prklttrten,  für  diese  Strafse  einen  (leider 
nicht  prliali-'iK'u)  Geleitsbrief  zu  bebicgoln",  ja  der  alte  leerte  sie  sogar 
wieder.  Dieser  Weg  führte  von  der  südlichen  Baar  über  Löffingen  und 
Keu-stadt,  zwei  Städtegründungen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nach  der 


»  Furstenb.  Urkb.  2  Nr.  51.   Roder  510  f. 
«  Rod  er  S.  521. 

*  D(  1  Name  hier«  ursprQiiglich  'Wagenttat*^  so  schon  1125.  8t.  Galler 
Urkb.  a  1125. 

*  Füratenb.  Urkb.  2  Nr.  4%. 

*  Zeitsebr.  Geseh.  Oberrb.  4,  57  u.  4,55.  Die  Datierung  ist  immetfain  un- 
sicher. Trifft  sie  zu,  so  kann  es  sich  nur  um  den  alten  W^  bandeln. 
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AVasserschcide  des  „Altenweg"  '  nni  Titisee  und  trat  dann  in  das  wogen 
seiner  Schönheit  weltbekannte  llHllr  nthal.  Wer  dieses  Tluil  rlnmal  nnch 
Ilotliwasscrvei'wiistunp^pn  gesehen  hat,  weifs,  wie  tiLel  (Ut  dort  liegende 
Weg  im  Mittelalter  sein  niulVte-.  Re!ierrsi-lit  wurde  die  Strafse  durch 
die  Burg  der  lütter  vuii  Fulkenstein  fast  am  Aus;:ange  zum  Himmelreich. 
Von  da  ab  war  der  Weg  mit  dem  von  der  \\ ügensteige  kommenden 
vereint.  Der  Zoll,  den  die  Grafen  von  Fürätenberg  auf  dieser  Strafse 
erhoben,  lag  in  Neustadt. 

Die  Stra&e  Uber  den  Hohlen  Graben  wurde  £nde  der  aiebsiger  Jahre 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  erneut»  nachdem  beide  Städte  ihre  Herren 
gewechsdt  hatten,  Villingen  hatte  sich  den  Qrafen  von  Fttrstenbeig, 
Freibuig  deren  Vettern ,  den  Ghrafen  von  Freiburg,  entzogen  und  sich 
der  österreichischen  Herrschaft  unterworfen.  Beide  8tttdte  fanden  auch 
in  ihren  Strafscnintoressen  Förderung  durch  d'r  r  t  rreichischen  Herzöge. 
Leopold  ni.  liefs  sich  um  1379  von  König  Wenzel  mit  der  Strafse  be- 
lehnen^, und  zwischen  den  beiden  Stttdten  wurde  \'ö79  nun  ab^emaeht, 
dafs  sie  auf  immer  die  Strafse  unterhalten  und  alle  Abwege  abscliueiden 
wollten*.  Daran  haben  die  Stiidte  mehr  als  20()  Jahre  iVstc^elialton. 
Auch  mit  Graf  Heinrich  von  Fürsten ber.i^  wurde  alles  geregelt"'.  Der 
Zoll  von  Urach,  der  den  Grafen  von  Furflleub-rg  gehörte,  wnnle  zwei 
Jahre  »pttter  neu  reguliert,  und  es  wurde  der  Tarif  nun  ganz  bedeutend, 
mitunter  um  das  Sechs-,  ja  das  Achtfache  herabgesetzt''.  Die  Ermäfsiguug 
fttr  die  Villinger  wurde  auch  auf  die  Freiburger  ausgedehnt. 

Daneben  blieb  audi  die  Strafse  von  Neustadt  bertehen,  die  auch  von 
Villingen  noch  benutzt  wurde';  um  sie  sicherer  zu  machen,  wurde  am 
5.  Dezember  1388  von  den  Freiburgem  das  lUubnest  Falkenstein  ge- 
brochen. Ihre  Nllhe  mufste  auch  die  Wagensteige  beunruhigen. 

So  war  eine  Saumstrafse  durdi  das  HöUenthal  den  Italienern  offen  — 
der  Verkehr  über  diesdbe  wurde  1381  ausdrücklich  olSeiD.  gebissen  — f 
weiter,  aber  viel  bequemer  und  sicherer  war  die  Strafse  über  den  Hohlen 
Graben,  auf  der  nach  dem  Vertrage  von  1381  zwei  Wagen  aneinander 
vorbei  fahren  konnten.  Auf  ihr  dürften  die  Italiener  gezogen  sein,  die 
uns  aus  den  Verhandlungen  mit  Konstanz  nun  bekannt  werden,  doch 

>  Nach  Krieger,  Typo^.  Wörterbuch  v.  Baden  encbeint  dieser  Name 

zuerst  1316. 

«  Vgl.  ftueh  Bftr,  Chronik  217  f. 

•  Roder  515. 

*  Förstenb.  Urkb.  8  Nr.  78,  1.  Roder  515. 

"  liegest  Ffirstenb.  ürkb.  6  Nr.  78  und  genaue  Boder  515. 

«  Filrstonb.  Urkb.  2  Xr,  496.  Abdruck  (falsch  zu  1380)  bei  Scbreiber  2,  25. 

^  Röder  ."iU  zoiirt.  daf«  dif»  Znll^ntzp.  die  i:^JO  <\\o  Villingrer  für  Neustadt  an- 
erkannten, wtaentlicb  hüher  waren  als  die  auf  dem  neuen  Wege  von  lUlO.  Dieser 
Weg  nrafs  also  von  ihnen  nicht  mehr  benutzt  «ein. 


Digitized  by  Google 


FfinfimddreiffligBtes  Kapitel. 


sah  ntieh  dua  Höllenthal  Lombarden.  Wcrnher  von  Falkonstein  stand  in 
dem  {^^roi'scn  StJfdtpkriege  von  1388.  auf  Seiten  der  Herren,  tr  hielt  sich 
nun  tiir  berechtigt,  auch  üiuger,  die  mit  dem  ^?t;i(Uebund  nichts  zu  thim 
hatten,  von  der  Burg,  an  der  er  ühriirf*iis  nur  einen  kleinen  Teil  hatte,  zu 
berauben,  er  vergriff  sieh  auch  an  Leuten  aus  Lamparten  und  Fhindern ; 
dem  Boten  Petera  von  Mailand  nahm  er  Uber  70  ü.  Wert,  Georius  von 
Pala  von  Flandern  140  fi,  Ettnigkio  cl^  X^amparter  für  60  fl.  Qold- 
und  Silberftden.  Ein  Knecht,  der  von  KOln  nach  Como  gesponnene 
Goldfilden  brachte,  wurde  gleichfalls  beraubtf  auch  der  Pilger  schonte  er 
nicht  So  waren  acht  Pilger:  swei  aus  Holland,  zwei  aus  Flandern  und 
vier  aus  England  beraubt.  SchliersUch  ging  den  Freiburgern  die  Geduld 
aus,  unerAvartet  Bogen  sie  vor  die  Burg  und  zerstörten  sie  (1388)  V  Die 
\Vc;:e  über  Triberg  und  Scliramberj^  zum  Kinzigthale  haben,  so  viel  ich 
sehen  kann,  einem  grofsen  internationalen  Verkehre  nicht  gedient  Diese 
Waren  berührten  auf  dem  Wege  von  Konstana  nach  Strafsbuig  wohl  fast 
stets  Freiburg  und  zumeist  auch  Villingen. 

Der  Zustand,  wie  er  lt^88  eingerichtet  war,  wurde  1429,  soweit 
Hechte  der  Grnfen  von  Für»tcnbergr  in  Frage  kamen,  nochmals  von  der 
Stadt  Villiugeu  beurkuntlet  ^.  Ein  anderer  Raubritter  braclite  die  Mai- 
hinder  noch  weit  mein  aut,  aU  der  Fulkensteiner.  Es  war  der  Junker  von 
Sto£feln,  der  dicht  bei  Radolfzell  Waren  —  4G  Ballen  und  zwei  Päckc  — 
englischer  Wolle  und  auTserdem  ein  Fardel  wegnahm,  die  Mulftnder  und 
Comasker  Eaufleuten  gehörten.  Der  Fall  ist  für  uns  von  greiser  Be- 
deutung, weil  wir  aus  dem  Briefwechsel  nun  ersehen,  dafs  die  Eonstanaer 
und  auch  einige  der  Qeleitsherren  den  Mailändern  schriftliche  Zu' 
Sicherungen  gemacht  hatten. 

Die  That  war  innerhalb  des  Geleite«**  des  Grafen  von  Nellenburg 
wohl  dicht  bei  der  Burg  llohenstoffeln,  die  auf  einem  der  Porphyrkegel 
des  Hegaus  sich  erhob,  geschehen.  Der  ThÄter,  ein  Glied  der  Familie 
von  Stoffeln,  die  1356  auch  die  Mörder  des  Bischofs  Johann  Windlock 
von  Konstanz  gestellt  hatte*,  deckte  sich  gerade  wie  der  Falkensteiner 
durch  das  Recht  der  Kelule,  er  erklarte  sich  tVir  einen  Diener  des  Grafen 
Eberhards  des  Greiners  von  Württemberg.  Der  von  .^toffeln  hatte  aber 
noch  weniger  Kocht;  war  doch  durch  den  Egerer  LaadtVieden  der  Friede 
zwischen  den  Herren  und  Städten  wieder  hergestellt.  Er  erklärte,  er 
halte  das  Gut  fUr  Gut  des  Bundes  von  Konstanz,  also  wohl  des  Bundes 
der  Städte  am  See.    Der  Graf  von  Nellenburg  hatte,  wie  aus  dem 

*  Djp  Belege  Schreiber,  rrktmdenbuoh  von  Freiburg  2,  59— &3. 

3  Fnrstt  nb.  Urkb.  3  Nr.  202  und  1  a.  2.  Weitere  Kacbricbten  fiber  die 
Strafse  bei  Köder. 

*  Ee  wurde  ein  Oeldtigdd  daflir  erhoben.  S.  Urknnden  Nr.  3M. 

*  Ruppert,  Chroniken  S.  63. 
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Schreilif^n  fler  Kautniannst  haft  an  den  Graten  hrrvorgeht  *  den  Italienern 
schriftÜLlie  Zusicherungen  f;eniaclit.  Aber  er  war  ebensowenig  ZU  einem 
encrgisrlicn  \'()rgehen  bereit,  wie  die  Stadt  Konstanz. 

Dürteu  wir  nach  den  einseitigen  Mailänder  Nachrichten  urteilen,  so 
liefs  es  allerdiogs  Konstanz  an  aller  Energie  fehlen.  Dem  auf  Ilolien- 
stoffeln  war  freilich  schwerer  beizakommen  aU  den  Leuten  auf  Falkcn- 
stein«  Die  Eonstanaer  Terwcigerten  den  Eid,  daCs  das  Gut  nicht  ihrem 
Bunde  gehöre,  einem  Feinde  wollten  sie  keinen  Eid  leisten.  Alle  Briefe 
Giovan  GaleasEO  Viscontis*  fruchteten  so  wenig,  dafs  schliefslich  den  Mai- 
ländern die  Geduld  au^ng. 

Während  des  Krieges  zwischen  den  Eidgenossen  und  den  Öster- 
reichern war  der  St.  Gotthard  ftlr  sie  gesperrt  gewesen,  sie  hatten  sich 
auf  die  Bündner  Pässe,  auf  Konstanz  und  die  Schwär?. waldstrafse  ein- 
gerichtet. Seitdem  aber  im  April  1380  wenigstens  ein  Friede  auf  sieben 
Jahre  geschlossen  war.  konnte  der  Gotthard  wieder  benutzt  werden. 
Die  naturlichen  Vorzü^'e  des  Gotthards  machten  sieh  geltend,  tmd  Kon- 
stanz konnte  sein  Stralsensystem  nur  behaupten,  wenn  es  sieh  euergiseli 
der  italienischen  Freunde  annahm.  Sollte  das  nicht  der  Fall  sein,  so 
sollten  die  Gesandten,  die  Mailand  jetzt,  nachdem  durch  Korrespondenz 
nichts  erreicht  war,  abschickte,  Konstanz  verlassen  und  mit  den  Eid- 
genossen abschliefsen. 

Die  Instruktion  derselben  ist  uns  erhalten*.  Zuerst  sollten  die  Ge- 
sandten den  Versuch  machen,  in  Eonstans  Ersata  für  den  erlittenen 
Schaden  su  erhalten  und  femw  fUr  die  Zukunft  eine  bindende  Zusidierung 
ftlr  die  Sicherheit  des  Weges.  Die  weiteren  Paragraphen  beweisen,  dafs 
bei  den  MaiUtndern  weder  die  Hoffnung,  das  von  Konstans  su  erhalten, 
noch  der  Wunsch  danach  sehr,  grofs  war.  Für  die  Gotdiardlinie  sind  eine 
Menge  von  Punkten  angegeben,  die  geregelt  werden  sollten. 

Am  23.  Mai  1391  trafen  von  Luzem  her  die  beiden  Gesandten, 
Romerius  de  Sunnc  und  Paginus  de  Alzate,  in  Kon.stiinz  ein*.  Da  der 
Graf  von  Nellenhurg  auf  einem  Ritt  nach  Prag  abwesend  war,  mufsten 
die  Gesandten  bis  zur  Rfickkehr  warten,  obwohl  sie  erklarten,  sie  wollten 
Sicherheit  von  Konstanz,  mit  dem  Grafen  von  Nellenburg  wollten  sie 
nichts  zu  thun  haben,  auch  wenn  er  ihnen  hundert  Briefe  gäbe.  Ais  er 


1  Urkunden  Nr.  28.  Vom  gleichen  Tage  Briefe  an  die  Stadt  Konstanz  und 
den  von  Stoffeln.  Urkanden  Kr.  29  n.  80l 

*  An  die  Stadt  und  den  Grafen  von  Nellenbiixg  Tom  18.  Dezember  1890.  Ur- 

künden  Nr.  31  u.  32. 

'  Urkunden  Nr.  'Mi.  Unrlatiert. 

*  Vgl.  ihren  Bericht  vom  4.  Juni.  Urkunden  Nr.  86.  Nach  der  instruktion 
war  ein  Franeiveu«  de  AUate  gefangen,  wo  bt  nicht  angegeben.  Die  Gesandten 
M>Uten  «eh  um  seine  Freilawung  bemfihen. 
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aurückgekehrt  war,  wollte  der  Hat  mit  einem  Boten  die  Mail.Muler  eu 
dem  Nollenburger  und  dorn  Grafen  Hoiiiricli  IV.  von  Fürstonbr  ig  Nchit  kcn, 
der  bt!^  dahin  keinon  Sichnrh''itsbrief  und  namentlich  keinen  in  ^^:M•bin- 
dnng  mit  dem  N<  ll<'nbur;:«  r  hatte  geben  wollen.  D.imtt  waren  die  Ge- 
sandten aber  k»  iiiejiwega  einverstanden 5  sie  wollten  mit  ihnen  durchau.s 
nicht  verhandeln,  das  »ei  Sache  der  KoiistanTjer;  wenn  diese  ihnen 
Si<'herheit  gäben,  seien  sie  es  zulrieden.  Der  Hat  trat  erneut  zusammen. 
Er  kam  zu  dem  Schlüsse,  den  MailAndern  gegenüber  nicht  die  Garantie 
ftlr  die  ScliSdeii  su  tlbernehmeD.  Thäten  sie  das»  so  würde  der  Strafst 
raub  sich  steigern,  weil  sie  und  nicht  die  Maililnder  den  Schaden  hfttten. 
Mit  dem  Vorschlage,  dafs  Eonstans  mit  den  beiden  Geleitriierren  ver< 
liandele  und  Ton  ihnen  Garantie  ftar  alle  Eukttnftigen  Schflden  erwirke^ 
waren  die  Boten  einv^tanden,  und  die  Konstanzer  schickten  aus  ihrer 
Glitte  nun  Oraandte  an  die  beiden  Herren  des  Hagaus  und  der  Baar. 
Die  Mailänder  hoffiten,  dafs  es  gelingen  werde»  aber  doch  nicht,  um  an 
diesem  Wege  immer  fe.stzulialten.  Sie  waren  insbesondere  besorgt  flir 
di*^  im  Augenblick  in  Strafsburg  liegonden  Ballen.  Das  Motiv  ist  nicht 
ganz  klar.  Bei  drn  Ballf^n  sejpn  kcint^*  >tarken  Pferde,  auf  einem  andern 
\\'>  <:c  würden  »iü  vielleicht  zuäummen brechen,  also  milfstcn  sie  über  den 
Schwarzwald. 

Konstanz  hatte  sich  also  nicht  zu  jener  generellen  Garantie  bereit 
erklärt,  nur  auf  dem  See  von  liadolfzell  bis  Rheineck  wollte  die  Stadt 
i)i ligschaft  gegen  die  Käubereien  ttbemehmen,  nicht  aber  war  sie  bereit, 
auch  die  Gefahren  des  Wassers  zu  tragen. 

Was  weiter  erfolgt  ist,  wissen  wir  nicht  Die  Quellen  schweigen 
darüber.  Dafs  zwei  Mailänder  Kaufleato  sich  1392  Tom  Heraoge  Leo- 
pold von  Österreich  einen  besonderen  Pafs  iür  den  Transport  von  Strafs- 
bürg  durch  sein  Gebiet  erbaten,  erklärt  sich  wohl  durch  die  Masse  der 
Waren.  Nicht  weniger  als  1000  Ballen  Wolle  und  Tuche  wollten  sie  in 
verschiedenen  Ztigen  fortbewegen'.  Vierunddreifsig  Jahre  vergehen,  bis 
wieder  ein  Zeugnis  über  Verhandlungen  zwischen  ItjUten  und  Konstans 
sich  finib't,  die  bestimmt  diese  Strafse  betrafen.  Aber  gewifs  war  sie 
darum  nicht  völlig  verlassen,  zumal  in  den  Tagen  des  Konzils.  Dann 
allerdings  mufs  es  auf  ihr  still  geworden  sein;  denn,  nachdem  die 
Strafse:  iciie  wie  vil  jtre  lo'istr  gelegen^,  hatte  die  Stadt  Konstanz  in» 
Jnhre  1424  mit  den  Grafeii  und  Herren  ihrer  Nachbarschaft  aligemacht, 
dafs  sie  die  Kaufleute  und  ihr  Gut  sicher  geleiteten,  damit  die  Strafse 

t  Urkunde  vom  22.  Juni  1392.  Das  Datum  ist  Freiburg,  spricht  schon  das 

Ar  den  Weg  Freibtirg-Konstans,  so  noch  mehr,  der  Brief  in  dem  Koustanzer 
Formelbtich  erluiltrn  ist.  Z.  Oesoh,  Oberrh.  4,  32  1'. —  Atidore  „Nahmen",  welche 
den  Verkehr  in  Uberschwaben  hinderten,  übergehe  icli.  Ein  Pappenheimer  unterbrach 
s.  B.  1406  den  Verkehr  swischen  K<}b  und  Venedig.  I'  i  c  k ,  Monatssohrift  1,  114. 
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wieder  auf^'ohe  u?id  geübt  und  gehalten  werde.  Dieses  Mal  lijitten  die 
Grafen  luid  Herren  Briefe  ausgestellt,  die  trotz  eifri^nr  Xai  hforst  hun^'en 
aufzuündeu  mir  nicht  gelungen  ist.  Auch  Strafsbur^  iiuLtc  äich  an  den 
Verhandlungen  beteiligt.  Abermals  war  der  Ootthardpafs  für  den  Ver- 
kehr gesperrt,  eben  waren  bei  Arbedo  die  EidgenoMen  vom  Grafen  von 
Carmagnola,  dem  Feldhauptmann  Fiiippo  Haria  Viscontis  aufs  Haupt 
geschlagen. 

Auf  dem  See  hatte  Konstant  die  Bürgschaft  gegen  Räubereien  über> 
nommen.  Das  führte  zu  ernsten  Ungelegen heiten.  Als  1425  ein  Kauf- 
mann von  Mailand  von  Norden  her  nach  Konstanz  kam,  und  er  dann 
seine  Waren  bu  Schiff  See  aufwärts  gehen  liefs,  erfuhren  die  Konstanaer^ 

dafs  einige  von  Luzern,  wo  die  Bürger  Uber  ihre  Niederlage  gegen  den 
Hoi*zojx  von  Mailand  atifs  hck-hstc  aufgrbracht  waren,  auf  die  Kauflcntc 
warti'tfti  \  Es  (li-obte  eben  ein  Krie^^  der  Eidgenossen  gegen  Mailand. 
Auf  die  Warnung'  hin  wurde  das  SchitF  eingeholt,  gewendet,  und  es  ent- 
kam so  den  Räubern.  Luzern  aber  war  unzufrieden,  die  Konstanzer 
hätten  die  Güter  aufs<'rhalb  ihrer  Gerichte  zurückgenommen,  und  da 
hätten  die  von  Luzern  nach  Kriegüreclit  darauf  Anspruch  gehabt.  Fünf- 
zehn von  Luzern  kündigten  den  Konstanzern  Fehde  an,  und  erst  naeh 
hinger  Verhandlung  ward  der  Handel  beigelegt.  Behauptete  Konetana 
sein  Schtttzrecht? 

Auch  für  Florens  hatte  Konstanz  die  Garantie  fUr  den  Verkehr  auf 
dem  See  flbemommen.  Wie  kam  es,  dafs  die  Stad^  die  eben  erst  (1406) 
mit  Pisa  den  besten  toskanischen  Zugang  zum  Meere  gewonnen  hatte  und 
sich  auch  anschickte,  die  Verbindungen  zur  See  auszuntttaen,  sich  nun 
auf  einmal  wieder  dem  Landhandel,  durch  den  es  grols  geworden  war, 
zuwenden  wollte? 

Tm  Mai  des  Jahres  14<t0  war  ein  Schi flf,  die  Nottona,  die  für  Florenz 
Wolle  und  Tücher  im  Werte  von  130000,  nach  anderer  Nachricht  gar 
von  mehr  als  2U00O0  Goldgulden,  E'gontum  von  Florentiner  auch  (le- 
nueser  Hänillern,  an  I5ord  hatte,  von  der  Flotte  des  Königs  von  Neapel, 
Ladislaus  vnu  Durazzo,  die  Elba  wegirenommcn  hatte,  angehalten  und 
nach  GucLa  verbracht,  auch  ein  mit  Getreide  beladcncä  Schiff  wurde 
gekapert.  Bei  jener  Wegnahme  hatten  sich  auch  Genueser  Schiffe  be> 
teiltgt,  da  diese  Stadt  Zoll  verlangte-.    Es  war  also  eine  Erneuerung 

'  Die  Korrespondenz  mit  Strafsburg  und  Luzern  a.  UrkundtMi  Nr.  *U9  f^23 
und  Kuppurt,  Chrouikeu  124,  jedoch  zum  Jahre  1423-  Notiz  im  Hatsbuch  ebda. 
8.392.  Weitere  Aktenstücke  SammL  ddgen.  Abschiede  2,  48 f.  Nflmberg Kieia- 
archiv  Ikiefb.  7  Fol.  64. 

*  Nach  den  Lottere  ad  ambasciatori-,  «1<  r  Thronik  d.  s  Mor.  lli  S.  ;>:»s^  8er- 
eambi  (ed.  Bonj^i  in  Fonti  |H  r  la  s<toria  d'ltalia  21,  150)  und  den  Anuales  Esteiisrs 
des  Jakob  de  Delayto  (Muisitori  SS.  rer.  Ital.  Ib,  1090>  Auf  einzelne  dieser 
Quellen  hatte  Morpurgo  die  Güte,  mich  aufinerkssm  sa  machen, 
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d«'s  Fall«  s  von  1}<'1,  wo  der  t'ranzösische  Marschull  Boucicmilt,  der 
»Statthalter  König  Kar!»  VI.  in  Genna,  ein  mit  Wolle  beladenes  Schiff 
der  Florentiner  im  \\  «  rte  von  200  000  Goldgulden  hatte  wegnelnuen 
lassen.  DaiaaU  war  Pisa  hmcIi  nicht  in  die  Httndo  dor  Florentiner  gefallen, 
und  der  Marschall  verbot  ihnen  die  Benutzung  de^  llafcn>  von  Tclu- 
mone^  In  dem  Gefühle,  trotz  des  Besitzes  von  Pisa  gegen  Neapel, 
GennA  and  Frankreich  nicht  aufkommen  za  können,  da  augleich  der 
Landweg  Uber  Frankreich  nach  England  yerschlossen  war,  auchte  Flo- 
rens einen  i^Kotausgang"  und  entschlofs  sich,  Gesandte  nach  Venedig 
und  Deutschland  zur  Sicherung  dieaes  Weges  zn  entsenden.  Piero  Cam- 
bini  und  ser  Bartolomeo  del  Barobo  Ciai  sollten  mit  allen  Herren  und 
Städten,  die  wichtige  Strafsen  beherrschten,  verhandeln,  sie  sollten  die 
Abgaben  möglichst  herabdrück'en  und  die  Stadt  nicht  in  irgend  einem 
Punkte  binden''.  Die  Gesandten,  deren  Relationen  leider  in  Florenz, 
wo  ich  sie  eifrigst  suchte,  nicht  mehr  erhalten  sind,  kamen  auch  nach 
Konsüiaz,  und  die  Stadt  ije^\ ülitrtf  ihnen  sicheres  Geleite  auf  dem  See 
von  Lindau  bis  Konstanz,  eine  besondere  Herabsetzung  der  Abgaben 
erreichten  die  beiden  Florentiner  nicht.  Im  übrigen  wurden  schon  im 
Septenib<  r  1409  die  Franzosen  aus  (Jenua  vertrieben. 

Naturlich  haben  auch  Venetiuner  Konstanz  auf  ihren  Reisen  be- 
rührt', doch  war  da  wohl  der  Arlborg  der  Weg. 


<  Perrens  (t,  186. 

2  Instruktion  vom  14. September  1409.  U r k u n<l n  Nr. 275.  Das BegUabigongs* 
schrcibrn  an  Koustaiiz  vom  20.  Si  |it<  inbt'r  und  ili''  Zusicherungen  von  KonstUDZ  vom 
11.  Dezember  Zeitschr,  f.  Ge»ch.  d.  Oberrliein»  4,  41.  Letztere  auch  Buppert, 
ChrouikcD  S.  35ö.  Eine  andere  Fassung,  die  gleichfalls  aas  dem  Fonnelbucii  des 
KomCaaier  Btadtschreibets  Schultheifs  herrOhrt,  Urkunden  Nr.  89*2.  Da&  die 
Hundsohrift  zwei  Formeln  enthält,  mncht  e»  immerhhi  zweilVllmft,  ob  die  Sammlung 
untrr  der  grofsen  Zahl  ihrer  wertvollen  Stücke  nicht  noch  mehr  solche  £ntwürfe 
enthält. 

*  So  meldet  Ksrl  IT.  denen  von  Konstans,  dafe  er  die  Venetianer  wieder  in 

Si'iint/.  gemniirni'ii  iinti  '^Irht  den  Befehl,  sie  zu  schüt'/eu.  Gleicher  Befehl  nach 
^Nürnberg  und  Augsburg.  BShmer,  Acta  inperii  Ht.  ä61. 
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DEK  ST.  (jOTTHABD  UND  SELNE  ZKtÄNGE. 


S  e  c  h  8  u  n  d  (l  r  e  i  I  i»  i  g  s  t  e  s  Kapitel. 

Die  Nerdseite  des  Gotthards  von  Ursereu  bis  Lusern  vor  allem 

in  vieriebnte«  Jahrhandert. 

PoUttsdur  Hintergntnfl ,  Kampf  EidgeMfsm  täder  Osterreich  bii  swt  Wtg' 
nähme  Aargau^i  7^  T  T.  Vi  rl.  fJn  st  inrirhtunrjm.  Zölh:  -u  Fhii  U  ti.  Lnzern.  Ttothen. 
hury.  Organisation  der  Huumtrei.  ImtamiUaltung  der  6traßi .  Hospiz.  Verhandluniitn 
von  Mailand  und  Venedig.  Mailänder  Gesandtschaft _  ron  1314.  Venedig.  Karl  IV, 
tntd  die  Spme  ffegm  die  Yi§eouli8,  Der  SütH  Swrüiardt  MünA  von  Landakrm  mit 
Mailand  und  Venedig.  Der  Botekf  Diptomt^  und  Wirt  SirUe,  Der  Streitfii^  dei 
Galican  Scherer  von  Luiem. 

In  durcliattB  friedlichen  Tagen  htttte  der  St  Gotthard  allen  anderen 
PüsBen  der  Nachbarschaft  die  schwerste  Konkurrenz  bereitet,  für  diese 
traten  nur  dann  glänzende  Zeiten  ein,  wenn  wieder  einst  Krieg 
den  Octtluu'd  sperrte.  Das  aber  war  bis  zum  zwanzigjälirigen  Frieden 
von  1394  sehr  oft  der  Fall,  noch  mancher  schwere  Kampf  kam  Uber  die 
junge  Kidgenossenachaft,  bis  sie  sich  ihre  Unabhängigkeit  von  Österreich 
erkämpft  hatte. 

Die  Schlacht  am  Morgarten  war  auch  tiir  K«ni^  Ludwig  t  in  Sieg 
gewesen,  er  lenkte  naturgemafs  in  die  Hahnen  meiner  Vorgiinger  Adolf 
und  Ueinricli  wiedor  ein :  er  entzog  die  droi  Thäler  den  Habsburgem, 
stellte  sie  unter  das  Keieh  and  gab  ihnen  ganz  gleiche  Privilegien,  als 
ob  ihre  Entwickelung  nicht  von  ganz  verschiedenen  Momenten  ausge* 
gangen  wttre.  Dafs  er  ihnen  1323  noch  einmal  einen  Reichsvogt  be- 
stellt^  war  nur  zum  Schein,  Graf  Johann  von  Aarberg  mufste  erst  die 
grOfsten  Einschränkungen  anerkennen ,  ehe  ihm  gehuldigt  wurde.  Ein 
solcher  Vogt  hatte  in  diesen  unabhängigen  Republiken  nichts  au  sagen. 
Nicht  allein  das  Haus  Habsburg,  sondom  auch  das  Reich  hatte  nunmehr 
in  den  Thillern  keine  Gewalt  mehr,  wenn  es  auch  durchaus  richtig  is^ 
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d&U  die  Eid^cuossea  sich  nocii  immer  als  zum  Reiche  gehürig  be> 
trachteten. 

Der  Kampf  um  den  deutschen  Königsthron  hatte  die  Habsburger 
nach  der  Niederlage  am  Morgarten  Ton  den  Eidgenossen  abgezogen,  hier 
wurde  ein  Waffenstillstand  geschlossen,  der  wiederholt  verlängert  wurde. 
Schon  in  diesen  Vertrügen  tritt  die  Rücksicht  auf  den  St.  Ootthardver^ 

kehr  hervor,  einerseits  suchen  die  Eidgenossen  sich  die  Wege  su  den 
nttchsten  Märkten  Luzfrii,  Zuy;  und  Intcrlaken  zu  sichern,  andererseits 
wurde  bestimmt,  dafs  nKiniii^^Hc  Ii  «Ii«-  alte  und  rechte  Straise  £shren  und 
die  Zölle  nach  alter  Gewohnheit  geben  solle  \  Inzwischen  waren  die 
Luzerner  mit  ihren  Waren  durch  Oranbliiidon  gegangen ,  wo  sio  von 
Jakob  von  ^farint-ls  VM7  tiir  die  (istcrreichisi-ht;  IlorrsLhaft  {X<*|)tnn(let 
wurden,  was  j»jdoch  als»  Unrcclit  erkannt  wurde-.  Die  Interessen  tiir  den 
Pafsverkehr  haben  wohl  mit  daljei  ^^ewirkt,  als  1327  und  29  die  drei  Thal- 
ßchaften  einem  Bündnisse  bcilruteu,  d;is  die  wichtigsten  rheinischen  Städte 
oberhalb  Mainz,  Überlingen  und  Konstanz  eingeschlossen,  mit  Zürich  und 
Bern  verband'. 

Die  ttsterreichtsche  Macht  wurde  gegen  die  Urkantone  wieder  frei,  als 
die  Herzöge  mit  dem  Kaiser  Ludwig  ihren  definitiven  Frieden  schlössen. 
Diese  ernste  Gefahr  wurde  aber  dadurch  gemildert,  dafs  Luzern  unter 
Vorbehalt  aller  seiner  Pflichten  gegen  das  Haus  Österreich  November  1884 
mit  den  drei  Waldorten  einen  ewigen  Bund  einging.  Dteselben  wirt> 
schaftlichen  Interessen  und  politischen  Tendenzen  hatten  Luzern  be- 
stimmt, wie  einst  die  drei  Waidstfltte:  Loslösung  von  der  Beamten- 
gewalt  des  Vogtes  von  Rothenburg,  Selbstverwaltung  und  Beherrschung 
des  Verkehrs  mit  den  Waldstntten.  d.  h.  mit  dem  St.  Gotthard.  Der 
Bund  führte  zu  Kämpfen,  die  Unruhen  im  Sommer  13H-1,  wie  Winter 
1336  wurden  jedoch  diinh  einen  Vergleich  bald  Lei^a-Ie^^t. 

Ein  wirklich  ernster  Kanijif.  der  den  St  (Jottliard  mindestens  fUr 
ein  Jahr  sperrte,  rief  daü  Bündnis,  dus  Zürich  Mai  1  101  abschlofs,  her- 
vor. Der  Bürgermeister  Brun,  das  Abbild  der  Viscontis  auf  schweize- 
rischem Boden,  suchte  einen  Rückhalt  fUr  die  von  ihm  befaeirschte  Stadt 
an  den  gleichfalls  von  Österreich  bedrohten  Eidgenossen.  Auch  in  diesem 
BOndnisse  begegnen  uns  die  Verkehrsstrafsen;  der  Plattifer  an  der  Gktt- 
hardstrafse  ist  der  stldlichste  Punkt,  im  Norden  bildet  von  der  Qrimsel 
die  Aare^  dann  die  Thür  die  Grenze.  ZUrich  und  Uri  sicherten  ihre 
Verkehrsinteressen  *. 

*  Eiügcn.  Abschiede  1,  245. 

«  Urkunde  bei  Kopp  4,  2,  467. 

"  Eidgen.  Abschiede  1,  2S3  u.  55. 

*  Dierauer  1,  192. 
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Der  Kampl'  hugauu  im  SpiiUommer  1351,  der  »ogeuanntc  Branden- 
burger Friede  (September  1352)  eröffnete  eine  kurae  Friedenszeit,  in  der 
moh  Bern  mit  den  Waldstätten  seinen  Band  ab«ehlof<|  ohne  dea  mit  Öster- 
reich aolxugeben.  Das  Jahr  IS54  sah  dann  die  wunderbare  Verbindung 
eine«  dentschen  KOnigs  mit  den  Habsburgem  in  der  Bekämpfung  der 
ESdgenossaiy  aber  Karl  IV.  hielt  nicht  lange  aus;  alsZurioh  dieReiehs- 
fahne  aufzog,  war  für  ihn  der  Streit  beendet.  Auch  die  Habsburger 
schlössen  August  1355  den  Regensburger  Frieden  ab. 

In  dieser  Periode  hatte  die  Eidgenossenschaft  ihre  werbende  Kraft 
bewährt,  die  beiden  wichtigsten  Reichsstädte  der  schweizerischen  Hoch- 
ebene, Zürich  und  Born,  hatten  sich  ihrem  Bunde  an<j;»'s«  hlos'^en.  Bür- 
gerliche hatten  sicli  mit  bSuei-lichen  Gemeinwesen  zu  einem  sehr  lockeren, 
aber  innerlich  kräfti^'oa  ßunde  vereinigt.  Die  Kraft  strömte  ihra  zu  von 
den  Urkantonen,  und  sie  waren  und  blieben  noch  die  Träger  der  Ideen, 
die  die  Eidgenossenschaft  grofs  gemacht  hatte :  der  Selbstverwaltung. 
Auch  die  Habsburger  haben  ihre  Macht  noch  ausgedehnt,  und  Karls  IV. 
Schwi^iersohn,  der  phantasiereiche,  ttulserst  ehrgeizige  Rudolf  IV.,  hat 
seinem  Schwt^errater  gar  zugemutet,  ihn  cum  KOnig  der  Lombardei  zu 
machen. 

Dem  friedlichen  Verkehr  kam  unzweifelhaft  sehr  zu  gute  der  Bund, 
den  Zürich  1356  auf  £Unf  Jahre  mit  dem  Osterreichischen  Landvogt 

schlofs.  Der  Regensburger  Friede  und  diese  Schwenkung  Zürichs  hatten 
die  Kraft  der  Eidgenossen  gefesselt,  die  Gunst,  welche  Karl  IV.,  der  mit 
seinem  Schwiegersöhne  Rudolf  IV.  sich  verfeindete^  der  Eidgenossen- 
Schaft  zu  teil  werden  liefs,  IfSste  sie  wieder,  und  so  wurde  die  Wegnahme 
von  Zug  (Juni  13G4)  der  Anlafs  zu  neuen  Beunruhigungen,  doch  stillte 
der  sogenannte  Torbergische  Fri^nb»  1H68  den  drolieiulen  Kampf.  Zur 
Sicherung  des  Lanrlfriedens  scliluls  die  nun,  von  Üern  aljgesehen,  sechs 
Kantone  umfassende  Eidgeno-ssenschatt  die  Ubereinkunft,  welche  den 
Kamen  .,Pfatl'enbrief"*  tragt.  In  ihm  steht  auch  die  Bestimmung,  dafs  alle, 
die  die  Strafse  von  der  stiebenden  Brücke  bis  Zürich  fahren,  sie  seien 
fremd  oder  beimisch ,  sicher  sein  sollen.  Geschehe  dagegen  etwas,  so 
sollen  alle  Eidgenossen  beholfen  sein,  die  Sache  zu  begleichen'. 

Zu  dem  bedeutendsten  Zusammenstofs  kam  es  in  den  Tagen  Leo- 
polds  m^i  dessen  glftnsende  Eigenschaften  ein  Konstanzer  Chronist  ge- 
priesen hat*.  Seine  Macht  dehnte  er  immer  weiter  aus  und  bemühte 
sich  eifrig,  die  doppelte  G^nerschaft,  der  schwäbischen  Städte  und 
der  Eidgenossenschaft,  zu  teilen,  als  die  Stadt  Luzem  den  Stein  ins 
Rollen  brachte.   In  den  allgemeinen  Tendenzen ,  die  diese  noch  iauncr 


*  Eidgen.  Abschii»de  1,  302. 
-  Huppert,  Chronikeu  94  f. 

Schulte,  Gotcb.  d.  mitielaltdil.  Uaadels.  I. 


26 


402 


becbsuuddreifsigatefl  Kapitel 


östeireichtaclie  Stadt  bestimmte,  spielt  sehr  wahncheinUch  die  Behandlung 
der  Luxerner  auf  der  Gotthardstrafse  eine  Rolle.  Hei-zog  Rudolf  lY. 
hatte  1861  der  Stadt  fUr  alle  Zeiten  Zollfreiheit  vom  St.  Gotthard  aber 
Land  bis  an  die  Fluh  von  Reiden  and  Uber  Wasser  bis  gen  Windisch 
gewihrt  Wenn  damit  die  ZoUe  von  Brugg  und  Reiden  vielleicht  auch 
nii  lit  betroflFen  waren,  so  konnte  von  ihnen  jedoch  kein  solcher  mehr  in 
Rothenburg  erhoben  werden,  wo  eben  ein  habsburgischer  Zoll  begründet 
war^  und  gerade  diesen  Ort  befestigte  der  Herzog  I.popnM,  und  möglich 
ist  es  auch,  dafs  das  Zolljn  lvileg  Rudolfs  IV.  von  dem  dort  residierenden 
Von^t  nicht  anerkannt  wurde  Der  einzige  leider  undatierte  Rothen- 
Lurgur  Zolltarif  gestt  ht  den  Lu/ornem  wohl  niedrige  Zollsätze,  aber  keine 
ZoUfreiiieii  zu,  steht  also  mit  dem  I'rivileg  von  1861  in  \Vidirspruch. 
Der  Entscheidungskam)>f  flackerte  an  der  Verkehrsfrage  auf.  Am 
28.  Dezember  1385  wurde  Uotheuburg  von  den  Luzernern  erstürmt.  Die 
Schlachten  von  Scmpach  und  Näfels  entschieden  gegen  Osterreich.  April 
1389  wurde  ein  siebenjähriger  Friede  geschlossen ,  dem  Juli  1894  ein 
awanzigjshriger  folgte. 

Die  österreichische  Herrschaft  war  jetzt  definitiv  abgewiesen,  nicht 
allein  die  Urkantone  waren  ausgeschieden,  nicht  allein  gehörten  jetet  auch 
Glarus  und  Zug  zur  Eidgenossenschaft^  da«  freie  Ludern  hatte  auch  von  dem 
Landbesitze  der  Österreicher  viel  weggenommen.  Mit  dem  Amte  Rothen* 
bürg  und  Sempach  hatte  es  die  Fortsetzung  der  St.  Gotthardlinie  bis  fast 
zum  Eintritt  in  das  Wiggerthal  gewonnen.  Auch  diese  Frieden  enthielten 
wieder  Bestimmungen  Uber  die  ( >ffnunp:  der  Strafscn  fflr  beide  Teile. 

Während  dieses  zwaTizifrjf^hrigen  Friedens  reckte  sich  die  Eid- 
gcnossiMisehaft  auf  friedliiluni  A\'<^^c.  Dunli  Land-  und  Bur«;rechts- 
und  andere  Vertrüge  schlössen  sieh  die  niiehsten  Ilerrseiiafteu  an  die  Eid- 
genossenschaft oder  einzehie  Glieder  an,  durch  Kauf  \\  uclis  der  liereioh 
von  Zürich  und  Bern,  und  schon  kamen  die  ersten  Vertrüge  mit  VV  alli- 
sern  und  Bündnern  zustande,  welche  auch  die  Systeme  der  anderen 
Pässe  zu  beeinflussen  begannen.  Besonders  wichtig  war  das  Burgrecbt 
zwischen  XJri  und  Urseren  von  1410',  wodurch  auf  dem  Gotthard  selbst 
Uri  die  Gewalt  gewann.  Der  Kamj^  um  Appenzelt  schuf  ein  zweites 
Centrum  demokratischer  Art,  doch  mufste  sich  dieser  Ort  wie  St.  Gallen 
mit  einer  abhängigen  Stellung  begnügen.  Man  wollte  sich  nicht  durch 
das  Ungestüm  der  Appenzeller  in  lästi-je  Konflikte  verwickeln  lassen. 
Das  Entscheidende  war  doch,  dafs  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Brücke 
zwischen  dem  nunmehr  österreichischen  Tirol  und  den  Vorlanden  ge- 
schlagen werden  mufste,  eine  Filiale  der  Eidgenossenschaft  entstanden  war. 


'  Dieraiier  1,       Die  Klagen  derLuzemer,  Archiv  f. Schweiz. Gesch.  11,  2,  93, 

-  GeischichtHtreund  U,  1S7, 
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Alicr  noc\\  inintor  wnr  (Vre  Saclic  (Irr  Habsbnrp:or  iiirlit  liofTnungslos, 
noch  immer  b^safsen  sie  die  beherrscliemle  Stellung  an  dem  byflrotrrn- 
pliisclien  Thon»  der  Schweiz;  diclit  mit  wehrhaften  Städten  und  iiiir^^en 
btnieckt,  btjdrohto  die  Herrschaft  im  Aargau  die  Pforte  von  Luzern  und 
flankierte  Zürich.  Das  Gebiet  der  aciit  Orte  war  noch  weit  davon  ent- 
fernt geschlossen  zu  sein.  Bis  dahin  hatten  die  Kidgenossen  in  harten, 
beroiBchen  Eftmpfen  ihre  Unabhftngigkeit  gewonnen  und  ▼wteidigt,  ihrer 
Vaterlandsliebe,  militärischen  Tflchtigkeit,  ihrem  Mute  hatten  sie  die  Siege 
SU  verdanlcen,  nicht  dem  OlQcke.  Ein  QlQcksfall  aber  trug  ihnen  die 
Eroberung  des  Aargaus  ein.  Herzog  Friedrich  hatte  sich  mit  Papst 
Johann  XXIII.  verbunden,  das  Konail  an  Konstanz  an  sprengen.  KOnig 
Si^gmund  erwies  sich  der  Lage  gewachsen^  er  hielt  das  Konzil  zusammen; 
gegen  Friedrich,  seinen  alten  Gegner,  ging  er  aber  viel  zu  scharf  vor. 
Er  gab  der  Acht,  der  so  oft  deutsche  Fürsten  sonst  gespottet,  ernsthafte 
Exekutoren,  indem  er  die  Eidgennssen  aufriof:  or  weckte  Geister,  die  er 
sehr  bald  nicht  mehr  bannen  konnte.  Die  Eidgenossen  zöp^erto?! .  «ü» 
hatten  oben  noch  mit  Österreich  oinon  Frieden  auf  fünfzig  Jaiire  |^e- 
sthlosscn,  aber  der  Kaiser  gebot  bei  der  Pflicht  gegenüber  dem  Keiclie. 
Auch  er  meinte,  die  Eidgenossen  wider  das  Haus  Habsburg  verwenden 
zu  können,  ohne  sie  dem  lieichskörper  zu  entfremden.  Fast  ohne 
Schwertstreich  wurde  der  Aargau  überwunden:  der  tolle  Streich  des 
Herzogs  hatte  das  Vertrauen  in  die  Herrschaft  erschüttert ,  die  Feinde 
kamen  von  allen  Seiten,  so  fehlte  der  Qlaube  für  eine  rechte  Saohe  au 
kämpfen,  und  nur  auf  dem  Stein  von  Baden  und  in  dieser  Stadt  kam 
es  SU  einem  Widerstande,  der  der  Tapferkeit  der  Eidgenossen  entsprach. 
Als  sich  dann  aber  Friedrich  unterwarf,  meinte  Sigmund  die  den  Eid- 
genossen zugesicherte  Beute  surttckgewinnon  zu  kennen.  £s  war  eine 
Tflustliung,  dem  Kaiser  versagten  die  Eidgenossen  den  Gehorsam, 
schliefslich  wurde  in  der  Form  von  Pfandschaften  die  Abtretung  des 
Aargaus  verhüllt;  die  Welt  konnte  glauben,  dafs  sich  nicht  viel  ver- 
ändert hatte.  Aber  die  Lage  war  völlig  umgestaltet,  die  Herrsclinft  der 
Eidgenossen  hatte  quer  über  die  schweizerische  Hoche}>eno  einen  Riegel 
jrelegt  und  hatte  im  Juradurchbruche  das  Ufer  des  Klicins  fireicht.  Die 
gewonnenen  Gebiete  wurden  nicht  als  gleichberechtigte  ( )rt('  angegliedert, 
sondern  es  waren  Herrschaften,  die  von  den  Eroberern  zum  Teil  ge- 
meinsam, Bum  Teil  getrennt  regiert  wurden.  Und  damit  war  die  Rege- 
lung des  Verkehrs  auf  den  Wegen,  die  zum  Qotthaid  (Ehrten,  in  die 
HAnde  mehrerer  Orte  gegeben.  Die  Geschichte  dieser  Wege  ist  von 
1415  ab  snm  grofsen  Teil  in  den  Abschieden  der  Eidgenossenschalt  zu 
lesen.   Machen  wir  hier  aunttchst  Haltt 

Wenden  wir  nun  unsere  Blicke  zunUchst  der  Geschichte  der  ttlteren 
Verkehrseinrichtungen  auf  dem  St.  Gotthard  zu. 

26* 
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Von  den  Zöllen  ging  der  Reichszdll  von  Fliiok'ii  hm^^^s.ini  in  den 
Besitz  der  Thalgeraeinde  über.  Sein  Pt'uiulheii,  üiai"  Wemher  von 
Homberg,  der  Keichsvogt  Heinrichs  VH.,  hatte  sieh  auf  die  Üeite  der 
Habsburger  gestellt,  und  so  koilDte  Ludwig  der  Bayer  nach  dem  Tode 
Wernhers  den  ReichuoU  von  Flttelen  für  ein  heimgefallenes  Leheo  er- 
klären,  obwohl  die  Habeburg -Laufenburger  eich  als  Erben  betrachteten 
und  Friedrich  der  Schone  das  Erbrecht  anerkannt  hatte^  und  ihn  zunächst 
seinem  Marschall|  dann  dem  Landammann  von  Uri,  dem  Freihcrm  von 
Attinghauäen,  verpfänden;  der  Besitz  wanderte  dann  in  kleinen  Losen 
in  den  Besita  seiner  Nachkommen,  die  Namen  Simpeln,  SileneUi  Mos 
beweisen  uns  seine  Verwandtschaften.  Die  kleinen  Anteile  emarb  nach 
und  nach  der  Stand  Uri.  Daneben  erscheinen  noch  immer  die  Grafen 
von  Habsburf^-Laul'enbur^  mit  Rechten  und  KechtsaosprUcken,  sie  hofften 
noch  immer  auf  den  W  ifidt  rcrwerb  dos  Zolles*. 

Der  Zoll  von  Luzern  wurde  1341  zugleirli  mit  d^r  Fahrt  um  783*  '4 
Mark  Silljor  Baseler  Gewichtes  an  die  Herren  von  il.ilUvvl  verptUntU-t *, 
Der  Zülltüril",  den  v.  Liebenau  aus  dem  liallwylschen  Archive  mitteilte, 
gehört  der  Hallwylschen  Zeit  an',  er  ist  auf  den  internationalen  Ver- 
kehr Bugeschnitten.  Die  Habsburger  entichtfdigten  sich  fflr  den  Verlust 
durch  einen  neuen  Zoll  lu  Rothenbui^.  Es  heifst  awar  in  der  Bestttti« 
gung  Karls  IV.,  sein  Eidam  Rudolf  IV.  von  Osterreich  habe  ihm  svor- 
gelogt*^,  da&  der  Zoll  au  Rothenburg  alt  sei,  den  er  nun  (1358)  beattfr 
tigte^.  Aber  dieser  Behauptung  entspricht  es  wenig,  dafs  derselbe 
Heraog  im  nächsten  Jahre  zwei  Rittern  Dienstgeld  anwies  auf  dem 
„neuen  Zolle  SU  Rothenburg"^.  Auch  vnn  dieser  Position  mufsten  die 
Habsburger  weichen,  als  ihnen  dieses  Amt  in  dem  Sempachkriege  Ter^ 
loren  ging. 

Der  St.  (iotthard  besals  schon  früh  eine  feste  Transjxirtorganisation, 
die  auf  die  ( Irundherrschaft  zurückgeht,  wenn  sie  später  auch  als  An- 
gelegenheit der  Gemeinde  erscheint".  In  Luzern  regelte  ein  ^chiffmeister 
den  Verkehr  auf  den  ijchiiFen  —  uut  liiese  sehr  verwickelte  Frage  ist 

*  Das  reich«,  aber  nicht  Ifickeblose  Msterisl  Gesehiehttfreund  Bd«  I.  Dazu 

V.  Liebenau,  Regesten  für  den  halwburgischen  Anteil.  Thommen,  Urkunden  z. 
Schweiz.  Gf'-<rli.  1,  4:W.  Habsburger  sehr  itni<ielier  über  die  Zukunft  thror  Rf>chtp>. 
Altmunu  Nr.  7741  und  Ctiinel,  Friedrich  IV.,  Begest  Nr.  IliJö:  Die  Uraien  von 
Sähe  als  Erben  der  Hahebarger  mit  dem  Zoll  belehnt 

•  V.  Liebenau,  R^^ten  20,  51.  Habsh.  Urbar  2,  616  u.  67(k 
Ebda.  20,  49. 

♦  Ebila.  20,  79.    Vm  Januar  15,   Druck  Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  17,  2,  18. 
Ebda.  20,        D&»  habsburgiächc  Urbar  kennt  den  Zoll  ebenfalls  nicht. 

*  Vgl.  Ochsli,  Börlin,  die  Regeaten  Liebenaue.  Fttr  den  Znstaiid  im 
vori^'on  Jahrhundert  bes.  Schint,  Bejtr.  lur  aftheren  Kenntnis  des  Sehweiser* 
landea.  Zürich  1783  ff. 
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liier  nicht  nUher  einzugehen  —  doch  behaupteten  auch  die  Schiflfleuto 
von  Flüelen  grofse  Rechte;  sie  beanspruchten  (wolil  mit  den  Luzemern) 
zusammen  ein  Monopol  für  die  Fremden  ,  jn  auch  die  Luzerner  sollten 
in  Flüelen  nicht  mit  Schiffen  von  Brumien,  Kufsnach  oder  Alpnach 
faliren  dürfen,  doch  gelang  e»  den  Städtern  ihre  gute  Gewohnheit  1357 
siegreich  zu  verteidigen 

In  Uri  bestanden  drei  Transportgenossenschaften,  zu  Flüelen,  Sile- 
nen  und  Waaen,  wdche  ähnlich  wie  die  Porten  organisiert  waren.  Die 
ld09  saerst  erwähnte  Sust  in  Mttelen'  steht  heute  noch,  die  von  Sfleuen 
(1854)*  ist  in  Resten  noch  heute  kenntlich,  und  ob  der  Sust  von  ürseren 
versammelten  sieh  die  Thalleute  sur  Bentang  ^. 

Schon  das  Osterrdchische  Urhar  erwähnt  die  „Teilballe*  als  eine 
herrschaftliche  Einnahme,  die  Säumer- Ordnung  von  Urseren  von  1363 
bezieht  sich  auf  den  regelrechten  „Teil" betrieb*.  Mit  dem  Nachbarthale 
Livinen  bestand  schon  seit  1315  ein  Vertrag,  der  es  den  Kaufleuten  er- 
möglichte, gegen  eine  „Fürleiti"  durchzusUumen ,  so  dafs  Fuhrleute  von 
Livinon  und  Urseren,  itAlienisehe  und  deutsche,  dcnsellxin  We^  durch- 
niafsen'^.  Eb  mufs  das  aber  zu  sehr  ernsthaften  Keibereien  irpführt 
haben'.  Der  8cliied»pruch  von  1331  schlofs  eine  Reihe  von  Fuhrleuten 
von  diet^em  Vorrechte  aus,  im  Übrigen  wurde  das  Verfahren  beibehalten. 
Die  Sämneruidnun^  von  1383  ist  eine  „Eilgutordnung**,  bei  der  vom 
See  biö  Belliuzoua  durchgesäumt  wurde  ^.  Der  Fremde  mufste  dafür, 
dafs  seine  Waren  nicht  zu  „Teil"  gingen,  die  „FUrleite"  bezahlen.  Ein 
Übergang  von  einem  zum  andern  war  in  d«r  Ordnung  verboten.  Der 
Transport  und  die  Susten  galten  als  königliches  Leben. 

Von  der  Verpfltefatang  diese  Honopolanstalten  an  benutsen,  waren 
die  Leute  von  Scbwys  und  Unterwaiden  entbunden ,  Lusem  sachte  im 
Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  vergebens  dieses  Vorrecht  zu  ge* 
Winnen*.  Zu  erneutem  Streite  kam  es  1480  wegen  der  Fürleite,  die, 
wie  Luzem,  Schwyz  und  Untorwalden  behaupteten,  zu  Unrecht  von  Uri 


I  Öchsli,  Hegest  727.  v.  Liebenau  20,  76 

*  Öehsli,  Reg.  718. 

>  Öebsll,  Reg.  489.  S.  such  Reg.  768,  Die  Sust  in  Brunnen  wurde  1894  ab- 

gebrochon. 

*  Öchsli,  Rejrosit  798. 

*  Geschichtstreu nd  7,  11^5.   Oeh^li,  Hegest  748. 

«  Erwihnt  in  dem  Schied  von  1881  6«sehiohtsfr.41»  6a  öchsli.  Regest  671. 

^  An  ihnen  hatten  auch  Leute  von  Ossola,  wohin  auch  von  Airolo  ans  über 
den  Giacomopar»  (öchsli.  Kegelt  772,  1)  geaAttmt  wurde,  Teil,  ferner  solche  von 
Uri,  Schwyz,  Unterwaldcn  und  Zürich. 

*  Öchsli,  Regest  772.  v. Liebenau  20, 131.  AbdrackOeeehiehtsfr.  11, 183. 

*  Öchsli,  Regest  808.  Vgl.  8.  827. 
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erhüben  werde.  Der  bchiedspruch  vou  14ül  eutächied  zu  Quasten 
Uriü 

Welche  Unternehniuugälust  dieser  \\  arenlranspoi  t  in  diu  AljiuntLälcr 
li'u^,  beweist  die  Familie  von  Mos».  Heinrich  von  Mos,  der  bei  Sera- 
pach  tiel,  hatte  mit  Waren,  die  unterwegs  w«ren,  spekuliert  und  Termin* 
geschäfte  —  80  scheint  es  wenigstens  —  abgeschlossen,  wobei  er  die 
Hilfe  der  Kawerschen  in  Anspruch  nahm'. 

Die  Instandhaltung  der  Strafsen  war  innerhalb  der  betreffenden  Ge- 
meindegrenxen  Sache  der  ThalgenossenschaCiken  Uri,  Urseren  und  Livinen. 
Den  Anteil,  den  Uri  an  dieser  schweren  Last  hatte,  kennen  wir  aus 
Zeugenaussagen.  Im  Pt'arrbezirke  Wasen  befanden  sich  zwölf  hOlseme 
Brucken,  die  im  Durchschnitt  alle  sieben  Jahre  erneuert  wt  rdcn  mufsten. 
Abgesehen  von  den  Frolmarbeittn  belicfen  sich  die  jährlichen  Kosten 
auf  lOo  fi.  Und  für  den  Fall  einer  schweren  Stra'spnzcrstörung  waren 
die  Ko.sicn  ^^ar  nicht  zu  bemessen*.  In  Uri  hatte  jedvv  Pfarr^cnosse 
jährlich  ein  Tagewerk  an  der  iStrarse  zu  vcrrirliten ,  wjilircud  nur  die 
drei  Orte  das  Transpoi  tnionopol  hatten,  alle  anderen  Urner  waren  aber 
frei  von  der  Fiirlcitu.  AU  1480  die  Wege  auf  dem  Gotthard  durch 
Wasser  beschädigt  waren,  baten  die  von  Urseren  die  Eidgenossen  um 
Unterstatsung,  die  auch  bewilligt  word«n  su  sein  seheint*. 

Eine  sehr  erhebliche  Besserung  des  Gotthardweges  ist  am  Anfang 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  durchgeführt  worden.  Bis  dahin  war 
unterhalb  Airolo  der  Abstieg  in  die  tiefere  Thalstufe  Uber  den  ROckm  des 
Plattifers  gegangen,  es  war  aber  „ein  harter  und  biSser  Weg*.  Die  Kaufleute 
waren  bereit  einen  Zoll  zu  entrichten,  wenn  ein  neuer  am  Wasser 
entlang  erstellt  wUrde,  die  Uruer  gingen  mit  Freuden  darauf  ein,  mufsten 
aber  mit  den  Kidgenossen  von  1493  bis  1515  verhandeln,  ehe  diese  die 
Gonehmiprunp  zur  Errichtung  eines  Zolles —  der  den  Anlafs  zum  Namen 
ikisio  fjrmvJe  bot  —  paben.  Die  Ausführung:  des  Baues  gehört  nicht 
mehr  dein  Mittelalter  an.  wurde  die  herrliche  Schlucht  des  Tessin 
erschlossen  ^. 

Für  die  Siciierhcit  auf  der  iStraföC  von  dt-r  stiebenden  Iii  ucke  aa 
bis  Zürich  verbunden  sich  1370  die  sechs  Orte  ZUiich,  Luzern,  Zug.  Uri, 
Schwyz  und  Unterwaiden,  vor  allem  schlössen  sie  die  Ausübung  von  Ke- 


>  Eidgeti.  Ab«chie4e  8,  1,  90.  180.  109.  Sia  u.  879. 

V.  Liebenau  20,  150.  Vgl.  oben  8.  296u 

»  Öchali,  Regest  803. 

*  Eidgen.  Abschiede  8,  1,  78  u.  81. 

•  Eidgen.  Abschiede  8,  1,  429  u.  401.  3.  2,  311,  716,  71»,  866  871.  Der 
ZoUtsrif  in  Nr.  866  giebt  nur  den  Zoll  nach  den  Tnm^rtmitteln  so,  wie  es  einem 
Weggeld  entspricht 
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pressalien  aus,  diese  sollten  nur  mit  Zustimmung  der  Behörden  genpm- 

men  werdend 

In  ihr  Abmacluiiig  von  1331  wird  zum  ersten  Male  au'^flrücklich 
der  Kirche  und  der  Susi  auf  der  Höhe  des  }*;i.sses  gedacht  ^  d-is  öottes- 
Itaus  ist  aber  unzweitclhnft  Jilter;  denn  der  lier^  wird  seh  >u  iViiher  nach 
dem  Namen  des  Patrons  genannt'.  Wer  Kapello  und  Ilospi/.  erbaute, 
bleibt  ungewil's.  Bei  der  Sage  von  der  Begründung  des  lluspizca  durch 
den  giehtkranken  Azzo  Visconti  liegt  oflenbar  eine  Verwechslung  vor, 
und  wenn  ein  Mönch  von  Disentifs  der  bekannte  Naturforscher  Placidus 
a  Speacha  sagt,  1374  habe  der  Abt  seines  Klosters  als  Besitzer  der  mtchsfc- 
gelegenen  Alp^  ein  Hospis  und  eine  Kapelle  erbauen  lassen  so  kann 
die  Nachricht  nur  halb  wahr  sein,  wenn  ihr  Uberhaupt  Glauben  beieu- 
messen.  Dem  Fleifse  Mottas  verdanken  wir  einige  Nachrichten,  die 
zeigen,  dafs  das  Hospi/.  schon  damals  nach  Airolo  geliörte.  In  einem 
Beghiubigungsbrief  für  den  Bettelboten  heif.st  das  Hospiz:  hospitnle  sandi 
Goieardi  de  la  tuonianea  (h'siridus  vallis  I^vcniine  (1390—1410),  und  in 
einem  Aldafsbricfc,  worin  der  Generrdvikar  des  Erzbischofs  von  Mailmd 
1364  den  WohlthUtern  des  Hospizes  vierzig  Tage  Ablafs  gewflhrtc,  wird 
es  bezeichnet  als:  Iwf^yitale  sancfi  Gniiardi  de  Trvmiola  (h'sln'rdt-^  vici- 
naniie  de  Oriolo  valits  Levmimt  Medtoionenais  diocf'Si<f  -  ■'.  \\'ie  tVir  so 
viele  wohlthfitigo  Werke,  deren  Mittel  niclit  ausroiehteii,  /.(«gen  aueh  für 
das  Hospiz  Boten  in  den  Landen  umher,  die  Gaben  annahiuen.  Die  Gefahr, 
mit  unlauteren  Mitteln  zu  arbeiten,  wurde  auch  hier  eine  Klippe.  Der 
Generalvikar  mnlste  verbieten,  einen  püpstlichmefts  gewährten  Ablafs 
anaufUhren,  da  ein  solcher  nicht  beglaubigt  sei*.  1457  und  59  war  oben 
ein  italienischer  Bruder,  der  von  1457  5ffnete  mit  „teuflischer*  Kunst 
die  Opferkästen'. 

Auf  die  Gestaltung  der  Verkehrsverhältnisse  auf  der  nördlichen  Ab- 
dachung haben  Mailand  und  auch  Venedig  wiederholt  Klnflufs  ausauttben 
versucht.  Am  meisten  würde  uns  das  Ergebnis  einer  Mailänder  Gesandt- 
schaft, welche  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1315  in  Luzern  war, 
interessieren,  denn  noch  war  der  Kampf  zwischen  den  Waldstätten  und 


>     Liebennu  HO,  112. 

«  »Xon  transfaiit  eedesiam       tostam  mU  tummialem  nuHüi»  «antU  Oolhardi,* 

3  8.  oben  S.  226. 

*  Liebenau  2ü,  llö.  Motta,  Boll.  stor.  d.  Svizz.  ital.  4,  147.  Nach  Francis- 
ein i  hätte  der  Aht  die  Alpen  an  Airolo  äberlassen  gegen  die  Pflicht,  das  Ho^pis 
SU  unterhalten.  In  der  Tbat  geht  die  Grense  de«  Tessin  äber  die  PafshÖbe  hinftw, 
so  weit  sich  diese  Alpen  erstrecken. 

*  Motta,  Boll.  Btorico  12,  a2. 

*  £bda. 

«  Hotta,  Boll,  storic.  4,  148. 
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der  <istt  ireiclii.s(  hen  Herrst  liaft  nicht  ausgebrochen.  Leider  ist  nur  das 
Kreditiv  des  Gesandten,  Beiolduö  de  Oldradib,  erhalten^,  jedoch  ist  auch 
aua  ihm  zu  ersehen,  dafs  die  Stadt  Mailand  noch  immer  hoffte,  den  Ver- 
kehr üW  den  St  Qotthard  offen  bu  halten',  ja  aus  dem  ganxen  Akten- 
stttck  kann  man  nichts  herattslesen,  was  auf  die  Befilrchtung  eines  nahen 
Erltes  zu  deuten  wäre.  Uris  wird  mit  keinem  Worte  gedacht,  man 
nahm  in  Mailand  wohl  an,  dals  Friedrich  der  KOnig  leicht  tther  Ludwig 
den  Bayern  siegen  werde  und  somit  die  Urkantone  sich  dem  Willen  auch 
dieses  Königs  würden  beugen  müssen.  Der  Gesandte  sollte  die  Span- 
nung, die  mit  Luxem  bestanden  hatte^  beilegen,  die  g^nseitigcn  Kflu< 
bereien  bei  Luzern  sollten  vergessen  sein .  tind  vor  allem  sollte  der  Ge- 
sandte für  die  Route  alle  Zölle  und  Abgaben  feststellen,  sollten  Wfit  liter 
und  Susthaltcr  angestellt  werden".  Der  Gesandte  soll  iiarli  Conio.  zum 
Herzog  Leopold  von  ( »sterreii  Ii  und  nach  Luzern  gehen,  fernf^r  zu  allen 
Herren,  die  ixhov  den  Weg  zu  befinden  haben;  da  das  Ivieditiv  An- 
fang Miirz  1315  in  Neuoiilnirg  am  See  beglaubigt  wird,  so  hat  der  Ge- 
sandte seine  Richtung  wuid  nach  der  Champagner  ^klesse  weiter  verfolgt. 
£s  war  ja  die  Strafse  von  Luzern  durch  das  En  tiebuch,  Bern,  Neuen- 
burg, durch  Val  Travers  auf  die  Hohe  von  Fontarlier,  die  Verbindung 
Bwischen  der  Gotthardstrafse  und  der  Strafse  aus  dem  Wallis  tther  Jougne 
nach  den  Champagner  Messen ;  auch  konnte  man  vom  Vierwaldstättersee 
tiber  den  Brttnig  und  Thun  Bern  erreichen.  Diese  Verbindungsstiafsen 
scheinen  nun  beliebt  geworden  au  sein^. 

Auch  die  von  Venedig  nach  Flandern  bestimmten  Waren  nahmen 
vielfach  ihren  Weg  über  den  Gotthard  nach  Basel  und  umgekehrt,  hier 
hiefs  der  Gotthard  weg  ilberbaupt  der  icaminus  liaüh<^.  1348  ging  dort- 
hin ein  Gesandter,  nm  die  aufjo^ehaltenen  Waren  freizuninehen.  den  Weg 
wieder  zu  öft'uen,  und  wenn  das  unmöglich  sei,  einen  anderen  ^^  eg  zu 
suchen Drei  Jahre  später  waren  wieder  34  Ballen  geraubt,  wegen  der 
vielen  Geleitherrschaften  erschien  der  Weg  zu  unsicher,  dureh  Frank- 
reich wollte  man  nicht  fahren,  du  der  König  wie  der  Giaf  von  Savoyen 
zu  hohe  Abgaben  erhöben,  so  entschlois  sich  die  Signorie,  sich  den  Weg 
über  Nürnberg,  der  nicht  im  Stande  war,  wieder  durch  eine  Gesandtschaft 


'  Unsere  Urkunden  Nr.  314.   1314  Dezember  20. 

*  Luxem  erUArte  erst  am  18.  Juli  1315,  daft  dar  Kaufinson  nun  auf  eigene 
Gelkhr  handeln  mftsee.  v.  Liebenau,  Reg.  19^  848« 

^  So  ist  wohl  die  Stelle  von  dm  cu9Mk$  und  ten$atore$  su  ventehen.  Tema  « 

tentoriui»  Zoli. 

*  Auch  Luzern  hatte  damals  erhebliche  Kosten  für  Gcsaudtschaften,  üie  Mittel 
dafür  und  Ar  Söldner  u. ».  w.  im  Betrage  von  1100  IV  Imperialen  streekten  swei 
Hailäudor  vor.    \  .  Liibenan,  Regesten  20»  11—15. 

»  Öimonsfeld  1,  133. 
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an  den  Markgrafen  von  Brandenburg,  den  Wittelsbacher  Ludwig,  der  ab 
Oemahl  der  Margarethe  Maultasch  Herr  von  Tirol  war,  «u  öffnen.  Zu- 
gleich ging  eine  Botschaft  an  den  Bischof  von  Sitten  und  den  König 
von  Frankreich*.  Dio  Beraubung  mag  im  Zusammenhang  mit  dem 
eben  um  diese  Zeit  ausgebrncheiien  Kriege  zwischen  den  Kidgenossen 
und  Österreieli  gestanden  haln  n.  Doch  wurde  von  Venedig  aus  auch 
noch  der  Pafs»  von  Jougne  bcnuizt.  1337  erneuerte  Venedig  mit  Johann 
von  Clialon ,  Herrn  von  Arlaj ,  einen  alten  Begünstigungsvertrag  ftlr 
den  Zoll  bei  Jougne 

Besondere  Behandlung  verlangt  der  Streit  eines  mttchtigcn  Baseler 
Ritters,  Burkhards  Mttnch  von  Landskron,  mit  Mailand  und  Venedig, 
dw  sich  in  eigentttmlicher  Weise  mit  der  Politik  Kark  IV.  gegenüber 
Italien  ▼erschlingt. 

Qiovanni  Visconti^  der  Ersbischof  ^on  Mailand,  der  hervorragoidste 
unter  den  Tyrannen  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  hatte  den  Versuch 
gemacht,  den  Norden  Italiens  seiner  Herrseliaft  zu  unterwerfen.  Die  stolze 
Orabesinschrift  zählt  die  Städte  auf,  die  sich  ihm  gebeugt  hatten ,  von 
dem  „guten"  Bologna  bis  nach  Novara.  von  Brescia  bis  Genua,  Asti  und 
Savona,  von  Comn  bis  zum  Lande  von  Bobbio.  Oegon  ilin  kämpften  die 
guelfischen  StÄdto  Tusciens,  und  Venedig  bildete  einen  Bund  der  Öig- 
noren,  die  sich  gegen  den  klügsten  der  italienif«-!ien  Politiker  behauptet 
hatten.  Die  Herrin  der  Adria  meinte  den  König  Karl  IV.  ausnützen  zu 
können,  und  wirklich  entschlofs  sich  der  Meijjter  der  Diplomatie  gegen 
die  Viscontis  vorzugehen.  Bisher  wufste  man  nur  von  einem  Befehle, 
den  er  im  September  1354  sn  den  Grafen  Johann  von  Neuenburg  und 
seinen  Sohn  richtete,  sie  sollten  des  Ersbischois  Diener,  Kanfleute  und 
Unterdianen  gefangen  nehmen,  und  auf  ihre  Qflter  Beschlag  legen*. 
Durch  die  gleich  zu  erwähnende  Bitte  der  Mailltnder  Eaufbiannscbaft 
eigiebt  sich  aber»  dafs  d^elbe  Befehl  an  die  Mfinche  von  Basel,  wor* 
unter  wohl  vor  allem  Burkhard  Mttnch  von  Landskron  au  verstehen  ist, 
und  nn  den  Grafen  von  öttingen  ging.  Der  Münch  war  aber  der  von 
Karl  IV.  den  Oberwallisem,  welche  sich  gegen  den  Bischof  von  Sitten 
erhoben  hatten,  gegebene  Vogt',  xugleich  war  er  Schuitheifs  von 

1  Hone,  ZeitMihTift  6^  20  f 

^  Docutne&ts  in^ditn  «or  l*hi0t.  de  France.  M^langes  2  säric  tome  3.  Ma^- 
Iviittrio,  Conimercf»  pt  OApt'ditions  mil.  de  la  Franco  et  de  Venice  109 — 112.  Zoll 
für  lialleii  Wolle,  mtrcerie  et  pu-olerie  (16—17  Rubb)  für  den  Ballen  frauz.  Tücher 
(25  V  a  Eubb). 

>  Mstile  741  Nr.  561.  Bfthner-Huber  6m 

*  Vgl.  Böhmer-Huber  1971,  6777,  6787  ii.  f>793.  Später  mit  Graf  Peter  von 
Aarberg  zii<<Rmmf»n.  V>\p  Mttiifli  v.  München«t(in  Imtton  den  Zoll  zu  Äugst  nnd 
Liestai.  Freivogel  40  u.  io4.  Die  Burgen  de»  zuhlreiclieu  Cieacblechte»  lagen  um 
Basel  herum. 
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KolniHr*  uml  bosafs  diu  Vogtei  in  Basel ^.  Des  (iraten  von  Otlingen  Gut 
lag  aut'  (lern  Wege  nach  Nürnberg,  auch  hatte  er  die  Landgraf^^L-liaft  im 
ELsui^.  Ein  solcher  Befehl  fügte  sofort  dem  Handel  der  Mailänder  nach 
dem  Norden  den  schwersten  Schaden  zu,  in  Burgund  wie  in  Deutschland 
wurden  mailttndiBche  Kaufleute  ihrer  Waren  beraubt 

Doch  es  kam  anders,  als  die  Gegner  der  Viscontis  gehofft  hatten. 
Kaum  hatte  Karl,  ttbrigois  fe»t  ohne  Begleitung,  den  Boden  Italien« 
betreten,  als  ein  plötzlicher  Tod  den.  gefthrlichsten  O^ner  dahinraffte. 
An  die  Stelle  der  strammen  einheitlichen  Macht  trat  die  Herrschaft  der 
drei  Neffen:  Matteo,  Galeazzo  und  Bernab6.  Ihnen  mufstc  daran  li^en, 
einen  möglichst  guten  Rechtstitel  für  ihre  von  allen  Seiten  bestrittene 
Herrschaft  zu  gewinnen,  und  den  konnte  nur  der  König  Karl  geben* 
Schnell  war  die  Einigung  mit  dem  friedliche  Mittel  liebenden  König  er- 
reicht: Knr!  erhielt  die  Huldigung  der  Viscontis,  wurde  in  die  Stadt 
Mnüand  eingelassen  und  eni|)Hng  in  S.  Ambrogio  die  eiserne  Krone;  die 
\  i>c<<niis  erhi»  ltt!n  gegen  grofae  Geldspenden  das  Reichsvikariat  auf 
Lebenszeit.  Sehr  ruhuivoU  war  es  nicht,  wie  nun  Karl  IV.  in  ritter- 
licher Gefangenschaft  gekrönt  wurde.  Das  Viscoutisehe  Archiv  i&t  durch 
Brand  vernichtet,  um  so  willkommener  sind  nun  awei  Dokumente,  welche 
die  ICailAndor  Hand^kammer  in  ihrem  Archive  besitzt  Das  eine  ist 
die  Eingabe  der  MailAnder  Eaufinannschaft  an  den  König,  er  mOge  den 
oben  erwähnten  Befehl  und  die  allgemeine  Aufforderung,  gegen  die 
Mailänder  Kaufleute  vorzugehen,  zurttcknehmen  und  ihnen  sein  Qdeit 
gewähren".  Auch  bitten  sie  um  Rückgabe  oder  Ersatz  der  geraubten 
Waren  und  Aufhebung  des  dem  Grafen  von  Neuenburg  gewährten  ZoUea 
zu  Bellaigues.  Diese  Bitten  —  mit  Ausnahme  dvs  Zolles  —  gewährte 
der  König  am  Tage  seines  Einrittes  in  die  loin bardische  Hauptstadt, 
die  Ausfertigung  für  den  Grafen  von  Neuenburg  hat  sidi  f^rlinlten *. 

Burkhard  Münch  hatte  so  gelernt,  wie  man  den  italieuern  Schaden 
zufügen  könne  Der  Aulafs,  dieses  Mittel  zu  verwenden,  bot  sich,  als  er 
an  dem  Revolut  i.stage  von  Pisa  bestohlen  wurd«;  und  das  (Jericht  über 
<len  RÄuber  ilun  m  Venedig  verweigert  wurde.  Eä  ist  liier  nicht  zu  er- 
zählen, wie  es  kam,  dafs  die  Gambacorta  von  Pisa  gegen  Karl  IV.  sich 
verschworen,  der  die  Gegenpartei,  die  Kaspanti,  wieder  zur  Geltung  ge* 
bracht  hatte  und  Lucca  der  Herrschaft  der  Pisaner  entziehen  zu  wollen 
schien*.  In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  Mai  brannte  der  Anztanenpalast 


•  \fW  ihm  verpfändet.    I? r.hm er- H  ii  bor  rm2.    Vgl.  »UöO. 
-  Er  erscheint  ab  Vogt  1369.    liöhmer-Huber  7004. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  8. 

♦  UiiH'T«'  Urkun<l(Mi  Nr«  9. 

»  Vgl.  Werunsky,  Der  erste  BOmersug  Kaiser  Karls  IV.  8.  221  ff. 
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nieder,  das  Logis  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  und  am  folgenden  Tage 
brach  nachmittags  3  Uhr  der  Kampf  aus.  Die  Deutscheu,  welche  auf 
dem  linken  Ufer  dv.a  Arno  im  Stadtteil  Chitizica  in  Quartier  iaficn, 
wollten  Zinn  Kaiser  auf  den  Domplatz,  wurden  aber  uuf  der  neuen 
Brücke  v(»n  einer  wüti  iideu  Menge,  Miiuner  mid  Frauen,  angefallen.  Es 
war  ein  liju  ter  Streit^  bei  dem  vierzig  deutsche  Krieger  teils  erschlagen, 
teils  in  den  Arno  geworfen  wurden.  Auch  die  Strafsburger  Ritter  wareu 
dabei|  und  unter  denen,  die  von  ihren  Itoseen  herabgerissen  wurden  oder 
fielen,  war  auch  Burkhard  Münch  K  Entschieden  wurde  die  Niederlage 
der  Revolution  durch  den  Übertritt  der  Raspanti  zu  den  KaiBerlichen. 
An  diesem  Tage  war  es  wohl,  dals  Bartholomäus  Baniol,  ein  Mailänder, 
mit  Burkhards  Sachen  davon  ging  und  sich  nach  Venedig  fluchtete^ 
Burkhard  schickte  mit  einem  kaiserlichen  Brief  den  Johann  Mejer  von 
Höningen  nach  Venedig,  um  die  Festnahme  dn  Diebes  zu  bewirken« 
Aber  der  Doge  schickte  ihn  an  den  Rat  und  dieser  zu  den  drei  Richtern; 
diese  liefsen,  auf  die  Formen  des  Rechtes  sich  stützend,  den  Schuldigen 
entkommen,  obwohl  Meyer  das  alles  vorausgesagt  hatte.  So  hatte  der 
biedere  Baseler  den  schlauen  Italicner  am  Kialto  wohl  an  seinem  Hoek 
halten  und  ihm  grobe  Wahrheiten  sagen  können,  aber  er  hatte  das  Nach- 
sehen ,  uiul  Uber  diese  Thalsachen  nahmen  drei  in  Venedig  weilende 
Strafsburger,  die  Kitter  Walther  von  Mülnheim  und  >«icülaus  von  Grostein 
und  Johannes  Twiuger,  ein  Protokoll  auf  ^. 

Burkhard  Münch  hatte  nun  nicht  die  mindeste  Lust,  sich  diese  Rechts- 
verweigerung gefallen  an  lassen,  und  es  hatten  die  Venetianer  auch  wohl 
keine  Ahnung  davon,  welches  Ansehen  der  deutsche  Ritter  bei  seinem 
Kaiser  besab  und  welche  Mittel  er  spielen  lassen  konnte.  Die  Münchs^ 
damals  wohl  das  mächtigste  Basler  Geschlecht,  hatten  lu  den  Luxem- 
burgern gehalten ,  als  Karls  IV.  Herrschaft  noch  gar  nicht  feststand. 
Ja,  Heinrich  Münch  von  Landskron  war  der  kluge  und  tapfere  Ritter, 
der  dem  blinden  Böhmenkönig  von  der  Schlacht  abgeraten,  dann  aber, 
als  seine  Voraussage  sich  errüllt  hatte,  den  König  auf  seine  Bitten  in 
das  SciilachtgetUmmel  führte.  Am  Abend  deckten  beide  das  Schlacht- 
feld von  Cr^y*.  Unser  Burkhard  wurde  schon  1354  von  Karl  sein 
Rat,  Hausgenosse  und  Heimlicher  bezeichnet*,  auch  später  erhielt  er 
noch  viele  GunstbezeuguDgen  und  erscheint  häutiger  in  des  Kaisers  Um- 


1  Zeugnis  eines  Strafsbtnger  SOldae»  Straf sb.  Urkb.  5,  904. 

*  In  Karls  IV.  Brief  vom  22.  Av^t  1360  eingerückt.  Winkelmannf  Aeta 
imperii  öiS  f.    Die  Strafsburger  Namen  sehr  pnt.«te!lt, 

*  VgL  Münch,  der  'Motme  de  Basäe»  iu  der  Schiacbt  bei  Ct^cy.  Anzeiger 
liiv  «ehweis.  Gesch.  6,  211. 

-*  Bdhraer-Huber  6174. 
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gebung  V  Und  dieser  mächtige  Mann  Imttp  noch  dazu  den  Zoll  von 
Liestai  als  Lehen  mit  dem  Sclialoni  vr>r  Zürich  in  Besitz.  Der  obere 
wie  dor  untere  Hauenstein  konnte  durcii  ihn  gesperrt  werdend 

Da  der  Käuber  aus  Mailand  war,  hatte  es  der  Münch,  von  Venedig 
abgesehen,  mit  dieser  Stadt  zu  thun.  In  freundschaftlicher  Gesinnung 
warnte  die  Stadt  Basel  die  Mailänder  Eauimannscliaft,  der  Ritter  wolle 
sich  nun  an  den  Kauflenten  schadlos  halten  und  habe  dasu  die  Zu- 
Stimmung  des  Kaisers,  der  Ritter  habe  auch  keine  geringe. Macht  und 
könne  auch  auswflris  Schwierigkeiten  anheben,  sie  machten  die  EÜagen 
des  Ritters  beseitigen',  und  sie  schickten  ihnen  gar  einen  Abgesandten, 
Konrad  Sintzo,  der  nun  in  der  doppelten  Eigenschaft  als  Diplomat  und 
Wirt  den  Handelsverkehr  der  Italiener  in  Gang  zu  bringen  sich  be- 
mühte. Die  diplomatisclie  Korrespondens  des  Gastgebers'*  ist  unter  den 
Urkunden  der  Mailänder  Handelskammer  nicht  die  wenigst  interessante, 
und  sein  Latein  kann  sich  nebou  dem  der  Mailänder  Kaufleute  sehr 
wohl  seilen  la.s.seii. 

Konrad  JSintze  wufste  sehr  wuiil.  dafs  ein  Unterhändler,  der  private 
Vorteile  erreichen  will,  niehi  auf  spiiter  sieh  darf  vertrösten  lassen.  Er 
wünschte  für  seinen  üabthof  ein  Monopol,  die  Mailänder  sollten  stets  bei 
ihm  absteigen,  wie  es  offenbar  schon  bisher  vielfach  geschehen  war.  Die 
Italiener  antworteten  liebenswürdig,  sie  gingen  auf  das  Monopol  ein, 
aber  doch  so,  dals  sie  nicht  für  immer  gebunden  waren*. 

Die  Lage  der  Mailänder  Kanflente  war  uro  so  unangenehmer,  da 
neben  der  Feindschaft  des  kaiserlichen  Vertrauten  auch  der  Hafs  der 
Kurie  gegen  die  Tyrannen  von  Mailand  sie  traf,  die  kein  Bedenkoi 
trug,  den  Grafen  von  Thierstein  den  Befehl  zu  geben,  Mailänder  Kauf" 
leute  und  Waren  anzuhalten,  und  als  Basel  sich  gegen  diesen  Stralsen> 


1  B9hiner-Hnber  8741,  4198  (Solothtmi  Amt,  SchuUhei^X  (Kolmar  üo- 
gcUl,  wo  seine  Verdienste  beim  Krönungssnge  besonders  hervorgehoben  sind). 

Wcit.  r  f,s74,  819,  711,  2634. 

'  Boos,  Urkundenbuch  Basel  Bd.  1,  867  f.  lSö3  Juli  30.  Es  wac  dieser  An- 
teil ein  froburgidches  Lehen. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  10. 

*  Es  sind  mehrere  Sintze  in  Basel  zu  untencbeiden.  Nach  Mittfiluiii^en  Wacker- 
napols prsrheint  der  Wirt  Cnnzman  Stutze  in  den  Jahren  133Ö— 1814  als  Eiirentümer 
de»  Hofes  und  Gesesses  auf  dein  Nadelbcrg,  der  später  Siozeuhof  hiefs  und  heute 
Bofshof  gensnnt  wird  (Nadelberg  20/22)i  Ah  spätere  Eigentflmer  erseheben  1374 
Bnrchard  Sinz,  1417  Konrad  Sinz.  Ein  Burkhard  Sinxe,  der  eine  Tochter  Hartmann 
Münchs  von  Mfinrhenstein  zur  Frnii  hatte  und  spStrr  nls  Jnnkor  erscheint,  erhielt 
139G  als  Träger  seiner  Frau  das  Fahr  zu  Berlikon  und  die  Hälfte  des  Zolls  zu 
Äugst  zu  Lehen.  Boos,  Urkb.  Landsch.  Basel  2,  547.  550.  Die  Geschichte  des 
Zoll«  an  der  Bxfleke  von  Äugst  bei  Freivog el  40. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  11. 
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raub  erklHi-tc,  auch  dieser  Stadt  «Jen  Befehl  zu  geben,  das  nicht  zu 
hindern 

Die  Kaafleiite  ▼on  Mailand  und  Como  hielten  es  dkr  da«  RäHiehBtey 
den  Baseler  Kitter  au  berahigen,  und  es  kam  durch  ihre  Boten  und  die 
Bfligschafty  welche  der  Wirt  Ulr  sie  leistete^  rasch  au  einer  Abmachung, 
wonaSch  die  Kaufleute  dem  Ritter  250  fl.  su  zahlen  versprachen ,  die  er 
snrttckzuerstatten  habe;  wenn  Venedig  ihn  befriedigt  habe.  Mailand  und 
Como  mufsten  sich  in  Vencdii^  für  die  EntschSdigung  des  lUtters  be- 
mühen ;  dieser  aber  versprach,  die  Kaufleute  zu  schützen*.  Die  Mai- 
länder hielten  Wort,  ihr  Gesandter  traf  richtig  ein,  überlieferte  Sintzen 
das  Oeld  und  noch  30  fl.  darüber,  von  denen  der  Wirt  20  tl.  an  zwei 
von  ilim  golK'inmisvoll  .uif^edeutete  Personen  weitergab,  10  H.  aber  strich 
er  mit  Dank  als  Vereiirung  der  Mailänder  ein.  Mit  der  Quittung  Burk- 
liards  trat  P>assinus  von  Bergamo  den  Heimweg  an.  Konrad  JSintzes  Auf- 
gabe war  nocli  nicht  beendet,  denn  es  handelte  sich  jetzt  darum,  eine 
sichere  Fortsetzung  des  Weges  durch  Verträge  festzustellen.  Doch  davon 
spttter'. 

Nicht  so  schnell  war  Venedig  dem  Ritter  su  Willen.  Durch  die 
Mailänder  liefsen  sich  die  Venetianer  nicht  bestimmen  K  Hiw  kam  selbst 
der  Kaiser  nur  mit  vieler  Muhe  zum  Ziele.  Er  schrieb  Briefe  auf  Briefe, 
er  stdlte  vor,  dals  er  Burkhard  längst  Vollmacht  zu  Repressalien  ge- 
geben habe ,  ihn  aber  hin  jetzt  zu  Rücksichtnahme  angehalten  ^ ;  er  be- 
gnügte sich  mit  dem  Versprechen  des  Gesandten  des  Dogen,  dafs  dem 
Ritter  sein  Recht  gegen  den  Richter  wfsrden  solle ^  und  bestimmte  den 
Ritter,  das  Gut,  das  er  auf  dem  Wege  von  Nürnberg  nach  Frankfurt, 
den  die  Venetianer  jetzt  vorzogen,  bei  Rabenhausen  seinen  Feinden  weg- 
genommen hatte',  ihnen  zurückzuerstatten,  er  legte  dem  Dogen  jenes 
Protokoll  der  Strafsburger  vor  und  forderte  3000  fl.**.  Es  «lauerte  noch 
mehr  als  drei  Jahre,  bis  die  iSache  zum  Abschlufs  kam  '.  Xocii  über  die 
Summe  wurde  mehrere  Monate  verhandelt,    und   schliefslich  wurden 


<  1856  Min  28.  Baseler  Urkb.  4,  205. 

*  üusere  Crkumlen  Nr.  12, 
a  l^^j^scr»»  UrkujultMi  Nr.  VS. 

*  Vgl.  unsere  Urkunden  Nr.  14.  An  Bernubo  Visconti  war  von  Basel  Konratl 
Sintse  geachickt  worden. 

B  Böhmer-Httber  6208.  Winkel manitf  Acta  imperii  2,  544.  1359  Jtmi  28. 

*  Winkelmann,  Acta  imperii  2,  861. 
'  Simons feld  Nr.  182. 

>  Winkeimann  2,  548.   Böhmer-Haber  6213. 

*  Weitere  Schreihen  Karts  IV.  von  1861  Mai  8  Winkeimann 2, 55^  Babmer- 

Huber  6221.  Aupust  ;J0  an  den  neuen  Dogen  Lorenzo  Colsi,  der  früher  in  der 
Angelegenheit  Gesandter  gewesen,  ebda.  2,  562.   Böbmer-Uuber  6227.  1361 
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1500  Dukaten  bewilligt,  dainii  der  Weg  tlhcr  Basel  wieder  frei  werde'. 
Die  Kosten  für  die  Uftnung  dieses  und  des  Augsburger  Weges  sollten 
durch  eine  Abgabe  von  Vt  */o  von  den  Waren,  die  diese  Wege  benntsten, 
aufgebracht  werden  und  swar  von  allen  Waren,  die  ttbeiliaupt  bis  Ober 
die  Alpen,  wenn  auch  nicht  bis  Venedig  kämen.  Dafs  fUr  Venedig 
Deutschland  nur  ein  Transitland  war,  wird  dadurch  deutlich,  dafs  nur 
Flandern  als  Ziel  bea.  Ausgangsort  der  Waren  angegeb^  ist*.  Burk- 
hard war  befriedigt,  er  interessierte  sich  Jetat  sogar  fQr  den  Verkehr 
der  Venetianor. 

In  ähnlieher  Weise  liefs  sich  ein  Luzemer  Bürger,  der  ein  Nach- 
komme der  ilort  ancTf sirdcltnii  AstipriaiM'n  {yewesen  sein  diirfto,  durch 
eine  AbtindiMiir  von  40  ti.  von  der  Anwendiinfj  von  Keproöi>alion ,  mit 
denen  er  die  in  der  Lond>!irdi'i  «  rlittene  (iefangensclial't  und  ihm  zu- 
gefügten Schaden  vergelten  wolUe,  abbringen". 

Siebenunddreifsigstes  Kapitel. 
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Der  Weg  über  dett  unteren  Jlattmsiein.  Zolle.  IScitittalirt  auf  der  Heu  fg.  Land- 
leeg  über  Brugg  und  Bütlurg.  Die  V€th»nihmgen  Mmkmds  ntÜ  Htrtog  Sudolf  IV, 
DU  OekiUbriefg  OMderer  ötiUrr»chiM3iier  Sertöge  und  de»  Greifen  von  Ho/Mtwrg-Luuftm» 

hnrg.  Mailänder  Gcsandturhaflen  von  1391  und  1398.  Verkehrshöhe  nach  den  Geleitoffcldem 
von  Mellingen,   Verkehr  auf  dem  unteren  Mauenaein.  ThierstetnttMa  Oeküeprivileg. 

Auch  auf  der  Strafsa  Lusern,  Beiden,  Hauenstein  mehrten  sich  die 
Zölle,  1374  erlaubte  Herzog  Leopold  denen  von  Sursee  einen  Zoll,  und 
da  er  nach  Fardeln  und  Wollballen  taritiert  ist,  dient  auch  er  zum  Be- 
weis filr  den  deutsch-italienischen  Verkehr*,  ebenso  wurde  einer  in  Sem- 
pach  crhnbon  In  Zofingen  erscheinen  Zoll  und  Geleit  nntori^chinden 
Habsburgisch  war  nun  auch  der  Zoll  zu  Aarburg  ^  und  der  zu  Ulten^. 

Dezember  18  (Burkhard  soll  nochmals  verhört  werdeuj  2,  5U4.  ßö h mc r-ü über  622S. 
13G3  Januar  10  2,  566.'  Böhmer- Haber  6237. 

>  Simonsfeld  Nr.  197  n.  200.  Diea«  Beschlufs  vom  9.  Jsnnar  IS64.  Aa»> 

dnicklich  hervorgehoben  :   'pro  npfnndo  caminO  Btuilee*. 
-'  Simoiiafeld  Nr.  J(>t.    imA  April  G. 

*  ünaere  Urkunden  Nr.  15.  1359  November  2U.  Der  Name  Gelwanus  ist 
identisch  mit  dem  des  Astigisnen  von  1288—88.  Das  Abstsnd^geld  wurde  über» 
geben  durch  denselben  MaiUnder  Besoftrsgten,  der  mit  Burkbard  Mündi  ver- 
handelte, Passino  von  Bergamo. 

*  Segcsscr  1,  TöG  f. 

*  Segesser  2,  766. 

*  Jener  trag  11  ^,  dieses  80  iS  Stftbler.  Habsb.  Urbar  2,  748  f. 

'  flabsb.  Urbar  1,  489  und  2,  m.    Tarif  %  7.V2. 

*  Uabsb.  Urbar  2,  754.  Der  Zoll  ertrug  minde«teDs  50  fl.  j&brlich. 
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Der  Zoll  (odor  wohl  besser  gesagt)  das  Ooicite  am  unteren  Ilaut  iistein 
wurde  von  der  Süd-  auf  die  Nordseite  nach  Diepl'lingen  verlegt'.  Zoll 
und  Geleit  zu  Liestnl  kam  am  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in 
den  Besitz  eines  Haseler  (} ('schlechtes,  am  Anfang  des  folgenden  in  den 
der  Stadt  bez.  des  hpitals  in  BaseP.  Ein  Brückenzoll  wnrde  an  der 
Brücke  über  die  Ergolz  bei  Basel-Augst  erhoben,  von  seinen  Ki^entüraern, 
den  Grafen  Ton  Hab«burg-Laufenbui>g,  wurde  er  an  die  Münch  und 
Bärenfels  gegeben  und  erbte  sich  bei  ihren  Besiteem  fort*.  Die  Stadt 
Baad  erhob  endlich  dafüri  dafs  ate  bei  dem  durch  den  Heldenkampf  be- 
kannten Siechenhaua  St  Jakob  swiscben  1295  und  1302  eine  Brücke 
ttber  die  Birs  gebaut  hatte,  einen  BrQckenzoll,  desaen  Tarif  erhalten  iat*. 

Neben  dieser  Hauptlandfortsetzung  des  Gotthardweges  spielte  fUr  den 
Verkehr  flufsabwiirts  die  Schiffahrt  auf  der  Reufs.  Aare  und  dem  Rhein 
eine  grofse  Rolle.  1278  wettete  ein  Luaemer  Schiffer,  er  werde  in  einem 
Tage  trotz  des  Laufens  bei  Laufenburg  sein  Schiff  bis  Strafsburg  bringen, 
er  verlor  freilieh  die  Wette*.  Ganz  besonders  dienton  die  Sehiffe  auch 
dem  Trano|iorle  von  Pil^'ern,  sei  es  solchen,  die  Rom  besucht  hatten,  oder 
solchen,  die  nach  Kinsiedeln  gewallfahrtet  waren.  Aueh  die  Badegäste 
des  damaligen  vornelnnsten  I^ades  Baden  im  Aarguu  benutzten  gern  die 
Schiffe.  So  erziililt  Vitoduran,  wie  bei  Rheinfelden  ein  Schill"  mit  Bade- 
gästen und  Pilgern  zu  Gruuile  ging*.  In  den  Urkunden  über  die  Schiff- 
fahrt;  die  ich  hier  grundsatzlieh  ausschlie&e,  begegnen  uns  sehr  oft  die 
Pilger y  und  so  wurde  z.  B.  1466  ron  Pilgern,  die  am  Zttrichersee  ins 
Schiff  gestiegen  waren,  in  Zttrich  dasselbe  wechadten,  am  Abend  Strafs- 
bürg  erreicht  —  ea  ist  das  Vorbild  der  Reise  des  Züricher  Breitopfes'. 
Raufinannsware  aog  natürlich  auch  diesen  Weg,  so  ging  1462  au  Rhein- 
felden  ein  Schiff  unter,  in  dem  köstliche  Ware,  viel  Speaerei  von  Venedig 
und  Baumwolle,  auch  30  Centner  Stahl  verladen  waren*. 

Dieselbe  Richtung  Reufs  abwärts  schlug  nicht  selten  auch  der  Land- 
verkehr ein,  und  dieser  benutzte  dann  von  Brugg  an  die  alte  Bötzberg- 
routo.  I)ieR(»  Linie  lag  bis  kurz  vor  F^asel  vollständig  auf  habsburgischem 
Boden  —  ein  Stück  davon  gehörte  der  gi  iifHehen  Linie.  Der  Weg,  welcher, 
datiere  ich  den  Bericht  Passinos  von  Ikiganio  richtig,  schon  früher  be- 
nutzt war,  und  für  den  es  einen  Geleiisbrief  Herzog  Leopolds  L  gab, 

»  Freivogei  51. 

*  Freivogel  S.  m. 

*  Freivogel  8.  40  u.  156. 

*  Frei  vogel  S.  i:.8  f. 
f'  M.G.  SS.  17.  203. 

"  Vitoduranus  ed.  v.  Wjrfe. 
^  Kuppe rt,  Chioniken  260 f. 

*  Bs«eler  Chroniken  4>  840. 
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ging  von  Luzern,  bei  Gialikon  die  llcufs  erreichend,  an  (lieseni  Flusse 
Abwärts  an  Bremgarten  und  Mellingen  vorbei  nach  Brugg,  dann  Uber 
den  BOtsbei|p  nach  Baad.  Privil^ert  warde  dieser  W«g  von  Hersog 
Radolf  IV.  von  Osterreich  in  dem  gleichen  Augenblicke ,  als  er  den 
Bargem  von  Lusem  die  Unfreiheit  bis  Heiden  und  Windisch  zuatoherte', 
▼eranlaiat  aber  war  er  von  den  mailändtschen  Kauflenten ;  denn  derselbe 
Oesandte,  der  wegen  Burkhard  Münch  verhandelt  hatte,  berichtet  auch 
ttber  diese  An  ^Gelegenheit  nach  Hause'.  Am  25.  Oktober  1360  traf  er 
mit  dem  für  kurae  Zeit  ans  dem  Osten  in  seinen  Stamml&nden  w< 
schienenen  Herzog  zusammen,  ein  Baseler  Bürger  hatte  ihn  begleitet.  BJr 
versprach  sofort  einen  Geleitsbricf,  wenn  die  Kaufleute  über  Brugg 
gehen  wollten.  Der  Mailänder  war  so  gevvifs,  dals  er  seine  Landsleute 
sofort  einlud,  ihre  W  aren  zu  schicken,  und  der  Baseler  Johann  von  Walt- 
bacli  gin^  sofort  nach  Stralsburg,  um  auch  dort  einen  gleichen  Sicherungs« 
brief  zu  erwirken. 

Das  war  freilich  vorschnell,  denn  der  Herzog  liels  gleichwohl  Ballen 
und  Waren  anhalten  und  nach  Brugg  bringen,  auch  wurden  KauHeute 
und  Diener  in  Gewahrsam  behalten.  Die  Mailänder  verzweifelten  daran, 
ob  es  mdgUch  sein  werde ,  durch  diese  Teile  Deutschlands  eine  Straf se 
SU  legen,  sie  sandten  am  17.  November  —  in  so  kurier  Zeit  hatten  sich 
die  I^eignisse  abgespielt  —  nach  Strafsbuig  die  Bitte,  sie  möchten  an 
den  Herzog  Rudolf  einen  Boten  senden ,  damit  abgeholfen  werde*. 

^  S.  obeu  S.  402.  Aju  1.  Februar  erteilte  er  auch  dem  Kloster  fingelberg  Zoll- 
fireihrit  von  Luiem  bis  Brugg.  Hub  er,  Gesch.  d.  Hsfsogs  Budolft  lY.  19S.  Bcg. 
268L  Die  ZolUreiheit  von  Luzeni  wurde  1405  von  Grafen  Hans  von  Habsburg- 

Lanfenburg,  Landvogt  der  Mc'rr>(luift  Önterreich,  bestätigt.    Sogesser  1,  265. 

Unsere  UrknndtMi  Nr.  1»'».  Df-r  liriof  dfa  Pas?ino  von  IJergiimo  bietet  keine 
Jahreszahl,  sondern  nur  die  Angaben  „Bai«el  Oktober  25^.  AI»  Ort  der  Zusammen* 
kmtft  wird  das  noch  nieht  erklärte  tenno  oder  tetwma  Lv^mUs  genannt.  Nun  ist 
Herzog  Rudolf  nach  den  Rcgesten  bei  Hnber,  Rudolfs  IV.  von  Österreich,  vom 
4.  Oktober  bis  5.  November  l^^fiO  in  Brugg  gpwesen.  nm  27.  November  war  er  in 
Nürnberg.  Am  22.  Januar  lijöl  war  er  wieder  in  den  Vorlanden,  vom  13.  März  ist 
sein  gleich  su  erwihnonder  Geleitsbrief  datiert  Der  Baseler  Bftrger  Johann  von 
Waltbach  stand  als  PfMkUahaber  der  Henschaft  Wehr  und  sonst  in  lebhaften  Be- 
ziehungen zu  Rudolf  IV.  (vgl.  z.  B.  Lichnowsky,  Regesten  4  Nr.  36  von  1359, 
406  von  13P-,  ftucb  Nr.  795).  Meine  Datierung  des  Briefes  %vird  uber  zur  Oewif-J- 
heit  durch  den  gleich  zu  erwüliueiideu  Brief  der  Mailänder  Kuulmauuschaft  au  btrHAi- 
bai^,  wo  Pasinns  anBdrficidioh  genannt  ist  Pasaino  redet  in  nnserem  Sehreiben  von 
mehreren  österreieliisi  ben  Herzögen  und  sprielit  um  Ende  von  einem  Briefe,  der  älm- 
lich  Bein  soll  dem  Briefe  des  Herzogs  Leopold.  Wer  ist  damit  gemeint?  Leopold  III., 
der  jüngere  Bruder  Rudolfs  IV.,  hat  erst  später  einen  solchen  Brief,  wie  wir  sehen 
werden,  ausgestellt ;  Leopold  II.  war  nie  ans  der  Tormnndachaft  enttassen,  es  ist 
also  der  1326  gestorbene  tapfere  Sohn  König  Albreehts  gemeint 

»  Gedruckt  Strafsb.  Urkb.  5,  439  f.  nnd  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheins 
N.  F.  6,  321. 
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Doch  die  WünsdiP  der  Mailänder  gingen  in  Eri'uUung.  Der  Geleits- 
brief  Rudolfs  IV.  datiert  vom  13.  März  1S61  '  und  hestimmt,  dafs  alle 
Kaufleute  von  Mailand,  Venedig,  Florenz  und  allen  anderen  lombar- 
diflclien  StMdten  auf  folgendem  Wege  von  ihm  vollen  Schuts  und  Garantie 
gegen  allen  Schaden  durch  Aaub  haben  sollen:  ron  Ottmarsheim  nach 
Basel;  dann  aus  dem  Qrenagebiet  dieser  Stadt  im  Geleite  des  Rheinfelder 
Vogtes  bis  nach  Brugg  und  von  da  nach  Luzem*.  Die  Kaufleate 
sollten  von  Ottmarsheim  bis  Rheinfelden  nur  diese  Stralse  benutsen ,  ja, 
wer  dawider  handle,  sollte  geradeau  als  Geleitsbrecher  gelten.  Es  war 
damit  den  Italienern  also  der  untere  wie  der  obere  Hauenätein  verboten. 
Jedes  Pferd,  das  verkauft  werden  soUte  oder  Wolle  oder  Tuche  trug, 
sollte  als  Geleitsgeld  in  Ottmarsheim  und  in  Hhi  inteldon  je  2  ß  Strafs- 
burger  geben,  ^^'enn  der  Heraog  wogen  F'ehden  keino  Bürgschaft  leisten 
konnte,  so  war  er  verpflichtet,  in  das  Gasthaus  zu  Luzem,  wo  die 
Lombarden  einkehrten,  Nachricht  t.w  seliiekea  und  auch  dann  war  er 
noch  einen  Monat  zum  Schadenersatz  verbunden.  Bei  einer  vollständigen 
Aufkündigung  erstreckte  sich  der  Termin  auf  drei  Monate". 

Mit  Mailand  hatte  die  engsten  Beziehungen  der  jUngste  Bruder 
Rudolfs  IV.  und  sein  Erbe  in  den  vorderen  Landen  Leopold  m.  Am- 
28.  Februar  1865  hatte  er  Viridis,  die  Tochter  Bemab6  Viscontis ,  als 
seine  Gemahlin  heimgeführt  So  kann  es  nicht  auffallen ,  dafs  er  mit 
seinem  Bruder  Albrecht  m.  den  Geleitsbrief  ihres  Landvogtes  Rudolf 
von  Waise,  den  dieser  den  Kaafleuten  Mailands  und  Italiens  fbr  den 
Weg  Breisach,  Rheinfelden  und  Brugg  aasgestellt  hatte,  bestätigte^.  Als 
Leopold  im  April  1370'^  in  Mailand  weilte,  traten  die  ]MailnnJer  Kaufleute 
mit  Ellagen  über  die  BUrger  von  Bnscl  und  Luzem  vor  ihn,  .Sie  nähmen 
neuerdings  von  den  Waren  Inmbardiseher  Kaufleute  grofse  Abgaben; 
im  Gebiete  der  Herzöge  würden  sie  beraubt  und  belästi;i;t  Der  Herzog 
erklärte  sich  bereit  abzuhelfen  und  .schickte  den  Befehl,  Graf  Rudolf 
von  Nidau,  sein  Landvogt  in  Schwaben,  Aargau  und  Thurgau,  solle  auf 
Luzem  und  Basel,  der  Markgraf  Kudoh  von  Baden,  sein  Landvogt 


*  Unseiv  Urkunden  Nr.  17. 

^  Ich  will  nicht  unterlassen,  darauf  hiii^^uweigoD,  dsft  nacli  dorn  Wortlaute  von 
Ottmarsheim  bis  Luzem  der  Liiiif  d«'-  I{li<  iiis.  der  Aare  und  Keufs  als  die  strnta 
betrachtet  werden  kann,  allein  es  iHt  die  Aufzählung  nach  der  Bergfahrt  gegeben, 
die  iniserst  schwierig  ist.  Das  Geleit  wird  demnach  such  nach  Pferden  berechnet. 

*  Auch  dieses  Dokument  trSgt  die  Sonderbarkeiten  vielet  tJrkanden  des  «igen- 
artig  piunkliebenden  Fdraten:  eigene  Unterschrift,  Datienwf  nach  Lebensalter  nnd 
Regteningsjahren. 

*  Die  ünichstäcke  der  Urkunde  vom  17.  August  I36»i  bei  Kurz,  Österreich 
unter  Herzog  Albrettkt  III.  1,  202. 

*  Naeb  den  Regesten  bei  Ltchnowsky  bandelte  es  sieb  um  einen  kunen  Ab- 
stecher von  Meran. 

Schult«,  OMch.  d.  otittoUUerl.  HaadeU.  1.  jS7 
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im  Brtisgau,  aui"  Basel  einwirken,  damit  sie  die  neuen  Abgaben  auf- 
hüben ,  auch  sollten  sie  schart'  für  die  Sicherheit  des  Verkehrs  sorgen, 
damit  er  äich  wieder  soinen  Landen  zuwende  *. 

Auf  diese  Bötzbergroate  und  auf  den  Verkehr  auf  dem  Rheine  bei 
Lanfenbttiig  besteht  sich  ein  etwas  langatmiger  und  Ängstlicher  Geleits- 
brief  des  Grafen  Rudolf  IV.  von  Habebnig- Laufenburg  ftlr  die  aus  dem 
Gebiete  der  Visconti  stammenden  Eaufleute*.  Es  soll  der  Vertrag  nur 
Bwei  Jahre  gelten  und  schon  t&r  das  zweite  ist  die  Möglichkeit  einer 
Aufkündigung  beiden  Seiten  gewahrt  Der  Graf  hat  sie  nach  Basel  in 
den  Ballhof  oder  nach  Luzern  in  ein  bestimmtes  Gasthaus  zn  melden. 
Der  \'ertrag  ist  am  meisten  dadurch  interessant,  dafs  die  Garantie  auf 
dem  Wasser  beweist,  dafs  auch  die  italienischen  Waren  mitunter  den 
geßllirlichen  Weg  dnroli  die  Stromschnellen  von  Laufenburg  nahmen, 
wie  auch  derselbe  Graf  \MQ  einen  ähnlichon  kurzfristigen  Brief  den 
Luzernern  für  den  Verkehr  „zu  Wasser"  und  zu  Lande  ausstellte^.  Auch 
die  Instruktion  jener  Mailänder  Gesandten,  die  im  Jahre  1391  zunfichst 
in  Konstanz  tiber  einen  Bündner  Pafs  und  den  Weg  Uber  den  hohlen 
Graben  verhandeln  sollten,  nimmt  auf  die  Bötzbergroute  Rücksicht.  Es 
wird  nämlich  Torgeseheni  dals  die  Gesandten  aufser  in  Luiem,  Basel 
und  Stralsburg  auch  mit  dem  Landvogt  des  Herzogs  von  Österreich 
yerhandebi  sollten.  Freilich  kann  ja  darunter  auch  der  Landvogt  im 
Breifgau  und  Ekafs  ▼erstanden  werden^.  Auf  die  Lusemer  Punkte 
ist  später  einaogehen.  Und  1898  sandte  abermals  die  Mailänder  Bj^nf- 
mannschaft  «nen  Gesandten  nach  Strafsburg,  den  Kaufmann  Francesco 
da  Conago,  um  Uber  die  Wiederherstellung  der  Strafse  zwischen  Deutsch' 
Und  und  Italien  zu  verhandeln.  leider  ist  nur  die  Instruktion  er* 
halten**;  wenn  wir  aber  erfahren,  dafs  im  gleichen  Jahre  Hans  Segesser, 
der  Srhultheifs  von  Meiling]:' n  .  in  Sachen  des  Mellinger  Geleites  Ritte 
nach  Thann,  Ensisheim,  Luzern  und  ALroIo  machte,  wofUr  er  1397/98 

'  Beide  Bf'fphlo  erhalten  Urkunden  Nr.  10  n.  '20.  Si<>  «ind  mitunterfortigt 
von  Peter  von  l'horbcrg,  dem  bekannten  österreichischen  Landvogt,  dessen  Stelle 
nnn  der  Graf  von  NeaenlniTg-Nidan  einnahm,  Johann  von  Liechtenstein  von  mkols* 
bürg  und  Reinhard  Wehinger,  zwei  sehr  angesehenen  Bt  Hintcn,  die  bald  für  die 
Herzöge  die  FinanzverwHltnnp  ülKMuahmon.  15(>iiu>rkt  sei,  daTs  am  2^1  Noveinltcr  1370 
die  beiden  Herzöge  Albreeht  und  Leopold  auch  den  venetiauit<chi-ii  K auf! euten  freies 
Geleit  in  allen  ihren  Ländern  gewährten.   Lichnowskj  4  Kegest  10 1;^. 

*  ünsere  Urkunden  Nr.  21  von  1S72  Jnni  80. 

'  Th.  r.  Liebenau,  Archiv  f.  Schweis.  Gesch.  17,  2,  52. 

*  Unsere  Urkniiflen  Nr.  'MS. 

»  1398  Mai  ai.  .Strafsb. Urkb.  (>  Kr.  ly^ö  und  Z. Gesch. Oberrh.  N.F.6,320. 

Er  reist  »camo  proeurandi  de  rrparationibut  itinni»  ARamanie.   Ei  pJaeeat  mc 

agfndc,  qtnd  mereatt»^»  tt  torum  vuiuH  (t  fwtonn  cum  eerum  mmanUU  hufjttad 
cowram  cfmaäe  per  parte»  veMras  hine  inde  ti*itandi.t 
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56  fl.  ausgab,  und  im  nächsten  Jahre  »die  Sache  der  Kaufleute  von 
Mailand  trieb  und  auf  und  ab  ritt* ' ,  so  wissen  wir ,  dals  es  sich  um 
die  Gotthardstrafse  und  um  deren  Fortsetsung  auf  der  Reuls  handelte. 

Der  Verkehr  auf  dieser.  BOtsbergronte  besiehnngsweise  auf  der  Reufs 
spiegelt  sich  in  den  Ziffern,  die  Thommen  und  Welti  Uber  die  Einnahme  des 
Geleits  in  Mellingen  veröffentlicht  haben  Mellingen  besafs  aber  nicht  allein 
Verkehr  nach  dieser  einen  nord^sttdlichen  Richtung,  sondern  es  nahm  auch 
an  dem  Verkehre  Teil,  der  vom  Genfersee  an  den  unteren  Bodensee  ging. 
Zwar  überschritt  ein  Teil  davon  die  Reufs  bei  Brugg,  ein  anderer  wohl  bei 
BrfMu^'-arten  (Uichtunpr  Zürich,  I^romgarten,  Wohlcn,  Lenzburg,  Aaran),  ein 
erli*  l)licher  Teil  tiel  aiier  Mellingen  zu,  der  sich  von  Aarau  auf  Lenzlmrix. 
Meiiingen,  Baden,  Dietikon,  Zürich  bez.  Ba{len-Kai8er8tuhl-Schaffhausen 
bewegte.  VoUstUndig  kam  dieser  westöstliclion  Richtung  der  Brückenzoll 
zu  gut,  dessen  Ertrag  um  1394  zwischen  27  und  20  U  schwankte®. 

Die  Rechnungen  des  Mellinger  Geleits  stehen  mit  denen  von  Baden 
im  Aargau  und  Waldshut  susammen,  weil  diese  Einkünfte  susammen  die 
Bürgschaft  für  eine  Schuld  bildeten ^  Baden,  das  Übrigens  ein  sehr 
besuchter  Badeort  war,  diente  auch  noch  der  Richtung:  Zttrich«  Brugg. 
Oberrheintbal.  Waldshut  hing,  wie  wir  gesehen  haben,  yom  Verkehre 
lings  des  Sfldhanges  des  Schwarzwaldes  ab,  nahm  aber  auch  einen  Teil 
des  Verkehrs  aus  <!  in  Reuf^-  und  Limmatgebiete  auf. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  den  Jahresertrag  von  Martini  su  Martini 
in  Gulden  an. 


Mellingen 

Baden 

Waldshut 

Zvisainmcn 

304 

176'/i 

217 

39« 

180 

27» 

283^/4 

m 

187»/4 

609Vt 

288*/4 

188 

137«/« 

609Vt 

231 

187 

116 

m 

idoovt 

886Vt 

»  S.  unten  8.  423. 

<  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  7,  186  o.  502.  Auch  wegen  des  Geleites  rou 
HttUingen  erhoben  die  Luerner  vor  Ausbruch  des  Sempseherkrieges  Rlagea*  Archiv 

f.  Schweiz.  Gesch.  7,  2,  89. 

•  Habsb.  Urbar  2.  741.   R.im  (loLite  S.  742  irtt  die  Ziffer  nicht  ausfrofüllt. 

♦  Die  Geleite  waren  1379  auf  Abzahlung  an  die  Edlen  von  Kamstein  und  dauii 
1402  an  die  8tadt  Aarau  Terpandet.  Th.  Liebenau,  Regesten  mr  Gesch.  voii 
Mellingen  Nr.  97  n.  145w  Argovia  Bd.  14.   Dort  sneh  weitere  Angaben. 

lYw  T?. .  hniiii?  erstreckt  sich  sof  swei  Jahre,  es  blieb  mir  also  nichts  fibri;; 
als  den  Betrag  zu  teilen. 

87* 
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Die  Bedeutung  des  Mellioger  Verkehn  tritt  deutlich  za  Tage, 
Belbatredend  ist  ▼orausgesetzt,  dab  an  allen  drei  Orten  gleiche  oder  doch 

fast  gleiche  Betrttge  erhoben  wurden. 

Die  Ausgaben  ftlr  GeleiUzwecke  sind  minimal,  jede  Stadt  gab 
jährlich  ihren  Geleitsleuten  8  ii.,  kleine  Betrttge  kamen  fUr  Rcchnunge- 
bUcher  eto.  der  Knnzloi  zu.  Hans  Segessers  oben  erwähnten  Reisen 
kosten  l-VJ?  08  50  H. ;  im  nac-lusti'i5  .l-ihro  schickte  er  oiru'ii  eif,^enen  Boten 
nach  Mailand,  daran  zahlten  die  htadte  7  fl.  Der  ganze  Rest  .stand  der 
llerröcliaft  zur  Verfügung.  Nun  mufs  man  dius  Oeleitsgeld  freilicli  aueh 
als  eine  Versielierungspräraie  gegen  Unfall  betrachten,  iui  Falle  einer 
Beraubung  war  ja  die  llerröchat't  ersatzpflichtig.  Aber  selbst  wenn  man 
das  reichlich  in  Anschlag  setzt,  war  das  Geleit  eine  wertvolle  JEannahme- 
quelle  der  Herrschaft.  Da  der  Sata,  nach  dem  dasselbe  «^loben  wurde, 
unbdcannt  ist,  kann  man  die  Höhe  des  Verkehrs  leider  nicht  berechnen* 

Inzwischen  war  der  Wunsch  Henog  Rudolft  IV.  keineew^  in  Er- 
fldlung  gegangen ,  der  da  meinte,  der  StraTse  aber  den  unteren  Hauen- 
stein den  Verkehr  entziehen  zu  kOnnen.  Wie  so  viele  seiner  wirklich 
grofsen  Ideen  blieb  dieses  gegen  die  Bedingungen  der  Natur  gerichtete 
Projekt  unertllllt.  Drei  Jahre  nach  seinem  Tode  erhielt  der  untere 
Hauenstein  wieder  einen  Geleitsbriel"  und  zwar  stellte  ihn  Graf  Sieg' 
mund  von  Thierstein  aus,  der  eben  die  (iiatschaftsrechte  im  Sissgan 
gewonnen  hatte*,  vor  allem  hatte  er  die  Kaufleute  der  „königlichen" 
Ötiidte  Mailand.  Venedig,  Florenz  und  Como  im  Auge*.  Zum  Unter- 
schiede von  anderen  Geleitsbriefen  enthält  dieser  nicht  die  Bürgschaft 
für  Schadeuerjsatz,  der  Graf  verpflichtete  sich  nur  zu  helfen,  als  wenn 
es  seine  eigenen  Sachen  wären. 

Achtunddreifsigstes  Kapitel. 

Die  nördlichen  Fortsetzungen. 

JJie  Straße  Amarin-Lothringcn.  Briefe  von  yeu/vhäteau  tmd  Lotirnngen.  Be- 
müht»^ 8int9€$.  Der  Geteitahrief  der  Remn  ton  Faucogney.  Montaigne,  —  Weg 
iMiem-Xeufnbtirg'Val  Trarers.PontarUer.  Zölle.  Gegenbemithungen  Mailands.  Ausftihr' 

reriniaf  Mnihnv1<'  nn'f  duit  Köin'fit'  rox  FrntiJ:ri  i<  h  für  WitJh  .  AKftfiihrort  St.  Jean  de 
Losne.  Inätruktiun  </</•  Gtsandtm.  —  Die  „Krumme  Male",  l>trajsburg-Saarbrücken- 
Luxemburg.  GeleihgeseU schaß,  ihre  Briefe,  l^rkikgien  für  die  Fortseizungen.  —  lltr- 
kehr  auf  dem  lOieine.  Zdlst&ten  ton  La»fetdmrg  Üe  Maing.  Überkietmg.  Wer  i$t 
iOutldig  f  Auch  die  Städte.  Schwat^  Itefitrmen,  —  Die  Landwege  auf  dem  retMen 
Sheinufer.    Fririlegieti  für  Italiener. 

Auch  für  diese  Periode  fehlt  es  nicht  an  überraschenden  Aufschlüssen 
Uber  die  von  den  Italienern  benutzten  Fortsetzungen  der  Gotthardstraf«e 
jenseits  von  Basel. 

'      Freivogel  13  f.  '  Unsere  Urkunden  Nr.  18. 
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Die  von  uns  früher  festgestellte  Roiite  durch  das  St.  Amarinthal 
zur  Moselquelle  und  durch  Lothringen  hh"eh  auch  dann  noch,  wenn 
auch  nicht  in  regelmäfsiger  Benutzung,  als  die  Champagner  Mefsen  ihre 
Bedeutung  verloren  hatten.  Das  war  freilich  1S21  noch  Dicht  der  Fall; 
die  damals  neu  eiDgerichtete  Strafse  bog  aua  politischen  Grttaden  von 
der  froheren  ab.  Die  alte  hatte  durch  Bar^le^Duc  den  Anachlofs  su  den 
Mefsplfttaen  gesucht,  um  1S20  war  aber  der  Oraf  von  Bar  mit 
Herzog  Friedrich  IT.  von  Lothringen  verfeindet »  der  deutsche  KOniga- 
streit  trennte  auch  hier  die  Gemttter'.  Es  mufste  daher  der  Anschluß 
auf  lothringischem  Boden  weiter  oberhalb  im  Gebirge  gesucht  werden 
und  als  Übeigangsplals  wurde  das  im  obersten  Maasgebiet  gelegene 
Keufchäteau,  das  ein  YOn  der  Champagne  an  Lotliringen  gegebenes 
Lehen  war,  also  nicht  mehr  zum  deutschen  Reiche  gehörte,  ausersehen. 
Der  "VN>g  mufste  also  wohl  in  JC}iinal  aus  dorn  Moselthale  abbiegen.  Die 
Bewohner  von  Neutchäteau  stellten  dem  capiiancus  f^ocietaiis  metcaiorum 
Lombardie ,  also  wohl  der  Geseilscliaft  der  Mefsbesucher ,  gern  die  ge- 
wünschte Erlaubnis  aus,  bemerkten  jedoch,  dafs  ihnen  daä  Geleitsrecbt 
nicht  zustehe^. 

Schon  einige  Wochen  vorher  hatte  ihr  Herzog  die  Kaufleute  von 
Hailaad  auf  dem  Wege  vom  Berge  ,Fir«t'  bis  nach  Neufchäteatt  in  sein 
Geleit  genommen  und  ihnen  ein  sehr  weitgehendes  Privilog  zugestellt*; 
es  fehlt  nieht  die  Garantie  gegen  Repressalien.  Die  Bestimmungen  er- 
innern mannigfiush  an  die  des  Privilegs  des  Grafen  von  Pfirt^  Be* 
sonders  wertvoll  ist  die  Festsetzung  des  Zolles  auf  Wolle,  die  von 
Frankreich  nach  der  Loniliardei  verführt  wird,  sie  soll  denselben  Zoll 
tragen  wie  die  fertigm  Tuchstoffe,  und  nicht  mehr  als  auf  dem  Wege^ 
der  durch  Burgund,  JSavojen  und  Wallis  —  also  über  den  Simplon  — 
zu  7>ahlen  war.  Daraus  ersieht  sich,  dafs  dieser  Weg,  der  wegen  der 
Unruhen  am  Ootthard  seit  1315  verhissen  worden  war,  gerade  wie  1299 
die  Strafse  durch  Burgund  ersetzen  sollte.  Auch  diese  T^rkuti  le,  die  in 
Säckingen  auügestellt  wurde,  verrät  italienischen  Einflufs  und  somit  sehen 
wir,  dafs  die  Mailänder  sich  erneut  diesem  Wege  anvertrauen  wollten, 
der  für  deutsehe  Zustände  wenige  Geieitsherrn  hatte.    Im  wesentlichen 


»  Digot  2,  217  f. 

*  Uuserc  Urkunden  Nr.  4.    1822  Juli  22. 

*  ÜBtere  Urfcniideii  Nr.  a  1821  Juni  29. 

*  S.  oL*  n  S.  202  f.  Bei  den  Bestimmnngeii  über  die  BepveMSlien  ist  jetzt  auch 
der  Fall  vorgesehen,  dafs  sich  ein  nhcr  Mailänder  Söldner  an  den  Kaufleuten 
schadlos  halten  wollte.  Fast  gleich  sind  «iie  Ik'stimmungen  über  Veq)fäudungen  der 
Fuhrleute,  Schadeuenats  innerhalb  40  Tagen,  Tod  «nes  KanfiiianiMi,  hutaodbaltung 
der  Strafae  ohne  neue  Abgaben.  Doch  fehlt  auch  mancbeh  neu  i«t  die  BeatimmnAg, 
da&  für  EibVhQi^;  der  italientseben  ZdUe  keine  Bepressalie  gettattet  ist. 
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war  mau  im  Gebiete  der  Habsburger  und  des  Lothringers,  der  tapfer 
für  die  Sache  «eines  Schwagers  König  Friedrich  focht. 

In  den  KKmpfen,  welche  dem  Regensburger  Frieden  (1355)  voran* 
gingen,  war  mit  dem  Gotthard  auch  diese  lothringische  Route  verOdet 
Cunxmann  Sintse,  der  Basler  Wirt  und  Diplomat,  bemühte  sich  den  Yer* 
kehr  wieder  in  Gang  zu  bringen  Er  hatte  die  besten  Hoffnungen 
und  berichtete  sehr  solbstbewufst,  daTs  Graf  Eberhard  von  WUrtteraheiff 
bei  ihm  in  seinem  Hause  gewesen  sei,  auch  mit  Burkhard  von  Vinstingen 
und  Theobald  von  Fam  of^py  hatte  er  in  dieser  ISache  verhMidelt.  Des 
österreicliisohon  liandvo^^tes  glaiilite  der  Wirt  ganz  sicher  zu  nrnn ,  heim 
GralVu  von  Bur  hatte  er  beroits  orreieht,  (]n^'<  i^r  einen  sicheren  We^ 
durcli  sehi  Land  verstatteu  wolle.  Kr  getraute  sich  mit  HOO  fl.  und  den 
Ooldern  tVir  die  Briefe  und  seinen  Kcise.sjjesen  für  d'iQ  lütte,  die  iu 
diüjjer  Sache  nütig  aeien ,  die  Sacho  ins  Reine  zu  bringen.  Auf  den 
ersten  Augenblick  verwirren  die  Nanieu  Württemberg  und  \  ni.stingen, 
aber  mit  Unrecht:  fUr  den  ganz  jugendlichen  Herzog  Jobann  I.  von 
Lothringen  (1846—00)  führte  mit  der  Witwe  des  verstorbenen  Herzogs 
Rudolf,  Graf  £berhard  U.  der  Greiner  von  Wttrttembei^g,  die  Vor- 
mundschaft und  sein  Delegierter  war  Burkhard  von  Vinstingen,  der  den 
Titel  eines  UentenmU  gätM  führte'. 

Theobald  von  Faucogney  hatte  aber  schon  1347  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  den  Kaufleuten  der  Lombardei,  Toskana,  von  Venedig  und 
Genua  und  allen  Kaufleuten  der  unkrrsifa.^  mtrcaioftm  einen  fiftr  diese 
sehr  günstigen  Geleitsbrief  gegeben'.  iSeine  Besitzungen  lagen  an  dem 
stidlichen  lian  h^  h  r  Vogesen,  nach  dem  Briefe  Sintzes  müssen  sie  sich 
bis  an  die  Moselstralsc  erstn^  kt  haben,  der  Kern  lag  jedenfalls  jenseits 
der  Wasserscheide  im  Stromgebiete  des  Rhone. 

Es  ist  fast  nieht  zu  zweifeln ,  dafs  »Sintzc  seine  Absicht  erreichte, 
vielleicht  schädigte  aber  die  Vertreibung  der  lombardiöchen  (iehlhändler 
aus  Lothringen,  die  1368  stattfand*,  auch  den  Verkehr  dieser  Waren- 
hfindler.  Die  Belehnung  des  Herzogs  mit  dem  Geleit  innerhalb  seiued 
Gebietes'  beweist  nichts;  denn  mit  dem  Geleite  auf  den  viden  durch 


*  Unsere  Urkunden  Mr.  Id. 
Digot  2,  261. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  6.  Der  Brief  xeigt  manche  Ähnliehkeit  mit  dem 

Geleitsbrief  des  Grat*  ii  von  Pfirt.   Urkttttden  Nr.  2.  Jedoeh  ist  in  den  jüngeren 

die  Haftung  de.'«  Kauftnannä  für  seine  Heimatstadt  aufgegeben,  auch  giebt  es  kein 
Recht  einer  Aufkündigung  mehr.  Der  Brief  von  Faucogney  ist  überhaupt  weiter 
entwickelt  als  der  von  Pfirt.  Ich  habe  die  entlehnten  Stellen  unter  dem  Texte  an« 
gegeben. 

♦  Üigot  2,  277. 

•  Böhmer-Huber  miä. 
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das  Uerzogtitm  illhrenden  Straf  n  \vurde  er  längst  in  feierliclier  Weise 
mit  Piner  besonderen  Fahne  beiuhnt*.  Viel  mehr  beweist  für  den  Ver- 
kehr, dala  1399  der  Schulthclfd  von  Älellingen  im  Interesse  des  Ootthards- 
vi^rkchr  nach  Thann  an  die  Mündung  dos  St.  Aii!ariiitlial<  s  \\ied<"rholt 
Iiitlc  niachti'-.  Uiul  doch  war  ja  Lotliriiigeii  inzwischen  vidtach  in 
Fehden  (Uirih  heruuiötreitende  Banden  verheert  worden,  und  hatten  die 
Cluuiipagner  Messen  ihre  internationale  Bedontuug  \o\h^  eingcbüfst. 

Auch  später  wurde  der  Weg  über  den  Col  de  Bussang,  den  Geering, 
der  sooft  so  vonttgUch  ttber  die  Wege  in  der  Umgegend  Ton  Basel  orieii' 
tiert  ist,  gar  nicht  kenn^  noch  bennüst  So  reiste  Montaigne  1581  von  Bar 
le  Duo  ttber  Donremy,  Neufch&teau,  £pinal  nach  Plombi6re8|  dann  von 
dort  ttber  Remirentont  nach  Bnssangy  einem  schlechten  Neste,  in  dessen 
Umgebung  Silber  gefördert  wurde,  Thann  und  Basel*.  Die  Benutsung 
der  weiter  nördlich  bis  zu  den  Nordvogesen  hin  gel^enen  Vogescnpitsse 
durch  Italiener  kann  ich  nicht  btth-gen*. 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dnfs  vom  St.  Gotthard  jetzt  anch 
weiter  westlich  eine  Fortsetzung  des  Gotthardweges  bestand ,  die  auf  der 
Höhe  des  Jura  bei  Pontarlier  sieh  mit  der  Strafse  von  Jougne  verband. 
Es  war  der  Weg  durch  das  Entlebuch,  Bern,  Neuenburg  und  Val 
Traverh,  der.  wie  oben  gezeigt,  schon  1315  benutzt  wurde.  Er  kam 
jedoch  nicht  so  in  Aufnahme,  wie  es  die  Grafen  von  Neuenburg 
wünschten,  und  so  beschlossen  sie  denn,  auch  in  ßelhiigues,  das  heilst 
an  jener  anderen  Route,  zwischen  Les  Clöcs  und  Jougne,  Zoll  zu  er- 
heben, sie  wollten  auch  von  dem  Verkehr  durch  das  Waliis  nadi 
Burgund  ihren  Anteil  haben.  Ein  solcher  neuer  dritter  Zoll  am  Jura^ 
pafse  mufste  den  Italienern  sehr  lästig  fallen.  In  den  Bitten  der  Miu- 
Iftnder  Kaufmannschaft,  die  sie  Anfang  1355  an  den  König  Karl  IV. 
richteten,  fanden  wir  auch  die  um  Aufhebung  des  Zolls  und  Zurtt«^- 
nahme  der  ausgestellten  Urkunde*.  Damit  hatten  sie  keineswegs  Er- 
folg; Qraf  Ludwig  von  Neuenburg  stellte  es  so  dar,  dafs  die  Leute 


'  So  p;il)  Alfuii.s  mit  f!or  vi.  rfi'n  von  fünf  Fahnen  dn'^  fhAe\t.   Vgl.  E.  Mayrr 
Zoll,  Kaufinannschatt  und  Markt  zwischen  Kliein  und  Loire  (Fcstschr.f.  Maurerji5.46<i. 

*  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  7,  It^. 

*  D'Ancona,  L*ltalia  alla  fine  del  secolo  XVt  Gioniale  de!  via^o  dl 
Hiehele  de  Montaigne.   CittA  di  Cnstcllo  1889. 

*  Es  kommt  zunAclmt  in  Fnifri«  der  Pafs.  d'-r  vom  K!iy«i"rb<'rp*r  Thal  \vp!>tUch 
von  Difdobhausen  über  den  Kamm  in  das  Thal  der  Meurthc  tübrt.  Bei  Diedob» 
hausen  gab  es  einen  Zoll  (Rapoltsteinisebes  Urkb.  Bd.  I),  and  die  Grfindnsg 
▼OQ  S.  Di^  irird  mit  ri,  m  Verkehr  motiviert  Bei  dieser  Stadt  mündete  such  der 
Wpp,  der  von  Markirch  üLi  r  den  Kamm  ging,  ebenso  die  Verbindiint^  von  Sfrafs- 
burg  über  Sehirmeck.  Im  ilandel  unfl  ^'^rk^hr  zwischen  dem  Elsasse  uuil  LotliringeD 
epiclen  diese  Wege  selbstredend  eine  grolse  Bolle,  wie  der  Weg  über  Zabern. 

■  Unsere  Urkandcn  Nr.  8. 
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seinen  Zoll  in  Neuenburg  üher  Joug^ne  iimp^ingnn ,  wo  doch  thatsSchlich, 
um  die  Jongnezf^llo  zu  umgehen ,  der  Weg  über  Neuenbürg  in  Auf- 
nahme p^ekoninien  war.  80  billigte  Karl  IV.  die  Erhebung  eines  Zolles 
in  Bellaigucö  iiebt'n  dem  in  Neuenburg ' ,  ja  er  g"onehmigte.  dufs  ebenso- 
viel wie  in  Les  Clees  erhoben  werde'.  Kuiz  vorher  war  auch  der  Zoll 
von  Jougne  bestätigt''.  Die  aus  Wallis  kommenden  Lombarden  hatten 
ftitio  mukmelir  drei  schwere  ZOUe  am  Jura  su  beuhlen, 

Sie  mufsten  sehr  eintrüglich  sein,  denn  noch  immer  war  der  Besug 
der  Wollen  seitens  der  Mailänder  sehr  bedeutend.  Seit  mindestens  1816 
gab  es  mnen  besonderen  Handelsrertrag  der  liailftnder  Eaafinannschaft 
mit  den  Königen  von  FVankreich  über  ^e  Ausfuhr  von  Wolle.  Die 
Vertrüge  wurden  stets  auf  eine  liingere  Reihe  von  Jahren  abgeschlossen 
und  dabei  die  jfihrli'eh  an  den  Ktfnig  zu  sahlendc  Kiitschiuligung  festge» 
setzt.  Es  handelte  sich  im  wesentlichen  um  die  Durchfuhr  englischer 
Wolle  und  dafür  gab  es  bestimmte  Ein-  beziehungsweise  Ausfuhrhäfen. 
Eine  vorläufig  noch  nicht  sielier  r.n  datierende  Instruktion  giebt  darüber 
Auskunft*.  Als  Hauj)teintulirhafen  galt  ffonfleur  oder  iiarllcur  (Ahflore), 
dann  gingen  die  Waren  Seine  aufwärts  Ins  Paris  und  auf  der  Youuc  bis 
Sens.  Als  Ausgangsort  wird  ein  porius  sancli  Johatmis  angegeben,  die 
direkte  Fortsetzung  jenes  Weges  führt  von  Öena  über  Dijon  aber  nach 
St.  Jean  de  Losne  an  der  Saones,  das  ist  der  porius  sancii  Joltannis  und 
uns  aus  frUheroa  Zeiim  schon  als  Grenaplats  EVankretchs  bekannt 
Eben  als  solcher  und  als  Au^gangäurt  galt  St  Jean  auch  in  der  vor- 
läufig nur  in  einem  sehr  ungenügenden  Regest  yorliegenden  Vertrag 
Philipps  des  Schönen  mit  der  St^t  Mailand ,  der  wohl  der  ftlteste  der 
Aus&hrvertmge  ist*.  In  der  Instruktion  ist  nicht  weiter  von  der 
Schiffahrt  auf  der  Saöne  und  Rhone  die  Rede.  Die  Namen  Johann  von 
Chalon,  Grafen  von  Savoyen  und  der  Ortsname  La  Loye  zeigen,  dafs 
es  sich  um  die  uns  wohlbekannte  Strafse  von  St.  Jean  über  Salins, 
Pontarlier,  Jougne  ins  Wallis  handelt.  Auf  ihr  gingen  also  auch  in 
dieser  Zeit  noch  grofse  Mengen  englischer  und  französischer  Wolle  nach 
Mailand;  denn  die  feste  Abgabe  war  zeitweise  auf  2400  Lire  festgesetzt. 

<  BShmer-Hnber  0058.  1858  Jual  Sa 

*  Böhmer-Hubcr  7013.  Bald  wurde  der  Zoll  eia  Lehen  der  Ilal)sbiirger, 
deren  L)-1ionsl<Mit>'  wii-drr  die  GniftMi  von  Neaesborg  waren.  1S69.  ThommeUt 

UrkundiMi  aus  scliweiz.  Archiv  1»  402. 

»  Böhmer- Huber  2806.   1358  Juni  30. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  89.  Zv  beachten  ist,  dafs  diese  Wfimche  einen 

Handelsvertrag  mit  einem  Spccialausatz  für  einen  jeden  wirklich  exportierten  Ballen 
englischer  oder  französischer  Wolle  erstreben «  w&brend  alle  beiiannien  Vertrfige 
eine  PauscbaUumme  haben. 

*  (Plancber)  Histoire  g6n.  et  part.  de  Bourgognc  2,  99  (Dijon  1741).  Vgl.  aaeh 
Pigeonnean  1,  809*  IKe  Abgabe  war  auf  techs  Jahre  fixiert 
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•Die  grofsen  tranz>  bisch -englischen  Kriege  mufsten  nhev  Miosen  Handel 
schwer  treffen,  wenn  auch  der  Krieg  diese  Strafbe  nicht  volh'g  hihmlegte  K 


*  FSr  diese  ▼on  mir  nur  lu  sklssierende  Bonte  und  die£xp«rtTertiage  vgl.  die 
Regesteo  von  Oftddi  m  1816,  181»,  1842,  1843,  1357,  1858.  Aoe  den  Urkmiden  liAbe 
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Die  wiclitii^ste  Forteetzung  des  Golthardwegeä  nach  Flandern  wurde 
aber  von  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderte  an  eine  Straise,  die 
bisher  kaum  je  bcaclitet  ist,  und  doch  fliefsen  l'ur  öie  die  Quellen  sehr 
reichlicli.  Den  Aafang  macht  Ötralisburg,  bei  Kothenkircbeo  vor  dem 
alten  Steinthore  begann  das  Geleit  der  alten  Vögte  der  StraTBbarger 
Kirche;  der  Herren  von  I^chtenberg,  das  «ich  bis  sum  Breitenstein 
nordlich  von  Ingweiler  erstreckte.  Der  Weg  ging  wohl  ohne  Zweifel 
aber  Bromath,  Hochfelden,  Buchsweiler  und  Ingweiler  Nördlich  von 
diesem  Orte  trat  er  in  die  Vogesen,  rechts  thronte  die  Burg  Lichten- 
beig,  links  Lützelstein.  Von  Breitenstein  fUhrt  der  Weg  zunMchst  in 
der  Richtung  auf  Bitsch,  biegt  aber  schon  vor  Lemberg  ab,  um  Uber 
Enchenberg  Rohrbach  zu  erreichen.  Da  Rimlingen  als  Station  be- 
zeichnet ward ,  ging  der  alte  Weg  nördlich  des  hentigen  auf  .Saargemünd 
zu  ,  verblieb  dann  aber  auf  dem  rechten  Ufer  der  iSaar,  um  diese  bei 
•Saarbrücken  zu  überschreiten.  Das  linke  Ufer  der  Saar  begleitete  der 
Weg  bis  Wallerfangen,  nordwestlich  des  heutigen  Saarlouis,  dann  wurde 
die  Verbindung  zur  Mosel  erstrebt,  die  wohl  bei  Sierk  überschritten  wurde, 
von  da  führte  die  FurtdCtzung  auuniLelbar  auf  Luxemburg.  Dieser  Weg 
ist  faät  gerade,  von  der  Luftlinie  weicht  er  nur  ein  wenig  nach  Nord- 
osten ab.  Heute  ist  der  lange  Strafsenzug  durch  das  Waldgebirge 
der  Nordvogesen  völlig  verödet,  nur  die  Strecke  von  Saarlouis  bis  Saar- 
gemUnd  und  von  da  bis  Bitsch  hat  eine  Eisenbahn  ^  die  Wasserscheide 
am  Breitenstdin  ist  jedoch  ohne  eine  solche. 

FQr  den  mittelalterlichen  Verkehr  war  es  weiter  nufserst  nachteilig, 
«tafs  von  Ingweiler  bis  Luxemburg  fünf  Herrschaften  durchschnitten 
wurden,  die  Geleitsrechte  besafsen:  das  Herzogtum  Lothringen,  die  Ge- 
biete der  Grafen  von  Luxemburg,  Saarbrücken,  Zweibrücken  (bez.  Bitsch) 
und  der  Herren  von  Lichtenberg.  Die  Geffihr  lag  sehr  nahe,  dafs  die 
Herren  mit  Abgaben  die  Strafse  belegen  und  den  Verkehr  töten  würden. 
Das  haben  sie  jedoch  klüglich  vermieden,  sie  haben  sieh  vielmehr  zu 
einem  Bunde  zusammengethan,  wodurch  eine  einseitige  Ausbeutung  der 
Strafse  unmöglich  wurde. 

Das  älteste  für  Ilaliener  ausgestellte  Geleitsprivilegium ,  das  mir  be- 
kannt ist,  ist  noch  von  einem  Einzelnen  gegeben.  Graf  Walram  von 
Zweibrllcken  nahm  die  Kaufleute  von  Mailand  1350  in  sein  Geleite  auf*. 
In  dem  kursen  Privileg  fehlt  die  Bestimmung  Uber  ehemalige  deutsche 
Söldner,  die  von  den  Kauf  lauten  Sold  zu  verlangen  hätten,  nidht  Es 


cn  mir  s.  Z.  einige  im  vorstehenden  verw  ertete  Notizen  gemacht.  Vgl.  auch  Schutz- 
brief de»  Hprzo;^!^!  Otto  von  Burgund  1839.  Oaddi,  Reg:ost.  SchutzVjrief  de3  Grafen 
Amadeas  von  bavoyen  1356  ebda.  Brief  des  Herzogs  von  Burgumi  1859  ebda 
DiJon  IS60. 

>  Unwre  Urknaden  Nr.  7. 
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ist  jibcr  mit  diesem  Geleibbriefe  nicht  etwa  der  Verkehr  über  diese 
Sliafse  erst  eröffnet  worden,  ich  Labe  öchoii  darauf  hingewiesen,  dafö 
der  Kirkelsche  Raabanfim  von  1303  sieh  auf  diese  Strafse  beziehen 
wird  K  Und  das  Oeleitsrecht  der  Herren  von  Lichtenberg  von  Rothen- 
kirehen  bis  sur  PaTshdhe  dea  Breitenstein  wurde  schon  1347  von  Karl  IV. 
bestätigt'  und  swei  Jahre  spftter  durch  das  Verbot,  dieses  Geleit  su  um^ 
fahren  oder  neue  Zölle  au  errichten,  gesichert*.  Eine  genauere  Er- 
forschung der  Archivalien  wird  wohl  noch  eine  Reihe  von  Belegen  ftir 
die  Benutzung  dieses  Weges  ergeben  und  ich  glaube,  der  Strafse  darf 
man  ein  höheres  Alter  zuschreiben.  Sie  wird  schon  lange  vorher  den 
berühmten  elsässischen  Wein  nach  Bral)ant  und  umgekehrt  die  Waren  der 
Niederlande  an  den  Oberrhein  verbracht  haben*. 

Die  erste  Einigung  erfolgte  i:^r>'2^  zu  dem  Zwecke,  dafs  die  Kauf- 
leute i»m  so  friedb'cher  wandeln  ui  )  ht'-n  auf  den  Strafsen,  die  die 
Herren  liaben  zwischen  dem  louibanli-i  licn  Gebirge  und  Flandern, 
nftrolich  vor  Saarbrücken,  Gmünd,  KiinHngcn  und  Ingweiler.  Die 
Heimat  der  Kauileute  ist  nur  duich  das  ianipartiäche  Gebirge  und 
Flandern  angedeutet,  in  der  Erneuerung  von  1393  sind  die  Kaufleute 
▼on  Mailand  und  Como  und  aus  dem  Bezirk  der  Herren  von  Mailand 
genannt,  1415  aber  die  von  Mailand,  Como,  Lucca,  Venedig,  Toskana, 
Lombardei  und  Thomas  Safferon  von  Como,  vielleicht  der  Unterhändler 
dieser  Erneuerung.  1456  ist  das  Oesnch,  die  Strasse  wieder  in  Benutsnng 
an  nehmen,  an  die  Stadt  Mecheln,  an  alle  Kauf>  und  Fuhrleute  aus 
Frankreich,  England,  Flandern,  ßrabant  und  den  Niederlanden  über- 
haupt, dann  an  die  von  Venedig,  Mailand,  Toskana,  Burgund,  Genf 
und  dem  Oberlande  gerichtet.  Der  Brief  von  1466  ist  für  die  Kaof- 
leute  von  Mailand,  Como,  Lucca,  Venedig,  Toskana,  Lombardei,  Brügge, 
Mecheln,  Antwerpen,  Köln,  Strafaburg,  Basel  und  Nürnberg  bostitnrat*^. 

Die  vStrafse  ist  ziemlich  genau  besc}iri«4)en,  sie  umfafst  die  Str*'ckr> 
von  der  Mosel  biü  Strafsburg.  Die  Fün.setziing  führte  über  Martelingen 
(Martelangc  nw.  Arlon  in  Belgien),  von  dort  berichtet  1370  der  Wirt 
nach  Strafsburg,  dafs  der  Knecht  eines  lombardischeu  Kuulmaans  unter 

'      oben  S.  211.    Unsere  rrknnden  Nr.  181. 

'  Böhmer-lluber  492.  Wiiikelmann,  Acta  imperii  2  Nr.  692.  Geleit  su 
Ingweiler  erneuert  von  Ruprecljt  Chmel  Nr.  2056. 

*  Böhmer-lluber  StiO.  Erneuert  Böhmer-Huber  1646.  Wiakelmanu, 
Acts  2  Nr.  794  II.  778. 

*  Über  den  Zoll  zu  Ingweiler,  der  besonders  vom  Weine  erhoben  trnide,  s.  die 
Urkunden  Winkel  mann,  Acta  inip.  2  Nr.  723  u.  979. 

*  Im  gtoichen  Jahre  (1«3Ö2  Februar  22)  wurde  ein  Landfriede  zwischen  Maas 
and  MomI  errichtet,  an  dem  Trier,  Loxembtiiip,  Pfalz,  Jfllieii  n.  s.  w,  beteiligt  waren. 
GSrts,  Begesten  von  Trier.   Sollte  dieser  von  Einflufs  gewaeen  Min? 

*  Unsere  Urknnden  Nr.  400,  402,  403,  407  u.  m 
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den  Wagen  gekoiniacn  war".  Seit  1393  erscheint  in  den  Urkunden  die 
Freiung  von  zwei  Herberten  in  Rimlingen  und  zwei  in  Enclion])erg. 
Eü  sind  die  .Süitioueu  im  Gebirge.  Susten  oder  KaulLäuser  werden 
nicht  erwähnt.  Die  Abgaben  auf  der  Strafäe  sollten,  so  wurde  schon 
1353  Bugesagt,  nicht  whdht  werden,  snd  es  scIieiiLt  «ucli  thfttslchliGh 
kdne  Steigerung  derselben  Torgekommen  zu  edn.  1893  wurde  in  jedem 
der  Tier  Geleite  Ycm  Wagen  oder  Karren  4  ß  StnUsbnrger  Pfennige 
g^ben. 

Die  Briefe  galten  nnr  fttr  bestimmte  Termine.  Mir  bekannt  sind 
folgende,  es  mOgen  immerhin  daswischen  noch  einige  Emeuerongen 
fehlen: 

Der  Brief  von  1352  gmlt  auf  10  Jahre  bis  1362  Aagiut  15* 
•    1361    .     .   10     -      -  1371» 

-  1371    -     -   10     -      -   1381  November  11« 

-  im    '     >  15     -     -  1406  Februar  2« 

-  1415    .     .   30      -      -    1445  Juni  24« 

-  1466    •      -   30      -      -    1497  Jniii  24», 

Seit  dem  Vertrage  von  1893  findet  sich  die  Bestimmung,  dafs  den 
Herren  die  Aufkündigung  des  Geleites  freistehe,  jedoch  habe  nach  der 
Aufsage  das  Geleit  noeh  drei  Muuate  QUltigkeit.  Die  Aufsage  mufste 
nach  Straföburg  in  das  Kaufhaus  erfolgen  oder  in  die  Herberte  Eihart 
Nesselbachs,  des  Wirtes  der  Lombarden.  JSein  (Jastbaus  lag  dem  Kauf- 
hause schrÄg  gegonliber,  jenseits  der  Breusch ,  am  Eingang  zum  damals 
auch  zur  Schitiaiirt  benuizloü  Goldgiefaen,  der  die  Verbindung  mit  dem 
Rheine  herstellte ^  Auch  daraus  sehen  wir,  dafs  die  lombardischen 
Kattfleate  der  Regel  nach  auf  dem  Rheine  nach  Strafsburg  kamen. 

Im  Vertrage  von  1353  findet  sieh  die  Bestimmung,  dafs  die  Ter^ 
bfludeten  Hcnnren  Terhindem  wollen ,  dafs  die  Eaaflente  eine  andere 


1  Strafsb.  Urkb.  5,  674. 

«  Urkunden  Nr.  40a  Vgl.  Lehmann,  H«nan<Liehtenberg  1,  124. 

'  Lehmann  1,  i:^. 

«  Urkunden  Ni.  401.    Vgl  Lehmann  1.  139. 

*  Urkunden  Nr.  402. 

•  Urkunden  Kr.  40a 
T  Urkunden  Nr.  324. 

»  Naili  Si  vbotli.  Dti^  alte  Strafsburg  183.  St.  Nicolaus  Staden  Nr.  1>*.  1501 
wohnte  hier  Sebastian  ßrant.  Erbart  Nesselbach  hatte  offenbar  »ehr  viele  Bo> 
siehnngen,  so  forderte  der  Hofrehreiber  KSnig  WemeUt  ihm  wlle  £e  Stadt  8ln(V 
hn>g  200  fl.  einiahlen,  die  er  sn  foidem  hfttte.  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  1100.  Sein 
Wirtahauf«  wurde  als  Reichslehpn  anpfsprocben  und  Sippmund  vpriieli  es  an  seinen 
bekannten  Kanzleibcamtf ii  Kas{>ar  Öihiick.  Altmauu  Nr.  7620.  Vgl.  2204,  3032, 
7843,  10 113.  Chmel,  Fr.  IV.  1058.  Vgl.  über  den  Nesselbach  auch  8traföb.  Urkb.  7 
Kr.  1191  u.  1571.  In  Strabbnrg  wohnten  1492  die  renetianischen  Gktsandten  im  Gast- 
hof cum  Fiseh.  Simonsfeld.  Beiieberieht  S.  265. 
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Strafse  fahren.  Das  geschah  jedoch  häufiger.  So  war  Percival  von. 
Fraxioello,  ein  Bflrger  yon  Luzcrn,  zugleich  aber  auch  Untcrthan  des 
Herzogs  von  Savoyen,  mit  seinen  Genossen,  die  vielleicht  aus  Brescia 
und  Äcqui  stammten,  dem  Zolle  von  Saarbrücken  ausgewichen*.  Und 
im  Jahre  1454  oder  1455  hatte  Kurfihrft  Friedrich  I.  von  der  Pfalz  zu 
Mommenheim  im  K!-^;i!>,  also  im  Beroiclie  der  ihm  damals  anstehenden 
Keichsvofrtci  in  liageiuiu  die  Führer  der  Weinfuhren  beredet,  zu  den 
kurfürstlichen  Zöllen  zu  fahren ,  also  die  Richtung  an  das  Rheinuler 
einzuschlagen.  Das  war  geschehen  und  die  Straffte  uar  verödet  und  leer 
geworden ,  so  dalü  die  beteiligten  Fiirüteii  und  Herren  sich  in  mehreren 
Schreiben  an  alle  ehemaligen  Benutzer  der  Straise  wandten,  sie  sollten  doch 
des  hl.  Reiches  freie  Geleitsstrafse  wieder  befahren  ^  gleiche  und  bessere 
Briefe  wie  frttber  sollten  ihnen  gegeben  werden.  Die  Geleitsstrafse  sei  um 
so  mehr  zu  empfehlen,  da  der  Hersog  von  Burgund  nun  auch  Herr  von 
Luxembui^  sei*.  Doch  ist  der  Verkehr  wieder  in  Ghuig  gekommen, 
wie  die  Erneuerung  von  1466  beweist*. 

Nähere  Nachforschungen  dürften  e5ne  starke  Benutzung  des  frtther 
gar  nicht  beachteten  Passes  nueh  durch  andere  ergeben,  so  hat  wohl 
unzweifelhaft  König  Siegmund  1417  auf  seiner  eiligen  Konzilsreise  diesen 
Pafs  benutzt.  Am  21.  Januar  war  er  in  Luxemburg,  am  25.  In  Strafs- 
burg>  am  27.  in  Konstanz^.  Der  Konstanzer  Bürger  Konrad  Koler,  der 

■  Urkunden  Nr.  404— 406.  Paroeval  TonFcaxinel  war  1418  inliazeni  Bürger 
geworden.   Liebenau  in  Archiv  f.  Bchwtts.  QeBch.  18,  298. 

*  Unsf-re  l'r künden  Nr.  407. 

"  In  der  hentigcn  Rheinpfalz,  fli»'  dainals  mehr  als  heute  ein  Durchgaiijr-land 
war,  gab  ob  übrigens  noch  einen  zweiten  solchen  Verein,  der  sich  1386  zut^auunen: 
settte  aus  dem  Karf&rsten  Ton  der  Pfals,  den  Grafen  zu  Spsaheiro,  Leiningen« 
Nassau-Saarbrücken,  Zweibrücken  und  Veldenz  und  dem  Herrn  TOn  Kirkd  (Wiosliail 
Staatsanhiv  Kopialb.  17  Fol.  306.  Koch  u,  Wille  4642.  Eine  Erneueninpr  von  li'.SHj 
Wiesbaden  an  gleicher  Stelle.  Für  die  leiningiachen  (ieleite  vgl.  Koch  u.  Wille 
Nr.  5925,  fBr  des  Bpenbeiini»che  Winkelmann,  Acta  imperit  2  Nr.  88t.  Am  Nieder- 
rhein waren  Geteitobfindnuse  sehr  hfiufig.  Vgl.  Schwalm  25.  Lamprc  ch  t  2,  294.) 
Dieser  Rnnd  erstreckte  seinen  Sclnit/.  der  Strafse  ( >]ii  r  Ii  itn  •  niif  <lie  Linie  von 
Oppenheim  bis  Haarbrncken,  dna  damals  ein  wichtiger  Strufstinkuotea  war,  und  Metz, 
sowie  auf  die  darin  einmündende  StraTse  Speier- Dürkheim-Kaiserslautern,  die  die 
Verbindung  Speier-Hets  darstellt,  rieh  aber  anch  dem  Strafaemrage  Ulm*Er8lingen« 
Spcier-Saarbrücken.Brabnnt  einfügt.  Der  Weg  von  Oppenheim  nach  Metz  ging  über 
Gauersheim,  Enkenbach  naeh  Kai.serslautem,  von  Ha  über  Landstuhl,  Vog-lliacJi. 
Limbach,  St.  logbart,  Saarbrücken.  Ein  älterer  Geleitsbrief  von  1344  bez.  1354  um- 
fabt  ancb  das  LuxembergtBche,  es  war  die  Strafse,  welche  die  Ang^burger  benutEten. 
BetdHgt  eind  1854  der  Hersog  von  Luxemburg,  die  Grafen  von  Saarbrücken,  Zwei- 
brücken,  Leiningen,  Spanheim  und  der  Ititter  von  Unlien.  -.'j^'.  Da<?  luxemburgi-chc 
(ielpit  bofjann  zu  Sierk  oder  der  Metzer  Stadtmauer  und  führte  bis  Oschhaini  bei 
Huy.    .Augsbui-er  Stadtarchiv  Kopialb.  10:>  lA  Nr.  195.    1344  Nr.  197. 

*  AltmaDn  2087»,  b  u.  < 
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aus  Flandern  heimkehrte,  wurde  1:^08  von  ►Strafsbur^cr  Louton  zwl^chon 
Rimlingen  und  Enchenberg  angehalten  und  ihm  t  iu  Pferd .  ein  Tueh, 
14  Paar  iioseu,  10  UUte,  feines  Gürtelgewand  und  2  fl.  bareu  Geldes 
genommen 

Dieser  llanJclsweg,  iür  den  ich  auf  einer  Karte  der  Geleitsstrafsen 
uui  Saarbrücken,  die  sich  im  Archive  zu  Wiesbaden  befindet,  den  Namen : 
„Krumme  Mail"  fiuid,  war  auch  in  Miner  Fortsetzung  privilegiert  Zwar 
habe  ich  in  den  Regesten  Wttrth-Paquets  nur  einen  Oeldtsbrief  von 
1398  gefunden,  den  im  Kamen  seines  Herrn  der  Seneschall  ausgestellt 
hat*.  Hier  im  Norden  waren  solche  Geleitsbrieie  auch  nicht  so  not- 
wendig, hier  kamen  die  Italiener  Ja  aberhaupt  in  greisere  Staatsgebiete^ 
in  denen  viele  ihrer  I  an  Meute  waren.  Anders  über  nach  Süden  hin. 
Als  nach  1393  ^.wei  Kaufleute  von  Como  und  Mailand  auf  dein  Wege 
▼on  Flandern  nach  der  Lombardei  Waren  brachten  and  sie  im  Luxem* 
burgischen  durch  Arnold  von  Bolandnn  gefang-on  und  nach  der  Burg 
Stolzberg®  gebracht  wurden,  wandton  sich  die  Kaufleute  an  ihren  Herzog, 
und  dieser  liofs  nicht  allein  an  die  sämtlichen  Aussteller  des  Geleitbriefes 
von  139;>,  6on<iern  auch  „an  den  Bischof  von  Strafsburg  und  Administrator 
von  Basel"  schreiben.  Auch  Friedrich  von  Blankenstein  liattc  als  Herr 
von  Strufhburg  uml  liiisel,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  einen  Brief  aus- 
gestellt*. Mir  ist  es  daher  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Privilegien  von 
1393  auf  die  Bemtthungen  der  mailändisohen  Gesandtschaft  snrttckzuführen 
sind,  die  1391  nach  Konstana,  Luaem,  Basel  und  Strafsburg  ging*.  Auch 
1456,  als  es  sich  um  die  Neueinrichtung  der  Strafse  handelte,  wurde 
hervoigehoben,  dafs  auch  die  oberländischen  Herren  die  Strafse  behQt«i 
wollten*. 

Die  wichtigste  Verkehrsader,  die  jedoch  selten  auch  lur  Bei^ahrt 
benutzt  wurde,  war  der  Rhein  ^  Namentlich  für  den  Transport  zu  den 
beiden  Frankfurter  Messen,  für  die  Wallfahrten  nach  Aachen  und  die 
Heimkehr  von  Rom  und  Einsiedeln  wurden  die  Schiffer  von  Basel,  Brei- 
sach und  Strafsbuig  stark  in  Anspruch  genommen.   Doch  war  dieser 


>  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  1430  u.  144d. 

*  Aoskimflt  dOrlle  ein  »Droit  fottÜM  et  dg  haut  amämt  kvf  h  Lvmmlbwtrg' 
gewähren,  von  dem  ein  ftkr  unsere  Zwecke  ttngetiflgendes  Begsst  in  Public  de 

l'instit.  (ie  Luxembourg  1869  70  S.  150. 

^  139(1  war  Herr  zu  Stolzberg  Friedrich  von  Brandenburg.  Pabli.c  de 
rinstit  de  Luxembourg  1869/70  S.  87. 

*  Untere  Urkunden  Mr.  38. 

*^  Die  Instruktion  unsere  Urkunden  Nr.  85. 

*  Un»cr*»  T^rk  linden  Nr.  407. 

^  Vgl.  auch  Loper,  Die  Rheinschitlahrt  Strafsburgf.  Strafsburg  1877.  Eckert, 
Das  llamker  SehilTergewerbe,  Bettgenblnserf  Harktsohiffslirt.  Wiclitige  Urkunden 
im  Baseler  Urkb.  u.  v. 
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Strom,  dessen  Schiffa)irt>geschichte  hier  nicLt  zu  schreiben  ist,  mit  Zollen 
völlig  überliistet,  uiui  bis  im  fünfzehnte  Jahrhunderl  hinein  stieg  ihre 
Zahl  immer  noch.  Es  ist  zwar  sehr  schwor  zu  sagen,  ob  einzchie  der- 
selben immer  im  Gange  blieben ,  wie  überiiaupt  eine  ganz  vollätündig«t 
liste  iiller  Zolkilttt«n  nicM  leicht  benEustelleii  ist.  Nicht  immer  ist 
auf  den  ersten  Blick  klar,  ob  es  sich  um  einen  Flufs-  oder  Landsoll 
handelt  ich  will  f  was  die  Qaellen  und  Bearbeitungen  mir  boten,  mit 
der  ÜBte^  die  sich  aus  Sommerlad  ersteht,  Teibinden,  filrehte  aber  noch 
Lacken  au  lass^  Auch  hier  habe  ich  nicht  den  Ehrgeiz,  der  Lokal- 
forschung  die  Arbeit  wcgsunehmen.  Ich  gebe  die  Stationen  nach  der 
geographischen  Anordnung: 

Laufen  bürg*,  Säckin  gen  ^  Rhein  felden®,  Basel*,  Istein*, 
Kems«,  Neuenbürg',  Breisach®,  Biesheim*,  Limburg***, 
Weisweil",  S  trafsburg      Lieh  tenau-Qrauelsbaum 


*  Gehörte  den  Grafen  von  Habsburg-Laufenburg,  1S47 — 1408  erwähnt.  Z.  Gesch. 
Oberrb.  9,  394.  Zahlreiche  Dokumente  bei  Tbommen,  Urkunden  aus  Saterreich. 
Axchir«».  Vgl.  Oeeriag  184f. 

-  Fünfzehntes  Jahrhundert.   Geering  291.  Geleite  Habsb.  Urbar  %  181. 

^  Fünfzehntes  Jahrhundert.   Op^ring  186. 

*  Der  Stadt  seit  1367  durch  Karl  iV.  Terliehen.  Auadrücklieh  erwähnt:  ^vardell, 
ballen  und  wollsak«.  Dsaii  IS84  erhnbt  (Baseler  Vrkb.  5,  45).  Oeering  148  f. 
Aach  der  filtere  bischofliche  Zoll  wir  1    tä  ltisch.  Vgl.  B aseler  Chroniken  5,  229. 

Bischöflich  baaelscher  ZolU  Ob  auf  dem  Land«?  1877.  Strafsb.  Urkb.5 
Kr.  1281. 

*  1894  von  Wenzel  den  Münch  Landsknm  verliehen,  1396  vom  lieiche  ver- 
pftndet,  1481  Eigentum  der  Stadt  BaaeL  VgLBaaeler  Chroniken  5, 888.  Fester 

h  1048.   Baseler  Urkb.  5,  2S5  u.  242.   Alttnann  4571.  5076.  Geering  188. 

'  Fünfzehntes  Jahrhundert  Der  Stadt  wegen  der  Kosten  den  Rheinbaus  zum 
Schutze  der  Stadt  von  Friedrich  III.  (IV.)  gegeben  vor  1443.  Cbmel,  Reg.  Nr.  1406. 
Geering  891  f.  Tgl.  anch  Baseler  Urkb.  7,  S18  n.  0. 

«  Städtisch.  Karl  IV  verbietet  1370  eine  Erhöbung.  Böhmer-Hnbcr  4876. 
1396  Baseler  Urkb.  n.  fi.   1442  BaseU-r  Urkb.  7,  16  ti.  fi.  Cei^ring  m. 

*  Errichtung  eines  neuen  Zolls,  erwähnt  in  den  Beschwerden  der  ätra&burger 
Kanfimftnnsehaft.  Ungedruckt.  Strafsb.  SUdtarchiv. 

1«  Karl  IV.  hat  1876  das  Beekt  eines  Zolle«  gegeben  an  Stialav  t.  d.  Weiten- 
Mühlen.  Strafsb.  Urkb.  5  Nr.  1259,  1260  u.  62;  6  Nr.  741,  Nr.  18;  spftter  im  Bmti 
von  Caspar  S*  blick.  Wenzel  gab  1392  einen  Zoll  von  Limbuxg  bis  An  die  Vogeaen 
an  die  Hernm  v.  Kapoitstein.  Rapolt.  Urkb.  2,  283. 

"  Haehbergweli,  spftter  bMfiaek.  1887  von  Wentel  gewihrt  Fester,  Beg.  h  428. 

Fester.  Honibard  1.  [Kl 

"  Am  alten  Rhein  erhoben,  sehnii  karolinfrisch. 

Vor  1395  ist  der  Rheinzoll  ganz  iui  Besitze  der  Herren  %'on  Lichtenberg,  seit- 
dem halb  pfUzisch.  Koch  o.  Wille  5613  u.  5614.  1397.  Der  Zoll  wieder  lichten- 
bergisch 1442  Ohmel,  Friedr.  lY.  1084.  Vgl.  anch  1481  Altmann  8881.  Fester 
1661|  1801.  Der  Herr     Lichtenberg  macht  tu  Gianelsbanm  die  Strafsbnrger  soll- 
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Si>llinj:^en*,  lieinlieim-,  8elz^,  Merfeld*  (abgegangen  zwisolien 
Au  und  Illingen),  Lauterburg,  Neuburg*^,  iSlüleu*  bei  Mülil- 
burg,  Schreck^  (heute  Leopoldahafen),  Germertheim*, 
Udenheim*  (jeist  Philippsburg),  Speier'^,  Hausen"  (aof- 
gegungen  in  MannheiinX  Mannheim*',  Worms**,  Gernsheim 


tni.  Strafab.  Urkh.  6  Nr.  1280.  Einen  Kinsigsoll  in  WiUatett  gewihrte  ihnen 
KSnig  Ruprecht.   Chmcl  Nr.  1719. 

'  Badisch  \^  zurrst.  Fester,  Ropost  770.  1%1  Bohmer-Huber  7065. 
Fester,  Bernhard  i.  vennutet,  daf»  er  nur  bei  der  I  haiiahrt  erhoben  wurde. 

*  Sheinsoll  sn  1415.  Fester  2880. 

'  Sehr  oft  seit  1815  erwähnt,  verwickelte  Geschichte.  Som m  erlad 56.  Bohmer- 
Huber  3210,  3257,  3942.    Fester,  Regesten  Jifters.  Ein  s.lir  botrruhtUcher  Zoll. 

*  Badisch  im   Fester,  Reg.  915,  1077.   Verlegt  nach  StiUen  bei  Müklbuzg. 

*  1847  den  Herren  Ton  I^ditenberg  bestätigt.  BShmflr-Hnber487.  1870  Ter> 
leiht  dort  Kart  IV.  der  Stadt  StraTsburg  4  Tumosen  von  jedem  Fudex  Wein.  Troti 
der  Demonstration rn  des  Erzlnschofs  (ir  rlacVi  von  Mainz,  der  bat,  den  Zoll  nicht  zu 
erheben  uthI  <ln'in  auch  seinen  Zoll  erhöhte,  liiclt  die  Stadt  StraTsburg  an  dem  ihren 
fest.  Eiu  Jiibv  lübte  hier  dn  /Süiikrieg.  Strafsb.  Urkb.  <j  Nr. Ööl,  888,  912  u.  952. 
Wensel  gestattet  1881  der  Stadt  Strafeburg,  den  Zell  nach  StraTebiurg  au  vedegea. 
Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  18.  Doch  verbleibt  in  Neuburg  ein  nn&mehr  kttipfiUaiseber 
Zoll    Ebda.  Nr.  157.    Koch  n  Wilh..  Rogeston  Nr.  6713. 

^  Der  Zoll  von  Merfeld  für  kurze  Zeit  hierher  verlegt.  Fester,  Bernhard  I.  29. 
B9hmer.Hnber  40S1.  Dort  Fester  1048,  1200,  1212,  1287.  Bald  nach  1366  und 
TOT  1373  verlegt  nach  Schreck. 

'  Dort  blieb  er  bestehen.  Vpl.  z.  B.  1873:  Fester  12^7,  18.5fi  und  an  Tiden 
anderen  Stellen.    1399  Strafsb.  Urkb.  ti  Nr.  1522.    Chmel,  Ruprecht  2159. 

*  Schon  1269  aufgehoben,  1321  biscböfl.  speirischer  AnteiL  Sominerlad  51  u.  56. 
Strafsb.  Urkb.  2  Nr.  407.  POlsisek.  Böhmer-Huber  2524.  ZaUreiche  Nach- 
richten von  1350  ab  bei  Koch  u.  Wille. 

®  1269  aufgehoben.  Sommerlad  S.  51.  Daun  wieder  vorhanden  und  verpfändet. 
S.  84f.  Bischöfl.  speirisch  Böhmer-U Uber  4769.  Chmel,  Kuprecht  199.  Pfalz. 
Anrechte  Winkelmanii,  Acta  inp.  Hr.  881.  Koch  n.  Wille  4887. 

>«  Schon  erwähnt  1008.  1208  städtisch.  Sommerlad  8.  49.  Mit  kOnigL  Ge. 
nehniifjunfr  errirbtetr-  18^2  die  Stadt  S|)i'iit  einfn  neuen  Zoll,  gegen  den  sich  eine 
lebhafte  Opposition  erhub.  Strafsb.  Urkb.  »;  Nr.  lOU,  l'"*,  184.  18''.,  137,  138,  158, 
173  und  Janfseu,  Frankf.  Reichskorrcsp.  1  Nr.  21 — 27  u.  s.  w.  und  zahlreiche  andere 
QneHen. 

1-265  pfUs.  Zoll  Koch  tt.  Wille  772.  Vgl.  1824.  Wohl  mit  dem  nächsten 

identisch. 

1-  12U5  pfäUiscb,  Sommerlad  S.  54.  1356  pfälzisch,  Bühmer-Hubcr  25^ 
Landfriedenssoll  1884  Sommerlad  161  f.  Zahlreiche  Nachrichten  bei  Koch  u.  Wille. 
Aach  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  178  n.  265. 

"  Karuliugiscli  nrlion  enx-ie.sen.  Boos,  Stadt. 'kultur  1.  80.^).  Auch  die  Stadt 
Worms  errichtete  1882  einen  neuen  Zoll,  di'r  lebhaft  von  den  Naclibaru  angefochten 
wurde;  s.  unter  Spcier.  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  434.  Auch  1397  wieder  angefochten 
ebda.  Nr.  1258. 

^*  Allerhand  Anteile:  Nassau,  Hohenlohe,  Mainz,  später  gans  malnsiech. 
Sommerlad  S.  56,  91  f.  Böbrner-Huber  2976»  5010,  6206. 
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Oppenheim^  Mainz^  —  Zum  Segen  der  Schiffer  haben  nicht  alle 
diese  Zölle  gleichzeitig  bestanden.  In  dem  Vertrage  Uber  den  Tarif  der 
Rheinz")!!»  zwischen  Strafsburg  und  Mainz  vom  Jahre  130^?  werden  nament- 
lich aufgeführt  die  von  Strafsburg,  Söllingen,  Selz,  Nouhur^',  Schreck, 
Germersheim,  Udenheim,  Mannheim.  Oornshnim  und  Uppeuheim.  Aus- 
drücklich ist  gesagt,  dnfs  das  die  zolin  Zölle  seien,  so  folgt,  dafs  damals 
die  anderen  Znllo  aul'  dieser  Strecke  nicht  anerkannt  wurden^. 

Um  1450  dürfte  demnach  üuf  der  Strecke  von  Laufeuburg  bis  Mainz 
der  Rheinschiffer  mehr  aU  zwanzigmal  haben  beidrehen  müssen,  um  Zoll 
SU  beBahlen.  Eine  Berechnung  der  wirklichen  H5he  dieser  Zolle  ist 
sehr  schwierig.  Lamprecht  hat  fUr  1850  ftkr  die  Strecke  von  Bingen 
bis  Koblenz  allein  eine  Zollbdastong  von  66,72  des  Warenwertes  be- 
rechnet*. Wie  immer  das  £iigebnis  ausfallen  mag^  so  viel  steht  fest, 
dafs  eine  solche  Belustigung  des  Verkehrs  dem  stoleen  Flusse  unerträg- 
liche Fesseln  auflegte,  dafs  er  nicht  das  wurde,  was  er  hätte  sein 
können,  die  alles  beherrschende  Verkehrsader.  Durch  dieses  Übermafs 
wurden  die  natürlichen  Vorteile  des  Fl ufs verkehr»:  billige  Transport- 
kosten und  Schnelligkeit  der  Thalfahrt  aufp^ehoben. 

Ks  war  das  alte  Prinzip  vorlassen,  der  Zoll  war  kein  Entgelt  mehr 
für  die  Besaenmg  der  Fahrf^trafsc  und  die  Sichenuiir  des  Verkehrs, 
sondern  eine  rücksichtslose  Besteuerung  des  Flufsverkeluä  seitens  der 
Herren  des  Ufers,  Und  rücksichtslos  waren  in  gleichem  Mafse:  der 
König,  die  Fürsten  und  die  Städte.  Die  Könige  gaben  die  Zölle  wie 
auf  dem  Lande  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  Handelsinteressea  als 
Belohnungen ,  die  ReichszOUe  wurden  TerpilUidet  und  damit  viel 
fester  begründet;  momentaner  politischer  Vorteile  willen  wurden  sie 
geschaffm. 

Die  Härte  der  Fürsten  ist  am  eheste  zu  erklären,  aber  auch  die 
Städte  waren  nicht  minder  schuldig.  Basel  hat  den  Zoll  von  Kerns 
nicht  aufgehoben,  wie  Strafsburg  den  Zoll  von  Neuburg  gegen  die 
Fürsten  durchsetzte,  wie  Speier  und  Worms  sidi  eine  gleiche  Einnahme- 
quelle verschaffen  wollten.  Es  steht  in  diesen  Dingen  einfach  Territorium 
wider  Territorium,  auch  die  Stfidter  wollten  ihren  Anteil  an  dem  Segnen 
der  Wasserader.  Erschwert  wurde  der  Verkehr  noch  durch  die  gerade 
von  den  Städten  erstrebten  Stapclgcrechtigkeiten:  Strafsburg,  Mainz  und 


>  Schon  lOlÖ,  seit  1375  pfalzisch.  Sommer  lad  8.  Daneben  für  kurze  Zeit 
ein  Landfinedenasoll  seit  1322.  S.  158.  Straf« b.  Urkb.  2  Nr.  427.  Vgl.  Hegel  in 
Chroniken  d.  deutschen  Städte  IS,  %  97. 

•  Erzbischöflich.  SommerlaJ  S.  H8.  Daneben  seit  i:?2o  für  einige  Zeit  ein 
Landfriedensznll.   S.  1.59.    Über  das  Stapelrecht  vgl.  Eckert  4ä* 

»  Strafsb.  Urkb.  6  Xr.  758. 

*  Lamprecht  2,  907  f. 

Scbnlt*.  0«Mh.  d.  inftttlidtwl.  H«Bd«1«.  I.  2B 
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Köln  hallt  II  das  Ziel  erreicht  und  damit  sum  mindesten  die  Schnelligkeit 
des  Verkehrs  herabgesetzt. 

Der  Zustand  würc  völlig  unertrÄgHch  gewesen,  wnm  iiiclit  einzelne 
Städte  von  diesen  oder  jenen  Zöllen  hffreit  gewcson  \,  aren.  Vor  allem 
besafaen  solche  Vergünstigungen  Nürnberg  und  Köln  in  etwa  auch 
Strafsbur^^  Speier,  Worms  und  Mainz.  Doch  das  kam  den  Fremden 
nicht  zu  gute.  So  weit  auch  der  Italiener  auf  den  Landwegen  sich 
durcl»  rrivilegien  zu  sichern  versuchte,  so  sind  Privilegien  für  dem 
Rhein  aehr  selten.  Ich  kenne  nur  den  Qeleitsbrief,  den  1489  die  Tier 
rheinischen  Kurfilrsten  den  Kaufleuten  von  Genf^  Venedig  und  Mailand 
ausstellten,  nachdem  sie  wegen  Unsicherheit  und  anderer  Beschwerungen 
den  Rhetnstrom  gemieden  Imtten*. 

Die  deutsche  Bürgerschaft  hatte  sich  1254  mit  der  gvObten  Eneigie 
gegen  diesen  Zollunfug  im  rheinischen  Bunde  geeint,  wir  kennen  auch 
das  Vorgehen  König  Albrechts.  Eine  gleiche  Energie  wurde  später 
weder  von  oben  noch  von  unten  entfaltet.  Die  gröfste  That  war  die 
Strafsburgs,  das,  um  einen  von  Karl  IV.  neu  gewährten  pfälzischen 
Zoll  zu  vernichten,  den  Rhein  dnnli  Pfuhle  und  Ketten  sperrte*.  Die 
Zollplätze  Hagenbach  und  iSelz  wurden  1357  mit  königlicher  Genehmi- 
gung zerstört,  freilich  bald  wieder  aufgel)aut*.  Sonst  kam  es  Uber  Ver- 
handlungen nnd  Edikte  von  kürzester  Geltung  nur  selten  hinaus,  so  hat 
Karl  IV.  1378  die  neuen  Z  -lle  im  EUasse,  am  Rheine  und  Main  wieder 
au%ehoben'',  um  aber  im  selben  Jahre  wenigstens  dem  Bischof  von 
Strafsburg  die  seinen  wieder  au  gestatten*.  Von  einer  ernsten  Rück- 
sicht auf  den  Handel  war  keine  Rede;  Die  vier  rheinischen  Karfürsten 
sddossen  allerdings  1506  einen  Verein  sur  Hebung  des  Rheinverkehrs, 
der  auch  die  Zölle  ermiUsigte'.  Es  wurde  nur  langsam  eine  Rflck- 
bildung  eraidt;  in  der  Mitte  des  sechxehnten  Jahrhunderts  aählte  aber 
noch  Thomas  Ryff  zwischen  Basel  und  Köln  81  Zollstätten  ^.  Die  Zer- 
splitterung der  deutschen  Staatsgewalt  zeigte  auch  hier  ihre  schUdlichste 
Wirkung,  beklagt,  bejammert  wurde  der  Zustand  oft  genug,  niemals 
vielleicht  schärfer  als  vom  Verfasser  der  Reformation  Siegmunds,  der 
alle  sehn  Jahre  eine  Revision  aller  Zivile  verlangte,  ob  sie  noch  einer 


*  Somincrlad         u.  1');?. 

'  Zeitächr.  f.  Gesch.  tl.  Oberrlieina  9,  S4  f.  Aul'kündefriät  ein  Jahr. 
"  Kit nigfl Hofen  in  Chroniken  dentscber  Stfttite  9,  481. 

«  Ilr-liiiier-IIubcr  2(>46.   Strafsb.  Urkb.  5  Nr.  41.5. 

4.  Fcbrunr  1378.    Böhmer-Hub rr  r,%.5.    Vpl.  auch  3452,  5913,  7473. 
«  Straf« b.  Urkb.  ö  Nr.  im  Vgl.  ebendort  Nr.  175,  31ß»  544,  683. 
'  Boos,  Städtckultur  3,  110. 

*  Geertng  S.  190, 
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wirklichen  Leistung  dea  Zollinhabers  entoprttcben aVer  frei  wurde  der 
Bhein  erst  im  neanselmteii  Jalirhundcrt. 

Ganz  naturgeraärs  drängte  diese  Belastung  auf  dem  Flufse  die  Kauf- 
leute auf  die  Landwege.  Es  ist  nun  nicht  meine  Aufgabe,  hier  die 
Strafscn ,  welclie  rechts  und  links  vom  Rhein  den  Fliifs  hegloitcten  und 
die  auf  ilinen  erhobenen  Zölle  darzulegen.  Im  allgemeinen  dürfen  wir 
auch  ihre  Bedeutung  für  den  Handel  nictit  uberschätzen.  Für  den  Ver- 
kehr war  es  von  grofsem  Nutzen  ,  dafs  die  Strafsburger  1388  eine  Schiflf- 
brUcke  über  den  Rlieui  bauten,  docli  wehrten  sich  die  alten  Theilhaber 
der  Fähren  und  dieses  Beispiel  zeigt  uns,  wie  schwer  damals  war, 
einen  Fortschritt  dunshsofUhren*.  JHe  rechtsrheinische  Strafse,  die, 
wie  der  MUnsfond  von  Oos  beweist»  schon  am  Ende  des  dreisehnten 
Jahrhunderts  Ton  Eattfleuten  henutit  wurde,  die  Geld  von  Venedig  und 
Qenua  wie  von  Lothringen  und  £ngkmd  bei  sich  führten,  erhielt  mehr 
Lehen,  seitdem  die  Frankfurter  Hesse  aufhltthte.  Und  auch  hier 
kommen  Kaufmannsprivilegien  vor.  Als  1376  Graf  Egon  von  Firtübuig 
den  Baselern  einen  Geleitsbrief  für  ihre  Kaufleute  und  Waren  aus* 
stellte,  erklärte  er,  diese  bei  den  alten  Zöllen  und  Geleite  lassen  au 
wollen,  sie  sollten  jedoch  die  *gedinge^  gcniefsen,  die  die  „Walche  und 
die  das  lo^rofse  Geleit  und  Zölle  geben"  haben®.  Also  aucL  hier  wnr 
ein  schriftlicher  Geleitsbrief  für  die  Welschen  vorhanden.  Unt(  rlialh  b  r 
Strafsburger  Rheingrenze  betrat  der  Weg  bei  Leutesheiui  das  Uebiei 
der  Herren  von  Lielitenborg,  deren  Geleit  sich  bis  oberhalb  Stollhofen 
erstreckte,  dort  begann  das  der  Maikgiufen  von  Baden.  Für  beide 
wurden  1369  Geleitsbriefe  ausgestellt*  und  bald  darauf  wurde  das 
Lichtenberger  Geleit  mit  seinen  ZOHen  von  dem  Reichsverweser  und 
später  von  Karl  IV.  selbst  bestätigt*. 


>  W.  Böhm,  Friedru-h  Keisers  Riiormution  des  K.  Sigmund  212—215. 

*  Strafsb.  Urkb.  Bd.  ft,  nsmentlieli  Nr.  773  u.  1212.  S.  Register  unter  Rhein. 
'  Baseler  Urkb.  4  Nr.  401.  Ober  das  Geleit  im  Breisgau  vgl.  Rapoltetein. 

Urkb.  5.  ir,4. 

*  Strafsb.  Urkb.  5  Nr.  829  u.  Ö37.  Der  badiscbe  galt  auf  zebn  Jahre.  Für 
die  Kurgäste  von  Baden  gab  es  schon  vorher  Geleitsbriefe.  Nr.  756  u.  1256.  Fester, 
Bernhard  L  27. 

*  Winkelmana,  Acta  imj^  2  Kr.  1217  u.  933. 
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Neununddreifsigstes  Kapitel. 
Die  Slltoito  des  St  Gotthards. 

Charakter  der  6e»Mehte,   Untren  «mil  lAvinen  minder  gUieMieh  aS»  Uri.  Die 

liasconi  in  Como,  BfUem.  Die  Visf  onti  drirufen  bis  zum  Gotthard  vor.  Ihre  Vf  ru  dltnny» 
Frcibiiffi  um!  \'t  I  (fütifttigtnujm.  Die  Vif<<o>iti  Herzoge.  Krisis  rvn  1401'.  Fr-t,;  lU- 
»etzung  con  lärmen,  con  Belhm.  SihlucM  bei  Arbedo,  ÜHt^ofettkommen  tn  Uatukls" 
fragen.  Die  Kaj^iulate,  Imieer  Krieg.  Die  S^Ktiger  eij^irei.  Die  Eidgenoteenechaß 
ein  Hamdelegehiet.  Eidgenö$»i/9cker  Zoll  in  Oöschenm.  Die  Eneerhung  de»  Tesfin,  ähn- 
liche Aufitlehninig  Grunbitnihitn.  Die  Schireiz  ein  Pafsstaat.  —  Ihr  >tuiVichen  Fort- 
netzimgen:  Monte  teuere  »ehr  unticher.  Wege  nach  Kares«,  Magadino  und  Locamo, 
Vertrüge. 

Die  ssiidliclicn  Zugänge  zum  St.  (iotthunl,  den  die  Mailänder  noch, 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  wohl  einmal  als  strata  francisca  bezeichneten 
bieten  eine  ganz  fthnliciie  (Jeschichte  w  ie  die  nördlichen.  Es  ist  hier  wie 
dort  das  Voixlringen  eines  gruTaeu,  machtvollen  Staatswesens  der  Ebene 
zur  Höhe  des  Paares  und  der  Widerstand  kleiner  Thalgemeindeu,  die  sich 
in  schweren  Kämpfen  als  überlegen  erweisen.  Doch  waltet  der  Unter- 
schied ob,  dafs  im  Süden  der  Kampf  nicht  getragen  wird  Ton  den  dort 
gelegenen  Thalgemeinden;  diese  sind  su  schwach,  von  Tomh«rein  ab* 
hängig  von  Kachbat^meinden,  über  den  Pafs  greifl  die  Landschaft  Uri 
mit  Kühnheit  und  Energie  hinüber.  Sie  findet  keine  Bundesgenossen 
in  benachbarten  KeichsstAdten  und  so  wird  denn  das  südliche  Vorland 
ein  unterthftniges  Gebiet.  Beherrscht  von  den  Pafsrepubliken  Uri  und 
den  anderen  Kantonen  blieb  das  Land  Tessin  unfrei  bis  zur  Helvetischen 
Republik  von  1798.  In  litnr>em  Kinj^en  hatten  die  Urkantone  sich  das 
erstritten  und  den  Herren  und  Herzögen  von  Mailand  das  Gebiet  ab- 
genommen. 

Auch  hier  im  Süden  und  auf  der  Palshöho  gab  es  zwei  Tlial- 
gemeinilen,  die  dem  Keiche  gehürten  und  scheinbar  geeignet  waren,  die 
Krystallisationspunkte  für  eine  italienische  Eidgenossenschaft  abzugeben : 
Urseren  und  Livinen.  Da  ist  es  aber  von  entscheidender  Bedeutung 
geworden,  dafs  diesen  beiden  Thälern  gerade  das  nicht  su  Teil  wurde, 
was  wir  als  den  Kern  der  ganzen  eidgenössischen  Bewegung  bezeichneten ; 
sie  erlangten  nicht  das  Rech^  dafs  der  Vogt  aus  ihrer  Mitte  genommen 
werden  müsse,  beide  wurden  vielmehr  der  Vogtei  eines  Urners  unter- 
stellt und  darin  ]:\'^  für  das  fremdsprachige  Livincnthal  die  dauernde 
Abhängigkeit,  das  deutsche  Urseren  ging  in  Uri  auf. 

Urseren  streifte  langsam  jede  Oberhoheit  von  Disentis  ab,  wenn 

auch  noch  1425  die  Bestätigung  des  Ammanns  und  die  Erhebung  der 

._   » 

*  BolL  stor.  d.  üvizz.  italiuna  2,  254.  Die  -strata  framiscat  war  zwischen 
BeUenz  und  Bisaca  durch  herabgestfirste  Felsen  zeratört  1478, 
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Steuer  iloiii  Abt«'  zustand  Urseren  hat  sicli  —  lUu  tcn  wir  liier  dem 
Berichtf^  Tsrliudis  folgen  —  1332  mit  dem  Abte  von  Disentis  gar  im 
Kampf  ^eiuesäen  und  den  «Sieg  errungen-.  Jedenfalls  war  1339  eine 
Fehde  zwischen  dem  Abte  von  Disentis,  den  angesehensten  Herren  des 
OberlADdes  und  dem  Vogt  von  BellinionA  einerseits)  den  Lttndem  Uri, 
Schwyz  und  Unterwaiden  anderseits  entbrannt  und  wurde  gesOhnt, 
Uraerens  Stellung  darin  ist  nicht  klar  zu  ersehen*. 

Ludwig  der  Bayer  entsetzte  1317  den  Vogt  von  Urseren«  Heinrich 
Ton  Hospendal  und  gab  das  Thal  Eonrad  yon  Mos,  wobei  der  Titel 
eines  Vogtes  vermieden  wurde*.  Das  war  aber  nun  nicht  etwa  ein 
Ltli' 11  Karl  IV.  wahrte  sich  ausdrücklich  das  Recht,  die  Vogtei  Uber 
die  Thalleute  zu  be.'itolleii  Ein  weiterer  erheblicher  Schritt  zur  Frei- 
heit war  das  Privileg  Kttnij^^  Wenzels,  dnr  die  von  T'^rseren  mit  dem 
Rechte  befj^nbte,  aus  ihrer  Mitto  einoji  x\mraann  zu  wühlen Damit 
hatte  Urspren  die  Rechte  gewonnen,  die  T'ri  seit  einem  Jahrhundert  be- 
sal's.  Es  war  zu  spät,  Urseren  wurde  zwar  kein  IJiiterthanenland,  aber 
CS  rettete  seine  Freiheit  nur  dadurch,  dafs  es  1410,  iiU  bereits  Uri  jen- 
seits im  IJvinenthal  festen  Fufs  gefafst  halte,  mit  diesem  ein  ewiges  Land- 
recht einging'.  Seitdem  nahm  Uri  sich  der  Sicherung  der  Gotthardstralse 
auch  fai  diesem  Teile  an ;  Urser«i  hatte  wiederholt  gegen  Rftttbereien  Ton 
Wallisem,  wie  gegen  Bandner  Herren  kämpfen  müssen*. 

Minder  glttcklich  war  Livinen.  Auch  hier  hatte  das  Geschlecht  von  Hos 
die  Vogtei  errungen,  und  zwar  mit  Einscblufs  der  Susten  und  der  Teilballe, 
unter  Ausschlufs  jedoch  der  Zölle*.  In  derselben  Familie  ist  das  Thal  oder 
doch  das  oberste Stttck  bis  zum  Plattifer  1329, 1338  und  1353  nachzuweisen**. 
Urseren  und  Livinen  versi  hmolzen  ii  <  i  nii  lit,  ja  1331  kam  es  zu  erbitterten 
Streitigkeiten  zwischen  den  beiderseitigen  Fuhrleuten.  Nach  dem  Privileg 
Karls  IV.  hätte  sich  hier  eine  erbliche  Reichsvogtei  entwickeln  können 

>  Ochs  Ii,  Regest  807. 

■■'  Tschudi,  Chroii.  1,  327.    v.  Liebenau,  Regosten  Xr.  124.  Jeckliii  im 
20.  Jahicsl)*  r!(  ht  d.  bist.  ant.  Gesellschaft  r.  Grnmbünden  S.  8. 
=•  Urkunde  bei  Mohr  2,  :W2  u.  :m 

*  Es  heiTst:  "officium  districius  in  Ur9trrt:   Oeschiehtsfreund  20,  312. 

*  Böhmer- Huber  6114  1S54  September  1. 

«  Gedruckt  Liebenau  20,  125.   Vom  3.  Juni  1382.   Eisentümlieberweise  ist 
dieses  Dokument  von  Dicrauer  und  <  >cti8li  ganz  beistite  geistseD. 
'  Gedruckt  Ge8chicbt»freund  ö,  187  f. 

*  WalliflerKnodite  hatten  1846 aufdesReicbesStiarse  geplündert  Oeschtehts« 
freund  1,  74  f.  Urfehdebrief.  Wsllisor  Streitigkeiten  mit  den  Waldfltittea  and  Ur» 
seren  13sr.,  v.  Li.'bman,  Regesten  Nr.  186. 

»  üeschichtsiri'und  20,  312. 
>•  Ebda.  20,  315.  316.  319  u.  320. 
Böbmer-Hnber  1631.  Jobann     Mos  erhielt  das  Recht,  die  Vogtei  so 
▼ermachen  und  s«  TerpOnden,  wenn  er  will.  1858  Oktober  16. 
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nhor  f»s  starb  das  Haua  aus  und  seinen  Krltm,  dt-n  Hunwyl,  gelang;  es  tn-tz 
kaisn  lieher  Mandate '  nicht,  die  Herrschalt  in  ihren  Händen  zu  Ix  halten, 
da«  (Icliit  t  kam  an  die  Vinrontis.  Die  Kirche  in  Mailand  spielte  sich 
wieder  uU  Herrin  dcü  'i  lialeti  auf  und  wie  sie  1356  das  IM^notbal  an 
die  Viscontis  gab',  so  durfte  —  die  Gesehicbte  dea  Lirinentha]»  «mthiilt 
maoche  Rflteel  —  eine  ähnliche  Verleihani^r  Im  LiTinen  erfolgt  sein. 
1878»  ja  1391  war  es  noch  in  Verbindung  mit  Uri*.  1877  aber  galt  die 
Gemahlin  Bemabö  Viscontis  als  die  Herrin  des  Landes*.  Und  da  seit 
lange  die  Bewohner  de«  LiTinenthales  filr  den  eigenen  Bedarf,  nicht  ftlr 
die  Hnndebwaren,  au  Biasca  von  dem  Zolle,  der  hier  erhoben  wurde, 
befreit  waren,  treten  seit  1352  Viscontis  als  ilire  Schützer  atif*.  Die 
immer  erneuten  Streitigkeiten  um  diese  Zollbefreiung  sind  fast  das  einzige, 
was  wir  aus  dem  Thalc  erfahren".  Jedenfalls  hatte  nm  diese  Zeit  die 
Herrschaft  dor  Visconti?*  die  gröfste  Ansdolniung  erreicht 

In  den  sihwieii^'stcn  Lagen  während  des  Aufenthalts  Ludwigs  des 
Bayern  in  Italien  und,  als  Kernig  Jdiann  von  Böhmen  dort  kflmpfte, 
hatten  die  Visconti  ihre  Mai  ht  mit  aul. serordentlichem  Gesell iikc  be» 
hauptet,  indem  sie  zur  recliten  Zeit  ihren  Frieden  mit  der  Kurie  schlössen. 
Ks  erlag  aber  in  dioacr  wildbewegten  Zeit  das  benachbarte  Haus  der 
RusGoni,  der  Herren  von  Como.  Franchino  hatte  nicht  allein  die  Kivalen 
gegen  sieh,  ancb  das  Volk,  vor  allem  aber  den  Bischof.  Er  scheint 
seine  Hilfe  bei  den  Eidgenossen  haben  suchen  wollen;  denn  er  verordnete^ 
dafs  keiner  von  Luxem,  Uri,  Urseren,  Unterwaiden  und  Sohwyn  das 
^peäagmm  eamÜB  Vemavemist  Bahlen  solle^,  das  in  Como  und  BelliniEona 
erhoben  wurde.  Jedoch  solle  das  nur  für  ihre  eigenen  Waren  gellen*. 
Und  weitnr  gestand  er  auf  die  Anregung  des  Landamnianns  Johanns  von 
Attinghausen  und  auf  Ktten  von  Leuten  aus  Livinen,  Unterwaiden, 
Uri  und  Mesolcina  eine  Herabsetzung  des  Zoll«  in  Como  ftir  Waren, 
welche  Uber  Bellinsona kamen,  zu*.  Doch  es  war  su  spät;  Franchino  blieb 


'  Kurl  IV.  1356.  Böhnu  r-llaber  4224.  Oesebicbtsfreand  1,  880  und 
Wenzel  13ti9,  v.  Liebenau  20,  154. 

^  Oslo  1,  119.  Meine  folgenden  Ausführungen  gebe  ich  nur  mit  Vorbehalt. 
Vgl  «ach  Anseiger  f.  Schweix.  Chneh.  1868,  145. 

*  Unseie  Urknnden  Nr.  22  U.  Mr.  8& 

*  V.  Liebfnan  20,  122  f. 
^  V.  Liebenau  20,  60. 

*  VrL Liebenau,  Hegest  198  lu  1377.  211  sn  im  216.  217  m  1888.  281  sa 
1892.  232  zu  1394.  234  za  1895. 

*  Vgl.  Lütolf,  Ruseoni  327  ff.  Von  Fminliino  IJnsca  liegt  eiiit^  Rf  ^tätiptmp 
eines  Sohiedf!<'pnichpf%  zwischen  einem  Comaskeu  und  einem  Bürger  von  Brctngarton 
vor.    1320.    V,  Liebenau  20,  17. 

*  1385  Janttsr  SO.  Tsehndi,  Chronic;  Relvetic  1,  886  an«  dem  Umer  ArcUr. 

*  Unsere  Urknnden  8.  127 ff.  und  dss  Stflck  Urknnden  6.  180,  15 ff. 
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nichts  anderes  Hbrig,  ab  sich  dem  Herrn  von  Mailandi  Am  Visconti^  in 
die  Arme  cu  werfen.  Ffir  die  Hingabe  Ten  Como  (1335)  hoffte  er 
Bellenz»  das  Ptetro  1307  den  Conuwken  verkauft  hattet  und  die  »Ghraf- 
Schäften*  Lugano,  Locarno,  Hendrisio,  die  Thiller  Maienthal  und  Bellenz 
SU  behaupten Die  Eidgenossen  fanden  sich  mit  den  Ereignissen  leicht 
ab  und  Azzo  Bicherte  ihnen  zu»  sie  sollten  auf  der  Reichsstrafse  frei  und 
ungehindert  verkehren*. 

Die  Rusconi  konnten  den  Verluat  von  Corao  nicht  verscli merzen. 
Nach  Azzos  Tode  erregten  sie  Unruhen,  die  Herren  von  Mailaiifl  aber, 
fl*M-  Erzhischof  Giovanni  und  Luchino  nahmen  Bellenz  ein  ;  zum 
zweitenmal  hatte  die  Rusconi  die  Hoffnung,  die  sie  naeli  Galvano 
Fiamma  auf  die  Hilfe  der  Deutschen  setzten,  /jjetiUiselit.  In  Bellenz  zog 
eine  muilandiftche  Bebatzung  ein.  Im  selben  Jahre  warfen  die  Visconti 
auch  Locarno  nieder  und  bändigten  es  durch  ein  neuerbauted  Kastell, 
auch  unterwarfen  sie  sich  das  Blegnothal. 

Um  1390  ging  die  Herrschaft  der  Visconti  bis  auf  den  Gotthard, 
Lukmanicr,  SplUgen  und  bis  an  den  Grenzbach  des  Bergell ;  der  Austritt 
aus  den  Tessiner  und  BQndner  Alpenpässen  war  durchaus  in  ihrer  Ge- 
walt, wenn  auch  nicht  in  unmittelbarer  Htfk'rschaft 

Der  Verkehr  ttber  den  Gotthard  war  also  von  den  Visconti  abhängig 
geworden  und  da  trat  nun  ein  moderner  Staat,  der  eine  Wirtschafts- 
politik kannte  und  eine  fein  gegliederte  Verwaltung  besafs,  mit  den 
Alpenkantonen  in  Fühlung.  Die  ältesten  Zollbegünstigungen,  die  die 
Schweizerkantone  und  ihre  Nachbarn  sich  verschafften,  kamen  allen  Kauf- 
lenten  zu  gntc,  welche  den  Weg  Vjentitzten.  Diese  Th!tler  trieben  noch 
eine  Handelspolitik  von  Transporteuren,  möglichste  Steigerung  des  Ver- 
kelir.s  war  ihr  Ziel:  si"  bandelten  nieht  als  Kaufleute  und  nur  in  der 
Rücksielit  auf  ihren  Konsum  kann  man  andere  Gesichtspunkte  rinden, 
als  die  des  Dureh;^angsverkehrs.  Die  Viücontijj  benutzten  den  Handel 
auch  zum  politischen  Kampfe.  Durch  das  Ausfuhrverbot,  das  Giovan 
Galeazzo  Juli  1386  erliefe,  wollte  er  ofibnbar  die  Sache  der  österreichi- 
schen Herzöge  fördernd  Die  Herrschaft  von  liaiUtnd  sorgte  in  aus- 
gedehnter Weise  ftbr  die  Strafsen,  es  wurde  die  Pflicht  des  Strafsenbaus 
auf  die  Gemeinden  ▼erteilt*«  es  wurde  dn  iUr  allemal  befohlen,  die 


^  Motts  in  Boll.  stor.  deUa  Bvist.  itaL  17, 8  ui  der  gehaltreichen  Abhandlung: 
I  Rneconi  signori  di  Locarno,  di  Luino,  di  Val  Intelvi  ecc.  {14S9— 1512). 

'  In  Hfr  Üfu  rjraVtsurkundr  iM  liIdt  sich  ilu«!  Franchino  vor.   Lütolf  S.  S-W. 

*  Liebenau,  Hegest  119  stellt  das  undatierte  Stück  zu  VS29.  Lütoif  a.  a.  0. 
S.  S8S  giebt  die  richtige  Datierung.  In  diese  Verhandlongcn  gehörte  anch  wohl  das 
Stfick  uuerer  Urkunden  8.  190,  15  A  Es  enthftlt  die  Wansehe  von  Como. 

*  Ltp1)enan  20.  140. 

^  1382  zwischen  Bellenz  und  der  Grafachaft.   Liebuuau  20,  127. 
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Strafsen  bis  zum  1.  Mai  in  Suad  zu  setzen*.  Aus  diesen  Verordnuugen 
und  den  Statuten  für  die  Strafscn  und  Wassedäufe  von  1346"  leuchtet 
der  Geist  eines  modernen  Staates  hervor. 

Auch  fUr  die  Sicherheit  kam  daa  stramme  Re^ment  der  Visconti 
auf.  Gröfsere  Streitigkeiten  sind  nur  von  üri  hdEannt^  die  so  anwuchseDf 
dafs  1373  die  Kaaflente  von  Mailand  einen  Gesandten  in  das  Thal 
schickten,  der  gegen  eine  Zahlung  von  126  fl.  flir  seine  Landsleute  freien 
DurchpaJs  erwirkte.  Aber  auch  da  wurden  einige  ThaUeute  ausgenommen, 
ein  RudenSi  der  Unrecht  erlitten  hatte,  bevor  er  ins  Thal  zo^'.  und  awei 
andere,  die  bei  dem  Mefsbesuch  zu  Unrecht  hatten  Zoll  bezahlen  müssen. 
Auch  die  Leute  des  Livinenthals  wurden  ausgenommen*.  In  einzelnen 
Tos!*iner  Gemeinden  sorp^ten  die  Oitssatzangen  für  die  Fremden  und 
garantierten  den  Dtirchziehcndeu  den  Ersatz  alles  Schadens,  den  sie  in 
ihrem  Gebiete  i-rlitten*. 

Schon  oben  i^t  von  der  GesaudUehuft  der  ISIaih^iuler,  die  1391  nach 
Koastiinz,  Basel  Stralshurg  und  Luzern  ging,  wiederholt  die  Rede  ge- 
wesen, bie  sullteii  von  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Zürich  und  Unterwalden 
einen  Geleitsbrief  erwirken,  worin  auf  Kepressalien  Verzicht  geleistet 
werde.  Luzern  müsse  seine  Zölle  auf  die  Hälfte  herabseteeni  in  Finden 
solle  die  Wage  nach  der  von  Bdliniona  gerichtet  werden  und  ein  Nach- 
wi^n  in  keiner  Richtung  folgen,  auch  im  Livlnenthal  solle  dieselbe 
Wage  gelten.  Wieviel  von  diesen  und  andern  Artikeln  durehgesetst 
wurde,  wissen  wir  nicht 

Ein  rdterer  Freibrief  von  Luzern  von  1376  enthält  bereits  das  Verbot 
eines  Angriffes  eines  fremden  Kaufmanns,  wegen  angeblicher  Soldforde- 
mngen,  wegen  Schulden  Dritter,  wegen  Verweigerung  der  ZoUsahlung 
seitens  eines  Dritten,  oder  Angriff  eines  Dritten  auf  den  Luzemer,  aller- 
dings nur  auf  die  Zeit  von  zehn  Jahren\  Die  Forderunj4;en  von  1391  pr«'hen 
darüber  weit  hinaus.  Naraentlieh  sollten  pilpstliche  und  kai.serlu  hc  Mruulate, 
welche  gegen  die  Kauileute  gerichtet  äeicn,  überhaupt  oder  doeh  erst  sechs 
Moniito  naeh  erfolgter  Kündigung  Gültigkeit  haben;  und  allerdings  war 
dies  Mittel  wiederiiolt  von  weiten  der  Kaiser  gegen  die  Viscontis  verwendet 
worden.  So  war  1374,  als  Karl  IV.  Bernabo  und  Galeazzo  in  die  Acht 
gethan  hatte,  nach  Strafsbm-g  der  Befehl  geschickt,  alle  Eaufleute  an- 
zuhalten, so  oft  sie  von  einem  bestimmten  Luaemer  gemahnt  würden*. 


1  1389  lür  Bellinsotis«  Liebenau,  Regeaten  20,  151. 

'  Yeruffentlicht  in  den  Miscellanea  dl  atoria  itallana  Bd.  7. 

3  HnM-re  Urkunden  Nr.  22. 

*  Statuten  von  Lavizzara,  Vai  Maggia,  Beilinzona  und  Lugano  angeführt  bei 
Haber,  Privatrecbt  4,  265  N.  4. 

Unsere  UrkundeD  Nr.  28. 

•  fiöhmer-Huber  5488. 
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Der  l'erti^''c  Ver^m^^  das  Ergebnis  dieser  X'orli.-indluiigcn  ist  nic  ht  liekaiint. 
1309  winde  wiederum  über  ein  solches  Kapitiilat  mit  den  Eidjjenosseu 
verhandelt 

Die  Herrschaft  der  Visconti  hatte  Giovan  Galeazzo  immer  weiter 
ausgedelmt  imd  aus  der  Stadtsignorie  einen  ausgedehnten  Staat  gemacht, 
dem  die  ftuTsere  Legitimation  Ton  KOnig  Wenzel  gegeben  wurde,  indem 
er  ihn  am  11.  Mai  1395  zum  Herzoge  von  Mailand  erhob.  Wie  dieser 
Schritt  dem  EOnig  von  den  Earflirsten  als  ein  Verbrechen  angerechnet 
wurde,  wie  Ruprecht  und  Siegmund  sich  verpflichten  mufsten,  g^n  diese 
Minderung  des  Reiches  zu  kämpfen,  ist  hier  nicht  nilher  zu  erzHldeii. 
Der  Zug  Ruprechts  war  ja  von  Florenz  herbeigeführt,  nachdem  Pisa, 
Siena,  Perugia,  Assisi,  Spoleto  und  Bologna  sich  der  Herrschaft  der 
Visconti  gebeu^  hatten.  Mitten  im  Sirgoslaufe  nahm  am  4.  Soptoniher 
1402  der  Tod  den  ersten  Herzog  von  Mailand  dahin,  für  seine  unmündigen 
Kinder  iibernalini  oItip  schwadie  Kegontscliatt  die  Venvaltunfr.  Eine 
scliwere  Krisis  braeli  über  das  Ilerzo^tum  herein,  viele  .Suidie  rissen 
sich  los,  benachbarte  Herrscher  nalmien  andere  weg,  die  inneren  Fehden 
zerrütteten  den  Kest,  das  Gebäude,  das  die  Visconti  errichtet  hatten,  wich 
aus  allen  Fugen.  Auch  im  nOrdlichon  Gelände  am  Fufs  der  Alpen  zeigte 
sich  das.  Dafo  der  fluchtige  Mastino  Visconti  Vdtlin,  Bormio,  Puschlav, 
Chiavenna  und  Flurs  an  das  Bistum  Ohur  schenkte,  hatte  wenig  zu  be- 
deuten, mehr  dafs  die  Rusconi  in  Como  wieder  die  Gewalt  erlangten  und 
damit  Lugano  und  Locamo  vereinten.  Hier  konnte  freilich  Filippo 
Maria  die  Rusconi,  die  von  Siegmund  zum  Reidisverweser  in  Como  er- 
nannt  waren  ^,  wieder  zurik-kdrftngen;  sie  traten,  von  Siegmund,  dem  der 
Visconti  Februar  1415  <<ehuldigt  hatte,  verlassen,  zu  den  Gegnern  über'. 
Als  Herren  der  Grafschaft  Lugano  und  von  weiteren  Besitzungen,  von 
denen  vor  allem  das  Thal  von  Chiavenna  zu  erwflhnen  ist,  für  die  sie 
Como  hingaben,  waren  sie  fortan  Lehensieute  des  Herzogs,  jedoch  noch 
immer  eine  politische  Macht*. 

Am  schwersten  ward  dem  Herzog  Filippo  Maria,  der  die  bracht 
der  Visconti  neu  begründete,  die  Herrschaft  am  Fufse  des  Gotthard 
wiederzugewinnen  und  zu  behaupten.  Nach  jUngeren  Quellen  waren 
Streitigkeiten  auf  dem  Viehmarkt  von  Varese  der  AnlaTs,  der  Uri  cum 


^  V.  Liebeuau  20,  Iii). 

<  V.  Liebenau,  Arbedo  IM.  Motta  S.  4. 

'  V.  L  i  i'b   11  :i  u.  Arbedo  201. 

*  DiL"  Herrs.  luitt  Lugnno  war  dann  von  W  '.i — 66  ini  Besitze  der  San-f  vorIni, 
wie  tlas  Biegnothai  ein  Lehcu  der  Pepoli,  dann  bis  1457  der  Bentivoglio  war,  wo 
das  Thal  deb  «nskaufle*  I43i  kam  Chiaveana  wieder  in  den  Besitz  der  ViaeontL 
1439  erhielten  die  Ruaeoni  Locamo  und  die  anliegenden  Thftler,  daf&r  ging  Aiona 
an  die  Borxomei  fiber. 
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Kunpfe  trieb  —  und  ein  eigenttttnliches  Zuaammentreffen  int  e«,  dafs  in 
dem  Ausgleidi  zwiachen  Uri  und  Mailand  Ton  1S78  auadracklich  ein 
Fall  Bolcher  Harktstreitigkeken  vorbehalten  wurde  K  Genug,  im  Sommer 
1403  besetsten  die  von  Uri  und  Obwalden  das  Thal  Livinen,  aie  gliederten 
es  sich  nicht  an,  wie  kun  darauf  es  Urseren  geadiak,  sondern  über- 
nahmen einfach  die  Rechte  des  Herzogs  und  behandelten  das  Thal  als 
eine  gemeinsame  Herrschaft.  Die  Streitigkeiten  „der  Giblingen*  und 
„öelfen"  wurden  verboten^. 

Das  Livinonthal  war  8chwer  zu  behaupten,  suinnge  nicht  mit  Bellenz 
die  Thalsperre,  welche  zugleich  Bernhardin,  Lukmanier  und  Gotthard 
fleckte,  gewonnen  war.  iSeitdem  König  Wenzel  Stadt  iind  l^i.stum  Como 
Ueu  Visconti  als  besondi-re  Bestandteile  ihres  Herzo^^tunis  erblich  ver- 
liehen hatte,  bcsaiä  ilni'  llerrseliat't  über  Bellenz  einen  rechtlichen  Grund*. 
Und  auch  diese  den  Herren  ^lailands  wegzunehiuen,  gelang  den  Urnern. 
Es  waren  6oldau6prüchc,  welche  dem  Freilierrn  Albrecht  von  Sax,  Herren 
2u  Mosax,  den  Titel  gaben,  im  Bunde  mit  den  Resten  der  ghibdliniachen 
Partei  sich  1403  inmitten  der  Krisis  der  Viscontischen  Herrschaft  der 
Feste  zu  bemllchtigen.  Der  Freiherr  schlofs  1407  mit  den  Ständen  Uri 
und  Obwalden  ein  Liandrecht  ab,  das  den  beiden  Thälem  die  freie  Öffnung 
des  Schlosses  au  Bellenz  und  Zollfreihett  für  ihre  eigenen  Waren  an* 
sicherte.  Selbstredend  suchte  Filippo  Maria,  der  1412  seinem  als  Wüte- 
rich und  Tyrann  in  der  Geschichte  schlecht  beleumundeten  Bruder 
Giovanni  Maria  g^olgt  war,  diesen  Schlüssel  der  Gotthardstrafse  wieder 
au  gewinnen,  es  gelanj]^  aher  den  Thälern,  die  schwankend  gewordenen 
Freiherrn  zum  Verkauf  der  Stadt  und  Herrschaft  (September  1419)  zu 
bewegen.  Nur  kurze  Zeit  sollte  das  Zeichen  des  Stieres  von  Uri  und 
das  Banner  von  Obwalden  hier  wehen;  Ankaufsangebotc  des  Herzogs 
wurden  abgelehnt;  durch  einen  Handstreich  bemächtigte  sieh  jedoch 
Oarmagnola,  der  es  dureh  seine  Tüchtigkeit  vom  Bauernsohn  /um  Feld- 
hcrrn  l:'  hraeht  hattr,  am  4.  April  1422  das  Platzes.  Die  Uraer  fürch- 
teten, der  Herzog  wolle  sein  Gebiet  noch  weiter  ausdehnen,  daa 
LiWnenthal  wegnehmen  und  an  der  stäubenden  Briicke  ein  Zollkastell 
errichten;  doch  folgten  die  Eidgenossen  dem  Rufe  nur  zum  Teil  und 
die  wirklich  eintreffenden  Streitkräfte  wurden  zersplittert,  der  Rest  in 
der  blutigen  Schlacht  von  Arbedo  (30.  Juni  1422)  geschlagen,  und 
damit  waren  alle  ennetbergischen  Besitzungen  für  die  Eidgenossen  ver- 
lorn. Uri  hatte  mit  seiner  nach  Italien  gerichteten  Politik  Schiffbruch 
gelitten. 


*  Untere  Urkunden  Nr.  22. 

■  V.  Liebenau,  Arbedo  197, 

■  V.  Liebenau,  Arbedo  192. 
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Wer  aber  auf  den  Grund  der  natürlichen  Kräfte  sieht,  wird  in  der 
Schlacht  von  Arbedo  und  dem  Frieden  von  Sitten  keine  detiuitivc  Eui- 
scheidung  orbUeken,  „Uri  hatte  schon  xuviel  von  der  Wonne  Italiens 
gekostet*'.  Die  Visconti  wafsten,  wekshen  Wert  dieser  Besita  hatte; 
sie  bauten  jene  gewaltige,  mit  Luxustttrmen  gekrönte  Thalsperre,  die 
der  Landschaft  von  Bellinsona  das  mitleh^terliche  (}eprllge  giebt. 

Trots  dieser  erregten  Zeit  treten  doch  die  Handebbeatehungen  krftftig 
hervor.  Die  Urkantone  hatten  ein  Interesse  daran,  sich  Zollfreiheit  fttr 
iliren  sehr  beträchtlichen  Viehhandel  nach  Oberitalien  zu  verschaffen.  Den 
Mailändern  lag  ebenfalls  an  möglichster  Sicherang  und  Verbilligung  des 
Verkehrs.  So  begegnen  uns  1410  die  Forderungen  beider  Parteien^. 
Die  Eidgenossen  verlangen  Milderung  der  neuen  Zölle  zu  Mailand,  Corno, 
Arona  (Veron  V)  und  Lugano;  sehr  viel  detaillierter  ist  der  Vertragsentwurf, 
den  die  Mailänder  Kanfleute  vorlegen;  es  ist  wohl  das  weiteste  Ausmafs, 
das  sie  je  gefordert  haben:  sicheren  Verkehr  auf  allen  Stralsen  der 
Eidgenossen,  die  nach  Deutschland  führen.  Errichtung  von  trockenen, 
guten  Susten,  keinerlei  Repressalien,  2»iichLucbtung  etwaiger  päpstlicher 
oder  kaiserlicher  Mandate  stehen  da  voran.  Die  Anerkennung  solcher 
Mandate  solle  sechs  Monate  vorher  angekflndigt  werden  und  das  dann  noch 
nicht  in  Sicherheit  gebrachte  Qut  ruliig  lagern.  Die  Kaufleute  erbaten 
sich  einen  Tarif  der  Abgaben  auf  den  Wegen.  Sie  verlangten»  dafs  ihre 
Waren  innerhalb  swei  Tagen  gefertigt  wttrden;  die  Hftute,  die  vom 
Walde  kommen^  sollen  noch  sehneller  expediert  werden.  Bei  Ranb  und 
Diebstahl  hat  der  betreffende  Kanton  innerhalb  40  Tagen  den  Schaden 
SU  ersetzen;  jeder  Stand  soll  seine  Strafsen  in  Stand  halten.  Besonders 
wertvoll  sind  die  Angaben,  welche  bekunden,  dafs  manche  Waren  sdion 
damals  ohne  Hegleitung  eines  Dieners  des  Eigentümers  gingen. 

Von  diesen  weitgehenden  Forderungen  gestanden  Luzern,  T'r'.  Sdiwvz 
und  Unterwaiden  den  Kaufleuten  von  Mailand  und  Como  nm  rin  zehn 
Jahre  gültiges  Geleit  und  ErsatzpÜicht  im  Falle  der  Beraubung  inner> 
halb  Monatsfrist  zu^. 

Die  Interessen  der  Schweizer  fanden  in  den  Friedensverträgen  nach 
der  Schlacht  bei  Arbedo  ihren  Ausdruck.  Soviel  ich  sehe,  ist  bisher 
nicht  beachtet  worden,  dafs  der  Friede  in  Handelssachen  die  Eidgenossen- 
schaft zerlegt.  Der  fViedensschluls  mit  Zürich,  Schwjz,  Zug  und  Gtaros 
gab  diesen  Stttnden  auf  sehn  Jahre  Zollfireiheit  an  allen  Zollen  mit  Aus- 
nahme zu  Mailand  (und  der  Rusoonischen  Zolle  in  Lugano)^,  der  mit 

>  Ilcuslcr,  Kechtsquellen  3:J,  191. 
«  v.  Liebenau  18,  242  u.  244. 
■  1415.  Abdruck  bei  v.  Liebenaa,  Begesteo  18,  2S&, 
*  1420  Juli  12.  Abdroek  des  Istein.  Orignsli  bei  LAnig,  Codex  Itslise  diplo- 
msticttB  1,  447  ff. 
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Luzern,  Uri  und  NiJ wählen  stellte  Uhnlichü  Ausnahmen  anl  (liir  Lugano^ 
Locarno  und  die  Seitenlinie  der  Visconti)  gab  im  übrigen  aber  keine 
Zeitgrenze  an*.  Für  Zürich  wurde  dieae  Zollbefreiung  1485  auf  sehn 
Jahre  verlängert*.  Und  die  der  Urkantone  wuch«  sich  zu  den  grofsen 
Kapitulaten  aas,  die  der  EidgenoBsenschaft  im  Mailttodiecben  die  aus^ 
gedehntesten  Rechte  gewährten.  Und  daa  geschah,  trotsdem  Uri  erneut 
das  Livinenthal  fortnahm  (1440). 

1447  starb  der  Mannesstainm  der  Visconti  aus  und  nach  den  Tagen 
der  Ambrosianivschcn  He])ublik  trat  Francesco  Sforsa,  der  geniale  Kriegs- 
hauptmann,  die  Erbschaft  seines  Schwiegervaters  an.  Er  wollte  nach 
dem  Gebirge  hin  Frieden  haben  und  befreite  die  von  Bern,  Luzern,  Uri, 
St'lnvyz  ii!vd  TJntcrwalden  von  allen  Zf^llon  und  Auflagen  in  Bf^llinzoiia. 
Das  freumlschaftlirlH'  Vorhttltnis  wurde  nat-h  .scinom  Tode  durch  si'ine 
Witwe  und  sciiu'ii  Sohn  Oaleazzo  Maria  in  drni  Kaj»itulat  vom  26.  Januar 
14ü7  v<-'ri)ri<'ft,  worin  ulleu  Eidgerios.scn  Bern  ausgeschlossen  —  ZoU- 
freiheit  bis  an  den  Stadtgraben  von  Mailand  zu^^e^ichert  wurde'.  Zehn 
Jahre  später  wurde  das  Kapitulat  auch  auf  Bern  und  St.  Gallen  aus- 
gedehnt*. Oleichwohl  brach  bald  unter  dem  länflusse  von  Uri  und  dor 
allgemeinen  Weltpolitik  der  Imiser  Krieg  (1478)  ans;  BelHnsona  su 
nehmen  gelang  nicht,  bei  Oiomico  rächten  die  Schweis«:  aber  die  Nieder^ 
läge  Ton  Arbedo.  Der  Friede  stellte  das  alte  Verhältnis  her  und  be> 
sttttigte  den  Eidgenossen  die  alte  Zollireibeit  für  schweizerische  Waren  ^ 

So  hatte  sich  die  Eidgenossenschaft  die  Zollfreiheit  erworben,  oline  sie 
seinerseits  den  Mailändern  zuzugestehen.  Der  Kofstäuscher  von  Uri  konnte 
sein  Vieh  ohne  Zoll  auf  die  Märkte  der  Lombardei  treiben,  der  Mailänder 
Kaufmann  mufste  seinen  Zoll  entrichten.  Auch  in  dieser  Stellung  im 
Ilandelsleben  dokumentiert  sich  dio  Üborle<]^f'nlieit  der  Alpenkantone  über 
das  Herzogtum  d"r  Kl>en(',  Die  Eidgenossentschat't  schob  .sich  als  ein 
peschlossenos  llandelsgeljict  zwischen  Deutschland  und  Italien  ein.  sonst 
war  die  Rechtöütellung  der  einzohieu  (Jrte  verschieden,  fast  zticnst  wird 
auf  dem  Gebiete  des  Handeln  die  unitarischc  Kichtuug  eingcächlagen, 
die  heute  mit  der  kantonalen  so  mannigfach  zusammenstöfst.  Auch  die 
Alteren  Kapitulate  mit  Mailand  unterscheiden  noch  die  einseinen  StttudCi 
so  bleibt  noch  1467  Bern  aui^;eschlossen,  aber  well  es  selbst  wiU;  1477 


1  1426  Juli  21.  Eidgen.  Abschiede  2»7S8b  Wie  ans  den  Kapiteln  fBrBellenz 
von  1466  herrorgebif  hätten  die  Bdlenxer  sehr  gern  die  Fftrlelte  wieder  erhoben. 

Hensler  38,  270. 

"  Liebenau,  Uegesten  18,  $76, 
»  Abschiede  2,  893— y9. 

*  Abschiede  2.  990 ff.  Einer  der  mallAndisehen  Oesandten  war  Georius  Stein« 

huscr,  ob  i'in  Konstanzcr? 
«  Dieraner  2,  262. 
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drängt  aber  auch  die  Stadt  St.  Gallen  eifrigst  dai'auf,  in  die  Kapitulate, 
der  Zölle  wegen,  eingeschlossen  zu  werden  ^  Auch  bei  Fnuikreicb  gC- 
wiumea  die  Eidgenossen  ähnliehe  Privilegien  ^, 

Im  Innern  blieben  freilich  die  kantonalen  Zolle,  Ueleitc  und  FUr- 
letten  bestehen.  Von  einer  Reform  des  Zollwesens  war  keine  Rede.  Doch 
ist  es  wohl  zu  beachten,  dals  uucli  schon  eidgenössische  Zölle  auftauchen. 
Der  ZüU  zu  Göschenen  —  so  weit  ich  sehe,  ist  seine  Geschichte  bisher 
▼iel  SU  wenig  beachtet  —  war  ein  solcher.  Schon  1429  geben  nach  ^tem 
Herkommen  die  von  Uri,  Schwyz,  Oh*  und  Kidwaiden  und  Luzem  dem 
Zollner  an^  nur  Air  sich  und  Älr  den  Spital  wöchentlich  ein  bettimmtes 
Mafe  an  Getreide  dorchznlanen*,  sonst  war  der  Gotthard  fUr  alle 
Cereol^t^nauafuhr  nach  Italien  gesperrt.  Dieses  Gebot  wurde  gemildert 
und  verschftrfi^  immer  aber  leuchtet  die  Absicht  durch,  den  Gotthard  dem 
Getreideexport  zu  sperren  und  so  den  Thälern  billiges  Korn  zu  er- 
halten*. Es  ist  die  direkte  Fortsetzung  jener  Atzungsvertrfige  und  dafs 
hier  der  erste  gemeinsame  Beamte  auftritt,  beweist  wieder ,  dafs  der 
St.  Gotthard  das  Herz  der  Eidg^enossenschaft  war. 

An  diesen  Handelsverträgen  haben  dii'  ;j!;rof8en  schweizerischen 
Kämpfe  in  den  Tagen  der  Mailänder  Kriege  uielits  geändert;  die  Kapi- 
tulate  wurden  immer  wieder  bestätigt  von  Lodovico  Moro,  im  Vertnge 
von  Arona,  von  Massimiliano  Stürza",  selbst  im  Vertrage  von  Gulhu.it« 
und  sie  bilden  endlich  auch  die  Grundlage  der  ewigen  Richtung  mit 
Frankreich  von  1516  *.  Das  Princip  der  Steuerfreiheit  der  Eidgenossen 
fiir  die  von  ihnen  selbst  produsierten  War^n  wurde  anerkannt,  mitunter 
hatten  sich  die  Mailänder  freilich  dagegen  su  wehren,  dals  die  Schweizer 
Kaufleute  fremde  Waren  als  ihre  eigenen  ausgaben'. 

Die  Kämpfe  haben  aber  ein  anderes  Ergebnis  gebracht,  sie  haben 
die  Schweiz  erst  in  des  Wortes  voller  Bedeutung  zu  einem  PafsstaatO 
gemacht.  Das  Drängen  der  Urner  nach  dem  Besitz  der  Südausgänge 
hatte  nun  dauwnden  Erfolg.  Als  Beute  aus  dem  grofsen  Weltgeschichte 
liehen  Ringen  um  die  Herrschaft  auf  dem  Festlandsfufse  Italiens  ge- 
wannen die  Kantone  Seliwyz,  Uri  und  Nidwaiden,  die  Grafschaft  Rellinzona 
und  mit  ihr  das  Bleguothal,  im  Jahre  1500  hatteo  sie  diese  Thalschaften 


»  Abschiede  2,  645. 

3  Eidgen.  Abschiede  1,  106.  694  f.  Zuerst  1481  von  Ludwig  XL,  erneuert 
1483  und  im. 

*  Abschiede  2,  77. 

*  Abschiede  2,  96.  139.  149.  'M. 

^  140^  Oktober  I  Abschiede  3.  1,  747.  1503  April  11  ebda.  2,  im  Be- 
schworen Januar  1513  ebda.  3,  2,  1352. 

*  Absehiede  3,  2,  im 

^  Ünaeie  Urkunden  Nr.  133w  1498  Ustland. 
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besetzt  Den  zwölf  Orten  gehörten  die  1512  weggenommenen  Übrigen 
Vogteien)  welche  mit  dem  urnerischen  Livinen  und  den  obengenannten 
Vogteicn  den  beutigen  Kanton  Tessin  ausmachen.  Dns  Mündungsgebiet 
der  OberwalÜser  Pässe :  Eschentlial  und  Pommnt  war  gewonnen  worden, 
mufste  aber  geritumt  werden  und  so  dringt  hier  lUilien  heute  zwischen 
Wallis  und  Tessin  fast  Ins  zum  Massive  des  Gotthards  vor.  Und  1512 
gewannen  auch  die  Bdndncr  ihre  ennothirgischen  Landschaften  Bormio. 
Vrltlin  und  Chiavcnna.  Ks  war  nun  wirklich  der  Weg  von  der  Ebene 
des  Po  bis  zur  oberrheinischen  Tiefebene  einem  Staatswesen  einverleibt, 
von  Basel  bis  stim  Sottocenere  und  dem  Nordende  des  Langen  Sees 
wandelte  der  Kanfinann  fortan  im  Schutse  der  Eidgenossen.  Ihr  Staats- 
gebilde war  ein  Pafsstaat  eigentümlichster  Art,  er  trag  und  trügt  die 
Erinnerungen  seines  Entstehens  an  sich,  er  umfafste  sttdlich  nur  ab- 
hftngige  Landsdiaften,  die  regiert  wurden.  Heute  ist  ja  das  Prinsip  der 
demokratischen  Gleichheit  durchgeführt ,  die  Urkantone  treten  zurttck, 
dafs  aber  in  ihnen  der  Kern  der  Eidgenossenschaft  liegt,  ist  auch  heute 
nicht  zu  verkennen.  Das  eidgenössische  Militärdepartement  hat  die  Be- 
festigung des  Gotthards  beantragt  aus  dem  Geftlhle  heraus,  dafs,  wenn 
auch  alles  verloren  sei,  von  der  Höhe  des  (Gotthards  aus  doch  alles 
wiedergewonnen  werden  könne.  Und  die  einzigen  Wohustatten,  die  diese 
Forts  umschliefsen,  gehören  nach  Uri,  das  der  Keim  zur  Schweiz  war, 
es  sind  die  Wohnstätten  Urserens,  das  dem  Gotthard  seine  Bedeutung 
verschallt  hat. 

Über  die  Fortsetzungen  des  Gotthardweges  stehen  mir  nur  wenige 
Kotiaen  aur  Verftigung. 

Die  beliebteste  unter  ihnen  scheint  die  auf  Oomo  und  Mailand  ge> 
wesen  au  smn.  Sie  wird  wenigstens  in  den  Pilgerbttchern  allein  erwShnt 
Gaoa  sicher  war  sie  aber  nicht  Die  reichen  Angaben,  die  Motte  flir 
die  Zeit  yon  1481  bis  1497  hat  sammeln  können  \  lassen  den  Pafs  im 
Gegenteil  fast  alle  Jahre  von  Strafsen räubern  und  Raubmördern  unsicher 
machen  und  beweisen ,  dafs  der  Üble  Ruf  des  klonte  Cenere  auch  fUr 
diese  Zeiten  schon  berechtigt  war.  Bald  wurde  eine  Zollstelle  improvi- 
siert, bald  ging  es  olme  diesen  Schein  der  Fiskalitrtt  ab  und  wurden  die 
Reisenden  einfach  angefallen,  einmal  wurden  40  Pferde  weggenommen, 
ein  anderes  Mal  zwei  Menschtiu  er.sc  hlagen.  Da  die  Schweizer  mehrfach 
geschädigt  waren  und  man  sie  und  ihre  Reprtst-.ilien  füreiitete,  griff 
die  Regierung  öfters  seliarf  ein,  ohne  dem  offenbar  von  den  benachbarten 
Orten  unter.stütztca  Unwesen  ein  Ende  machen  zu  küuuen.  Noch  im 
Jahre  1864  hat  eine  Bande  sich  d^  Gunst  dieser  Gegend  bedienl^  um 
einen  schweizerischen  Postwagen  anaufallen.   Die  Wege  im  Gebiete  von 

>  BoUot  storico  16,  120-128.  Vgl.  4»  80. 
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Lugano  p;eben  den  deutschen  Kaufleuten  w^en  ihre»  schlechteu  Zu* 
Standes  mitunter  zu  Klagen  Anlafs 

Die  schwfizerischen  Pferde-  und  Viehhändler  zogen  vielfach  vom 
Monte  Cenere  über  Ponte  Tresa  uaeh  Vare^e,  wo  grolae  Viehmärkte 
stattfanden,  die  in  den  Abschieden  fast  Jahr  für  Jahr  erwähnt  werden. 
Ebensolche,  verbunden  mit  einer  Messe,  werden  in  Arona,  am  Südendc 
des  Lago  Maggiore  abgehalten. 

Wer  übrigens  Bum  Langen  See  wollte,  wandte  eich  in  Bellinaona 
entwedw  nach  Locarno  oder,  was  die  Regel  gewesen  su  sein  »eheinti 
nach  Hagadino.  Im  Jahre  1846  schlofs  die  Kaufmannschaft  ron  Mailand 
mit  der  Gemeinde  von  Bellena  ein«i  Vertrag  Uber  die  von  dieser  su  be- 
sorgende, ihr  geradezu  privilegierte  B^rderung  äet  Waren  von  Bellm- 
sona  nach  Magadino^.  Magadino  behauptete  seine  Stellung  als  Haupt» 
hafen  am  Nordende  des  Langen  Sees  bis  ins  sechaehnte  Jahrhundert*. 

Für  die  Verbindung  mit  Locamo  war  von  grofsem  Wert  eine  als 
die  schönste  der  Lombardei  gepriesene  befestigte  Brücke,  die  Lodovico 
Moro  bei  Bellinzona  baupn  liefs,  die  jedoch  1515  durch  den  Ausbruch 
eines  1514  im  Bleguothale  durch  einen  Bergsturz  entotandeuen  Stausees 
vernichtet  wurde*. 

Vierzigstes  K.ipitcl. 
Die  Xordiveite  des  St.  Gotthards  im  fUiitzehutea  Jahrhundert.  Allgemeines. 

Ausdehnung  der  TJd<)enof'>i  i:=:rhnft.  l{e$te  der  alten  TTcrrschafien  ror  den  dni 
Pafssyatenmi.  Die  alten  JunndUungeH  aufrecht  erhaltcti.  Ertniffutsse  des  MclUngcr 
und  des  Diepflingcr  Geleits  bez.  Zoüs.    Verbindung  Kußnach- Zug -Horgeu- Zürich. 

Sdwtz  über  das  eigene  CU  hict.  hinaus. 

Hcrrorrngende  Fassanten  des  ffotthunh.  Gnimutr  JieMhreibvngmi  WaHhWt 
Mülinen,  Tnfur,  Kpdngen.    Nachrichfoi  übtr  Kaujlnde  und  Warett. 

Auf  der  Nordseite  des  Gotthards,  der  wir  noch  eine  kurze  Be- 
trachtung zu  widmen  haben  ,  war  im  Laufe  des  flinfzehntcn  Jahrhundert^ 
das  Gebiet  der  Eidg«*nüsöenschaft  innner  weittM-  nach  dem  Norden,  nacli 
*\N'e.sten  und  ( ).sten  vorgedrungen,  bis  sie  1501  durch  den  Zutritt  von 
Basel  auch  die  Herrschaft  über  die  nach  Basel  fuhrenden  Jurapässe  und 


»  Motta  in  Bollet.  stör.  3,  1G9. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  5.  Im  Texte  der  Urkunde  steht  at&tt  Mugadino  »tets 
Hsgino,  einen  solehen  Ort  finde  ich  fibefhanpt  nicht,  ich  sweifle  daher  kaum,  dab 

es  sich  um  Mag.idino  handelt. 

"  Y^].  die  Klagen  der  Kauflentf ,  die  von  Magadino  bis  Klösterli  (Poleggio) 
Waren  führen,  über  die  erhöhten  Forderungen  an  Fuhrlohn  und  Fürleite.  Eidgen. 
Abschiede  8,  2,  lOS«. 

*  M  uralt  na  186. 
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den  Schlüssel  zum  eigenen  1  lause  gewann.  Überwunden  wurrlen  die 
Reste  des  habsburgischen  Besitzen;  141)0  eroberten  die  Eidgenüsscu  den 
Thurgau,  damit  gewann  die  Schweiz  die  Brückenstadt  Diessenhofen, 
nachdem  durch  den  Zutritt  Yon  Schaffhausen  und  Stern  schon  vorher 
Bwei  Übergänge  Uber  den  Rhein  der  Schweix  sich  angegliedert  hatten. 
Den  Öst«*rreicheni  Terblieb  von  den  Jurapttasen  nur  der  BOtsberg, 
«k»  winziger  Rest  des  einst  so  gewaltigen  Besitaes  sfldlich  des  Rheins. 
Mit  Basel,  das  1400  die  Herrschaften  Liestal,  Waldenburg  und  Hom- 
berg gewonnen  hatte,  wurde  der  weiter  sttdwestJich  liegende  Teil  der 
Eidgenossenschaft  angegliedert  Sülotliurns,  Berns  und  Freiburgs  Besits 
war  in  den  Burgunderkriegen  und  durch  andere  Erwerbungen  gewachsen,- 
schon  gehörte  ein  Teil  der  Wandt  zur  Schweiz. 

Die  Ausdehnung  nach  Nordosten  zum  Bodensce  hin  hat  auf  das 
schwerste  eine  Stadt  geschädigt,  die  bis  dahin  in  der  Geschichte  des 
Handels  eine  führendo  SteUung  eingenomnieu  hatte.  Konstanz  hat  im 
Thurjjrau  sein  nat(lrlieh(.\s  llinteiland,  ihm  gehörte  die  Landp^afsehaft 
dort  und  e^  wullte  dieselbe  nicht  abtreten,  nachdem  die  Osten eiciiusche 
Landvogtei  schweizerisch  geworden  war.  Die  alte  Reichsstadt  hat  ge- 
schwankt, ob  sie  sich  nicht  den  Eidgenossen  anschliefsen  solle.  Sie  hielt 
snm  Reiche  und  wurde  1408  ein  Glied  des  schwäbischett  Bundes.  Doch 
dadurch  rettete  sie  ihren  Besits  nicht,  durch  den  Schwabenkri^  verlor 
sie  den  Thurgau  und  fortan  begann  an  der  Konter^Eskarpe  ihrer  Festungs- 
werke die  schweiserische  Herrschaft.  Während  Basel  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  als  neutrale  Stadt  der  Zufiuc  litsort  fUr  viele,  die  den 
schweren  Kriegszeiten  entflohen,  war  und  auf  Kosten  ihrer  alten  Freunde 
immer  mehr  an  Wohlstand  sunahm,  hat  Konstana  unter  diesen  Kriegs- 
wirren schwer  gelitten. 

Um  1510  war  somit  auch  in  dem  Zuge  der  Strafsen,  welclie  von 
ilt'ii  Hündner  Pitssen  nach  Norden  liefen,  ein  grofser  Teil  eidgenii.syisch 
gewuiden,  aber  daneben  hatte  f<ieh  habsburgischer  Besitz ,  wie  die  h>tzte 
Erinnerung  dynastiseher  Herrselial'ten  (Vaduz)  erhalten,  auf  dem  Zuge, 
der  von  den  Walliser  rUsseu  zum  .iura  ftlhrte,  stand  noch  ein  Rest  des 
einst  80  bedeutenden  savoyischen  Besitzes,  im  Zuge  der  Wege  zum 
Gotthard  war  abor  nur  noch  der  BOtzbeig  eine  Erinnerung  an  die 
Tage,  wo  die  Habsburger  sich  mit  dem  Gedanken  beschäftigen  konnten, 
den  Pafs  selbst  «u  gewinnen.  Diese  Ausdehnung  des  Bundes  der  Eid> 
genossen  hatte  sich  unter  staHcem  Widerspruche  der  bäuerlidien  Ur- 
kantone  vollzogen,  die  gans  deutlich  herausfühlten,  daüs  je  mehr  Stfidte 
dem  Bunde  beiträten,  um  so  mehr  die  Bedeutung  der  bäuerlichen  Thnl- 
gemeindnn  sinken  mttsse.  Sic  hatten  ein  Vorgefühl  davon,  dafs  einst 
das  Gewicht  des  politischen  Lebens  sich  in  die  Stadtkantone  verl^en 
würde. 
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Die  Gejscliielit«'  Uer  einzelnen  Forttjetzuii^M'ii  dos  (lOtthartU-s  auf  der 
Nordseite  ist  im  t'iintzehnten  Jahrhundert  sehr  viel  ärmer  aU  im  vj(  rzelmten. 
Die  Zeiten  sind  vorbei,  wo  die  Kuutinutuitichat't  einer  italienischen  Stadt 
mit  den  Dynasten  über  die  Keldung  des  Verkehrs  verhandelt.  An 
Stelle  jener  ist  das  Haus  der  Visconti  und  Sfona  getreten.  Der  Staat 
hat  seine  Thätigkeit  auch  auf  dieses  Gebiet  auagedehnt  Auf  der  andern 
Seite  sind  die  Dynasten  veraohwunden  und  durch  Republiken  ersetzt» 
die  aber  in  diesen  Fk-ageii  meist  nicht  selbst  Torgehen,  sondern  das  der 
Tagsatzung  überlassen.  Soweit  meine  Kenntnis  der  Quellen  reicht,  sind 
weder  auf  dem  Hauensteine  noch  auf  dem  Bötaberg  oder  dem  Rheine 
grundsätzliche  Neuerungen  durchgeführt»  auch  hier  war  die  neue  Herr* 
Schaft  ftufserst  konservativ  und  muTste  es  auch  sein,  denn  zwei  YOn  den 
Wegen  führten  durch  „gemeine  Herrschaften*  und  da  war  es  viel 
schwerer,  Andeningen  dnrchzut'Uhren  als  in  einem  eigenen  Staatswesen. 
Der  obere  Hauenstein  wurde  1499  von  Basel  und  Solothurn  trotz  des 
Einspruches  Kaiser  Maximilians  gemeinsam  iu  Ötand  gesetzt 

Auf  der  Reufs  blieb  es  beim  alten.  Die  Einrichtung  einer  Scliiff- 
fahrt  tiuisautwärts  oberhalb  Breisachb  ist  mir  nirgends  begegnet.  Em 
so  weit  gereister  Mann  wie  Peter  Tafur  bemerkt  fUr  Basel  ausdrücklich, 
dafs  kein  Schilf  doi  Flufs  wieder  hinaufkomme*.  Die  Lusemer  Schiffer 
klagten  über  einige  MtLhlanlagen  und  es  wurde  darüber  vielfadi  in  den 
Tagsatzungen  verhandelt  Die  Schiffahrt  blühte  noch,  erst  im  folgenden 
Jahrhundert  kam  sie  mehr  und  mehr  in  Abgang.  Auch  der  Land- 
verkehr über  Mellingen  blieb  bestehen.  Aus  den  Abechieden  läfst  sich 
das  Schwanken  der  ZoUertrfige  v(  rfolgen.  Unter  FortUssung  aller  An- 
gaben,  deren  Umrechnung  schwierig  ist,  ergiebt  sich,  dafs  an  die  acht 
Orte  nach  Abzug  der  Erhebungskosten  verteilt  wurden: 


1430: 

72  « 

14»3: 

48  U 

14'.)*J: 

120  ü 

4B  (i 

1487: 

6  2  it 

iöW: 

92  U 

1460; 

40«$ 

1489: 

70« 

1502: 

144«)  %fi 

1472: 

64  U 

1490: 

70  « 

1504: 

136  U 

1478; 

u  u 

1491: 

02  a 

1505: 

!04  U 

1475: 

56  n 

1493: 

58  n 

1507: 

144  U 

1476: 

56  U 

1494: 

36  U 

1509: 

120  U 

1477: 

48  a 

1495:  168  ly  \%  fi 

1511:  121  «  12jO 

1479: 

32  n 

1496: 

136  // 

1512: 

176  n 

1480: 

40  tt 

1497: 

148  H 

1513: 

161  ifi 

14Ö1: 

64  n 

1498: 

248  U 

1614: 

149  46  iß* 

«  Bavier  45.    O gering  198. 

^  Hählrr  504.  T;ifiir  2.^2:  /  Ut  barea  que  va,  Jamä»  mmea  toma,  fue  tum 
podrio  pi  ohtjur  t  antra  ei  atjuti  tau  corrinde. 

*  Die  Tabelle  beruht  auf  dt-n  Angaben  in  den  Kiilgcu.  Abschieden.  Ich  be- 
merke, dafs  es  sich  nteht  um  den  Robertrag  handelt,  sondern  nm  das,  was  anf  die 
Herron  de«  G«'U*ito8  verteilt  wnrde. 

Sahult«.  a«Mh.  d.  mittolalUrl.  Htadd«.  L  29 
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Die  Tubolle  zerfällt  in  zwei  Teile,  da  wohl  scIh  ii  1494  ein  neuer 
Taril",  t]fv  allerflirir-!  <^T\st  für  MOti  hezou^t  ist,  in  AiiwciKliini!:  kam. 
In  U*  r  ersten  l'erioiit'  ist  der  lioch.sio  Ertrag:  72  ^  (eingeu' nniu  n  1429). 
der  niedrigste  30  ^  (14U3),  in  der  zweiten  füllt  das  Maxiuiuai  24S  ^ 
(1497),  das  Minimum  1)2  (1490).  Die  Kriegsjalire  gegen  Mailand  1478, 
1479  trettm  deutlich  hervor,  noch  starker  der  Sehwabenkrieg  von  1499. 

Eine  nähere  Untersuchung  des  Mellinger  Geleits  wird  yicUeicUt  in 
einem  Tarife,  wie  in  Abrechnungen,  wie  wir  solche  oben  für  die  Zeit 
von  1397  biB  1402  benutzen  konnten ,  den  Schltt8«el  geben,  um  aus 
diesen  Ziffern  —  die  recht  niedrig  sind  —  exakt  die  Verkehrshohe,  die 
sich  tlbrigens  auf  zwei  Verkehrsrichtungen  verteilt,  zu  berechnen.  Luzem 
suchte  steh  seine  Befreiung  von  dem  McUinger  g^Geleite"  zu  behaupten. 

Auf  dem  unteren  Hauriisti  in  dominierte  nun  die  Stadt  Basel. 
1402  ff.  löste  Hasel  den  Zoll  zu  Liestal  an  sidi,  1447  —  49  gewann  es 
auch,  naeh  kurzem  lioitze  von  1404—1408,  den  Zoll  zu  Diepflingen, 
der  nun  detinitiv  naeh  Huckten  verlegt  wurde,  und  das  Geleit.  Aus 
d<'n  Frohnfastenrechnungeu  der  Stndt  Hasel  wird  sich  die  Vcrkt  hrsliöhe 
IjiMCLliinn  lassen,  da  hii-r  di-r  T.irit'  bekannt  ist.  Nach  der  Mitti-iluii;^'' 
Geeiings  *  ertrug  der  Zoll  1425  1  18  das  würde,  da  vom  kSaum- 

rofs  4  erhüben  wurden,  8928  Saumlast».ii  bexw.  ia  Wagen  umgerechnet 
(a  2  ß):  1482  Wagen  darstellen.  Sehr  wahi*8cheinlich  liegt  aber  ein 
Irrtum  Gcerings  vor.  Eine  solche  Höhe  hat  das  Geleitsgcld  nie  wieder 
erreicht.  Die  Mitteilungen  aus  einzelnen  Frohnfastenrechnungen  der 
Stadt  Basel,  die  ich  der  QQte  Wackernagels  verdanke^,  sind  leider  nicht 


»  8.  200.   Das  Geleit  von  Diopfliiur»«!!  wurde  1447  bes.  1450  um  200  rcsp. 
!tt)0  rhein.  fl.  <lor  Stadt  vorkauft.   Das  y.u  5<*/o  geredmet»  gäbe  einen  festen  Ertrag 
von  1*)  rhoiii.  tl.    Doch  wa^'c  ich  hier  nicht  weiter  zu  rochnon,  da  das  Geleit  be- 
deutende Pfiiiidlastoii  gotnipen  haben  kann.  Boos»  Urkb.  Basel  Land  2, 8(>6u.Ödl> 
*  Ablieferungen  des  Zolls  zu  Diepflingen: 

Zahlung«-       Summe  aufa  Jahr         In  Wagenla«ten 

termin        (6    ß  gerechnet  umgerechnet 

H<»:,      2  ang.:  22    —  — 
Hur.     2    -      22     a  — 
1407     2    .     44  —  —    jfthrl.  i.  Dnrchschn. 
im'9  a    •     46  -  - 
140910  3    ■      27  —  16 

161    3  16         32    3   16  322 
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39 

1450 

3  - 
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4  - 
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:i  -  J 

2  - 

12 

y  — 

1457 

4  - 

8  — 

146a 

2  - 

22 
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Ko  «rlilichtweg  aU  Jaln*escrj?obiiis  zu  verrechnen,  da  nicht  jedes  Jalir  zu 
einem  bestimmten  Termine  di  r  Zin«  nhf^elict'crt  wurde  I'iir  die  Jahre 
1405  — 1409  hifst  si<'h  der  1  )iireli><-hiiitt  1  ifri-clmi'n ,  t'ur  lü«-  f^lirenden 
Jalire  sind  die  wcciiöchuien  Tenainc  >»'lii-  jiciiilich.  1)(h1i  crurlH  n  >irli  mit 
Sicherlieit  ;sch wache  Kinnahmen  in  dej-  Mine  des  Jalirhuudert.>.  starke 
ErtrUguisse  am  Ende,  die  doppelt  so  hoch  sind  als  am  Anfang'  deü  Jahr- 
hnnderte*.  Aber  aach  hlw  wieder  wi  zu  konstatieren ,  wie  gering  der 
Verkehr  xu  dem  heutigen  war.  Die  verla^Benste  Chaussee  hat  heute 
mehr  Verkehr  als  ein  Pafs^  über  den  alle  Tage  ein  oder  höchstens  zwei 
Wagenladungen  kamen. 

Auf  eine  Fortsetzung  der  GotthardstraCse  bin  ich  bisher  nicht  zu 
sprechen  gekommen,  obwohl  nie  grofse  Bedeutung  gehabt  hat;  aber  ge- 
rade sie  ist  nach  d«  ni  bisher  bekannten  Materiale  nicht  gut  zu  verfolgen. 
In  KUfsuacli,  wo  I3bl  der  Bau  einer  8ust  erörtert  wurde -,  verliefs  diese 
Route  den  Vierwaldstiltt<?rsee,  um  durch  die  Holde  Gal'se  hnmensce  zu 
erreichen,  wo  die  Sc  liitTlrnite  die  Waren  in  ihre  Nachen  autiiahmcii 
und  über  den  See  voii  Zii^'.  wo  schon  1390  eine  Stist  erwähnt  wird*, 
fuliren.  \ou  dnrt  ^ing'  der  W'e.i^  entwedi'i-  Uber  »Sihlbni;r;;  nach  llor^'-en. 
wo  abermals  die  Waren  versehiiit  wurdt  ii,  oder  über  den  Albisruckeu 
nach  Kilchberg  und  Zürich.  Der  Transport  aut  jener  Linie  wurde  durch 
eine  1452  errichtete  Ordnung  gt  regelt.  Selbstredend  kam  diese  Richtung 
nur  ftlr  den  Verkehr  in  Frage,  der  nach  dem  Bodensee  und  darüber 
hinaus  wollte.  Der  wurde  auch  mit  Massengütern,  wie  Eisen, 
Stahl  und  Salz  befahren^. 

Die  Eidgenossenschaft  war  ein  Pafsstaat  geworden  —  nicht  allein 
in  Bezug  auf  den  Gotthard,  sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Zu* 


ZahlungH-         Summe  auf»  Jahr  Tu  Wni^pnla^ti'u 

termin         f(    ß  gerecUuet  umgerochnet 


1466  4  aug. :  25  12  — 

1475  1  -  28  —  — 

1470  8  •  .{2  -    -  1 

UTi;  4  -  17  12   —  / 

14{S*)6  2  -  3.}  — 

14^S  6  4  •  26  18 

1495  0  2  -  33  18 

-im  *^  i  ■  M  2 


}. 


49  12  —  498 
61  18  4  619 
71   —  —  710 


r)i('  ZHliImif?  d«T  vii  r  Angari«'ii  bcpinnt  mit  dorn  Amtsjahr  nach  Job.  Bapt.  Die 
erste  i^eht  bis  Eude  Scptcmbei",  die  zweite  bis  Ende  Dezember  u.  9.  w. 

I  Unsere  Urkunden  Nr.  815.  Ein  Irrtum  Oeerings  ist  offenbar  der  Schluf^, 
den  er  aus  den  Jaliresr«-(  hnungen  gezogen  hst,  dsfs  der  Verkehr  über  den  Hauen- 

Btein  im  Winter  v.'illiti^  stockte. 

*  Börliu  S.  -tö  Anm.  4. 

*  Eidgen.  Absehiede  1,  96  Xr.  225. 

*  Eidgen.  Ab9chieded^2,  826zu  1505.  Die  Ordnung  bei  Börlin  83. 
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gaii^;  zu  den  Genfer  Messen.  Die  Knufmannschat't  Imttc  allen  Grund, 
sich  ihre  Gunst  zu  «rlialt«ii,  wie  umgekehrt  die  GidgenoMen  ein  Interesse 
AH  der  Steigerung  des  Verkehrs  hatten.  In  beiderseitigem  Interesse 
lagen  die  Gdeitsbriefe^  welche  die  Eidgenossenschaft  entweder  der  Kauf* 
mannscbaft  gans  alJgemeinf  oder  einselnen  StHdteu  oder  endlich  einselneD 
Firmen  ausgestellt  hat  Soweit  die  Materialien  der  ,  Abschiede*  die  Dinge 
überschauen  lassen,  ist  ein  allgemeines  Geleit  1473  mit  dreimonat- 
licher Kündigung,  vielleicht  1483,  sicher  1494  und  1511  —  in  dioen 
beiden  Fällen  stellte  Luzern  die  Urkunde  aus  —  gegeben  worden  ^ 
Den  Kauflcuten ,  die  nach  Genua  handelten,  wurde  diese  Gunst  1490 
zu  Teil".  Die  italienischen  Kaufleute,  speciell  die  von  Mailand,  er- 
hielten 1487  die  Erneuerung  eines  älteren  Geleits^.  Ein  Heleitsbricf  für 
alle  Itnliener  nuifs  auch  1507  ausgestellt  sein*.  Hittrii  um  solche,  zum 
Teil  auch  die  üewiihruug,  sind  bezeugt  für  Kaut'leute  aus  Nürnberg, 
München,  Augsburg,  Ulm,  für  die  Gesellschaft  Wels»  r- Vöhlin ,  fllr 
einzelne  Kaufleute  aus  Mecbeln,  den  Niederlanden  und  Lucca''.  Mit- 
unter trugen  die  Eitlgenossen  auch  Bedenken,  so  1497/  wo  St  Galler 
Kaufleute  im  Auslände  beraubt  waren*.  In  Kiiegsaeiten  schlug  die 
Forderung  des  Kaufmanns  wohl  gar  in  das  Geg«iteil  um,  in  den 
Tagen  des  Schwabenkrieges  forderten  sie  den  französischen  König  au( 
die  sobwttbischen  Kaufleute  auch  aus  seinen  Landen  zu  Tertreiben.  Im 
eigenen  Lande  duldeten  sie  nur  die  neutralen  ^ 

Luzern  erscheint  als  Vorort  und  so  kann  fcewissennafsen  als  ein 
Vorläufer  der  gemein  eidgenössischen  Gcleitsbriefe  ein  Lusemer  Geleits- 
brief von  1429  gelten,  der  für  alle  KaufKnite  und  Pilger  von  Witschen 
von  lamperien  und  von  tcplschen  landen,  frnmiev ,  wohnr  und  teie  die  (je- 
nannt  s'inf  Lrültig"  sein  sollte.  Sicheres  Geleit  gegen  die  Erlegung;  der  bis- 
her erhobenen  Zolle  wird  versprochen,  innerhalb  vier  Wochen  wird  die 
Stadt  den  Schaden  ersptzen,  wenn  jemand  innerhalb  des  Gebietes  be- 
raubt und  der  Schaden  nicht  von  den  Thätern  erüctzt  i^t.  Für  die  Ver- 
gehen einer  fremden  Person  haftet  nicht  das  von  ihnen  geführte  Kauf- 
mannsgut, der  Fremde  haftet  nur  fttr  seine  persönlichen  Schulden. 

«  Abschiede  2,  443.  3,  l.  154.  470.  3,  2,  351  f.  Bei  der  Art  der  knappen 
Notizen  c!r  r  Ab«;(  hiV()o.  rlio  diirch  mündlichen  Beriebt  ergftnst  wurden,  ist  nicht  stets 
die  ganze  Angclcgcuheit  klar. 

•  Abschiede  3,  1,  860. 

»  Abschiede  3,  268  f. 

•  Vgl.  unser*'  Urkunden  Nr.  293. 

»  Abschiede  2,  464.  m.  400.  3,  2,  42,  64  f.  125.  105.  Ib2.  619.  933. 

•  Abschiede  3,  1,  532. 

^  Abschiede  B»  1,  609  und  3,  1,  592 ff.  Den  Ksufleaten  vonLncca  nnd  Mai- 
land war  Grleit  gehoben,  gh>ichwohI  nahm  Solothurn  ihnen  zu  Liestal  Ulul  Ölten 
Waren  weg.   Mit  teil.  d.  bad.  hiat.  Kommiae.  Kr.  22  S.  m  81. 
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Luzern  kann  das  Geleit  abkündigen,  es  mufs  das  gescheb^m  hin  Meister 
und  Rat  von  Strarsl»urfi:,  und  nach  dieser  Aufkündigung  gilt  das  Geleit 
noch  sechs  Monate.  W  ie  Luzern  später  auf  cidf!^en'>ssischor  Seite  als 
Vorort  gilt,  so  steht  Strafsburg  als  solcher  an  der  S]»itze  der  Deutsclicn  '. 

Im  allgemeinen  ist  die  Sicherheit  in  dem  Gebiete  der  KidgenosseH- 
scliaft  eine  sehr  grofse  gewesen.  Aufser  schon  berührten  Fällen  stelle 
ich  hier  noch  einige  zusammen,  andere  werde  ich  im  Zusammenhange 
mit  den  Genfer  Messen  berühren  mUssen.  Auf  dem  Gottharde  selbst 
spielten  sich  mitunter  doch  noch  Räubereien  ab.  So  hatten  1346  sechs 
Knechte  aas  Wallis ,  die  in  Urseren  auf  freier  ReichsstraTse  Rauh  be- 
gangen hatten,  Urfehde  su  schwören  und  auch  die  Gemeindexi  von 
OberwalUs  sicherten  Ruhe  8u*.  1352  waren  drei  Stra&burger  in  Uri 
gefangen  gesetzt,  jedoch  war  das  eine  Repressalie  für  Umer  Gut,  das  in 
Strafsburg  beschlagnahmt  worden  war  und  zwar  in  der  Zeit  des  Krieges 
der  Eidgenossen  und  Österreich  Auch  die  Gefangennahme  des  Kitters 
Johann  von  Hornstein  war  eine  Repressalie^,  ähnlich  wohl  die  1:^87  er- 
folgte Best  Idagnahmc  des  Gutes  Oöswins  von  Konstanz  und  di»^  Ge- 
fangennahme des  Klaus  Schaub  von  Strafsburg  in  Luzern  ''.  I  Vhi  fingen 
etliche  von  Schwyz  einen  Herrn  von  Köln  und  einen  Kaufmann  von 
Aachen  auf  dem  See,  die  Luzerner  sorgten  aber  für  ihre  Freilassung. 
1307  wurden  abermals  Kolner  im  Gebiet  von  Uri  beraubt*. 

Von  zwei  Kaufleutcn  aus  Bellinzona,  die  im  Gebiete  von  Zürich 
gefangen  worden  waren,  haben  wir  eine  Versicherung ,  dafs  die  Züricher 
im  Bistnm  Como  vor  ihnen  sicher  verkehren  konnten  ^  Wir  ttber- 
schreiten  schon  die  Grenzen  der  damaligen  Eidgenossensehaft,  wenn 
Basler  Chronisten  zu  1381  notieren,  dafs  zwischen  dem  Botsbeig  und 
dem  Elsafs  viele  Rftnber  seien,  auch  1450  war  es  dort  gar  nicht  sicher*. 
In  Rheinfelden  wurden  genuesische  Waren  1508  festgehalten,  doch  hatte 
der  Ritter  auch  hier  eine  Ausrede*. 

Der  Schutz  der  Eidgenossen  ging  weit  Uber  ihr  eigenes  Gebiet 
hinaus.   Die  Klagen  lombardischer  und  anderer  Kaufleute  ttber  die  Un- 


'  Geschiclitsfreund  22,  294.  Urkunde?  vom  24.  Juni  1429.  Die  Strafsburger 
erschienen  sehr  häufig  in  Luzern,  sie  verkauften  doriTucb  und  Gewand.  1457  wurden 
Waren  roa  Strafsburgem  in  Losem  besehlsgiiahniit.  Eidgen.  Absehieite  3,  887. 
Geschichtsfreu nd  1,  74.   Eidgen.  Abschiede  1,  25. 

^  V  Liobenau  20,  61.  Qeschichtsfreund  1,  HO.  Waren  scheinen  die  drei 
nicht  geführt  zu  haben. 

^  V.  Liebenau  20,  75. 

"  Eidgen.  Ahschiede  1,  77  Anm.  zu  Nr.  184.  Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.  17,2,  197. 
s  G  e  8  e  in  L  h  t  s  r  r  •  -  n  n  d  22, 1S7  aas  Ratsbüchem.  M  i  t te i  1.  Stadtarch.  Köhl  4, 62. 

"  V.  Lieben  a u  2U,  78. 

"  Baseler  Chroniken  5,  32.   Unsere  Urlinnden  Nr.  294. 
*  Unsere  Urkunden  Nr.  298. 
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siclicrluMt  dar  Stralisen  in  Lothringen,  Klsafs  u,  s.  \v.  gaben  ihnen  Aiilafs, 
iiorthin  7.n  schreiben'.  Alis  1400  ein  Diener  dvs  l'falzgrafen ,  der  mit 
Mailand  aul  Kriegsl'uls  zu  leben  erklärte,  unf  ileui  Kheiae  welsche 
Kaul  leute  gefangen  nnliin ,  legten  die  Kidgenosssen  ihre  Fiirsjjrache 
ein,  und  wirklich  wurden  aul' des  Pfalzgrat'en  Geheifs  die  Kaufleute  ihrer 
Gefangenschaft  ledig ^  Ihren  eigenen  Kaufleuten,  die  Eur  Frankfurter 
Messe  zogen,  begegnete  man  mit  grofsem  Respekt  und  als  Franz  von 
Stckingen  den  Rttubereien,  die  der  Adel  fUr  sein  Privileg  hielt,  durch 
den  bekannten  Überfall  die  Krone  aufsetzte*,  konnten  die  Boten  auf 
der  TagsatzuDg  erztthlen,  Frans  von  Sickingen  werfe  alle  Eaufleute 
nieder  aufser  eidgenö.ssisclien ,  gegen  diese  verhalte  er  sich  ehrlich; 
aber  auch  so  genierte  sie  dieser  kühne  Ritter,  er  hemme  d<'n  Handel 
zwischen  Italien  und  Deutschland ;  und  so  wandten  sie  sich,  da  Sickiogen 
pensionarius  und  fatnulus  des  König  Franz  1.  von  Frankreich  war,  an 
diesen*.  Sie  nahmen  sich  sehr  kräftig  der  Mailiinder  Kanfietite  und 
des  Fatzriiann.  eines  Bürgers  von  Beilinzona,  an,  deren  Gut  mit  weg- 
•  gcuüiniDi'u  worden  war  ''. 

Alle  die,  wtUlie  Uber  den  Gotthard  nach  Italien  zogen,  aufzu- 
ziililen,  wäre  unmöglich**.  iSiichöt  den  Pilssen  der  O.stalpen  war  der  St. 
Goiiltard  die  eigentliche  Verbindung  zwischen  Deutj>chlaud  und  Italien 
geworden.  Gesandtschaften  deutscher  und  italienischer  Fürsten,  Kauf* 
leute  und  Händler,  Söldner  und  Musikanten,  Oeisdiche  und  Mönche, 
Kitter  und  Pilger,  Professoren  und  Studenten  wanderten  diese  Strafse. 
Ich  will  nur  mit  einigen  Namen,  die  besonders  hervorleuchten,  dem  Bilde 
auch  das  persönliche  Kolorit  geben.  Da  ward  ein  Bischof  von  Lissabon, 
den  1380  die  Rerner  gefangen  genommen  hatten,  über  den  Berg  ge- 
führt, den  Trierer  Erzbisehof  Jakob  von  Sierk  geleitete  1450  auf  seiner 
Jubiläumsfahrt  der  Geschichtsschreiber  Melchior  Rufs da  wanderten  die 
PHilaten  zum  Konzile  von  Konstanz  und  Basel,  wie  umgekehrt  142.'i  eng- 
lische Prttlaten  auf  diesem  Wege  sich  zum  Konzil  von  Pisa  begaben  ^  — 


'  Eid^'rn.  A  b  sc  Ii  i  <■<! «  8,  I,  18U. 
Absehicde  3,  1,  367  f.  502. 

*  Vgl.  Ulmann,  Franz  v.  Sickingen  H.  67.  Boos,  Fnins  v.  Sickiogen  und 

die  Sta<lt  "VVoiins  in  '/..  Gcwh.  0\»  rv\\i')n^  'S.  F.  3,  409.  Aiigf-li.  S tndt echroniken 
5,  7]  fWill.rhn  Rptn  erwähnt  das  (int  der  .Mailänder).  Nach  boos  416  nahm  er  erst 
später  tür  2.')UUU  Ii.  Mailänder  Waren  weg 

*  Abschiede  3,  2,  1051.  1059. 

*  V.  Liebenau,  Frans  v.  Sickingen  and  die  Eidgenossen.  Anz.  f.  schweia. 

''         <lie  umrimgreielien  Anj^nben  von  Motta  in  Boll,  storieo  della  bvizzera 
itulinua  Tonm  .S  u.  14:  '  J'osvuagyi  akbvi  uUnmrm  H  dottardo^. 
«  Boll.  stor.  8,  146.  219. 

*  Boll.  stor.  14,  2. 
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zweihundert  Jahre  triiher  iiatte  sie  ihr  Weg  über  den  Grol»en  8t.  Bern- 
hanl gciiihrt. 

Und  wie  die  Stadt  Basel  ihre  Hochschule  begründeti-  und  aus 
Italien  Gelehrte  berief ,  bat  sie  bei  Lünern  für  die  Anköninilinge  aus 
.Lombarden  und  Beinund*  um  Geleit  und  1467  gingen  Bücherkisten 
des  nach  Mailand  heimgekehrten  Professors  Agostino  Vimercati  Uber  den 
Berg*.  Die  Zahl  der  Geschichtsschreiber ,  die  Uber  denselben  sogeni  ist 
nicht  gering)  so  ging  Eberhard  Windecke  im  Auftrage  König  Siegmunds 
1418  mit  einer  Botschaft  an  die  Visconti  von  Basel  aus  tlber  den  Pafs*. 
Von  Marino  Sanuto  d.  ä.  ist  es  möglich.  Der  Florentiner  Chronist  Bene> 
deito  Doi  erwarb  seine  genaue  Kenntnis  der  Florentiner  Niedisrlassungen 
in  Nortieuropa  auf  einer  Reise  durch  Frankreich,  Flandern  und  Deutsch- 
land. Er  keiirte  über  den  Gotthard  nach  Maüanfl  zurück,  wo  er  in  der 
mediceischen  Banktiliale,  die  ein  Portinari  lii<lt,  UfschüftiL^t  war 
Accerito  Portinari  hatte  ihn  begleitet".  Und  aiuli  d.r  «MiirliMliü 
Chruui-it  und  Kirchenrechtslehrcr  an  der  Universität  zu  <  »xt'urd 
Adam  vou  Usk  hat  MUrz  1401  auf  einer  Beise  nacli  Born  (über 
Biest,  Aachen,  Köln  rheinaufwärts ,  Baad,  Luzern)  den  Gotthard 
Uberschritten,  er  fuhr  in  einem  von  einem  Ochsen  gezogenen  Wagen 
mit  verbundenen  Augen ,  damit  er  die  Gefahren  nicht  erkenm^^  Auch 
die  Dichter  und  Humanisten  fehlten  nicht.  Als  Petrarca  1356  Karl  IV. 
in  Basel  aufsuchen  wollte,  um  ihm  einen  Auftrag  der  Visconti  auszu- 
richten, ging  er  wohl  Uber  den  Gotthard*  £nea  Silvio,  der  spätere 
Papst  Pius  II.,  hat  1482  den  Kardinal  Capranica  n  teli  ]>a>el  begleitet 
und  auch  in  den  späteren  Zeiten  seines  wechselreichen  Lebens  ist  er 
noch  mehrmals  Uber  den  Berg  gekommen'*.  Auch  einer  der  ersten 
deutschen  Humanisten,  Albrecht  von  Bonstetten,  der  1471  ff.  in  Pavia 
studierte,  beweist  in  seiner  „Be8chreil)ung  der  Schweiz"  fl470i  sicli  als 
ein  Kenner  des  Gotthards,  wenn  er  auch  die  Farlien  seiner  liiM' mu;^ 
zum  Teil  Vergil  entlehnt  hat".  Doch  hatte  sclion  vor  ihm  der(i(>tthard 
seinen  ersten  litt(M*arischen  Freund  gefunden.  Der  jugendliche  Mai- 
Uinder  Dichter  Piattino  Piatti  begleitete  im  Winter  1408  0  seinen 
Bruder  Tcodoro  auf  einer  Gesandtschaft  nach  Luzern,  wo  er  sich  in 
Dorothea  Hunwyl ,  die  Tochter  des  Schultheifsen  von  Luzern  verliebte. 
Als  echter  Humanist  verslumte  er  es  nicht,  seine  KeiseeindrUcke  in 


1  Boll,  fttor.  3,  174  a.  14,  3. 

-  Altiiüinii,  Kb.  iliara  Windeckes  Denkwürdigkeiten  8.  102. 

"  n.  St.  12.  117.  14,  4. 

*  'In  et«  «tri  jM:f  honm  tt actus  ttit  in  /rijoiÜHH  ijiiuin  j».rnitptus,  oin!''^  a/<(ii>t,  i<e 
loci  dhtrriviina  ronspkfrtt.»    Forschungen  s.  deutschen  Qesch.  17,  614. 

'  Voigt.  Enea  Silvio  1.  21  u.  iit't. 

*  Quellen  z.  Schweiz.  Gesch.  13,  237. 
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poptische  Form  zu  gie&eo.  So  acbuf  er  eine  Suffplicaiio  ad  divum 
Gotardum  : 

Jam  jmtate  tua  freti  wo«  creüere  bobtis 
CofptMii«  0f  ligis  per  jvga  nmma  traht, 

KiitUrlich  lelilt  das  Dankesgedicht  an  den  hl.  Gt>Uhard  nicht,  ebensowenig 
jenes  an  den  Plattifer  (mons  Platinuü),  dessen  Name  der  Dichter  mit  dem 
eigenen  in  Verbindung  bringt ;  auch  diese«  humanistische  Spiel  war  dem 
Poeten  gdäufig*. 

EigentUmUcherwreise  haben  die  Pilger,  wenigstens  *  di^emgen,  die 
Ins  hl.  Land  wollten,  die  Tiroler  Pllsse  vorgesogen,  um  nach  Venedig, 

dem  regelmäfsigen  Einschiffungsplatze  au  gelangen.  SellKst  wenn  Baseler 
ihre  Wallfahrt  mit  einem  Pilgergange  nach  Einsiedeln  begannen,  gingon 
sie  nicht  immer  tlhor  den  Gotthard ,  sondern  wandten  sich  Uber  den 
Walensee  dem  Ariberg  zu,  wie  Hans  Kot  (1440)  und  Peter  Rot  (1453)^ 
Gloichwnlil  sind  uns  einige  l'ilger,  die  sieh  ;ini  hl.  Grabe  die  Ritter- 
wUrde  iiulen  Wdllten  und  iiljer  den  Gotthard  gingen,  bekannt:  Kaspar 
von  Mulineu,  ein  Berner  (150ti)  und  der  Glarner  Ludwig  Tschudi  (1519). 
T)ie  licisebeschreibungeij ,  die  öie  und  einige  Keisoliistige  uns  hinterlassen 
haben,  geben  zuenst  genauere  Kunde  über  da»  Leben  auf  dem  Passe. 

So  die  Erzählung  eines  Franziskaners,  Paul  Walther  von  Güglingen, 
der  1481  yon  Heidelberg  nach  Venedig  und  dem  hl.  Lande  pilgerte. 
Zur  Fahrt  über  den  See  brauchte  er  einen  ganzen  Tag,  die  Nacht 
waren  sie  in  *üre9.  Der  Geisüiche  eines  am  Wege  li^nden  örtleins 
—  wohl  Wasen  —  hatte  den  armen,  seiner  strengen  R^el  gemäis  ohne 
jedes  Geld  reisenden  MOnch,  schon  fftr  den  folgenden  Tag  aum  Imbils 
eingeladen,  zu  ihm  gingen  sie  in  der  MoigenfrUhe,  celebnerten  inseinor 
Kirche  und  nahmen  den  Inibifs,  dann  eilte  der  P&rrer  wieder  vorauf 
und  so  wurden  die  Wanderer  —  wohl  in  Hospen tlial  —  wo  sich  viele 
versammelt  hatten,  um  am  folgenden  Morgen  den  Berg  zu  ersteigen,  gut 
aufgenommen.  Mitten  in  der  Nacht  standen  sie  .luf,  er  celclrrierte  dort 
und  dann  ging  e.s  auf  den  Berg^.  Die  Wanderer  erreichten  am  Abend 
Airolo,  wo  sie  bei  dem  Wirte  Gabriel,  der  einst  Knecht  des  Baseler 
Grofskauftnanns  Johannes  Irmi  gfvvesen  war,  näilitigten.  Überall  hatte 
der  Pater  die  milde  Hand  der  Gläubigen,  die  ihn  iürderte,  gespUrt. 
Die  nächsten  Nachtquartiere  waren  Irnis  (vermutlich),  Bellinzona,  Lugano 


>  V|rl.  die  AuBftfige  und  Gedichte  Bellet  storieo  17,  18  H. 

*  Baseler  Beitrftge  N.  F.  1,  :j44  u.  803.  Ebenso  auf  der  Rrukkehr  von 
Venedig  ilans  Porner  au.s  Ihauiistlnveig  1419  u.  1424.  Röhricht  S.  118  f.  Er  ging 
von  Vennlig  durch  da»-'  Anip(z>:utlial  über  Brenner  und  Arlbcrir.  Feldkirch,  Vaduz, 
Walenstad,  Wesen,  EinHiideln,  Zürich,  Baden,  Bhcinfelden  nuch  Basel.  Zeit  sehr, 
d.  bist  Veteins  f.  NiedenHcbscn  1875  S.  148  f. 

'  Dg«  Hospis  wird  nicht  genannt. 


Die  Nordaeite  dos  St  OotthMds  im  fön&chnteii  Jabrhandert  457 


und  Como  *.  Caspar  von  MUlinen  nahm  auf  seiner  Pilgerfahrt  den  We^ 
über  Interlakcn  und  8arnen ,  nho  Whvr  Aon  Brünigpafs,  blieb  einen  Tag 
des  Ungewitters  wegen  in  Urseren,  ging  dautt  über  Faido,  Bellenz, 
Lowenz ,  Chiasso  nach  Mailand 

Ein  ausgezeichneter  Beobachter  war  der  andalusisulio  Ritter  Peter 
Tafur,  der  1436  seine  Heimatstadt  Sevilla  verliefs,  um  eine  Weltreise  zu 
maciien,  Uber  die  er  ganz  ausgezeichnete  Auizeioiinungen  hinterlassen 
hat.  Mit  „Wechseln**  hatte  er  sich  versehen  und  bo  konnte  er  nach 
Genua,  Florens,  Rom,  Venedig,  Jeruaalem,  Cjpcrn,  Eoiiro,  Sinai,  Kon- 
atantinopel,  das  schwarze  Meer  umschifFend,  dann  wieder  nach  Voiedig, 
Mailand  wandern,  ohne  befürchten  xu  mOssen,  sein  Hab  und  Gut  su 
Yerlieren.  Von  Mailand  ging  er  Ober  den  Gotthard,  er  beobachtete  sehr 
gut,  wie  die  Wasser  —  es  war  Ende  August  1438  —  von  der  Schnee- 
scbmelae  sti^n.  Auch  er  mufete  sich  dem  Ochsensehlitten  anvertrauen 
—  dessen  Bau  ihm  so  verwunderlich  orschien,  dafs  er  ihn  mit  einer 
kastilianischen  Droschmaschine  verglich.  Das  Tier  zog  an  langem  Seile, 
^wonn  irgendwo  etwas  nidit  richtig,  so  nimmt  der  Ochse  die  Gefahr 
auf  sich/  Und  sclion  dam  iis  feuerten  die  P'iilirer  Selilisse  ab,  um  die 
Lauinen  zu  iös>en.  Mit  den  Mönclien  des  Hosjii//  unt^rliielt  er  sich  über 
die  Höhe  der  benachbarten  Gipfel,  dann  erreichte  er  Luzern,  dessen 
vortreffliche  Gasthöfe  er  rühmt.  Auch  die  Schilderung  von  Basel,  dem 
Leben  in  Baden,  das  ihm  sehr  merkwürdig  vorkam,  von  Strafsburg 
zeigen,  wie  diraer  wahrhaft  ritterliche  Spanier  offenen  Auges  durch  das 
Land  reiste,  die  Goldwäsche,  die  Sc^iffiihrt  im  Laufen  von  Laufenbuig 
schildert  er  ebenso  anschaulich  wie  richtig*.  Eigentümlicherweise  ist 
ihm  die  Schilderung  von  Luxem  an  die  unrichtige  SteUe  geraten^.  S«ne 
weiteren  Reisen  ftohrten  ihn  naeh  FUndem,  noch  einmal  nach  Basel, 
Konstanz,  Nürnberg,  dann  nach  Oeslau,  Wien,  Ofen,  Oberitalien  in 
seine  Heimat  anrUek. 

Die  sorgfältigste  Nachricht  ist  die,  die  der  Baseler  Ritter  Hans  von 
Eptingen  von  seiner  1460  unternommenen  Pilgerfalirt  giebt,  insofern  wir 
dort  alle  Stationen  7m  Imbifs  und  Nachtlager  erfahren*.  Von  Venedig 
hatte  er  den  Weg  nach  Mailand  eingeschlagen:  von  Padua  aus  wurde 
abends  Montebello  erreicht,  Imbifsstation  war  MontebcUo;  am  nächsten 
Tage  bif>  Verona,  am  folfrcnden  ImKifs  zu  Cavalcaselle  (Wageselle)  dicht 
bei  Peschiera,  Naeht(|UHrtier  in  L'/nato  (Luiia,  auch  Bona  im  Text  ge- 
nannt;, am  folgenden  Imbifs  zu  Brescia,  Nachtquartier  zu  Martineiigo 

'  Fratris  Pauli  Waltheri  Itincrarium  S.  16—19. 

-  Z<  ;t>(>hr.  d.  deutschen  Palftstinavereias  11,  185. 

'•Tafur  237.   H&bler  Ö06. 

*  Tafur  2d0.  Hftbler  503.  Nftmlieh  vof  den  Übergang  über  den  St.  Gotthanl. 

*  Schweizer  Oesehtehtsforscher  7,  400  ff. 
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(Martliolnigo  oder  Martlioiia).  l>f'r  Keitcr  luUto  also  nicht  die  jetzige 
Heerstrafse  benutzt,  sondern  oli«  rhalb  derf>elben  bei  l'ontoglio  den  Oglio 
überscliritten  Am  letzten  Tage  Imbifs  zu  Cassauo  (Kaspau),  abends  in 
Mailand.   Die  folgende  Route  giebt  »ich  am  besten  in  Tabelloiform. 
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£insiedeln 

Nachrieliten  Uber  den  Handel,  bei  denen  ausdrflcklicb  der  Gottbard  '| 
erwähnt  wird,  sind  durchaas  nicht  zahlreich  sur  Hand,  eine  genauere  ' 
Dttrchforschung  von  namentlicli  Baseler  Familienpapieren  wird  wohl  d 
wichtige  Ergänzungen  bringen.    Ein  Verzeichnis  von  1453  zählt  22 

Schweizer  und  lombardischo  Händler  auf,  die  360  Pferde  über  den  Berg 
brachten  ^  Genauere  Angaben  haben  wir  Uber  die  llan<lelszüge  der 
"Mornsini,  Giorgio  fuhr  1404  fünfmal,  1495  viermal  mit  Tuch,  Bernardo 
Moroöini  140()  Heehsnial  mit  Tnvh  und  Wollballen.  \m  j^nnzen  mit  64 
Saumlast  Tuel»  und  :19  Woll«'?il)alli'n  ülter  den  Berg,  auch  im  \\'iiit«M-. 
Der  Pals  wurde  n\><>  selbst  vou  Warenzügeu,  nicht  allein  von  Boten  in 
dieser  Jalnejjzeit  benutzt'^.  I 

In  KriecTfzeiten  hatte  der  rioithanl  auch  noch  in  .sp.Hterer  Zeit  be- 
sonders n  ges  Leben,  weil  die  von  der  kriegerischen  Front  bisher  bezogeneu 
Lebensmittel  dann  von  der  friedlichen  her  beschafft  werden  mufsten.  So 
berichtet  Fründ,  dafs  im  Züricher  Kriege  (1443^46)  Wein  ans  Italien 
gebracht  wurde  und  in  den  Tagen  des  Sieges  von  Oiornico  wurde  der 
Handel  und  Transport  von  BQckingen  über  den  Gotthard  frei  gehalten 

'  Eine  Roisobesclireibung  von  1  \  V2  <j:\f]it  <li.     Ihrn  St:ition<'n  an:  >f«)l;uitl.  LariT- 
brate,  Pozzuulo,  Marte^ua,  Ca»»ano,  Tu  viglio,  Mareiigo,  Martiuengo,  i'ontoglio,  ^ 
Goocaglio, Bre«eia  u.8.w.  Recueildes  voyages  etc.  pour  servir  a  l*hist. de  lag4ogr.n,9. 

*  lio  1 1.  >^  t  o  r.  ^t.  172  u.  4,  59.  Auch  ein  Strafsborger  »Adam  de  Tmntborg»  war 
mit  awci  i'ft'nlen  dabei. 

*  »oll.  stor.  14,  .'>. 

*  Boll.  stor.  U,  172  und  Kid^in.  Abschiede  y,  1,  2h. 
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Simplou  und  der  droi^e  St.  Ueruliard. 

Stifiteu.  Ti'nt>'')Kjiiorilnuvfffn.  Jlriirl-rn  unij  Xifi'nirege.  Zölle.  Un^^nze.  Die 
Bedeutung  ron  ObencalUs.  iSicherheitshhefe  und  Bemubungen  in  VtrbirulHnfi  mit  der 
politischen  Geschichte.  J^influfs  der  ürkantow.  Fapst  Gregor  XI.  und  der  Kampf  wider 
die  Visconti.  An$chluf$  an  die  Schweie.  Du  Pässe  im  funfgOmten  Jahrhundert. 

Die  Geschiclito  der  beiden  grof«en  Walliser  PiUse  seit  1300  läfst 
sich  zunächst  einlieitlich  betrachten. 

D^e  Zahl  der  Susten,  denen  die  Mailänder  wie  die  Walliser  fort« 
gesetst  ihr  Interesse  zuwandten,  wnrde  um  eine  yermehrt^  ea  wurde  eine 
solche  zu  Visp,  zwischen  denen  zu  Leuk  und  Brig  eingeschoben.  Der 
Antrag  ging  Ton  Mailand  aus  und  der  Gesandte  hatte  sowohl  eine  Voll- 
macht Tom  Stadtherm,  Gioyanni  Visconti,  wie  von  der  Communüas  mercO' 
forum.  Er  schlofs  mit  einem  angesehenen  Bewohner  von  Visp,  dem 
£delknecht  Johannes  in  Platea  ab,  er  soUe  sie  geräumig  und  gut  ver- 
schliefsbar  an  einem  bestimmten  Orte  errichten.  Für  alle  Waren,  die 
thalaufwUrts  von  Frankreich  und  sonst  woher  kilmen,  versprach  der 
Mailiinrler  die  Zahlung  von  1  S  ^lanncmsrr  Miinzp  ffir  den  Ballen,  bei 
den  Waren,  die  von  der  Lombardei  abwiirts  ;:iii^^<  n.  war  Sustgeld  nur 
zu  entricht(*n,  wenn  sie  in  ib  r  Snst  wirkbch  ^^i  la^crt  wurden.  Der  Er- 
bauer verptlicliteto  sich,  einen  zuverlässigen  Mann  au  die  Wage  zu  ötelleii. 
Dieser  Vertra«^  von  \,\bl  '  lUirtio  sofort  ausgefdiirt  sein.  Es  ist  das  letzte 
Mal,  dals  Maihind,  und  zwar  jetzt  auch  der  «Stadtherr,  auf*  die  Ausgestal- 
tung der  Simplonstrafse ,  die  ihrer  Initiative  die  Einrichtung  verdankt^ 
Einflufs  austtbte.  In  Verträgen  mit  Mailand  waren  nach  und  nach  die 
Transporteinrichtungen  erstanden.  Auch  diese  Sust  und  das  Wagerecht 


*  Gremaud  it3,  12. 
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wurde  als  ein  bischöflichcti  Lehen  behandelt.  So  erscheint  es  137R  als 
solches  derer  von  Sileneii,  genannt  de  Platea :  einer  von  ihnen  w  ird  be- 
sehuldi^'t,  in  der  Zeit  einer  Fehde  Kaufleute  aut  der  Strafte  ohne  Grund 
getanjj^en  zu  haben.  Im  näc  hsten  Jahre  erscheint  die  Susi  als  bischöf- 
liches Lehen  der  Herren  von  Rnronj  1449  als  der  von  SilenenV 

Die  Susi  von  Brig  wird  im  Jahr  LH  1  beiläutig  genannt,  L>3ö  erjicheiut 
auch  sie  ab  eine  bischöfliche  Verleihang*.  Die  ron  Leuk  wurde  auf 
Grund  eines  wiederum  yon  der  Mailänder  Eaufinannschaft  abgeschtoBsenen 
YertrageB  1836  neu  gebaut  Sie  war  offenbar  niedergebrannt,  die  neue 
sollte  einen  bedeutenden  Abstand  von  allen  andern  Gebäuden  haben, 
aus  Stein  gebaut  und  mit  Steinen  gedeckt  werden  und  200  Ballen  Wolle 
aufnehmen  können.  Der  Erbauer,  der  Air  allen  Schaden,  der  den  Waren 
im  Gebäude  geschieht,  aufzukommen  hat,  soll  nach  Fertigstellung  des 
Baues  ^  2  ^  Maur.  von  jedem  Ballen  erheben  dürfen;  d«r  alte  Betrag  ron 
V«  ^  für  Sust,  ',2  h  für  die  Wage  bleibt  dabei  bestehen  und  auch  diese 
neue  Abgabe  wird  ein  von  der  bischöflichen  Tafel  relevi^-r^^ndes  Lehen 

Es  war  diese  Siist  mit  einer  Herberge,  die  im i .  Ipst^'ns  sechs 

Betten  hatte,  nnd  einer  Küelie  verbunden.  Die  Erbauer  verpaeliteteu  sie 
damals  mit  den  anliegendeji  lläuöürn  und  den  zugehörigen  Wiesen ,  auf 
denen  offenbar  das  benötigte  Heu  gewonnen  wurde,  mit  den  Betten  und 
der  Küche,  mit  der  Wasserleitung  und  mit  dem  Zoll  (3  obol.  Maur.  von 
jedem  Ballen  auf-  oder  abwärts,  1  ^  Ton  jedem  Säumer)  fitr  40  Maur. 
jährlich  auf  die  Zeit  von  vier  Jahren  an  einen  Mailänder  Borger  ^  1806 
vermietete  Petrus  von  Baron,  Herr  des  Eifischthalest  die  Suste  und  die 
Herberge  auf  fünf  Jahre  an  einen  Schneider  von  Sitten  für  12  49 
Haurienner  jährlich;  den  Warenaott  hatte  sich  der  Herr  vorbehalten  und 
ebenso  bestimmt^  dafSi  wenn  in  der  Pachtzeit  eine  Kompilgerfahrl,  also 
ein  Jubiläum,  wie  es  au  1400  bevorstehe,  einfalle  und  die  Wirtsleuto  dann 
viel  m  tbun  hätten,  nach  dem  Urteil  eines  Leuker  Bürgers  der  Herr 
einen  Anteil  haben  sollte^.  Auch  diese  Sust  war  ein  bischöfliches  Lehen 
und  aus  den  bezüglielien  Urkunden  von  1339  ersieht  man,  dafs  die  oben 
erwähnten  Abgaben  wirklich  erhoben  wurden;  der  L"hensmann  hatte  der 
bischöflichen  Tafel  einige  übrigen«  unbedeutende  Ab^aiien  tm  entrichten". 
Die  Sust  war  an  die  Freiherrn  von  Raron  iil »ergegangen  und  7,war  durch 
die  Schenkung  einer  Tochter  des  Haui^s,  das  den  Neubau  aufgeführt 


»  GreinauU  27,  123  u.  166.  39,  42L 

*  Gremaud  82*  2S  n.  3S,  08.  Im  Besitse  «nes  Edelknechts  Stephsn  de  Pres. 
"  1336  August  la  32,  110.  Br-vollm^it  )iti>rtcr  der  Kaufmaiiimeball  der  Orsf* 

Schaft  nnd  Kpmeindc  Mailand  ist  Itartohuwm  d«  Sulario. 

*  (jr rcinaud  32,  144. 

*  Gremaud  87,  485. 

«  Gremaud  92,  217  u.  218. 
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hatte,  an  den  Bischof  Wiliieiin  von  Raron.  der  dann  seinen  Verwandtca 
die  Kechte  gegeben  halt«».    (Tiiichard  wurde  1421  damit  belehnt'* 

Die  Sust  zu  Sitten  wird  nur  beiläufig  crwfthnt-. 

Auf  italienischer  Seite  wird  an  der  Simplonätralbe  ein  Sustgeld  in 
Domo  d'Owola  genannt*. 

Auf  die  Transportordnung  hat  liailand  eben&lla  einen  bedeutenden 
Einflofs  ausgeübt.  Schon  früher  wurde  erwähnt,  dafs  1307  entBchieden 
wurde,  dafs  auf  dem  Simplonpasse  der  Transport  wochenweise  swischen 
den  Gemeinden  Naters  und  Brig  einerseits  und  Simpeln  umgehen  solltet 
Der  «Teiler"  spielte  am  Simidon  eine  grofse  Rolle,  das  Amt  mub  erblich 
gewesen  sein,  denn  es  wurde  ein  Familienname*,  wie  auch  die  Ingressori 
de  sousta  und  die  Sostioni  zu  solchea  sich  umbildeten'.  Von  Leuk  be» 
sitzen  wir  die  älteste  Transportordnung  unseres  Alj)engebiGtes,  die  im 
Jahre  IJ^IO  niifgezeiehnet  wurde.  Hier  bestellten  die  Fidirleute  aus  der 
umfangreichen  Pfarrei  Lenk  einen  Teiler,  der  durch  Boten  Narlirieht 
den  einzelnen  Leuten,  wenn  sie  eine  Fuhre  zu  stellen  halten,  zuzuschicken 
hatte,  die  dafür  1  S  Muur.  Botenlohn  für  den  Ballen  zu  entrichten  luitten. 
Der  Transport  wurde  von  Sust  zu  Sunt  ausgeführt,  drei  Ballen  zu  je 
15  Rubb  wurden  durch  zwei  Tiere,  zwei  durch  cinji  gezogen.  Der  Fuhr- 
mann, der  nicht  zur  Primzeit  zur  Stelle  war,  verlor  seinen  Transport, 
auch  durfte  niemand  ohne  Geheifs  des  Teilers  aufladen.  Der  Fuhrmann 
durfte  seinen  Wagen  nach  oben  oder  unten  nur  so  weit  verleihen,  dafs 
er  am  folgenden  Morgen  aur  Primieit  wieder  an  der  Sust  stand'.  Daa 
Teileramt  zu  Sitten  wurde  von  der  Gemeinde  vergeben,  aber  die  Be- 
lehnten gaben  es  in  Pacht  und  Aftermiete  weiter'« 

Die  Transportordnung  von  St.  Maurice  ist  von  1320;  sie  richtet  sieh 
vor  allem  gegen  den  Mifsbrauch,  dafs  die  Fuhrleute  mit  fremdem  Gespaim 
fahren  oder  schwache  und  kranke  Tiere  verwenden  oder  au  spät  kommen 
und  nicht  vor  der  Mittagsseit  aufbrechen.  Einige  besondere  Bestimmungen 


1  6  rem  and  38.  519.  Vendcht  des  Domherrn  Wilhelm  von  Raron  von  1427. 
Gremaud  37,  335;  vgl.  375. 
s  Gremaud  32,  64. 

*  Amodini,  8tatnt!  §  100. 

«  8.  oben  S.  216. 

*  Anthntiiuri  I'artiioris  de  Sem j'hmo  junior :  1384.  (Tremaiid  37, 290.  .Audi 

37,  432  u.  öfter,  er  war  zugleich  laxtellamis  de  SimpionOt  s,  Kegister.  1361:  Sit  olwo 
JhtrtUcre  dt  Simptam  93,  204.  1407:  Thomas  I^torit  de  Simphno  88,  37  «.  9ftor. 

*  Gingins-la-Sarraz  2,  23. 

'  Grcmnud  31,  191  .\\u\\  jnnftcrp  von  1372  und  14ö8  <*'xud  nach  Hett»tcr 
S.  236  im  Archiv  von  Leuk  erhultci»,  abm-  imcli  nicht  veröffentlicht. 

"  1330.  Gremaud  31,  56b.  1382  Verpachtung  der  »obrentiotten  diiisiouig  »eu 
de  U  partüon  laRarum  bolonum  (!)  H  9liar»m  mertimomarum  traumintium  per  Snlu- 
futmm  Ar  7  ff  Maur.  Gremand  82.  41. 
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betreffen  die  Qaatwirte,  die  einen  einzigen  Ballen  eines  Kaufmannes 
uufscr  (lor  Tour  fahren  dttrfen.   Über  die  Wahl  de»  Teilen  enthält  die 

Onlmiug  keine  Bestimmungen'. 

Aueh  auf  italieniselier  »Seite  kenne  ich  wenigstens  eine  Tran'«]>r»rt- 
ordnnng,  sie  ist  in  den  Statuten  von  Domo  d'Ojift'ila  von  1425  bt-zw.  1429 
erhnltr'n  Iiier  war  der  Dietist  pariz  wie  in  Wallis  dr^ratiisiert.  An  der 
Spitzt'  -taiitl  der  Partitor,  der  die  Fahrten  unter  den  Vecturales  und 
Buhuki  verteilte.  Die  Gemeinde  ist  der  Tritger  der  P^inriclitung  und 
giebt  ihr  ein  Monopol ,  auch  die  liallonbindor  waren  von  der  Gemeinde 
organisiert.  Teiler  gab  ea  auch  im  Val  di  V'edro  (Diverio)  und  in  Valle 
AntigoriOy  also  f^r  beide  Pofsrichtungen,  die  bei  Domo  d'Ossola  zusammen- 
trafen, jedoch  fuhren  die  Leute  von  Oasola  auch  bis  zum  Spital  von 
Gondo  i]i09pitaU  de  (kmärno)^  also  bis  an  den  Anfang  der  Schlucht, 
unterhalb  aber  bis  zum  Ponte  Maleo ,  den  ich  nicht  nachweisen  kann. 
Die  umfangreichen  Bestimmungen  sprechen  für  eine  starke  Benutzung 
der  Strafx' Von  jedem  Fardel  waren  sieben  Imperialen  zu  entrichteni 
wovon  der  Teiler  drei  für  den  Fuhrmann  zurückbehielt,  vier  an  die 
Gemeinde  abzuliefern  hatte  °.  Auch  in  Vogogna  gab  es  eine  Transport« 
gesellschaft  iroata),  und  eine  8ust*. 

Die  Strnfsp  überschritt  don  Rhone  bei  Sitten  und  Riddcs  I>i(»  letztere 
Brücke  wuid«-  mehrfach  unifjrangen,  etwa?«  unterhalb  Riddes,  nbcM-hall) 
der  burggekrüntcn  Snxun  tülirte  eine  Riiick»'  über  den  Ivhouu  nach 
Saillon  und  gewann  dann  bald  oberlialn  ."!>ailluji  wieder  die  8trafse  nach 
Sitten.  Ein  Bürger  von  JSaillon,  der  zu  St.  Maurice  wohnte,  benutzte 
den  Weg  zum  Warentransport  durch  seine  Heimat'.  Und  auch  von 
andern  Kaufleuten  wurde  der  Weg  gebraucht,  so  dafs,  als  der  Rhone 
Winter  1324/25  die  Brttcke  brach  und  nun  Uber  die  neuentstandeo^ 
Flufslllufe  neue  Übergflnge  errichtet  werden  sollten^  der  savoyische  Richter 
in  Ghablais  und  Wallis  die  Bedeutung  fttr  die  Kaufleute  hervorhob,  um 
den  schnellen  Bau  guter  Brücken  herbeizuführen'"'.  Die  Brücke  von 
Riddes  verlor  übrigens  keineswegs  allen  Handel,  die  Erheber  des  Brücken- 
zolles erscheinen  mehrfach  in  den  Urkunden'.  Auch  dieses  Brückengeld 
galt  als  ein  bischöfliches  Lebend 


»  Groin  and  :W,  4G1  ff. 
An>  o  Uni  t)^     53, 62, 65,  (>t>,  69, 78, 84  (mit  mehreren  Ortsaugaben),  99—101  u.  105. 

•  A  m  0  d  i  u  i  §  91). 

*  Stadtrecht  von  1874  bei  Bianehetti  2,  SSS. 

*  1822.  Gretnaud  dl,  855. 

«  im    Gromand  31,  485. 
G  rema  nd  4s7. 

•  G  rem  und  32,  20ü.    Jiclchnunt;  von  i;i39.    Uber  die  Brücken  bei  Brig  vgl. 
die  Urkunde  von  1457  bei  Gremaud  39,  545. 
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Für  die  Zölle  liegen  wertvolle  Niu-linc-ht«*n  aus  dorn  vierzelintt-n  und 
füntzclmten  Jalirlmiidert  mr.  Ein  Znll  zu  Drim'  <!'<  >s>io!;i  schfint  ursprün«^- 
lich  flem  Bistum  >iovara  gehört  zu  iVr  erste  /oll  auf  \\'M!lis«'r 

13oden  war  der  zw  Simpeln,  dort  nahm  der  Mt  yi-i-  von  Siniix  ln  vim  ji di'Ui 
Pferde  3  ^  Mauiieun.  dder  12  Imperialen  und  Auiouiiia  lüchaidi  nahm 
SIL  auch  von  40  Pferden,  die  vuu  l  aniiliaren  Papst  Johannes'  XXll.  ge- 
ritten wurden,  und  schimpfte  recht  kräftig  Uber  den  Papst,  den  er  nicht 
anerkennen  würde,  bevor  er  nicht  nach  Rom  siehe.  Wenn  der  PapBt  nnd 
seine  Kardinfile  kämen,  würde  er  sie  gerade  so  behandelni  die  Famiiiaren 
rnüfsten  zahlen,  ob  sie  wollten  oder  nicht Zu  oberst  im  Rhonethal 
wurde  ein  Zoll  in  Brig  erhoben. 

Die  einzelnen  Angaben  über  diesen  Zoll  lassen  mich  vermuten,  dafs 
es  sich  um  zwei  Abgaben  handelt:  um  ein  niedriges  Sustgeld  und  einen 
rechten,  namentlich  auch  vom  Vieh  erhobenen  Zoll.  Ftir  ersteros  sind 
wohl  die  Kachrichten  in  Anspruch  zu  nehmen,  welche  sich  auf  den  Zoll 
der  Ilorron  von  Tluun  nur!  Oestelen  beziehen.  1333  hatte  ihn  Peter 
von  Thum  an  cimn  Lombarden  verpachtet^,  J338  orwühnt  der  aus 
diesem  Hause  stanuneude  Bischof  Aymo  seinen  Zöllner  zu  Brig^.  8icii«'r 
ist  ein  Sustgeld  der  halbe  Zoll,  den  Johannei?  Esperlin  1362  erhob  und 
seiner  Tochter  übiugab:  *unum  doKiriuM  Mauriensctn  atm  pogesia  pro 
qualihei  halla  ei  magno  equo^;  den  Jahrcscrtrag  giebt  er  auf  25  ft  Maur. 
jährlich  an,  wir  erhalten  dadurch  eine  sehr  willkommene  Mitteilung  über 
die  Verkehrshtthe  ^  1398  war  eine  Rente  von  100  j9  Maur.  darauf  ver- 
pftndet*.  Ein  richtiger  Zoll  ist  dagegen  derjenige,  dessen  Höhe  1394 
als  altgebrilttchlich  durch  Zeugen  festgestellt  wurde:  von  jedem  Ballen 
Wolle  vom  Simplen  her  8  ht  Ballen  Tuch  4  ^,  von  jedem  Ballen  vom 
öder  zum  Berge  3  ^S-  von  jedem  grofsen  Pferde  6V«  h,  v«»»  roncinufi  8, 
vom  FufsgäJiger  1,  einem  belasteten  Trflger  2i),  von  jedem  gröberen 
Stück  Vieh  2  ^,  von  HÄmuieln,  Schafen,  Schweinen:  unam  poysani 
8eu  ortuneium*.    Von  einer  *ledun*  mit  Falken  und  Habichten  2  ä,  jeder 


'  Vgl.  Amod'nii  S.  22. 

*  Gremuud  31,  4-44.  I.>ie  Klagen  ilvr  Familiären  fandeu  bei  der  Kirche  vou 
Sitten  natürlich  Gehör. 

*  Gremaud  32,  07.  Die  Angabe  »HihUat  unutn  flor,  jm»  fjiuiJihet  hajlo  €l 
tjunhhit  maquft  fifito-  i~t  uatüxiich  uurichtig,  wahrscheinlich  iat  statt  fiorentm  ein» 
fach  (kunrnnn  zu  lesen. 

«  Oremaud  32,  136. 

*Gremaud83»  228.  »Primojtui  «u«m,  rideluti  medietalm  pedoffii  et  emolumutt, 
(juofl  iiinljjit  iliitus  Juhaniies  cum  Aulhonlo  nrjnitf  nun,  qui  jtenijn'unt  apiul  Jtngo.  de 
quo  pcihujio  pi  rcipit  <lidus  Johaniiv^  unmn  den.  ManriciiSim  cum  poffesia  pro  tiualUnt 
hatta  et  maifno  tyuo  tt  oinnibm  altis  düto  Johauni  in  dttto  }>idayio  lüuij/ctetUi bu.it  et 
hoc  pro  preeio  riffinti  ftimgiK  #K  Maur.  redditus  annm.» 

*  Grcmaud  87,  459. 
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Sauralast  Unefsbareni  1  tS,  jeder  SaumUut  Efdbarem  2  ^.  Zollfrei  waren 
yon  den  letzten  beiden  Abgaben  die  Walliaer*.  Zu  Leuk  wurde  nur 
ein  Sus^eld  erhoben,  kein  eigentlicher  Zoll',  dahingegen  hatte  der 
bischöfliche  saltmu  (sautier)  von  jedem  nennten  Ballen  einen  halben 
Pfennig  als  WMgelohn  au  beanspruchen*.  In  Oranges»  das  damals  noch 
auf  dem  rechten  Bhoneufer  lag,  erscheint  1889  die  ganae  Caatellanie 
dieseti  Namens  im  Besitze  eincü  ZolleS|  der  ein  bischöfliches  Lehen  war: 
von  jedem  Ballen  2  i*)  Maur.  und  von  jedem  Pferde  »de  pryes*^  —  ein 
Ausdruck,  den  auch  Greniaud  nicht  erklärt  hat  —  so  viel  wie  in  Sitten 
bezahlt  wurde.  1383  erKtritt  die  Witwe  des  Edelknechts  Jakob  Tavelli 
vom  Bisehof  von  Sitten,  dafs  ihr  der  bisherige  Anteil  an  dem  Zolle  zu- 
stehen  solle'*. 

Die  Angaben  über  die  veraehiedenen  Zölle  von  Sitten  sind  mit  denen 
der  früheren  Periode  nicht  leieht  in  Einklang  zu  brinj^cn.  Soviel  man 
erkennen  kann,  waren  biti  zum  Knde  deb  vierzeluiten  Jalirhundert:*  alle 
Zölle  noch  bischöflich,  jedoch  waren  sie  zum  Teil  verpfllndeU  So  ISdl 
der  Ertrag  Ins  au  10  If  Maur.  schon  seit  den  Tagen  des  Bischofs  Bonifiu. 
Anderes  war  su  Lehen  gegeben,  so  1  ^  von  jedem  Ballen  und  jedem 
grofsen  Pferde,  2  ^  von  jedem  belasteten  Wagen  an  einen  Bttrger  von 
Sitten,  ein  anderer  durfte  bis  sum  Ertrage  ron  15  ü  vom  alten  Zoll 
von  jedem  Ballen  mit  Ausnahme  Eisens  1  ^,  und  von  dem  Eisenzolle 
auch  je  1  ^  erheben  und  hatte  daflir  einen  Teil  der  Ofientlichen  Stralse 
in  Stand  au  halten^. 

Davon  verschieden  ist  das  -  jus  quofl  hahmins  in  charragnSj  iumis 
et  (ludibus  sortarumj  hallarum  et  fardcllonwn,  das  der  Bischof  1378  für 
4  U  Maur.  der  Stadt  Sitten,  1882  aber  für  je  15  fl.  an  einen  Bewohner 
von  Sitten  verpachtete.  Verstehe  ich  diese  letzte  Nachridit  richtig,  so 
dtirfte  es  sich  um  ein  altes  biscliiifliches  Privileg  handeln,  iuicli  welchem 
er  ein  Monopol  für  den  Transport  aller  Waren  durch  seine  Wagen 
besafs**. 


>  Gremaud  87,  427.  in  derselben  Urkunde  werden  weitere  ^ehsQUe  be- 
•proeben,  ebenso  87, 261  n.  39,  265.  Da  der  Viehhandd.  dsinslt  aber  nur  Ar  knrae  Ent- 
fenmitgen  Bedeutunpf  hatte,  übergeht'  ich  ihn  hier. 

*  Nach  Furrer  1,  199  kaufte  Leuk  1436  um  ÖOOO  Pfund  den  Zoll. 

*  Gremaud  32,  221  n.  37,  12  (1339  u.  76).  Aurserdem  wurde  für  den  Weg 
der  ven  Lenk  Mitwärt»  snm  Lenker  Bede  l&hite,  ein  Weggetd  eriioben.  Gremend 
a7,  585  zu  1402. 

*  ü  rem  and  32.  206.  37,  271. 

»  Gremaud  32,  20.  178.  17y. 

*  Gremaud  87»  145  u.  260.  »Quai  baXta»  et  faräeUM  ävcere  per  «ortro»  ctrrm* 
vel  älium  numine  nottro  dcbemu$f  nofi  videnten  qttadf  quatitnm  atl  praesens,  in  hiis 
rarnrf  nnn  }if)<>vtntnt<>t.  Vielleicht  handelt  es  Birh  »im  einen  Anteil  an  jeder  R>'"h 
1378  übcrläfst  der  Bischof  für  10  Goldguldeu  das  Eecht  der  mensa  ^iscopalis  'pro 
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Vom  Zoll  zu  Martigny  war  mindestens  ein  Teil  (Va  ^  von  jedem 
BaUen)  biachöf liebes  Lebend  In  St.  Maurice  erwarb  Graf  Amadeus  V* 
von  Savojen  im  Anfang  des  vierzebnten  Jahrhuiulorts  von  dem  Herrn 
von  Coüombev  die  verschiedenen  Zölle:  zunächst  1303  10  f6  Muurienner 
jährlich  und  aus  den  Anyaljen  des  Verkiiut'ers,  dafs  der  für  die  dos  fest- 
gelegte  Teil  dcfi  Krtragcö  des  Zollesi  sieh  aiif  80  t6  Maurionner  belief, 
eehen  wir,  dafs  das  nur  ein  geringer  Teil  des  Oesamtertrages  von  240  (6 
Maurienner  war.  Der  Verkauf  des  Restes  erfolgte  im  nächsten  Jabre.  Der 
Preiä  ist  allerdings  nur  140  d  Maur^  was  eineui  Ertrage  von  14  fli  etwa 
entsprecben  würde,  es  sind  aber  yiellmcht  weitere  Urkunden  verloren,  so 
d&Cs  die  oben  angegebene  Gesamtsumme  doeb  ricbtig  sein  konnte.  Der 
Herr  Yon  GoUombey  verttufserte  ffXr  diese  Summe  den  zu  fit  Maurice 
erhobenen  Zoll,  der  genannt  wurde:  »pcdlofgmfm  JWeMii0CiCy  von  jedem 
Tach>  oder  Wollenballen  29^  und' das  ^pedaghm  quahtor  eptteopakam^f 
▼on  jedem  BaUen  mit  Leinenstacken  oder  Fellen  oder      tlu  n  Sacben  1 

Die  savoyiscben  Zolle  am  Genfersee,  im  Waadtlande  und  im  Qe> 
biete  des  südlichen  Jura  verfolge  icb  nicbt  weiter. 

An  Hospitälern  erscheint  neu  zum  erstenmal  1425  das  zu  Gondo 
am  Eingang-  der  schaurigen  »Schlucht^.  Bisher  hielt  m^n  tlie  Griludung 
für  jünger,  was  für  den  Hnsteren  vielstückigen  Bau  zutreffen  mag. 

Das  Jobanniterhospij?  jenseits  der  Pafshühe,  daa  Hospitale  s.  Jacobi 
de  CoUihus  mmiis  de  Jiriga  erscheint  1322,  als  Jobann  von  der  Sust  zu 
Bug,  der  mit  dem  Gedanken  umging,  in  den  Orden  einzutreten,  ihm 
eine  Scbenkung  machtet  Das  Johanniterhaus  zu  Salquenen  blieb  be- 
atdien, während  die  Ritter  Tom  Simplon  verschwanden.  In  ein«r  Urkunde 
TOD  1437  wird  die  Pflicht  des  *hoapkahirim  hospüali»  »meH  Jaeohi  voeaU 
monüB  de  Sal$m*t  nicbt  etwa  des  Johanniterkonvents  erwttbnt,  den  Bischof 
bei  seiner  Durchreise  mit  drei  Personen  und  drei  Pferden  au&undimen*. 
Das  Haus  auf  der  Pafsböhe  aerfiel,  die  Güter  blieben  jedoch  mit  ibm 
verbunden,  aucb  wurde  immer  noch  den  Wanderern  Gutes  getban.  1621 
übergab  der  Besitzer  die  Güter  an  das  Spital  St.  Anton  in  Brig,  das 
l»^>F»r>  dieselben  an  die  Familie  Stockalper  verkaufte,  denen  die  Pflicht 
zuüel,  die  armen  Pilger  und  Durclireisenden  zu  beherbergen".  Das  Ge- 
bäude steht  uocb  beute  und  wird  noch  wobl  von  Hirten  bewohnt. 

SMoUiei  totto  baBam  dtariare  in  quolibet  tumo  AamagU  et  tum»  boUanmi  tt  fardd' 

Ufntm  utirtm  tumum.*    G  rem  and  87,  149. 
»  im   Gremaud  32,  192. 
«  Gremaud  31,  65  u.  98. 
«  Araodini  |  84. 

*  Gremaud  31,860.  Nach  Gingins-la-Sarras  8»  157  wird  das  Hospis  noch 
1470  genannt,  jedenfalls  war      tief  licrabj^ekommen. 

^  Gremaud  39,  140.  Handelt  auch  über  dasl'atroaat  der  Kirche  von  bimpeln. 

•  Joller  in  Blittem  ans  d.  Wsllisci  Gesch.  2,  116  ff. 

8«knl««.  Q«wlu  d.  mlttclidtori.  Haodalt.  I.  80 
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In  der  Zwischenzeit  hat  vermutlich  der  Turm  in  Simpeln  den  Waaderorn 
nls  Unterkunft  gedient  1380  befahl  der  Rischof,  der  das  Meiertum  nach 
und  nach  wieder  erworben  hatte,  dem  neu  eingesetzten  Kastellan,  fl<^iv 
selben  wieder  herzustellen.  Das  Geschlecht  der  Meyer  von  Simpeln  war 
inzwischen  au.s<;e wandert.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  „im  Walde"  von 
Simpeln  war  noeli  1395  nu  Besitze  der  Familie  von  Omavasso,  die  auch 
das  Pationat  der  Kirclie  hatte.  Die  Reihe  der  Tfarrer  an  der  nicht  eben 
einträglichen  Kirche  Iftfst  sich  gut  verfolgen  ^ 

Das  Jobanniterhoapis  wurde  sum  Teil  auch  ertetat  durch  das  (Ür 
arme  Pilger  und  Durchreisende  bestimmte  St  Antonienspital  zu  Brig, 
das  1804  der  Sittener  Bischof  Bonifius  Ton  Ohallant  begründete.  Dieser 
Bau  wurde'  auch  durch  die  Bischöfe  von  Grenoble,  Bellej,  Aosta  und 
Genf  unterstützt,  und  es  dürfte  das  Spital  St.  Antoine  im  Viennois 
das  Muster  gewesen  sein^.  Spllter  nalimen  sich  die  deutschen  oberen 
Zehnten  von  Wallis  der  Stiftung  sehr  lebhaft  an  und  erklärten,  dafs  sie 
die  l)iölier  dem  grofsen  Spital  von  St.  Antoine  zugewiesenen  Opfer- 
spenden in  Zukunft  dem  liriger  zuwenden  wollten.  Dem  AntonitfT 
Orden,  der  bis  dahin  Boten  in  tiiese  Gegenden  gesandt  hatte,  wurden 
also  die  Gaben  entzogen  und  der  lokalen  Anstalt  zugewendet".  Die 
Verleihung  des  Spitals  stand  dem  Bisehof  zu,  13(>0  hatte  es  ein  Nepote 
des  Bischofs,  der  es  einem  Kleriker  uut  acut  Jahre  gegen  einen  Zins 
von  18  fl.  verpachtete*. 

In  Sitten  gab  es  drei  Spitfilerj  das  älteste^  das  St  Johanneshospitali 
wurde  durch  den  Hebdomedar  des  Domstifts  besetzt,  das  St.  Qeorgsr 
spital  wurde  1316  durch  einen  Sittener  Btlrger  begründet  und  stand 
unter  dem  Patronate  der  Stadt;  das  unbedeutendste  war  woU  das  schon 
1294  genannte  Marien spi tal ,  dessen  Patron  der  Bischof  war.  Da  die 
Verwaltung  der  drei  Hospitäler  lange  Zeit  einem  einzigen  Rektor  an- 
vertraut wurde,  entstand  ein  Übeigewicht  des  domkapitularischen  Hospi* 
talcß,  das  die  beiden  andern  in  sich  aufgenommen  zu  haben  schien'. 
Daneben  gab  es  nocli  flas  ihospiinlc  Moniis  Jovif^  Srduni-  ^.  In  P'ao 
Conthey  wurde  1412  ein  Hospital  begründet,  bei  Martigny  gab  es  eben- 
falls ein  solches  ^ 

*  Gremaud  87,  Sil.  Vgl.  32,  66  Erwerb  euies  Drittels  von  He^rersnt  nad 
Tunm.   87,  m.  m,  209.  83,  262.  32,  263.  3;^,  209.  37,  433  u.  üfter. 

2  Gremaud  31,  85  u.  99  und  Joller,  Sj.itiil  d.  Stadt  Brig  iu  Blätter 
der  Walliser  Gesch.  2,  111—127  mit  Urkuadenbei lagen. 

*  Joller  8.  121.  Das  Ordenshans  lag  in  der  Gemeinde  8.  Didier  de  Is  Moth« 
im  Viennois. 

*  Grönland  33,  182. 

6  Gremaud  31,  5S4.  ÖU,  4ü2.  37,  838  ff.  u.  88,  466. 

*  Gremand  38,  164^ 

f  Gremaud  88»  99.  38,  51.  ■ 
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Weiter  nnterhalb  folgten  die  Spitäler  von  Aigle,  wdefaes  gegen  Ende 
des  Tiersehnten  Jahrhnnderts  gestiftet  wurde,  und  das  schon  weit  ältere 
und  sehr  reiche  von  VilleneuTe^. 

Die  Geschichte  des  Hospises  auf  dem  Qrofsen  St  Bernhard  ist 
in  dt^rar  Periode  arm  an  interessanten  Momenten.  Die  Zeit  der  grofsen 
Schenkungen  ist  vorüber,  das  Hospiz  ist  in  den  Zustand  der  Sättigung 
eingetreten,  der  bei  viden  andern  Klöstern  dem  Verfiele  Torau^eht. 
Klagen  über  das  Leben  im  Hospizkloster  treten  aber  nicht  auf  und 
80  mag  die  BHlte  desselben  ohne  Unterbrechung  fortgedatiert  haben. 
Schenkungen  sind  mir  keine  bekannt  geworden,  woM  a)>er  viele  Be- 
mühungen, den  alten  weit/.erstreuten  Besitz  zu  verteidigt  ri  Das  Hospiz 
kollektierte  auch  im  fllnfzehnton  Jahrhundert  noch  durch  ausgesendete 
Boten,  die  aber  manche  Bitichöfe  nur  gt^gcn  einen  Anteil  au  dem  Er- 
trage zulassen  wollten.  In  der  Waadt  brachte  die  Kollekte  noch  immer 
eine  htlbsche  Summe,  sie  wurde  einmal  um  80  fl.  jährlich  verpachtet*. 
Die  Seihe  der  päpstlichen  Frivfl^en  und  PriTilegienhestfitigungen  ist 
weit  länger  als  die  der  landesherrlichen*;  aher  auch  die  Grafen  von 
Savoyen  hahen  wiederholt  in  Liebe  des  Hospizes  gedacht*. 

Für  den  intemationalea  Handel  haben  die  Märkte  an  der  St  Bernhard- 
strafse,  die  zu  Orsieres  1379,  au  Seinlu  ancher  neben  einer  älteren  13Sf4 
und  zu  Martigny  1392  errichtet  wurden®,  wohl  ebensowenig  Bedeutung 
gehabt,  wie  der  1431  zu  Conthey  begründete^. 

Der  Schwerpunkt  der  Geschichte  von  Wallis  verlegte  sich  im 
späteren  Mittelalter  in  die  deutsehen  Gemeinden  von  Oberwallis  und  das 
beruht  unzweit'elliaft  auf  der  beherrschenden  geographischen  Stellung 
der  oberen  Zelmtcn,  die  im  Besitze  von  Pässen  nach  der  Berner  Seite, 
nach  Ursercn  und  nach  Italien  unendlich  viel  mehr  Aktionsfreiheit  hatten 
als  Uutcrwallis,  das  fast  überall  an  das  savo^ische  Gebiet  »tiefs  und 
dessen  Herrscherhaus  eneigisch  dem  Ziele  sustrebte,  das  Wallis  dem 
eigenen  Staate  einzuverleiben.  In  den  oberen  Glemeinden  wirkte  das 
Betspiel  der  Urkantone  und  auch  hier  war  die  Wnrsel  der  Entwicklung 
dieselbe:  die  Selbstverwaltung,  die  politische  Emancfpation  der  Ge- 
meinden ,  die  durch  ihren  Anteil  am  Weltverkehr  Kraft  und  ümblick 

^  Greniaud  61,  441.  29,  470. 
«  Gremsud  87,  59  ff.  569  ff.  Aoeb  92,  TS  n.  «fter. 
Grcmaud  33,  831,  '.iß,  456.   Eine  Erlsnbius  zum  Bettebi  im  Bist.  Konstans 
1400  Arth.  f.  Schweiz.  Gesch.  2,  124.   Gremaud  '^H,  142. 

*  Greinaud  32,  m  46f;.  33,  327  f.  412.  4hS  l  464.  468.  479.  37,15.  159. 
409.  38,  12.  91.  130.  356.  39,  43.   Besonders  interessant  38,  253-55. 

>  Qremattd  31,  26.  SS.  470.  37,  460. 

•  Orsi^re.s  Grcmaud  37, 187.  Heasler89,260.  Senibrsiieber  Oremaud31,<XNI. 
Martigny  Gremaud  37,  392. 

^  Heusler  in  Zcitschr.  f.  Schweiz.  Becbt  29,  270. 
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gewannen.  Der  Kampf  vollzieht  sich  vor  allem  im  Odgenaats  su  Savoyen 

und  der  erste  Bischof",  der  sich  eDergiBch  gegen  sie  stellte,  wns  f'm  Ober- 
walliser,  Aimo  von  Thurn-Gestelen ;  er  yollzieht  sich  mitunter  im  Wider- 
streit mit  dem  Adel  —  in  den  beiden  grofsen  Katastrophen  der  Thum 
von  Gestelen  und  der  Freiherrn  von  Rnron  wurde  er  zerrieben.  Mit- 
unter söhnte  sich  der  Gegensat/  zum  Bistum  ausi  auf  deasen  Kosten 
schlicfslich  das  Walh's  sich  begründete. 

Es  ist  nicht  ineioe  Auf^nbe,  diese  Entwicklung  im  einzelnen  zu 
charakterisieren;  ich  will  nur  das  genauer  behandeln,  wo  der  Kiniiufs 
auf  den  Handel  und  Verkehr  besonders  deutlich  hervortritt.  In  Wit- 
schard Tavel  gelaugte  1348  der  ehemalige  Kander  von  Savoyen  auf  den 
bischöflichen  Stuhl,  der  sich  aunächst  an  Savoyen  anlehnte  und  es  er- 
neut zulieCsy  da(s  die  Grafen  auf  die  inneren  Angelegmhdten  des  Landes 
einen  groTsen  Einfluls  gewannen.  Diese  hatten  auch  in  dieser  Pariode 
ein  lebhaftes  Interesse  für  den  Verkehr  durch  Wallis.  Graf  Aimo  stellte 
1386  der  Kaufmannschaft  von  Mailand  einen  Sicherheitsbrief  von  dem 
MorgebachOi  der  Orense  von  Ober-  und  Unterwallis,  an  über  den 
.  Genfersee  oder  an  seinem  Südufer  entlang  nach  Genf  und  weiter  nach 
Seyssel  und  bis  zur  Saöne.  Die  Bestimmungen  waren  sehr  gtlnstig  und 
das  Privileg  wurde  auch  auf  die  KaTifleutc  von  Venedig  und  Italien  aus- 
gedehnt*. Zwei  Jahre  spfiter  mufste  der  Ziillner  von  S.  Maurice  zum 
Bischof  von  Novara  und  Azzo  Visconti  reisen,  damit  die  Einrichtung 
der  Simplonroute  sich  nach  den  Abmachungen  Ludwigs  von  Savoyen 
vollsiehe  '« 

Der  schwere  fün&ehnjährige  Walliser  innere  Kampf  knttpfte  sich 
an  die  Ge&ngennahme  eines  italienischen  Eaufmannsy  allerdings  war  das 
kein  Warenhändler »  sondern  einer  der  uds  wohlbekannten  Eawerschen. 
Palmerio  Turchi  di  Casteilo,  Besitster  einer  easana  in  Thonon  nnd  einer 
solchen  in  Sitten  wurde  in  Oberwallis  von  Johann  von  Mund  und  Ge- 
nossen gefangen  gesetzt  Sofort  stockte  nun  der  Verkehr,  die  Kaufleute 
blieben  fort  und,  um  sie  wieder  zu  gewinnen,  wurde  zwischen  Savojen 
und  dem  Bischöfe  abgemacht,  dafs  Palmerio  4000  fl.  flir  sein  Genommenes 
erhalten  sollte.  Das  Statut  von  Naters  setzte  feierlich  fest,  dafs  niemand 
Kaufleiit*'  oder  andere  Wanderer  schädigen  solle;  bis  in  die  vierte  Gene- 
ration sollten  die  Thäter  gestraft  werden.  Jeder  müfste  dem  Angefallenen 
Schutz  gewähren  und  den  Thäter  dem  bischöflichen  Hofe  ausliefern. 

*  Tgl.  das  Regest  bei  Cibrario,  Operette  98 ff.  van  Berebenn  128.  In  der 
Erneaemiig,  die  mir  in  Turin  vorhig,  heifst  es  'od  aqua  de  Morgia,  que  est  inter 

Contegium  et  Scditium  rmieiHlo  per  trrram  vel  per  aqnavx  per  Afjmanmm  et  cit'itatem 
Gebryiartdti  fcrsu<  Saysellum  it  ultra  ttaque  ad  flumen  ik^one;  Erneuert  wurde  das 
Privileg  1347,  1399,  1445,  1457.  1465,  1470  u.  1473. 
'  van  Berehem  128. 
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Das  Statut  wurde  von  zahlreichen  Personen  feierlich  beschworen,  allein 
nicht  von  allen*.    Dem  widersetzten  sich  die  obersten  Zehnten,  dieser 
Aasgleich  war  nicht  durchzuführen  und  so  gab  Graf  Amadeus  VI.  den 
Kailänder  Eaufleuten  aufser  dem  alten  Geteitsbrief  von  1347  attch  die- 
selben Privilegien  filr  die  Route  Uber  den  Hont  Cenis.   Sehr  bald  kam 
et  aber  sum  Bruch  zwischen  Luchino  Visconti  und  den  SaToyem  und 
diese  liefsen  nun  die  Mailänder  Eaufleute  aasplflndeniy  so  dafs  der  Ver- 
kehr durch  Wallis  Tellig  unterbrochen  wurde.    In  den  Verhandlangen 
wies  Graf  Amadeus  diurauf  hin,  dafs  er  mit  Mailand  im  Kriege  lebe.  Er 
war  gana  damit  einverstanden,  dafs  die  Walliser  mit  den  Mailänder  Kauf- 
leuten verhandelten,  diese  sollten  sich  verpflichten,  durch  Wallis  und 
Savoven  ihren  Weg  zu  nehmon.    Das  war  ihm  das  Hauptziel,  wenn  sie 
sich  in  genügender  Weise  büiiden,  wolle  er  die  Ballen  ganss  frei  geben, 
Wüiiteii  sie  das  nicht,  .so  sollten  .sie  ilnn  10  000  fl.  leihweise  geben  und 
die  Waren  der  Mailänder  sollten   solange   zollfrei   bleiben,    Iiis  diese 
10000  fl.  an  Zoll  erreicht  seien;  wenn  die  Kaufleute  ilann  nicht  regeb 
mäfsig  diesen  Weg  einschlügen,  solle  das  Geld  dem  Grafen  verfallen  sein. 
Die  WaUiser  y^rdnbartm  mit  dem  Grafen  veiter,  dafs,  wenn  die  Mai- 
länder andere  Wege  mit  ihren  Waren  fahren  sollten,  die,  welche  auent 
davon  erfahren,  solange  dieser  Kxwg  des  Grafen  mit  Mailand  dauere, 
anfahren  und  diese  Wege  zerstören  sollen.  In  der  feierlichsten  Form 
wurde  das  von  den  zahlreichen  Vertretern  der  Gemeinden  mit  dm  Herren 
beschworen  und  gelobt-. 

Der  baldige  Frieden  sc  hlufs  zwischen  Savoyen  und  Mailand  stellte 
den  Verkehr  der  Kaufleute  wieder  her.  Da  die  Sache  des  Astigianen 
ausgeschieden  war,  fanden  sich  nun  auch  alle  Zehnten  bereit,  das  Statut 
von  Naters  zubeschwören;  der.Bischof  reiste  deshalb  selbst  nmher,  und 
wieder  erscliicTUMi  ^(ailänder  und  im  Oktober  1351  schlössen  sie  ül»er 
den  Hau.  einer  Sus.1  m  Visp  ab.  Es  mag  sein,  dafs  sie  nicht  auf  den 
Simjjlonverkehr  berechnet  war,  sondern  für  einen  solchen  über  den  An- 
trona-  und  Monte  iloropafa. 

Wallis  genofs  nur  kurze  Zeit  der  Rahe.  Der  Streit  der  Thum  mit 
dem  Bischöfe  rief  erneuten  Kampf  henror  und  viel  zu  ofik  hatte  dieser 
eich  den  demokratischen  Gelflsten  entgegengeworfen,  vid  an  sehr  ver- 
trat er  savoyische  Interessen,  er  machte  durch  diese  Politik  den 
Konflikt  mit  den  Oberwallisem ,  die  ihm  den  Gehorsam  versagten,  nur 
schlimmer.  Der  zweimalige  Eroberungszug  der  Savojer  (1352)  hatte 
das  Geschick  der  Astigianen  zum  Vorwand,  die  Eroberung  von  Wallis 
sum  Ziele.  Der  Bischof,  ohnmächtig  wie  er  war,'  warf  sich  den  Savoyem 


1  Heualcr  in  Zeitschr.  f.  sehwds.  Becht  29,  176  nad  van  Berchem  329 IF. 
•  Gremand  32,  477. 
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in  die  Aime  und  ttbergab  die  VerwiJtaiig  der  Temporalien  dem  Grafen; 
Amadeus  VL  schien  einen  Aagenblick  ohne  Recbtsverletsnng  Herr  in 
Wallis  SU  werden  und  dem  Savoyer  schien  zu  gelingen,  was  den  Habs- 
burgero  mifsglttckt  war^  die  Gemeindefreiheit  auch  in  den  entlegensten 
Thälern  niederzuworfen.  Aber  der  dernnknitische  Geist  von  Uri  und 
Urseren  hatte  jcnscitis  der  Furka  fruchtbaren  Boden  gefunden  und  es 
ist  eiuä  der  üchönsten  Ergebnisse  der  feinen  Untersuchungen  van  i^erchems, 
dafs  er  zeigte,  wie  sich  die  drei  Parteien  bekilrapftcn.  Die  eine,  des 
obersten  Zehnten,  ward  beherrscht  von  den  Solbstverwaltungiiidcen  der 
Urkaiitune,  hier  ist  die  Freiheit  von  Savoyen,  wie  vom  Bischöfe  das  Ziel. 
Von  Uri  her  hatten  die  Familien  Silmen  und  Attioghausen  Besitz  in 
don  Zdbnten  Goms  erhalten  und  schon  1846  hatten  die  obwBten  Zehnten, 
ohne  des  Bisebofs  au  «rwabneui  sich  mit  Ursereo  Terbunden,  um  in  Zu- 
kunft alle  Rftubereien  von  WaUisern  auf  der  Gotthardroute  au  Ter- 
hindern ^  Sie  gaben  sich  nun  als  Haupt  einen  Mann,  der  bei  ihnen 
Besitsungen  hatte  und  der  in  allen  Verhandlungen  über  die  Ausniltzung 
des  Gotthards  stets  voranstnnd,  den  Landammann  von  Uri,  Freiherm 
Johann  von  Attingbansen.  Nicht  dem  Bischöfe ,  nicht  dem  Kaiser, 
sondern  dem  Volke  verdankte  er  das  Amt  eines  Rektors  des  Landes 
über  dem  Deischberg.  In  der  Mitte  des  Thaies  gab  ps  eine  Partei, 
die  für  die  Kinlieit  und  für  die  Freiheit  des  Landes  eintrat.  Gegen 
den  iSavoyer  wandte  sie  .sieh  an  Karl  IV.  und  dieser,  der  einst  selbst 
Uber  den  8implon  gefaliren  war-,  schickte  zunHch.st  den  uns  w  ililUe- 
kauuten  Ritter  Burkhard  Münch  und,  als  dieser  nach  Italien  abging, 
trat  Graf  Peter  von  Aarberg  an  seine  Stelle,  der  reiche  Erfolge  hatte. 
Aber  da  Karl  IV.  sich  mit  dem  Savojer  aussöhnte^  wurde  dies  Walliser 
Unternehmen  Ton  ihm  aufg^eben,  der  Aarbeiger  wurde  machtloser  und 
wich  schliefslich  Tor  dem  Savojer  snrttck.  Die  obersten  Zehnten  hatten 
höchst  wahrscheinlich  eine  nahe  Verbindung  mit  den  Eidgenossen  ein- 
gegangen, Wraigstens  beriefen  sich  die  ßewolmer  des  Ernenthales  auf 
ihr  Bündnis  mit  Zürich  und  Bern  und  den  Kampf  dieser  Gemeinden 
mit  Österreich,  als  sie  1855  einem  französischen  Kaufmann  in  ihrem 
Thale  elf  Barchentbalien  im  Werte  von  2000  fl.  niederwarfen'.  Nach 
dem  ÄbzucT'^  df"^  Aar])rrp;r'rs  TerVifinrlfrt  sieh  alle  Oberwalliser,  schliefslich 
rfiumte  der  Savoyer  durcli  den  Vertrag  von  l'vian  13G1  seine  Positionen 
oberhalb  Monthey,  die  Sache  der  Walliser  Gemeinden  hatte  triumphiert 
und  das  lialten  sie  nicht  dem  Reiche  zu  verdanken,  sondern  nur  sich  selbst. 
Die  Eidgenossenschaft  hatte  einmal  schon  über  die  Furka  luuubergegriüeu, 

^  Geschiclits  freund  1,  74.    v;tn  Rcrclioin  133  u.  207 

•  Aatobiofn-aphie  bei  l^  limp  r,  Fontes,  1,  236:  »Tratuivi  monUs  Brige  et  ccn* 
in  ierrüorutm  2*omriens€*.   i^s  war  1331. 

*  Tan  Berchesi  229, 
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wenn  sich  jetst  diese  Vwbindung  auch  wieder  vollständig  löste,  ao  war 
der  Weg  doch  gewiesen.  Zunächst  kam  es  xa  Konflikten^  deren  Ursachen 
uns  unbekannt  sind^  bei  denen  man  aber  an  Störungen  des  Verkdirs 
denkt;  der  Rat  yon  Luzem  versöhnte  13d8  die  Parteien*. 

Die  Ruhe  des  Wandels  wurde,  kaum  hergestellt,  wieder  unterlHrochen. 
In  dem  Kampfe  gegen  die  beiden  Visconti,  Bernab6  und  Galeazzo  bildete 
der  Papst  Gregor  XI.  eine  Liga  aller  Nachbarn  und  warb  für  sie  auch  bei 
den  Wallisern.  Wie  er  sich  an  die  Bischöfe  der  Alpen  wendete,  damit  sie 
den  Zuzug  der  Söldner  sperrten,  wie  er  den  Grafen  von  Nidau,  Kiburg 
und  Thierstcin  den  Auftrag  gab,  die  Kaufloiitc  ans  der  Herrschaft  der 
Visconti  anzulialten *,  so  waiulto  er  sieh  auch  an  cU-ii  Bischof  von  Sitten, 
ja  an  die  einzelnen  Oenieinden .  um  sie  in  den  Kanijif  hineinzuziehen. 
Während  diese  sich  zuriu  khielten,  gab  der  Biüciiot'  Witst  hard  halb  nach.  Es 
scheint,  dufs  er  dem  Mailänder  Kaufmann  Antonio  Grassi  die  Erlaubnis 
gegeben  hatte,  200  Ballen  Wolle  von  Flandern  nach  der  Lombardei  zu 
verbringen,  50  davon,  die  dn  Mann  von  Salqnenen  transportierte,  liefs 
er  anhalten,  er  befahl  sie  in  Lenk  zu  deponieren.  I>er  Papst  war  da- 
mit nicht  befriedigt,  er  drohte  dem  Bischöfe  mit  Exkommunikation  und 
wollte  die  Ballen  nach  Avignon  ausgeliefert  haben.  Nach  dem  Friedens- 
schluls  «wischen  dem  Papste  und  den  Visconti  wurden  die  Ballen  dem 
Eigentümer  zurückgegeben'. 

1403  gingen  der  mit  dem  Volke  gegen  Savoyen  fühlende  Bischof 
Wilhelm  von  Raron  und  die  Landgemeinden  oberhalb  der  Morge  ein 
ewiges  Burg-  und  Landroclu  nn't  Vr\,  Unterwaiden  und  Luzern  ein.  Der 
Pafsstaat  des  Gotthards  nahm  also  die  im  Westen  sich  auschliefsendcn 
verwickelten  Fal'b.><y.steme  in  sich  auf  und  deckte  sich  gegen  die  Be- 
drüluuig  seitens  des  Furkapnsses. 

Aus  dem  fünf^^ehnten  Jahrhundert  ist  nur  weniges  zu  erwiihnen.  In 
den  Walliser  Urkunden  begegnen  uns  KaufleuLe  seltener  aU  um  1300; 
aber  der  Verkehr  war  keineswegs  erstorben.  So  erfahren  wir,  wie  ein 
Hemer  Pferdehändler  Peter  Baumgarten  mit  vier  Genossen  den  Mailänder 
Ambrogio  dei  Grassi  bei  Gonthey  in  der  Morgenfrühe  überfiel,  ihm  140rh.fl. 
und  Wechsel  im  Betrage  von  fast  12000  fl.  abnahm.  Sogar  den  Sohn  des 
Mailänders  nahm  der  Stralsenräuber  mit  in  die  Wdldungen*  Zwei  der 
Übelthäter,  mit  deutschem  Namen,  wurden  gefafst^.  So  prompt  hier 
savoyische  und  bischöfliche  Beamte  eingriffen,  ebenso  energisch  war  das 

1  van  Bcrchoni  285  f. 

*  van  Beruh eu)  302  Aum.  2  aus  «ien  Registern  des  Papstes.  Aus  gleicher 
Vflraalaasnng  «riiefs  Kail  IV.  sn  Stxabbmg  d«n  Befehl,  Msiliader  Waren  w«g> 
SttnehlDen.   Böhmer-Jfnber  54SSL 

»  van  Berchem  304  ff.  u.  891.   Gremaud  31,  386.  m  401  vl  421. 

«  Qremaud  39,  169.  176  u.  100  f.  Der  Kaub  war  am  12.  April  1439  geschehen. 
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Yorgeheo  gegen  einen  Sittener  Kleriker,  der  eine*  Abends  in  Sitten  zwei 
lombardische  Kaufleute,  den  Johanne«  Barbas  und  den  Jacolmt  BaMd 
de  CamiUa  schwer  verwundete.  Der  Schuts  der  Fremden  wurde  ▼om 
Bischof  Wilhelm  Ton  Raron  gans  besonders  betont  \  Canalis  war  freilich 
in  Sitten  angesiedelt  und,  was  ja  in  romanischen  Landschallten  nicht  so 
verwunderlich  ist,  Kleriker.  Kutste  doch  auch  jetst  dem  Halbkleriker 
seine  kirchliche  Stellung. 

Pilger  waren  in  Wallis  nicht  selten.  Die  Vorehrung  der  Reliquien, 
deren  sich  St,  Maurice  rühmte,  war  auch  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
noch  recht  lebhaft.  Ganz  anschaulich  hat  uns  der  Nürnhergor  IJieter 
seine  Reise  geschildert.  Er  war  (1462)  v<.m  Eintsiedehi  naeh  Mailand  ge- 
zogen, dann  ging  es  über  den  perck  den  IViger  nach  St.  ^laurice,  wo  er 
seine  Andacht  verrichtete,  die  V\  allfahrtsreise  führte  ihn  weiter  über  Genf 
nach  8t.  Antuiue  im  Viennois,  wo  der  Leichnam  des  hl.  Antonius  verehrt 
wurde,  nach  Avignon  und  St.  Jago  di  Compostella*.  Eine  verspätete 
Königsreise  sah  der  Qrofse  St.  Bernhard  noch  unter  KOnig  Sicgmund,  der 
1414  von  Turin  ttber  Ivrea  den  Pals  erreichte  und  dann  in  Romon^  Frei- 
buiig  und  Bern  nachsuweismi  ist*.  Die  Wahl  war  dadurch  begriindet,  dafs 
der  König  nicht  wohl  durch  das  Machtgebiet  der  Visconti  reisen  konnte. 

Ernste  Kämpfe  swischen  den  Pafsanwohnern  L  ili  n  sieh  aucli  in:  filnf- 
sdmten  Jahrhundert  auf  dem  Siniplon  abgespielt.  Mehr  lokaler  Natur 
waren  die  Händel,  die  1456  beglichen  wurden;  weit  umfassender  der  Streit, 
der  1448  durch  die  Eidgenossenscliaft  beigelegt  wurde.  In  di<\sem  Spruche 
wurde  bestimmt,  dafs  alle  Waren  auf  die  Susten  gegeben  wurden  und 
nach  dem  Gebrauch  den  gewöhnlichen  Weg  gehen  sollten,  jeder  Teil 
müsse  Brücken,  Strafsen  und  Wege  im  Stand  hallen,  neue  Zölle  dürfe 
keiner  zu  Ungunsten  des  andern  einführen.  I^eider  erfahren  wir  nichts 
näheroji  über  den  Anspruch  des  Bischofs  von  Sitten  auf  ne  in  als  100  Leute 
im  Diveriothale,  die  Patrisoni  genannt  werden^.  Die  Walliser  Gemeinden 
schlössen  1454  und  1473  Verträge  mit  den  Herzögen  von  Mailand,  in 
denen  ausdraddich  die  Sicherung  der  Kaufleute  hervoi^ehoben  wird^ 
Im  allgemeinen  war  der  Simplen  eine  viel  su  wichtige  politische  Pforte 
geworden,  als  dals  auf  ihm,  wie  einst,  der  Kaufinann  hfltte  entscheidenden 
Einflufii  austoben  kttnnen. 


«  Gremaud  :!9,  2:33.  235. 

»  Rihüothpk  des  Htter.  Verein*  168  8.  11 1 

■  Altmann  i*y3». 

*  Der  Abschied  von  1456  Grein  aud  S9,  529-535.  Die  Sprflehe  von  1448  ebda. 

876  u.  :380.   Im  Nahliandel  war  Eisen  und  Tuch  wcggonommen  worden. 

*  Gremand  39,  510  und  Qingina-la-Sarrss  3,  112. 
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Sudseife:  AJhrun,  Avtrona  und  Monte  Moro.  Die  Kämpfe  um  das  KschenthaL 
Au^dfhiirinfi  Wioiic  abirärts.  Vässe  zwischen  Wallis  und  dem  Hemer  Oberland,  benutzt, 
für  dtn  liandei  ohne  Bedeutung.  Atuiets  Grimsd-  und  Griespafs,  Eimiddung  139t. 
i^ua,  7t«h.,  Wttnnhmtdd,  WttrttUftmtpwrt.  Jkr  WoBd>$die  Streit  Angaben  über 
die  VeihhrtiMlu  eim  dem  irafft«,  C%il/on,  Jougnef  Les  CMes*  Vergeh  mit  keiOe, 

Was  ist  nun  die  Geschichte  der  ttbrigen  Pttsse  von  Oberwallis,  ab- 
gesehen Yom  Simplen?  Beginnen  wir  mit  denen  der  Südseite.  Ihre 
B^tttsiing  Air  den  Nahvericehr  ist  am  besten  durch  die  sehen  früher 

besprochene  Kolonisation  belegt,  und  wenn  1340  die  Leute  von  Uri  nnd 

Ossola  sich  über  freie  Ausfuhr  von  Getreide  und  Wclii  (  liiigtcn,  wenn 
Streitigkeiten  zwischen  den  Leuten  des  Elschenthals  und  aus  Pomniat 
und  denen  von  Disentis  entstehen  konnten,  so  spricht  das  deutlich  dafür, 
wie  wenig  die  Alpenpftsse  den  nüchston  Anwohnern  als  Hindernisse 
galten Hier  interessiert  uns  nur  der  Fernverkehr  und  der  Waren- 
transport. 

Die  älteste  Nachricht  iilier  die  Bfiiutzung  des  AI brun  passes  ist 
soeben  angeführt,  sie  gehört  iiib  Jahr  1355.  Einem  Bürger  van  Chaumont 
»mereator  lanarum  et  aliarum  mercaiurarum< ,  der  von  Mailand  nach  Frank- 
reich 18  Fardel  Barchent  im  Werte  von  2000  fl.  bringen  lieb,  wurden  sie 
als  Gut  eines  habsburgischen  Untertbanen  im  Ementhal  weggenommen. 
KOnig  Johann  IL  von  Frankreich  nahm  sich  seines  Untertbanen  bei 
Bern  an*. 

Reicheres  Material  zur  Geschichte  dieses  Fasses  verdanken  wir  dem 
Archive  der  Pfarre  zu  Emen  im  Binncnthal.  Im  Jahre  1379  wurde  zu 
Bundolero,  was  nach  späteren  Urkunden  nur  Binn  sein  kann,  über 
Streitigkeiten  zwischen  den  Geinciiulen  Grengiols  und  von  Münster  auf- 
wärts- und  denen,  die  zum  Hofe  Miitarclla  ^oliören,  also  das  Ossolathal 
ausniailun,  eiUsthiedcn.  Ks  sind  die  Streitigkeiten,  wie  sie  auf  den 
lloelialpcn  .so  oft  auftreten,  über  Viehtrieb,  Diebstähle  u.  s.  w.,  aber  ge- 
sichert wird  (loch  auch  der  Mann  cum  sua  mercnndw,  einzelne  Händler 
gingen  ako  schon  damals  diesen  Weg*.  Der  Hof  Matarella  gab  zwei 
Jahre  später  den  Leuten  aus  Wallis  oberhalb  der  Massa,  des  bei  Natcra 
einmfindenden  Abflusses  des  Aletschgletsch»«,  einen  Geleitsbrie^  frei  und 

»  Geschichtsfreund  41,  84.   Mohr  2,  376  zu  \MA. 

*  S.  obrn  K.  470  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  u.  Altertumskundo  lbö9,  21  f. 
Das  Thal  Emen  heifst  hier  vaUss  daraignes,  die  rcgeUDäfsigc  Fomi  in  Walliser 
Urkunden:  ÄTagMm  ohne  FnW«,  eo  mag  docb  an  den  lateiniaehen  Namen  ron  Url: 
Vrama  erinnert  werden.  Handelt  es  steh  ntcbt  vieHeteht  um  Uri? 

•  Oremattd  17,  169. 
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nngehindwt  mit  ihren  Waren  dnreh  das  Eschenthal  ziehen  su  kOnnen^ 
1403  wurde  erneut  ttber  einen  Vertrag  mit  den  Leuten  oberhalh  jenes 
Waasers  verhandelt',  dann  aber  hatten  die  Walliser  den  Leuten  des 
Antigoriothales  Pferde  und  Vieh  geraubt,  es  wurde  darüber  wieder  ein 
Friede  gemacht*  und  jedesmal  ist  von  freiem  Verkehr  mit  den  Waren 
die  Rede,  fremde  Kaufleute  w«pden  freilich  niemals  genannt.  In  dem 
Frieden  zwischen  den  Zehnten  von  Wallis  und  dem  Antigoriothal  von 
1448  linden  sich  Bestimmungen  über  I  n  Warenverkehr;  allein  diese 
Stelle  ist  einmal  genau  der  in  dem  andern  Schlüssle  von  diesem  Jahre 
gleich,  aUo  wenig  beweiskräftig,  e.s  bleibt  auch  zweifelhaft,  ob  es  sich 
um  Albrun-  oder  Griespnfs  liandelt  oder  um  beide*.  Sehr  stark  wurde 
der  Vorkehr  nicht,  denn  daa  Aiprecht  der  Gemeinde  Jiuui  von  1447 
sagt  auadrUcklich,  dafs  keine  gro(se  WarenstraDic  durch  das  Thal  gehe'^. 
FOr  den  Qriespafs  mufs  ich  auf  seinen  Korrespondraten,  den  Grimsel- 
pals  verweisen. 

Für  die  Benutsung  des  Antronapasses  habe  ich  aus  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  des  Uittelalters  nur  einen  Vertrag  «wischen  den 

Leuten  des  Antrona-  und  des  Saasthaies  von  1415  gefanden,  worin  über 
die  Wiederherstellung  und  die  Unterhaltung  des  Antronawe^es  entschieden 
wurde*.  Als  1403  der  Weg  über  den  Monte  Moro  schlecht  geworden 
war,  traten  29  Vertreter  von  Val  Anzasca  und  fünf  vom  Siiasthale  zu- 
sammen und  beschlossen,  dafs  die  Strafso  für  immer  in  Stand  gehalten 
werden  solle.  Zum  Unterhalten  wurde  alles  verpflichtet|  was  an  der 
iStrali^e  von  Visp  bis  Pie  di  Mulera  wohnt'. 

Die  Eroberung  des  Livinenlhals  rief  eine  Expansion  der  Eidgenossen- 
schaft auch  in  dem  südlichen  Vorlande  von  Wallis  hervor,  wodurch  die 
Interessenten  der  Gotthardstrafse  auch  das  Vorland  des  Simplon  auf  der 
Südseite  wenigstens  fUr  kurze  Zeit  in  ihre  Macht  bekamen.  Wie  Walliser 
schon  1303  einen  Zug  ins  Eschenthal  gemacht  hatten,  so  bestanden  schon 
Iftngst  sehr  lebhafte  Besiehungen  zwischen  den  Bewohnern  von  Uri, 
Urseren,  Livinen  und  den  Leuten  jenseits  des  S.  Giacomopasses*.  So 
redet  die  Säumerordnung  von  Uri  (1383)  auch  von  einon  Warwtransport 
ttber  den  Gotthard  und  Airolo  ins  Eschenthal,  also  ttber  diesen  Pafs, 

'  Gremaud  37,  221. 

*  Gremaud  88, 5a. 8.  Die  Vflfhsndliiiigeii  ftnden  soBinn,  Crodo  und  Bsoeno 
statt,  also  kann  ss  lieh  nur  um  den  Albninpafs  handeln. 

»  1406.   GremRud  38,  18  ff.  und  1407  ebda,  34  ff. 

*  aremaud  39,  39L   Zu  der  Stelle  vgl  3»,  384  und  oben  S.  472. 
■  Heutler  in  Zdtiebr.  f.  achwsis.  Becbt  89,  250. 

van  Berchem  823.  Vgl  oben  S.  430.  Die  Angaben  von  Schott  sind  niebt 
recht  klar.  1440  sei  die  Antrcmastniae  bexgeiteUt,  sie  sei  hAnfig  befiüiren  worden. 
'  Bianchetti  1,  193. 

*  van  Berchem  66. 
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der  heute  verlassen  ist;  es  mag  auch  erwähnt  sein,  dafs  an  seinem  FnÜse 
ein  Ospiaio  liegt    Zu  den  entscheidenden  Schritten  der  Eidgenossen 

gaben  Viehdiebsttthle  auf  den  Alpen  Anlaf».  Leute  TOn  Fuido  waren 
auf  den  höchsten  Alpen  des  Bedrettothales  Ton  Leuten  des  Eschen thalcs 
geschädigt  worden.  Der  Lerentiner  nahmen  »ich  die  Unier  an  und,  als 
diese  abgewiesen  wurden,  riefen  sie  eidgenössische  Hüte  herbei.  Ehe 
jednfli  diese  kam,  h?ittf^  eine  Freischnr  von  Uri  und  Untcrwalden  die 
Letzi,  die  am  ( ^»f'rlaut'  der  Tosa  'lic  Landschaft  Poiuma*  '  Formazza)  und 
Eschenthal  (üssola)  trennt,  weggenommen,  ja  auch  1>oihu  selbst.  Der 
neue  Besitz,  der  durch  einen  zweiten  Zug  1411  ij:esieliert  ns erden  mufste, 
wurde  als  gemeine  Herrschaft  der  an  dem  Ervverb  durch  Truppen  be- 
teiligten Landschaften  eingerichtet.  Die  Verbindung  ging  über  den  Gia- 
comopafs  und  den  Gotthard ;  eine  Verbindung  bestand  auch  Uber  den 
Gries-,  Albrun-  und  Siniplonpals  mit  den  Gemeinden  des  oberen  Wallis, 
die  der  Politik  der  Eidgenossen  anstimmten.  Die  Interessen  der  An- 
vohner  der  Simplonstrafse  waren  durch  diese  Besetzung  des  südlichen 
Ausgangs  berührt  und  die  adligen  Herren  wollten  hier  eine  eigene  Herr- 
schaft herstellen.  Graf  Amadeus  VIIL  von  Saroyen  schickte  Frühjahr 
1414,  unterstützt  von  dem  Bischöfe  von  Sitten  und  dessen  Oheim,  dem 
Freiherm  von  Raron,  Truppen  durch  Wallis  auf  der  gewöhnlichen 
Simplonroute  und  über  diesen  Berg  den  Eidgenossen  in  den  Kücken.  Die 
neue  ennetbergische  Ilerrsehat't  war  verloren. 

Die  oberwallisisehen  Gemeinden  ob  des  Simjilons  zogen  nun  aber 
auch  die  unterhalb  Brigs  gelegenen  mit  und  schlössen  sich  noch  enger 
an  Uri,  Unterwaiden  und  Luzern  an,  und  sie  wurden  bei  der  zweiten 
Eroberung  (September  1416)  als  Mitbesitzer  mit  anerkannt  und  1418  be- 
stätigte König  Siegmund  Eschenthal,  Pommat,  Falzask  (Val  Anzaaca)  und 
Mayenthal  (Val  Maggia)  den  neuen  Herren;  alle  Eaufleute  sollten  frei 
durch  die  Thäler  sieben  dürfen.  Aber  auch  dieses  Ual  dauerte  der  Besits 
nicht  lange;  durch  die  Schlacht  von  Arbedo  (1422)  war  nicht  allein  das 
Geschick  des  Tessin-,  sondern  auch  des  Tosagebietes  entschieden. 

Das  Bedürfnis,  den  Handel  über  den  Pafs  wieder  in  Gang  sa 
bringen,  hatte  grofsen  Anteil  an  dem  Vertrage  zwiselien  dem  Herzoge 
▼on  Mailand  und  den  Gemeinden  von  Waliis.  Der  £r«e  Verkehr  hatte 
nicht  allein  infolge  der  Kriege  gestockt,  sondern  eine  andere  Ursache 
hatte  mitgewirkt.  In  dem  bischöflichen  Turme  zu  iSimpeln  hatten  drei 
Leute  aus  dem  Fardcl  eines  Tjieohesen  seidene  Gewänder  und  eine 
grofse  Anzahl  von  Mützen  gesiuiilen,  waren  aber  von  dem  durch  sie  be- 
stochenen Land  es  Verwalter  Witschard  von  Raron  unbestraft  gelassen, 
worauf  die  Kauiieute  überhaupt  aasblieben      Witschard  sollte  auch  ver- 


'  So  nach  den  Klagen  der  Gemeinden  gegen  Witichard,  Gremaud  88^  26Sh 
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antworüich  dafür  soin,  d&h  ^lailiinUer  Händler  auf  der  Strafae  aus- 
geplündert wordeu  waren'.  Jetzt  wurde  der  freie  Verkehr  derselben 
gegen  Entrichtung  der  tltesii  Zölle  und  Abgaben  sugesichert,  dagegen 
BoUten  die  Päese  iUr  feindliche  Absichten  geschloBsen  bleiben,  wobei 
wegen  der  Verträge  der  drei  oberen  Zehnten  mit  den  Waldstätten  an 
das  RecbtsgefUhl  der  Walliser  Gemeinden  appelliert  wurde*. 

Der  Verlust  der  ennetberglsdien  Landschaft  scbmerste  am  tiefsten 
in  Unterwaiden  und  Uri.  Ein  neuer  Zug  von  Freiwilligen  verschaffte 
ihnen  1425  noch  einmal  Domo,  dort  aber  wurde  die  Freischar  ein- 
geschlossen und  nun  liefs  auch  Bern,  das  durchaus  diese  Politik  ver- 
urteilte, seine  Mannschaft  ausrücken,  in  Hast  eilte  sie  tiber  Orlmsel, 
durcli  „Biiim  und  Bet.sch**,  d.  h.  durch  Binn  und  Haceno,  also  über  den 
Albrunpafs,  der  bei  der  winterlichen  Jahreszeit  /-ni^'iinf^liciier  sein  nioehte 
als  der  höhere  (rriespals,  zur  Hilfe  herl)ei.  Docli  zum  drittenmal  mufste 
das  Escbeatliul  durch  den  Friedcnsseldufs  von  1420  aufgegeben  \verdeu. 

Die  Sehnsucht  nach  seinem  Besitze  blieb  bestehen  bei  den  Wallisern 
wie  bei  den  Eidgenossen.  In  dem  Zuge  der  Walliser  yon  1487  waren 
Lusemer;  die  Schlacht  von  Grerola  warf  erstere  aus  dem  Lande  heraus, 
auch  ein  neuer  Zug  brachte  den  Si^  nicht.  In  den  grofsen  weltgeschicht« 
liehen  Kämpfen  um  die  Herrschaft  in  Mailand  wurde  das  Eschenthal  1512 
noch  einmal  eine  eidgenössische  Herrschaft,  die  Schlacht  von  Harignano 
vernichtete  sie  aber  wieder  und  im  Frieden  von  1516  verzichtete  die  Eid- 
genossensrhaft  auf  die  Eroberung  des  Vorlandes  dieser  Oberwalliser  Pässe. 

Wiederholt  war  es  erobert,  aber  jedesmal  verloren.  Wallis  hatte 
nicht  die  Kraft  der  Eidgenossen  und  nicht  das  Glück  von  Oraubünden 
gehabt,  um  sich  des  Abstieges  sieincr  Piisse  versieliern  zu  können  und 
so  lie^t  die  Staatsgrenze  ja  noch  heute  hier  alh  in  auf  dem  Scheitel  der 
Alpengipfel  und  durch  die  Vorbauchung  des  Monte  Ivisa  klemmt  sich 
das  Gebiet  der  Tosa  wie  ein  Keil  in  das  Gebiet  der  Eidgen us&enschaft 
ein.  Wallis  wurde  kein  Pafsstaat,  es  blieb  ein  Thalgebilde;  nur  den 
Pafsabstieg  vom  Simplon  hat  es  sich,  soweit  er  Hocbgebirgscharakter 
trägt,  wahren  können. 

Qlttcklicher  war  das  Thal  in  seiner  Expansion  in  der  Thalsrichtung. 
Die  Kraft  ruhte  ja  in  den  Gemeinden  von  Oberwallis,  und  in  der  gltick- 
lichen  Verbindung  mit  Bern  gewannen  sie  in  den  Buigunderkriegen  das 
UnterwaUis  bis  über  den  Tbalschlufs  von  St.  Maurice  hinaus,  wie  auch 
die  Berner  und  Freiburger  in  der  Waadt  sich  festsetsten  und  mit  Orbe 
den  Zugang  aum  Jougnepasse  gewannen.   So  kam  auch  der  Orolse  St 


>  Gremaud  dB,  268. 

>  Die  Verträge  bei  Gremand  38,  860  u.  371  und  Gingins-la-Sarras  2, 
210  tt.  217. 
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Bernhard  auf  bciuer  Nordaeitc  in  den  Besitz  eines  demokratischen  Ötaats- 
gebildes,  wie  die  Fortsetjsun^^  der  beiden  Walliser  Hauptpllsse  nach  Bur- 
gund bereits  von  den  beiden  grofsen  Stadtrepubliken  zum  Teil  in  Besitz 
genommen  war*  Abgeschloaaen  wurde  die  Entwicklung  durch  die  Er- 
oberung der  Waadt  durch  Bern  im  Jahre  1536.  Das  saroyische  Regi* 
ment  am  Nordausgang  des  Qrofsen  St  Bernhard  war  damit  au  Ende. 

In  den  Kri^szOgen  haben  sämtliche  wichtigeren  Pässe  TruppeuEflge 
gesehen:  StGiaoomo,  Gries Albrun,  Simplon  und  Grofser  St.  Bernhard. 

Von  den  Pässen  der  Südseite  habe  ich  noch  den  Griespafs  in  seiner 
interessanten  Geschichte  zu  ▼erfolgen.  Sie  hängt  aufs  innigste  mit  der 
Geschichte  des  Qrimselpanes  zusammen  und  so  mufs  ich  mich  nun  zu- 
nächst den  PHssen  zuwenden,  die  Wallis  mit  dam  Gebiete  der  oberen 
Aare  verbinden.  Der  ältesten  Benutzung  des  ürimselpassos  ist  schon 
oben  gedacht.  Ich  mufs  hier  jedoch  auf  die  alteren  Zeiten  zurück- 
greifen und  die  zahlreichen  Beweise  vorbringen,  welche  eine  Benutzung 
der  Alpen  passe  zum  Berner  Oberlande  beweisen. 

Die  Berührungen  der  beiderseitigen  Bevölkerungen  beschränkten 
sich  nicht  auf  das  Zusammentreffen  der  Hirten  auf  den  höchsten  Alpen- 
weiden.  Derselbe  Adel  findet  sich  hüben  und  drüben,  die  Unterthanen 
ziehen  hinüber  und  herüber.  Das  Geschlecht  der  Walliser  Freiherrn 
von  Baron  war  ein  Zweig  der  Brienzer  und  Binggenbeiger,  die  auch  in 
Uri  Besitz  hatten.  Undrakbar  wäre  das»  wenn  nicht  die  Pässe  wenigstens 
zu  Zeiten  benutzt  worden  wären;  schon  1146  tauchen  die  Raron  als  Ver- 
wandte der  Brienzer  auf;  ähnlich  haben  die  von  Thum  zu  Gestelen 
Besitzur<»en  im  Berner  Oberlande,  wie  umgekehrt  die  von  Kien  in 
Wallis".  Der  Weg  Uber  die  Orimsel  tritt  deutlich  auch  hervor  durch 
die  grofse  Be  l'  nttuig,  welche  dem  Keichsthnle  HasH  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert beigemessen  wird.  Bern  hesafs  alte  Bündnisse  mit  Hasli^  und 
das  Bündnis  Berns  mit  dem  Bisciiofe  vou  Sitten  1252  sj)richt  auch  für 
die  Möglichkeit  der  direkten  Verbindung  zwischen  beiden,  und  aus- 
drücklieij  wird  bestimmt,  dafs  im  Falle  von  Meinungsverschiedenheiten 
>m  piano  de  Curmib  sive  in  Senenjs*  —  also  auf  der  Pafshöhe  der  Gemmi 
oder  des  Sanetsch  entschieden  werden  solle*.  Seit  dieser  Zdt  datieren 


*  1515  zogen  die  Bemer  fiber  Grimflel  \\\n\  Gries. 

*  Dnrrer,  Die  Herren  von  Binggonbi  rg  199. 
«  Durrer  301.  307. 

*  Durrer  228.  lUindesbrlef  von  1275  Font  rer.  Bern  l?n.  Iloppcler, 
Berns  Bündnis,  hält  ein  Hüncinia  schon  1245  für  denkbar.  Viulfacii  erwähnen  Kaiser> 
Urkunden  das  HasUthal.  \'gl.  auch  die  allerdings  mangelhafte  Arbeit  von  Unhle- 
manUf  Stödten  s.  Gheseh.  der  Lsndseluift  Hsdi. 

<^  Gremaud  29,  474  bez.  Hoppeler  Sil.  Der  Vertrag  wurde  m  Lenk  «m 
FoCse  der  Qeinnii  abgeechloMen. 
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Mihlreichc  Verhandlungen  zwischen  Bern  und  Wallis  ^  Der  GemmipalSl 
war  1318  bereita  mit  einem  Hoepiz  versorgt Ja  seibat  weit  schwierigere 
Pässe  müssen  begangen  worden  sein ;  denn  das  Lauterbrunnenthal  bezog 
seine  Bewohner.  Unterthanen  des  Herrn  von  Thum,  aus  dem  Lötschen- 
thal  und,  welchen  Weg  die  Leute  gewandert  sein  mögen,  er  tMt  immer 
in  die  Kegionen  der  Gletscher', 

Es  trifft  also  auch  für  die  Nordseite  von  Wallis  dasselbe  zu  wie  für 
die  öüdliche  Gebirgäwand.  l)m  Leben,  die  Anöiedlungcn  ütiegcu  höher 
empor  und  besetzten  mit  Winterwohnungen  Gegenden,  die  sonst  nur 
im  Sommer  Menachen  gesehen  hatten.  Baa  Hochgebirge  bevölkerte  sich. 
So  sehr  das  die  Vorbedingung  fttr  einen  Handelsverkehr  ist,  so  war  es 
aber  keineswegs  ntttig,  daTs  aus  diesen  Pafswegen  Handelstrafsen  worden 
und  mit  Ausnahme  der  Grimad  ist  das  auch  —  sehen  wir  von  Hausierern 
^b  ^  nicht  geschehen. 

In  den  Urkunden  rL's  vi.  rzehnten  und  fihif/.ehnten  Jahrhunderts  habe 
ich,  abgesehen  vom  Viehhandel,  für  einen  Ilamlcl  über  diese  Pässe  keine 
Belege  gefunden.  Vieh  kam  aus  dem  Bei  nei  Oberland  über  den  Sanetsch- 
pafs  und  die  Gemmi*.  Die  We<re,  wekhe  ein  iierner  ging,  der  dem  Bisehofe 
von  Sitten  i'nv  seine  Sicherung'  auf  den  Strafsen  jilhrlieh  1  ff  Ingwci-  ver- 
sprach, sind  nicht  an^'e^^elH  ii Die  Pilsse  standen  aber  olien,  zwischen 
Leuk  und  Frutigen  bef^tand  ein  liündniö,  wiis  jedoch  einen  ^rofsen  Raub 
nicht  verhinderte,  der  zwischen  Wallis  und  Fruti^ren  1391  ^'eschlichtet 
wurde*.  Die  Nordseite  galt  als  so  offen,  diJs  Leuk  ia  siciüem  Büuduisse 
mit  dem  LOtschenthale  1866  die  Inwohner  desselben  bis  zum  Alter  von 
viersehn  Jahren  herab  verpflichtete,  alle  Berge  und  Pflsse  wviddieet  de 
Bassya  de  Gum^itg  usque  an  dag  Bätenkom^t  also  die  Oemmi  and  den 
LOtschenpaTs  sa  bewachen^,  ünd  die  Furcht  war  nicht  umsonst,  im  Raron- 
krieg  Überstiegen  die  Bemerhaufen  drei  Pftsse,  Oktober  1418  drangen 
Freiwillige  über  den  Sanct^clipafs  und  zerstörten  zum  grofsen  Teile  Sitten, 
August  1418  ging  ein  Gewaithaufe  auf  den  Lötsehenpafs  los  und  erzwang 
sich  den  Zugang,  die  Hauptarmee  öffnete  sich  Ende  September  den  Grimsel- 
pnfs,  verbrannte  einige  Ortschaften  im  Oberen  Wallis,  bestand  einen  Kampf 
mit  den  WaUisem,  kehrte  dann  aber  zurück  —  der  Herbst  war  schon  sehr 


'  Gingins-Ia-Sarraz  2,  14C 

•  Oromantl  IM  81  Nr.  1408. 

«  Entweder  direkt  über  Peteraj?rat  oder  Wetterlücke  oder  über  Lötschpafs, 
Dfindeogrst  und  Furka.  Meyer  y.  Knonan  im  Anzeiger  f.  aehweis.  Oeseh«  6^ 
$70  f.  u.  445  ff 

•  Gremaud  39,  265  zu  1394  bes.  1444. 
6  Gremaud  32,  225. 

•  Gremaud  33,  133  zu  1355.  37,  377. 
'*  Gremaud  87,  537. 
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weit  vorgerllckt  —  und  schlag  sich  noch  einmal  in  dnem  Rttt^ng^gefeeht 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Qrimselpasse  und  seiner  Bedeutung  fttr 
die  Handebge.scliichte.  Das  .lltoste  direkte  Zeii^is  finde  ich  in  einem 
Schiedsspruch  zwischen  den  vier  Teilen  der  Pfarrei  Münster  von  ]?)25, 
wo  festgesetzt  wird,  dafs  der  Transj)ort  der  ^^'aren ,  die  aus  Frankreich 
und  der  Lombardei  durch  Goms  kommen,  wie  in  Brig.  durcli  einen 
Ballenteiler  soll  geregelt  werden*.  Die  früheren  Beziehungen  des  Hasli- 
thalcs  zu  Bern  das  mit  öeiuem  allgemeinen  Vordringen  zu  den  Pässen 
in  Einklang  steht,  geben  die  Vermutung  an  die  Hand,  dals  Berns 
Bttrgw  schon  damak  diesm  Weg  benutzten,  das  alte  Reichsihal  kam 
IS34  als  Pfandschaft  in  den  Besits  der  Stadt,  die  schon  Torhw  in  Thun 
die  wichtigste  Etappe  auf  der  Verbindung  gewonnen  hatte.  Die  Vieh- 
räubereien fehlten  hier  um  so  weniger,  da  die  obersten  Alpen  nach  Wallis 
gehörten".  Im  Jahre  1897  gab  es  bereits  oben  einen  „Spittel*,  er  lag 
auf  diesen  Alpen,  war  aber  von  der  Thalgemeinde  HasU  aus  gegründet, 
wenigstens  wurde  er  von  ihr  unterhalten*. 

Liingst  war  der  Handelsverkehr  im  Gange,  als  im  Jahre  1/^97  die 
sämtlichen  Anwohner  des  Weges  sich  zu  einem  Ausbau  desselben  ent- 
schlossen. E."?  trati-n  in  Münster  in  Wallis  folgende  Vertreter  zusammen: 
Boten  der  Stadt  Bern  mit  solchen  von  Thun.  Unterseen,  des  Gotteshauses 
Interlaken  und  des  Landes  Ilasle,  Boten  der  sämtlichen  Ortschaften  ■  ober- 
halb Doys  in  der  Kirchhöre  Munster* ,  weiter  Boten  vuu  Pommat  und 
EUchenthsl.  Sie  beschlossen,  die  Strafse  der  Kaufleutc  von  Lamparten 
und  anderer,  wo  sie  herkommen,  mit  ihrem  Kaufmannsehatse  durch  ihr 
Gebiet  au  legen,  d.  b.  also  den  Verkehr  auf  den  Qrimsel-  und  Griespals 
8u  verlegen'.  Bern  hat  die  Bereitung  des  Weges  bis  zum  Spital  *m 
Qr^msHent ,  Hfinster  bis  zur  Grenze  von  Pommat,  endlich  Pommat  und 
Eschenthal  wcutw  bis  zum  Anstritt  aus  dem  Gebirge  zu  besorgen.  Es 
wurde  bestimmt,  dafs  an  allen  Niederlagen  oder  Sttsten  das  Gewicht 
gleich  sein  solle  und  wurde  auch  hier  eine  Transportorganisation  festg^ 
petzt :  auch  hier  gab  es  Teiler.  Der  Lohn  sollte  für  die  Normallast  von 
18  Kubb  nicht  erhöht,  auch  sollten  die  Kaufleute  im  Winter  nicht  ttber- 

■  van  Bercbem  3S2  Dach  Urkande  ses  dem  Gemeindearehiv  Obeigestelen. 

-  S.  oben.  Dafs  die  Lazariten  das  Patronat  von  Meiringcn  erjjiclten,  beweist 
ehPTi'^owf^nig  wie  ihre  Ansiedlung  in  Seedorf  in  Uri,  daf»  mit  dm  Pässen  in 
Beziehung  staudcu,  deuu  es  fehlt  jeder  Beweis  dafür,  daf^  sich  die  Lazariten  mit 
der  Pflege  der  Wanderer  besehftftigten. 

*  So  MO  hl  .  mann  247.  Über  V.  rträ-.'  mit  Walli.  vgl.  349.  Die  „F4hrang* 
gehört«^  ticii  Wallisern  bis  zum  Spitt. 1.    EiJ^'en.  Abschi.Mlc  1,  216. 

*  An  eine  Grüudaog  von  Interlaken  aus,  wie  liäbler  S.  10  will^  ist  natürlich 
Hiebt  sa  denken. 

*  Mfihlemann  8.  864  deutet  die  Urkunde  auf  den  Albrunpabb 
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noiiimen  werden.  Für  Verlust  von  Waren  hatte  der  Transporteur,  im  Falle 
er  unvermögend  war,  »eine  Gemeinde  aufzukommen.  Den  Pafs  wollten 
die  Parteien  wtthrend  der  zehn  Jahre,  wofür  diese  Sicherheit  auigesteOt 
wurde,  ganz  dem  Handelsleben  überlassen,  Wallis  und  Bern  Terzichteten 
ausdrücklich  darauf,  eine  «Reise*  über  den  Grimselpars  zu  machen^. 

Zahlreiche  Nachrichten  über  den  Verkehr  auf  dieser  Route  habe 
ich  im  Berner  Staatsarchiv  gefanden,  die  ich  mit  anderen  verbinde. 
Den  Spittel,  »der  dann  m  grosser  wilde  Ugt  und  mangm  mdnschen  m 
irost  und  uffmthaU  Ups  und  guts  erschi'tssU^  betreffen  eine  Reihe  von 
Bettelbriefen,  mit  dcnon  die  Stadt  Bern  des  Spitals  Boten,  das  weder 
an  Bau  noch  sonst  mit  der  Notdurft  vorsehen  sei,  beg]n'n»?frte.  Solche 
Schreiben  sind  uns  von  1470,  1481,  1483  und  1503  erhalten  Und  noch 
viel  später  wanderten  die  Kollektanten  des  Wirts  auf  der  Grinisol  im 
Lande  umher.  Der  Pafs  scheint  in  erster  Linie  dem  Vieh-  und  Plerdehundel 
gedient  zu  haben.  So  hatte  der  Berner  Burkhard  Roggwyl  1484  die  Absicht, 
viele  Pferde  nach  Ligurien  zu  transportieren,  er  kam  bis  ins  Eächenthal, 
dort  aber  worden  seine  Pferde  beschlagnahmt,  weil  er  Zoll  zu  zahlen  sich 
weigerte,  und  dazu  hatte  er  volles  Recht,  d«in  seit  den  KapitaUton  von 
1477  war  auch  Bern  zollfrei*.  Insbesondere  waren  die  Oberhaaler,  bei 
denen  Vieh-  und  Pferdezucht  damals  blühte,  bei  diesem  Handel  beteiligt^ 

Für  den  Briefverkehr  spricht  schon  eine  Urkunde  von  1834*  Eän 
ßemer  Brief,  der  für  einen  Thum  in  Oberwallis  bestimmt,  wurde  in 
Interlaken  deptjniort*.  Doch  auch  Waren  wurden  hindurchgeftlhrt  Später 
gab  es  eine  Sust  in  Obergestelen  bez.  Ulrichen,  wie  ein  Kaufhaus  in  Unter- 
seen und  den  „Freienhof*  in  Thun;  wann  sie  errichtet  sind,  weifs  ich  nicht*. 
Das  lateinische  Statut  des  Thaies  Ponimat  (Forniazza)  von  1487  redet 
mehrfach  von  der  Durchfuhr  von  Waren  durch  dieses  heute  weltentlcgene 
Alpenthal'.  Und  als  im  Jahre  1479  nach  Abschlufs  des  Waflenstillstandes 
maiiäudische  Kaufleute  durch  Ilasli  zogen,  wurden  sie  gefangen  ge- 

*  Ohnn  den  ilufseren  Rahmen  veröflFentlicht  Eidgen.  Abschiede  1,  454. 

«  I)<T  iiltoste  von  147?».  Dontsdu-s  Briofhuch  I),  216.  402.  E,  ISO.  K,  421. 
15Ü7  hatten  Luzerner  Uuterthaueu  aut  (iem  Griraseibospiz  Unfug  getrieben.  Nach 
Bfthler  8. 14  stritten  1498  Hasler  tind  Walliser  fiher  die  Bewtsmig  des  Spittel«. 

^  Der  Handel  zieht  sich  von  1484 — 88  hin.  Bern,  lAt  Missivenboch  G  FoU  122, 
ISl»  132,  1.'9,  264,  311.    D  Fol.  62,  177,  196  ...  201 

*  Die  Zöllner  von  Vogogna  hielten  den  Ammann  von  Überhasli,  Johann  Michel, 
mit  Ochsen  an,  wie  es  seinem  Vorgänger  Ülin  Hflrnli  mit  Pfevden  geschehen  war. 
Es  war  abermaU  Zoll  gefordert  worden.  1498.  Lat.  Biiefbueh  O  Fol.  428  n.  49L 

»  Gremaud  H,2,  79.  80. 

«  Angeführt  von  Jiähler  S.  ir,  und  Schmid  in  Hlflttcrn  z.  Walliapr  Ot»sch.  ^ 
144,  der  auch  für  den  Albrunpafä  äui«ten  in  Baceno  und  Emen  und  für  den  Monte 
Moro  solche  m  Banio  nnd  Uacngnaga  in  Val  Ansaaca  und  so  Yisp  anf&hrt 

Vgl.  die  Ausgabe  von  Barekhardt  im  Archiv o  f.  Schweiz.  Gesch.  3,  270 
n.  286.  Für  eine  lebhafte  Verbindang  spricht  auob  der  Umstand,  dab  der  Bemer 
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nnmmen I>on  Florentinern  hatten  die  Berner  freies  Geleit  durch  ihr 
Gebiet  zugesichert  und  im  Jahre  1106  kamen  solche  wirklich,  die  Bitten 
Berns  bei  dem  Markgrafen  von  Köttekij  die  Fremden  gut  zu  behandeln, 
waren  umaonüt,  sie  mufsten  für  ihre  drei  Maultiere  schweren  Zoll  ent- 
richten^. Kicht  besser  ging  es  Kaufleuteu  von  Lucca,  die  14G8  über 
die  Alpen  kamen ,  nachdem  die  von  Bern  ihnen  Brief  und  Siegel  ge- 
geben hatten*.  Sie  wurden  in  -der  Herrschaft  Erlach  angehalten  und 
nach  Murten  abgeführt  und  ein  Herr  von  Femey  hätte  sie  gar  gern 
noch  weiter  fortgeführt^.  1480  hatten  die  Herren  von  Frobeig  einen 
Mailänder  Faktor  ins  GefiUagnis  geworfen.  Bern  bemtthte  sieh  eifrigst 
um  seine  Befreiung  und  wollte  selbst  20  oder  30  fl.  opfern.  Die  Stadt 
konnte  wohl  auf  dem  Qrimselpasse  Ordnung  halten,  die  Fortsetzung  im 
Jura  aber  ergab,  wie  man  sieht,  fortwahrend  Schwierigkeiten". 

Zu  sehr  g-rofson  "Weiterungen  führt  ein  Streit  des  Urner  Amraanns 
WoUeb  mit  den  Florentinern.  Ileini  WoUeb,  der  Sohn  jenes  Heinrich 
Wolleb,  der  durch  seine  Streitigkeiten  auf  dem  Markte  zu  Varese  d^n 
Irniaer  Krieg  herbeigeführt  hatte,  war  um  1490  in  Pieniunt  vun  Floren- 
tinern angehalten  worden.  Dafür  wollte  er  sich  an  ihnen  schadlos  halten 
und  die  Tagsatzuug  gab  ihm  die  Erlaubnis  dazu.  Im  Frühling  1492  nahm 
er  ihnen  awiachen  Feldkireh  und  Natten  Qnt  weg,  mufste  aber  1494 
sich  verpflichten,  keine  Florentiner  mehr  «i  {agen*.  Gegenuber  dieser 
ofifisiellen  schweiaerischen  Politik  ist  es  nicht  uninteressant  die  Bemer  su 
beohachten.  Die  Herren  Lamparten  wandten  sich  an  Bern,  hier  war  man 
froh,  dafs  sie  sich  des  Weges  durch  das  Land  der  Eidgenossen  von  üri 
mUfsigen  wollten  und  forderte  din  vn  Thun,  Interlaken  und  Hasli  Sommer 
1491  auf,  die  Wege  herzustellen^.  Dann  kam  noch  eine  schriftliche  Bitte 
von  Florenz,  die  der  in  Bern  angesiedelte  Bartholomäus  Mai  unter- 
stützte, und  Bern  wollte  —  nicht  ohne  ITeiniUcbkeit  gegen  seine  Eüd- 
genossen  —  den  Zug  auch  durch  Leute  schützen*. 


Glasmaler  Lucas  den  Franziskanern  von  Domo  d^OflSola  eine  Wappenacheibe  ge« 
liefert  hat.   1511.   Lat.  Briefbucb  G  Fol.  280. 
1  Eidgen.  Absebiede  8,  1,  45. 

-  Hern,  Deuts^ches  Brief btich  B  200  U.  202. 

'  Zwei  Enipft'lilunpsschroibcn  für  nnf^rnannte  Lnccheaen,  die  prstc  Hrtippo  war 
schon  vor  Georgi  (23.  April)  über  die  Alpen  gekommen.  Deutsches  Brief  buch  B 
Fol.  835  Q.  887. 

*  1468  August  £•  war  eine  Abmachung  swisehen  den  Heirn  der  HemelMlt 

Erlach  nn  1  ilfiii  Besitzer  der  Grafschaft  Neuenbürg  seitens  Bern  getroffen,  die  allen 
Kaufleutin  freien  Verkehr  wieherte.  Bern,  Dcntsches  BriefbuchBFol.407. 409a.dfler. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  302. 

*  Och  all,  AUg.  Deutsche  Biogr.  44,  142  ff.  u.  Ans.  f.  icfaweis.  Oeflch.  1890  Nr.  8. 

'  Bern,  Deutsche.-»  Briefbuch  G  353  u.  423. 

*  Born,  Lat.  Ihn  fbueh  D  Fol.  366,    1492  Joni  7. 

Schulte,  Gesch.  d.  millelalterl.  Uiuitlela.   1.  81 
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Über  dio  Vorkehrshöhe  liegen  aus  keinem  Teile  des  von  uns  be- 
handelten Alpcngebietes  bo  gute  Nacbricbteo  tot  wie  (für  das  Walliser 
Gebiet  ^  Wir  verdenken  sie  ror  allem  dem  Umstände,  dafs  dieTuriner 
Reehnungskammer  eine  Reihe  von  alten  Zollrechnungen  besitst,  die  ich 
allerdings  nur  nach  den  Aussogen  von  Borel  und  Cibrario  benntnen 
kann. 

Von  den  Zollstellen  am  Grofsen  St.  Bernhard  (Bard,  St  Römj-)  ist 
nur  eine  Rechnung  von  1283  bez.  1284  erhalten,  nach  welcher  2225  ge- 
wöhnliche und  99  englische  Pferde,  von  welchen  der  Zoll  in  ^  Sterling 
zu  zahlen  war,  durchgeführt  wurden^.  Von  den  Slrnplonzöllen  bat  sicli 
keine  Rechnung  erhalten,  iramrrhin  aber  eine  Angabc  über  den  Ertrag 
des  Zolles  zu  Hrig ,  dessen  1  axe  uns  bekannt  ist.  liier  war  für  jede« 
grofse  Pferd  und  jeden  Ballen  je  1  c)  Maur.  zu  erlogen  und  der  Ertrag 
wurde  1362  auf  25^1  Maur.  angegeben ,  das  würde  der  Krliis  von  6000 
Ballen  sein.  Auf  den  Tag  würden  16,4  Ballen  entfallen.  1388  notierte 
der  Zöllner  von  Sitten :  1884  Ballen  und  tür  die  Jahre  1870  Us '  1884 
ergiebt  sich  eine  durchschnittliche  Durchfuhr  von  1700  Ballen »  fllr  den 
Tag  4,7  Ballen*. 

Zum  Glück  haben  wir  eine  Kontrolle  Über  diese  Ziffern  durch  die 
Zollrechnungen  von  Chillon,  die  ich  leider  nicht  selbst  durchgearbeitet 
habe.  Wir  haben  Rechnungen  von  1284,  1286,  1294  und  folgende,  dann 
zahlreiche  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  1284/&  passierten  in  604 
Tagen ,  abgesehen  von  auf  Wagen  verpackten  Waren ,  6306  Ballen  den 
Zoll,  darunter  4067';8  Ballen  französischer  und  lomViardiseher  Tuche. 
1280  gingen  in  213  Tagen  durch  den  Zollt  2211*3  Ballen  französiseliM- 
und  italienischer  Tuche,  1448  Ball- n  Wolle  und  Felle  (pelle),  2oo8 
Karren  Salz,  80  Karrt  n  Tuche  und  »viercerie* .  Das  Salzlager  von  Bex 
wurde  erst  im  seclizehnten  Jahrhundert  erüchlossen ,  es  handelt  sich 
also  um  fremdes  Salz  und  diese  Masse  ist  für  den  Walliser  Verbrauch 
viel  zu  grofs.  £s  gingen  also  17,2  Ballen  und  12»4  Wagen  taglieb  an 
der  Zollstelle  vorttber*.  An  derselben  Zollstelle  wurden  venoUt  in  1022 
Tagen  nach  dem  80.  November  1294:  11858  Ballen  und  722  Wagen, 
das  macht  11,C  Ballen  und  0,7  Wagen  täglich',  es  ist  diese  Minderung 
wohl  durch  die  oben  besprochenen  Unruhen  in  Burgund  erklSrlicL 


*  «Qula  in  dieta  viVa  t.  Maurieii  ftut  quam  äiibi  ireuueemt  amHmie  ktmine» 

ejrtrnnei  hospttantes  ibidem,  cx  direr/tiit  tii'Diili  jmiifhuii  nriicrtto:-  woJirfi^  sich  1340 
St.  Maurirn  gpgcin  p'mc  savoyischc  Verfugung,  die  allerdings  in  einem  solchen  Orte 
undurchfütirbar  war.    (irt'inaud  32,  272. 

*  Cibrario,  Economia  politiea  397. 
«  van  Borchem  128  Anm.  1. 

*  Cibrario  398. 
»  Cibrario  3ÜÖ. 
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Die  Boreischen  AuszUge  aus  den  Rechnungen  de«  AlnfiMhoten 
Jahrlinnflerts  besclintnken  sich  auf  die  Posten,  welche  bu  und  von  den 
Genfer  Messen  gofülirt  wurden*.  Man  kann  also  den  nicht  nach  Oenf 
gerichteten  Verkehr  nicht  übersehen,  die  alte  Richtung  auf  Orbe  und 
Jongno  wie  die  nach  dem  Norden  auf  Freiburg  abbiegende  bleibt  also 
ganz  aulser  Betracht.  Ausgeschlotwieu  habe  ich  den  gesamten  Verkehr 
mit  dem  Thale,  wie  auch  die  nicht  zahlreichen  Po8t(m ,  wo  Leute  aus 
Aosta,  das  am  meisten  genannt  wird",  Ivrea,  Bergamo  und  Domo  d'Ossola 
in  Oenf  gehandelt  haben,  sondern  stelle  im  folgendm  nur  den  Veiv 
kehr  der  Mailänder  Kanfleute  susammen;  Florentiner,  Piaeentiner,  Vene- 
tianer  n.  8.  w.  encheinen  niemals. 


Es  gehen  in  der  Richtung  von  Mailand  nach  Genf: 
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Es  gehen  in  der  Richtung  Genf  nach  Mailand: 
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>  Berel  2,  18-68. 

*  l^e  tcauportierea  auch  einnsl  eine  3Vt  Qninlale  schwere  Glocke. 
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Die  Verpackung  ist  bei  (iem  Transport  von  Genf  nach  Mailand  noch 
verachiedenartigor ,  so  dafs  es  da  sehr  gewagt  ist,  die  einzehien  Stücke 
einfach  zusammenzuzählen  ,  wobei  ich  wenigstcuä  die  Wagen  nach  einem, 
in  den  Rechnungen  selbst  gegebenen  annähernden  Ansatz  (zu  fiinf 
Fardeln)  nmrecbno. 

Der  Jahresdurohschiiitt  der  gesamten  von  iler  llailMnder  Kunfinann- 
schaft  in  ViUeneaTO  vensoUten,  für  Genf  bestimmten  bes.  von  dort 
kommenden  Waren  belief  sieb  somit  auf  2495  Stück,  auf  den  Tag  ent- 
Men  somit:  6,8  Stück.  Was  davon  Uber  den  Simplen  oder  den  GroCsen 
St.  Bernhard  ging,  ist  nicht  zu  bestimmen. 

Auch  (iber  den  Verkehr  auf  dem  Pafs  von  Jougne  teilt  Borel  einige 
Ziffern  mit,  sie  leiden  aber  an  dem  Mangel,  dafs  die  Route  unter  dem 
Gesiclitswinkel  der  Genfer  Mossoii  Ix  traehtet  wird  und  zu  betrachten  ist 
Von  14Ü0  bis  1428  gingen  hier  jährlich  zwischen  100  und  350  Ballen 
franzosischer  Tuche  durch ,  noch  hoher  war  der  Betrag  der  Wolle. 
Der  Zollertrag  von  Les  Clces  stieg  fortwährend,  er  war  verpachtet:  1430 
zu  700  fl.,  1434:7G7^.a  fl.,  1439:1187  Ü.,  1449:2100  fl.,  1464  bis  1466 
jährlich  4000  flJ.  Es  mufs,  da  die  Messen  von  Genf  damab  schon  ab- 
nahmen, der  Handel  nacb  Italien  an  diesem  Zolle  also  erheblichen  An- 
teil  haben.  Aber  da  gingen  gewifs  keine  nach  Deutschland  bestimmten 
Waren  mehr,  denn  die  Champagner  Messen  hatten  alle  Bedeutung  etnge- 
bllist.  An  ihrer  Stelle  waren  die  Messen  zu  Genf  und  Lyon  die  Stfttte 
einer  lebhaften  Vermittlung  swischen  Italien  und  Deutsehland  ge- 
worden. 

Das  höchste  Ergebnis  ist  vom  Zolle  zu  ChiUon  1286,  da  gingen 
täglich  17,2  Ballen  und  12,4  Karren  durch.  Aber  wie  verschwindend 
klein  ist  diese  Summe.  Rechnen  wir  auf  den  Karren  fünf  Ballen  und 
auf  den  Ballen  vier  Centner  (k  50  KiloJ  —  also  beides  sehr  reichlich 
—  80  käme  man  auf  einen  täglichen  Transport  von  300  Centnern.  Der 
Warenverkehr  am  Zoll  von  Öitten  betrug  1388  nur  7536  Centner. 

>  Borel  I,  211 1 
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MESSEN.  VEKKEim  VON  ÜEli  MO.NEMÜNDÜNG  ZÜM 

BODENSEE.  POSTEN. 


D  r  c  i  u  n  d  V  i  e  r  z  i  g  ä  t  e  s  K  a  f)  i  t  e  1. 

Messen  v«a  tieuf  und  I  }  <ii].  Verkelu-  vou  der  KliouemQudiui^zaniBodeiisee. 

lieutsclie  uud  italienische  Messen. 

Die  Messen  von  Genf,  Bfdf  utHun,  m-nichtet  durch  dte  von  Lyon.  Deutsche  Kolonie 
in  Lyon.  Deutscht  Interessen  tceUer  sudlich.  Weg  der  deutschen  Pilger,  Händler  und 
F^ünfM.  DU  Dmfsdbm  m  Ai-iimon,  im  Dauphin^,  in  Savoym.  Wep  von  Oenf  tum 
Bodetuee.  Zöik.  DU  Gelcitstrafse  Genf-l  hn.  ~  Strafaenraub  am  Bodz-n-^ff,  Oberrhein: 
Italiener .  Arnrjonr<:en.  —  Mtss,  >/  :nt  Zurtach^  JfiördUngen,  Straftburfff  Freuütfuirtt  Ikinen, 
JUaliaiisda  zu  Crewa  uwl  An^uu. 

Die  Messen  von  Genf,  auf  die  ieli  hior  noch  ganz  kurz  eingeheo 
mufs waren  der  P^rsatz  der  Champagner  Messen  geworden .  wenn  sie 
auch  nicht  so  bedeutend  war(*n.  Es  erschienen  auch  hier,  niiht  wni 
von  der  Stelle,  wo  drei  Nationen  aneinander  stiefsen*,  Kaufleute  aus 
Spanien,  der  Normandie  und  Flandern ,  DeuUschlaud  war  bis  nach  Nürn- 
berg und  ItJilien  bis  Venedig,  Florenz  und  Lucca  vertreten.  Die  Hansi- 
schen, die  Nordländer  und  Engländer  fehlten  allerdings. 

Die  Messen  von  Genf  werd«i  xuerst  1262  genannt ,  im  Tienelinten 
Jahrhundert  sind  die  Nachrichten  noch  spBrlich,  die  Blttte  derselben 
lag  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfiehnten  Jahrhunderts,  bis  sie  in  den 
Jahren  1462/3  jäh  geknickt  wurde.  Wie  die  Champagne  ein  Mittelstaat 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  gewesen  war,  so  hatte  Gknf  ttne 
ähnliche  Stellung,  es  war  in  gewissem  Sinne  ein  neutraler  Boden.  Dort 
war  das  Ilandelscentrum  für  Italien,  Frankreich  und  Oberdeutschland^ 
ein  kleines  Gegenstück  zu  Brttgge. 

'  Vgl.  Bord,  Los  foires  de  Genöve,  Heyd,  Schwaben  auf  deu  Mesötiu  von 
Genf  and  Lyoiit  Ehrenberg,  Das  Zdtalter  der  IPtagger  2,  09  ff. 

-  DiT  Punkt  lag  westlich  des  Monte  Rosa,  wenn  wir  den  Dialekt  des  Aosta» 
thals  fikr  fraoxöusch  in  Ansprach  nehmen* 
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Das  fittnsOsitebe  KOnigabaiu  bogUnstigte  niin  Lyon ,  dessen  Lage  ja 
ebenfalls  eme  aiisgezeidinete  war.  1419  wurden  dort  zwei  Hessen  errichtet 
1448  eine  weitere,  seit  1468  waren  es  vier  und  absichtiich  legte 
Ludwig  XI.,  als  Politiker  Merkantilist,  die  Messen  auf  die  gleichen 
Termine  wie  die  von  Qenf,  so  dafs  ein  Besuch  beider  Mefsplätxe  den 
Kaufleuten  unmöglich  wurde.  Die  Genfer  Memsen  wurden  von  den 
Herzögen  von  Savoyen  gehegt  und  gepflegt ,  jeder  Gunstbezeugung  der 
französischen  Könige  für  Lyon  folgt  eine  solche  Savoycns  für  Ocnf,  nur 
gerade  in  den  entsclieid<'U(lt'n  AugenblickfMi  nirht.  Die  Kosten  des  Streites 
zwischen  dorn  Herzoge  Ludwig  und  -fiip  lu  Sohne,  dem  (Irafen  von 
Bresse.  liat  schlitfslich  Genf  zahlen  müssen.  Schon  1445  hatte  Karl  VII. 
die  Verhringung  von  Waren  nach  Genf  verboten.  AI«  14(52  den  fremden 
wie  den  französischen  Kaufleuten  von  König  Ludwig  XI.  untersagt 
wurde,  durch  fransQMsches  Gebiet  Waren  su  den  Qmifer  Messm  schaffen 
zu  lassen,  wehrte  sich  zwar  die  Stadt  gegen  die  beiden  Dekrete  von 
1462  und  1468,  das  Herzogsbaus  schlofs  sich,  seinen  Fehler  erkennend, 
dem  an.  Die  EUdgenossen,  die  gerade  wie  Savoyen  fUr  ihre  ZdUe  und 
Geldtsgelder  besorgt  waren,  fürchteten,  dafs  fortan  die  Niederländer 
und  Deutschen  ihr  Gebiet  nicht  mehr  durchziehen  würden,  sie  sandten 
zu  Ludwig  nach  Abberille  eine  P>  tsehaft.  Der  Versuch,  durch  eine 
Teilung  der  Messen  zwischen  Genf  und  Lyon  die  Eintracht  wiederher- 
zustellen, mifslang;  an  den  Konferenzen  hatten  Kaufleute  von  Florenz, 
rronua,  ^failnnd,  Venedig,  Lucca,  Troyes,  Kouen,  aber  auch  ein  Vertreter 
der  grofsen  deutschen  Gesellschaft  teilgenommen*.  Die  französischen 
Vorbote  -wurden  erneut.  Der  Kampf  zwischen  den  beiden  Mefs])Iatzen 
wurde  mit  Energie  weitergeführt,  als  Siegerin  ging  Lyon  fast  unmittel- 
bar daraus  hervor'.  Genf  und  Savoyon  machten  zwar  alle  Versuche, 
die  Kaufinannsdiaft  an  sich  zu  fesseln,  allein  es  war  umsonst  Lyon 
wurde  namentlieh  der  Hauptsitz  der  Wechselgeschttfie,  das  intematioiiale 
OeldgeschUft  v^l^gte  sich  dorthin« 

Der  Genf«  Meisplatz  hatte  für  die  DeutBchen  mne  ähnlidie  Be- 
deutung wie  sie  einst  die  Champagner  Messen  gehabt  hatten,  Sie  kauften 
dort  nicht  die  Produkte  Genfer  Gewerbefleüses,  sondern  erwarben  von 
Italienern  und  SUdfiranzosen  die  Produkte  entlegener  Länder,  wie  sie 
diesen  ihre  Waren  verkauften.  Der  B(?such  der  Italiener  war  sehr  stark, 
am  deutlichsten  überblicken  wir  aus  den  Zoiliisten  den  Mailänder  Handel 
und  da  sehen  wir,  wie  sie  ihre  Barcliente,  Waffen,  die  Spezereiwaren 
und  Kleinwaren,  gelegentlich  auch  Tuche,  Bogen,  Pelzwerk,  Papier, 
Lorbeerül,  Terpentin,  Harz,  Wetzsteine  u.  a.  nach  Genf  beförderten. 


*  Borel  piec.  justit  163. 

•  VgL  aach  Huyelin  886-289. 
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wie  »ie  von  dort  die  Produkte  des  Nordens  mitbrachten :  vor  allem  Pelz- 
werk, Wolle,  Federn,  Heringe,  Häute,  Tuche,  gefutterte  und  unge- 
fütterte, namentlich  Freiburger,  Leinen,  Wachs,  aber  auch  gelegent- 
lich südliche  Produkte,  wie  Olivenöl,  Metalle,  wie  Zinn,  Blei,  Kupfer, 
AUnD,  Em,  geringhaltiges  Silber  u.  a.  m.  Fbrens  war  diireh  Bankhäuser 
vertreten,  so  hielten  die  Saxett!  eine  Filiale  der  Bank  der  Mediceer, 
Genua  stellte  ebenfalls  viele  Eaufleute. 

Für  die  deutschen  Eaufleute  haben  Berel  und  Heyd  sahlrache 
Zeugnisse  beigebracht,  die  sich  im  folgenden  um  weitere  vermehren. 
Die  älteste  Angabe  über  deutschen  Handel  in  Genf  dürfte  die  Nachricht 
nein ,  die  wir  im  Ältesten  Konstanzer  Ratsbuche  finden  ^  Die  Qefahr, 
dafs  die  deutschen  Kaufleute  seit  1462/3  Lyon  vorzielien  würden,  war 
sehr  grofs.  Die  Eidgenossenschaft,  vorab  Brrn ,  trat  für  die  Interessen 
derselben  ein.  (lenf  und  Savoyen  hatten  der  tranzttsisehen  SjM^rre  durch 
eine  von  ihrer  »Suite  geantwortet.  Die  Stadt  Bern  erwirkte  den  «leut.sclien 
Kaufleuten  jedoch  freien  Durchiiafs  zur  Lyoner  Messe ^.  Diese  fanden 
aber  Bedenken  und  wollt«  !!  durch  das  Gebiet  dca  Ahtn  von  St.  Claude 
fahren,  die  Stadt  Bern  forderte  den  Abt  zur  selben  Zeit  auf,  die 
StraCsen  in  Stand  au  setzen.  Sie  hatten  also  die  Absieht ,  die  west> 
liehe  franiBsische  Seite  des  Juragebirges  (ttber  Neuenburg*  Pontarlier 
oder  weiter  sttdlich)  su  gewinnen  und  so  Genf  au  umgehen'.  Dieser 
wurde  wohl  kaum  viel  befahren  ^  Verschiedene  Zolldififorensen 
an  den  Zollstätten  von  Seyssel  und  Pont  d'Arve  beweisen  es,  dals  die 
deutschen  Kaufleute  über  Genf  gingen.  Bei  einem  1467  entstandenen 
Konflikte  werden  die  Städte  Ulm,  Konstanz,  Nürnberg,  Ravensburg 
und  St.  Gallen  als  am  Verkehr  nach  Lyon  beteiligt  bezeichnet"'.  Auch 
dieses  Mal  behaupteten  die  deutschen  Kaufleute  freien  Duiclipufs  für 
ihre  eigenen  Waren.  Doch  wui'de  1467  öpv  Kemptm  r  Bürger  Heinrich 
»Stüdlin  angeliaiten  und  eine  Ladung  Siüiei-  konlisxiert".  1471  wurde 
dem  Ilan.s  Müller  und  meiner  Gesellschaft,  die  in  Savoyen  ein  Silher-  und 
Erzbergwerk  angefangen  hatte,  am  Zoll  von  Seyssel  Silber  genommen  \ 
Kaufleuto  vou  Memmingen  wurden  1475  von  den  Savoyern  gar  gefangen 


*  Unsere  Urkunden  Nr.  34'> 

*  Ueyd  377.  Mitteilungen  Beruä  vom  b.  u.  13.  Juli  and  17.  September  1364. 
Vgl.  unsere  Urk enden  Nr.  373. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  295. 

*  Immerhin  bat  Bern  den  MjirkprafiMi  von  Npurnburg  um  Milderung  dss  ZoUos 
und  Geleites  für  den  Handel  mit  Lyon.    Deutsch.  Briefbuch  B  S.  14. 

*  Heyd  S.  377  f.  und  Bern,  Deutsch.  Brief  buch  B  255.  Eidgen.  Abschiede 
2,  969  n.  415. 

*  Heyd  S.  379. 

*  Unsen  Urkunden  Hr.  298. 
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gesetzt 1473  erlitten  Ambrosius  Uotii  (von  Ulm?)  und  Hana  Lamparter 
zu  Seyääel  Einbufse. 

Nach  der  Störung  des  Handels  durch  die  Burgunderkriege,  dnreh 
die  den  deutschen  Eaufleateii  mancheilei  Widerlichkeiten  bereitet 
worden*,  wurde  im  FriedeDsschlntae  der  freie  Pnls  ohne  jede  ErfaDhnng 
der  Zolle  aiubedangen ,  und  dann  bestimmt^  daCs  die  oberdeutachen  und 
schwäbiBchen  SInufieute  bei  der  BeichsstraÜbe»  d.  h.  fiiktiscb  \m  dem 
Wege  durch  die  Eidgenossenschaft  verharren  sollten,  während  die  von 
Köln  wie  bisher  ihren  Weg  nach  Genf  und  Lyon  durcli  die  fVeigraf- 
schaft  einschlagen  dürften*,  dieser  Abmachung  swiechen  den  Eidgenossen 
und  Frankreich  trat  Maria,  die  Erbin  von  Burgund  und  später  auch 
Maximilian  bei^. 

Sehr  ürgerlieh  waren  für  die  Kautieute  die  T'rivatfeliden  einzelner 
Benier  Bürger  (Konrad  von  Lauten  ge^'en  Kcnipteu  1472,  Heimbrand 
Trub  gegen  liiberaeli  1479  und  Wernlier  Löubli  gegen  Ul«i  1484  -97). 
Namentlich  die  Löulditehde  gewann  einen  höchst  peinlichen,  dcu  Burnerii 
sehr  unerwUnscliten  Unifung  und  die  Ulmer  waren  auf  den  Strafsen 
keineswegs  sicher,  wenn  auch  Bern  rinselnen  Bttrgem  Gldeit  gab.  Vier 
Dimer  Kaufleute  wurden  Ton  Lönblis  Erben  1495  in  Savoyen  niederge- 
worfen*. 

Das  Haus  Savoyen  suchte  1485  den  Besuch  der  Genfer  Messe  durch 
Zölle  auf  die  von  Genf  ausgeflUhrlen  Waren  su  steigern,  ob  mit  Er* 
folg?  TTer/og  Philibert  III.  schickte  1498  ein  Rundschreiben,  in  dem  er 

den  Deutschen  den  Markt  von  Genf  empfahl.  Bavensbui^,  Biberacb, 
Ulm,  Strafsburg,  Basel,  Konstanz,  Memniingen ,  Augsburg  und  Nürn- 
berg sagten  das  Erscheinen  Hn-f-r  Kauflente  zu".  Wir  wissen,  dafs  im 
Winter  von  1491  bei  grofbcr  K;ilte  die  Nürnberg»  r,  die  früher  als  die 
hauptsätchlichsten  deutschen  Grölben  auf  den  (lenler  Meseen  bezeichnet 
wurden,  auf  Schlitten  )nB  Genf  fuhren'.  Schliefslich  siegte  Lyon,  das 
im  .sechzehnten  .Jahrhundert  durch  die  fe^tc  Ansiedelung  von  Italienern 
und  den  umfangreichen  Mefsbesuch  der  Börsenplatz  Westeuropas  wurde. 
Schon  1475  war  die  Bank  Cosimo  da'  Medicis  in  Lyon  mit  einer  Filiale 
vertretend  Auch  Deutsche  liefsen  sich  nun  in  Lyon  nieder,  begründeten 
eine  deutsche  Bruderschaft;  um  1525  erscheint  hier  der  bertthmteste 


1  Eidgen.  Abschiede  S,  586. 

9  Heyd  381. 

>  Eidgen.  Abschiede  2»  92d.  Heyd  m 
«  Heyd  m 
»  Hevd  383 f. 

«  Heyd  885.  Berel  51.  102. 

'  Borol  103.    lioth  4  ,  249. 

*  Bern,  btaatsarchiv.   Lat.  Brief  buch  A  Fol.  420. 
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unter  ihnen  Hans  Kleberg,  der  „gute  Deutsche,"  zunächst  freilich  ala 
ein  Bürger  von  Bern.  Aber  auch  andere  Nürnberger,  wie  die  Tucher, 
verkehrten  um  diese  Zeit  in  Lyon  \  1506  tinde  ich  einen  Daniel  Gundel- 
finger  mercaior  Lugdunensis'  und  Geiler  von  Kaisensber^^  sagt  von  den 
grofsen  Gesellschaften,  dafa  sie  zu  Venedig,  Lyon  und  Antweriien  ihre 
Verweser  halten'.  Als  die  gewöhnliche  Route  der  Nürnberger  von  Genf 
nach  Lyon  giebt  örtel  1521  die  Uber  Nantua  an  mit  folgenden  Stationen : 
Oollonges,  St.  Germain  de  Joux,  Oerdon,  8t  Jeaa  le  Vieux,  St  Denis  le 
ChosBon  and .  Monduel.  Der  Nttrnberger  Pilger  traf  in  Lyon  seinen 
Broder  Fl<>rentitts,  Sebald  SehUrstab,  Schlttaselberger,  Hans  Schftufelin, 
-Hans  Schwab  und  des  Dttrers  Dienw.  Seine  Fahrt  nach  St  Jago  setste 
er  über  Rodez  fort^.  Der  Höhepunkt  der  Lyoner  Mefsen  ruhte  weniger 
auf  dem  Warenhandel,  als  auf  dem  Gkldhandel'^  und  das  war  der  franstt» 
siechen  Krone  von  einem  geradezu  unschätzbaren  Nutzen.  Lyon  ward 
die  zweite  Hauptstadt  des  Landes. 

Aber  nicht  allein  dieser  IMesscn  halber  kamen  Deutsche  in  das  Ge- 
biet des  Hhone,  Nocli  unterhalb  Lyon  und  östlich  davon  in  Savoyen 
und  im  Datiplnnc'  taiuheii  deutsche  Kaufleute  auf.  Wir  dürfen  da  wohl 
als  Ziel  Marseille  und  die  an<leren  Älittelmeerhäfen  annehmen,  wie  auch 
der  schon  dauuils  starke  oberdeut^jche  Handel  nach  iSjjaiiien  zum  Teil 
diesen  Weg  einschlug.  Er  ist  wohl  genau  identisch  mit  dem,  den  die 
Pilger,  die  nach  St  Jago  di  Compostella  wollten,  einschlugen  und  ttber 
den  ein  gereimter  ,  Baedeker*  Ton  1495  die  allerbeste  Auskunft  ge- 
wahrt*. Ich  gebe  hier  in  aller  Ktlrse  die  Stationen,  b^nne  jedoch  erst 
bei  Genf,  wo  der  Dichter  bei  einem  deutschen  Wirt,  Peter  Ton  Frei- 
burg, wo  vorwiegend  Jakobsbrüder  verkehrten,  nächtigte.  Es  folgen 
Rumilly,  Aix-lcs-Bains,  Chamböry,  L«  s  E<  helles  (hl  der  Leitern),  Voiron 
(Ferams},  l'Albenc  (Albon),  Vinay  (FyniO^  St  Marcellin  (MarcelJyn). 
Dann  erwähnt  er  an  der  Stelle  100  Meilen  von  Einsiedeln  die  >aiat  sani 
Anihomo'f  nun  gebt  der  Weg  von  St  Marcellin  bis  Hornaus  an  der  Isere 


*  Ehrenberg,  iians  Klebcrg,  der  ^gute  Deutsche",  in  Mitteilungen  des 
Vereins  f.  Gesch.  d.  Stadt  Nürnberg  10,  1 — 51. 

•  Bern,  Lat  Briefbneh  F  Fol.  254. 

■  Voll  cl.  n  Kauflenten  Fol  90  ^. 

*  M  i  r  t  <■  i  1  u  n  ijen  a.  d.  perm.  NutioiKilnnisfum  l^Ofi      78  u.  82. 

^  S.  auch  über  die  Wechsel  von  Genf  und  Lyon  in  Genua  un»ere  Urkunden 
8.  169,  86. 

•  Hftbler,  Das  Wallfahrtsbuch  des  Herniannns  Kunig  von  Vach  und  die 
Pilgprroigen  der  Poutschen  n;(f  Ii  S-mtlago  di  CoinposteUa,  Strafriburg  1^99.  In  der 
Deutung  muf«  ich  an  einigen  Mellen  von  liabler  abweichen,  leider  habe  ich  dieses 
Buch  ertit  so  spät  kemicu  gelernt,  dafs  ich  das  fehlende  Stäck  der  Roate  nicht  mehr 
in  die  Obenicbtakarte  eintragen  kann,  ee  bandelt  rieb  jedoch  nur  am  die  Verbindnng 
Valenoe'Clianib^ty. 
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entlang,  während  ein  St.  Anioine  mehrere  Stunden  seitwärts  nördlich  im 
Gebirge  liegt.  Dafs  ilie  Jakobshrüder  hier  von  dem  nächsteu  \\'füre  ab- 
bogen, hatte  seineu  guten  Grund.  Sie  wollten  den  Leichnam  des  hl. 
Äntonius  sehen,  von  dessen  Wundern  uns  ein  anderer  Pilgrim  erzählt, 
Arnold  von  Harff,  der  von  Suaa  über  den  Mont  Qenim  und  G^rmoUe 
kommend,  bei  TAlbenc,  wo  auch  er  der  dortigen  EammoMcher  gedenkt, 
In  den  gewöhnlichen  Weg  nach  St  Jago  einbogt.  In  St  Antoine  hielt 
ein  Deutscher  ein  Wirtshaus,  das  das  Pilgerbttchlein  rühmt  und  für  das 
Wechseln  des  Geldes  empfiehlt.  Dann  folgt  Romans,  Valence  und  dann 
geht  es  über  Loriol,  MonteUmar,  Chateauneuf,  Donzcre,  Pierrelatte,  La 
Palude  zu  dem  Ähonelibergang  von  Pont  St.  Esprit.  Die  Jakobsbrüder  bogen 
hier  nach  Ninies  und  Spanien  ab,  die  andern  aber  blieben  bei  la  Palude 
auf  der  alten  Strafte:  denn  da  '^\ti^  es  nach  Avignon  und  Arles,  nach 
St  (Jille.s  und  Ai^^ues-!M(»rte,s  wie  naeh  Marseille. 

leh  habe  für  diese  Küute  nicht  gesammelt ,  aber  kann  sofort  naeli- 
weisen ,  dnls  Karl  IV.  nach  seiner  Kniniin;^^  in  Arles  diesen  Weg  ein- 
schlug. Er  war  unterwegs  in  Moirans  (Morentum)  und  das  liegt  zwischen 
Voiron  und  PAlbenc^. 

Den  deutlichsten  Beweis  tdr  diese  Handelsstrafse  giebt  ülmann 
Stromer,  der  die  Kosten  des  Transports  eines  Salranballens  von  Barce- 
lona  bis  Konstans  mitteilt  Der  Transport  übet  Aigues-Mortes  bis 
Avignon  kostete  pro  Centner  2  fl.,  von  Avignon  bis  Genf  2V«,  bis  Bern 
^  i  und  von  Bern  bis  Konstanz  1  fl.,  für  die  ganze  Strecke  von  Barcelona 
bis  Konstjinz  also  6  fl.  Zölle  führt  der  biedere  Nürnberger  Kaufmann 
nur  für  Barcelona  und  Aigues^Mortes  an,  ein  Beweis,  dais  die  Zollfreiheit 
der  Nürnberger  wirklich  anerkannt  wurde*. 

Schon  von  1410  haben  wir  einen  fnr  einen  Konstanzer  Kaufmann, 
der  seine  Sehritte  nach  Katalonien  und  Italien  lenken  wollte,  ausgestellten 
Pais,  dessen  Adresse  an  den  (jrafen  Amadeus  von  Savoyen  g:eriehtet  ist^. 
Der  unternehmungslustige  liiindler,  dessen  Name  uns  leider  unbt.kannt 
ist,  ging  doch  wohl  über  Genf.  Intimere  Handelsbeziehungen  bestunden 
zwischen  Konstans  und  Avignon.  Der  Konstanzer  Johannes  Seiler 
machte  1402  dort  Einkftufe  von  bedeutendem  Umfange,  die  eänea.  längeren 
Verkehr  voraussetaen*.  Jakob  von  Ulm,  ein  anderer  Konstanxer  Borger, 


1  V.  Groote,  Die  Pflgerlkhrt  Arnolds  von  flaiff  8.  220.  Von  Pont  St  Esprit 
bisNimcB  ging  er  den  Weg  Qber  BemoiUins,  da«  POgsrbflcMein  bat  den  fIberUste. 

*  Böhmi-r-IIuber  7165. 

*  Chroniken  d.  deutseiieu  Städte  1,  102  f.  Andere  Zeugnisse  über  Nürn- 
berger in  Lyon  s,  unter  Nürnberg. 

*  MonOf  Zsitsehr.  f.  Geseb.  d.  Oberrb.  4,  42. 

*  Der  KoDstanzer  sclmldete  885  Goldguldcn,  anfserdem  43'/«  fi  sirici  erwü 
(Rohseide)  et  in  uro  diipjtelUto  perlarum  grossarum  et  una  bursa  jperlanm  fkuurum. 
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hatte  dort  sehr  bedeutendo  Ausstände  und  dieselbe  Familie  hatte  1404 
dort  Wechselschulden  einzAitreib^Mi  In  Avignon  gab  es  einen  deutschen 
Wirt,  und  auch  dieser  war  ein  J^eliuldner  desselben  Oeschleelitco Noch 
in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhuuderts  hatte  die  grofse  Uuvensburger 
Gesellschaft  hier  eine  Faktorei.  Der  Handelsverkehr  in  Avignon  mochte 
der  liest  von  Beziehungen  aus  der  Zeit,  wo  die  Papste  dort  residierten, 
sein.  Damals  gab  es  dort  auch  eine  confratria  Alemamtorum ;  der  mit 
d&e  römischen  Karie  wandernde  Arzt  Albert  von  Würsburg  vermachte 
ihr  eine  Gabe,  gedenkt  in  sdnem  Testamente  auch  sonst  Deutscher  und 
des  deutschen  Ordens,  ohne  jedoch  gerade  E[aufleute  su  nennen.  Eine 
Strafse  trug  den  Namen  me  de  AUemandSf  doch  soll  dieser  Name  yon 
einer  Familie  herrtthren*. 

Auch  sonst  finden  wir  südlich  yon  Lyon  deutsche  Kauileute.  Die 
Klagen  des  Kosmas  Speiser,  fittrgers  von  Konstanz,  seit  1360  auch 
Famiiiaren  des  Königs*,  dem  in  diesem  Jahre  (Jüter  im  Werte  von 
1500  Goldnobel  i^enommen  be7,\v,  angehalten  waren,  richteten  sich  ^egen 
Unterthanen  des  französischen  Kronprinzen,  des  spateren  Küni^^s  Karl  V., 
der  seit  der  Souverän  des  Dauphine  war.  Der  Arrest  kann  also  nur 
im  Dauphin«  geschehen  sein.  Freilich  scheint  der  Konstaiizer  den  Kaiser 
getäuscht  zu  haben;  denn  später  widerrief  Karl  IV.  die  erschlicheneu 
Repressalien,  die  Speiser  gegen  die  französischen  Kanfleuta  und  vor 
allem  die  von  Montpellier,  Toulouse  und  Ronen  erwirkt  und  denen  zu- 
folge der  Graf  Rudolf  von  Nidau  fransOsische  Kaufleute  niedergelegt 
hatte».  Die  Nürnberger  HandelsgeseUschaft  des  Fnma  Ortolf  hatte  1442 
in  Orten  des  Dauphin^  Mandeln,  Rosen  und  Oliven  angekauft,  die 
Waren  wurden  aber  dem  Diener  der  Gesellschaft  arresttert,  weil  die  Be- 
amten des  Dauphin^  glaubten,  sie  sollten  in  Savoyen  verhandelt  werden, 
wo  es  doch  die  Absicht  der  GeseUschaft  war,  sie  nach  Ntirnberg  su 
verbringen,  nur  nach  Hinterlegung  einer  Geldsumme  wurde  das  ge- 
stattet ^. 

1515  wurde  im  Hafen  von  Marseille  ein  spanischen  Kamleuten  ge- 
hüripes  Scinff  von  französischen  Unterthanen  weggenommen,  das  auch 
116  J^astea  Wolle  der  Gesellschaft  des  Anton  Welser  und  des  Bartiiolo- 


Z ei t sehr.  f.  Gesch.  <L  Obi>rrh.  4,  44  und  die  dieselben  I>inge  behandeliide  Fonnel 
nnsere  Urkunden  Nr. 

*  Mone  4,  45. 

<  EbdH.  4,  47.  Zum  Vertreter  der  Fiima  in  Avignon  wurde  Konisd  SSsder 

bestellt.    Der  Wirt  schuldete  noch  70  fl. 

*  Vgl.  Pogatscher,  Deutsche  in  Avignon  in  Bömische  Quartalscbrift  13, 59 ff. 
«  Qlsfejr  494. 

*  Böhmer-flaber  8197.  3478  n.  8005. 

*  Unsen  Urkunden  Nr.  887. 
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mäus  Mai  von  Bern  trug.  Auf  die  Vermittelung  des  mÄchtigeu  Bern 
wurden  die  Waren  sofort  ausgelieferte 

In  die  Nahe  von  Gtenf  führt  niis  wa  Dankschreihen  äet  Stadt  Nttrn- 
h«rg  an  Henog  Amadeas  von  Savojen  f(ir  die  vortreffliche  Behandlung 
der  Kttrnbeiiger  Kanflente,  von  denen  einer  einen  Schtddner  in  MÜcon 
hatte*.  Zum  Danke  nahmen  sich  die  Stfldte  der  saToyischen  Gesandten 
an,  die  ins  Reich  gingen*.  Auch  Konstans  stand  mit  Savoyen  in  leb* 
hafter  Beziehung.  Sn  gewahrte  140  >  Graf  Amadeus  den  Bürgern  dieser 
Stadt  sicheres  Geleit,  obwohl  in  der  Kähe  von  Konstanz  savojisehe  Unter- 
tlianen  gefangen  worden  waren ^.  1403  ward  ein  Konstanzer,  Johannes 
Kaiser  bei  Genf,  aher  nieht  im  Bereiche  dieser  Stadt,  gopltlndert.  Er 
hatte  sich  zuerst  Hille  l)ei  Bern  verschafft,  doch  erhielt  er  von  den 
Genfern  sein  Gut  nicht  und  drohte  sein  Bürgerrecht  aufzugehen,  um  mu 
den  Genfern  Rache  äu  nehmen,  doch  diese  erklärten  sich  fUr  nicht  im 
niiiiaestcu  verantwortlich 

Der  Weg ,  den  die  schwäbischen  Kaufleute  nach  und  von  Genf  und 
Lyon  nahmen ,  lä&t  sich  nach  Hemer  and  Kttmberger  Arehiralien  genau 
feststellen,  cum  Teil  filllt  er  auch  mit  der  Beute  der  Jakobsbrttder  bu> 
sammen.  £s  wurde  zunächst  vom  Oenlersee  aus  die  Wasserscheide  ge- 
wonnen und  dann  zogen  sie  am  Gebirgsrande  der  Alpenwelt  entlang  der 
hydrographischen  Pforte  der  Eidgenossenschaft  zu.  In  manchen  Füllen 
mochte  zu  dieser  Thalfahrt  auch  wohl  ein  Schiff  benutzt  werden ,  die 
Aare  trug  damals  solche  von  Thun  an®.  Andere  zogen  am  Murtener 
See  entlang  auf  Solotbum  zu  und  erreichten  Uber  den  oberen  Hauen- 
stein Basel  ^. 

Am  Ufer  des  Geufersecs  lagen  die  ZoUstättea  zu  Jüiyou,  zu  Aubonne^ 


1  Bern,  Lat  Briefbuch  fl  Fbt.  127  n.  19».  In  den  Brief buehem  G  FoL  114 
II.  IIT)  und  II  239  finden  sich  Briefe  Aber  eine  BeraubuDff  denelbon  GesellBchafk 

durch  Jean  Cliappron  de  Hritania. 
■  Uuaere  Urkundcu  Nr.  383. 

*  Urkunden  Nr.  830  n.  Nr.  38S  Anm,  1.  Der  Ndrdlinger  8chambaeh  hatte 
allerdings  savoyische  Gessndtc  gefangen  genommen,  eo  trieben  auch  wohl  N5rd« 
linger  Kauflenti'  in  Savoyen  Handel. 

*  Mone,  Zeitschr.  f.  Geacb,  d.  Überrh.  4,  51  flf. 

*  Mone  53  fr.  Gerade  diese  Briefe  des  Schnltheifeschen  Formelbuchcs  machen 
den  Btndnick  Ton  Stilfibmigen,  aber  doeh  eind  sie  wohl  im  Anscblufs  an  Thataidi» 

liches  geschrieben. 

*  Geering  1^2. 

1  Geering  201  giebt  als  Stationen  an:  Morgc»,  Lausanne,  Montproveyrea  auf 
dem  JoTSt,  Moadon,  Payeme,  Avenehea,  Horten,  Aarberg,  Büren,  Solotbum,  ober» 

flau(!ustpin,  Basel. 

<*  tibcr  den  den  Herren  von  GrandMm  bewilligtea  Zoll  s.  Bfthmer-Haber 
4457.  4560  u.  7446. 
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und  Morpos  *.  Dann  kam  man  nach  Lausanne',  nach  Freiburf^  tmd  Bern, 
An  der  Fortsetzung  nach  Aarbur^;  wur<h  n  beim  Übersi  hreiten  der  Emme 
/u  Kirt  hbrrg  und  Burgdorf  Zölle  erlioben In  Aarburg  kreuzte  sich 
der  \\v<^  mit  der  /.um  Ootthanl  führenden  Straföe  über  den  unteren 
Ilauenstein  wie  bei  Brugy  mit  der  andern  Gotthard -Zugangslinie  ülier 
den  Bötzberg.  Die  Nürnberger  waren  hier  überall  zollfrei;  welch  einen 
Yoraprung  liatten  sie  yor  dea  tchwäbisehoi  Reiolmlldteii  ▼oraiu,  daT» 
sie  in  Bern,  Solodiurn,  Murten,  fiesan^on  und  im  Königreich  Arelat 
soUfrei  waren !  Freilieh  miifsten  sie  sich  ihrer  Zollfreiheit  sehr  oft  er- 
wehren, konnten  sie  anch  nicht  immer  behaupte  ^.  Bern  sndite  be- 
grdflicherweise  den  ganzen  Verkehr  an  sich  bq  atehen*.  Die  Nürn- 
berger schlugen  jedoch  oft  andere  Wege  ein". 

In  der  Pforte  von  Brugg  vermied  der  Weg  der  Berner  die  Über* 
schreitung  der  Reufs  und  Limmat,  man  wechselte  auf  der  Brücke  von 
Brugg  vielmehr  dns  ÄHreufer  um,  unterhalb  der  Vereinigung  der  drei 
FIu«se  vermittelest  der  Fälire  von  Stilli  das  rechte  Ufer  der  Aare  wieder 
zu  gewinnen.  Bei  Koblenz  trat  der  Weg,  der  in  der  Pforte  eine  nörd- 
liche Hichtung  gehabt  hatte,  in  eine  östliche  über,  um  zunächst  Zurzach 
zu  gewinnen.  Im  Mittelalter  hatte  es  viel  besuchte  Markte,  hier  gingen 
die  Wege  auseinander.  Eine  alte  Römerstrafse  führte  nordöstlich  über 
Donaneschingen  nach  dem  oberen  Neckar,  also  an  den  Nordfofii  der 
rauhen  Alb.  Der  andere  Weg  wechselte  hier  oder  au  Esiserstuhl  das 
Rheinufer  und  ftlbrte  Uber  Schaffhausen  durch  das  Hegau  nach  Ulm  bes. 
auf  Konstana  au.  Diese  StraTse  war  in  der  Mitte  des  ftinfaehnten  Jahr* 
hunderts  gegenüber  einer  andern  vemachlAssigt,  die  von  Stein  am  Rheine 
dicht  unterhalb  des  Sees  abbog  und  aum  Zolle  von  Kloten  ftlbrte. 

*  Vgl.  Borpl  ?n  f.  nnd  pi^ces  justificativen  7:5  ff. 

*  1486  wurdeu  vom  Biächof  von  Lausanne  Nürnberger  Kaufleute,  welche  Zoll 
m  Bahlen  sieh  weigerten,  angehalten.  Bern,  Lat  Brieflmdi  D  Fol.  65. 

*  Auf  (lor  Fort>otzung  des  Burgdorfer  Weges  auch  in  Bleienbsdi*  Nftrn» 
berg,  Kr.  isarcliiv    Briefbuch  8  Fol   i:i  1409. 

*  8o  behaupteten  sie  1425  für  den  Zoll  in  Burgdorf  Zollfreiheit,  Bechtold  Kegler 
hatte  Zoll  zahlen  müssen.  Nüniberg,  Kreisarchiy.  Brfefbndh  7  FoL  20.  Sie  ver- 
hörlMi  darauf  snrerlftMige  Kanflente,  die  s.  T.  Mfaoo  SO  Jahre  dort  wandelten. 
Allf-  iafrrn,  rr~t  spi't  diii  lot/.teii  Jaliron  sei  Zoll  dort  erhoben.  Ebda.  Fol.  43.  In 
späterer  Zeit  war  von  einem  Wagen  wohl  1  ß  'S  frn^elx-Ti.  wofür  er  das  paiize  Jahr 
zollfrei  war.  Verhört  waren  sieben  Leute  über  den  Zoll  zu  Burgdorf  und  Kirch- 
berg.  Ebda.  Fol.  88.  1499  entachied  Bern  den  Streit  iwiaebeB  Nfiraberg  nnd  NSrd- 
lingen  und  Burgdorf.  Urkunden  Nr,  ik<4.  1479  schickte  n  iu  s.-infm  Schulthelfscn 
zn  flnrg^dorf  den  Befehl,  die  bresthaften  Strafeen  in  Stand  au  »etsen.  Bern,  Dentach. 
Brief  buch  D  S.  209. 

*  8o  1490,  wo  sie  die  Fährleute  der  nach  Qenf  nnd  Lyon  handelnden  Kaufr 
leate  von  Aarberg  nach  Bern  sogen.  Bern»  Deataehes  Brief  buch  G  &  III  n.  114. 

«  Urkanden  Nr.  S04. 
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Dieser  Weg  war  fUr  ZUricli  von  Vorteil,  der  „alte''  aber  für  fast  die 
gesamte  Eidfjreno88euöchttft ,  <la  sie  j.i  seit  1415  die  Herrin  der  Grafschaft 
Baden  war.  Auf  den  Tagsatzuiigcu  von  1479  bis  zum  Knde  des  Jahr- 
huaderts  steht  fast  stets  der  Streit  um  den  Klotener  Zoll  auf  der  Ordnung. 
Und  Zttrieh  kämpfte  um  ao  hartalUskigcr,  d«  die  deutBchen  Stttdte^  Nürn- 
berg voran,  die  benachbarten  Qrafeii  und  Herren,  wie  die  OsterretcbiflcheD 
Vogte  sich  filr  eine  Oeleitslinie  erwärmton,  die  au  Stande  kam. 

Dieser  W^,  der  besonder«  fiir  das  Out,  das  gen  Genf  und  in  das 
Welschlaod  geflibrt  wird,  bestimmt  war,  begann  bei  Gögglingen  an  der 
Donau,  dicht  oberhalb  Ulm  und  führte  im  Geleite  der  Landvogtei 
Oberschwaben  über  Biberach,  Buchau,  Saulgau  nach  Cstrach.  Dort  be- 
gann das  gräflich  werdenbergische  Geleite.  Von  Pfullendorf  bis  Schaff- 
luni-fn  ffihrteder  Weg  im  Geleit  der  GrafNchaft  Nellenburg  über  8tockach, 
aui  Ful'se  des  lIoluMitwiel  vorbei.  Im  (ieleite  der  Grafen  von  Sulz  end- 
lich stand  die  Strecke  Schaffhausen-K aiscrstidd.  Dort  begann  das  Geleit 
der  Eidgenossenschaft.  Die  Städte  hatten  das  lebhafte!^te  Interesse  für 
diese  Strafte  an  den  Tag  gelegt,  vor  allem  KUrnberg  ^ 

Von  dieser  Route  weicht  nicht  unerheblich  diejenige  ab,  die  örtel 
1521  als  die  gewöhnliche  awischen  Nürnberg  und  Genf  bezeichnet.  Das 
Stttck  bis  Buchhorn  (Friedrichshafen)  ist  schon  oben  besprochen.  Die 
nächsten  Stationen  Meersbuig,  Konstans,  Steckbom,  Stein,  Schaffhausen 
folgen  dem  Rheine;  von  Schaffhausen  ab  wird  über  Lottstetten,  Rafser- 
feld  bis  Kaiserstuhl  jene  Linie  verfolgt.  Dann  nennt  Örtel  „zum  Neuen- 
haus", ich  kann  das  nicht  identiti/ieren,  da  aber  unmittelbar  Baden  folgt, 
nehme  ich  an,  dafs  nicht  die  Strafse  durch  die  Jurapforte  gewählt  wurde, 
sondern  der  Jura  direkt  über  Ehrendingen  überstiegen  wurde.  Es  folgen 
Mellingen,  Lenzburg,  Aarau.  Aarburg  und  Murgenthal;  dann  ist  die  süd- 
lichere Linie  über  Bur^nlr.rf  festgelegt  durch  die  Ortschaften:  LiaDgenthai, 
Riedwyl,  Wvnigen  und  Hurgd(»rf-. 

\^'ährend  tla.s  iScliweizer  (Jebiet  .sicher  war,  ist  die  Fortsetzung 
aufserhalb  des  Gebietes  der  Lidgenossenschaft  wiederhult  durch  Räubereien 
unsicher  gemacht  worden.   Ein  Oberfall  von  1407  an  Nürnbergern  und 

>  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  8,  1,  89.  185.  218.  305.  471.  477  (der  Vertrag  vom 
2.  April  1495).  58.*^.  Anr!<<'rflr!n  «ab  ich  In  Luzcrn  den  Ahsihictl  vhw^  Konstnnrer 
Tages  von  1489  und  andere  darauf  bezügliche  Schriftstücke.  Auf  dem  Konstanzer 
Tage  stand«!  noch  die  Forderaogen  der  Oeleiteherres  dem,  was  die  Kauflente  ge- 
währen wollten,  entflogen.  Femer  Nürnberg,  Krei»archiv,  Driefb.  41  Fol.  164  1490), 
48  Fol.  147.  IScni,  Deutsclifs  IJrioflnich  A,  479  (Ulmcr  Kauflpute,  di"  ifn  r  .alten 
Gewoliuheit  nach,  nach  Genf  auf  die  Messe  (fingen,  wurUeu  in  Kloteu  belästigt  1464). 
Vgl.  GeeringS.  19&   Herzog,  Zurzacber  Messen  25  ff. 

<  MttteiI.a.d.genii.N«tioiialiiinseDin  1896  8.82.  Aaeh  diese  Strecken Koostans- 
SchuiThau^^en-Kaiserstuhl-Baden,  Langenthal-Burgdorf^Bem  und  Oenf^NantaftpLTOn 
konnte  ich  auf  der  Karte  nicht  mehr  eintragen. 
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Liizernern  Ist  schon  oben  berichtet.  1409  wurden  abernialf?  luchrere 
Fässer  mit  Sensen,  Eigentum  Nürnberp-er  Knnfleute,  bei  Scliatthausen 
angehalten^.  Der  gröfate  Überfall  geschaij  1441,  als  am  30.  ^fai  ülmer, 
Nürnberger  riml  aiulere  Kaufleute  von  der  TJenfer  Ptingstinesse  heim- 
kehrten. In  der  Niihe  von  iStein  und  unterhalb  war  der  Rhein  längst 
nicht  sicher;  dieses  Mal  griff  eine  Schar  von  Adligen  zu,  sie  bedienten 
sich  schneller  Schiffe  und  nahmen  den  Kaufleuten  so  viel  ab,  dafs  sie 
50  Pferde  brauchten,  um  die  Waren,  die  Eonstanzer  Chronisten  auf 
20000  fl.  schätzten,  auf  einige  nicht  allsu  entl^ne  Bui^gen  zu  bringen. 
Waren  im  Werte  von  100000  fl.  hatten  die  Kaufleute  glttcklicherweise 
noch  in  Stein  liegen.  Diese  That  führte  22  Stitdte  zu  einem  Bündnisse 
zusammen.  In  einem  Kn^szuge  in  das  H^a<i  wurde  Rache  an  den 
JEtäubern  genommen  und  zwei  ihrer  Burgen  gebrochen*. 

Ein  freches  Stüeklcin  führte  Rudolf  von  Ems  1461  an  einem  Kaufmann 
Gienger  (ob  Himer  oder  Münchner?)  ans,  dor  seine  „Genfer  Kaufmann- 
schaft" von  Fufsaeli  aus  durch  einen  iSehitiniann  nach  Lindau  bringen 
liefs.  Rudolf  hatte  sic  h  in  Lindau  ein  Schitf  geben  la.sscn ,  auf  dem  See 
griffen  seine  Knechte  zu  duu  Rudern  und  fuhren  dem  Kaufmann  nach, 
den  sie  ereilten,  bie  zwangen  die  Schifi'leute  ans  Land  zu  fahren  und  ver- 
eidigten sie,  nicht  von  dem  Raube  und  der  Unthat  zu  reden.  Schliefs- 
lieh  hatten  sie  aber  dem  Kaufmann  nur  4  fl.  genommen*. 

1463  wurden  Nürnberger,  die  vidleicht  von  Genf  kamen,  auf  dem 
oberen  See  bei  Hagnau  beraubt  und  das  Gut  auf  den  Hohentwiel  geführt*. 
Die  Nttmbei^r  droht«i,  sehr  zum  Leidwesen  von  Konstanz,  diesen  Weg 
ganz  zu  meiden.  Eine  nicht  geringe  Aufregung  riefen  unter  den  Eid- 
genossen Einige  von  Schwyz  und  Olarus  hervor,  als  sie,  um  einer  Ansprache 
wider  Herzog  Albrecht  von  Bayern  willen  drei  BUrger  von  Jilüncheu 
gefangen  nahmen ,  die  von  Lyon  zurückkamen ,  «nd  noch  .ärgerlicher 
wurde  ihre  Stimmun^^,  als  im  nächsten  Jahre  1502  an  der  gleichen 
fcjtflle  im  Bereiche  des  Thurgaus,  also  auf  eidgenössischem  Boden  (bei 
Berlingen-Mannenbach  am  Untersee),  ein  Vetter  des  Münt  hm  r  Kaufmanns 
Andreas  Gienger  festgenommen  wurde  und  dieser  Gienger  versoi-gte  doch 
die  Eidgenosseuächatt  mit  Salz  und  Stahl 

»  Urkunden  Nr.  380. 

*  Da»  Qucll(>nmatorial  Fürstenb.  Urkb.  6,  355  und  3(i2 — 3»1.  Kuppert, 
CUrouiken  210  u.  217.  Daratellung  bei  Albert,  Gesch.  v.  Radolfzell  157  ff.  Nach 
Baader,  Ndnibergs  Handel  8.  III  waren  Ooos  Bnprecht  6  kl.  Ballen  mit  Papier, 
Fritz  Krefs  5  kl.  Ballon  und  1  Truhe  mit  Bachsbaurnkrimuicn,  DOOKüDlein,  360Kröpf- 
und  OtMBfellen  und  4  Luch».  Loren:):  Fleischmaon  9  kL  Ballen  Papier  und  ein  Lftd» 
lein  mit  einer  halben  Mark  üoldea  genommen, 

*  Mitteilung  Hcyds  ans  den  Konstanter  Minirbflcheni. 

*  Aus  gleit  ;  i  Quelle. 

>  Eidg«n.  Abschiede  d,  2,  125.  128.  129.  193.  211.  290.  284.  243  u.  240. 
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Alle  Räubereien  am  Oberrheiu  zusammenÄUgtellen ,  wflre  nicht  so 
leicht.  Ich  wähle  eiuige  mir  bekannt  gewordene  Falle  hub,  wo  Italiener 
die  Opfer  waren. 

Die  Beraubung  eines  Qenueaen,  der  ein  regelniftrsiges  Transport- 
geschftft  von  Flandern  bis  Strabburg  betrieb ,  wird  uns  aus  der  Mitte 
des  fönfsebnten  Jahrhunderts  gemeldet'.  Eine  weitere  betrifft  zwei  yor- 
nehme  Qenuesen  aus  den  Häusern  Spinola  und  Dona,  die  Tielfach  %vl 

Land  nach  den  Niederlanden  reisten,  wo  es  eine  starke  niederlftndische 
Kolonie  gab^.  An  Francesco  Doria  und  Cristoforo  Spinola  hatte  sich 
auf  ihrer  Heimreise  von  London  und  Ikiiggc  auch  ein  BUrger  von 
Alessand ria  angeschlossen.  Als  sie  in  der  Gnitsehaft  Plirt  ritten,  wurden 
sie  von  dem  Vogt  zu  Landser,  einem  Rate  des  Erzherzogs  Sigmund  von 
()8terreich  auf  Veranlassung  des  österreichischen  Landvugtes  Wilhelm 
von  Uapoltött;in  in  Ottmarsheim  geiaugen  gesetzt,  und  trotz  aller  Ver- 
hamllungen  blieben  sie  in  Haft,  bis  es  ihnen  gelang,  während  der  Krank- 
heit des  Schultheilken  von  Landser  sich  in  den  Graben  hinabzulassen 
und  SU  entfliehen 1425  wurde  ein  deutscher  Läufer^  der  von  Genna 
nach  Brttgge  vier  Bttndel  Silber-  und  ein  Bttndel  Golddrath  im  Werte 
▼on  525  Eigentum  des  Simone  Giustinianii  Paolo  Spinola  und  Battista 
Stella  und  nach  Brügge  und  London  bestimmt,  brachte,  im  Gebiete  des 
Hensogs  von  Jülich  und  Berg,  angebalten  und  seine  Packete  als  Waren 
von  Venedig  und  England,  gegen  die  Repressalien  erlaubt  seien,  weg- 
genommen*. Auch  auf  dem  rechte  m  lUieinufer  begegnen  uns  Qenuesen. 
Zwei  ungenannte  Genuesen  wurden  1438  von  Walther  IJiffe  auf  des 
Reiches  Strafse  niedergelegt  und  auf  die  Schauenburg  geführt''. 

Mailänder  und  Comasken ,  die  mit  ihren  Waren  aut  dem  Rlieioe 
fuhren,  wurden  1490  auf  badischem  oder  speierischem  Gebiete  von  Jakob 
Ton  Windeck,  einem  Diener  des  Kurfürsten  Philipp  von  der  Pfalz  an- 
gehalten und  festgenommen.  Der  Kurfürst  wie  der  Markgraf  Christoph 
von  Baden  beriefen  sich  auf  kaiserlichen  Befehl,  der  auf  Grund  der 
Klagen  eines  EnglAnders  gegen  Mailänder  Kaufleute  Repressalien  aor 
geordnet  habe.  So  hatte  Heinrich  VU.  Ton  England  Veranlassung,  die 
Frage  aufsuklttren,  der  englische  KOnig  selbst  hatte  ein  Jahr  vorher  alle 
maflttndischen  Kaufleute  in  seinen  Schutz  genommen*. 

ESn  sehr  interessantes  Dokument  hat  uns  der  Konstanaer  Stadt- 


'  Unsere  Urkunden  Nr.  262. 
»  Vgl.  Urkunden  Nr.  303. 

*  Urkunden  Nr.  2d2  und  weitere  Nucbricbteu  aus  dem  Luzcraer  Kantonsarckiv. 
Urkunden  Nr.  lia  Rspoltstein.  Urkb.  5  Nr.  668.  682.  m.  697  u.  7S0. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  449. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  333. 

«  Vgl.  uojBcre  Urkunden  Nr.  118  u.  119. 
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■chrdber  Schultheifs  in  seinem  Formelbuche  erhalten,  aus  dem  hervor^ 
geht,  dafs  die  Mailänder  Kaufmannschaft  1391  einen  Geleitsbri«  f  des 
Borg^frafen  von  Nürnberg  besafs;  freilich  wurde  ein  mailändischer  Waren- 
fhhrer  gefangen  und  beraubt,  Konstanz  sollte  sich  dafür  interessiei-en  ^ 

Dom  Comaskcn  Jakob  von  Mundriz  (wohl  Mendrisio)  wurden  1353 
dreizehn  Fardel  in  Straf:iburg  vom  Meister  utuI  Rat  beschlagnahmt*. 

Auch  Lucca  kann  in  dieser  Zusammenstellung  nicht  fehlen.  1393 
wurde  im  Elsafs  Gut  zweier  Luccheson  tm  unrechter  Weise  zugleich  mit 
Florentiner  Gut  niedergeworfen'^.  Kiu  Überfall  von  Florentinern  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  obwohl  doch  auch  sie  den  Landweg  benutzten  *, 

Anch  Venetfaner  enclienien  in  der  Liato  der  Beraabton*  So  wurde 
1479  ein  Giustiniani  nnmittdbar  bei  Aachen  angefiülen*. 

Auch  Kanfleute  von  Aragonien  (wohl  ans  Barcelona)  kamen 
an  den  Oberrhein.  Der  Brief  Kaiser  Friedrichs  an  die  Stadt  Konstans 
von  1449  giebt  freilich  nicht  den  Ort  an,  wo  diese  Kanfleute  unter 
Beihilfe  von  Konstanzem  beraubt  sein  sollen;  da  Konstanzer  vielfiich  in 
Spanien  handelten,  kann  sich  das  auch  dort  ab;^^espielt  haben*. 

Unter  den  Messen  nehmen  die  Pfinp^st-  und  St.  Verenaraesso  (1.  Sep- 
tember) von  Zur  zach  einen  ciji^entiun  liehen  Platz  ein.  Sic  fanden  nicht 
in  einer  St^idt  stiitt,  sondern  in  einem  ofTcnen  Flecken,  sie  erinnern  so- 
mit an  die  Jahrmärkte  des  Friihniittelalters  und  die  Verenamesse  macht 
uns  sofort  den  Ursprung  aus  dem  Zusammenströmen  an  dem  Heiligen- 
feste  einer  angesehenen  Kirche  und  des  damit  verbundenen  Klosters 
klar.  Sie  werden  zwar  erst  13G3  erwähnt  und  ihre  Dauer  wurde  erst 
1408  auf  je  drei  Tage  verlängert,  gleichwohl  hatten  sie  wohl  schon  um 
14€0  eine  hohe  Handelsbedeutung.  Die  Anwesenheit  von  Italienern  ist 
Dttr  das  Mittelalter  zwar  nicht  zu  bdegen,  aber  wohl  die  italienischer 
Waren.  Ich  aweifle  aber  nicht,  dafs  auch  fremde  Kaufleute  auf  den 
von  der  Eidgenossenschaft  sorgfUtig  gepflegten  Messen  ihren  Handel  be* 
trieben,  und  dafs  die  Worte  Andreas  Kiffs,  dafs  eine  „stattliche  Summa 
Waren  aus  England,  Niederland,  Frankreich,  Lothringen,  Burgund,  Italien 
und  ganz  Deutschland  liinf^enUirt  und  verhandelt  werde",  anch  für  das 
ausgehende  Mittelalter  zutrefi'eu.   Der  Verkehr  wuchs  so,  dafs  das  alte 


»  Mone,  Zeitschr.  f.  Geacli.  d.  Oberrh.  4.  32. 

*  Urfehde  Strafsb.  Urkb.  *>.  254.  Der  Ritter  Weng^pün  v.  Wangen  nahm 
1355  einem  Bürger  aus  Rheims  Waren  im  Werte  von  16ö  Schildgoldri.  fort.  Ebda. 
5, 806.  1864 wurden  Lavsanner  Bfiiger  mit  Glnsefedern  (8  Centnor)  in  Stiafabaigischoa 
bnnrabt.  Ebda.  5.  4'<o. 

*  Unsere  Urkunden  Xr.  31 

«  So  1517.  Eidgeu.  Abschiede  3,  2,  1089. 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  451. 

*  Rappert,  Chroniken  878. 

Sabnltd,  OMeb.  d.  mttt«l*lterl.  Handelt.  I.  82 
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einer  Fauiilie  von  Klingnaii  ^'eliöri^e  Kaut'liaus  nicht  mehr  genügte, 
sondern  1479  80  ein  eigt  ufs  Kuulhauji  gebaut  wurde.  Hauptsächlich 
wurde  mit  Leder  (auch  l'ergament),  Tuch  und  Pferden  gehandelt,  doch 
fehlten  gewifs  auch  Spezereien,  l*elzwerk,  Eisenwaren  uud  die  andern 
im  sechzehnten  Jaliriinndert  genannten  Waren  nielit^ 

Einen  Teil  diesea  lebendigen  Verkehrs  suchten  benachlmrte  Orte  wie 
Baden,  Zttricb,  KUngnau  und  Waldshut  Där  sich  absufiingen,  indem  sie 
sich  Jahrmärkte  erwirkten,  die  sich  an  einen  der  Zursacher  anschlössen. 
Einen  Sdiuldssldangstermin^  der  auf  einen  dieser  Jahmäikte  gestellt 
wurde,  habe  ich  nicht  gefunden. 

Über  dit;  ( infai  lien  Jahrmärkte  erhoben  sich  auch  die  von  Eonstans* 
und  Ulm*  nicht,  wohl  aber  die  Nördlinger  Messe,  die  in  Schwaben  und 
Bayern  eine  grofse  Geltung  hatte*.  Italiener  kann  ich  nicht  nachweisen, 
doch  fehlt  es  auch  an  einpr  Specialunter suchung.  Auf  dem  Nördlinger 
Archive  habe  icli  nicht  gesucht. 

Die  Strafsburger  Messen,  die  Ludwi-r  von  Bayern  1336  verlieh, 
hatten  eine  grofse  Bedeutung;  der  Zudraii^^  zu  ihnen  mufs  nach  allen 
Zeugnissen  sehr  erheblich  gewesen  sein  und  es  ist  wohl  nur  ein  Zufall, 
dafs  wir  auf  ihnen  Italiener  nicht  nachweisen  können.  Ursprünglich 
wurde  sie  vierzehn  Tage  vor  und  vierzehn  Tage  nach  Martini  abgehalten, 
also  vom  28.  Oktober  bis  25.  Kovember^,  sie  kollidierte  aber  mit  der 
Genfer  Simon-  und  Juda-Messe,  die  am  28.  Oktober  begann  und  acht 
bis  sehn  Tage  dauerte.  Vidleicbt  hat  das  die  1414  erfolgte  Verlegung 
auf  die  cntsprechcn<Io  Zeit  vor  und  nach  Johanni  herbeigeführt";  die 
Stadt  Strafsburg  liefs  die  Messe  als  eine  freie  und  zolllose  durch  Bürger 
auf  den  andern  Messen  von  Halle  zu  Halle  verkünden 

An  Rpfleatiing^  {i1»(_'rra^'te  alle  .süddentsilicii  !^T"ssi'u  die  von  Frank- 
furt. Die  alte  Messe  wurde  1349  zwischen  Maria  Hiinniclfalirt  (15.  Angust) 
und  l^Iaria  Geburt  (8.  Septembor)  p^ehalten,  1384  wurde  sie  bis  15.  Sep- 
tember aus^fHlehiit .  seit  140G  wicilcr  verkürzt,  wie  überhaupt  die  Ter- 
mine vielfach  sich  verschoben.    Die  jüngere  1330  verliehene  Messe  war 


^  Vgl.  Hans  Herzog,  Zurzachcr  Heflseo,  Sepsiatabsng  ans  demTsaeben- 
buch  der  historlscheu  Oosi  Ilsehaft  l!^9S. 

*  1417  von  Sieguiund  aus  Dauk  ttir  die  Ualtuug  der  Stadt  iu  der  Konzilszeit 
von  dnem  Jahrmarkt  au  einer  Messe  erhoben.  Altmann  2689. 

•  1429  eine  zweite  verliehen:  8  TaffC  vor  und  8  Tage  «ach  Christi  Himmelfahrt. 

*  Mit  den  jixtuliuis  in  llVrrff  iDonamvörth)  zuerst  1219  erwähnt,  wo  der  Hniid»-! 
schon  bedeutend  gewesen  sein  muCs.  Urkunde  k\iL  6  12 IS^  November  Ö.  Böhmor- 
Fieker  Nr.  1069. 

»  Strafab.  Urkb.  5,  73  n.  99S. 

•  Alt  mann,  Reg.  974. 

^  Urkunde  von  1415  März  17  bei  Brucker,  Zunft  u.  PoUaeirerordnungen  8.342. 
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mit  den  betreffenden  Festen  des  Kirchenjahres  beweglich,  sie  fiel  in  die 
Fastenzeit  vnn  Oculi  bis  Jurlie;i  iukI  nuch  sie  erlebte  Äiiderungeil|  ins- 
besondere Tiiiherto  sich  ihr  Endterisim  mehr  '  >stern 

In  den  ReclienbUchern  der  Stadt  erscheint  eine  Aus^^abe  von  Geleit 
filr  Venedig:  zuerst  1367,  für  Mailand  zuerst  1389^,  aber  damit  ist  der 
Antang  dea  iiunJelsverkehrs  nicht  erwiesen.  Von  Waren  wird  Mailänder 
Barchent'  aasdrllckllch  genannt 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Bedeutung  dieser  Messen  zu  schildern, 
es  waren  die  ersten  Messen  intematifmaler  Bedeutung,  die  in  einer 
deutsch  redenden  Stadt  abgehalten  wurden»  Der  Spanier  Tafnr  beseichnet 
sie  als  ganz  gut,  wenn  sie  auch  nicht  mit  der  Äntwerpener  verglichen 
werden  könne  ^.  Ganz  Südwestdeutschland  regulioie  seinen  Handel  nach 
Frankfurt  und  aus  allen  Süidten  zogen  Karawanen  zu  den  Messen,  die 
der  Termin  tUr  viel£ftche  Geldzahlungen  waren.  Vor  und  nach  der  Messe 
■waren  die  Strafsen  von  den  Heisenden  gefüllt.  Auch  nsich  Norden  hin 
dehnte  sieh  das  Gebiet  mehr  und  mehr  aus.  bis  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert die  Fninkt'urter  Messen  ihre  höihste  liliite  erlebten".  Dem  Ver- 
such, den  die  süddeutschen  Stiidte  niaehten,  die  Me^iseu  von  Frankfurt 
nach  Mainz  zu  ziehen,  trat  Kaiser  8iegniund  entgegen". 

Natürlich  suchten  andere  Keichsstiidte  Frankfurt,  Straf:^burg  und 
Nördlingen  den  Rang  abzulaufen:  1310  wurde  Hagenau  pii> ilcgiert, 
Wetzlar  1818,  Heilbronn  gar  mit  einer  dreiwöchentlichen,  Neustadt  a.  d. 
Hardt^;  es  kamen  hinzu  Nttmbeiig,  Efslingen,  Rotenburg,  Ulm,  Kon- 
stanz u.  s.  w.  Aber  das  Ltebesmtiihen  war  &r  den  internationalen  Ver- 
kehr umsonst,  selbst  die  von  Kttmbeig  kam  trotz  der  Vorzeigung  der 
Heiltümer  des  Reiches  ttber  eine  nationale  Messe  nicht  hinaus  ^ 

Von  den  italienischen  Messen  sind  hier  zwei  zu  nennen.  In  der 
Lombardei  hatte  die  gröfstc  Bedeutung  die  in  Grema  vom  25.  Se{h 
tember  ab  fünfzehn  Tage  an  dauernde  Messe.  Nur  sie  führt  darum  auch 
Dal'Herba  an.  Jedoch  auch  die  Glesse  von  Arona,  welche  am  1.  Juni 
stattfand,  hat  nach  den  Mailänder  ^Statuten  einen  lebhaftiii  Hand«'!  i;e- 
selieii,  ur.d  ausdrlieklieh  wird  dabei  gesagt,  dafs  Waren  »de  Alamauuin 
seu  Francia  seu  Birineona*  über  den  Lago  Maggiore  nach  Arona  gingen 


)  y^d  <1ns  Nähere  bei  Kriegk,  Frankfurter  Bürgerswitte  u.  Zust&nde  298—901. 

a  Kriegk  526. 
■  Kriegk  316. 
«  Tsfur  261.  Hibler  517. 

6  Bücher  1,  502—506.    Geering  190 IF. 
«  Altmaun  8:i24.  8648  zu  1481. 

f  Schöpf lin,  Als.  dipL  2  Nr.  853.  Heg.  Lud.  d.  B.  Mr.  333.  154S.  Winkel- 
mann.  Acta  imp.  2  Kr.  653i 

•  Roth  i  d62— 7a  VgL  sucb  Geogler,  Stsdtreclitaaltertämer  182. 
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und  für  die  Mefszcit  siedelte  der  Zoll  von  Aiigera  nach  Arooa  über'. 
Andere  Märkte  sind  an  anderer  Steile  erwähnt 

VierundTiersigstes  KapiteL 
Die  Ehifllhrnig  iler  Pusten. 

Tedimtdie  uttd  itirUAafUidu  Vorbeäimgimgen.  MuSduäer  PosUn.  Erste  Eneähnung 

eines  Taxis.  SlafiUemug  über  den  St.  Gotthard.  Awlerungfu.  XifthrkDxh'sch -tiro7'~r 
Boute.  V'irf  nif]f  mit  Frnne  von  Taxifi,  ändert  yachridtteti.  Einrichtung.  Waun  tcuräm 
diue  Stafettetuwje  ictrkinhe  Fosten?  Erste  ßaiutsung  durch  das  Publikum,  Linien  tu 
der  BiägeMMemdiaft,  Zu9tänd€  ie08.  JHe  Sdueeig  umgangen.  Charnkterittik  der  RouU 
von  ISOO,  Btdeidmig  von  EMnkanum, 

Die  «chweiserisehen  AlpenpHsae  haben  endlich  in  der  von  uns  be- 
handelten  Periode  noch  die  wichtigste  Voistofe  der  Posten  gesehen,  wenn 
sie  auch  weder  diese  noch  die  Posten  selbst  dort  einbttiigern  konnten. 
Ich  mufs  hier  das  scbwierige  Kapitel  der  Entstehungsgeschichte  dieser 
Verkebrsoiganisation  streifen 

Die  entscheidende  Wendung  in  der  Entstehung  des  Poatwesens  liegt 
meines  Erachtens  in  der  Verbindtmg  einer  technischen  Verbesserung  des 
Briefbestellnngswescns  mit  einer  wirtschaftlich*  n  Mafsnahme,  die  den 
Zweck  der  Einrichtung  veränderte.  Schon  die  lunfüliruiig  von  Relais 
fUr  den  Pferdewcchsel  der  reittüidon  lioten  eines  Herren,  einer  8tadt 
oder  einer  Körperschaft  war  eine  erhcbliclie  Beschleunigung  des  Verkehrs. 
Aber  noch  immer  blieb,  wie  bei  den  heutigen  Feldjägern  und  Kabinetts- 
kniieren,  der  Vertraaensmann  mit  seinem  Transportobjekte  vom  Ab- 
sender bis  aum  EmpHinger  sosammen,  vom  Aufgabeorte  bis  aum  Ziele 
ist  der  Begleiter  des  Felleisens  diesdbe  Person,  noch  ist  sie  imstande, 
auch  mflndliche  Bestellongen  au  machen.  Technisch  entscheidend  war 
die  Einführung  des  Wechsels  auch  bei  den  Boten.  Der  Parforceritt 
eines  einzigen  Boten  war  auch  beim  Pferdewcehsel  für  lange  Strecken 
unausführbar.  Die  physische  Erschöpfung,  die  den  Reiter  ergreifen 
mufste,  war  die  Grenze  der  Schnelligkeit.  Solche  Parforceritte  blieben 
auch  spftter  eine  Auskunft  flir  die  Not,  fiir  nll«'  Fülle,  wo  das  Wort  er- 
gänzend zum  Briefe  hinzutreten  sollte,  ein  6port  für  die  Söhne  der  Kauf- 


1  Statuta  Blatt  154  u.  153. 

*  Zur  Entstebungsgeschiebte  der  deutsch-nittderlindiadien  Posten  vgl.  vor  allem 
Rftbaam,  Job.  Bspt  von  Taxis,  und  dert.,  Znr  Qesclu  des  Intern.  Postwoseaa. 

Eist.  Jnlirb.  13,  15  —  79.  Huber,  Gesch.  Entwicklung  des  modernen  Verkebra  u. 
Besprecbung  von  Rübsam.  Hist.  Jahrb.  15,  ^2'^  -  8;i5.  Postgeschichtürhos  an»  der 
Zeit  Maximilians  I.  Archiv  f.  Post  u.  Telegrupbie  23,  46 ff.  (1895).  Ferner  meine  Au»- 
ffthmni^ii:  Zur  Entstehung  des  deutschen  Postwesens  in  Beil.  rar  AUgem.  Zeitung 
(>füiulii  ii)  1900  Xr.  '■"».  Während  des  Druckes  gelit  mir  auch  noch  Rnbsam,  Ans 
der  Urzeit  der  modernen  Post  (H2S— 1562)  Histor.  Jahrb.  21»  22-&7  su. 
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herren,  wie  etwa  Jakob  Krawfs  1494  fUr  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  in. 
vier  Tagen  10*/4  Stunden  von  Nürnberg  bis  Venedig  ritt Ein  weiterer 
Fortschritt  wurde  erreicht  und  die  Schnelligkeit  auf  das  höchste  ^laf« 
gesteigert,  wenn  jeder  Knecht  nur  soweit  ritt,  als  er  in  voller  Frische 
war.  Der  Wechsel  der  Kelter  war  die  technische  Vorbedinj^unj^  der 
Post.  Jetzt  wurden  nicht  allein  Pterderelais,  sondern  auch  Mensciienrelais 
geschaffen.  Bei  dem  neuen  System  erfolgte  ein  Wechsel  von  Pferd  und 
Boten,  das  Felleisen  wanderte  von  Hand  zu  üand.  Statt  einer  Ver- 
trauensperson entBtand  eine  Kette  von  solchen.  Der  Absender  mvh  auf 
mflndlfche  Mitteilungen  ▼enichten,  er  kennt  nicht  mehr  alte  Triger  eeiner 
BotscKaft  JBr  mufs  sich  auf  den  Unternehmer  verlaMen.  Die  Boten 
einken  in  ihrer  Qualitttt,  aber  der  Unternehmer  wird  wichtiger,  als  je  es 
firtther  ein  Briefträger  hat  sein  kOnnen,  und  auch  jetst  durften  die  Boten 
keine  Analphabeten  sein. 

Das  Mittelalter  besafs  längst  Botenanstalten.  Klöster,  Univcrsitüten, 
Kaufmannschaften  und  Städte  hatten  solche.  Und  wenn  auch  der  Fufs- 
bote  am  Ende  des  Mittelalters  vielleicht  dem  Reitenden  Platz  gemacht 
hatte,  die  Finriehtun^  von  Hcliis  ist  für  diese  Anstalten  nicht  erwiesen*. 
Doch  hake  ich  für  die  Verhintiung  von  Nürnberg  bezw.  Augsburg  mit 
Venedig  und  für  die  von  St.  Gallen  mit  Lyon  und  Nürnberg,  beides 
höchst  aelitenswerte  Leistungen,  das  Vorhandensrin  von  Pferde  wechseln 
für  j>ehr  wahrscheinlich^.  Der  lütt  des  Jakob  Kravvf6  ist  ohne  uutcrlegte 
Pferde  nicht  denkbar.  Die  Entfernung  beträgt  in  der  Luftlinie  mehr  als 
450  km.  Bis  sum  Beweis  des  Gegenteils  hatte  ich  aber  den  Wechsel 
der  Heiter,  mindestens  die  regelmäfsige  Organisation  der  Wechsels  fär 
unwahrscheinlich. 

Die  Botenanstalten  der  Stttdte  und  Körperschaften  haben  nicht  die 
technischen  Vorbedingungen  des  Postwesens  geschaffen,  aber  auf  sie  geht 
die  sweite  Bedingung  zurück. 

Ihre  Boten  nahmen  nicht  allein  die  Briefe  desjenigen  mit,  der  sie 
angestellt  hatte,  der  städtische  Bote  also  nicht  allein  die  Briefe  des  Kates, 


>  Er  wollte  CS  in  vier  Tageu  erreichen  und  erhielt  für  jede  weitere  Stunde 
einen  Abzui^.  Archiv  f.  Post  n,  Telegraphie  15,  26.  Auch  Mitteil.  a.  d.  germ. 
Nstionalmuseuin  1.  255.   Dort  steht  Kress,  hier  Krau-fs. 

-  Vpl.  Strafsburger  Hotenordnung  im  Stnifsb.  Stadtarchiv,  Ordnungen  Bd.  17. 
Löper,  Das  BotfnwfiHon  und  die  Anfänge  der  Posteinrichtungen  im  Eisafs.  Archiv 
f.  Fo8t  u.  Telogr.  4,  ly?— 2o4.  231—241.  Fuchs,  Zum  Nachrichten-  und  Verkehrs- 
wesen sm  Obenrhein  und  Bodensee.  Ebda.  14|  417—29.  Urkoiid«!  fiber  Botendienst 
und  Postwesen  im  Klsafa.  Ebda.  14^  678—686.  ITritunden  tax  Gtosch.  d.  Postwesens 
im  Elsafs.    Ebda  1(>.  756. 

'  Die  Botenanstalten  von  St.  Gallen  (nach  Nürnberg  über  Lindau,  Baveusburg, 
TTlm,  nach  Lyon  über  Zfirich,  Asrberg,  Marten  und  Genf}  verdienten  «ne  nibere 
Untezsnebnng.  Ich  kern»  nur  abgdeitete  Darstellongen  wie  Barier  180. 
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sondern  auch  die  der  Büri^er  und  der  gemeinnütztpre  Zweck  dieser  An- 
stalten tritt  darin  deutlich  hervor.  Diese  Be><)r^uiig  von  l'rivathrictVu 
i  r  folgte  nicht  unter  Garantie  des  Herren,  sondern  war  ein  Privatahk  Dmincn 
z\vis(  lica  dem  Briefschreiber  und  Boten.  Die  Herren  setzten  dann  freilich 
Taxen  fest.  Diese  Ausdehnung  der  Thätigkeit  der  Boten  reduzierte  ihre 
Zahl,  mute  dafür  die  Felleisen. 

Die  Posten  kamen  za  stände  in  dem  Augenblicke,  ala  die  Stafetten - 
reiter  auf  den  organisierten  Routen  auch  andere  als  Briefe  des  Herren 
der  Route  annehmen  oder  die  fär  die  Stafettenreiter  vorgesehenen  Relais- 
pferde auch  anderen  Personen  Bur  Reise  gestellt  wurden.  Aus  dem 
ersteren  erwuchs  die  Briefpos^  aus  dem  zweiten  die  Personenpost.  In 
dem  Stafettenwesen  war  zunächst  eine  Verbindung  sweier  weit  getrennter 
Personen  ersti-ebt.  Die  Heiter  trugen  einen  verschlossenen  iSack,  der 
nicht  geöffnet  wurde.  In  der  wirkliehen  Post  aber  wurde  der  Sack  auf 
wichtigen  Stationen  geöffnet  und  neue  Brieie  1  n' nein  «fei  egt.  andere,  die  ihr 
Ziel  erreic  ht  hatten,  heraus^^enonnnen ;  zu  den  Staatsljrieten  gesellten  sieh 
die  von  hesonders  begünstigten  Privaten,  Sobald  das  geseliali.  kann  man 
von  einer  Post  reden,  die  l'ixierung  der  Abgangs-  und  Anfangszeiten, 
der  Tarife,  die  Gröfsc  des  Betriebes  u.  a.  sind  meiueä  Erachtens  neben- 
sachlich. 

Dynastische  Stafettenrouten  sind  in  Spanien,  Italien  und  Frankreich 
zuerst  erwiesen.  Die  französische  Ordnung  von  1464  rerbietet  den 
Kurieren  die  Mitnahme  eines  fremden  Briefes  bei  Todesstrafe.  Stärker 
als  das  Gebot  war  das  Bedürfnis;  in  der  Ordnung  von  1495  findet  sich 

das  Verbot  nicht  mehr. 

Auch  in  Italien  fand  das  spanische  Beispiel  Nachahmung.  Schon 
1425  war  im  IMailändischen  eine  Kette  von  herzoglichen  Relaisstationen 
vorhanden.  Am  Schlüsse  eines  Briefes  des  Herzogs  Filippo  Maria 
Viscontis  heisst  es:  >Portmiur  die  iwduque  celeriter  per  eavallan'um 
jmiarum  suh  pena  ^urcarum^.  Die  Entfernung,  die  der  Brief  zu  durch- 
laufen hatte,  war  nur  eine  kurze  von  Bereguardo  bis  Piacenza  * ,  aber 
schon  das  Formelhatte  der  Meldung,  die  gewohnheitsmäfsige  Androliung 
der  Galgenstrafe,  die  sich  auch  in  den  deutschen  Postakten  ältester  Zeit 
findet,  beweist,  dafs  es  eine  r^dmülsigc  Institution  war.  Noch  eiliger 
hatte  es  der  Herzog  1427,  da  lautet  der  „Leitvermerk":  *Foirte«iiiar  die 
noeiuque,  tum  eelmter,  sed  fuhnkuaitiBsme  per  eaoaUarnm  postanm  mih 
pma  mille  fitrearumt.  Sieben  Cito$  sollen  noch  weiter  zur  Eile  treiben*. 

Die  Beiterkette  trug  nicht  allein  die  Briefe  von  und  an  den  Hersog, 
auch  die  Briefschaften  der  Höflinge.    So  schrieb  der  Bruder  eines 


1  Oslo  2,  163.  LnftUnie  57  km. 
*  Osio  2,  842. 
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Famiiiaren  an  flio.sm  von  Perugia  aus  und  fügt  hinzu:  >Const<fnentur 
officiaU  h\dJ<tnrum  Fnrnir,  qui  ras  d(t  Galcnz  (doni  Adressaten)  in  ninnihus 
propriis  aui  mittat  eas  ad  Franciscum  Barhavariam  per  cuhalhirios 
postcanfitt  quia  important  etc.  Pcrtile  schliefst  darauS;  dafs  diese  Posten 
IjereitB  Tom  PubUkum  benatit  werden  konnten ;  mir  scheint  diesw  Scblnfs 
XU  weit  zu  geben  y  es  bandelt  sich  noch  immer  nur  am  den  Hof*.  Die 
Posten  in  diesem  Sinne  waren  also  schon  unter  den  Visconti  vorbanden 
und  sind  nicht  etwa  eine  Einrichtung  Francesco  Sforsas.  Nicht  in  den 
italienischen  Stadtrepubliken  erstand  die  Post^  sie  erwuchs  auf  dem  Boden 
der  dynastischen  Staaten,  die  ni.'ichtigste  Signoric  ging  voran,  und  dieses 
italieiusclie,  nicht  das  spanische  Vorbild  fand  Nachahmung ,  wir  haben 
keine  Correos,  sondern  Poste. 

Wann  llherscliritten  sie  aber  die  Grenzen  des  Gebietes  von  Mailand? 
Das  war  schon  1491  der  Fall,  denn  in  diesem  Jahre  erscheint  Jan 
von  Taxis  bereits  als  Postnieiaier  in  Inn.shnuk".  Man  kann  also  ver- 
muten, dafö  damals  schon  eine  Kelaiskette  über  den  Brenner  ging 
und  vielleicht  hat  jener  Krawfs  ihre  i't'erde  benutzt.  Durch  ein  neues 
Aktenstück  wird  die  Anstellung  Zanettos  bis  1488  zurUckgerückt  und 
zu  1490  erzählt  eine  Memminger  Chronik  ihre  Einfilhrung'^.  Deutlicher 
ist  die  Einrichtung  der  ältesten  Gotthardlinie  zu  erkennen.  Als  König 
Maximilian  am  9.  März  1494  sein  Beilager  mit  Bianca  Sforza,  der 
Schwester  Johann  Galeazzos,  gefeiert  hatte,  beschlofs  dieser,  nach 
dem  Muster  seiner  andern  Posten,  deren  Geschicke  läder  noch  nicht 
au%eklärt  sind,  eine  Stafetten v.  rbindung  mit  dem  Hofe  Maximilians 
herzustellen  und  gab  am  20.  Juni  1494  an  den  Capitanco  von  Lugano 
den  Befehl,  fUr  eine  Kelaisstation  zu  Tavemelle,  also  auf  dem  Monte 


'  Usio  2.  357. 
ä  2,  1,  501. 

*  Redlich,  Vier  Poststundenpftsae  499. 

*  Rfibsam,  Hist.  Jahrb.  21,  20  «ach  Figini,  I  Tnssi  od  i  feudi  di  Rat-hel. 

*  Xarh  Dr.  Mi.  iiel  in  Memmiii^eii.  d^m  ich  die  Kenntnis  dir^er  Quclh*  verdanke, 
beruht  die  ilandsehrift  des  siebzehnten  Jahrhunderte  auf  älterer  Grundlose.  Der 
Berieht  hat  auch  innere  GlanbwOrdigkeit  and  hebt  so  ywzügltch  dati  Neue  in  der 
Teehnik  h.'r\  ..t*.  dafs  ich  die  Stelle  hierher  setze:  •J490.  In  fh'csa»  Jahr  ßtnffen  die 
l'ofteti  au  l>f'.<t.ll/f  ;u  irtrden  auK  Itefehh  ^fiixhtn'^iit"!  J.  <h'ß  BfnnineJifn  A'oh/V;«;.  ron 
Österreich  ttifs  in  yiderlaniif  in  Frankreich  und  bt/f*  uncher  Jtom.  F.^  latj  allicty  5  Mcil 
tregs  ein  PotA  rem  der  atttfam.  Mmr  vor  Kempten ,  t¥m  tu  Bhfn,  einer  an  der 
BfMcib  fw  Eldäf^em  und  alao  fitrUm  merdar  5  meil  vega  von  eimander  und  mu9i  aheeg 
tin  Vot  des  andern  varten  rnd  io  hahl  ifrr  andrr  zu  ihm  ritt,  so  fc/«*/*-«  fr  ein  hörnlin, 
das  hört  ein  hott  der  in  der  Herherg  Ituj  und  muat  gleich  auf  »ein.  Einer  inuste  alle 
istunä  eine  Meil,  das  ist  2  Stund  weit  reiten,  oder  es  war  Htm  am  Lohn  abzogen,  rml 
mutUn  »ie  reiten  Tag  und  Naeht,  Aha  kam  ofß  in  5  Tagen  ein  Brieff  wm  hier  lifi 
nacher  ifom.«  1500  waren  die  Postwechsel  in  Söflingen,  also  nicht  S.»  aondeni  w.  Toa 
Ulm,  in  Plefs«  an  einem  unbekannten  Orte  und  dann  zu  Leerntooe. 
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Cenere,  ein  liaus  l  inzurichten  *.  Die  Einrichtung  ist  also  auBgesprochen 
dynastischen  Intercsson  entspnuij^'en ,  sie  will  eine  Vcrbinflung  zwischen 
zwei  Ilufeu  heiätelleu.  Muxiuaiinn  weilte  im  Juiii  lu  Kuiu  uud  brach 
am  2.  Juli  nach  Brabaut  auf,  es  ist  also  U^reiflich,  dafs  der  Stafetten- 
%üg  Aber  den  St  Gotthard  gelegt  wurde. 

Der  Hof  Maximilian«  wechselte  aber  seinen  Aufenthalt,  es  ergab  sich 
somit  Ton  dem  Augenblicke,  da  Maximilian  mehr  Innsbruck  bevorsugte^ 
dafs  die  Gotdiardlinie  ein  Umw^  war.  Und  in  der  That  finden  wir  1496, 
wo  Jan  von  Taxis  abermals  als  Postmeister  erscheint',  Innsbruck  als  den 
£Ddpunkt  der  mailAndischen  Linie.  Die  in  Betrieb  befindliche  Roata 
ging  über  das  Wormser  Joch,  wurde  aber  aufgehoben,  wie  schon  vorher 
ihre  Fortsetzung  Uber  Augsburg  und  Worms  aufgelöst  war*.  Nach  der 
neuen  Hestimmung  sollte  sie  von  Mailand  auf  Ohur  und  Feldkirch  gehen 
und  dann  einmal  nach  Innsbruck  .«ich  wnidcn .  das  andere  Mal  über 
Lindau  nach  ^^'o^ms*.  Jene  Ivuule  war  unzwcilelhaft  ilyTiastischer  Inter- 
essen halber  da,  auch  wohl  diese.  Aber  die  Bestiulnlun^^  dafs  der  Lauf 
regclmäiitig  und  nicht  nach  BcdUrtnia  wechseln  soll,  iät  doch  zu  beachten, 
wie  überhaupt  hier  bereits  feste  Termine  sich  finden. 

Die  grofse  niederUtndiscb-tirolisch>italien!sche  Route  ist  zuerst  1496 
wenigstens  in  einem  Sttlcke  erwiesen,  in  dem  Teile  von  Augsburg  nach 
dem  kttntglichen  Hofe  in  Nauders  im  Oberinnthal*.  Gans  klar  erscheint 
die  grofse  Route  In  dem  Poststundenpafs  von  1500,  mit  dem  Oswald  Redlich 
die  Quellen  zur  Geschichte  des  Fostwesens  um  ein  hochinteressantes  StUck 
bereichert  hat".  Am  25.  Mttrz  1500  4  Uhr  nachmitt^igs  ging  das  Felleisen 
▼on  Mecheln  ab  und  wurde  am  31.  MUrz  3  Uhr  früh  in  Innsbruck  ab- 
geliefert, in  ftinf  Tagen  und  elf  iStunden  hatte  es  den  Weg  von  7(54,1  km', 
also  durchschnittlich  in  der  Stunde  5,83  km  gemacht.  Es  fanden  dabei 
siebzehn  bis  achtzehn  Wechnel  der  Postboten  statt. 

Von  1505  datiert  das  Abkonimen,  das  Philipp  der  Schrine  mit  Frana 
von  Taxis,  der  Keil  IHdO  sein  llaujttmann  und  Meister  der  rüsten  war, 
über  die  Errichtung  einer  Stafettenverbindung  zwischen  den  Niederlanden 

*  »Beaiendo  «toi  d^iberato  nuttert  Je  potte  dei  nMtri  omeittari  per  ia  vio  die  Ala- 
magnia  da  ^ut  alla  Corte  de  sereni/tsimo  S.  Be  3Ia.ri}iiiliano  nostro  co<jnato  honorando 

 conswto  fargi  alH  mutüiari  dekoitn  nostre  Foste;  Motta  iuBolL  stor. 

dclla  bviz.  iL  5,  7Ü. 

'Redlich,  Vier  Poitvtandenplsse  489. 
RUbsam  5.  Huber  S.  197.  F.  T.  (Grsf  Taxis)  in  Neuen  Tiroler  Stimmen. 
1891  Nr.  295  n.  2%. 

*  Kübsain  5. 

»  Redlich  495  f. 

*  A.  s.  O.  S.  497  £P.  a.  502  ff. 

^  So  die  Berechnung  von  Redltcli  via  Pforsheim,  statt  ihrer  wäre  eine  Berechnung 
«ta  Enxweihingeu  su  soUen»  eine  nennenswerte  Abweichung  wfirde  sich  kaum  ergeben. 
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(Brüssel  oder  Mecheln)  mit  dem  Hoflager  seines  königlichen  Vatera 
Maximilian  traf.  Daneben  wun!en  Linien  festgelegt,  die  die  Verbindung: 
mit  dem  französischen  und  tspani-sciien  Hofe  bilden  sollten,  »b  r  \\'f^'  nach 
Innsbruck  .sollte  in  5b»,  im  Winter  in  6V'2  Tagen  zurückgeli-f^t  ^^  erden  b 
1507  vvar<  ii  auf  (b  r  Ronte  von  Mecheln  bis  zum  krmij^lichen  lloflager  ia 
Innsbruck  oder  Kon*>Uinz  45  Personen  als  -postes*^  besehüftigt*. 

Dieser  Vertrag  bekundet  uns  den  Zweck  der  Posten,  es  ist  eine 
EinrichtttBg  für  den  Hemcber,  den  Hof,  ieine  Minister,  seine  Räte.  Die 
Posten  sollen  dem  Etfnige  schneller  Nachrichten  bringen  und  schneller 
seine  Briefe  befördern.  Die  Endpunkte  der  Linien  sind  keine  Städte^ 
sondern  das  wandernde  Hoflager.  Die  wettserstreuten  Besitzungen,  die 
Philipp  und  sein  Vater  besafsen,  sollten  verbunden  werden  und  es  war 
die  erste  Forderung  der  Staatsraison ,  eine  solche  Verbindung  zwischen 
den  so  grundverschiedenen  Bestandteilen  des  habsburgi sehen  Reiches  zu 
schaffen.  Es  ist  noch  eine  Post  fUr  den  Binnenverkehr  innerhalb  des 
habsburg^ischcn  Hauses,  die  Verbindung  mit  dem  französischen  Hofe 
führt  darüber  liin  ni-^  und  auch  die  Verbindung  mit  Spanien  ging  durch 
fremde  Staats<:<'l)i('ti\ 

Die  Interuiiliuualität  des  Unternehmens  tritt  in  dem  neuen  Vertrage, 
den  Karl  1.  (V.)  1516  schlofs,  noch  deutlicher  hervor^.  Es  wurden  nun- 
mehr auch  Rom  und  die  spanischen  Besitzungen  in  Italien  herangezogen. 

Graf  Taxis  hat  aus  den  Raitbttchern  der  Tiroler  Kammer  eine  Falle 
▼on  Nachrichten  gesammelt,  die  zeigen,  wie  oft  die  Kurse  yerlegt  wurden. 
Der  Hauptzweck  war  und  blieb  die  Verbindung  zwischen  Karomer  und 
Hof.  Es  erscheinen  Stafettenlinien  Hagenau^Innsbruck'Wien  1505,  Inns- 
brnck'Strafsbttrg,  Innsbruck- Augsburg,  Innsbruck>Breisgau,  möglicher- 
weise stets  dieselbe  Route  (1507),  Kauf1)euren,  öttingen,  Augsburg  und 
Freiburg  i.  Br.  sind  1511  Stationen  oder  Endpunkte.  £ine  Linie  bestand 
1506  zwischen  Konstanz  und  Mecheln*.  Das  momentane  Bedürfnis  rief 
eine  Relaislinie  hervor,  die  ebenso  schnell  wieder  verschwand.  Und  Klar- 
heit ist  in  diese  älteste  Post^^'scbichte  so  schwe  r  zu  brin^'en .  weil  die 
Vorwandtschaft  der  Herrscher  wie  der  I'nstnieistcr  ein  unentwirrbares 
Knäuel  von  Angaben  tjchallt.  Kijjigernnifsen  kon.stant  ist  nur  die  Linie 
Isiederlande-lnnsbruck  mit  einer  Forti>ctÄung  nueii  Italien. 

Die  Einrichtung  dieser  Staf(;tteulinien  hatte  eine  militfirischo  und 
eine  staatliche  sein  können,  die  Stationen  htttten  sich  mit  Soldaten  be- 
setzen lassen.  Das  aber  war  nur  für  den  geschlossenen  Bereich  der 
habsbuigischen  Monarchien  denkbar.   Die  Wege  durchschnitten  vielfach 

»  Rübsam  ü  f.,  17ö  f.     Der  Abdruck  S.  186—197. 
»  Arch.  f.  Post  u.  Telegr.  23,  47. 
>Rfibssm7f  201  ff.  Abdruck  215— 227. 
*  Rflbsam  im  Bist  Jahrb.  21,  85. 
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fremde  Reiche  und  Gebiete  und  so  kam  die  Anstalt  in  die  Hände  eines 
Unternehmer«,  einer  Familie^  die  neben  den  Rttcksichten  aof  den  Staat 
doch  auch  die  auf  den  Verkehr  des  kaufmänniechen  Pttblikanu  kannte. 
Ich  weifa  nich^  ob  die  Tassts  von  ihrer  Heimat  Bergamo  her,  das  ein 
sionlichea  Verkehrsleben  kannte,  mit  der  Kaufmannschaft  in  Fühlung 
standen,  genauer  ist  ihre  Heimat  wohl  das  völlig  weltentlegene  Valle 
Brenibana.  Wie  dem  sei,  sie  waren  nicht  engherzige  Beamte,  sondern  sie 
liatten  einen  Sinn  für  die  Bedürfnisse  weiterer  Kreise.  Sie  waren  halb 
Beamte,  halb  Unternehmer.  Und,  indem  nun  die  Brüder  und  Vettern  an 
mehreren  Höfoii  jo  das  Amt  de^  Postmeisters  erlang'tf  n  —  und  die  Familie 
mit  flcm  Glücke  des  Hauses  Hahshurg  wuchs  und  ilircu  EinRufs  ebenso 
weit  ausilclitite,  indriu  au  inst  allen  Knotenpuiikton  des  Verkehr.s  Tuxis 
Puötuieistcr  waren,  bildete  sie  den  ersten  \^'t  itiH  stverein,  den  liund  von 
Postmeistern,  die  sämtlich  dem  selben  ilausie  augehörten.  Sehen  wir  die 
Post  als  Grofsunternehmen  an,  so  war  sie  um  1520  ein  Ring  von  Unter- 
nehmungen ,  die  sieb  die  Arbeit  und  das  Geschäft  lokal  teilen  und  die 
sich  bei  den  Anschlüssen  au  helfen,  das  grOfste  Interesse  haben. 

Die  Taxis  haben  die  Post  nicht  erfunden,-  aber  immer  wird  man  es 
als  eine  henrorragende  organisatorische  Lieistung  ansehen  mttssen,  wie 
diese  Italiener  die  Wirte  aus  allen  möglichen  Gebieten  zu  einer  einbeit* 
liehen  Organisation  zusammenzubringen  wufsten.  Dem  kaiserlichen  Willen 
hätten  sich  tausend  Schwierigkeiten  entgegengestellt,  den  gesclmieidigen 
Italienern,  die  ein  Mischmasch  von  italienisch,  französisch  und  deutsch 
sprac!ien,  gelang  dns  Werk, 

Doch  wann  sind  diose  St.'tfcttenzüge  der  Hahshur*;»^!'  und  Sforza 
Posten  in  unsen^in  Siuuc  geworden,  d.  h.  wann  nahmen  l'ostuicister  Briete 
von  Privatpersonen  zur  Bestellung  an  und  wann  ütellton  üie  ihre  Rclais- 
pferdc  auch  Privatpersonen  zur  Verfügung?  Ich  glaube,  man  braucht 
da  nicht  den  Moment  einzusetzen,  wo  sie  das  thun  durften,  mithin 
rechtlich  eine  Post  wurden,  ich  würde  Tielmehr  in  die  Zeit  die  Entstehung 
unserer  Posten  Tersetzen,  wo  das  ohne  viele  Bedenken  thatsttchlieh  ge> 
scbah.  Dem  heutigen  Postbeamten  mag  es  bedenklich  erscheinen,  gewisser- 
mafsen  den  Mifsbrauch  anzuerkennen,  die  Geschichte  wird  sich  um  die 
Thatsache  kttmmem  mttssen,  dafs  die  Post  sehr  wahrscheinlich  eher  vor- 
handen war,  als  die  Bestimmungen  es  gestatteten.  Nicht  die  Verträge 
der  Herrscher  mit  den  Taxis  dürfen  entscheiden,  sondern  der  Gebrauch. 

Die  Verträge  von  1505  und  1516  schweigen  sieh  darüber  aus,  ent- 
halten also  mindestens  kein  Verbot  ^   X>ie  Instruktion  fUr  den  Tiroler 

    • 

>  Im  S  9  des  Vertrags  von  1516  ist  die  Post  gegen  (kostenlose)  Inanspnich- 

nahmf'  seitens  der  kSnigl.  Agenten  für  nii  lit  königliche  Angdogenheiteii  gedeckt; 
die»  8chlicf-«t  nicht  aus,  dafs  die  Posti  ii  iuif  Uestclhing  und  Becshlong  audi  för 
Private  laufen  durften.   Vgl.  auch  Kflbsam  1(55  f.  206  f.  213. 
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Hofpostmeititer  Gabriel  von  Taxis  von  enthält  die  Bestimmung,  tlafs 

^ Parteiensachen "  nur  mit  Genehmigung  und  Wissen  der  Kammer  mit- 
genommen werden  dürfen.  1515  heifst  es  für  die  Linie  Innsbruck- Verona, 
dafs  weder  Kontrabande  noch  Parteienaachen  angenommen  werden  dürften. 
Der  Staat  hütete  noch  die  Post,  aber  was  Terachlag  ein  Handebbrief? 

Erfahren  wir  mehr  Uber  den  thatsächlichen  Gebrauch  ide  uns  diese 
wortkargen  Instraktionen  Uber  den  Willen  der  Herren  sagen?  Aller- 
dings. Schon  für  1500  läfst  sich  nachweisen,  dafs  ein  Priratpacket  mit 
der  Post  ging.  Der  Bote  von  Rheinhausen  schreibt  in  dem  Poststunden- 
passe  an  den  von  ihm  mit  dem  richtigen  Namen  angeredeten  Boten  au 
Söflingen  bei  Ulm,  es  sei  in  dt  in  Sack  ein  Päcklein  für  Anton  Welser, 
ein  Brief  und  zwölf  Plappart,  damit  solle  er  einen  Boten  sofort  nach 
Augsburg  senden,  wShrend  die  übrigen  Briefe  nach  Innsbruck  gehen. 
Wenn  .\nton  Weiser  mit  Plnlipp  dem  Schönen  selbst  in  Korrespondenz 
stand  und  das  Packet  in  diesen  Briefverkehr  gehört,  ist  allerdings  eine 
Benutzung  der  Post  von  Privaten  nicht  erwiesen. 

Jan  von  Taxis  erklärte  1508  der  Republik  Venedig,  er  habe  den 
Verkehr  der  Signorie  mit  ihren  Gesandten  in  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen treu  und  gewissenhaft  besorgt  und  aählt  fUnf  Gesandte  auf*.  Sollte 
dieser  lange  Verkehr  auf  einem  besonderen  Abkommen  beruht  haben  oder 
war  es  nicht  vielmehr  Ge&Uigkeit  von  Fall  au  Fall? 

Seit  1515  waren  aber  sicherlich  die  Postpferde  auch  andern  Leuten 
zugänglich.  Lukas  Rem  ritt  September  1515  „auf  der  Post"  in  sechs 
Tilgen  von  Antwerpen  nach  Augsburg,  im  Dezember  machte  er  mit  der 
Post  dem  umgekehrten  Weg*.  Beide  Male  ist  die  Zahl  der  von  ihm  ge- 
rittenen „Posten"  23. 

Das  Geheimnis  des  Gewinnes  der  Taxis  lag  wold  sehr  bald  darin, 
dafs  sie  eine  staatliche  Anstalt  hatten,  für  die  der  Staat  aufkam,  in  der 
nebenbei  gestatteten ,  langsam  aufkommenden  Benutzung  für  Private  lag 
der  Gewinn.  Stillschweigend  wurde  der  Zvveck  der  Posten  verallge- 
meinert. Ich  glaube,  mau  darf  ruhig  seil  1500  die  taxisschen  Posten 
als  Posten  in  dem  von  mir  ausgeführten  Sinne  beaeichnen. 

Sehen  wir  uns  die  fUr  uns  in  Betracht  kommenden  Routen  an,  so 
weit  sie  sich  bis  jetzt  nachweisen  lassen.  Der  Gotthard  hat  wohl  eine 
mailttndische^  aber  keine  tazissche  Post  gesehen.  Die  Post  von  Mailaad 
nach  Chur-Lindau  erscheint  nur  1497,  eine  Fortsetanng  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden.  Auch  die  die  Alpen  quer  durchsetsenden  Ver* 
bindungen  von  Mailand  und  Innsbruck  waren  nur  ephemer.  Der 
Schwabenkrieg  hat  sie  natürlich  vernichtet  und  es  entwickelte  sich  von 


1  Rübsam  in  Hist.  Jshrb.  8L  26  nsdi  Figini. 
>  Greiff  18  u.  21. 
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selbst,  dafü  die  Eidgenossenöchiilt  von  der  Po^t  uiiigunf^eu  wurde.  Der 
politische  Mittelpuukt  der  deutschen  habsburgischen  Lande  war  Inn** 
brück»  das  bogttDstigte  den  Brenner  und  die  Eidgenoasenachaft  yerlor 
aua  politischen  Motiven  den  Postverkehr. 

Zwar  ist  1512  Uber  die  Errichtung  von  kaiserlichen  Postkursen  wif  den 
Tagsatsungen  der  Eidgenossenschaft  verhandelt  worden;  die  Eidgenossen 
wollten  Ifazimilian  freie  Hand  lassen',  doch  ging  der  Kurs  Innsbrudc- 
Zürich  1515  wieder  ein*.  Die  Schweizer  waren  mit  ihren  lokalen  Boten«- 
anstalten  zufrieden  und  interessierten  sich  nicht  für  ein  Unternehmen, 
das  centralistisch  und  monarchisch  schien.  Im  Gütertransport  hatten  sie 
noue  Fornion  ontwickolt,  im  Bri-  f-  uuA  Personenverkehr  vorsagten  sie 
sich  der  iicm'n  Mfc    Sie  hielten  au  ihr<'?i  alten  BoteiiaiK^talteii  fest. 

f>.st  seit  1(593  trug  der  (iotlhanl  wieder  eine  Post,  die  der  Berner 
I*Nstr«(r;tl|iachter  Beatus  F'iseher  und  die  Züricher  von  Muralt  ein- 
riehtelen^.  Über  den  ZuäUiiid  der  Verbindungen  unterrichtet  der 
spanische  Postmeister  in  Mailand,  Ottavio  Codogno  in  seinem  Nuovo 
itinerario,  das  mir  in  der  Ausgabe  von  1608  vorli^  Er  kennt  einen 
einmal  wöchendieh  gehenden  Ordinariboten  von  Mailand  nach  Lindau, 
der  Aber  den  Splttgeo  ging  und  dann  Uber  Chur  und  Werdenbeig  den 
Bodensee  erreichtet  Von  diesem  W^e  ein  wenig  abbi^nd  ging  auch 
ein  Fuisbote  bis  Plurs  im  BefgelL  1627  war  die  Postverbindung  Sache 
der  SUidt  Lindau,  die  vier  Biu-f^er  zu  Ordinariboten  verordnet  hatte,  Ton 
denen  alle  Woche  einer  nach  Mailand  ritt,  der  die  Briefe,  aber  auch  die 
Pjissagiere  betVirderte;  wie  unigekehrt  wöchentlich  ein  Mailänder  in 
Lindau  eintraf.  Selbst  fliese  Post  ist  noch  keine  volle  Post  in  unserm 
iSinne.  Cmlo^^no  tithrt  weiter  eine  ;4anze  iJeilie  vm  posic*  auf,  allein 
der  Ausdruck  Ijezeichnet  zuniiehst  nur  Relais  für  Pferdewechsel  und  mit 
diesen  waren  tlie  Wege  vcrüchen,  die  er  aufzrtlilt.  Du  erschpint  eine 
Route  über  Corao  oder  Varese  nach  Bellinzüiia ,  uber  den  Gotthard  nach 
Luzcru''.  In  Luzern  führt  das  Handbuch  den  Anschlufs  nach  Basel* 
St  Di^Nancy  an,  wonach  der  alte  St  Amariner  Weg  nicht  benutat 
wurde,  dann  zweigte  in  Altorf  die  Verbindung  Brunnen,  Zug,  Zürich, 
Konstanz  ab^  Von  den  Oraubttndner  Passen  ftthrt  Codogno,  vom 
Maloja  und  der  Splflgenstrafse  abgesehen,  auch  noch  eine  Verbindtug 
Ton  Brescia  mit  Chur  Uber  Bemina  und  Albula  an*. 


'  Eidgen.  Abschiede  3,  2,  620.  -  Graf  Taxis  a.  a.  O. 

"  Vgl.  Archiv  f.  Post  u.  Telegraphie  10,  166.  Die  von  Zürich sweimal  wöchent- 
lich abgefertigte  i'ost  traf  nach  3 ',3  Tagen  iu  Mailaod  ein. 

«  Codogno  S.  233.  382.  ■  Huber  79  nach  Fllrttenbach. 

^  S.  169.  382.  Auch  daTHorba,  Itnu  rurio  dclle  poste  Borna  1563  gtebt  schon 
diese  Koute  durch  da»  Kaiaersberger  Thal  aach  Plaii^iig  an.  S,  81. 

V  &  162,  169,  17a.  »  s.  m 
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Der  WefT  durch  Graubünden  empföhle  j?!ch  aber  tiir  <'inen ,  der 
schnell  reisen  wolle,  nicht,  diesem  lobt  Cudogno  den  Umweg  über  den 
Brenner  und  Innsbruck ,  selbst  wenn  er  von  Mailand  nach  Köln  wolle. 
Der  Weg  über  den  Simi)lon  ist  ein  Teil  der  Route  Mailand-Lyon*,  der 
Pafe  von  Jougne  wird  in  dem  Itinerario  Überhaupt  nicht  erwähnt 

Der  Brenner  hatte  den  achleunigea  und  fernen  Verkehr  ganz  an 
rieh  gezogen,  die  natürlichen  Vonsfige  der  echweiserischen  Pttsse  traten 
sorttck  gegenüber  den  politischen  Interesaen.  Die  monarchisch  geleiteten 
Staaten  angingen  mit  ihren  Staataposten  das  Gtebiet  der  Eidgenoasen. 
Die  Verbindung  awischon  Italien  und  Deutschland  war  also  mehr  als  )e 
auf  den  Brenner  abgelenkt  und  die  Hauptpoststrafse  schnitt  nun  die 
natürliche  Verkehrslinie  fast  in  einem  halben  rechten  Winkel.  Nicht 
Basel  oder  Konstanz  hatten  den  Vorteil,  sondern  Augsburg. 

Die  Route  des  Poststundonpassos  von  1500  ist  nicht  unverändert 
erhalten  j^ebliehen,  soweit  ieli  (bis  aber  jetzt  beurteilen  kann,  haben  die 
Taxis  doeli  sofort  auch  einige  Anonlutingen  getroffen ,  die  nicht  geändert 
wurden ,  so  lange  die  Post  in  erster  Linie  eine  dem  habsburgischen 
Hause  dienende  Verbindung  zwischen  den  Niederlanden  und  Tirol  war. 
Der  Weg  von  1500  ging  über  Memmingen-Ulm.  »pater  wurde  Ulm  um- 
gangen. Die  grofse  Bedeutung  von  Augsburg,  die  Stadt  der  kflhnsten 
und  reichsten  Geschäftsleute,  lieb  es  natArlich  erscheinen,  den  Umweg 
▼on  dem  Fernpasse  aus  Uber  Augsburg  zu  machen*.  Daftlr  umritt  die 
Post  Ulm  (Qttnabuig,  Elchingen,  Westerstetten)*.  Im  übrigen  folgte  von 
Wosterstetten  abwärts  die  Post  schon  1500,  wie  nun  Jahrhunderte  lang 
dem  Laufe  der  alten  Strafse  Ulm>Gannstatt,  auch  dann  benutste  sie  den 
uralten  Weg  auf  Bruchsal. 

Der  Rheinübergang  erfolgte  bei  Rheinhausen-Speier.  Rheinhausen 
war  schon  1500  '^•in  wi<  btiges  Postamt,  dort  mündeten  die  Briefe  ein, 
die  vom  oberen  oder  unteren  Rhein  kamen*.  I'lieinhatisen  war  so 
wichtig,  dalä  liier  wie  in  Augsburg  meistens  eiu  Glied  des  iiauses  Taxis 
selbst  das  Postamt  vorsah^. 

Die  Route  fulgtc  nun  nicht  etwa  dem  Luuie  deü  Khcinö,  obwohl 
sie  den  Strom  wieder  oberhalb  Bonn  erreichte,  um  dann  nach  Hecheln 
westlich  abaubiegen.  Der  Weg  don  Flufslaufe  folgend  gefiel  nicht, 
sondern  die  Route  wurde  aiemlich  direkt  gelegt,  sie  ging  bergauf, 


<  S.  232  u.  156. 

<  Schon  vor  1514  dfirfte  Augsburg  ein  Postamt  erhalten  haben.  Rfibsam  201. 

'  Codogno  178. 

*  S.  meinen  Nachweis  über  die  Ucdeutung  Khcinbausens  iu  dem  Poststundua- 
pab  in  Mitteflungen  des  Inst  f.  Otterr.  Gesch.  20»  284-287. 

Die  Ahrechnun;:  eines  Postmeisters  zu  Rheinhansen  von  1597  ist  erhalten  und 
gewAhrt  einen  TorzfigUchen  Einblick.  VgU  K&bsam  im  Hist.  Jahrb.  4& 
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bergab,  Uber  den  Soonwald,  den  Hundsrück  und  die  Eifel,  die  Nahe 
wurde  unterhalb  oder  bei  Kreuznach  überschritten,  die  Mosel  bei 
Hatzenport,  das  Khcinufer  wurde  bei  Hreisig  erreicht. 

Die  Strecke  vermied  niclit  ntir  die  Windungen  des  Rheinlftnfes 
swiechen  Speier  und  Koblenz ,  sondern  —  täusche  ick  mick  nickt  — 
ging  sie  den  StSdten  ttberiiaupt  aus  dem  Wege.  Nickt  ein  ttnziger 
Botenwecksel  erfolgte  in  einer  Stsdt  Rkeinkansen,  wo  sich  sckon  l&OO 
die  Boten  kreusten»  war  ein  Dorf,  die  Post  von  Ulm  war  in  dem  nahen 
Dorfe  Söflingen  und  auf  dem  meilenlangcn  Ritte  von  Breisig  bis  Speier 
kam  der  Reiter  kaum  durch  eine  einzige  Stadt.  Ich  glaube,  diese 
Städtescheu  hatte  einm  guten  Grund.  Die  Städte  waren  nachts  ver- 
schlossen und  da  das  Geheimnis  d<»r  Post  fler  N.u  htdienst  war,  miifstc' 
die  Route  so  gelrprt  worden,  dafs  möglichst  wciii^^e  Städte  bei  Naclitzeii 
zu  umreiten  waren  oder  an  ihren  Ptorten  lange  iiin  den  Durclilafs  ge- 
beten werden  niufste.  In  dieser  Städtescheu  oftenbart  .sich  auch  der 
unsprUriglich  rein  dyuitötiöche  Zweck  der  Posten,  die  ausjÄchlicrüliche 
Betonung  der  Endpunkte,  diu  Vernachlässigung  des  zwischeuliegenden 
Landes ;  es  kommt  iknen  auf  die  Verbindung  der  Höfe  an,  nicht  auf  die 
der  Stttdte^  sie  sollen  Staatsdepeschen  befördern,  keine  Kaufmannsbriefe. 

Die  Route  kat  an  Rheinhausen  stets  festgehalten»  nördlich  von 
Rheinhausen  bezw.  Kreuznach  wurde  der  Tiransportweg  aber  verl^  denn 
später  wurde  bei  Namur  die  Maas  Überschritten,  also  weit  südlicher 
als  einst.  Die  Station^  —  deren  Namen  Im  1  Codogno'  entsetzlich  ver- 
stllmmelt  sind  —  lagen  also  mehr  nach  Südwesten  hin,  als  jene  von 
1500.  Der  alte  Weg  erhielt  sich  als  Verbindung  von  Rheinhausen  mit 
Reraaj^en  und  K^lln''. 

So  wirkten  also  die  politi'^chen  Ursachen  auch  hier  ein.  Die  Eid- 
genossenschaft wnrdo  von  den  .Strafsen  des  habsburgitjch-bourboni.sclicn 
Machtbereiches  umgangen  und  dixa  Handbuch  des  mailftndi.sclu  n  I*<)si- 
mei.ster.s  Codogno  kennt  kaum  noch  Uaael  und  Konütanz.  Stral-sbnrg 
nennt  es  überhaupt  nicht.  Doch  daneben  ging  der  Verkehr  noch  immer 
Uber  die  schweümschen  Pässe,  jedoch  in  den  alten  Formen  und  für 
den  Warenverkehr  kamen  diese  taxisschen  Posten  Überhaupt  noch  nicht 
in  Frage.  Die  politischen  Neuigkeiten  aus  Italien  und  den  Niederlanden 
verbreiteten  aber  nickt  mehr  die  Wirte  der  von  den  Fremden  besuchten 
Gasthäuser,  dem  Wirte  war  als  Faktor  in  der  öffentlichen  Meinung  der 
Postmeister  als  Konkurrent  entstanden. 

*  S.  166.  Auch  in  den  Jüngeren  Ausgaben. 

*  Quetsch  Ufat  ihn  1580  eingeführt  weiden.  &  130. 
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GESCHICHTE  DES  HANDELS  IM  SPÄT- 
MITTELALTER. 

Erster  Teil. 
HANDELSPOLITISCHES. 

Fttnfundyiersigstes  Kapitel. 

Versuche  einer  Reichshandelspolitik. 

Vertinzelu  li(j>^resmHett:  Ludictg  ihr  Bayer,  Kturl  IV.,  ItuprediU  Dk  grofse 
Bondii$iperre  Siej/mumh  Ri  ffen  Venedig.  PoUttedie  Oritnde»  Weg  nach  dem  SckiKairgm 
Metre.  Genua  etatt  VefmUg.  Zwei  AlOensiüdce*  VerhemdhmgeH  umä  F«r(o(e.  ReidU" 
tag  in  Bre»U»t»  Kern  Kapereien, 

Von  einer  Handelspolitik  deutscher  Könige  ist  auch  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  nicht  zu  reden ,  wo  in  den  be- 
nachbarten Reichen,  vor  .nllem  in  Frankreich,  aber  auch  in  den  Fürsten- 
tlimern  Norditaliens  der  Staat  seine  Aufgabe  auf  dieses  Gebiet  ausdehnte 
und  namentlich  auch  in  England  der  i_n-üC»e,  für  die  Welthaudelage- 
schichte  eimcheidende  Umschwung  begann. 

Die  deutsche  Zollpolitik  haben  wir  schon  öfters  zu  be^preclien  ge- 
habt, sie  kennt  seit  König  Albrechts  Tode  keine  Rücksichten  auf  den 
Handel  des  gesamten  Landes,  höchstens  auf  lokale  Iniereäheu.  \'ou 
einw  VerkrimpoUtik  ist  &nt  reeht  nicht  zu  reden  und  wenn  wir  uns 
nun  dem  Handel  zuwenden,  so  ist  auch  dort  dasselbe  Bild.  Das  KOnig- 
tom  tritt  gel^entUcb  für  den  Schuta  des  Kaufmanns  ein,  sumeist  ttber- 
Ittlst  das  Reich  aber  die  Kaufleute  ihrem  Geschicke.  Es  gab  keinen 
Kaiser,  der  den  Interessen  der  Städte  wachsamen  Auges  gefolgt  wire, 
Mitunter  greifen  Könige  ein,  um  durch  eine  Handelssperre  eine  der 
italienischen  Handelsstädte  zu  politischer  Abhängigkeit  zu  zwingen*  Der 
Handelskrieg  bez.  das  Handelsverbot  ist  eine  Waffe,  die  Interessen  des 
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deatschen  Handels  tind  dabei  dem  Reiche  fast  gleichgültig.  Sehr  erheb- 
lich ist  bereits  der  Anteil  der  Territortalstaaten ,  die  aUmlhlich  eine 
Handelspolitik  tu  betreiben  benennen ,  für  eine  emsthafte  und  glttckliche 
aber  viel  an  kleine  Gebiete  besafsen. 

Vereinselte  Fälle  königlichen  Eingreifens  in  der  einen  oder  andemi 
Art  seien  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angefahrt  Ab  Venedig 
1846  auf  deutsche  Waren  «  ine  neue  Auflage  machte,  gestattete  Kaiser 
Ludwig  der  Bayer,  daf»  die  Deutschen  ebenso  nun  die  venetianiachen 
Waren  behandelten.  Das  Verfahren  liatte  eine  sofortige  Wirkung,  der 
n->L'<'  nahm  da«  Gebot  zuniek'.  In  einem  anderen  Falle  gestattete 
Karl  IV.  den  Nürnbergern  f^egen  Florenz ,  weil  es  in  einer  gerichtlichen 
Angelegenheil  «ich  dem  Willen  des  Kaisers  nicht  fügte,  Thiltliclikeiten 
zu  begehen,  Kaufleute  und  Waren  anzuhalten'.  Das  Verfahren  gegen 
Mailand  und  Venedig  wegen  Burkhard  Münchs  von  Landskroa  ist  oben 
ausführlich  besprochen  *.  Das  erste  Verkehrsrerboty  das  ich  kenne,  eiüefs 
derselbe  Kaiser,  Nürnberg  solle  nicht  mit  Bemabd  Yiseonti  verkehrend 
Fast  Ittckenlos  It^  uns  eine  Korrespondenx  ans  den  Tagen  KOnig 
Ruprechts  vor,  dw  Ekide  1401  dem  Kolner  unter  dem  Enbischof  stehen- 
den Greven  Konstana  von  Lysenktrchen  den  Befehl  gegeben  hattsj, 
Kauflente  von  Aachen  und  Mailand  zu  „bektlmmem."  Aachen  war  in 
der  Reichsaeht  und  des  Königs  Feindschaft  gegen  Johann  Oaleazzo  von 
Mailand  ist  ja  der  Grundt->n  .selnt  r  italienischen  Politik.  Der  Kölner 
Greve  verhaftete  nun  den  Mailänder  Johann  de  Sicheriis,  der  dreizehn 
Fardel  Barchent  bei  sich  hatte.  Sie  gehörten  Francesco  Fossati  von 
Mailan<l,  der  sie  durch  seinen  Knecht  an  .seinen  Landsmann  Antonius 
Alcliiriiis  gelanpren  lassen  wollte.  Der  Mailänder  Herzog  blieb  die  Ant- 
wort al)er  keinen  Augenblick  schuldig,  er  liefs  zwei  Ravensburgem,  die 
von  Venedig  mit  ihren  Waren  kamen,  die  Waren  wegnehmen  und  den 
einen,  Konrad  FttUsag,  auch  festhalten.  Die  Stadt  Bavensburg  wandte 
sieh  an  ihren  Bund  der  sieben  Bodenseestldte  und  in  ihrem  Namen 
trug  Konstana  die  Sache  dem  Hersoge  wie  der  Stadt  Köln  vor.  Ruprecht 
suchte  die  FVeilassung  an  verhindern,  er  stellte  seinen  Schritt  als  eine 
Repressalie  dar  gegenüber  dem  MaiUtnder,  der  gegen  Schwaben  und 
Nürnberger  vorg^angen  sei.  Doch  gin^  Köln  voran  und  der  Herzog 
blieb  auch  nicht  zurück,  er  gab  zum  Schlufs  ausdrücklich  den  Kölnern 
einen  Geieitsbrief  zum  freien  Verkehr.   Der  Versuch  eines  so  schwachen 


1  Böhmer-Ficker,  Acta  imperii  Nr,  818  u.820  and  duwiadiea  einsareihen 
Simonsfeld  1  Nr.  11«. 

Hnhmer- Huber  3578. 
»  S.  S.  409  ff. 
*  liöhmer-Huber  3903. 
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K^lnigrs  wie  Ruprecht  durch  Handelsstöningen  den  verhalsten  Visconti 
zu  schiidigeu,  war  gescheitert  *  und  König  Ru))reeiit  ^ab  nun  auch  seiner- 
seits trotz  der  Feindseh'gkeiteu  allen  Lombarden  l'ur  die  Reise  durch 
Deutachland  freies  Geleit  bis  auf  Widerruf,  diM*  zu  Strnföburg  erfolgen 
sollte^.  Und  8lrai":iburg  bemühte  sich  uuu  aueh  auf  Bitten  des  Kauf- 
manns Paulus  von  Camercio  wie  beim  König,  so  auch  beim  Bischof  \  uu 
Strafsburg  und  dem  elsSsMadieii  Landvogt  SicJ^ungabriefe  wa  erreichen, 
wobei  es  guten  EIrfolg  hatte*. 

Der  umfaaeendBte  Venach,  eine  Handelssperre  im  politischen  Inte- 
resse durchzuführen  y  geht  auf  Siegmund  surQck  und  dabei  verfolgte  er 
auch  die  Absicht,  dauernd  einer  anderen  Stadt  und  ihrem  Hafen  den 
Verkehr  zuzuführen,  es  handelte  sich  um  die  Erhöhung  Qennas  auf 
Kosten  Venedigs.  Siegmund  hoffte  durch  den  Boykott  von  Venedig  die 
verhafste  Signoria  zu  demütigen  und  zu  bezwingen.  Was  Napoleon 
sp.lter  «xcgen  England  vnrgcbens  versucht  hat,  unternahm  hier  ein 
mittelalterlicher  lierrseher.  Kein  politische  Motive  halben  in  IteMen 
Fällen  den  Herrscher  zu  einem  Handelskriege  gebracht.  Mit  Venedig 
lag  König  Siegmund  seit  Anfang  1412  in  offenem  Kriege,  die  Motive 
lagen  iu  der  Beeinträchtigung  seines  ungarischen  Reiches,  in  der  Fest- 
setzung der  Venetianer  in  Zara  und  anderen  dalmatinischen  Orten,  die 
der  ungarische  Kronprätendent  König  Ladislaus  von  l^eupel  der  Signoria 
eingerttumt  hatte,  nebenbei  auch  in  der  Expansion  der  Markns- 
repnbltk  in  Friaul  und  nach  der  Lombardei  hin.  Im  wesenttich«!  ver- 
folgte Siegmund  ungarische  Interessen  und  diesen  sollten  sich  die  der 
deutschen  Handelsstttdte  unterordnen. 

Nun  hatte  Siegmund  aber  doeh  so  vielen  Sinn  filr  das  ThatsÄchliche, 
so  viel  Umblick  in  der  allgemeinen  Weltlage,  dais  er  nicht  allein  die 
Vernichtung  des  venetianischen  Handels  erstrebte,  sondern  den  kühnen 
Plan  einer  gründlichen  Um):^ostaltung  dor  gesamten  Handelsbeziehungen 
zwischen  der  L^evantü  und  dem  Abendlaude  falste.  Diese  Versuche  ziehen 


'  Die  bezügl.  Korr^poudeuzeit  eind  in  Zeitschr.  i.  Gesch.  d.  Uberrheiaa 
Bd.  4  and  Mltteilnngen  Stsdtsrehiv  K«1b  Heft  14  verSffisntlieht.  Es  Mi 
1)  Januar  11:  Konstans  an  den  Eetwog  4,  33;  2)  Febrnar  10:  Henog  an  KOln  14» 

S^;  3|  Ffbnnir  11:  Mailand  «Sokrotär  an  Konstunz  4.  34;  4)  Februar  18:  Kaufmann- 
schaft >fai!and  »in  K'Mn  II.  fiO.  5  Marz  8:  Künig  Kupreclit  an  Köln  14,  90; 
G)  Marz  12:  koustuuz  an  Köln  14.  ^1  u.  4,  3ö;  7;  März  21:  Ruprecht  an  Köln  14, 
92  und  ReiehBtaesakten  5,  5;  ^  Mai  5:  Köln  Oarantie  für  den  Greven  Mitteil.  Ü?« 
231;  9)  Mai  7:  Greve  gelobt  Gonugtliuung  14,  91  Anm.  und  Mittel  1.  24,  III; 
10)  Mai  16:  Kf'ln  ;in  K..ii>tfiTT?:  4.  'M^:  Iii  Mai  -24;  Kointaiiz  ;in  Knln  M.  14  Nr.  6920; 
12)  Juui  2U:  Konstanz  an  den  Sekretär  4,  37;  13)  Juli  13:  Herzog  Geleit  für  Köln 
14^  95.  Vgl.  Reich stageakten  5,  3  und  Hans.  Urkb.  5  Nr.  508. 
^  Keich  stngsakten  5  Nr.  301. 
Ebda.  Nr.  363. 

Sebnlte,  Oevob.  d.  niitt«Ulteri.  UaiKl«!«.  1.  ^ 
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sich  <\nrvh  fast  zwanzig  Jahre  llin^  SüdostdcuUchland  wollte  er  durch 
die  Duuau,  Süd  Westdeutschland  aber  durch  Genaa  mit  der  Levante  in 
Verbindung  bringen. 

In  diesen  Bestrebungen  &nd  er  nicht  allein  den  Widerstand  Vene> 
digs,  sondern  den  sehr  fühlbaren  fsst  aller  oberdeutachen  Stidte,  die 
mit  der  Herrin  der  Adria  in  Haadelsbexiehungen  standen.  ThatsftcUich 
ist  daher  die  Handelssperre  nur  für  ganz  kurze  Frist  durchgeführt 
worden.  Und  gerade  dieser  Streit  rttckt  die  Bedentnng  von  Venedig 
heller  ins  Licht  als  all«  ««luderen  Thatsachen. 

Der  Kaiser  suclite  die  eine,  die  unfraglicli  wichtigste  Pforte,  ans 
der  die  Schlitze  des  Oriontps  zu  nns  gelangten ,  zu  versju'rri'n ,  er  mufste 
eine  andere  öffnen  und  icUhnen  iSinnes  wie  er  war,  dachte  er  daran,  den 
Handel  wieder  auf  den  alton  Pfnd  zu  legen.  Er  gab  Januar  1418 
zwei  Brüdern  ,  Johann  und  Komad  Fischer,  deren  Heimat  leitler  nicht 
bekannt  ist,  den  Aui'trag,  von  der  DonaumUndung  und  Pera  auf  der 
Donau  nach  Ungarn  und  Deutschland  eine  Handeisstrafse  au  legen.  Die 
Urkunde  giebt  als  Ziel  Kilja  an  der  DonaumUndung  und  Kaffa  (d.  b. 
Feodosia),  den  Vorort  unter  den  genuesischen  Kolonien  am  Nordge* 
Stade  des  Schwarzen  Meeres  und  Pera,  die  genuesische  Kolonie  von 
Konstantinopel  an';  es  sollte  abo  der  Verkehr  den  Umweg  Uber  Italien 
gaOB  vermeiden.  Ein  kühnes  Projekt,  aber  ein  Projekt,  das  nicht  aus» 
Bufbhren  war.  Der  Sieg  Timurs  über  Bajazed  in  der  Schlacht  von 
Angora  hatt^  In  Todeskampf  des  byzantinischen  Reiches  um  50  Jahre 
verlängert,  auf  der  Route,  die  gewählt  werden  mufste,  waren  also 
Gnoeheti  nnd  Tfirken  scharf  rivalisierende  Herren,  der  Sultan  Mohamed  I. 
hatte  eben  auch  einige  wnllaehiseiu'  StJidte  an  der  Donaumündung  besetzt. 
Ich  sehe  ganz  davon  ab,  dals  die  Privilegien  der  Stadt  Wien,  die  .seit 
1198  joden  westländischen  Kaufmann  vom  Handel  Jiaeh  dem  Orient  aus- 
schlössen, diesen  Weg  nur  den  Wit  iin  n  geüÜ'net  hätten.  Die  Süddeut- 
schen, welche  Wiens  Stapel  nur  zu  genau  kannten,  konnten  einer  solchen 
Strafse,  die  fast  notwendig  Uber  Wien  gehen  mufste,  kein  Vertrauen 
entgegenbringen.  Wiederholt  ist  Siegmund  auf  den  ungarischen  Handela- 


'  Die  Quollen  sind  veröffentlicht  in  den  licichstngaakten  Bd.  7,  b  u.  9»  bei 
Simousfeld  Nr.  313.  19.  34.  35  f.  50.  52.  59  und  bei  Alt  man  nn,  aoCserdtnuiiiwere 
Drkanden  Kr.  853,  881  a.  882.  Eine  eingehende  DiirsteUiuig  gik»bt  Simontfeld 

2,  44  ff.  und  vor  ullcm  Stieda,  Hansissdi- venetiani.sche  Handelsbeziehungen.  Seit- 
drm  habon  die  Altmannselicn  l'ffroston  iirtip«  Matmal  ^rplii^fert,  auch  ■wrlchp  ich  in 
der  Datierung  der  beiden  bald  zu  besprecliendeu  Aktenstücke  von  Stieda  ab.  Vgl. 
eueh  Eneas  Sylvius,  De  viris  illnstribus  8.  65. 

3  Alt  mann  2857:    ih-  pariihtia  transmarinis  de  Kyla,  Kaffa  ^  "PtMl  Wt  oHi» 
civilailhiK!  'f  trrris  in  flumhu  Danuhio  versus  Ihn}garlnm  et  deinde  MTfMf  pofiet 
mantc*.    Über  die  Kolonien  vgl.  Heyd,  Iievautchandcl. 
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weg  zurückgekoninieii,  iiele«?(!  tür  wirklicbeo  Verkehr  auf  diesem  Wege 
eind  mir  nicht  lickatint  geworden. 

Das  erste  Handelsverbot  richtete  Siegmiuid  an  eine  eigentümliche 
Adre6äe,  au  die  Hansestädte*  und  wenn  er  auch  Brügge  zu  ihnen 
rechnen  mochte,  80  hatte  dieses  Gebot  wohl  kmnerlei  Wirkung  ausge- 
übt Der  Kaufmann  hatte  kein  Interesse,  das  Gebot  su  beobachten  und 
welche  Macht  und  welche  Autorität  besafs  Siegmund  im  Bereich  der 
Hansa?  Direkte  Besiehungen  swischen  der  Hansa  und  Venedig  gab  es 
zwar,  eher  doch  nur  in  bescheidenem  Umfange.  Sollte  die  Mafsr^l 
Emst  bedeuten,  so  muÜste  das  Verbot  an  die  oberdeutschen  Städte  er- 
lassen werden.  Sie  hatten  sich  um  ein  allgemeines  Schreiben ,  worin  er 
jsur  Bekämpfung  von  Venedig  aufYorderte,  natürlich  nicht  ge  kümmert 
und  der  Waffonstillstanfl  vom  Ai)ril  1413,  der  später  bis  Eum  April  1418 
erstreckt  wurde,  hatte  ja  auch  die  Ruhe  wieder  hergestellt. 

Schon  vor  Ablauf  des  Walfi  astillstandes  war  der  Kaiser  gewillt, 
dieses  Mal  die  HandcU^perre  allgemein  zu  machen  und  er  propon irrte 
den  Städten  einen  neuen  Weg.  Damals  war  es,  dafs  er  den  Weg  nach 
dem  Schwarzen  Meere  vorschlug  und  zugleich  lenkte  er  die  Blicke  auf 
Genua  und  er  bediente  sich  bei  den  Veriiandlungen  derjenigen  Stadt, 
die  unter  allen  deutschen  am  meisten  Interesse  am  Handel  mit  Genua 
hatte,  Konstans.  Und  so  tritt  nun  in  den  nächsten  Jahren  Konstanz  ftür 
Siegmund  ein,  ohne  jedoch  den  Widerstand  der  anderen  Reichsstädte 
vorab  Nürnbergs,  besiegen  zu  können. 

Aus  dem  Verlaufe  des  Streites  sind  ftlr  die  Handelsgeschichte  zwei 
undatierte  Aktenstücke  besonders  wichtig,  die  vorab  zu  besprechen  sind. 
Ein  Konstanzer  Bürger  wurde  ron  seiner  Stadt  und  ihren  Nachbaren* 
an  den  Dogen  von  Genua  Tommaso  da  Campnfrogoso  fl41<>  -221  unrl 
den  Herzog  von  Mailand  gosenr^et ,  um  dort  Stimmung  zu  machen.  Kr 
veranlal'ste  ein  hf^chst  interessantes  Schriftstflck ,  das  die  Vorzüge  von 
Genua  vor  Venedig  schildert^.  E:*  iüt  ein  von  den  von  Mailaml  und 
Genua  gesandten  Boten  vorzulegendes  Promemoria,  daii  in  an^jchaulicher 
Weise  den  Deutüchen  die  liaudelsprinzipien  von  Genua  und  Venedig 
gegenttberstellt. 

Die  politische  Treue  der  Herzöge  Ton  Mailand  und  der  Dogen  von 
Oenua  gegen  das  Reich  wird  zunächst  —  freilieh  mit  wenig  Recht  — 
angertthmty  eher  lafst  man  sich  das  Lob  der  Ehrlichkeit  der  Elauf- 


'  Alt  mann  IHiV    1412  Februar  12. 

'  8ti«da  redet  8.  16  irrig  von  einem  Anftrnpr''  flr»?  Königs. 

'  Wegen  seiner  Wichtigkeit  gebe  ich  Utu»  bchoa  in  den  Reicbstagsakteu  ge« 
draekte  Stflek  tiAclimals  in  den  U  rkunden  Kr.  881.  Die  Briefe  des  Hersog«  wie  des 
Dogen  an  den  Kaiser  sind  leider  nicht  erhalten.  Wie  nachher  zu  erweisen  i»t.  gehört 
das  Stück  sum  Ende  des  Jahres  1419  bes.  Anfang  1420  vor  den  Breelan^^r  Reichstag. 
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leutü  beider  Städte  gciailcu.  Der  Thateachu,  duiä  Venedig  tur  einen 
Teil  der  deutschen  Städte  naher  sei  aU  Genua,  wurde  der  biUigere  Ein* 
kauf  aus  enter  Hand  entgegengcsetst.  Interessant  sind  die  Angaben, 
daTs  Genua  100  grofse  Schiffe  von  ein  bis  drei  Deck  ftahre,  während 
Venedig  nur  kleine  Schiffe  habe.  Qenua  spare  also  an  Transportkosten 
und  das  äulsere  sich  im  Mark^reise.  Die  Abgaben  seien  niedriger  als 
die  jetzt  au  Venedig  erhobenen  und  wenn  die  Deutschen  wieder  die 
Freiheiten,  die  sie  vor  45  und  50  Jahren  r^endssen,  erhalten,  werden  ihre 
Abgaben  an  Genua  nur  Vs  der  zu  Venedig  sein.  Dann  wiesen  die 
Oenuesen  auf  den  Zw&tig  von  Venedig  hin ,  daa  die  KaufloiitP  wie  das 
liebe  Vi"  b  nachts  in  dem  Fondaco  einsperre.  Und  nicht  minder  un- 
gtins;  i  m  (iic  Deutschen  sei  das  venptianische  Gebot,  dafs  die  deut- 
schen Kauflcutc  ihre  Waren  nach  eiuer  bcätimmten  Frist  zu  einem  von 
Venetianern  taxierten  Preise  veräufseren  mUfsten.  Weiter  heben  die 
Genuesen  rühmend  hervor,  dafs  die  Deutöchen  den  Erlös  dos  Verkauften 
in  barer  Mttnzo  aus  ihrer  Stadt  abführen  konnten  und  nicht  gezwungen 
seien,  ihn  wieder  nun  Ankatife  von  Waren  zu  verwenden,  wie  das  in 
Venedig  gefordert  werde.  Der  Schlufs  dieser  geschickten  Lobrede  auf 
Qenua  hebt  mit  Tollem  Rechte  einen  wichtigen  Unterschied  awischen  den 
beiden  Hittdmeerhäfen  hervor.  In  Venedig  konnte  der  DeutBche  ktnn  Schiff 
chartern,  wohl  aber  konnten  sie  von  Genua  aus  zu  Schiff  Handel  nach 
Osten  und  Westen  treiben.  Es  war  diese  Thatsache  richtig*  In  Venedig 
fand  der  deutsche  Kauänann  die  Grenze,  Genua  aber  war  seine  Pforte 
ftir  den  Handel  nach  Spanien,  wie  nach  dem  Oriente  ^ 

Ein  weiterer  Scliritt  zu  einem  Vertrage  liegt  in  einem  undatierten 
deutschen  Aktenstücke  vor,  das  von  deutschen  An9chanung;pn  ausgeht 
und  angiebt,  wie  weit  die  Genuesen  denen  entge^^enkommen  wollten-. 
Sicherheit  der  Strafse  im  Gebiete  von  Mailand  und  Genua,  Ersatz 
etwaigen  iSchadens,  Fixierung  aller  Arten  von  Abgaben,  Ordnung  von 
Mafs  und  Gewicht,  der  Ballenbinder  u.  8.  w,,  kein  Zwang  zum  Wohnen 
wurden  gefordert»  Wichtiger  noch  als  diwe  in  den  meisten  Sicherungs- 
brief(Ni  vorkommenden  Punkte  ist  die  Forderung,  dafs  der  Deutsche  in 
Genua  mit  jedermann,  er  sei  Gast  oder  Barger  von  Genua,  handeln 
dUrfe.  Das  war  ein  Kardinalnnterschied  von  V^edlg.  Die  Forderungen, 
dafs  die  Deutschen  nicht  solidarisch  für  sich  oder  ihre  Fuhrleute  haftbar 
sein  sollten,  gehört  —  wie  wir  wissen  —  au  dem  eisernen  Bestände 


*  Auf<  dorn  Rahmen  des  Aktenstückes  rrfal)r«'ii  wir  weiter,  dafs  nuf  die  Aiv- 
regUQg  von  Konstanz  der  Doge  von  Geuuu  sich  an  den  Herzog  l  iln^po  Mana 
Visconti  gewandt  hatte,  und  diese  beiden  nun  eine  Botschaft  ins  Reich  entsandten. 
Die  Gesandten  wurden  beglaubigt  bei  Bern,  Basel,  Freibur^r  i.  Ü.,  Konstans,  Ulm, 
Jlegensburg,  Paasau,  Wien,  NfVrTibcrg,  München  and  Augsburg. 

'  Abdruck  in  Ueu  Urkuudeu  Nr.  oä2. 
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aller  SichernnpsLriofe ,  ebenso  eine  Frist  nach  Ausbruch  eines  Krieges, 
hier  wnnlen  drei  M  'TiMto  fi^efordort  X;ich  Friedensschlofs  floUtea  diese 
Bestiiiiiiiiingen  sofort  wieder  in  Kraft  treten. 

Dieser  „Ilatschlag"  war  unzweifelhaft  von  einer  Seite,  die  ftir  Genua 
wohlgesinnt  war,  ausgeganp^en.  ich  zweifle  nicht,  dnfs  es  Konstanz  oder 
Iluvensburg  ist,  heute  liegt  das  Stück  in  Niirnl>org,  dab  eher  Venedig  günstig 
war.  Das  Stück  steht  mit  dem  eben  besproctienen  wohl  in  ZuBammenhang. 

Ob  den  Oenueser  und  Ifailttnder  Boten  ^  die  Sommer  1417  sn  Kon- 
stans  Siegmund  aufsuditen dieser  Ratschlag  bereits  vorgelegt  wurde, 
ist  mir  sehr  sweifdhaft,  sie  ▼ersprachen  freilich,  jedoch  in  allgemeinen 
Ausdrücken,  den  Kaufleuten  keine  hohen  Atiflagen  au  machen  und  sie 
besser  als  in  Venedig  au  bßhandoln.  Das  machte  der  König  auch  den 
Städten  !)•  k.-innt,  als  er  am  1.  Oktober  1417  den  StAdtcn  den  Handel 
mit  Venedig  verbot  und  verkündete,  er  werde  nach  Ablauf  des  Waffen« 
Stillstandes  (5.  April  1418)  den  Krieg  beginnen*. 

T^hor  die  Einrichtnnpr  des  Handels  mit  Oenun  s.dltp  in  Konstanz 
mit  den  lornhardiseheii  (Jesatidten,  die  der  Konif!^  zuriiekhalten  wollt«', 
verliandelt  werdi'ii  und  des  Handels  verständige  Buten  sollten  die  Städte 
Kegenribur^.  Köln,  ilainz,  Strafsburg,  Worms.  Speier,  Basel,  Augsburg, 
KonsUmz,  Nürnberg,  Frankiurt  und  Uhu  zu  diesem  ersten  deutschen 
Handelstage,  den  ein  deutscher  König  ausschrieb ,  entsenden.  Die  Kauf' 
leate  waren  davon  wenig  erbaut,  sdbst  Ulm  und  Augsbuig  waren  dar 
gegen'.  Erst  im  HSrz  rief  Nümbeig,  dem  Vorgehen  Augsburgs  folgend, 
seine  Kaufleute  von  Venedig  zurück.  Ob  der  Tag  in  Konstanz;  Uberhaupt 
stattgefunden  hat? 

Nach  Ausbruch  des  Krieges  erneute  der  Etfnig  am  2.  Juli,  26.  Juli 
und  18,  August  1418  das  Handelsverbot  und  verkündete.  er  vielen 

Getreuen  Auftrag  gegeben  habe,  Gut,  das  fürbafs  nach  Venedig  gehe, 
niederzulegen,  in  dem  letzten  Briefe  verkündete  er,  dafs  er  den  Weg 
durch  Ungarn  sichere*. 

Die  Stiidte  gaben  die  Hotinung  nicht  auf,  den  Handel  mit  Venedig 
wieder  eröffnen  zu  können.  Auf  einem  Ulmer  Tage  scheint  beschlossen 
zu  sein,  zu  verhucheu,  den  König  mit  Venedig  7a\  vorsöhnen.  E.s  kamen 
venetianische  Gesandte  nach  Deutschland''.  Doch  die  Vcrliandiungeu 
zerschlugen  sich  und  der  König  stellte  wirklich  Kaperbriefo  aus  und 
verbot  erneut  den  Handelsverkehr*. 


1  Reichstagsaktcn  7  Nr.  289  Art  SL 
'  TIeirhstagsakten  7  Nr.  239. 
'  .Stieda  S.  20. 

*  Rcichstagaakteii7Nr.240u.  241.  Das  Stück  vom  26.  Juli  bei  A 1 1  mann  33S6. 
>  Vgl  auch  Altmaan  3650  u.  3719. 

•  Altmaan  9684.  8754  a.  »881. 
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Das  Projekt  der  Verbindung  mit  Genua  schwebte  noch  immer  in 
der  Luft,  da  erschien  nun  auf  dem  Reichstiige,  der  im  Januar  1420  in 
Breslau  stattfand,  der  Erzbischol  liartholomans  de  bi  Capra  von  Mai- 
land. Er  war  der  Träger  des  Proinnuu  ria ,  duö  wir  üben  ausffilulich 
behandelt  haben'.  Der  Küuig  gab  es  bekannt  und  forderte  am 
20.  Januar  die  Städte,  namentlich  ISti'aliäburg ,  Mainz,  Wurm«,  iSpeier 
und  Nürnberg  auf,  zu  etncan  aaf  den  23.  April  1420  naeh  Ulm  zu  be- 
rufenden StUdtetage  Boten  su  senden,  damit  dort  die  Angelegenheiten 
der  Oenueser  Stralae  wohl  versorgt  und  verbrieft  würden*.  Und  ab 
Konstanzer  oder  Rayensbuiger  Vorschlag  fUr  diese  Verhandlung  mufa 
wohl  der  oben  schon  besprochene  deutsche  „Ratschlag'*  gesetzt  werden. 
Dieser  Ulmer  Tag  verlief  ergebnislos,  da  ein  bedeutender  Teil  der 
wichtigsten  StAdte  sich  fernhielt^.  Die  Venedig  freundlichen  Städte 
setzten  beim  Könige  neu  an  und  wirklich  erreichten  wenigstens  Nürn- 
berg und  Breslau,  daCs  der  Handel  mit  Venedig  ihnen  frei  gilben 
wurde  ^. 

Es  erfolgte  aber  noch  ein  sebwerer  Kiu-kschlag  gegen  die  Wünsche 
«lieser  Städte.  Die  Geuucjscn  hatlen  den  \\'ihiJ<chen  von  Konstanz  und 
Kaven.slxii-^  —  so  dürfen  wir  wohl  sagen  —  naeligebend,  neue  Kon- 
ventionen zu  Gunsten  der  Deutscheu  erlassen,  ja  noch  mehr,  die  Siailt, 
nunmehr  unter  der  Herrschaft  der  Visconti ,  sandte  den  Thomas  Sophias 
nach  Konstana,  wo  er  am  8.  Juli  1428  erscheinl^  die  Bodenseestadt  teilte 
die  Konventionen  frohlockend  den  Bundesgoiossen  mit*.  Wahrscheinlich 
brachte  derselbe  Bote  den  von  Filippo  Maria  am  28.  August  1422  fUr 
die  Deutschen  bestimmten  aufserordentlich  gflnstigen  Vertrag  über  ihren 
Verkehr  in  Mailand  mit,  dessen  Inhalt  später  zu  besprechea  ist*.  Von 
Konstanz  reiste  Sophias  zu  dem  damals  in  Ungarn  weilenden  Siegmund. 
Der  König  fand  die  Zusicherungen  fftr  ausreichend  und  erlieüs  nunmehr 


I  Am  Schlüsse  des  Rslmieiis  des  oben  erwfthnten  Prometnoria  redet  der  dne 

G''  itTifUf  fli'n  andern  an  als  •patimitaft  vestra*,  fiho  als  hohen  Geistlichen  an,  nnri 
lUruiiter  ist  der  Erzbischof  zu  verstehen,  und  auf  dieselbe  lateinische  Schrift  nimmt 
der  König  in  seinem  Schreiben  vom  20.  Jauaar  Besag.  Das  Loben  des  Erzbischofs 
behandelt  Eneas  Sylvins,  De  viils  Ulostribns  8. 29 f.  Vgl.  anefa  Arehivio  vUa. 
lombardo  24,  386  ff. 

•  »Daselbs  getneinlich  *u  ueherl'Omen  rtirn'er  ofle^r  drr'nr  rffflif^her  manne,  die  :h 
dem  von  McyUin  wtd  von  Janotc  herciogen  rite»  tmd  die  vorgeschriebm  ding  roti  der 
itnuifi,  eguile  sicftsrAoife  «md  äOer  ander  hamddmige  wegen  nadk  inhtUd»  der  vorgenamtm 
czedel  wai  vereorgä  und  verMeß  nmen,  uffdae  die  kotifhiete  redti^  md  wol  tenorget 
«iftd  die  vorgenanten  Strassen  gm  Janotr  icider  nfbradU  wmfen.# 

•  Beickstagsakten  7  Nr.  287-2M. 

•  FOr  Breslau  2&.  April  1421. 

•  Unsste  Urkunden  Nr.  928. 

•  Urkunden  Nr.  182. 
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all  alle  seine  Unterthanon  in  Deutschland,  Italien  und  Tuscicii  eine 
Erneuerung'  des  Uandelaverbotes ;  mit  Genua,  nicLt  mit  Venedig,  solle 

mau  verkeil  reu  K 

Doch  NurnlnT^'  liefs  niclit  nach,  es  schickte  Sebald  Prinzing  an  den 
König,  dem  er  ein  leider  nicht  auf  uns  gekommenes  Verzeichni^i  merk- 
licher und  grofser  Oebrechen,  die  sich  bei  der  Handelssperre  gezeigt, 
vorigen  sollte.  Der  Erfolg  blieb  nicht  aus,  schon  am  24.  November 
1423  konnte  Nttmbei^  an  Uhn  und  Konstans  melden »  dafs  der  Handel 
mit  Venedig  wieder  freigaben  sei. 

Der  EOnig  gab  den  Lieblingsgedanken  darum  doch  nicht  auf,  er 
stellte  immer  noch  förmliche  Landkaperbriefe  aus,  wobei  er  es  beson- 
ders auf  die  Sperrung  des  Fernpasses  abgesehen  hatte und  als  er  1426 
mit  dem  Herzoge  Filippo  Maria  nähere  FUhluQg  gewann  und  glauben 
konnte,  nun  Venedig  wirksam  den  Handel  zu  sperren,  erneute  er  den 
Oktober  1426  die  Ilan(h;lssi»erro^,  dieses  Mal  auch  die  Eidgenossen 
mahnend,  den  Handel  mit  Venedig  autzugeben*;  und  in  der  That  ver- 
hinderte z.  B.  Herzog  Willielui  von  Bayern  den  Handel  mit  Venedig*. 

Als  Juli  1428  der  Kaiser  mit  Venedig  einen  zweijährigen  Waffen- 
stillstand abschlüfs,  wurde  das  Handelsverbot  aufgehoben*^.  Sicgmund 
acheint  aber  die  Geister»  die  er  gerufen  hatte,  nicht  wieder  haben  bannen 
können,  er  erklärte  noch  im  April  1420  formell  den  Stitdten  Eonstanz, 
Augsbuig  und  Ulm,  dafs  sie  wieder  mit  Venedig  handeln  dürften ,  und 
mufste  noch  im  August  desselben  Jahres  befehlen,  Konstana  und  die  ya> 
bandet^  Stüdte  im  Handel  mit  Venedig  au  schätzen'. 

Und  als  Anfang  1431  der  Kampf  wider  Venedig  und  Florens  neu 
entbrannte,  soll  von  Siegmund  abermals  die  Handelssperre  verhängt 
Vörden  sein®.  Mit  dem  ganzen  Sinne  seiner  Politik  stimmt  es  denn 
auch  iiherein,  dafs  er  dem  Konstanzer  Konrad  Winterberg  Repressalien 
verstuttet(!  und  seinem  Diener  Hermann  von  St<»ffeln  und  seinem 
•Sekretär  Hecht  die  Erlaubnis  gab,  den  vcnetianiscli'-n  Kaufleuten  als 
Reiclhsfeinden  aufzulauern  und  wirklich  nahmen  sie  zwisiheii  Kempten 
und  Memmiiigen  ihnen  sieben  Wagen  weg".  Sic  gehurten  nicht  allein 
Venetianern,  sondern  auch  Kauileuten  von  Siena  und  Lucca,  die  in 

•  1423  Aii^'UHt  16  Oran.   Altmaan  9604. 
^  Altmaan  609Ö.   Januar  1425. 

'  Stieda  S.  30.   Kagelmacher  S.  56. 
«  T.  Liebenau  18,  SM. 

•  Ältmann  7010.   Vgl.  &m. 

•  Kaffclmarher  S.  97. 

^Altmaan  7m  7240.  7241  u.  7362,  auch  7435. 

•  Stieds  stütst  sich  auf  Asehbach,  Qesch.  Siegmunds  4*  53,  dieser  auf 
Eagel,  Geseb.  v.  Ungarn  2,  388. 

•  Altmaan  8889  u.  9298. 
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Venedig  wohnten.  Der  \Viif,'onführer  wnr  Gerhard  von  Küln ,  aufge- 
hoben wurden  die  Waren  durch  Heinrich  von  Stofteln  und  Ulm  nahm 
sie  zuDttcbst  an  sich  *.  Aucli  gegen  die  Florentiner  gab  der  Kaiser  solche 
firlaubnisae*. 

Mit  dem  definitiven  Frieden  vom  7.  April  1438  wurde  die  Ruhe 
im  Handdaleben  wieder  heilgestellt  Das  Übei^wicht  Venedigs  Ober  die 
westitftlienischen  Stttdte  tritt  deutlich  hervor,  e»  waren  die  Interessen  so 
Hehr  an  die  II  rrsiherin  der  Adria  gebunden,  dafs  wohl  niemals  alle 

KUrnbergor  Venedig  verlassen  haben 

Der  Vei-sueh,  Venedig«  IIjukIi  1  zu  ve  rnichten,  war  gescheitert,  aber 
eine  gute  Folge  hatte  der  Versuch  denn  doch.  Genua  hatte  sich  durch 
Konzessionen  bemüht,  den  Han<bl  an  seinen  Hafen  zu  fesseln.  Ganz 
eigentümlich  motiviert  Eneas  Sylvins  das  endliche  »Scheitern  der  Sperre 
gegen  Venedig.  Filippo  Maria  trage  die  Seliuld,  er  habe  den  Deutschen 
in  Genua  nnlstraut,  die  die  Stadt  dem  Kais-er  übergeben  könnten.  Er 
habe  lieber  eine  arme  Stadt  haben  wollen,  als  eine  reiche  verlieren*. 
Mit  den  Thatsachen  ist  das  schwer  zu  vereinigen. 

Repressalien  sind  auch  spater  noch  ergriffen*,  eine  Handelssperre  ist 
während  des  Mittelalters  nicht  wieder  versucht  worden.  Ja  am  Ausgang 
desselben  hat  Maximilian  den  deutschen  Kaufleuten  Qeleit  nach  Venedig 
gegeben,  obwohl  die  Stadt  in  der  Acht  war*. 

Sechsundvierzigstes  Kapitel. 

Raul  iiäaser. 

Zivnk  und  litdeututnj  für  (hu  iutervalionalm  Hatidcl.  Dns  nltcstr  in  Maitiz, 
andere.  Basei,  8trafglurg,  Konstanz.  Gndhduser  am  liodensie,  Kaufhäuser  in  der 
Sehutü,  Innert  Einriditung.  In  Konstanjt  und  Basel  Zusommetüiang  mU  den 
itädtiMhm  ZSOen. 

In  der  Qeschichte  des  Handels  awischen  Deutschland  und  Italien 
haben  eine  bedeutende,  bisher  jedoch  niemals  recht  erkannte  Rolle  die 


*  UrkUDdeD  Beiclissrebiv  München,  Reichstädt  Memmingen  Nr.  24&  247  u.  250 
und  die  Urkunden,  di«  Thomas,  Beiträge  aus  dem  Ulmsr  Archiv  288—296  ver- 
öffentlichte. 

-  An  die  beiden,  seinen  Kat  Kaspar  Schlick  und  Ulrich  von  Küuigseck.  Alt- 
mann 9304. 

'  Stieda  85. 

*  viri«  illustribui*  (^^. 

''  So  d<»hnte  Friedrich  III.  (IV.)  den  Ueprcssalienbriel',  den  er  zunächst  für  seiue 
Lande  gegen  die  Bologneser  erlassen  hatte,  die  einen  Wiener  Kaufmann,  der  von 
der  Königin  Eliaaheth  von  Ungarn  snm  Einkauf  von  golddurcliwirkteu  und  seidenen 
Tüchern  geschickt  wnr,  beraubt  hstteUf  snch  auf  ds»  Reich  ans.  Ghmel  Nr.  1642. 

«  Fischer  2,  612  t. 
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KaufhäuBer  gespielt,  von  denen  einige  geradezu  auf  italienische  An- 
regung überhaupt  errichtet  wurden.  Sie  sind  nicht  tm  verwechseln  mit 
den  KaufTahrerh^fcn  und  Fomlachi,  wie  der  deutsche  Fondaco  7a\  Venedig, 
der  Hof  zu  Nowgorod,  der  Stalilhot"  zu  London,  denn  das  waren  nicht 
allein  La^^rrilume,  Verkaufslokaie  und  Zollstätten,  sondern  auch  Her- 
bergen, ja  Zwaugäiherbergpn. 

Es  ist  irrig,  wenn  man  glaubt,  die  Kaufhäuser  seien  vorwiegend  für 
den  lokalen  Kleinhandel  gewesen  \  das  mag  für  einen  Teil  zutreffen,  für 
die  grOÜBeren  Kaufbäueer  Sttdwestdeutaclilanda  ist  aber  diese  Aafitusiiiig 
abzulehnen.  Man  mufs  sich  auch  von  den  uralten  gemeinschaftlichen 
Yerkaufflstfinden  trennen,  so  war  die  Tnchlaube  das  Haas  d«r  mit  Tuchen 
en  ditaü  handelnden,  in  der  Stadt  ansHsaigen  Tuchhändler.  Bie  Eauf- 
hlluser  sollen  in  erster  Linie  dem  Ortsfremden  dienen,  der  dabei  aber 
vom  Kleinhandel  wie  vom  Tucliaussclmitt  ausr^esehlosaen  blieb«  Erst  in 
aweiter  Linie  sind  sie  auch  Vcrkaufslokale  für  den  Btli^ger. 

Das  älteste  mir  in  Südweatdeutschland  bekannt  gewordene  Kaufhaus 
ist  das  unmittelbar  vor  1317  zu  Mainz  erbaute,  das  1813  wepen  Bnuf)ilhV- 
keit  abgebrochen  wurde.  Ks  wurde  auch  in  bauliclier  Hinsicht  das  Vor- 
bild. Nach  den  erhaltenen  Plänen  enthielt  es  zwei  als  grofäc  Hallen 
gfwülbte  Stockwerke,  es  war  ein  durcliaus  feuersicherer  Bau.  Die  weiten 
Hullen,  die  eine  Grundfläche  von  je  8400  Quadrattuls  rheinisch  (atmahernd 
886  qm)  enthielten,  konnten  durch  Bretterverschläge  leicht  in  ^Gadem'' 
eingeteilt  werden.  Der  ftubere  Schmuck  war  an  dem  Bau  nicht  ver- 
nachlftssigt;  namentlich  die  eine  Schmalseite  war  reich  geschmttckt  und 
ein  mit  den  Bildern  des  Kaisers  und  den  sieben  Eurfllrsten  geschmückter 
Zinnenkrans  schlofs  den  Bau  oben  ab*.  Über  dm  £in£ihrtsthor  be&nd 
«ich  ein  kleiner  feuersicherer  Raum:  das  Archiv  und  die  Kasse.  Der 
Erbauer  ^^ar  der  Mainzer  KurfUrst  Peter  Aichspalter,  der  vieUeicht  ein 
böhmisches  Vorbild  nachahmte. 

Die  Stldte  der  Wetterau  folgten  dem  Beispiele:  1830  Gelnhausen, 
1357  Friedberg',  das  zn  Frankfurt  bestand  1361*,  weiter  abwärts  er- 
wähne ich  das  Kölner  Kaufbaus,  das  1355  auftaucht,  wo  später  noch 

'  Qengler,  Deataehe  StadtrcchtBaltertttiner  in  dem  sonst  sehr  lehrreichen  Ab- 

schuitte  üb<'r  ilus  Kaufhaus  890—946.  Aurser  der  Litteratur  (vor  allem  Schmoller 
[Tiu'her-  u.  Weberzunft,  Strafsburg  Z.it  d.  Zuiiftkrinipfo],  rSopritifjj,  Gotht-in, 
N  übling)  laf;en  mir  Konstanzer,  Strafaburgcr  und  Baseler  Kaufhaugordnangen  vor, 
die  von  Konstanz  gedruckt  Urkunden  Kr.  847. 

*  Abbildnngoi  bei  Schults,  Dreizehntes  nnd  viendmtes  Jahrhundert  53  ff. 
Quetsch  281  ff.  Vgl.  Hegel  in  den  Chroniken  deutscher  Stidte  18,  2,  9S. 
Böhmer,  Ludw.  d.  Bayer  255. 

■  Privileg  Ludw.  d.  Bayen»  f.  Gelnhausen  Böhmer  1117  und  Hess.  Urkb. 
Abt  2  fid.  2  Nr,  853.  Karl  IT.  Ar  Frisdbeig  (Hefsbssneher)  Böhmer«  Hub  er  265<L 

«  BQhmer-H  aber  3582. 
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eine  Reihe  anderer,  bestimmten  Zweigen  des  Handel»  dienender  Häuser 
entstand  \ 

Wenn  ich  zu  den  oberrheinisohen  Städten  Ubergehe,  so  ht  das  schöne 
Kaufhaus  von  Freiburg  vorab  zu  nennen  ,  der  heutige  Bau  entstammt 
der  Wende  des  ^littelalters,  ein  Kaiifliaiis  gab  es  aber  schon  um  1390 
Das  Woiinser  wird  1403  zuerst  genannt^.  Iii  Schwaben  finde  ich  zuerst 
(1330)  das  ]\ürdlinger  Kaufhaus  erwähnt*. 

In  Basel  ist  der  Ursprung  des  alten  bifohöfliohen  Ballliofes  nicht 
festzustellen,  geht  aber  judculalU  in  sehr  frühe  Zeiten  i^uiuck.  Neben 
ihm  bestand  schon  1359  ein  zweites  Haus*;  die  Stadt  errichtete  1376 — 78 
ein  geräumiges  Kaufhaus*. 

Die  Rttcksiebt  auf  die  Italiener  tritt  zum  erstenmal  mit  voller 
Deutlichkeit  bei  dem  Bau  des  Strafsburgw  Kaufhauses  am  Jahre  1S58 
hervor.  Kttnigshofen  erzählt,  dals  früher  jeder  Kaufinann  mit  seinen 
Waren  in  sein  Wirtshaus  fuhr,  wo  ihm  durch  Diebstähle  und  auf  andere 
Weise  viel  Schaden  geschah''^.  Und  als  bei  der  Einrichtung  des  Hauses 
sich  Strafsburg  an  Basel  wandte,  um  die  Höhe  des  dort  Üblichen  Lagei> 
lohnes  vertraulich  zu  erfahren,  gab  die  Stadt  ihren  Tarif  bekannt  Sie 
nahm  in  den  Hilusern ,  da  die.  .  Lnmparicr  und  ander  fjeste  ir  vardel 
und  ander  gut  entladen*,  ein  Lngeif^eld  und  bei  bestimmten  Waren  einen 
V'erkaufszoll.  Und  da  erscheinen  nun  Tuch,  Gewand,  Leder,  Häriüge, 
Bückinge,  Spezereien,  Eisen,  Zinn,  Kupfer,  Stahl.  Butter,_  Ol,  Bucha, 
Mandeln,  Feigen,  ^meriruheln^ ,  "Smer^  und  Uubchlut  und  Wuchb.  Die 
Wagen  und  Karreu,  weiche  nicht  abgeladen  wurden,  hatten  eine  besondere 
Al^be  zu  sahlen,  die  Wollenballen  werden  besonders  erwähnt  Und 
als  Transitgut  erscheinen  neben  den  Wollenballen  vor  allem  die  Qewand- 
ballen,  die  die  Lamparter  aus  Flandern  und  Brabant  durch  die  Stadt 
fuhren*.  Die  Lage  des  Stralsburger  Gebäudes  war  ▼orsttglich  gewählt, 
es  stiefs  mit  der  Langseite  an  die  „Breusch",  d.  h.  die  III,  zu  der  auf 
verschiedenen  Kanälen  der  Zugang  auch  vom  Oberrhein  her  möglich 


1  Lnn  S.  292. 

-  Schreiber,  Urkb.  Freiburg  2,  84. 

*  Boos,  St&dtekultur  3,  120. 

*  Böhmer,  lUgesteii  Lndw.  A.  Bsyera  1808. 

"  Strafsb.  Urkb.  5,  402. 

^  (feerinp  14'.».  l-VJ  ti'.  Daf»  es  dabei  nicht  ohne  Streit  zwisjchfn  der  Stadt 
und  dem  Bischof  abging,  beweist  die  Urkunde  Nr.  398,  Baseler  Urkb.  Bd.  4  von 
1875,  der  Bischof  wollte  offenbar  den  Bau  nielit  zulsaaen.  14S9  baute  Bseel  ein 
Kornhsiis,  Baseler  Chroniken  4,  48;  1471/91  ein  Tuchhans,  daneben  gab  es  ein 
Sslzhau»,  Geering  172.    Vgl.  auch  Fechter,  Topogr.  59. 

^  Königshofen,  Chron.  d.  St&dte  9,  744  fugt  diese  Motive  zu  Cloeener 
8,  132  hinsn. 

*  Strafab.  Urkb.  6,  402. 
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war.   Am  aDdem  Ufer  in  Kesselbach«  Hause  war  das  Quartier  der 

Italiener. 

Bezüglich  (Ifs  Konstanzer  Kaufhaus«^«,  dieser  herrlichen  Zierde  dos 
Hafens,  war  man  des  Glaubens,  dnfs  es  für  den  Verkauf  der  Konstaiizer 
ßUrg^er  bestimmt  jjewesen  sei  und  dt  r  Henchlufs  dos  Rates,  der  sich  im 
llatsbuc'ii  lieHiidt'T.  .sich  auf  ein  klt  im  rt'si,  nun  %'or^«oh\vundenes  beziehe. 

Der  Irrtum  beruht  darauf,  dals  der  Eintrag  als  zu  1391  gehörig'  an- 
gesehen wurde,  und  dann  allerdings  müfste  man  an  ein  zweites  Kauf- 
haus denken.  Der  wichtige  Eintrag  besagt,  dais  am  Dienstag  vor  Licht- 
mefs  1387  der  greise  Rat  beschlofs,  ein  Haus  au  hauen,  darin  man  den 
Welschen  von  Mailand  und  anderen  fremden  Leuten  ihre  Gttter  besorge 
und  behalte*.  Eine  Inschrift  an  dem  Kauf  hause  giebt  1388  als  den 
Beginn  des  Baues  an'. 

Das  Gebäude  ist  weit  weniger  feuersicher,  aU  das  Mainzer  es  war,  ist 
aber  bis  heute^  wo  wenigstens  das  untere  Oeschofs  noch  denselben  Zwecken 
dient,  ftir  die  es  erritlitet  wurde,  vom  Feuer  verschont  geblieben. 
Mitchtige  Eichenpfeiler  tragen  die  Decke  der  unteren  Halle,  wie  die  der 
oberen,  dio  durch  das  Konklave  von  1417  ein  wt-hhistorisches  Interesse 
gewann.  Ein  hohes  Dach  mit  drei  Böden  erhebt  sie}!  über  dem  <  »anzen, 
nach  der  Seoseite  ist  es  durch  vorgekragte  Brustweiiren  und  l  .i  kor  zur 
Verteidi<,niuj<  eingeriehtet.  bot  in  »einer  früheren  Gestalt  m  den 

beiden  llalleu  eine  Lagertlächc  von  2110  qro,  ist  also  gerÄumigcr  als  das 
Hainas  es  war,  und  in  den  Dachböden,  die  mit  Aufzug  versehen  sind, 
noch  weitere  2980  qm  dar'.  Hier  ist  also  deutlich  gesagt,  wem  das  Oe* 
bände  dienen  soll,  und  man  wird  auch  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
sich  der  Mailander  Gesandtschaft  von  1386  und  des  Ausbaues  der  Septimer- 
strafse  erinnert.  Die  erste  grofse  Verkau&stdle  für  die  nach  Deutschland 
kommenden  Lombarden ,  wie  eine  grofse  Sust  ftlr  ihre  ttber  die  Alpen 
bestimmten  Waren  wurde  damit  eingerichtet. 

Die  gleichzeitige  Überschrift  nennt  das  Kaufhaus:  -dnigredty  es 
war  also  damals  der  Ausdruck  ^.Gredhaus**  in  Konstanz  schon  bekannt 
und  solche  Gredhäuser  Huden  »ich  geradi  am  Bodensee. 

Das  Wort  ist  wohl  von  gradus  abzuleiten,  den  Staffeln,  wie  sich  das 
Wort  auch  in  Strafshurg  für  das  auf  .Stufeu  zu  erreichende  Sddportal 
des  Münsters  angewendet  findet.  Und  da  möchte  man  doch  wohl  zu- 
niichst  an  Kaufhäuser  am  See  denken?  Und  ist  nicht  auf  Grado,  den 
Hafen  von  Aquileja,  hinsuweisen  gestattet?  Das  Qredhaus  von  Lindau 
habe  ich  zwar  erst  sehr  spät  erwähnt  gefimden,  1419  wurde  es  erweitert*. 

«  Urkunden  Nr.  m 

'  Kraus,  Kunstdenkmäler  1,  26ö. 

*  M itteOung  des  Hemi  Leiner  in  Kcnstsiis. 

*  Lindau,  Stsdtaicliiv,  GhxoBlkeo.  Hitteiliuig  des  Ffiunrers  Selawald. 
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£s  war  eins  der  be^kutend^tea  und  1485  auf  zwei  Jahr  um  715  ü  ^ 
verpaclitet,  das  Kornhaus  um  850'. 

Der  Wau  den  jet'/ijrpn  Grcdliauses  von  Meeroburg  >t.imnit  von  ir)0.>, 
es  gab  aber  schon  vorlicr  ein  solches-,  auch  Radolfzell  hatte  am  See  öein 
Gredluius,  worin  fremde  vom  See  kommende  Güter  aufbewahrt  wurden*, 
wie  Überlingen  ^  Oredhämer  finden  sich  auch  in  Ravensburg  und  Ulm^ 
hier  erscheint  das  Kaufhaus  suerst  1869*.  Aarau  erhielt  1391  von 
seinem  Stadtherren  Herzog  Leopold  die  Erlaubnis ,  ein  Kaufhaus  va 
bauen';  Diessenfaofen  hatte  seins  1426  fertig';  fast  alle  bedeutenderen 
Städte  der  schweizerischen  Hochebene  hatten  um  die  Mitte  des  fünf» 
zehnten  Jahrhunderts  solche.  Eine  Konstanzer  Aufzeichnung  aus  dem 
Ende  des  Jahrhunderts  führt  St,  Gallen,  Wyl,  Stein,  Diessenhofen  und 
Baden  an*.  St.  Gallen  erhielt  14G6  das  Kecht,  in  «einen  Gerichton.  vro 
es  j^ut  schien.  Sfadd,  Greden  und  Kaufhäuser  zu  errichtend  Das  Berner 
Kaufhaus  geliürt  zu  den  Mitesten,  es  staTid  schon  1373'".  Das  Ztiricher 
stammt  aber  erst  aus  dem  Anfang  des  fünfzehnten  Jalirluuuli  ri^ 

In  Chur  wollte  die  Stadt  schon  unter  Hi.-^cliof  Jr.liHim  I  (1325 — 31) 
ein  Kaufhaus  errichten  und  kmiule  dafür  einen  kai>L'ilii-hen  Freibrit-f 
aufweisen 'd  König  t^iegmund  gab  der  Stadt  1413  auf  Bitten  des  ßiöchufs 
Hartmann  das  Recht,  nach  dem  Must^  von  Konstanz  ein  Kaufhaus  zu 
erbauen  1422  bestand  jedenfalls  ein  solches,  wenn  der  Bischof  auch 
bis  dahin  dagegen  gekämpft  hatte  Und  1464  erhielt  die  Stadt  nach 
dem  grofsen  Brande  von  Kaiser  Friedrich  ement  das  Recht,  ein  solches 
Haus  zu  erbauen**. 


•  Sehrifteu  d.  Vcr.  f.  Geicb.  d.  Bodenseea  S,  Hegesten  S.  80. 

?  Kr :nis,  Kunstdenkm&ler  1,  542.  Hitteil.  d.  had.  hiat.  Koaimi»«iou  8  (1887) 

Nr.  82  und  Nr.  89. 

•  Albert  27Ö.  577. 

•  Ordttong  ca.'  1480—90  Oberlinger  Stadtarchiv.  NQbling  belegt  den  Nameii 
(ircdhaus,  (iredzoll  u.  8.  w.  lur  bigolstadt,  Weifaenhonii  Geislingen,  Kanfbeareot 

KempttMi,  Memmingen,  Schongau,  S.  89. 
»  Näbiing  91. 

■  W.  Hers,  Beehtsqnellen  dei  Kantons  Aargau  8.  80.  Boos,  Urkb.  von 
Aaian  S.  140.  V^l.  283. 

.\bii):ir1iimg  mit  den  KriufI>niton  und  Saütfertigeni  von  HeroniiiigeiL  R^ehs» 
arcluv  Miitulien.    Arrlih-  Mtinmingeu, 

•  Urkunden  Nr.  '604. 

•  Ghmel,  Friedr.  Nr.  4611. 
»•  Welti  674. 

"  Vögel  in,  n»»  alte  Zürich,  1.  Aufl.  169. 
»»  Kind,  Die  Vogtci  229. 
1«  Altmann  7S0. 

M  Eichhorn,  Episcop.  Cariensia  Cod.  probat.  142fr. 
Stadtarchiv  Chor. 
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Au  maiK-heii  <  )rten  "^ab  es  neben  dem  Kaufhaus  aucli  noch  ein  Ge- 
wandhaus. I^t-inwaiidiiaus.  Kornliaus.  SalzhauB,  8cliulihaiis  u.  s.  w.,  doch 
scheint  Suddeutscldaiid  uiehr  die  Waren  zusamraenprehalten  zu  babeu. 
Doch  gab  es  Kornhäuser  zu  Lindau  (1485  erwähnt). 

Ich  habe  wohl  nicht  der  Ansicht  entgegenzutreten,  dafs  diese  Kauf- 
häuser auBftchliefslicli  den  Fremden  gedient  hätten,  in  den  kleinen  Städten 
werden  Italiener  nur  selten  erschienen  sein.  Die  Vermehrung  der  Zahl 
beweist  aber  eine  allgemeine  Zunahme  des  Verkehrs. 

Die  Organisation  des  Kaufhaaslebens  ist  neuerdings  von  Schmoller 
fttr  StraTsburg,  von  Geering  für  Basel,  von  Gothein  Itkr  Konstanz  und 
Freiburg  und  von  Nübling  für  Ulm  eingehend  untersucht  und  dargestellt 
worden.  Diese  Arbeiten  Uberheben  mich  der  Pflicht,  näher  auf  diesen 
Gegenstand  einzugehen,  ich  kann  mich  mit  Andeutungen  der  fUr  den 
Fremden  wichtigsten  Momente  begnügen  *. 

Das  Kaufhaus  war  zugleich  Lagerhaus  und  Verkaut'^h.illi  ,  Zollstrlli^ 
und  gewerbepolizeiliches  Uevisionslokal.  Der  fremde  Kautniann  durtie 
nur  in  diesem  Hause  seine  Warfn  lial)en,  und  der  Amtmann  des  Kauf- 
hauses durfte  keinerlei  Verkaut  aui'serhalb  des  Gebäudes  zulassen,  üie 
Wirte  waren  verpflichtet,  von  etwaigen  Abweichungen  Anzeige  zu  machen 
und  nur  in  Konstanz  durfte  der  Hansherr  eine  Ausnahme  gestatten.  Es 
war  damit  eine  kaum  zu  umgehende  Kontrolle  des  Handels  der  Fk'emden 
ermöglicht  Die  Konstanzer  Praxis  fUhrte  zu  argen  Mifsständen,  wie  sie 
deutlich  eine  Enquete  schildert'.  1445  mutste  den  Wirten  verboten 
werden,  irgend  welche  Kaufmannschaft  aufzunehmen'.  In  Strafsburg 
machte  die  ^lefszeit  wenigstens  zeitweise  eine  Ausnahme  yon  dies^ 
Lagerzwang  im  Kauf  hause*. 

Den  Gästen  war  —  den  niittelalterlichen  Handelsprinzipien  £ut  aller 
Städte  entsprechend  —  jedweder  Handel  unter  sich  verboten,  nur  in 
den  Mcf>!zeiten  war  eine  Ausnahme  gestattet.  Der  Verkauf  an  die  Bürger 
durfte  nur  in  grofsen  Quant! tilten  erfolgen  und  ganz  genau  wurden  die 
Grenzen  festgesetzt,  bis  zu  di  iien  herab  der  Fremde  verkaufen  durfte. 

Die  Tendenz,  de»»  en  r/rös- Verkaut  auch  der  städtischen  Bürger  auf 
das  Kaufhaus  zu  verlegen,  war  in  Basel  siegreich  und  auch  da  wurden 
die  Gewichtsgrenzen  fixiert*.  Die  Gewerbepolizei  war  im  Kaufhanse 
viel  einfacher  zu  bandhaben  und  naturgemäfs  verband  sich  damit  die 
Öffentliche  Wage,  die  in  Konstanz  aber  unglaublich  primitiv  war.  Da 
gab  es  nur  Gewichte  bis  zum  Betrage  von  5—7  Centnem  und  um  bei 

1  An  Quellpti  rcrl.  für  Strafsburg  Strafab.  ürkb.  o,  1041.  Vgl.  S.521  Anm,  l. 

*  Urkumlt'n  Xr.  364. 

*  Urknnden  Kr.  359. 

*  8  c  hm  oll  er.  Tucher-  and  Weberaunft  429. 
«  Geering  157  ff. 
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schwereren  W  art  ii  die  DilVerenz  heiaujszuljekomnien ,  legte  man  andere 
8acben  auf  die  Schale,  die  nachher  dann  untereinander  verglichen  wurden. 
Wenn  man  Bretter,  Stahlballen,  Kieedateine  auflegen  mufste  vnd  der 
Gast  ateo  keinerlei  Garantie  filr  richtigOB  Wagen  besab,  bo  konnte  man 
es  den  Gäaten  nicht  yerdenken,  wenn  eie  andere  Wege  fuhren Frank« 
fürt  and  Nürnberg  wurden  wegen  ihrer  Wage  geprieien.  Einzelne  Kauf- 
leute  hatten  auf  dem  Kaufhauee  wohl  besondere  Ver^chläge  (gadem)  inne, 
was  doch  nicht  ohne  Bedenken  war.   Sie  za!ilt(  n  daflttr  eine  Miete. 

An  der  iSpitze  der  Verwaltung  stand ,  abgesehen  von  den  jährlich 
wechselnden  Vertretern  des  Hats,  den  beiden  Kauf hausherren in  allen 
drei  St;idton  ein  Hausherr  oder  Amtmann,  der  für  die  Ordnunp:  nn  Kauf- 
liauae  verantwortlich  war  und  mit  <i<'ni  die  Fremden  am  meisten  zu  thuu 
hatten.  Er  hatte  .-seine  teste  Kinn.ilini*' ,  an  Oeschenken  durfte  er  nur 
Kleinigkeiten  annehmen,  in  StrafsbtirjL;  unter  1  /  Wert:  einen  Kamm, 
ciü  Mcböer,  awei  Handschuhe,  einen  8ackel  oder  derartiges*.  Der  Kauf- 
hausherr hatte  viele  Briefe  zu  schreiben  und  da  war  dem  f^trafsburger 
verstattet,  wenn  es  sich  um  Kaufhaussachen  handelte,  6  ^  au  nehmen; 
wenn  es  aber  fremde  Sachen  waren»  so  durfte  er  nehmen»  was  er  Recht 
SU  sein  glaubte»  Eigentümlicherweise  war  dem  Amtmann  in  Strafsburg 
verstattet  y  Waren  —  mit  Ausnahme  von  Speserei  und  gefilrbten 
Tüchern  —  auf  „Mehrschtttzen*  au  kaufen,  also  die  Kenntnis  des  Marktes 
ftor  sich  auszubeuten*. 

Ein  Kaufhausschreiber  war  in  Strafobarg  und  Basel  thätig.  Auch 
die  Katifhau.skiuchte  und  Ballenbinder  waren  vereidigt,  sie  hatten  zum 
Teil  Kautionen  zu  stellen.  Die  Organisation  ist  am  entwickeltsten  und 
am  deutlichsten  zu  erkennen  in  P>asel,  Geering  giebt  davon  ein  anschau- 
liches Rild.  Das  fUr  kautuiänni.sche  Rechtageschflfte  wichtige  Ivaulhaus- 
buch,  in  das  snUhe  eingetragen  wurden,  ist  an  keinem  der  drei  Plätze 
erhalten.  Dafs  es  in  Strafsburg  und  Basel  geflUirt  wurde,  ist  nachzuweisen. 
Es  mufste  in  Strafsburg  jede  ankommende  Ware  aufgezeichnet  werden. 
Fflr  das  Heben  von  schweren  Lasten  gab  es  in  Basel  seit  1451  einen 
KnAuy  in  Konstanz '  finde  ich  ihn  schon  14S1  erwähnt  und  in  Strafa- 
buig  schon  lb85*.  Als  Vermittler  von  Geschäften  mufsten  sich  an  allen 
drei  Orten  die  Gäste  der  „UnterkäufiBr"  bedienen. 

In  Konstanz  und  Basel  hat  bei  der  Errichtung  des  Kaufhauses  mi- 
?:weifolhaft  die  Aufsicht  mitgewirkt,  den  städtischen  Zoll  wirksamer  zu 
handhaben.   Beide  Mal  folgt  die  Errichtung  dem  Erwerbe  eines  Zolles. 

*  Urkunden  Nr.  3(>4. 
>  Fbden  sieh  in  Bsael. 

*  Strafsb.  Stadtarchiv.  Ordnuitgen  Bd.  20  Fol.  118. 

*  Ebdn.   Doch  war  das  nur  eine  persönliche  YergfinstigaDg. 

*  Geering  101.   Königshofen  745. 
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Karl  IV.  bAtto  1875  der  Stadt  das  Recht  TBrliefaen,  auf  alle  Kanfmanii- 
Bchaft,  die  man  nach  and  ▼on  Konstanz  fähre,  einen  Zoll  zn.  legen  und 
nach  eigenem  Qutdanken  absumeasen*. 

Den  Baselern  hatte  1368  der  Kais«r  einen  Zoll  yon  nicht  weniger 
als  einem  halboi  Qulden  anf  alle  Fardel,  Ballen  und  Woilsttcke  ver- 
liehen *  und  der  Ertrag  dieser  Steuer  war  mitunter  fast  doppelt  so  hoch 
als  die  Pfandsuinme  (2000  fl.),  wofür  der  König  sich  den  liiukkauf  vor- 
behalten hatte  ^.  1873  erwarb  der  Rat  audi  die  bischöflichen  Zölle  und 
die  Fronwage*,  da  jedoch  dieser  Erwerb  nur  in  der  Form  einer  Ver- 
pfändung stattfand ,  wobei  die  RUckkaufsumine  auf  12  500  H.  festgesetzt 
wurde,  mufste  die  gesonderte  Erhebung  dieses  Zolles  beibehalten  werden. 
Knrl  IV.  fand  sicli  1377  bereit,  den  btadtzoll  noch  zu  verdoppeln*,  so 
dalk  er  jetzt  einen  Gulden  betrug.  Die  beiden  Städte  Basel  und  Kon- 
titanz  kamen  Zug  um  Zug  mit  Zollerhöhungen  heraus,  bis  1377  er  in 
beiden  Städten  gleichmäfsig  \6  jS  Sir  den  Wollsack  betrug.  Die  fremden 
Gäste  mufsten  der  Stadt  die  Kasse  fallen,  die  Zollerträgnisse  gehörten  in 
Basel  mit  au  den  bedeutendsten  Einnahmen*.  In  dm  nftchsten  Jahren 
sank  das  Ertrllgnis  bedeutend ,  leider  kennen  wir  nicht  die  parallelen 
Einnahmen  Ton  Konstanz.  Das  Ertrügnis  in  Basel  fiel  von  2000  i$ 
1387/88  auf  426  0,  am  dann  bis  1398/94  wieder  die  Hohe  Ton  1300  « 
au  erreichen'. 

Der  Zoll  von  Basel  war  so  hoch,  dafs  er  einer  Transitsperre  ttbnlich 
sah.  Er  blieb  aber  100  Jahre  in  Kraft.  Die  Stadt  mufste  dafür  sorgen, 
dafs  die  Knnflente  sie  nicht  umgingen.  Sie  suchte  bei  italienischen 
Firmen  einen  Strafsenzwang  durchzusetzen,  dafür  gewährten  sie  ihnen 
einen  Transitzoll  von  nur  fl.  für  die  Saumlaöt.  Und  da  wurden  von 
1510 — '^^  eine  grofse  Zahl  von  Firmen  (26)  mit  diesen  Vorrechten  in 
das  Kaulhauübuch  einguiragen.  Sie  verteilen  sich  auf  Como,  Torno, 
Mailandy  Genua,  Lucca^  Bergamo,  Chur,  Luxem,  Zürich,  Genf,  Konstana, 
Augsburg,  Nürnberg  und  Lttttich*. 

Bei  StraJsburg  hängt  der  BeschluTs,  ein  Kaufhaus  au  erbauen,  mit 
dem  Erwerb  eines  Zolles  nicht  zusammen,  wenigstens  soviel  sich  ohne 
eindringliche  Forschung  ersehen  llfst.  Der  uralte  bischöfliche  Zoll  wurde 
im  „Zollkeller*  erhoben.  Dieser  Zoll  ist  jedoch  nicht  aum  Kaufhausaoll 


»  Gothcin  1,  463.   Böhmer-Hubor  7413. 

2  R^hmor-Hnber  4642.  Bftseler  Urkb.  4  N.  822. 

'  Geering  149. 

«  Baseler  Urkb.  4  Nr.  859. 

•  Böbroer>Haber  5796.  Baseler  Urkb.  4  Nr.  428. 

^  Geering  149. 
'  Gooring-  150. 

•  Urkunden  Nr.  316. 
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umgewandelt,  sondern  blieb  bestehen,  er  war  noch  am  Ende  des  sech- 
sdintttn  Jahrhunderts  in  Kraft.  £s  war  das  im  wesendichen  ein  Pfimdr 
soll»  eine  Verkau%ebtthr  von  4  h  ^uf  das  Pfiind,  also  tou  1,66  ^hK  Ein 
Zoll,  dessen  Eigentamer  die  Stadt,  war  der  su  Neuburg  1370  ver* 
liehene,  den  "Wenzel  1881  nach  Stralsburg  sa  verlegen  gestattete dieser 
Zoll  ist  wohl  der,  der  nun  auf  dem  Kaiifhaus  erhoben  wurde,  von  1858 
bis  1881  dOrfie  sich  die  Stadt  mit  einem  Hausgelde  begnügt  haben.  In 
Strafsburg  haben  wohl  auch  die  ^lifsstände  im  ZoUkeUer,  über  die  sehr 
lebhafte  Klagen  geHihrt  wurden^,  die  Erbaiiiing  eines  städtischen  Kauf- 
hauses veranlassen  helfen. 


*  Vgl.  unten  unter  Zöllen. 
«  S.  oben  S.  482. 

•  Straf« b.  Urkb,  5,  383. 
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AllgeiyeiBes.  Genna:  Privilegien  und  Or|[;«ni8ation  der  Fremden. 

Die  SkUung  der  Fremden  im  Sedite,  Pringip  der  Gegenteitiffkeit  B^rasaUen, 
Mecht  tler  Fuhrleute. 

GenudS  liedexituwj,  virdrdngt  Pisa,  Rivnlitttt  mit  Venaliri.  Innere  Kumpfe.  Frtmd- 
htrrnduiften.  Privilegien  für  die  Dctänchen,  Verhandlungen  von  1398.  Angaben  von 
Ulmatm  Sirwiier,   AmtAI  erhtdiene  Pritüegien.    Verhandhuigen  und  Pririkgien  wm 

1124  25.  Konrad  Her  ron  Konitau::.  Fondaco.  Tarifermäfsigttngett.  Concentiones 
von  ]4(Ui.  Heinrich  Frey  ron  Konstant.  Ikfräung  der  Gfinu'^m  im  lieiche.  l  ber- 
blick  über  die  Privilegien.  Die  Komuln  der  Dcutsdten.  Beiheuioige.  Befugnisse.  Kleine 
JtfutscAe  Leute.  Die  BrÜderee^aß  der  Frmden. 

Wer  weifs,  wie  stark  dev  Municipulgeist  die  Italiener  de^  Mitteluiterä 
beherrschte,  wie  die  rechtliche  Lage  des  Bewohners  einer  Gemeinde  in 
einer  andern  desselben  Staates  die  eines  minderwertigen  war,  wird  sieh 
nicht  darüber  wundern ,  dafs  die  Fremdlinge  in  dem  Lande,  das  von 
allen  christlichen  Landschaften  den  stärksten  Fremdenverkehr  hatte^  noch 
▼iel  sehlechter  gestellt  waren.  Stellt  man  Einzelzeugnisse  susamment 
nach  denen  der  Fremde  vor  Gericht  kein  Zeugnis  geben,  kein  Eigentum 
erwerben  konnte  höhere  Abgaben  und  schwerere  Strafen  als  der  Bürger 
zu  tragen  hatte,  sieht  man,  dafs  es  so  weit  ging,  dafs  das  Gut  eines  auf 
ficr  Wanderung  gestorbenen  Fremdlings  nicht  seinen  Erben,  sondern  dem 
jtis  alhinagn  entsprechend,  der  Gemeinde,  in  der  er  f?ostorben  war,  7:tifiel, 
dnf^  drr  Frenidlinj^  in  «pfiter  Ab'Midstunde  bei  der  .Salvristoi  abseits  der 
Gliiubigen  beigeäci/t  wiird«-  —  so  kann  man  die  Wandertahrten  der 
fremden  Kauflente  eiöt  r«  »  Iit  nls  kühne  Wn^j^nisse  nnsehon  *, 

Allein  alle  diese  Bestimmungen  vcrcinic  wobl  kein  btadtrecht,  ja  die 
meisten  Stttdte  hatten  selbst  ein  Interesse  daran,  dafs  der  Fremde  nicht 
allzu  schlecht  behandelt  werde,  weil  die  eigenen  Bürger  in  der  Feme 

)  Vgl.  über  dfts  Recht  d«r  Fremden  Pertile  3,  187—203.  Latte»  91—101. 

achult»,  OtMh.  d.  iBitt*lalt«rl.  Handel«.  I.  34 
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auf  gute  Bdiandlung  hofften  und  rechneten.  Der  Oniodsate  der  O^gen- 
seitigkeit  war  der  Weg,  die  Lage  der  Fremden  zu  bessern,  wie  in 
Chieri  das  Statut  sagt;  einem  Auswärtigen  soll  kein  Reelit  gosprochen 
werden,  wenn  in  seiner  Heimat  der  eigene  Bürger  kein  Kecht  findet*. 
Und  gerade  die  Handelsorte  sind  es,  die  sich  in  ihren  Statuten  auf  diesen 
Standpunkt  stellen^,  ja  Mailnu^  Imt  schon  volle  Gl  eichstell  im;,' 

im  Rechte:  Mercaiorihus  li  trankt unlibtis  fuit  hotium  r(  ejcpeditum  jus  ?*C 
nosiratibtts^.  Dieses  liberale  Prinzip  fand  freilich  visi  im  neunzehnten 
Jahrhundert  die  volle  Anerkennung,  so  viel  früher  hai  iii  Mailand  die 
sittigende  Kraft,  welche  das  Handelslebcn  in  sich  birgt,  Geltung  ge- 
wönne. Stildte  wie  Piacenza  und  Hailand  gaben  den  Fremden  anch 
das  Recht,  gewerblich  thätig  zvi  sein*. 

Das  Handelsleben  des  mittelalterlichen  Italiens  wurde  tief  beeinflufst 
durch  die  Handhabung  der  Repressalien,  in  denen  das  Mittelalter  mit 
Gewalt  das  Recht  zu  erreichen  erstrebte.  Es  war  das  Prinzip,  für  einen 
erlittenen  Schaden  nicht  allein  die  s  l  uMlgen,  sondern  auch  dessen 
Landsleute  so  lange  haftbar  zu  machen,  bis  der  Schaden  völlig  ersetzt 
war.  Wer  sich  geschädigt  glaubte,  wandte  sich  an  seine  Stadt,  diese 
suchte  von  der  Heimat  des  SchuMigcn  Ersatz  und  irah,  wenn  sie  keinen 
Erfolg  gehabt  hatte,  dem  HesclK»di;^'tfni  die  sein ittliche  Erlaubnis,  sich 
bis  zum  volh  n  Kr><atz  des  Schadens  an  den  Bürgern  der  Stadt  des 
Schild i;^'»' I  S  sehudl  's  zu  halten.  In  Bologna  uml  Venedig  gab  es  für  die 
liandhabuag  der  Kepresbulirn.  ((inihia,  laudes,  Jausa,  eigene  l^ehörden. 
Selbstredend  erfolgten  in  vielen  Falleu  Ucgeiirepressalien.  Dieses  barbarische 
Rechtsverfahren  wurde  schon  im  Laufe  des  Mittelalters  langsam  ein* 
geschränkt*. 

Die  Fuhrleute  waren  in  dem  verkehrsreichen  Norditalien  an  strenge 
Vorschriften  gebunden.  Sie  waren  dem  Eaulmannsgerichte  unterworfen, 
und  galten  als  ein  Htlfsgewerbe,  sie  mufsten  sich  eidlich  verpflichten, 

die  Vorschriften  zu  halten.  Einzelne  Statuten  schrieben  bereits  eine 
Registerführung  vor.   Anderswo  waren  genau  Routen  und  Preise  fest* 

gesetzt.  Ganz  allgemein  wurde  der  Fuhrmann  fUr  jeden  von  ihm  an- 
gerichteten Schaden  haftbar  gemacht.  Die  Iiohe  Entwicklung  des 
Transportwesens  in  den  Alpen  fand  auch  in  der  lombardischen  Ebene 

»  Pcrtile      190  N.  1«. 

*  Pertile  3,  197  N.  48.  Mailand,  Nizza,  Como,  Ivrea,  Florenz,  Brescia,  Turin, 
Bologna,  Modena,  BTeseia,  Creoia  u.  a. 

«  Parti le  S,  198.  Vgl.  Lattes  98  Anm.  12-14. 

*  Lattcs  96  Anm.  6. 

»  Vhor  die  Repressalien  v-1.  IN-rtilo  2,  1,  2^9— 29.">  und  A.dol  Vocchio  ed 
C.  Casaiiuva,  Lc  rappreaaglie  coiuuut  uiedit-vali  e  spceialüieute  in  Firenate. 
Firenze-Bologna  1894. 
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ein  Abbild,  wenn  auch  hier  dem  Fremden  vid  mdir  Freiheit  gdaasen 
war,  sich  seinen  Fuhrmann  sn  wflhlen',  Fttr  Italien  galt  wie  fike  die 
Alpen  und  Dentschland  der  Strabenzwang.  Gans  beliebige  Wege  durfte 
der  Kaufmann  nicht  einschlagen,  sondern  er  mufste  sich  den  Anweisungen 

des  Geleitsherrn  fügen. 

Der  oberschwäbische  Kaufmann  und  der  des  oberrheinischen  Thaies 
hatte  als  den  nächsten  Hafen  Genua  zu  betrachten.  Und  dieser  Hafen 
bot  viele  schon  früher  j^estreifte  Vorteile  gegenüber  Venediir.  Genna 
hatte  die  alte  ghibellinische  Herrseherin  des  tvrrhenisehen  M  i-  ^  l*isa 
in  schweren  Kiinipfen  niederg"erungen ,  seit  der  Schlaeht  v.jn  Meloria 
(1284)  war  Pisas  Stern  im  tSinken,  Corsika,  Elba  wurden  Eigentum  der 
liivalin;  der  doppelten  Feindschaft  von  Florenz  und  (ienuu  konute  Pisa 
nicht  widerstehen,  es  Terlor  seinen  Handel  und  die  Freiheit,  und  Ode 
wurde  es  an  dem  Gestade  des  Arno,  der  Hafen  war  versandet  Minder 
glücklich  war  Genua  gegenüber  Venedig,  die  Interessen  beider  kreuzten 
sich  tagtäglich  in  der  Leyaote.  Geoua  besafs  aofser  Pera  im  Schwarzen 
Meere  mächtige  Kolonien,  ja  es  schickt»  sidi  an,  hier  die  ausschliefsliche 
Handelsherrschaft  zu  gewinnen  und  schlofs  sich  der  grofsen  Koalition 
der  Feinde  an  (1379—81),  Die  Genuesen  wollten  Venedig  vernichten, 
sie  setaten  sich  in  Chioggia  fest,  aber  die  äufserste  Not  veranlaf^te  die 
Venettfiner  zu  den  gröfsten  Anstrengungen.  Schliefslich  mul'sten  die 
Genuesen  auf  Chioggia  die  \¥aiTen  strecken  und  32  Galeeren  den  Htlnden 
der  Sieger  überliefern  (21.  Juni  1380). 

An  diesem  Tage  hatte  sich  das  Zünglein  der  Wage  zu  Gunsten 
Venedigs  gestellt.  In  Venedig  eine  Verfassung,  die  die  Kuhe,  die  Vorans- 
betzung  dcjj  Handels  verbürgt,  die  strutTe  Zusammenfassung  aller  Kräfte  ; 
in  Genua  endlose  Farteikämpfe  und  Umwälzungen.  Dafs  sie  die  äufsere 
BedcHitnng  Genuas  nicht  brachen,  zeigt,  wie  kräftig  der  Genueser  Handel 
war.  Wiederholt  mulste  sich  die  Stad^  mUde  der  inneren  Kampfe,  einer 
Fremdherrschaft  beugen,  bald  einer  französischen,  wie  von  ISÖ6->1409, 
1458 — 1461  und  mit  Unterbrechungen  yon  1499—1528,  bald  einer  mai- 
ländischen.  wie  von  1854—56,  1421—35,  1464-78  und  1489—99,  1409 
bis  1413  war  montfsrratisch.  Dazwischen  lagen  die  Tage  von  Dogen, 
die  von  den  Popolaren  emporgebracht  wurden.  Dabei  war  die  Stadt 
finanziell  so  erschöpft,  dafs  sie  mehr  und  mehr  von  der  Organisation  der 
StaatsL'l-iM^iger.  der  Oasa  di  Giorgio  abhflngig  wurde*.  In  diesen  wilden 
inneren  lviim])fen  war  (la>  Wachstum  (1er  Stadt  nicht  vernichtet,  aber  der 
Handel  hatte  zum  mindesten  nicht  den  Umfang  gewonnen,  den  er  hätte 
erzielen  können. 


1  Lattes  235. 

s  Vgl.  Sieveking  vor  allem  2,  77  o.  III  ff. 
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Für  den  deutschen  K.iufmann  hat  Genua  ein  dreifaches  Interesse  : 
Ankauf  rler  Erzeugnisse  von  Genua,  vor  allom  der  feinen  G<^ldf:idoii  \ 
Ankauf  von  Profbikti-n  <li  r  Lcvantt».  endlich  den  orsdinten  Zutritt  zum 
Meere.    Namen tlit.li  sjianiscln'  TLit'en  sahen  vielfach  I )i-ut>fh<'. 

Welche  Stellung  ualiuicii  die  Genuesen  gegenüber  den  deutlichen 
Kaufleuten  ein?    Die  älteste  Nachricht  über  liandelspolitische  Verhand- 
lungen zwischen  Deutschen  und  Genuesen  fallcMi  iu  das  Jalir  1398.  Es 
ist  ein  in  dem  Konstanzer  Fomelbuche  enthaltener  Brief  der  Herrschaft 
von  Genna  an  die  verbündeten  Städte  Schwabens,  Frankes  und  Bayerns, 
weicher  die  Antwort  auf  die  durch  den  Vertreter  der  Deutschen  Johann 
Breitfeld  voigebrachten  Bitten  enthalt.   Es  war  eine  Beschwerde  Aber 
die  ttbermäfsigen  und  nngewohuten  Zölle.  Die  Antwort  leugnet,  dafs  die 
Zolle  erhöht  seien,  um  aber  den  Wünscheo  der  Deutschen,  welche  in 
Zukunft  nach  Genua  Handel  treiben  wollen,  entg^enzukonimen,  ▼er- 
sichert die  Stadt,  dafs  die  Deutschen  vor  allen  andern  Nationen  gut  ge- 
stellt werden  sollen  und  geben  in  rinein  leider  dem  Texte  nai  h  verderbten 
Satze  den  Deutschen  für  ihre  eigenen  Waren,  die  an«  dem  (jebiete  von 
Genua  ausgeführt  werden,  Freiheit  von  der  Abgabe  ^>ro  t^c/V»  rt]pae'.  Die 
Stadt  hat  sich  weiter  an  den  Herrn  von  Mailand,  den  Grafen  von  Vertus 
gewandt,  damit  auch  dieser  den  Kauflcuten  die  Zölle  mindere,  wozu  er 
sich  bereit  erklärt  hat. 

Nach  Heyd  wäre  der  Brief  das  etnsige  Dokument  Air  dne  weil^ 
sichtige  handelspolitische  Thiitigkeit  des  grofsen  rheinischen  Stftdtehundes, 
der  in  seiner  Blütezeit  fast  alle  oberdeutschen  Reichsstädte  umfolste. 
Allein  das  ist  ein  Irrtum,  denn  dieser  Bund  war  den  Fürsten  längst  er* 
legen,  er  hatte  sich  1388  auflösen  müssen.  Erhalten  blieb  nur  der 
Bund  der  sieben  Bodenseestädte:  Konstans,  Lindau,  St.  Gallon.  Buch- 
horn, Ravensburg,  Cberliogen  und  Wangen.  Wenn  sich  auch  Ulra  seit 
1390  mit  vierzehn  Stildton  erneut  verbündete,  so  pafste  selbst  für  sie  die 
Bez<'iehnung  der  Adrr-sn:  'nrifatrf;  conffihi<df  rolligaie  ac  conjurate  tarn 
sacri  iniperialif^  quam  UJ^rrr  lirjn  Stcc/e,  l'rancii  et  Barnrie  nicht,  ein 
Titel,  der  einigermafscu  dem  alten  liuude  entsprach.   Neue  Bedenken 


I  In  Genna  blühte  neben  der  Hentellnog  des  fftr  die  Brokate  notwendigen 

gesponnenen  Goldes  und  Silber»  die  Wollweberei,  die  Seidenweberei  xind  die  Her- 
stellung von  ArmhrT'istcn  Scrrn  4.  78  u.  2u.")fF.  flcruit^sische  Armbru.stpcbfit^en  waren 
sehr  berülimt,  l;Jw  bei  den  Osterreicheru  s.  Kupp  er  t,  Chroniken  108,  in  Köln  Lau  2^. 

*  »SkatHimuBt  fluod  tmne» . .  Tf>etUonici  jtogsint  de  ttUro,  quandocunque  de  eivitaU 
Januemd  H  «UstrieUt  nostrit  esBtrahere  scu  jnr  nlio.<t  emiticre  ^itMcunqw  ttfluerint  ^ium. 
hhtf  tvf  rcofin''i<<,  rf  «  »t  hoi>a  r*  r<'  tun.  ftftsqm  alitiua  ^ohiciovr  fut  }n  rsta<  iuue  pro  exitu 
ri^  (hier  erwartet  man:  tastlnn  (xtrahere,  statt  dessen  folgt  tfrossos),  a  qua  ($cMoet 
«olttfiton«,  nicht  wie  Mone  las:  aqua)  ipgos  ve$tmte$  Ubenvimus  jam  ex  uMtie.«  Mone, 
Zeitichr.  f.  Geeeh.  d.  Oberrh.  4,  39  f. 
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^rgeben  sich  bei  tler  Bestimmung^  ilcs  Absenders.  D»»r  Satz:  iJam  fnisi- 
wus  uvum  tloiiK  sf/cnni  rx  iiostri<i  /id  >lh(<;trp)H  et  magnificum  dominum 
comiicm  Virtuium  —  wie  btütt  vestraiuni  zu  lesen  ist  —  nosirum  frairem 
nostrum,  per  cuim^  u.  s.  w.«  klin^'t  weni«r  stiidtisch,  weist  auf  einen 
Pürsten  im  I>an^*'  des  Grafen  von  Verluä.  13i*S  staiul  (Jeiiua  unter  der 
Herrschaft  des  tVaiizösisclien  Königs  Karls  VI.  und  dessen  Gouverneur, 
der  Graf  von  St.  Paul  nmfs  der  Aussteller  sein.  Aber  dann  ist  es 
wieder  auffallend,  dafs  Giovan  Galeazzo  nicht  aU  Heraog  von  Mailand 
bezeichnet  wird,  dafür  aber  als  »frater  nosler«  angeredet  wird  und  der 
Graf  von  St.  Paul  konnte  doch  nicht  von  „  unserer*  Stadt  Genua  reden. 
Oder  sollte  Karl  VI.  der  Aussteller  sein?  Will  man  wegen  des  Mailänder 
Titels  den  Brief  vor  1395  setzen ,  so  kommt  man  in  die  Zeit  einer 
Dogenherrschaft  und  auch  damit  ist  die  Anrede  »fraier  noater*  nicht 
erklärt. 

Bedenken  genug,  doch  der  Korn  des  Rrietes  mag  echt  sein. 

Ciar  7M  p'rn  linttf  man  die  Por??ttnlif likoit  und  die  Ifoimat  des 
Johann  lirrittVld  lesigestcllt,  um  die  Stadt  zu  wissen,  welche  in  (Jcnuu 
als  Fulirerin  ;^Mlt,  Nach  unseren  Ausf'inandi  rsct/.nni^en  ist  —  da  weiter 
der  Brief  uns  in  der  Kavensburjx-K<jnstanzer  Hriet'samuiluiig  erhakeu  ist  — 
nur  au  liavensburg  oder  Konstanz  zu  denken.  Aber  in  beiden  Städten 
ist  dieser  Name  unbekannt.  Breitenbach  hingegen  kommt  in  Ravens« 
bürg  vor*. 

Ist  der  Bri^  echt,  so  war  die  Befreiung  der  Deutschen  ein  Gegen- 
stück zu  den  firmofsigungen,  die  die  Waren,  welche  von  England  und 
Flandern  aus  au  Land  durch  Frankreich  kamen,  genossen ^  Ob  die 
Konstanzer,  Ravensburger  und  Nttrnberger  Raufleute,  welche  wir  später 
als  um  diese  Zeit  in  Genua  verkehrend  nachweisen  werden ,  durch  diese 
Befreiung  angelockt  sind,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Der  Verkehr  war 
jedenfalls  recht  lebhaft  und  das  interessante  Kapitel  34  im  Büchlein  des 
Ulman  Stromer  von  Niirnher*:  ^nVbt  uns  einen  genauen  Tarif  über  die 
Abgaben  der  Dentsehen  in  Genua. 

Danach  betrug  der  Ausfuhrzoll  nat  h  entle-;enen  Häfen  wie  Neapel 
und  r.nip'sire  von  100  /f  Wert  4  10  y.i,  uacli  näheren  nur  15  ß.  Bei 
der  Einfuhr  nach  Genua  vom  gleichen  Werte  lö  ß  und  an  Thorzoll  von 
der  Saumlast  B  4  welschen  Centnern:  5  ß  und  weiter  nichts;  diejenigen 
die  es  kaufen  >mütsen  dü  von  reyff  gebend.  Der  »exÜus  ripe*  wurde  also 
von  den  Deutschen  thatsächlich  nicht  erhoben*. 

'  8t  Gnller  Urkb.  4»  1147  za  139S  »Conradut  Bruäenbaeh'i, 

-  Pt'golloti  220. 

'  Chroniken  deutscher  Städte  1,  100.  Für  die  früheren  Zeiten  vgl.  G. 
Caro»  Die  Verf.  Graues  S.  62,  die  Angsben  bei  Pegolotti,  vor  sllein  jedoch 
Sieveking  1,  so  über  die  ripa  S.  07  f.  14Sf. 
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Die  Privilegien,  welche  den  Deutschen  während  und  inl'olge  der 
Siegmundachen  Handelssperre  gegen  Venedig  in  Genua  eingeräumt 
wurden,  sind  nicht  erhalten.  Sie  mOsaen  wohl  dem  Anfang  des  Jahres 
1428  angehören  *.  Direkt  bexeugt  sind  auch  Privilegien  vom  September 
1421t  aber  auch  sie  sind  weder  in  Genua  noch  in  Paris»  wo  danach  ge- 
sucht wurde y  gefunden*.  Dahingegen  haben  wir  drei  höchst  merk- 
würdig«' Urkunden  ULer  Verhandlungen  vom  Winter  142425.  Als  Ver- 
treter  der  deut-^dion  Kaufleute  gemeinhin  erscheint  dieses  ^Tal  ein 
Conradus  Her^  eins  Comtantiensis.  Ob  die  Initiative  aber  ausschliefslich 
auf  Deut!«chland  zurückzuführen  ist,  ersclicint  zweifelhaft;  denn  die  erste 
Nachricht,  die  wir  in  d*»r  Sneho  haben,  ist  ein  Eintrajj  (iber  olne  von 
ftonua  für  i\n"*e  Angel-'^'-"?!i<'ii  geleisteff^  Zaliluii;i;.  Ks  heil'st :  ZVö  Gm- 
ratio  de  Alonumnia,  et  stntt  rptafi  ei  datr  futrimt  pro  suis  exprnnis  ßetulifi, 
qiiundo  ivit  Mtdiolanum  et  AJavtnniavi  pro  ag^ndifi  werrntorum  ieotonicorum 
requinncium  venire  Januam  et  hubere,  fondtcum  librc  XXXV.  sol.  V.<^. 

Mindestens  —  und  das  ist  wohl  das  Richtige  —  fand  der  deutsche 
Vorschlag  in  Genua  sofort  Beifall,  und  in  der  Tbat  wurde  vom  Gouvei^ 
neur  und  den  Anzianen  im  Beisein  von  je  vier  Vertretern  des  Ofjjicmm 
8,  OeorgH  nnd  der  ^oieetares  CapHüU  am  5.  Dezember  1424  beschlossen, 
in  Anerkennung,  dafs  der  Stadt  grofser  Nutzen  aus  d«n  Verkehre  der 
deutschen  Kaufleute  auwachse,  auf  ihren  Wunsch  nach  einer  ruhigen  Be- 
hausung, wo  sie  und  ihre  Sachen  fern  von  allem  Gerftusch  untergebracht 
wären  und  wo  die  Kaufleute  nihig  ihren  Geschfiflen  nachgehen  könntm, 
die  als  die  passendst'^r  '  scheinenden  Häuser  in  dem  fundirus  saneÜ  Siri 
für  die  deutschen  Kaul  leute  zu  mieten  und  dazu  bis  zu  80  ff  jährlich 
zu  verwenden,  die  von  dem  Massario  der  Dogana  jiilirlicli .  wie  andere 
Last<'n ,  jrleichmäfsig  auf  dio  olnzelnen  Zölle  zu  vf>rtf.Ml(  U  «eion.  Der 
Mehrertra^  werde  deu  Autvvaud  decken.  Das  iofficiutn  monete<  gab 
diesem  Beschlüsse  einstimmig  seine  Ziistinimung *. 

Der  fundicus  sancti  Siri  ist  vielleicht  mit  der  Via  8.  Siro  identisch, 
die  allerdings  heute  die  lebhafte  Verbindung  der  oberen  zum  Wagen- 
verkehr benutaten  Via  Cairoli  mit  dem  Hafengebiete  bihlet,  vor  dem 
Bau  der  Kuova  strada  war  es  aber  ein  abgelegener  Stadtteil.  Die  Dentp 
sehen  hatten  ihr  Quartier  also  wohl  ganz  nahe  dem  Hafen  nnd  sugldch 
bei  dem  Eingange  der  Stadt,  den  sie  su  benutaen  hatten. 


»  S.  oben  S.  518. 

*  In  Gpima  hatte  Sievekinp  <1ie  nüte.  noch  einmal  nachzusehen.  Aus  Sieve- 
king  1,  139  Anm.  6  darf  man  nicht  echliefsen,  dafs  an  der  boseichneten  Stelle  die 
Privilegien  erhalten  sind,  sie  werden  dort  nur  erwfthnt. 

*  Belgrano  81.  Au  den  Akten  der  Banea  S,  Giorgio.  CartoUrium  officii  s. 
Georgü  a.  1424  Fol.  f) 

*  Unsere  Urkunden  Nr.  2ö^ 
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Der  Fondaco  eracheint  später  niemals,  so  dafa  es  zweifelhaft  er- 
scheint, ob  der  Plan  anagefÜhrt  wurde.  Jedenfalls  war  der  Fondaco 
von  G^nua  etwas  anderes  als  der  su  Venedig,  das  Qebäude  war  nicht 
Staatseigentum  und  es  war  keine  staatliche  Anstalt,  wir  erfahren  nichts 
von  der  Einsetzung  von  genuesischen  Behi^rden.  Gc^^en  das  venetianische 
Kaufhaus  konnten  die  Deutschen  allerhand  Bedenken  haben,  hier  fehlte 
der  Zwang. 

Zweiundzwanzig  Tago  später  entschieden  dieselben  Behörden  über 
eine  weiter«^  von  Konrad  Her  vorgetragene  Bitte,  worin  eine  Herab- 
setzung der  AligabL'ii  für  die  deutschen  Kaitflentc  f^ofonb  rt  wurcbv  Ks 
wurde  für  den  Dui*eligang8vorkobr  oino  wcstMitliclie  Krleichtening  zu- 
g>'.stuti<leji ;  für  Waren,  die  von  KaUtlonien  nder  der  Provence  nai  U 
Deutsciiland  bestimmt  waren,  wurde  der  Wertzoll  auf  '  2 "  o  herab- 
gesetzt, für  Safran  sollte  er  1  ^'  1  lietragen.  Der  erste  Satz  sollte  auch 
fUr  Handclsartikoi,  die  in  uuigckelirter  Richtung  gingen,  gelten.  Länger 
wie  sechs  Monate  durften  die  Waren  bei  Strafe  der  Konfiskation  und 
weiteren  schwereren  Bufsen  in  Genua  nicht  gelagert  werden.  Auch 
für  die  deutsche  Eünfuhr  von  Leinen,  Kanevas  und  Barchent,  die  tn 
Genua  im  Stflck  und  im  Ausschnitt  verkauft  werden  sollten,  wurde  der 
Zoll  auf  9  h  ▼om  46  Werte  festgesetat  und  solle  das  die  einzige  Ab- 
gabe sein*. 

Als  unmittelbar  darauf  ein«-  Erhöbung  der  Zölle  und  Abgaben  in 
Genua  erfolgte,  erklärten  der  Gubernator  und  die  Anzianen,  dafs  da- 
durch in  keiner  Weise  die  Privilegien,  Immunitäten  und  Exeeptionen  der 
deutschen  Kaufleutf  berührt  sein  sollten^.  Ein  Mifstrauen  gegen  die 
Dentschon  kann  man  gewifs  darin  nicht  ür.dcD.  Eüea  iSj-'lvios  Angabeu 
sind  wohl  kaum  richtig. 

Der  Vertreter  der  Deut:si  hon  bezeichnet  sich  als  Konstan/.er  Bürger, 
in  der  Steuerlisie  von  1425  tiadet  er  sich  nicht,  in  der  von  1422  steht 
ein  C.  Herer,  ist  aber  offenbar  nur  ein  armer  Bürger,  er  giebt  4  ß  zur 
Steuer*.  Vielleidit  ist  er  der  Faktor  einer  Handelsgesellschaft  gewesen 
und  dazu  würde  es  stimmen,  daTs  Alizeri  einen  deutschen  Konrad  fimd, 
der  in  der  Herstellung  von  Tischtüchern  und  Leinengeweben  sehr  er- 
fahren war*. 

Eine  weitere  Abmachung  tibor  die  Abgaben  der  deutschen  Kauf- 
leute in  Genua  hat  im  Jahre  1431  stattgefunden.  Auf  diese  wie  auf 


*  Urkunden  Nr.  264. 

*  Urkunden  Nr.  255.  Zum  folgenden  vgl.  oben  S.  320, 

*  Mittf-iliiti;.'  von  Herrn  Apotheker  Leiner  in  Konstanz.  Beiden  „Geiehlechtem* 
Haner  und  iläniler  fmdo  idi  (Ion  Namen  Konrsd  nicht. 

*  Angeführt  bei  Belg  ran  o  ö6. 
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die  von  1421  beruft  sich  nämlich  ein  Faktor  dtr  grofsen  Ivavensburgur 
Gesellbchalt.  der  sich  weigerte,  einen  Zuschlaj?  zum  AustuhrisüU  auf  ge- 
sponnenes Gold  zu  zahlen  und  wirklich  sprachen  ihn  die  ConsuleS  cale- 
fforum  frei*.  Aus  Verhandlungen  von  1447  kennen  wir  nur  die  Petition 
der  Deutschen  I  an  deren  Spttse  Ottmar  Schleipfer,  der  Faktor  der 
Hunipifsgesellschaft  stand.  Sie  ging  dahin,  dafs  jene  ZoUermüliBigung 
fllr  den  Verkehr  mit  der  Provence  und  Katalonien  auf  die  andern 
lünder  auagedehnt  werde,  die  Antwort  fehlt  leider*. 

Einen  klaren  Einblick  in  die  Wunsche  und  Lage  der  deutschen  Kaufmann- 
schaft zu  Genua  gi  hen  die  Convcntumes  Alamamiorttm  von  1466,  weil  in 
Ihnen  zuerst  die  Wünsche,  dann  die  Entscheidungen  mit  Angabe  der 
Gründe  mitgeteilt  werden^.  Die  Deutschen  hatten  Genua  mehrere  Jahre 
wegen  der  Inneren  TTnruhen  ^roniieden  —  es  war  die  Zeit,  wo  Paoln 
Fregüsn,  dttr  Erzbischof  von  (Iciiua,  sein  Schreek('nsn';^imcnt  über  der 
Stadt  ;.^tührt  hatte,  wo  die  tViediichen  Bür^^er  sich  nach  Savona  ge- 
flüchtet liatten,  wo  der  Handel,  der  durch  die  \'erlu8te  von  Pera  und 
Kalia  ücliou  schwer  genug  gelitten  hatte,  völlig  zurückging  und  die 
Aktien  der  Bank  von  San  Giorgio  auf  ^  4  ihres  Wertes  sanken.  Dann 
hatten  sich  Francesco  Sforza,  der  die  franzclsischen  Anrechte  auf  Genua 
erworben  hatte,  die  Thore  der  Stadt  geOffnet  und  mit  ihm  zog  zwar  ein 
strengeres  Regiment,  aber  auch  Ordnung  in  die  Stadt  ein  und  bei  seinem 
Tode  (1466)  ging  auch  Genua  an  seinen  Sohn  Qaleazso  über. 

Der  Wortführer  der  deutschen  Kaufmannschaft  war  abermals  ein 
Konstanzer,  Enrictts  Franchus  de  ConstanUOf  Heinrich  Fry,  ein  sein  lier- 
vorragender  Mann,  der  Vertreter  der  grofsen  Ravensburger  Gesellschaft, 
der  als  solcher  uns  noch  oft  bc;r''gnen  wird.  Er  handelte  aber  in  dem 
Auftrage  der  ira  August  1466  in  Ulm  versammelten  Reiehsstüdte  des 
Bchwähisehen  Rnndes  und  noch  ist  uns  das  von  dem  Ulnicr  Stadtj^clireiber 
Peter  Keidliart  aufj^e.setzte  Sehreiben  der  Bunde.sv«»rsannnlung  an  Genua 
erhalten,  worin  tler  üblen  früheren  Zustünde  in  Genua  uud  des  jetzigen 
Friedens  unter  der  Herrschaft  des  Galeazzo  gedacht  und  der  Überbringer 
empfohlen  wird*. 

Fry  wies  auf  die  Existenz  der  alten  Privilegien  hin,  dieselben  seien 
aber  in  Zweifel  gezogen  und  von  den  Erhebern  der  städtischen  Einkünfte 
nicht  innehalten,  er  bat  daher  um  eine  Erneuerung  und  Etnschärfung 
derselben.  Die  Antrüge  wurden  in  gleicher  Weise  von  dem  Viceguber- 
nator,  den  Anzianen,  dem  Ofjßcium  8.  Oeargü  beraten  und  schliefslich 


»  Urkunden  Nr.  200. 

*  Urkunden  Nr.  264. 

»  Urkunden  Nr.  272. 

*  1466  August  11.  Abgetlruckt  bei  Ue^d  in  d«n  Forschungen  24,  222. 
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vom  Officium  Moneic  mit  einer  klpinen  Abünderuug  gebilligt.  Lange 
nicht  alle  dcutst^htii  Winisclie  t'aiiden  Beriicksichtigung, 

Die  Forderung,  dit'  Al);;;iin'  ;>ro  introitn  >i)if ,  die  ü1)(m-  die  den 
Deutschen  früher  ^'»  walirlc  Ilnlu'  von  ^  >  \)vo  II  Wert  v«*in  Vcrkiinfe 
oder  Ankaufe  liiiuiutgesetzt  war,  auf  die.sc  Grenze  zu  erniUlsigen,  wurde 
gewahrt,  jedoch  erst  vom  Ablauf  der  Pachtzeit  des  damaligen  Pächters. 
Die  Forderung  bezüglich  der  pedagia  aber  wurde  abgelehnt;  hier  hatte 
Fry  die  Ausdehnung  dea  Saüses  von  5^3^  auf  die  Saumlast,  den 
wir  annährend  gleich  schon  bei  Stromer  fanden ,  von  der  Einfuhr  aus 
Deutschland  auf  Einfuhr  aus  allen  Ländern  beantragt  (Artikel  1,  4). 
Und  ebensowenig  wollten  die  Genuesen  die  MeistbegUnstigungsklausel 
zuge8te})en ,  wonach  die  Deutschen  keinerlei  höhere  Abgaben  als  andere 
Völker  oder  die  Geimesen  selbst  bezalden  sollten,  das  wttrde  ein 
grofser  Verlust  für  die  Republik  sein,  und  die  Deutschen  mufsten  sich 
mit  den  bisherigen  Abrnnrlmniren  begnügen  (Art.  2).  Dahingegen  wurde 
der  dfMit«cliP  1  )ptailverk.iut"  am  TJostade  von  Ocniia  und  in  den  Bezirken 
Voltri,  Poleevera  und  Hisagno  vun  d^r  ffnhi  llti  rijuw  lti  rr»^it,  jf-dorli  solle 
der  Deutsche  auf  einer  solchen  Heise  nur  bis  zum  Preise  von  100  ü 
verkaufen  dürfen  (Art.  7). 

Sehr  interessant  ist,  dafa  die  Befreiung  der  Wechselbriefe  von  Ab- 
gaben ,  die  in  einer  '^s  ^i'o  Steuer  bestand  \  nicht  allein  auf  den  Verkehr 
mit  Deutschland  beschrKnkt  blieb,  sondern,  wenn  auch  nicht  auf  alle^  so 
doch  auf  die  Mefswechsel  von  Genf  uldd  Lyon ,  jedoch  nur  für  deutsches 
Geld  und  unter  dem  Beding,  dafs  das  Geld  sum  Warenankauf  verwendet 
werde  (Art.  3).  Das  Bestreben  der  Deutschen,  ihre  Waren  möglichst 
sofort  in  ihre  VVohnungen  zu  bringen  und  dorthin  die  Zollbf  liandlung 
SU  verlegen,  fand  b^eiflich  wenig  Gegenliebe.  Nur  für  die  Klein- 
warrn  wurde  das  unter  allerhand  Klauseln  zugestanden  (Art.  5.  ii.  6), 
Auel»  die  Forderung,  dafs  Waren  b^i  Difff^renzen  mit  den  Zollerhebern, 
wenn  die  Dentsclifn  von  ihrem  Konsul  Siehorhf'it  für  den  Fall  f^'nes 
Urteils  geleistrt  liiittcn,  nicht  angehalten  wci-deu  durften,  wtinl«'  abge- 
lehnt (Art.  8).  Die  Forderung,  dafs  die  Erheber  der  Kinkünfir  die 
Ilauser  der  Deutschen  ni<  hl  betreten  und  dort  Nuchfurschungcu  halten 
durften  ohne  Genehmigung  des  Konsuls,  wurde  als  ein  beispielloses 
Privileg  abgelehnt  (Art.  10). 

Aus  dem  neunten  Artikel  erfahren  wir,  dafs  —  so  behauptet  Fry 
—  nach  den  Ulteren  Vertrügen  die  deutschen  Eaufleute  bei  ihren  Heer- 
fahrten keine  höheren  Abgaben  bezahlten  wie  die  Genuesen  sdbst  Die 
neuen  Statuten  bestätigten  lediglich  die  alten  und  liefsen  sich  nicht  auf 
den  Binzelfall  ein,  in  dem  Fry  bei  einem  AlaunU'ansport  zur  See  nach 


1  Pertile  2»  1,  4d»  Aom.  71. 
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n.nua  wiit  nu'lir  hatte  entrichten  müssen^  als  die  (Tenuesen.  Leider 
wiiU  aun  ilifsini  Abschnitte  der  thatsächliche  Zusiaiul  iiiclit  klar. 

Im  letzten  Artikel  forderte  Fvy ,  dafs  die  Genuesen  i'iir  den  in  der 
älteren  Konvention  verbürgten  Schadenersatz  fUr  allen  Raub  oder  Schaden, 
den  die  deutBchen  Katafleufte  auf  dem  Gebiete  yon  Genua  erlitten,  in 
Hailand  oder  einer  andern  Stadt  auTserhalb  Genua  Bürgschaft  hinter» 
legen  sollten.  Das,  meinten  die  Genuesen ,  wttrde  die  Lust  sum  Stralsen- 
raube  nur  steigern. 

Dafs  die  Deutschen  in  Genua  ohne  Aufenthaltskarten  bei  Bürgern 
und  Wirten  aufgenommen  werden  durften  ,  wurde  mit  der  Ausnahme, 
dals  Pestverdaclit  vorliege,  bewilligt  (Art.  11).  Schliefslich  wunlen  für  die 
Deutschen,  die  Genuesinnen  heirateten,  dieselben  Freiheiten  erbeten, 
wie  sie  die  Lombarden  in  ^^^lolcher  T.aixo  li.ttten  (Art.  12),  Hier  wurde 
für  die  Zukunft  auf  zehn  Jalirr  iVtr  1  M'ut.st  lio ,  die  bis  7Axm  Knde 
wohnen  bleiben,  Freiheiten  von  allen  direkten  Steuern,  nielit  aber  von 
den  indirekten  gewährt,  daa  Oflicium  moneie  schränkte  das  auf  die 
zukünftigen  Fälle  einer  Ehe  zwischen  einem  Deutschen  und  einer 
Genuesin  ein. 

Wann  den  Deutschen  eine  Ermttfsigung  der  Abgabe  der  Hauptwage^ 
wie  die  Leute  aus  der  Nachbarschaft  und  aus  dem  Mailändischen  er- 
hielten, vermag  ich  nicht  £U  sagen,  im  sechsehnten  Jahrhundert  be- 
stand sie  nichts 

Es  ist  bisher  nicht  beachtet  worden ,  dafs  Kaiser  Friedrich  III.  kurs 
vor  Erla fs  dieser  neuen  Conventiones  den  Genuesen  wie  den  Bewohnern 
ihrer  Kolonie  Kaffa  eine  ■W'^'ii  f^röfsere  Konzession  wenigstens  auf  zwOlf 
Jahre  gemacht  hatte.  Am  1.  Juli  1466  befreite  er  sie  von  allen  Ilandels- 
und  Verkehrsabgaben  hn  ganzen  r^ltni>elien  I^piehe;  ganz  besonders 
werden  die  verkäuflichen  Sklaven  als  zollfrei  erklärt-, 

Überblicken  wir  die  Privilegien,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Perioden, 
in  denen  Genua  mit  Mailand  unter  der  Herrschaft  der  Visconti  oder 
Sforza  vereinigt  war,  eine  Bestätigung  oder  Erweiterung  der  Privilegieu 
der  deutschen  Kaufleute  darbieten.  ISo  fallen  die  Verträge  von  1421, 
1424,  1481  und  1466  in  maiUindische  Perioden,  1398  in  die  Zeit  «ner 
französischen  Herrschaft  und  nur  die  Verhandlungen  während  der  venetiar 
nischen  Handelssperre  wurden  eine  Zeit  lang  Ton  einer  unabhängigen 
Republik  geführt  Genua  war  der  natürliche  Hafen  von  Mailand,  wie 
Mailand  die  Exportpforte  Deutschlands.  Waren  diese  beiden  Orte  unter 
einem  Staate  vereint,  so  hatten  die  Deutschen  davon  Vorteil.  Die 


i  Sieveking  2,  137 f. 

^  Abgedruckt  Chmel  Nr.  4M2  «oftig««  ullo  »olmtiime  wtfte,  iheohnei,  ^Uteä, 
pedagii,  pontinegiit  tribute,  gabeHa*  u.  s.  w. 
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Bildung  cineäs  groisen  Territoiiuuib  in  Obeiitalicu  war  ihnen  nützliclier 
als  die  gesonderte  EziBtens  der  Handelsrepubliken. 

In  Genua  hatten  die  Deatschen  einen  Konsul,  wie  auch  die  kataUr 
nischen  Kaufleute  und  die  lombardischen  sich  einen  Genuesen  zu  ihremi 
Konsul  erkoren  \  Auch  der  deutsche  wurde  aus  der  Zahl  der  Genuesen 
von  den  in  Genua  weilenden  deutschen  Kaufleutra  gewählt  und  dann 
von  der  Stadt  bestiitigt,  er  war  also  im  gewissen  Sinne  ein  eomul  hospes. 
Die  Bestätigungsurkiinde  des  am  .12.  Januar  1463  erwählten  Paolo 
Basadonne  liegt  noch  vor 

Mir  sind  den  Studien  Belgranos  folgend  nachstehende  Konsuln  be- 
kannt geworden:  1441  März  17  Julianus  dr  Pini  ronmtl  Tlifuioni- 
corum^.  —  Vor  14G2  Bartolommeo  Basadonne,  Onkel  des  14G3  .Januar  17 
bestätigten  Faolo  Basadonne,  Dr.  utriusque  juris*,  derselbe  ist  1466 
Juni'  und  1474  Juli  4  im  Amte®,  wurde  1489  Konsul  der  Katalanen.  — 
1479  Onofrio  Faris.  ~  1485^  Dezember  14  Giovanni  Daria.  —  1488 
Dezember  10  sein  Nachfolger  Jacopo  DoriOf  Bestätigung  der  Wahl.  — 
1491  November  7  Domrnkm  de  Marino,  ctmsul  AlamammimK  —  1495 
Mai  25  Giovanni  Francesco  SpinolOf  Konsul.  —  1495  Juni  5  Dcmmieo. 
De  Marmi,  Vicekonsul.  —  1490  Nieeold  Doria,  —  1499.  1500  Agoaüno 
Lome^ino.  —  1532  Antonio  BagaroUo. 

Wir  haben  hier  also  den  Beweis,  wie  auch  die  deutschen  Kaufleute 
das  der  griechischen  Proxenie  sehr  ähnliche,  wenn  auch  keineswegs  mit 
ihr  gleiche  Institut  von  conaul»  nachahmten.  Aus  der  Wahl  der  Orts- 
freraden ging  ein  ortsangehörtfjer  Vorsteher  hervor.  Die  Wahl  fand  die 
Zustimmung  der  AufcnthaU.sstadi,  aber  nicht  die  der  Heimatsgemcinden 
oder  (Ich  fremden  8taat8hau})fes.  Auch  tiitt  bei  dem  deutschen  Konsul 
flif'  Pllicht  als  hospes,  als  \Virt,  zu  t"un<^ieren ,  ganz  zurück,  er  ist  ihr 
drjcnsor,  er  schützt  ihre  Privilctrifii  wie  die  einzelnen  Personen,  und  er 
ist  ihr  judex.  Über  das  llonurar  des  Konsuls  erfahren  wir  uichLs,  und 
dals  das  Amt  auch  nicht  lebenslänglich  war,  folgt  daraus,  dafs  Paul 
Basadonne  bei  Lebzeiten  erwtat  wurde* 

Die  Thätigkeit  des  Konsuls  als  Richter  unter  den  Deutschen  und 
Vertreter  derselben  andern  gegenfibor  kdnnen  wir  mehrfach  ▼erfolgen. 

>  Akten  im  Genueser  Staatsarchiv. 

*  Urkunden  Nr.  270. 

*  Urkunden  Nr.  258. 

*  Urkunden  Nr.  210, 
«  Urknnden  Nr.  271. 

*  Wo  von  jetzt  an  nichts  bemerkt  ist,  stütze  ich  mich  auf  Belgrano  87fil 
Bel|rranot  1489,  die  Mitteilung  De  Simonis  an  Heyd  giebt  1485,  was  im- 

sweifelhaft  richtig  ist. 

*  Mittt^ilnnp  Dosimonis  «n  H<»yd.    Decrdum  pro  D.  d.  M. 

*  Vgl.  Schau bc,  Prozeuie  im  Mittelalter.   Bericht  d.  Gjmn.  in  Bricg  1899. 
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So  sollte  er  oinem  Genuesen  helfen,  der  sich  duixh  einen  Deutacheu  bei 
Lieferung  von  Waren  betrogen  glaubte',  bald  vertrat  er  einen  Deutschen, 
der  Carnioisin  zu  dem  J5atze  eingeführt  hatte,  der  in  den  Konventionen 
für  die  aus  Deutschland  eingefUhrteD  Waren  gnlt^,  bald  mu&te  er  den 
Kindern  einer  mit  einem  Deutschen  verheiratet  gewesenen  Witwe  einen 
Vormund  bestellen  *,  bald  mufste  er  die  Einräumung  einer  den  Deutschen 
sugesagten  Halle  betreiben^. 

Auch  in  Genua  wurden  cinzdnen  Bjiufleuten  besondere  auf  Zeit 
galtige  PliBse  ausgestellt,  so  hat  sich  ein  solcher  fUr  einen  Peter  Lope- 
tach  ausgestellter  erlialten''. 

An  urkundlichen  Beweisen  für  kleine  deutsche  Leute  in  Genua  fehlt 
es  nicht,  wobei  ich  ganz  %'on  Soldnern  absehe.  80  erseheint  1426  ein 
armer  Schneidergesolle,  der  um  Auft^ntlmltHorlrmbnis  bittet*"':  es  scheint, 
dafs  flir  di''s<'  Leute  eine  bestimmte  Abgabe  bestand,  von  der  ein  anderer 
armer  Teufel,  ein  deutscher  Flüchtling,  der  sich  aU  ioagiarius  bezeichnet, 
befreit  wurde'. 

Die  Fremden  thaten  sieh  in  Italien  mitunter  zu  Brüderschufteu  zu- 
sammen. V'ielea  wissen  wir  über  das  kirchliche  Leben  der  Deutschen 
in  Venedig*.  Fast  so  genau  ist  die  Bruderschaft  der  Fremden  von 
Genua  bekannt,  sie  vereinte  alle  christlichen  Ausläuder,  jedoch  waren 
besonders  die  Deutschen  darin  stark  vertreten. 

Die  Bruderschaft  wurde  in  der  Kirche  der  Serviten  errichtet,  in 
der  noch  heute  bestehenden  Kirche  8i.  Maria  tlei  Servi  in  d^  Sorgo 
de  Latiari  (Lannjolr  in  dem  sesfUere  ihlJa  Portnria  gelegen  (nördllcli  von 
St.  Maria  in  Carignano),  sie  bestand  schon  1H93  als  Comoriia  de  Madonna 
di  Misericordia  de'  Forestierit     dort  wurde  im  Jahre  1414  ein  Su  Bar- 


»  Urkunden  Nr.  2-^^. 

*  Urkunden  Nr.  271. 

*  »Mtargaritina  filia  quottdam  nobiU«  Georgii  de  Co\«mm9  et  u^or  quonSam  Gtotgii 
Sur  Alavmuni  hahitatoris  J(in>ie  J4?i>  Belgrano  88. 

*  141>2.    lielKrano  ,sy. 

*  Urkuuden  Nr.  26b. 

*  Urkunden  Nr.  256. 

^  Urkunden  Nr.  200.  Wdtor:  1451Janttar  10.  Decretunt  od imtantiam  Nitc^ 

Fnrn  Ah  manu!  fuo  d  vnnihu  f  ruti  rf  vrpnfum  j>r'i  jimritffando  eowtuUifMmprO  wrum 
habiUitioiit  in  Janua.    Mitteilung  Desimonis  an  Heyd. 

*  Simonsfeld  paasim  und  die  interessanten  Mitteiluugcu  dcd  Itinerarium 
fratris  Pauli  Waltberi  S.  33—87. 

*  Inschrift  crlialten  bei  Piag;;io,  Monumouta  Gonuousia  (Bibliotheca  Civica), 
df-r  jnu'h  VOM  bena«-hbarten ,  der  lirüdiTfichaft  pchürigcn  Hiuiforn  Inachriftpii  von 
1567  und  1562,  aus  der  Kirclie  von  1562,  1572,  1573,  15Ö2  u.  ».  w.  bietet.  Nach  einer 
Handschrift  in  Paris  (Archives  des  äff.  ^trsng.  foud.  Q^nois.)  Cod.  Nr,  11  habe  die 
comixtguif  «'(  S.  Jinrhnm  1458  begonnen,  1485  wurde  sie  bestRtigt.  Mitteilungen 
von  Desimoni  an  Hejrd. 
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Ijara.'tltar  eingeweiht  un<l  1509  der  Bau  einer  noch  lictite  erhaltenen 
Kapelle  vollendet;  auf  deui  Gedenkstein  las»  ich  aucli  die  Namen:  »Maieo 
de  San  Gallo t  und  »Joanne  Tahulimo  de  Liukiech^.  Ein  anderes  Denk- 
mal ^  ein.  Basrelief ,  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  darstellend,  ist 
die  Schenkung^  eines  Frankfurters  und  der  Bruderschaft  Die  Untere 
Schrift  lautet:  *Dcmnnts  Cktradus  de  Forte  Franeho  et  consortia  fsresHo- 
rum  feeenmt  fieri  kane  figtiram*.  Diesem  Konrad  und  seinem  Verwandten 
Konrad  von  Ortenbui^  bin  ich  zum  Jahre  1450  im  Qenueser  Staats- 
archiv begegnet ^  wie  ich  in  einigen  Testamenten  von  Fremden  von 
1452  daa  »monumeiUum  nomm  conaorcie  forensium*  bedacht  fand'. 

Aufgenommen  mirden,  von  Fraueii  abgesehen,  nur  Fremde,  auch 
waren  Sklaven  ausgeschlossen.  Auch  bot«  iligten  sich  nicht  alle  Fremden. 
Die  LombardtMi  hatten  seit  1449  eine  Kajiclle  bei  den  Dominikanorn  V(jn 
8ta  Maria  di  (J;i8tello'.  Der  Zweck  der  Bruderschaft  war  vor  allem  ge- 
meinsamer Gottesdienst,  Hilfe  in  der  Not  und  Sorge  für  ein  ehrliches 
Begrabuiij.  Jeden  Sonntag  war  obligatorischer  Gottesdienst  für  die  Mit- 
glieder, den  der  Guardian  der  Servilen  anzuordnen  hatte.  Das  kirch- 
liehe Uaaptfest  war  Maria  Lichtmefs,  monatlich  fanden  aueb  Seelen- 
messen statt  und  mancher  stiftete  sich  eine  eigene ,  so  Sinum  de  Cologna 
(1452),  Gasparo  SAlamanmiaf  der  der  Bruderschaft  eine  Aktie  (luogo) 
der  St.  Geoigsbank  vermacht  hatte  und  Federieo  CoUmia  diito  TodeeMt 
(1461).  Zur  Pflege  der  Kranken  und  Armen  hatte  die  Brttdenchaft 
Betten  in  ihren  Häusern,  doch  sollten  sie  dort  erst  im  Notfalle  auf 
Kosten  der  Bruderschaft  verj)flegt  werden.  Das  Gut  des  erbenlos 
Sterbenden  sollte  der  Bruderscliaft  zufallen.  Die  Verwaltung  war  die 
der  italienischen  Bruderschaften  mit  Priori,  ConsigUeri,  Sindichi,  Massa- 
rio  u.  s.  w.,  von  den  beiden  Sindichi  sollte  in  «  inp'm  Jahre  der  eine  ein 
L'>u)l''ir(lt' ,  der  andere  ein  Deutseher  s(»iu.  lui  zut-iti-u  ein  romano  uiul 
flu  uitrdiwninno  des  Amtos  waltca.  Spezitisch  dcutäche  Charakterzüge 
darf  mau  bei  dii  vcr  Brudt  rsciiaft  nicht  vermuten. 

Soldaten  und  llaudwerksleute  werden  wohl  dit;  meisten  Mitglieder 
gewesen  sein,  bei  einer  Supplik  vertritt  wenigstena  das  deutsche  Element 
ein  FVaniceeea  de  Argentma  eaporaU  ei  sohfato*. 


1  Urkunde  Nr.  267. 

^  Akten  des  Notar»  Chriitoforo  SistL 

^  Guddi  M. 

*  Quellcu:  linsisi,  Capitoli  della  consortia  delli  foro>tiori  delU  chiesa  delU 
Servi  in  Geitova  ddl*  anno  1893  in  Miseellsnes  di  »toria  italiana  11.  3Ü9  -944. 
Das  Statut  lie^t  nicht  in  der  nrs}irriiißlichcn  Gestalt  Vtrr,  SOndt  rn  in  einer  niu  li  mit 
noch  jünireren  Statuten  durchsetzten  Erneuerung  von  1485.  Einige  Notixen  bei 
Belgrano  öd. 
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Handel  in  Cienna.  (lenna  als  Hafen.  Haudol  mit  Spanien,  Neapel,  Asti, 

Acqui  and  Alessandria. 

Genitfger  SetdeMiulustrir,  Guldfädm.  Handd  am  Platz.  Wichtiffer  der  hhrporU 
hanif'  l.  Koustamer  uu-l  T\(v  >  n^hurifer  auf  dem  ijeere,  im  Hai\<lcl  mit  S'iiani'yri. 
typanucUe  Häfen.  Deutsche  lu  Spanien.  AtuUre  Wege  nach  Spnniett.  Deutscher  Set' 
iMiidel  quer  durch  dm  Mittehimt\  Handel  wm  Genua  uuB  mit  Neupd,  Peru,  Gennetem 
in  Deiä9clüand,  DurdigangeveHcdtr.  Tnuup&rigeeeUsdiaften.  AtU,  Aequi^  AleMemdrio. 

OcnuM  war  nicht  «ier  KnUpunkt  des  deutöclien  Handels,  es  war  vielmclii- 
für  ihu  vur wiegend  ein  Durcligang8ort.  Venedig  konnte  das  Monopol  der 
Seefahrt  aii£  d^  Adria  behaupten,  Qenua  kämpfte  im  toekanischen  Meere 
mit  den  Städten  der  fransQsischen  Küete,  mit  den  immer  mehr  auf* 
blühenden  der  aragoneeiechen  Krone  und  schliefslich  mit  Pisa  and 
Florens,  mühselig  die  Vormacht  in  der  Ponente  behauptend»  nachdem 
das  Kolonialreich  in  der  Levante  verloren  war.  Venedig  betrieb  im 
wesentlichen  .Staatsschiffalirt ,  in  Genua  besafsen  fast  nur  die  Privaten 
Schiffe.  Ein  Monopol  nach  venetianischer  Art  verbot  sich  in  Genua  von 
selbst  Dabei  war  der  Genueser  Schiffsbau  dem  venetianischen  aller« 
dings  wesentlich  überlegen. 

Die  Nachrichten  über  den  Ilaiid*  !  am  l'iatze  sind  sparlich'-r  als  die 
An<^al)on,  die  auf  das  Meer  führen.  In  Henua  nahm  die  anfangs  nur 
von  wenigen  Meistern  giübte  Seidenindustri-',  seitdem  am  Anfange 
d<'s  ftlnfzehnten  Jabrliuaderts  von  Lucca  Musterzeichner  herzangezogeu 
wui  dLii,  einen  grul'sun  Aufschwung.  Schon  vorher  blühte  dort  die  Kunst, 
feine  Gold-  und  iSilberfllden  hersustellen;  aus  diesen  beiden  Elementen 
erwuchs  )ene  bobe  Ausbildung  der  Genueser  Seidenindustrie,  die  im 
Anfang  des  secbaehnten  Jahrhunderts  auf  dem  Gipfel  stand,  wo  sie  das 
Leben  und  der  Atem  der  Stadt  war'.  Im  Jabre  1432  wurde  die  Zunft 
der  Seidenhändler  eingerichtet,  wdche  sowohl  die  Arbeiter,  als  die  Spinner 
von  Seide  und  Gold,  durchaus  in  Abhängigkeit  hielt.  Auch  hier  bestand 
ein  hausindustrielles  Verlagssystem.  Man  stellte  feine  Sammetstoffe,  Damaa- 
chinos,  Brokate,  Atlas  und  glatte  Taffete  (ortnesino)  her*.  Die  gröfste 
Bedeutung  hatte  für  Genua  die  Herstellung  der  leonischen  Goldfhdcn,  es 
waren  das  Seidonf  i  Ii  n.  die  mit  jjezoj^enen  Golddrähten  uin?:ponnen  waren. 
Im  vierzehnten  Jaiiriiundert  hatte  Lueca  damit  geglänzt,  im  fünfzehnten 
florierte  diese  Kunst  in  Genua,  um  im  sechzehnten  au  Mailand  und  Florens 


1  Vgl.  die  gleichseitige  luftemng  bei  gieveking,  Seideiündttstrie  120. 
*  Vgl.  Sievekings  UbterBuehang  a.  a.  O. 
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überzugehen  Nebeu  diesen  Gewerben  sind  Ije^onders  die  Armbrust- 
macher,  die  Goldschmiede  und  Wollenweber  zu  nennen. 

Stellen  wir  snnfichst  die  Nachrichten  fiber  den  Handel  am  Platze 
zttaammen.  Aua  dem  Jahre  1466  haben  wir  die  Kunde,  dafs  ein  Geoig 
von  Lenemburg  (Nürnbei^?)  in  Genua  CarmoiBin  einfahrte  und  ihm  da^ 
iUr  dw  Zoll  abgefordert  wurde,  der  verlangt  wurde,  wenn  es  sich  um 
Waren  nicht  deutschen  Ursprongs  handelte;  die  Fttrber  von  Genua  er- 
klärten aber,  das  Carnioisin  sei  deutsdien  Ursprungs.  Aus  dorn  folg^den 
Jahre  haben  wir  eine  Nachricht,  dafs  Tibald  Stromer  von  Nürnberg  einem 
Grafen  von  Lavagna  Alaun  und  Pelzwerk  verkaufte^.  Die  Gesellschaft 
des  Friedrich  Humpifs  hatte  1467  in  Andreas  Sattier  aus  Konstanz  dort 
einen  Vertreter,  der  Gcnueser  Tuch  kaufte*. 

Ulraan  Stromer  erwrthnt  in  seinem  y^püchJem""  viele  Waren,  die  sich 
auf  Ein-  und  Verkauf  wohl  so  verteilen.  Kinkauf:  Spezereien ,  Pfeffer, 
Ingwer,  Kanneel,  Woihraiuli,  Nii^<»l,  Mii.skatbluinou ,  Galgan,  Cybeben, 
zymidplud,  pantxfskorn,  gUwar,  Perlen,  iiatran,  suncxgoUf  seühym  gcuant 
und  sUherem  gewant*.  Verkauf  aber:  Kupfer  (Nürnberger  Gewichtes), 
Leinwand  (Konstanser  Elle),  Pelzwerke  (weehs  tcerks  oder  womm»),  bra- 
bantisches  Tuch.  Das  VerzeiehniB  ist  aber  gewifs  keinesw^  vollständig. 
Ein  vorsichtiger  Forscher  (Serra)  nennt  noch  weiter  als  deutsche  Einfuhr 
Stahl,  Salpetw,  Nürnberger  Kleineisenwaren  u.  a.^. 

Der  deutsche  Kaufmann  hatte  hier  den  Zugang  zum  Meere  und  ihn 
haben  die  Kaufleute  von  Konstanz  und  Ravensburg  auf  das  fleifsigste 
benutzt.  Andere  Städte  sind  —  so  weit  sich  jetzt  nachweisen  lälst  — 
anfangs  nur  schwach  l)eteiligt,  erst  später  folgen  Augsburger  und  Nürn- 
berger den  Sjniren  der  Oberschwaben  und  in  erster  Linie  steht  bis  zu 
ünilo  di(!  grofse  Kavensburger  Gesellschaft. 

Stellen  wir  zunächst  nur  die  Nachrichten  zusaninieii,  welche  sich  auf 
einen  Seev«>rkehr  zwischen  Genua  und  der  spanisrhen  Kfiste  beziehen, 
im  Jahre  1408  beschwerte  sich  Konstanz  für  Liuiined  2iluutj»ra^  dais  in 
den  Streitigkeiten  zwischen  Genua  und  Barcelona  von  Genuesen  Liut- 
frieds  auf  einem  Schiffe  befindlichen  Waren  (zwei  grofse  Ballen  unge- 
bleichter Leinwand  und  zwei  Ballen  Kattun  [patmo  vaäanico])  beschlag- 
nahmt seien*.  Dieser  selbe  uns  später  als  vielleicht  der  reichste  schwä- 


1  Silbermann  1,  77. 

«  Urkunden  Nr.  271  und  Nr. 278.  Vgl.  aurli  Nr.  258.  Dem  Genoral  Asseretto, 
di'in  rlfrigen  Durchfor-cher  des  Genueser  Archivs,  ?<inr!  Notariatsurkunden  bekannt, 
in  denen  Deutsche  besonders  Metall  und  Kurzwaren  verkaufen  und  besonders 
Korallen  kanten.   Mitteilung  Sievekingf». 

'  Mitteilung  8icvekings. 

*  Danach  Canale  S.  252. 

^  Mone,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  4,  42. 
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bische  KaufmAnn  näher  bekannt  werdende  Kaufhiann  wurde  mit  Johünn 
Muntprat  und  dem  Frankfurter  Paul  Fetzbrey  1417  oder  1418  von 
korsischrn  Sdiifforn  ^efan^rcn.  sie  wurden  ihrrr  Oiitcr  boraubt  und  erst 
nach  l;in;;(M-cr  Zeit  treigelasbcu.  König  Siegmund  ;^al)  ihnen  (bis  Recht, 
sich  an  den  Gütern  der  II<^rren  von  Korsika,  (b^u  Genuesen,  scliadlos 
zu  halten,  er  mochte  t*ich  da/>u  um  so  mehr  berechtigt  halten,  als  <'r  den 
beiden  Konatanzorn  gerade  vor  Antritt  dieser  Heise  im  Marz  1417  einen 
Geleitsbrief  lür  ihre  Person  und  ihre  Waren  gegeben  hatte 

Daa  eratd  Hai,  dafs  uns  unzweifelhaft  die  grofse  Raveniburger  Gesell- 
schaft in  genuostseh-spanischem  Handel  begegnet,  ist  1436>  wo  Heinrich 
Fry,  ein  deutscher,  in  Genna  sich  aufhaltender  Kaufmann,  —  es  ist  der 
thätigste  unter  den  Faktoren  der  Humpifsgesellschaft  —  Messing,  Kupfer 
und  wertvolle  Brttgger  Tuche  in  einem  Gesamtwerte  von  2988  genues. 
Pfund  nach  Valencia  an  „Rodol  Mesvang*  und  nach  Barcelona  an  Johannes 
Frv  abgefertigt  hatte,  die  Güter  aber  von  einem  genuesischen  Kri^ps- 
schif)'  gekapert  wurden.  Ein  anderer  Faktor  derselben  Gesellschaft  war 
Ottmar  Schleipfer  von  St.  Gallen,  der  1449  Wolle  und  andere  Waren 
nach  Genua  führen  liefs.  Die  Güter  wurden  jedoch  von  Seeräubern  aus 
der  Provcni'e  weggenommen  und  an  einen  Genuesen  verkauft'. 

Ganz  deutlieh  liegen  die  Verhältnisse  bei  einem  andern  Fallf  von 
Soeraub.  Die  ( lesellschaft  des  Friedrich  Hunt))irs  habe  von  Kuu.-!.t;in?5 
aus  S  Ballcu  nach  MaÜantl  gei'erügt,  dort  hal;e  liir  i  aktor  ÜÜ  Ballen 
hinzugekauft  und  dieses  Gut  habe  ihr  *ResponämU  in  Genua,  Ludwig 
Zentrioni,  einem  Genueser  Schifisherrn  zum  Trausport  nach  Valencia 
empfohlen,  es  wurde  das  Schiff  aber  von  der  katalanischen  Armada  „an- 
gefahren", ge&ngeo  und  nach  Barcelona  gebracht,  jedoch  hofften  die 
Konstanser,  das  Gut  werde  von  der  aragonesischm  B^erung  entledigt 
und  an  ihre  dortigen  Faktoren  Paulin  Spick  und  Philipp  Wilsland 
gegeben  werden".  In  den  Conventiones  Alnmannorum  von  1466  wird  er- 
wähnt, dafs  Heinrieh  Frj  nach  Genua  Alaun  einführte,  und  1492  'wurde 
des  Gut  Onofrius  Huntpifs  und  Konrad  Ankenreute,  beide  von  Ravens- 
burg, auf  der  Fahrt  nach  Genua  vor  dem  Hafen  von  l^isza  von  einem 
Kizzarden  weggenommen  *. 

Von  den  spanischen  Ibilen  kam  vor  allem  die  llerr.selierin  der  kata- 
lanischen Küste  und  des  Binnenlandes,  Bareeluna,  in  B«  traeht.  Im  Delta- 
gebiet des  Ljobrcgat,  in  fruchtbarer,  waaserreicher  Ebene  gelegen  und 

»  Altinnnn  Nr.  3299  und  2125. 
-  Urknndon  Nr.  2ö7  u.  2Go. 

'  Urkunde  vom  2.  Dez.  14Gü  gtidruckt  bei  ilcyd,  liavensb.  51  und  ituppert, 
Gbxonikcn  375. 
*  Heyd  73  f. 
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mit  dem  Innern  vortrefflich  verbunden,  im  Besitze  einer  vorzüglichen 
Ilat'enbiicht  l»at  Barcelona  im  Mittelalter  sich  früh  am  Welthandel  be- 
teiligen können  und  als  fast  autonome  i?taÜL  sieh  zu  hoher  Blüte  ent- 
wickelt. SeeschiflFo  gingen  auf  dem  Ebro  bis  Tortosa  aufwärts,  das  an 
dem  Austritt  aus  dem  Durchbruchsthale  liegt  und  der  Meereshafen  der 
aragoneaiBclieii  KOnigsatadt  Saragossa  war. 

Aach  Valencia  war  ein  wichtiger  Hafen,  der  einzige,  den  die  Natur 
awischen  der  Ebromttndung  und  Cartagena  bot.  Inmitten  einer  reichen 
Huerta  gelegen,  wie  von  einem  lachenden  Garten  umgeben,  hielt  sie  lest^ 
was  von  arabiselicr  Kultur  vererbt  war,  und  die  Könige  pflegten  die 
Stadt,  die  eine  hohe  Glanzaeit  erlebte.  Von  den  weiter  südlich  gelegenen 
Hilfen  ist  vor  allem  Alicante  zu  nennen,  docli  niufäte  hier  die  Kunst  der 
Katar  nachhelfen.  Von  dem  besten  Hafen  der  Küste,  Cartagena,  sind 
Verbindungen  mit  deutschen  Kaufleuten  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Damals  griff  die  Grenze  von  Katalonien  noch  weit  nach  Norden  hiniil)er 
und  in  Perpignan  kann  ich  sowohl  die  Humpifs  wie  einen  Kaufmann 
aus  Fraustadt  in  Posten  nachweisen 

Ich  kann  im  folgenden  das,  waa  wir  heute  wissen,  nur  kurz  skizzieren. 
Eine  Geschichte  des  Handels  der  Deutschen  mit  Spanien  haben  wir  wohl 
in  Verbindung  mit  der  Veröffentlichung  der  EiutrKge  des  Zollbnchs  von 
Barcelona  Ton  dem  besten  deutschen  Kenner  spanischer  Geschichte^ 
Konrad  Hftbler,  su  «rwarten.  Man  darf  ihre  Zahl  nicht  als  gering  an« 
sehen;  denn  schon  1420  bestellte  KOnig  Alfons  V.  den  deutschen  Kau^ 
lauten  und  Gewerbetreibenden  zu  ihrem  emuol  h  proteetar  seinen  rdigiöB 
h  amai  Conseller,  frare  Garcia  de  Torres,  Dr.  cn  Icys  Ein  aus  Überliugen 
stammender  Korallen liMndler  ^Jacohus  de  übreltng^  und  ein  Ermanus  de 
Nombergt  tauchen  1883  als  Kaufleute  in  Barcelona  auf,  und  da  die  bezüg- 
liche Urkunde  in  das  Strafsburger  Stadtarchiv  kam,  ist  es  wohl  mfiglich, 
dafs  auch  Strafsburper  dort  handelten^.  Die  Konstanzer  Bürger  im  ^jtein- 
hanse  hatten  1410  einen  Verwandten,  der  ihr  Vertreter  in  Barcelona  war, 
durch  den  Tod  verloren  und  bestellten  sofort  einen  neuen  Bevoll- 
miichtigteu.  Einen  Monat  vorher  hatte  die  Stadt  Konstanz  ungenaHuien 
Bürgern  einen  Pafs  zur  Reide  durch  das  Gebiet  det>  Grafen  von  Savoyen 


*  1448  Dienstag  nach  Trinitatis.  Masler  Hannua  Tyk  rvn  ikr  FrauemttuH  hat 
bekannt,  von  Lamhard  Eetethrm&r  und  s.  Gesdlschaß  120  (L  ungr.  und  von  Hatmos 
GMthmer  und  »einer  Oeeeilet^ß  149  fl.  mgr.  tu  BredtM  eii^emgen  m  kabe»t  mUhei 

Geld  fr  vormals  zu  Perjiyan  in  Cathefonien  dem  Jost  Itai  JTumpiss  ton  Ravensburg 
umf  ihrer  Ocf^eUschaft  in  einen  Werhxel  (ferjehen  und  rn  ihm  in  dn<>  Wechsel  dn(jih(ß 
habe.  Breslau  Stadtarchiv  Lib.  sign.  f.  bü*  mitgeteilt  von  Herrn  Stadtarchivar  Prot 
Dr.  lf«rkgn£ 

2  Schaube,  Proxcnic  im  Mittelalter  21. 

3  Abdriuk  Z.  G.'.i.  Ii  Oberrheins  N.  F.  1»  lldft 

üohaltts,  Goscb.  d.  niitt«UU«*il.  Hand«!».  I.  S5 
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ausgestellt'.  Besonders  reichen  Einblick  gewähren  die  für  die  Deutschen 
und  Savoyarden  getuhrtcn  Zollregister  von  li.ui«lona,  die  für  142ö — 45 
und  1472 — 73  erhalten  sind.  In  ihnen  erscheint  seit  1426  die  Gesellschaft 
des  Joahompia  de  Cwlama;  wenn  sich  die  Humpis  hier  alt  Eonatanzer 
ausgeben,  so  waren  diese  offenbar  hier  am  meisten  bekannt;  aaa  ihrer 
Gesellschaft  schied,  um  eine  neue  su  begründen,  Katpar  äe  Wat 
{Nat?  Wacf)  aus.  Erheblicher  als  diese,  aber  geringer  als  der  Anteil 
der  Humpis,  war  der  Zollbetrag  der  Oesellschaft  des  Johannes  v.  Köln. 
Die  IIumpis-Qesellschaft  blieb  nicht  geschlossen,  die  Mötteli  schieden  vor 
1469  aus  ihr  aus  und  begannen  oin  b*  >onderes  Gewerbe  zu  Valencia, 
Saragossa  und  an  anderen  Enden-.  Doch  ersehcint  daiicben  in  Valencia 
auch  die  Gesellschaft  df»8  Friedricli  llumpifs  1406  thätig;  dafs  dies  eine 
Zweiggesellscliatt  (b  r  «rrofsen  war  und  in  Valencia  iliren  Sitz  hatte, 
scheint  mir  iiieht  hiclier  bewiesen  zu  sein^.  Die  groiso  Gesellschaft 
handelte  1466,  1474  und  1515  in  Tortuaia  bczw.  Saragossa. 

Sehr  interessante  Nachrichten  über  ein  aus  Thun  am  Thuncrsec 
stammendes,  aber  doch  wohl  eigentlich  St,  Galler  Geschäftshaus  verdanke 
ich  Staatsarchivar  Tttrier  in  Bern.  Es  sind  Briefe  euifM  Peter  Schopier, 
der  an  seinen  Vater  nach  Hause  schreibt  Die  Geschäfte  besorgte  neben 
dem  jungen  Herrn  noch  ein  gewisser  Polay  Zwick,  sie  waren  mit  dem 
Erfolge  recht  aufrieden  nnd  Peter  wollte  nach  Romans  oder  Genf  reiten, 
um  die  dort  aus  St  Gallen  angekommen«!  Waren  —  au8drüekli<:h  wird 
Leinwand  genannt  —  abzuholen.  In  die  Heimat  sandte  er  Safran.  Die 
GeselUchalt  hatte  auch  in  Avignon  einen  Vertreter. 

Don  wertvollsten  Einblick  in  den  Umfang  der  Handelsbeziehungen 
gosvährt  dann  der  h'eisebericht  des  Nflrnbcrgcr  Arztes  Hieronymus  I^fflnzer, 
der  1404  in  Spanien  reiste.    In  liareelona  traf  er  deutsche  Kaufleute, 
die  sich  oflenbar  in  der  besten  wlrtschaftlicljen  Lage  befanden.    Ob  aber 
diese  Georgim  liacsp  er  Amjusia^  Erhartm  Wipand  Franck  dirius  ex 
Mcrgetcu  und  Wolfgangus  Fcrhcr  ex  Ulma  der  Gesellschaft  an-^ehörten 
oder  nicht,  ist  zweifelhaft.    In  Valencia  fand  er  zwei  Ravensburger: 
Heinrich  Sporer  und  Konrad  Humpifs,  die  ihn  bewirteten  und  mit  schffnen 
Kleidern  bi^henkten*  Noch  lebte  auch  die  Eännerung  eines  »Jcdoeut 
Koler  et^remus  Urne  famiUaris  sodeiatU  magm  ex  Baoenepwrg*^  von  dem 
man  ihm  erzählte,  dals  er  in  der  NShe  der  Stadt  ein  FransiskanerkloBter 
begründet  habe.    Wie  tief  hatten  sich  die  Ravensburgcr  in  das  Leben 
der  8])anier  eingelebt,  dafs   Thilin  viMloni  mercader  de  la  vila  de  jsne  de 
iUta  Älemanga*  —  also  der  1466  genannte  Vertreter  der  Humpifsgeaeli- 


1  Zoitschr.  f.  Gsscb.  d.  Oberrheins  4»  ^  u.  411. 

•  YgL  die  Mitteilungen  bei  Heyd  84. 

*  Heyd  34  niromt  da«  «n. 
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Schaft  —  die  Kosten  der  Drucklegung  der  Übersetzung  der  Bibel  ins 
Valencianiache,  die  ein  Spanier  und  ein  Deutacher  in  Valencia  1477/78 
druckten,  trug*. 

In  Alicantt'  wiirdn  er  wieder  von  einem  Vertreter  der  Gesollscliaft, 
Jodokus  Schedler  aus  Kem}tten.  Ijcstens  aufgenommen,  Jost  war  schon 
t^eit  langer  Zeit  dort.  Weiter  traf  er  in  Almeria  Andreas  ex  Fulden  in 
BdSSHi  und  fJühatmes  ex  Argentina  und  auch  in  Granada  fand  er  im 
Fondaco  der  Genuesen  deutsche  Wappenschilde. 

Wir  sind  damit  bereits  in  die  Periode  eingetreten,  wo  die  grofsen 
welthiatoriachen  Entdeckungen  den  Handel  der  iberischen  Halbinad  um- 
sttgeatalten  begannen. 

Der  Markt  Venedigs  fttr  den  Gewttrzhandel  war  echon  wiedeibolt 
durch  die  Kriege  swtechen  dem  Sultan  und  der  Markusrepublik  so  gut 
wie  geschlossen  gewesen.  Schon  1501  überlegten  sich  die  Fu^er,  ob  sie 
nicht  von  Genua  aus  srlbst  Schiffe  in  die  Levante  gehen  lassen  wollten, 
um  Kupfer  zu  verschiffen  und  Gewürze  einzukaufen,  drei  andere  Gesell- 
schaften hatten  sich  gleich  ihnen  in  Genua  niedergelassen  ^  Dann  kam 
die  grofse  folgensclnvcre  Entdeckung  des  Seewegs  um  das  Kap  der  guten 
Hoffnung,  Mai  14i*8  wart' Vasco  da  Garaa  in  Kalikut  die  Anker  aus  und 
von  diesem  Anp-nblieke  an  wurde  Lissabon  der  llnuptstapelplatz  für  die 
Gewürze  Indiens.  Zuniiehst  hatte  auch  Genua  davon  seinen  Vorteil:  denn 
ein  Teil  der  Waren,  die  bisher  in  Venedig  gelandet  waren,  wurde  nun 
von  Lissabon  zu  Schiff  nach  Genua  gebracht.  Gerade  für  die  Fugger 
haben  wir  einen  Bew«s,  wie  sie  50  Sack  Pfeffer  diesen  Weg  gehen 
lieben*. 

Aber  nicht  immer  nahmen  die  Deutschen  den  Weg  über  Genua,  um 
nach  Spanien  au  gelangen.  So  ging  1474  nach  Saragossa  beatimmtes  Gut 
westlich  um  die  Pyrenäen  herum  und  wurde  an  der  Bidassoa  angehalten^. 

Eine  andere  Route  ging  Ton  Barcelona  au  den  Häfen  der  Provence 
oder  auch  auf  dem  Landwege  nach  Nimes  und  dann  nach  Genf  weiter^ 
Bei  Besprechung  dieses  Weges  habe  ich  wiederholt  darauf  hingewiesen, 
dafs  ein  Teil  des  Verkehrs  zu  der  Verbindung  »wischen  Spanien  und 

Deutschland  zu  rechnen  ist. 

Besonders  instruktiv  sind  zwei  Fälle  von  Seeräubcrcien.   1435  wurde 
ein  uizzardisehes  Schiff,  das  in  Barcelona  der  Humpifsgesellschaft 
höriges  Gut  an  Bord  genommen  hatte,  von  Malloj  kaa*  rn  gekapert".  Ein 
anderes  Mal  wurde  ein  florentinisches  Schiff,  das  von  Tortosa  nach  Nizza 

>  Heyd  S.  36  u.  53  Anm. 

*  Siinuto.  >fftnno  Diarü  4|  28. 

*  Urkunden  Nr.  177. 

*  Heyd  S.  M. 

>  Hejd  38  u.  49. 
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oder  Villafranca  segeln  wollte,  Ton  Benedetto  Dorta  und  Giuliano  Corso 
mit  ihren  genuesischen  Schiffen  weggenommen.  Es  war  darauf  aufgegeben 
von  einem  deutschen  Faktor,  und  begleitet  von  einem  deutschen  Fuhr- 
mann eine  Partie  Wolle  und  crrta  quantilas  agninorum  et  äaiilorum. 
Giuliano  Corso  hatte  die  Prise  nach  8avona  geführt  und  der  uns  be- 
kannte Faktor  Heinrich  Fry  bemühte  sich  eifr-gst  die  Ware  zurückzu- 
erhalten 

Der  deutsche  Handel  zog  aber  noch  andere  Vorteile  aus  dem  Ver- 
kehre an  der  spanischen  Ktlste  und  aus  seiner  günstigen  Stellung  in 
Genua:  von  dort  aus  Tevschifften  sie  ihre  Waren  auch  quer  ttbw  das 
Mittelmeer  und  drangen  so  in  das  ihnen  von  Venedig  aus  verschlossene 
Ädrtatische  Meer  ein.  So  gingen  1441  120  Sack  Wolle  auf  einem  cata* 
lanischen  Schiffe,  sie  gehörten  dem  Gaspar  von  Vach,  in  dem  wir  wohl 
den  Faktor,  späteren  Rivalen  der  Humpifs  in  Barcelona  an  erkennen 
liubon.  Das  Schiff  aber  wurde  in  d^  G^wftssern  von  Ragusa  von  einem 
Genuesen  gekapert.  Die  Beute  war  dann  nach  Genua  verbracht,  warde 
dort  aber  in  ein  Depot  gelegt  und  der  Streit  entschieden*.  Und  ebenso 
hatte  ein  Schiff,  das  1449  von  Ottmar  von  St  n?il!en  dem  Faktor  der 
grofsen  Gesellschaft  ftir  den  Transport  von  Wolle  aus  Cutnlonicn,  Valencia, 
Tortosa  gechartert  wurde,  Ragusa  und  Parenzo  im  Golfe  von  Venedig 
als  Ziel«. 

Dafs  die  ravensburgische  Gesellschaft  in  das  Königreich  Neapel  ge- 
handelt habe,  berichtet  Ladislaus  Suntheim.  Heyd  hat  es  wahrscheinlich 
gemacht,  daft  der  Seeraab  auf  dem  Meere  in  der  NKhe  des  Königreiclis 
Neapel,  von  dem  awei  1474  und  1475  geschriebene  Briefe  der  Stadt 
Bern  an  K(>nig  Ludwig  XI.  von  Frankreich  reden,  eher  sich  auf  dem 
Atlantischen  Ocean  abspielte  und  «war  genauer  an  der  galicischen  EOste, 
wo  swei  nap<^tani8ehe  Galeassen  von  einem  sehr  bekannten  Seemanae 
woggenommen  wurd«i^  Eine  Urkunde  von  1441  erwähnt  wenigstens 


»  Heyd  83  u.  62.    Ohne  Jahr. 
^  Urkunden  Nr.  259  u.  261. 
»  Urkunden  Nr.  266. 

*  Hejd  S.  87  ff.  Zur  Sache  lehieibt  mir  Heyd  weiter  folgendes:  »Die  Itsnb- 
sflge  der  in  HoDflenr  ststiooierlen  Flotte^  welche  unter  dem  Befehl  des  Vieesdmiiil* 

von  Frankreich  OuillaunK»  de  Cazaaova  (Coullon,  Colomb)  stand,  sind  neuerdings 
durch  rerrct,  RelationM  (1,  506.  ^25.  WO.  582  f.  2.  17.  18.  47.  84.  110  n.  234)  um 
einige  bisher  anbekannte  vermehrt  worden.  Sie  nuhnien  hauptsächlich  die  venetia^ 
nieehen  Galeeren  anft  Korn,  welche  nach  Flandern  gehend  oder  ron  da  kommend) 
das  Atlantuchc  und  Mittelländische  Meer  durchfuhren.  Für  den  grofsen  SchadeOi 
(]pn  SU'  aTirirhteten ,  madito  Hi^  l?fpnblik  Venedig  mit  Recht  König  T>udwig  XL 
verantwortlich,  da  Colomb  nichts  ohue  den  Befehl  desselben  thue.  Von  diesem  v<»- 
laagte  aneh  der  Bat  von  Bern  wiederholt  (6.  Des.  1474;  8.  M&rz  1475)  die  Hersai- 
gsbe  der  den  Barensbuigem  gexanbten  Wsren.  Welche  Flsgge  die  Schiffe  fthiteD» 
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von  einem  deutschen  Kaufmaon  verkaufte  Waren,  die  nach  Keapel  bo- 

stimmt  waren  ^ 

Und  auch  nach  Pera  folgten  Deutäclie  den  (jlcautsen.  Der  aus  der 
Gegend  von  Bambergs  stammende  Johannes  Tilmunii ,  der  in  Pera  ver- 
starb, war  doc'li  wohl  ein  Kaufmann,  der  Vogt  der  Witwe  war  WL'iugstens 
ein  Nürnberger  Kaulmann  und  er  bestellte  ab  seinen  Vertreter  in  Genua 
den  Faktor  der  gro&en  GeteHsehaft  Ottmar  Schleipfer  Ton  St,  Gallen  ^ 
Sollte  diese  Geaellschaft  bis  Eonstantinopel  Handel  getrieben  haben? 
Yereinselte  Deutsche  finden  sich  sogar  in  KaSa*. 

FUr  Genua  war  Deutschland  ein  Durchgangslaud,  das  Zid  war 
Flandern,  wo  sich  in  Brtigge  eine  festorganisierte  genuesische  Ansied- 
lung  befand,  die  im  Anfange  des  secb/.i linten  Jahrhunderts  mit  den 
andern  Fremden  nach  dem  miichtig  aufblühenden  Antwerpen  über- 
siedelte^. Von  dort  aus  gingen  die  Kaufleute  auch  nach  England  hinüber. 


welchen  die  Raven-htirgrr  ihr  Kaafmannsgut  anvertruut  hatten,  sagen  die  Berner 
Briefe  nicht.  Als  Ort  der  Beraubung  bezeiclmen  <>\o  ret-lit  unheetimmt  di>  Gewässer 
in  der  Nähe  de»  Kfiuigreichs  Neapel;  zur  Bezeichnung  der  Zeit  müssen  uua  die 
Worte:  nunc  nvper  genfigen.  Wir  kommen  weiter,  wenn  wir  anderweitige  Daten 
vergleichen.  !>•  r  venctinnische  Kiipitäo«  welcher  itn  Sommer  1474  die  Flnndern- 
Galeerrn  zu  befehligen  liatte,  Antunio  ^fnlt^iaro  boririitftr'  nach  Hanse  f2T.  .lunil 
von  neuen  Rüstungen  des  Colomb;  die  Republik  sah  sich  dadurch  veranlafät,  nicht 
blofs  zwei  Galeeren  von  gröfserem  Tjpas  nach  Flandern  ga  senden,  sondern  auch 
die  Mitwirkung  neapc^itantscher  Schiffe  bei  dieser  Expedition  sn  veranstalten ;  denn 
auch  neapolitanische  Galeeren  hatte  in  demselben  Jahre  Colomb  zum  Gegenstand 
seiner  Anc^iffe  p^fmacht  (Busor,  Dtn  Bfziehnnprfn  dnr  Mofh'cäor  u.  s.  w.  S.  451). 
Während  nun  die  Galeeren  Maliziaros,  wie  ea  scheint,  unversehrt  von  der  tiandrischen 
Fahrt  heimkehrten,  wurden  die  swei  Galeassen  des  Rdnigs  Ferrante  yon  Neapel  am 
1.  Oktober  1474  in  dem  Hafen  Vivero  au  der  Xordküi^tc  Oalieiens  von  Colomb  an- 
pofrrifff^Ti  und  gekapert.  E-^  w;ir  il;ir;mf  ii(';i|iiilitaiiNrb.'s.  frrniK'si'^clH's  und  florenti- 
ni.«che»  Kaufinannsgut.  Kiaiig  I.,ud\vig  XI.  fand  es  in  seinem  Interesse,  die  Ge- 
schädigten durch  Herausgabe  bez.  Ersatz  des  Geraubten  sufneden  an  stellen.  Die 
Verhandlungen  finden  «ich  in  Lettre«  de  Louis  XL  ed.  Vacsen  5, 900f.  309— S14 
und  bei  Bus  er  S.  452.  Die  Daten  der  gewechselten  Briefe  fallen  in  eine  und  die- 
selbe Zpit  mit  den  Briefen  d^r  Stadt  Hern  zu  rJtinsten  der  liavensburgcr  (Dez.  1474 
bis  April  1475).  E&  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  cistae  pamm  refertae  der 
Ravensburger,  welche  in  Colombs  Hftnde  fielen,  am  1.  Oktober  1474  bei  Vivero  auf 
den  finle'nsses  (Wraudines  gekapert  wurden.  Dann  täuschte  sich  freilich  der  Bemer 
Rat  über  den  Ort,  indem  er  nenpolitjuiischo  SihifFe  und  neapolitrini^ches  Gewässer 
verwech.<)elte.  Wie  kamen,  möchte  mau  t'eruer  fragen,  diese  oberschwäbischen  Tücher 
«nf  neapolitanisehe  Sehiffe?  Versuchten  etwa  die  Bindler  ans  in  Flandern  nicht 
Terkaufte  Ware  in  Neapel  ansnbringen?  Oder  waren  es  flandrische  Stoffe? 

>  Urkunden  Nr. 

«  Urkunden  Nr.  269. 

'  Jorga  in  Kcvue  de  TOrioDt  iatiu  4,  29. 

*  Über  die  .Anaiedinng  vgl.  Deaimoni  e  Belgrano  in  Atti  della  aocieti 
Lignre  Vol.  5. 
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Nun  bestand  seit  1318  ein  direkter  iSehifi'sverkehr,  dem  tur  iriedliche 
Zeiten  naturgemäfs  die  Massengüter  zufielen.  Den  Laiulwo;,'  zo^  der 
Kaufmann  für  seine  Person,  l'iir  die  feineu  und  teureu  Waren  und  im  Falle 
einer  üclileunigen  Reise  vor.  Bei  den  Beraubungen  u.  s.  w.  erscheint  in 
genuesischem  Besitze  gesponnenes  Gold  und  Silber*,  Seidenßlden,  Perlen, 
•eidene  und  golddurchwiikte  Stoffe.  Die  einzelnen  Beraabungen  sind 
schon  fiüher  bebanddlt  Einen  politischen  Hintergrund  hatte  es,  ab  150^ 
der  Bemer  und  Solothnmer  Bttxger  Dietrich  von  Hallwyl  in  Rbeinfelden 
16  Pack  Sammete  (vehUanm),  genueser  Eigentum,  beschlagnahmte.  Die 
Genuesen  wandten  sich  an  Luxem  und  hoben  mit  Recht  hervor,  daTs  sie 
die  dentBchen  Kaufleute  behandelten ,  als  seic  n  sie  ihre  Bürger  und  aus 
genuesischem  Blute  entsprossen^.  Der  Hallwyler  meintCi  er  wolle  ao  zu 
seinem  Becbte  g^^en  den  König  von  Frankreich  kommen,  der  ju  damals 
Herr  von  Genua  war,  und  das  Geleit  der  Eidgenossen  sei  ja  dun  h  die 
Streifz(ij!2:c  nach  Locarno  und  Genua  erloschen.  Doch  die  Tagsatzuug 
war  für  die  Wünsche  der  Genuesen*. 

Der  Warenverkehr  Genua-Brügge  war  so  beträchtlich,  dafs  ein  Ge- 
öchältöliiiuss  von  Mecheln  exercehnt  nrteni  et  niinisteriwn  caiuhiccyuli  cum 
comm  airriculiß  mtrcts  mtraäorum  de  Frandria  in  lialiam  saüem  usque 
ad  partes  Alamanie*,  Sie  waren  gewöhnt  durch  das  Bistum  Stratsburg, 
also  offenbar  durch  den  Pafs  von  Ingweiler,  ihren  Weg  su  nehmen,  wo 
wir  Genua  erwähnt  fanden.  Im  Bistum  Strafsburg  wurden  einmal  Waren 
im  Betrage  von  7000  fl.  geraubt^  Und  spMter  (1SI2)  erscheint  abermals 
eine  ähnliche  Transportgesellschaft,  die  des  Franciseus  und  Mdchior 
de  Insula,  welche  für  den  Durchgangsverkehr  Uber  Basel  sich  eintti 
besonderen  Satx  erwirkt  hattet  Doch  auch  nach  Nürnberg  kamen 
Genuesen 

Unter  den  genuesischen  Namen,  die  uns  in  Deiitsthland  begeben, 
sind  die  OrofshandelshUuser  Spinola,  Doria  und  aiub  re  vertreten. 

Die  Beiteutung  Astiß  für  Deutschland  ist  in  einem  andern  Kapitel 
behandelt.  Dortliin  sclicinen  nur  selten  Deutsche  gekommen  zu  sein.  Der 
Konstiinzer  Konrad  Ruinier  bat  in  dieser  Gegend  tVi'ilieh  viel  verkehrt, 
wenn  auch  die  Briete,  die  darüber  handeln,  vielleicht  nur  iStilubuDgen 
sind,  da  die  Jahreszahlen  1402,  1403  und  1405  nicht  recht  zusammen- 
stinmien.  Ihm  wurde  im  Bistum  Tortona  in  Montepursario  bei  Astt  — 


1  VgL  namentlich  Urkunden  Nr.  449. 

•  Urkunden  Nr.  293. 

>  Eidgen.  Abschiede  3,  2,  436  f. 

•  Urkunden  Nr.  262  bez.  eine  vollständige  mir  vorliegende  Abschrift. 

•  Urkunden  Nr.  816. 

Anfang  des  sechzehnten  Jahrhnnderts  Pelegrino  P^roc&toria  Paj^ere  der 
Gesellschaft  Koler-Kxels-Ssionno.  » 
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das  ist  Mombercelli  südwestlich  von  Asti  —  vom  Markgrafen  von  Mont- 
ferrat  seine  Waren  weggenommen'.  Konrad  Sünder  war  sehr  wahr- 
scheinlich ein  Faktor  derer  von  Ului-. 

Ein  savoyischer  Unterthan,  der  zugleich  Luzerner  Bürger  war,  wurde 
1419  mit  zwei  Leuten,  die  aixa  Acqui  und  Brescia  stammen  dürften,  im 
.*?aarl)riicken8chen  gefangen  gesetzt  ^ 

Auch  Alessandria  stellte  Händler,  die  Deutschland  durchzogen, 
einer,  der  von  London  und  Brügge  kam,  wurde  1484  im  Elsafs  gefangen 
genommen  ^ 

Neunundvierzigstes  Kapitel. 

Mailand.    Veikehrspolitik.    Mailänder  in  li<  utsehhuul.    Privilegien  tür 
den  Handel  nach  Deutschland  und  «lie  Deutscheu. 

Die  Kaiifmavn^rhaft  rnn  yTriilnwl  hrfniht  Jifrrorrwftud  eine  Verkehrs jiolHik,  später 
an  ihrer  iSUlk  mhr  die  herzu<jiiche  Hegierung.  Ilauptgedankcn.  Der  Seemg.  Mailämler 
iu  JkuUdUand,  be$onder»  Sie  AUate^  Suane  und  Bii$ti.  Ebenso  0)miwkm,  —  Händel*' 
poUtik  gegen  Deutschland.  Die  rrori^iom»  Jonuae  von  l'UG.  Andere  Verträge.  Er- 
utuerungen.  I^riciUnifv  für  die  Deutschen  von  1  /  Fi»if!nco.  i\Vn<r  Verhandlungen 
J472.  Ertceittruiuj  der  alien  Privileyien  J4ti9  und  Bestätigungen  bis  1022.  Tabelle  der 
Tarife.   Der  ZoUstreit  der  Sarenshurger  Geselhdkaß. 

In  den  liezirhiingen  Mailands  zu  den  deutschen  Verkehrswegen,  die 
oben  schon  eingehend  dargestellt  sind,  spiegelt  sich  die  Veri'ussuugs- 
entwicklung  von  Mailand  wieder.  Zunächst  tritt  nur  die  Kaufmannschaft 
hervor,  also  eine  Körperschaft  innerhalb  dw  groisen  Gemeinde,  sie  hat 
die  Verbandlungen  über  die  Oi^anisierung  des  Simplonverkehrs  ab- 
geschlossen und  auf  diese  Strasse  war  ja  keine  Stadt  mehr  als  Mai- 
land  angewiesen.  Seine  Kaufmannschaft  übernahm  dafür  aber  auch  die 
Wahrung  der  Interessen,  die  bis  dahin  die  allgemeine  italienische  Gesell- 
schaft der  Besucher  der  Messen  der  Champagne  gepflegt  hatte,  sodafs 
das  heutige  Archiv  der  M  lil.indcr  Handelskammer,  der  Rechtsnachfolgerin 
der  Mailänder  Kaufmannschaft,  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden  enthJllt, 
die  ursprün<,dic!i  jener  Gesellschaft  peh^rten  und  von  ihr  veraiihilst  waren. 
Die  Einrichtung  des  Weges  dureli  Lothringen  (1291),  wie  die  neuen  Be- 
stätigungen von  1321  (Neufchateau  und  Herzog  von  Lothringen;  gehen 


»  27.  Oktober  1403  und  I.Mai  WU5.  Z.  Gesch.  Oberrh.  4,  3ii  f.  und  24.  Juli 
1402  Urkunden  Nr.  SSl.  Alle  drei  entstttmmen  dem  Fonnellnich  dee  Ktkolaos 
Schaltbeiss.  Immt  iliin  wän^  t-9  denkbar,  dafs  Sünder  diesen  Weg  regelm&Tsig  bs- 
fnhr  und  zweimal  «nieder  gelfiigt*  wiurde.  Mombercelli  gehörte  kaum  ina  Bistnin 

Tortoua. 

*  Z.  Gesch.  Oberrb.  4,  47.   Vollmacht  der  Ulm  für  ihn. 

*  Urkunden  Nr.  404. 
«  Urkunden  Nr.  113. 
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auf  sio  zurück.  Schon  aber  li.itt«;  die  Kuufniannschaft  aucli  aufserlialb 
der  Simplunstrafse  filr  sich  vorzugehen  angefangen.  Der  Gesandte  von 
1314,  der  mit  den  Herzögen  von  Osten  t  icli,  Cunio,  Luzern  u.  s.  w.  ver- 
handelte, hatte  seine  Gewalt  »ogar  ischou  von  der  iStadt  erhalten.  Es 
folgten  die  Gesandtschaften  von  135G,  1360,  1386,  1391  und  1398,  die 
alle  im  Auftrag  der  Kaufmannschaft  tbtttig  waren.  Wer  den  reicben 
Bestand  des  Arcbivs  der  Handelskammer  überblickty  von  dem  unser 
Buch  Ja  nur  den  kleineren  Teil  reröffentlicht,  bemerkt  soforly  dafs  die 
Wahrung  der  Mailänder  Handelsinteressen  wtthrend  des  viersehnten  Jahr- 
hunderts Sache  der  communäas  mercaUman  war.  Nach  dieser  FliUe  von 
Urkunden  bietet  flas  Archiv  für  das  fünfzehnte  Jahrhundert  so  gut  wie 
nichts.  Es  sind  wohl  kaum  die  Archivalien  dieser  Z*  it  besonders  schlecht 
erhalten,  meines  Er.uhtens  liegt  ein  anderer  Grund  vor.  Die  Gewalt 
der  Visconti  hatte  sieh  in/wiselien  gefestigt  und  das  neue  Fürstentum 
(h'hnte  s-eiiie  Aufgaben  immer  weit<-r  aus,  auch  die  Ang(degenlieiten  der 
Kaufleute  waren  Sache  der  Herzoge  geworden  und  weder  die  Viscontis 
noch  die  Sforzaa  licfscn  sich  viel  in  ihre  Angelegenheiten  hereinreden. 
Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  hatten  die  Visconti  gelogendich  die 
Kaufleuto  unterstützt,  in  den  Urkunden  über  den  Simplonverkehr  er- 
schaut schon  135t  sum  erstenmal  der  Staddierr.  Doch  orst  1886  decken 
sich  die  Gesandten  mit  dem  Heraogc.  Da  der  Graf  von  Werdenberg 
▼erlangte,  dafs  sich  die  Mailänder  auf  die  Beuutsung  des  BUndner  Weges 
verpflichten  sollen,  erklärten  sie,  sie  konnten  ohne  den  Hersog  eine 
solche  Firma  nicht  geben. 

Es  Infst  sich  sehr  wohl  damit  vereinen,  dafs  noch  !"<  S'laluta  ntercOf 
torum  Mediolani  von  1390  durchaus  die  Regelung  des  Verkehrswesens 
als  Sache  der  Kaufmannschaft  behandeln,  die  sich  12  ^consules  sirate« 
jährlic  h  erkor  ^  Wir  sehen,  dafs  jeder  Weg  die  Kosten  selbst  auf- 
zubringen hatte,  wie  aus  dem  ^^'arenverkehr  auch  fler  Schaden  des  be- 
raubten Kaufmanns  durch  eine  ZnHahgabe  gedeckt  wurde'',  ja  geradezu 
be7e!c}inete  die  Kaufmannschaft  als  ihren  Zweck,  den  Handel  zu  heben, 
Straföcn  zu  sehatfen,  zu  erhalten  und  zu  verteidigen,  für  die  Sicherheit 
zu  sorgen,  die  Strafsen  zu  bewachen  und  alle  dafür  nötigen  Kosten  auf- 
zubringen^. Für  den  Verkehr  wurden  die  Wege  genau  bestimmt;  nach 
Mailand  hinein  kamen  die  Waren  nur  durch  die  Porta  Veroellina 
und  Porta  Romana,  was  ttber  die  Alpen  und  von  Cdmo  kam,  mufste  an 
jenes  Thor  gefahren  werden*.  Den  Fremden  gegenüber  wurde  durchaus 


1  Blatt  199. 
>  Blatt  212«,  213. 
Blatt  215». 

*  Blatt  216.  Jene  Corso  Porta  NagentOt  dieae  am  Corto  Porta  Bomana. 
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das  Prinzip  der  Gleichheit  proklamiert^  und  auch  für  den  inter* 
nationalen  Kredit  wurde  gesoi^,  wobei  ausdrücklich  auf  die  Messen 
der  Champagne  und  Brie  hingewiesen  wird*.  An  den  ZoUstellen  sollte 
der,  der  zuerst  komme,  auch  zuerst  abgefertigt  werden  und  niemand 
durfte  allein  mehr  wie  3U  Ballen  transportieren  lassen,  hatte  er  einen 
Diener,  nicht  über  50^, 

Die  Mailänder  Kaiifloute  haben  bei  ihrer  VcrkdirspoHtik.  bestimmte 
Grundsätze  verfolgt.  3Iuii  kann  das  Bemühen  aehen,  sich  nicht  auf 
einen  einzigen  Pafa  zu  verpflichten,  sondern  zwei  gegeneinander  auszu- 
spieten.  *  Den  Mittelpunkt  ihres  Interesses  bildete  natttrlich  der  Gotthard 
und  Deben  ihm  der  Simplen,  das  waren  filr  den  Verkehr  nach  den 
Champagner  Messen  Rivalen  und  wir  haben  gesehen ,  wie  sie  den  Loth- 
ringer Weg  als  einen  Konkurrenten  des  Weges  ttber  Jougne  aufspielten. 
Mit  dem  Niedeiigange  jener  Messen  erkaltete  das  Interesse  Mailands  fttr 
den  Simplen  und  Jougnepafs  nicht  sofort,  um  so  weniger,  da  in  den 
Genfer  und  Lyoner  Messen  sich  ein  Ersatz  fand,  aber  sUtrker  tritt  unter 
dem  Einflüsse  des  Kampfes  zwischen  den  Habsburgern  und  den  Eidgenossen, 
der  hiiufig  den  Gotthard  verkehr  beeintrttehtigte  und  schliefslich  zn  dem 
Streite  zwisehen  den  Eidgenossen  und  Mailand  .selbst  hinüberlenkto,  das 
Interesse  für  die  Bündner  Piis.se  hervor,  wo  sich  die  ^laililnder  mit  den 
Konstanzer  Wünschen  begegneten.  Der  Wegebau  empling  mitunter  seine 
Impulse  geradezu  von  ^lailaad  —  am  sun  ksten  ist  es  beim  Simplen  der 
Fall  —  immer  waren  die  Mailänder  jedoch  bereit,  hei  jeder  W^ebesserung 
einen  Teil  der  Kosten  sn  tragen ,  in  den  Verhandlungen  um  den  Neubau 
am  Septimer  tritt  das  zur  Genttge  henror. 

Für  Mailands  Handel  nach  Flandern  und  England  kam  der  Seeweg 
gar  nicht  oder  doch  nur  als  Ausnahme  in  Betracht  Sehr  erheblich 
scheint  die  Difierens  der  Transportkosten  nach  der  nicht  ganz  durch- 
sichtigen Angabe  von  Uzzano  freilich  nicht  gewesen  zu  sein,  jedenfalls 
waren  die  Versicherungskosten  zur  See  (12— 15  **  o)  viel  höher  als  zu 
Lande  (6 — S^k)*.  Die  Höhe  der  Transportkosten  werden  sich  vielleicht 
einmal  aus  italienischen  Ge.scluiftsbüehern  genauer  feststellen  und  Ver- 
gleiche mit  denen  auf  dem  Seewege  anstf  llen  lassen.  Der  Transport  von 
11  Sack  Wolle  von  Mt'(  lu  In  bis  Mailand  kostete  143  fl.*.  Leider  sind  die 
Einzelposten  nicht  mitgeteilt. 


*■  BlHtt  216^.  Vgl.  auch  in  den  i>tatuta  extraordiiutria  die  Bubnk  de  represaliis 
BUtt  185  f.  u.  205. 

»  Blatt  213  V.   Vgl.  auch  Blatt  205. 

^  Blatt  216^.   Es  ist  vom  cottdudor  hallamm,  nicht  vom  Kaufmann  die  Rede, 
das  Transportgewerbe  war  also  bereits  1390  entwickelt. 
4  Uxsano  128. 
>  Ussano  187. 
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Eh  würde  ermüden,  wenn  ich  die  Angaben  über  daü  Erscheinen 
von  Mulländer  Kaiifleutcn  hier  wiederholen  wollte.  Wir  hnV»on  sie  im 
Wallis,  auf  'l<'r  (Jriiii.sel,  aut di'in  Gotthard,  Lukmanier,  Urrnhardin  und 
dem  Soptiraer  getuudon  und  weiter  iu  Jüuj^iu'.  am  Xmienburger  JS^o,  auf 
der  Lothringer  Strafse,  auf  dem  Rhein,  im  Scliwar/.wald  und  niirdlirh 
des  Bodensees,  öcliun  1301  Imtlen  hic  einen  Geluitübriet"  bis  2s ui  iihcrg. 

Unter  den  mit  Deutachland  handelnden  Firmen  der  Städte  Mailand 
und  Como  ragt  beaondera  das  Hans  Ahsate  hervor.  Wenn  man  liest, 
daTs  Philipp  von  Alsate  1345  von  Ersbischof  Wahram  von  Köln  wegen 
Wucher  gefangen  gesetst  wurde,  auf  Verwendung  von  Roln  aber  frei* 
gelassen  wurde  \  könnte  man  des  Glaubens  sein,  dafs  sich  dieses  Haue 
von  der  soliden  Art  der  anderen  Mailftnder  Kaufleute  entfernt  habe^  die 
sich  nur  dem  Warfuhatub  l  widmeten.  Aus  den  Akten  des  Comasker 
Kotars  Cermenate  habe  ich  aber  gesehen,  dafs  dieses  Haus  massenhaft 
deutsche  Wolle  verkaufte  und,  als  1391  Ballen  mit  Wolle  in  (b;r  Nähe 
von  Konstanz  we^rgf^nommfii  waren,  schickte  Mailand  als  Boten  neben 
Romerius  de  Suane  auch  l*a^MnuH  de  Alzate.  Wir  haben  sie  in  ihrer 
Thittigkoit  kennen  frelcrnt-.  l)v(»nisius  von  Alzate  erhielt  1423  von 
Konstanz  einen  ( icieitsbrief*.  Auch  diese  Suane,  die  bald  als  Mai- 
lämler,  bald  als  (Jumaaken  erscheinen,  waren  an  dem  \  erkehr  durch 
Deutschland  interessiert.  So  schuldete  Kurfürst  Kupiecht  11.  von  der 
Pfals  1871  an  Thomas  von  Suane,  Jakob  seinen  Bruder,  Kaufleute 
von  Como,  und  Franz  und  Ambrosius  von  Busti,  Kaufleute  von  Mai- 
land, 29450  fl.,  wofUr  er  ihnen  Anteil  an  dem  Zolle  xu  Kaiserswerth 
gewährtet 

Mit  den  Busti  ist  wiederum  ein  Qeschlecht  erwAhnt,  von  dem  wir 
schon  Andreas,  Gervasius  und  Protasius  früher  kennen  gelernt  haben \ 
Auch  sie  hatten  in  Köln  ein  Glied  sitzen,  Ambrosio  war  dort  Bürger, 
wiihr(>nd  Johann  und  Joeris  von  Mailand  aus  in  deutscher  Sprache  einen 
Vollmachtbrief  sandten  ®.  Kaufleute  dieses  Namens  Vtrg^pfrnen  noch  im 
sechzehnten  Jahrliundert  in  Deutschland:  Prntnsio  da  lUisto  besuchte 
NUrnber^^  und  Frankfurt ^  Namentlich  mit  Köln  stand  Mailand  also  in 
regem  Austausche**, 


'  Ennf  n  n.  Eckerts  4,  283. 

*  S.  oben  8.  3^6. 

*  Urkunden  Nr.  854. 

«  Koeh  n.  Wille  Nr.  5074.  Vgl  5053. 

»  S.  oboii  S.  ;»,fi4,  ;?29  n. 

*  Eimen  u.  Eckerts  5,  iHi^i. 

'  Papiere  d.  Gesellschaft  Kolcr-Krefä-Saronoo. 

*  Weitere  MachrichteD  öber  Msilttnder  in  Kdln.  Anton  von  GonqQeredo  schiUdet 
dem  Kolner  Gerbsrd  vonBenaasis.  MitteiL  Stadtarchiv  Kdln  7»  72  n.  78  und 
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Aus  einzelnen  Urkunden  sehen  wir,  wie  kräftig  die  Kaufmannschaft 
lind  später  die  Herziigc  sich  ihrer  Kaufloute  annahmen.  80  bemtihte 
fcich  jene  für  Aliprando  de' ürassi  gegenüber  dem  Konstanzer  Stadt- 
auiiiuinn  Ulrieli  Habk  ^  Die  Herzöge  traten  mitunter  auuli  gegen  die 
Eidgeiiüaisen  auf,  so  gegen  die  Stiidt  \\  y\  im  iSt.  Gallcnscbeu  ^. 

Ansiedlungcn  vou  Mailändern  aufserhalb  Italiens  haben  sich  manch- 
mal durch  BäuMiniMiien  erluilteii,  lo  durfte  das  Haus  „in  dem  M^Iand" 
in  Ulm,  das  Haue  Meilain  in  Köln,  die  beiden  gleichen  Namena  in  der 
Lampartengasse  in  Basel  zu  erklären  sein*.  In  Brttgge  und  London, 
wo  stets  grOlsere  Ansiedlungen  Yon  Mailttndem  waren,  wie  in  Venedig 
war  1484  das  berOhmte  Haus  der  Borromei  vertreten,  das  trota  seines 
Allels  sich  lebhaft  am  Handel  beteiligtet  In  der  spliteren  Zelt  .Nc-Iieinen 
die  Morosini  einen  besonders  starken  Handel  nach  Basel  getrieben  au 
haben. 

8peciell  der  Comasken  gedenken  viele  Nachrichten.  Ein  Gabriel 
de  Keimondis  hatte  1372  einen  Streit  über  Tuchballen  vor  dem  Strafs- 
burger  llate  mit  dem  dortigen  Bürger  Maliolo  de  Subripa.  Jaenb  von 
Mündriz  waren  ebenda  dreizehn  Fardel  wcggenomnieu Johannes  de 
Via  genannt  Kiimy  mit  dem  Mailänder  Bounstetter  (Ij  lernen  wir  in  der 
Gegend  von  Luzern  in  rechten  Sorgen  vor  Nachstellungen  kennen",  wie 
uns  ja  eine  Reihe  von  Beraubungen,  die  Comasken  erlitten,  bekannt 
wurden*.  In  Lindau  wohnte  1497  ein  Oomaske*. 

Die  Geschichte  der  Mailllnder  Handelspolitik  gegenüber  Deutschland 
beginnt  mit  den  Provisiones  Janue  von  1346,  die  den  Durchgangshandel 
durch  das  mailändische  Gebiet  au  heben  beabsichtigten*.  Zu  dem 
Zwecke  wird  allen  Menschen  der  HandelsTerkehr  zwischen  dem  Gebiete 
jenseits  der  Alpen  und  Genna  und  umgekehrt  freigestellt  und  für  die 
durch  das  Gebiet  der  Herren  von  Mailand  durchgeführten  Waren  wird 
ein  niedriger  nach  den  verschiedenen  Warengattungen  angesetzter  Zoll- 
tarif eingeftibrt,  wobei  eigentümlicherweise  neben  den  im  richtigen  Zuge 


Enncn  u.  Eckcrtz  o,  53  n.  59.  Aus  der  einen  Urkunde  g«ht  hervor,  daTs  Era:- 
bischof  Friedrich  dem  Germauua  von  Blasouia  34  600  ü.  achuldete.  —  1312  Bürger 
Peter  von  MejrlaB  «nd  Kono  von  Luiern.  Bönen  u.  Eckerts  4,  6v 

>  Ur  ku  n  den  Nr.27.  DicGrasst hatten auehBesiehoiigea saKoln.  QneUen5,6L 

«  Urkunden  Nr.  109  n.  117. 

•  Ulmer  Urkb.  2.  Enncn  u.  Eckertz  4  Nr.  377  zn  1355.  Fechter,  Topo- 
gti^hie  86.  Ein  anderes  Hans  hiefii  Mon$  Jop     Moni  Jon».  Geering  214. 

•  Doneaud  5. 

»  Strafsb.  Urkb.  5  Nr.  1023  nnd  Mr.  26a. 

•  Amiet  2,  298.  299. 

^  a  oben  8.  496  u.  497. 

•  Urknnden  Nr.  190. 

•  Urknnden  Nr.  19L 
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dcö  Verkehrs  liogentlen  ZollntÄtten  von  Mailaud  und  Como,  uuch  die 
von  Lodi,  Creinoiia  und  Fizzighetuno  aiif^^eführt  sind.  Werden  die 
Waren  innerhalb  des  Mailiindisclien  verkautt,  so  ist  der  gewölinlichc  Zoll 
zu  entrichten.  Das  Statut  verbietet  auch  alle  Repressalien  gegenüber  den 
Durchsiebenden,  er  sei  denn  der  eigentliche  Schuldner. 

Wer  diese  Ordnung  veranlafst  hAt,  ist  in  keiner  Weise  zu  ersehen, 
weder  eine  italienische  noch  eine  deutsche  Kaufinannschaft  tritt  hervor 
und  auch  das  ist  nicht  zu  sagen,  ob  mehr  die  Städte  Mailand,  Como  u.  s.  w. 
oder  ihre  Herren  der  Erzbiscbof  Giovanni  und  sein  Bruder  Luchino 
Visconti  l)r-(»nderen  Anteil  an  den  Beschlüssen  genommen  haben. 

Mailand  besafs  schon  mit  Venedig,  seinem  zweiten  Hafen,  seit  1317 
einen  Handelsvertrag,  wo  gegenseitig  die  Zollabgaben  festgestellt  waren 
auch  C'tmo  war,  als  es  sich  di-r  llerrsi  liaft  di^r  Visconti  noch  nicht  ge- 
beugt hatte,  mit  Venedifr  in  Verhandlung  getreten,  die  lf^2B  zu  den 
Provizioncs  Venrziartwi  führten*.  Auel»  liier  wiird«;  ein  aller<lin«^^s  weit 
weniger  umfangreiciier  Ausnahniezolltarit'  autjLri  stellt,  der  jedoch  nur  tVir 
die  Venetianer  galt  Er  setzte  für  iiamnwolle  und  Wolle  die  Abgabe 
fUr  den  Ballen  von  20  Kubb  auf  1  Gulden,  von  Tuchballen  aber  und 
anderen  Waren  auf  2  Qulden  fest  Die  Comasken  hatten  in  Venedig 
keine  Zollbegünstigungen,  aber  sie  durften  ihre  Waren  auslegen,  wo  es 
ihnen  gefiel  und  sie  konnten  ihre  Wohnung  wtthlen,  wo  sie  wollten. 
Diese  beiden  DurchgangsbegUnstigungen  spiegeln  sich  in  den  Zolltarifen 
Ton  Como  deutlich  wieder,  die  spftter  ntlher  au  behandeln  sind. 

Mailand  hatte  auch  einen  Vertrsig  über  den  Verkehr  von  Como  nach 
Florenz,  Bologna  und  der  Romagna.  Die  Kaufleute  dieser  Gebiete  pflegten 
in  Como  ^pannos  Cumanos,  de  Tumo  et  Farakuteha^j  also  von  Como, 
Torno  und  Parlasco,  östlich  von  Brllano,  einzukaufen  und  .sie  dann,  um 
den  hohen  Mailänder  Zoll  zu  umgehen,  über  Verona  nnd  Manttia  zu 
führen.  l  )ii  .sr's  zu  vorinrid.'n ,  setzten  1350  die  ÄlaiUlnder  den  Zoll  für 
diese  Tiulier  auf  11  /'  Irnju  rinlen  per  Stück  herab^. 

Dir  Provisiontift  Janue  wunlcn  schon  1347  erneut*.  Die  ungeheure 
Ausdelinuiig,  welche  die  Herrschaft  der  Visconti  in  jenen  Tagen  gewann, 
Terschaffte  ihnen  auf  dem  Wege  nach  Genua  auch  Tortona  und  Alessandriu^ 
endlich  suchte  auch  Genua  1853  den  Schutz  des  klugen  und  mllchtigea 
Erzbischofs  auf.  Es  entsprach  also  der  Sache,  da(s  1347  die  ZoUsätse 


*  Gaddi  8. 25.  leh  faabs  in  dem  umfimgreichen  AktsnstadKe  f&r  JPeatscMsBd 
keine  direkten  Angaben  gefunden.    Über  illtere  Vertrüge  vgl.  Marin  6,  293  f. 

'  Gedruckt  v.  Lielipnaii  im  Pcriodico  della  societA  storica  Como  19,  272—77 
•  und  vorher  in  vollstHndiger  Gestalt  ebda.  2,  52 — 75.    Vorher  war  eiue  schwere 
Schädigung  von  YeDetlanera  im  Yettlin  geschehen, 
s  Statut  Arch.  stor.  lomb.  7.  131. 

*  Urkunden  ük.  191  Schlais. 
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von  Tortona  und  Älessandria  aufgenommen,  die  von  Lodi,  Cremona  und 
Pizzighetono  jedoch  fr'*?5trichpn  wurden. 

N;u  li  dem  Tode  des  Krzl)i8chot3  übernahmen  seine  Neffen  die  Herr- 
schaft, (Ii«'  sie  jedoch  in  ihrem  ganzen  Umfange  nicht  zu  behaupten  ver- 
mochten. Galeazzo  II.  residierte  in  Pavia,  Bernabo  in  Mailand,  jedoch 
bezog  sich  die  Erneuerung  der  Provi&iones  Janue,  die  Galeazzo  mit  Zu- 
stimmung seines  Bruders  vornahm,  auf  das  gesamte  Gebiet'.  Es  wurden 
dabei  die  Transitscbeine  eingeführt  die  dem  Kaufmann  bei  Eintritt  des 
Gebietes  gegeben  und  später  abgefordert  wurden  und  eine  Kontrolle  der 
Verzollung  ermöglichten.  Galeasso  dehnte  dann  die  Ottltigkeit  der  Ord- 
nung auf  jeden  Transitverkehr  aus,  Piacenu  und  alle  anderen  Städte 
wurden  in  dem  Zolltarife  gleich  Cremona  gesetzt.  Es  war  diese  Ordnung 
nunmehr  ein  genereller  Transittarif,  der  nicht  mehr  auf  die  Interessen 
Genuas  zugeschnitten  war.  Das  letzte  mir  bekannte  Zeugnis  über  seine 
Gültigkeit  stammt  aus  dem  Jahre  1389,  wo  Giovan  Galeasso  der  Stadt 
Paria  den  Inhalt  einschärfte 

Relir  wertvoll  sind  die  1422  von  Herzog  Filij)po  Maria  den  deutschen 
Kautieuten  gewährten  Privilegien  für  sie  gewesen.  Sie  sind  im  Ver- 
laufe der  Sieginundiöchen  Handelsperre  gegen  Venedig"  erlassen  und  zwar 
traten  die  Genuesen  für  die  Deutschen  ein,  welche  die  in  acht  Ab- 
schnitten eingeteilten  Wünsche  derselben  —  die  uns  im  vollen  Wort- 
laute noch  Torli^en  —  auch  ihrerseits  vertraten^.  Gegenüber  der  ab- 
filUigen  Kritik,  die  die  Deutschen  am  Kaufhaus  von  Venedig  übten,  ist 
es  aufftllig,  dafs  sie  hier  die  Einrichtung  eines  Fondaco  erbaten,  frei- 
lich dachten  sie  sich  den  Mailtader  wohl  mehr  als  eine  bequeme  Her> 
beig«,  denn  als  Zollanstalt  und  Zwangsherbeige.  Kein  Gerichtsbeamter 
solle,  um  einen  Deutschen  gefangen  zu  setzen,  denselben  betreten  dttrfen. 
Sie  wünschten  frei  von  Stenern  und  Abgaben  für  alle  Lebensbedürfnisse 
zu  sein  und  der  Herzog  gewährte  die  Bitten;  nur  den  einen  Fall  aus- 
schliefsend, wenn  ein  Deutscher  ein  mit  Blut  zu  bestrafendes  Verbrechen 
begangen  habe  und  auch  dann  sollte  das  Asylrecht  gewahrt  bleiben, 
wenn  das  Verbrechen  sich  zwischen  Deutschen  abgespielt  hn^)e. 

Für  den  Verkauf  und  Einkauf  verlangten  sie  den  alten  Zoll,  der 
Herzog  setzte  sie  den  Bürgern  Mailands  und  seiner  andern  Stüdte  gleich. 
Beim  Durchgangsverkehr  von  Deutschland  nach  Toskana  und  Genua 
wurde  der  alte  Zoll  zwar  nicht  auf  die  Hälfte,  jedoch  auf  zwei  Drittel 
herabgesetzt  und  den  Zollbeamten  wurde  das  Durchstechen  der  Ballen 

*  Urkunden  NY  24>? 
«  Urkunden  Nr.  249. 
«  8.  oben  S.  51». 

*  Urkenden  Nr.  188.  Der  Aat«!  der  Gennesea  folgt  unzweifolbaft  siis  den 
Scblnsse:  m  gu9u9  .  .  cajpäidi»  et  coneetcM  per  JamunaeB» 
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vur boten ,  jcdncli  Nolltoii  dicsu  die  H.'illni  aurhindcn  dürfen,  mufaten 
freilich,  wenn  sie  kein  Zollvergehen  fanden,  sie  auf  ihre  Kosten  wieder 
zubinden. 

Der  erste  Entscheid  auf  die  Bitte,  dafs  die  Kaufieute  an  den  Thoren 
und  auf  dem  Markte  nicht  durchaucht  werden  dürften,  lautet^  dsfa  die 
Kaufieute  betreffs  ihrer  aollpflichtigen  Sachen  schworen  mttfsten,  als  sie 
«her  dag^n  remonstrierten,  verzichtete  der  Herxog  im  EinversU^ndnis 
mit  seinen  Einkttnfitemeistem  auf  den  Eid,  sie  sollten  für  das,  was  sie 
an  sich  und  in  ihren  Felleisen  trfigen,  BOllfrei  sein.  Das  Tragen  ron 
Schatz-  und  Trutzwaffen  wurde  gentattet.  Der  Herzog  sicherte  ihnen 
friedliche  Fahrt  für  sein  ganzes  Gebiet  zu.  Für  den  Fall  des  Ausbruches 
einer  ansteckenden  Krankheit  wollten  die  Deutschen  die  Erlaubnis  ge- 
wimieii ,  an  der  Stadt  vorbf^ifahren  zu  dürfen,  hier  leistete  die  Gesund- 
heitöpolizei  docli  Widerstand :  es  wurde  untersagt,  aus  verseuchten  Ge- 
bieten zu  kunnutii  odiT  solche  zu  durclizi(ln  ii.  Aus;j:0gchlog8en  hatte 
der  Herzog  bis  zu  eiufin  Frifdensschlurs  die  Kaufieute  au.s  dorn  schweize- 
rischen Hund,  wenige  Muiialc  vorher  hatten  die  Trup^ieu  des  Visconti 
die  Schweizer  bei  Arbedo  besiegt. 

Übersieht  man  das  Ganse,  so  kann  man  nur  gestehen,  dafs  der 
Herzog  in  allen  billigen  Sachen  den  Wünschen  der  Deutschen  willfahrt 
hatte  und  die  Handelsprivil^en  wurden  nicht  etwa  bald  zurückgenommen, 
sondern  wiederholt  bestätigt  Mit-Filippo  Marias  Tode  (1447)  war  das 
Haus  der  Visconti  im  Mannesstammc  ausgestorben,  die  Stadt  richtete 
sich  als  Republik  ein,  um  bald  die  Erfahrung  zu  machen,  dafs  eine 
Republik  Mailand  die  andern  Stttdte  nicht  unter  ihrer  Herrschaft  be- 
halten könne.  In  der  kurzen  Peiiode  der  Aiiibrosianischen  Republik 
bestätigten  die  Kapitäne  und  Sehutzlierrcn  der  Freilieit  am  20.  Januar 
144S  die  Privilegien  der  drutsclieu  Kaufleute  und  schon  sechs  Tage, 
nachdem  der  geniale  Condottiere  Francesco  Sforza  am  25.  Mftrz  1450 
seinen  Einzug  in  das  tief  gebeugte  Mailand  gehalten  hatte,  verbriefte  er 
alb  neuer  Herzog  üic  in  gleicher  Weise.  Durch  diese  Verbritjfung  sind 
sie  UQB  erhalten 

Die  Absicht,  durch  diesen  Vertrag  den  Handd  der  Deutschen  von 
Venedig  nach  Genua  abzulenken,  wird  ganz  deutlich  in  einem  Briefe  des 
Maestro  delle  entrate  an  den  Referendar  von  Gomo  yon  1424  Dezember  14 
angesprochen,  der  aber  auch  beweist,  dab  ein  Teil  der  Waren  schon 
wieder  von  und  nach  Venedig  ging^ 

Ein  Teil  der  Bestimmungen  ist  aber  wohl  nicht  auBgefährt  worden, 
Ton  einem  Fondaco  liegen  keinerlei  Nachrichten  vor,  es  kam  die  gute 


t  Urkunden  Nr.  182  Antn. 
*  Urkanden  Mr.  19& 
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Absicht  Bchwwlich  cur  Aiu^rung.  Der  Versucb,  dn  Vehaglicbes  Heim 
SU  gewinoen,  vurüe  von  den  Deutschen  jedoch  Ende  1471  oder  Anfang 
1472  erneut'.  Dieses  Mal  rohoben  die  Deutschen  einem  Mailänder  Kauf- 
mann 7or,  der  mit  Deutschen  in  naher  Bexiehung  stand,  Taddeo  de'Busti 
Unter  den  acht  Kaofleuten,  die  den  Antrag  später  vertraten,  sind 
Hatthftus  und  Lukas  Fugger  als  Augsburg*  r.  TT«  inn'ch  und  Qeorg Fütterer 
als  Nürnberger  su  erkennen.  Unter  dem  Franoo  könnte  man  einen 
Konstanzier  Fry  suchen.  Und  in  der  Tbat  war  ein  Henrico  Franco 
grrado  in  diosor  Zoit  in  Mailand,  dessen  Wünschen  entgegenzukommen, 
dem  Herzog  nötig  srhien*. 

Die  Bitte,  oitie  f^inntia  libera  zu  haben,  wofür  sie  keinen  Miet- 
zins zu  zahlen  hätten  und  von  den  Abp:aben  für  Wein,  Brot  und 
Fleisch  frei  seien,  begründete  sie  mit  (iiiem  Hinweise  auf  die  be- 
sprochenen Privilegien  von  Filippo  Maria  und  Iranceiico  Sforza,  sie 
wurde  von  Francescos  Sohn  Galeazzo  Maria  sehr  wohlwollend  auf- 
genommen. Es  vergingen  jedoch  mehrere  Monate,  bis  am  14.  No- 
vember  1472  der  Herzog  seinem  geheimen  Rate  den  Auftrag  geben 
konnte»  das  von  den  acht  Deutschen  eingereichte  Gesuch  zu  beraten*. 
Er  berief  die  Fremden  vor  sich  und  stattete  schon  am  4.  Dezember  sein 
Gutachten  ab,  das  die  Wtlnsche  vOUig  befriedigte Der  Geheime  Rat 
meinte,  es  sei  das  beste,  der  Herzog  miete  kein  Haus,  sondern  kaufe 
ein  solches;  die  Deutschen  liebten  eine  behagliche  Behausung:  und  ^vilrden, 
wenn  sie  sich  dauernd  einrichten  könnten,  das  Gebäude  erheblich  ver^ 
schönem.  Sic  brnehten  ein  W'irtshaus  —  das  Haus  zum  Hute  - —  oder 
das  Haus  des  Grafen  da'  V'crmc  in  Vur.schhig.  Der  Fondaco  würch-  dem 
Herzoge  und  seinen  Einkflnfton  vf)in  grüfsteu  Nutzen  sein.  Der  in 
Venedig  sei  ilio  \vichti<;ste  Einnahnie(jueUe  der  Stadt,  unter  dem  Mai- 
länder weide  der  ^^!n(•tianer  schwer  leiden.  Bei  der  heftigen  Feind- 
schaft des  Herzogs  gegen  Venedig  mochte  ein  solcher  Grund  doppelt 
wirksam  sein.  AUetn  damit  h((ren  alle  Kachrichten  auf  und  es  scheint, 
dafs  das  Projekt  auch  dieses  Mal  doch  nicht  ausgeführt  würde.  Wenig- 
stens ist  bisher  keine  weitere  Angabe  aus  dem  für  diese  Zeit  Ja  aus> 
gezeichnet  erhaltenen  Archiv  der  Mailänder  HerzOge  bekannt  geworden. 
Nur  soviel  sehen  wir,  dafs  man  mit  grofser  Auftnerksamkeit  die  Deutschen 
in  Venedig  beobachtete*. 


^  V^rl  Ilovd  Ültr-r  iIimi  Plan  der  Erriclif iing  eiiio«  Fondaco  dei  Tedesehi  in 
Mailaud  Deut.st  he  Zpit  schr.  f.  GeschicbtawisseuschaH  1,  4ö4  ff. 

•  Urkunden  Nr.  IUI. 

•  Urkunden  Kr.  80.  LitU  dehä. 

•  Urkunden  Nr.  103. 
»  Urkunden  Nr.  104. 

•  Urkunden  Nr.  108. 
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Die  letzte  Bestätigung  der  alten  Privilegien  dflrfto  durch  die  Her- 
zogin Bianca  Maria  und  ihren  Sohn  Galrazzo  Maria  am  4.  Juli  146G  er- 
tVilgt  sein',  seitdem  wurden  sie  jedocli  erweitert  uml  dann  von  den  folgen- 
din Herrsehern  nncliwoisiieli  bis  1522  bestätigt.  Die  Erwr-iterung  nahm 
Galeazzo  Maria  am  13.  Mai  1469  vor',  indem  er  einen  Zolltarif  für  die 
Durclifulir  dem  Privileg  anhängte.  Er  griff  also  auf  die  Transitordnung 
▼on  1346  Buiück  und  gerade  vne  in  jeoer  wurde  bestimmt,  dab  Ton 
jedem  Centner  10  tt,  also  }0^!9,  ala  Tara  absurechnen  Bei.  Auch  findet 
sich  die  alte  Bestimmiug  wieder,  dafs  die  Waren  Kwei  Monate  im  Henog> 
tume  lagern  durften,  ehe  sie  aas  der  Reihe  der  Transitwaren  ausschieden, 
und  daTs  der  Tarif  nur  für  echtes  Eigentum  der  Deutschen  gelte. 

Die  Sfttze  von  1469  sind  wie  die  von  1346  nach  Gattungen  ab- 
gestuft die  Zahl  der  ZolLstellen  ist  entsprechend  der  weit  grOfsoren  Aus- 
dehnung der  mailändischen  Herrschaft  bedeutend  gestiegen. 

Zunächst  mögen  die  Zollsätze  von  1469  und  1346  folgen: 


TansttiSlle  von  1469 
Zolbtella 

Pro  sauma  rabborum  20 

I 

res  subtiles 

aurnm,  argen- 
tum,  drap  i  sirici 

«  ß 

n 
• 

BpOCleruiUf 

grane  et 
crembilis 

«f  ß 

m« 

drapomm  Une, 

lanarum, 
pcletcriarum 

€6  ß 

rv 

mewantie 

grosse  et  cujus- 
übet  merc. 

«  ß 

i 

10 

17 

12 

7 

5 

1 

16» 

1 

10 

15 

1 

10 

6 

8 

3 

Pissighetone .  .  .  . 

5 

1 

1 

1 

1 

10 

6 

8 

8 

Piaccnza  

1 

10 

6 

8 

8 

Borgo  San  Donino  . 

10" 

6 

6 

8 

1 

10 

6 

15 

8 

2 

10 

1 

5 

1 

18 

6 

6 

6 

8 

1 

6 

15 

3 

Alessandria  .... 

6 

6 

6 

1 

8 

8 

8 

8 

3 

3 

8 

8 

8 

8 

8 

4 

8 

8 

8 

4 

8 

8 

8 

4 

•  B:  10. 

«  In  B  feUt  die  ganse  Rubrik. 
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V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

Xi 

X  ranaiizouc 
von  1846 

Zolbtelle 

panni 
Franci- 
gen i 
gentilefl 

drapi 
Floren« 
tioi 

lana 
Anglie 

aita, 
drapi 
Site,  aar. 

8peciuria, 
grana 

nelixariii 

tut -read, 
grosM 

ii  ß  3^ 

n  ß  h 

n  ß  h 

U  fi  ^ 

U  Q  ^ 

^  ß  ^ 

Mailand  .  .  . 

5  —  — 

2  

-  16  8 

8    2  6 

1  16  - 

2  

—  15  — 

Cotno  .... 

1  17  — 

-  12  — 

—  13  - 

4    1  3 

—  17  — 

—  12  — 

—   7  — 

Lodi  .... 

—  18  — 

—   8  — 

-    8  4 

1  12  6 

—   6  - 

-    8  — 

-  3- 

Cremona   .  . 

—  18  — 

—   8  — 

—   3  4 

1  12  6 

—   6  — 

—   8  - 

_   3  — 

Piszighctonc 

_    1  _ 

-    4  ti 

j 

—    1  — 

—   1  - 

lo  den  beiden  Tarifen  finden  sich  gleiche  Warenrubrtken  I  und  VII!, 
II  und  IX,  IV  und  XI.  Der  ältere  Tarif  unterscheidet  viel  mehr  die 
Waren  und  hat  demnach  mehr  AnsStse.  Vei^leichen  wir  jene  mit  diesen, 

so  ergiebt  sich,  dafs  die  Sätze  von  Mailand  und  Como  smt  1846  um 

70 — 100  "  0  bei  den  feinen  Waren  (Seide,  Gold  u.  s.  w.)  zurückgegangen 
sind,  in  den  beiden  andern  vergleichbaren  liubriken  aber  sich  vollstündig 
erhalten  haben.  Daraus  dürfte  sich  ergeben,  dafs  zwischen  1389  und 
1422  eine  Erhöhung  der  deutschen  Transitzölle  stattgefunden  hat;  denn 
sonst  hätten  sie  im  letzteren  Jahre  nicht  auf  ^.a  herabgesetzt  werden 
können. 

Diese  Neuurdniing  von  1469  wurde  wiederholt  bestätigt,  wobei  jedoch 
der  Zolltarii  verciiiiaclu  zu  sein  scheint,  doch  kann  daa  Fehlen  einer 
Rubrik  auch  auf  Nachlässigkeit  in  der  Abschrift  zurückzuführen  sein. 
Nach  der  Ermordung  des  tyrannischen  Oaleamso  Maria  (26.  Dezember 
1476)  bestfttigte  die  Herzogin  Bona  und  ihr  unmündiger  Sohn  Qiovan 
GaleasBO  am  26.  Februar  1477  die  Privilegien ,  nach  des  letzteren  Tode 
(20.  Oktober  1491)  ebenso  Lodoyico  Moro  am  20.  Juni  1495. 

In  der  französischen  Zeit  (1499  —  1512)  (1515—1521)  und  der  da- 
zwischenliegenden Zeit  des  Schcinrogiments  Miissimiliano  Sforaa's  hat 
eine  Erneuerung  der  Capitula  doch  wohl  stattgefunden,  wenn  auch 
Francesco  TF.  Sforza  in  seiner  vom  4.  Xfn-i-niber  ir>22  datierten  .soldic 
nicht  erwillmt'.  Von  Massiniilijuio  iaiid  ich  naiulieh  im  Archivio  cwico 
von  Mailand  eine  sehr  schlecht  abgeschriebene  Verfiigung  von  1514, 
worin  er  seinen  Beamten  schleunige  Justiz  zu  Gunsten  der  deutschen 
Kaufleute  verfügt  und  dabei  sich  auf  die  Capitula  beruft,  die  sie  mit 
ihm  hätten. 

Im  allgemeinen  war  jedem  Fremden  gestattet,  in  Mailand  zu  wohnen, 


>  Urknoden  Nr.  99. 
a«liuU«,  0«Mb.  a.  mlUolaltorl.  Hand«li.  L  36 
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ja  er  war  drei  Jahre  lang  frei  ron  allen  Abgaben  mit  Alunalime  der 
Zolle,  Gabellen  und  anderen  indirekten  Lasten*. 

ZusammenstOfse  der  Deutschen  mit  den  Zollbeamten  waren  unaua- 
bleiblich;  das  allgemeine  System,  die  einseinen  Abgaben  zu  Terpacht^, 
führte  natilrlich  cu  einer  sc-Iiarfen  Handhabung  der  Zollbo^timmangen'. 
Der  übelste  .Schmuggelversuch  wurde  von  einer  Gesellschaft  begangen, 
die  die  donkbarsten  Gnadenerweise  von  den  mailändischen  Herzogen 
erhalten  halte. 

Anfang  Mni  1407  erschienen  am  Zolle  von  Mailand  zwei  Wappen  mit 
zwei  Saumlasten  Zinn,  die  als  nach  (Jcnua  bcstiiiinil*'  roha  fjrossa  uainens 
der  grofsen  Itavensburger  Ueselkchuft  «loklarieit  und  verzollt  wurden. 
Schon  waren  die  Wagen  abgefertigt,  aU  der  Verdacht  cntitjuid ,  dafs 
unter  dem  Zinn  Silber  sei.  lici  der  Osteria  di  San  Georgio  wurdon  die 
Wagen  angehalten  und  eunftehat  nach  dem  Agonten  d^  Gesellschaft  ge- 
schickt, da  er  sich  weigerte  au  erscheinen,  wurde  sein  Hauswirt  Brands 
von  Saronno,  der  in  enger  Ftthlung  mit  den  deutsdien  Kaufleuten  stand, 
berbeigeholt  und  nun  die  Ballen  geOffnet.  Inmitten  des  Zinn«  fanden 
sich  vier  Platten  Silber  in  einem  Werte  von  12654  ü  %  /t  und  6  h 
Imperialen  (oder  3834V2  Rh.  fl.  5  6  h)  vor.  Für  die  beiden  Saura- 
lasten  Zinn  b  >frug  nach  dem  oben^  an;;  "gcbenen  Satz  der  Zoll  für  die 
Saumlast  15  /.?.  i'nv  das  Silber  jedoch  5  ff,  die  Gesellschaft  konnte  also 
an  dieser  Zollstelle  8^  2  ft  Imp.  durch  Schmuggel  })rofitieron.  Es  mag 
also  der  Onind  p-lanbhaft  sein,  dafs  sie  wegen  der  ünsiclicrbeit  solch 
wertvolltT  Ware  die  An^^aljcn  unrichtig  gemacht  liatten.  Doch  wie  dem 
sei,  die  fiesellschaft  iinifstf  die  sehr  ernsten  Folgen  türcliten.  K«i  vertiel 
nicht  allein  das  Silber,  diis  Zugvieh,  es  raurste  auch  nocli  eine  sehr  er- 
hebliche Strafe  erwartet  werden,  und  da  von  dem  Silber  eiu  Drittel  dem 
Entdecker,  ein  Drittd  der  Mttnae,  der^  Meister  Giovanni  Antonio 
de  Castellono  sich  bei^  der  Eröffnung  der  Waren  sehr  eifrig  beteiligt 
hatten  aufiel,  war  die  Hoflfnung  auf  die  Nachgiebigkeit  des  Heraogs  Lodovico 
Moro  sehr  gering. 

Nur  politische  Rttckstchten  konnten  den  Herzog  bestimmen,  dem 
Laufe  des  Gesetzes  entgegmiautreteu.  Die  OosellMcliafl  schickte  Nicolaiis 
im  Steinhttse,  eines  ihrer  angesehensten  Mitglieder,  vielleicht  hoffend, 
man  werde  gegen  einen  Verwandten  des  Thomas  im  Steinhause,  des 
alten  Famiiiaren,  Rücksichten  nehmen;  er  erhielt  die  besten  Empfehlungen 

>  Statuta  Blatt  131. 

e  Vgl.  sttch  Urkunden  Nr.  ISO,  121. 

'  V^'l.  S.  560.  Doch  war  nach  dem  Statut  des  Datiums  Blatt  161  v  Pflicht,  Oold 
und  Silber  iutiorliall)  drei  Ta^rc  nach  der  Einfuhr  ih  m  M<-i>iter  der  Münze  anzuzeigen 
und  ist  ihnen  die  Iliilfte  für  den  festge.ietzteu  Preis  zu  überladen.  Im  übrigen  ist 
kein  Zoll  zq  zahlen.  Die  Strafe  ist  nicht  angegebeu. 
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auch  vom  Bischöfe  von  Ghur  und  in  Btttadiriften  verwandten  rieh  die 
Städte  Ravensburg  und  Konatanz,  die  »eonfederaU  de  AmviVk,  d.  h.  die 
Bodenseestädte^  und  die  »confederoH  de  Alamamiia  aUa*t  die  Eidgenowen. 
Bavensbui^  wiea  auf  die  Gescbttfbverbindungen  hin,  die  die  Geadlschaft 
Uber  100  Jahre  mit  Mailand  verbanden.  Da  Bitten  nicht  verfingen, 
drohte  die  Gesellschaft,  sie  werde  die  Sache  vor  den  Kaiser  bringen; 
Lodovico  konnte  mit  vollem  Rechte  das  scharf  zurttckwetsen. 

Wirksam  war  allein  die  Fürsprache  der  Eidgenossen :  ein  Gescliäfte- 
anteil  der  Humpifsgesellschaft  war  durch  Erbgang  von  den  Muntprat  in 
den  Besitz  eines  angesehenen  sc hwoizprischen  Politikers  übergegangen, 
des  Altschulthoifsen  von  Luzern  Jakob  von  llertenstein ;  der  Hitter  Ulrich 
Muntprat,  gleichfalls  Teilhaber,  war  eben  von  Konstanz  nnch  Zürich 
tiber^'osiodelt.  ein  anderer  Konstanzer  Moritz?  lliirus  rechnete  »ich  auch 
zu  den  Eidgenossen  und  eiuUich  war  der  Bürger  Dominik  Frauenfeld 
von  Zürich  an  der  Gesellschaft  beteiligt.  Die  politische  Stellung  dieser 
Mitglieder  deckte  die  Qesellschafk.  Die  Eidgenossen  schickten  durch 
sie  bestimmt  einen  Boten  nach  Mailand  und  schliefslich  entsandte  der 
Herzog  seinen  Kanaler  Francesco  Litta  su  den  vieren  nach  Luzem  au 
der  Tagsatsung,  wo  am  24.  MSrz  1408  ein  Vertrag  abgeschlossen  wurde^ 
der  der  vollstAndigste  Erfolg  der  Gesellschaft  war.  Den  Eidgenossen  su- 
liebe  erklärte  sich  der  Herzog  zur  Auszahlung  des  samten  Silbers  bis 
£um  1.  Marz  des  folgenden  Jahres  bereit ,  in  Mailand  sollte  die  G^esell- 
schaft  das  Geld  in  Empfang  nehmen.  Würde  die  Summe  f?päter  aus- 
gezahlt, müsse  es  in  Lusern  geschehen  und  der  Herzog  habe  dann  den 

Schaden  zu  tragen 

So  schwer  die  Gesellschaft  durch  diese  leidigen  Augelegenhciton  im 
Ansehen  geschädigt  sein  mochte,  so  liat  sie  doch  nicht  etwa  das  Gebiet 
von  Mailand  aufgegeben.  Sie  hatte  noch  1520  einen  Faktor  dort,  Paul 
Hindorofen  aus  Wangen«,  auch  ihn  deckte  die  Ges^lsohaft  durch  ihre 
eidgenössischen  Beziehungen;  als  er  von  französischen  Behörden  festp 
gesetzt  wurde,  wirkte  Luaem  flkr  seine  Freilassung  und  ebenso  hatte 
1518  Jakob  von  Hertenstein  die  Schuldner  im  Herzogtum  Mailand  und 

»  Vgl.  Heyd,  Ravensb.  GoselUchaft  8.  10-22  und  B*>il.  XV.  Mailandische 
Dar«r<»llung,  XVI  Empfehlujig  von  Konstanz,  XVU  Abweisung  der  Denkschrift  der 
Gesellschaft  und  XVIU  Schlufevertrag.  Aufsefdem  sali  ich  ein  SommaHo  anderer 
Briefe,  yoq  denen  das  de«  RaTeashtuger  Briefe«  in  Urkunden  Nr.  131. 

Dioser  erscheint  später  ablHaupt  einer  in  der  oberschwäbi&chen  Rciclisstadt 
Wan^'on  bestehenden  Kaufmannfirescllschaft  mit  einer  Ritte  vor  Kaiser  Karl  V. 
Dessen  Statthalter  in  Mailand  hatte  den  Kaufleuten  der  deutschen  Reichsstadt« 
insgemein  die  fides  publica  und  da«  freie  Geleit  aafgei«gt.  Hinderofen  niDehte  diese 
VerfUgnng  auf  «eine  gewif«  leichatreue  Stadt  nicht  angewendet  wi.so..  und  vrhmpt 
vom  Kaiser  willfährigen  Bescheid  d.  d.  Sontheim  1546  Oktober  18.  Tranauumpt  im 
Stuttgarter  Archiv.  Mitteilung  Heyda. 
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Umgebung  ttbernommen.  Hinter  Luxem  stand  eben  mehr  Autoritftt  als 
hinter  den  deutschen  Reichsstädten^. 

Fünfzigstes  Kapitel. 

Mailand  (Fortsetzung).  Begünstigung  einielier.  NaUKBder  Gewwhe.  Die 
Dentsehen  in  Mailand  md  €omo  nach  ihrer  Heimat. 

Lüterae  f-o^Äus  d  familiaritatis.  Fry,  Steitthus,  Jrmi,  Wtlser,  £«tterM  o<mtra 
debitores.     HmäeiitpoliHk,  SehuUe  ätr  Wolhuberei,  Blüte  ätr  itanA«Ml«<5«m,  J&'m- 

fahrtivg  der  Seideuiceherei ,  Goldfaden,  die  Hede  des  Dogen  Mocenigo,  Kritik,  MetaÜ- 
generbc.  Wiiff()i.<'hiiu'n!r,  frnefi  Gewerbe.  —  Dndftrht  in  Mnifnntl  und  Conto,  Attffahen 
au8  dtm  vttrsehtiUn  Jahrhundert,  aus  dem  funf^thnten :  Augsburg^  Süniberg,  f  rnnktitche 
SiädUf  timünd,  Ulm,  Kirnttant,  Ba»e»Mnirg,  Kempten,  St.  CroAen,  vom  Shei»,  Frtt- 
Jturg  u  Ül,  Bem  (Mfai  und  Ponjuam),  eonetige. 

Die  Herzöge  von  Mailand  gewährten  deo  deutschen  Kanflenten  auch 
tther  diese  Privil^en  hinaus  noch  Rechte.  Da  giebt  es  zunächst  die 
Utterae  pastus  und  sahn  eonduehis,  die  einzelnen  auf  eine  bestimmte 
Frist  —  zweiy  drei  Jahre  —  oder  auch  auf  Widerruf  gegeben  wurden, 
für  ihre  Person  allein  oder  auch  für  eine  bestimmte  Zahl  von  Dienern  K 
Sie  wurden  besonders  in  Kriegszeiten  nachgesucht  und  so  ist  mitunter 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dafs  die  Kaufleute  nicht  den  Schweizern 
zuzuzllhlen  sind.  Von  den  grofson  Handclshünsern  orschfinen  so  die 
Fugger  von  Augsburg',  'lie  Gienger  von  Ulm,  die  Compaguie  der  Vf^hlin 
und  WHspf,  dnnplien  wieder  aber  auch  Familiären  von  deutsclifn  Ftir^ien 
mit  solclioii  Geleitsliriefen  versehen  und  auch  ein  Orgoluiachermeistor, 
wie  eiullich  auch  ein  ^lürn berger  einen  äolchen  erhielty  der  zum  Betriebe 
von  Silberbergwerken  angeworben  war. 

Vielfach  waren  die  Pässe  nur  &tr  einen  bestimmten  Transport  vor- 
gesehen, so  brachte  1460  ein  Ulmer  Wafien  des  herzoglich  mailändischen 
Kämmerers  Bernhard  von  Westemach  seinem  Vater*.  So  erhalten  einen 
ReisepaTs  Pferdehändler  für  den  Markt  zu  Arona;  einem  andern  wurde 
Erlaubnis  gegeben,  die  nach  Mailand  verbrachten  Pferde,  die  er  nicht 
hat  verkaufen  können,  weiter  zu  führen.  Ein  anderer  darf  Salpeter  ein* 
führen  oder  nach  Bologna  Silbertuch  verbringen.  In  einem  Falle  wurde 
die  Zahl  der  Warenballen  bestimmt*.  Besonders  interessant  ist  die  auf 
des  Papstps  Wunsch  trewjlhrtc  freie  Diirchfulir  bezw.  Ausfuhr  von 
6000  Mark  Silber,  die  >Memicus  Fucatus  mercator  Alamanim'^  nach  Rom 
zu  bringen  hatte  ^. 


1  Vgl.  lieyd  28  und  Beil.  XX  n.  XXI. 

•  Vgl.  UTkanden  Mr.  46  -77. 

»  Urkunden  Nr.  46. 

•  Urknnden  Nr.  49.  51. 

•  Urkuudeu  Nr.  115. 
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Koch  einen  Schritt  weiter  gingen  die  Herafige,  wenn  aie  einm  Keuf" 
mann  nnter  die  Zahl  ihrer  Famiiiaren  aufnahmen  und  ihnen  damit  das 
Recht  eines  freien  Verkehrs,  Freiheit  von  Zöllen  und  SchiffBabgabvo  ein- 
räumten. 

Vor  allem  erreichten  das  neben  politisch  wichtigen  Persönlichkeiten 
der  Nachbarschaft '  die  bedeutendsten  Faktoren  und  Vertreter  der  grofsea 
Ravensburfr^T  <  Jcsellsehaft.  Ileinrieli  Vry  von  Konstan/,  wurde  von  dem 
tyrannischen  letzten  Visconti  mit  aufserordentlich  anerkennenden  Worten 
über  seine  Sitten,  seinen  Ruf,  seine  erjirobte  Anhänglit  hkeit  zum  Famiiiaren 
erhoben  ^  Francesco  Sforza  konnte  Kuvember  1447  —  also  in  den 
Tagen  der  ambrosianischen  Republik  —  ihm  nicht  die  Würde  und  Rechte 
eines  Famiiiaren  erneuern,  aber  er  gab  ihm  als  dem  Faktor  des  edlen 
Josumpis  einen  einjährigen  Pafs,  mit  vier  Personen  frei  su  reisen,  ins- 
besondere auch  in  und  bei  Pavia,  Cremona,  Parma  und  Gasal  maggiore 
und  vier  Saumlasten  mit  sich  su  fahren*.  1451  gab  der  inswischen 
Herzog  gewordene  dem  Ulrich  Frj  die  Hechte  eines  Famiüaren^. 

Für  dessen  Nachfolger  in  der  Mailänder  Vertretung  der  grofsen  Ge- 
eellschaft,  den  Konstanzer  Thomas  im  Steinhause  liegen  aus  den  Jahren 
1463—65  drei  verschiedene  Pafs-  und  FamiliariUltsbriefe  vor.  Der  erste 
von  1463  sollte  vier  Jahre  Gültigkeit  haben,  der  letzte  war  für  eine 
Reise  nach  Sizilien  niisj^estellt,  der  mittlere  aber  war  dir  Ernennung 
ohne  Zeitgrenze  und  in  ihm  hezeiclinet  der  Herzog  den  Tliomas  als  einen 
hervorragenden  Mann,  d<'r  sieh  dun  h  Ik-c  hridenheit,  uabesclioltenen  Ruf, 
Mufsigung  und  andere  Tugenden  bewährt  habe". 

Besonders  interessant  sind  die  Nnchricliten  über  die  intimen  Be- 
ziehungen Basder  Kaufleute.  Schon  1436  hatte  ein  Nikolaus  von  Basel 
(wie  auch  Antoninus  de  Ooyate)  eine  Befreiung  von  den  ZoUen,  welche 
den  Zollpächtern  gar  nicht  gefiel.  Sie  machten  erst  den  Versuch,  die 
Befreiung  auf  100  Ballen  einauschränken ,  aber  die  mailändische  Re- 
gierung liefs  das  nicht  su  und  noch  ein  zweiter  Versuch,  der  1450  ge- 
mac  lit  wurde,  war  vergebens.  Nikolaus  war  1453  gestorben,  das  Privileg 
wurde  auf  seinen  Sohn  ü  bertragen  ^  Dann  verschwindet  d»  Name,  man 

*  Für  Bergcüer  und  Oborhalbsteiner  Gröfi^  Urkunden  Nr.  196. 

*  Urkunden  Nr.  41. 

*  Urkunden  Nr.  42. 

*  Urk  11  ntl  (•  u  Xr.  43. 

»  Urkunden  Nr.  94-96. 

*  Einträge  in  der  Serie:  IncantuB  datiorum  et  reeÜgahum  Cum  im  Stadtarchiv 
von  Como  VoL  I  (1496—1439)  Fol.  6SL  Daneeh  aebeint  Nikolai»  mit  Antoninn«  eine 

CkjäcUschaft  gebildet  zu  haben.  Fol.  165.  Beschränkung  auf  100  Ballen  und  nur 
für  den  Tr;in'-ji.>rr  tmoh  und  von  Deutschland.  Fo!.  is"?.  Vol.  HI  Fol.  21.  1450 
Beachlagnahuii!  von  WoUballeu,  die  Nikolaus  von  Mailand  nach  Como  hatte  brin^^en 
Issaen.  Fol«  123  Tod  des  Nikolaus. 
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mOchte  geneigt  nein,  die  Irmi  als  Erbi-ii  des  Nikolaus  anzusehen,  aber 
es  wird  von  (I*'n  Irnii  niemals  aof  die  Zeit  vor  1464  zurückgegriffen. 

Die  Irmi  von  Basel  waren  ein  sehr  angesehenes  Handelshaus,  Hans 
Imii  war  Zunftiicrr  von  den  KrUmcrn  (zum  Safran)  und  wurde  1474  in 
dem  Prozesse  gegen  den  Landvni^t  Feter  von  Hagenb.'u  li  diesem  aU  Für- 
sprech bestellt,  «ein  Sulm  BaUhai>ar  war  1497  Zunttnieister  der  Sair.ui- 
zunft^  Den  j^^rofsen  Diamanten,  den  die  Schweiber  in  der  Sehlacht  von 
Grandson  gewannen,  und  den  kostbaren  Degen  Karls  des  Kühnon  Uber- 
nahm er  für  20000  11.  zu  vcräufsern,  wu«  ilini  Jedoch  nicht  gelang An 
seiner  Stelle  versuchte  es  dann  der  in  Hern  angesiedelte  Lombarde  Barlo- 
lomaiiB  Mai*.  Von  1464  datierldie  Ernennung  des  Hana  anm  Famiiiaren, 
wobei  er  auch  die  Vorrechte,  welche  den  Schweiiern  in  den  Kapitulaten 
eing^rttumt  warm,  sugestanden  erhidt^  Diese  Ernennung^  die  nur  auf 
sehn  Jahre  Gültigkeit  haben  sollte »  wurde  wiederholt  erneut  und  ging 
auf  seinen  Sohn  Balthasar  Uber.  Zuletat  finde  ich  eine  Bestätigung  aua 
dem  Jahre  1522*.  Balthasar  handelte  vor  allem  mit  Reis*',  dessen  Anbau 
eben  in  der  Lombardei  l  egonnen  hatte.  1511  wurde  Gut  von  Felix 
Irmi  in  Como  beselil  u  n  dimt,  wofür  Basel  sofort  an  Lombarden  llc- 
pressalien  ausfiLte Dau  (  ieselilecht  hat  den  Mailfinder  Herzögen  auch 
wirkliche  Dienste  peletstet.  1475  schickte  Han.s  während  des  Krieges 
gofjen  Karl  den  Kidmeu  von  Basel  vertrauliclie  Briefe  an  den  Herzog 
Galcazzo  Maria  mit  wichtigen  Nachricliten  über  die  deutsche  Politik® 
und  sein  Sohn  hat  1493  eine  erhebliche  Summe  auf  die  Zölle  von  Mai- 
land vorgeschossen". 

Auch  Lukas  Welser  wurde  1475  von  der  Herzogin» Witwe  Bona  aa 
ihrem  Famiiiaren  erhoben  Lukas  und  Matthttus  Fugger  werden  nur  als 
H unsere  Kaufleute*  beseichnet  Die  Vöhlin  bedurften  hingegen  1493 
einer  Empfehlung  des  Dogen  Ton  Venedig^*.   Gelegentlich  wurde  die 


>  Baseler  Cbronlkea  1,  BSQ.  2,  84.  152.  W.  Vgl.  aach  4»  73.  75  u.  77. 
Qeering  164  Ann.  6. 

«  Eidgen.  Abschiede  2,  61f.  u.  G51. 
»  Eidgen.  Abschiede  3,  1,  200, 

*  Urkunden  Nr.  199. 

*  Yf^.  Urkunden  Nr.  105,  128  and  die  Anmerkungen  dasn.  Die  ürknnden 

TOn  1467,  1477,  1482,  1493  und  1495  sind  nicht  ad^fiinden. 

*  Motta,  Bollet.  ator.  d.  Svizz.  it.  14,  5. 
"*  Eidgen.  Abschiede  3,  2,  592. 

^Qinginsla  Sarrs,  D4p6ch6sdes  ambasiadears  Milanais  anr  lea  campagnea 
de  Charles  le  Hardi  1,  42  ff.  128  ff. 

*  Anm.  zu  T'rkunden  Ni«  123. 
W  Urkunden  Xr.  107. 

"  Urkunden  Nr.  62  u.  66. 
»  Urkunden  Nr.  124. 
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Zollbefreiung  auch  an  sehr  entlegen  beheimatete  Kaufleute  gegeben,  so 
war  1453  EJirhaläus  Siuzimhcrgli  civis  Bntgensis  zollfrei 

Ein  anderes  Mittel  die  Kaufleute  zu  fördern,  war  es,  wenn  der 
Herzog  seiner  Regierung  gebot,  gegen  die  Schuldner  des  BetietTenden 
seharf  vorzugehen.  Solche  »litierae  contra  dehitores*  sind  nicht  wt  nijL^o 
erhalten,  m  für  die  Irmi,  die  grofse  Ravensburger  GesellHchnft,  für  ver- 
schiedene Memminger  Häuser  und  andere-.  Auch  auf  :>pecielle  Bc- 
BcWerdeo  gegen  Schulden  gingen  die  Herzöge  gern  ein.  £s  lag  ihnen 
sehr  viel  daran,  den  Zug  der  deutschen  Kaufleute  festsuhalten.  Über 
das  Ende  unserer  Periode  hinaus  liegt  ein  Brief,  der  für  eine  Reihe  von 
deutschen  Gesellschaften  bestimmt  war,  unter  ihnen  die  Welser,  Porten- 
bacb,  Humpifs,  Koler  u.  a.** 

Da  versucht  wurde,  die  Zollstätten  zu  umgehen,  wurden  1457  ge- 
nau die  Zollämter  bezeichnet,  wo  die  Waren  einsuliefern  waren.  Alles 
was  von  jenseits  der  Berge  kam,  muiSste  in  Novara,  Arona  oder  Como 
verzollt  werden,  für  den  Vorkehr  von  Genua  erfolgte  der  Eintritt  in 
Alessandria,  Tortona  oder  Piacenza,  für  den  aus  Toscnna  in  Pontremoli 
und  Parma.  Was  zu  Lande  aus  der  Komagna  und  den  Marken  kam, 
w  urdö  in  Parma,  was  zu  Wasser  ging,  in  Casal  maggiore  verzollt.  Gegen 
die  Vorschrift,  dafs  die  Waren  von  Venedig  auf  dem  Po  reisen  sollten, 
erhob  Como  Einspruch,  wuiclies  das  Interesse  von  Lecco  und  des  Luud- 
WQges  vertrat*. 

Der  Schutz  der  inländischen  Industrie  hat  verschiedentlich  die  Her« 
zöge  bestimmt,  den  fremden  Handel  und  den  fremden  Import  der  be- 
treflFenden  Waren  au  verbieten.  Die  Interessen  der  einzelnen  Landesteile 
waren  dabei  verschieden.  Hier  ist  zunächst  nur  Mailand  zu  behandeln. 

Francesco  Sforza  verbot  am  3.  Oktober  1454  die  Einfuhr  aller 
fremden  Tuche,  ausgeschlossen  waren  davon  die  billigsten  Stoffe  und 
diese  Mafsregel  —  im  einzelnen  geändert  —  wurde  von  den  nachfolgen- 
den Regierungen  für  Mailand  aufrecht  erhalten ^  Der  M:iiliindcr  Fabri- 
kation feiner  Stoffe  kam  das  zu  gute,  wie  aucli  dem  WuUengewerbe  in 
Vowo  und  auf  dem  Lande,  das  sich  mit  der  Erzeugung  billiger  Sorten 
begnügte. 

Die  Beschaffung?  fein<  r  Wolle  trieb  vor  allem  den  Mailänder  Kauf- 
mann in  die  Ferne,  bo  die  reiche  und  angesehene  Familie  der  Segazoni, 
welche  französische  und  englische  Wolle  einkauften.   AU  in  den  Tagen 

>  JiMMNftw  Momm  et  «M<^K«m  Cume  (Stadtarchiv  Como)  VoL  III  Fol  120. 

«  Vgl.  die  Liftn-fu:  eoutra  Mitom  Nr.  78-98. 
»  Urkunden  Nr.  \yX 

•  Urkunden  Nr.  lUT.  Como.  Vgl.  Morbio,  8toria  dei  iuuuici|»j.  italiani  6,  4tki. 

•  Reiche  Angaben  beiGaddi  8.  107  ff;  aneh  Pavesi  20.  2dff.  P^lissier  SS 
(1500)  XL  283  (1510X  Asch  Registro  daeale  Nr.  60  Fol.  27  Dekret  von  1490. 
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Heisrichi  VII.  der  Aufstand  der  Torriani  tobte^  erlitten  sie  in  ihren  Ge- 
wölben an  den  Tiiclicn  schweren  Schaden*. 

Die  Barchent  Weberei  blühte  fort,  wir  haben  gesehen,  wieviel  Barchent 
nach  Df'utschlanfl  ginfr^. 

Unter  Filippt)  Maria  wurde  1442  die  Seidenweberei  in  Mailand  durch 
einen  Florentiner  eingeführt  und  zwar  unter  grofsen  l'rivile^ien  seitens 
des  Herzog!'.  Der  Versuch  glückte  in  der  glMn/.i'ndstrn  Woise  —  be- 
kanntlich ist  Mailand  heute  einer  der  wichtigtiten  riiitze  der  8eiden> 
industrie  —  und  schon  1460  verbot  Francesco  Sforza  die  Einfahr  von 
Stoffen  aus  Seide,  Gold  und  Silber*.  Die  Produktion  stieg  so  gewaltig, 
dafsy  als  1474  die  Stadt  Pavta  die  Sammetweberei  einfuhren  wollte  und 
die  Stadt  die  Herabsetaung  des  SeidenaoUes  erbat,  die  Steuerbehörde 
Hailand  y  wo  15000  Menschen  von  diesem  Handwerk  l^t«i,  dagegen 
schützen  SU  müssen  glaubte^.  Neben  Samniet  wurde  in  Mailand  nament- 
lich *$enäadoiy  ein  leicittes  tafTetllhnlichos  Scidengewebe,  hergestellt*. 

Dieser  Schutzzoll  wurde  auch  den  Deutschen  gegenüber  aufrecht 
erhalten*.  Die  Regierung  hielt  auf  die  Foiiiluit  der  Waren  und  liefs 
keine  golddurchwirkten  Gewebe  durch,  in  weK  Ken  der  Goldstoff  nicht 
echt  war^;  sie  war  für  den  guten  Rut"  der  iiladt  besorgt  und  auch  die 
Verfertiger  von  Gold-  niul  Silberdralit  wie  die  Goldschmiede  wollten 
nicht  tlulden,  dals  Erz  auf  beiden  Seiten  vergoldet  werde;  es  würden 
sonst  die  Käufer  getäuscht  und  vor  allem  die  von  jenseits  der  Berge, 
welche  sich  auf  solche  Dinge  nicht  yerständen'. 

Der  Doge  Tommaso  Mocenigo  hat  im  Jahre  1431  einer  florentinischen 
Gesandtschaft  gegenüber  eine  genaue  Übersicht  über  den  Handel  Venedigs 
mit  Italien  gegeben,  deren  Ziffern  grofse  Beachtung  gefunden  haben. 
Man  wird  dabei  den  Zweck  der  Rede  nicht  vergessen  dürfen  und  sich 
erinnern,  dafs  die  Verkündigung  des  Ruhmes  selten  bei  der  Wahrheit 
bleibt.  Aber  fUr  die  Statistik  der  Produktion  der  Städte  sind  die  An- 
gaben doch  von  hohem  Werte: 


'  'UivtH  et  pojiularis  famiiia  de  Segasonibits,  gui  coMiuclorts  ac  sludtosi  Gallicae 
d  Britmmicae  tanae  erant  ne^ofurtor««*.  Germenate  ed.  Ferra!  Ib  denFonti  per 
la  storia  d'Italia  60. 

'  Vgl  mich  E.  Mottii,  Per  la  storia  dell'  arte  dei  funta^i  im  Archivio 
storico  lombardo  17,  140— U5. 

*  Morblo,  Storia  dei  muncipj.  italiatii  6,  907  u.  910.  Gaddi  104 ff.  Paresi 
soft.  P^lisster  123-127.  199.  286.  318.  320  u.  853.  Formentini  584 ff. 

*  15  (.11.  •^ror.  d.  Svizz.  it  9,  88. 
S i  1  b 0 r m an n  1,  72. 

*  Vgl.  Urkunden  Nr.  98.  1465  Januar  7  Mailand. 
^  Selbst  gegenGber  dem  Kaiser  Urkunden  Nr.  122. 
«  P41is8ier  199  ff. 
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Danach  ^rten  nach  Venedig  ein: 

Stück        Zum  Preise  von  Lumina 
Alessuudria,  Tortoua,  Novuru     OiM)  Tuche  k  15  Dukaten  90  000  Dukaten 


Pavia   8000     •  &  15  -  45000  - 

Corao   12  000      -  A  15  .  180  ODO 

Mmiza   6  000      -  A  15  -  90  0C>0 

Brcscia   5000      -  Ä  15  -  75ÖO0  - 

Parma   4000  &  15  -  60000  - 

Mailand   4  000  feine  Tuche  i  90  -  120  000 

Bortrnmo   10  OOO  Tuche  i    7  -  70  0O0 

Creuioua   40  00O  Barchent  k   4V4'  -  170  000 

90  Ü1>0  900  000 


Gegen  die  Ziffern  wird  mau  auch  einwenden  mUsscn,  dafs  weder 
Mailand  noch  Pavia  Barchent  liefert  Die  Ausfuhr  von  Venedig  an 
Baumwolle  schatate  Mocenigo  auf  250000  Dukaten,  von  catalaniseher 
Wolle  40000  Oentner  su  6  Dukaten  auf  240000  Dukaten,  französische 
Wolle  ebensoviel  su  3  Dukaten  auf  120000  Dukaten*. 

Auch  Mailands  Leineweberei  machte  nach  Unsano  einen  Teil  der  Aus- 
fuhr aus.  Vor  allem  aber  führte  es,  wie  sich  Uzaano  ausdrückt,  unzHlili^c 
Mengen  von  ^merceriei,  Krarawaren  aus"  und  namentlich  lieferte  Mailands 
Metallindustrie  dieselben.  Es  ist  hier  nicht  Raum,  die  Entwicklung  der 
A^'affrnschmiedekunst  ^lailrmds  im  einzelnen  zu  besprechen,  doch  mufs 
ich  wenigisti'ns  auseiaandcisitzen ,  dafs,  wenn  dio  Klingen  von  Brescia, 
Toledo  odor  Pnssau  die  von  Mailand  vielleicht  übertrafen,  seine 
Haruiöclifabrikatioii  unbestritten  die  vollkniiiui<'nst(3  war,  sie  hat  vor 
allem  den  Plattenharnisch  ausgebildet,  der  wahrbch»  inlich  eine  Krtindung 
Petrajolo  da  Missaglias  aus  der  Familie  der  bertthmtesten  aller  Waffen- 
schmiede der  N^roni.  Auch  Harff  hebt  in  seiner  Retsebeschreibung 
die  »hameschmadter,  ^eäelmaeher,  jfebimaeher  mä  sdiweiimaeher*  her- 
vor. Ebenso  wie  man  der  Massenerzeugung  gerecht  wurde,  hat  auch 
die  Verfertigung  von  Prunkwaffen,  woran  sich  neben  den  Waffen- 
auch  Goldschmiede  beteiligten,  in  Mailand  ihn?  h<kli.ste  Blüte  auf 
italienischem  Boden  erreicht.  Mailand  hatte  in  Frankreich,  Spanien 
und  En^;land  geradezu  ein  Monopol  und  es  wird  uns  verständlich,  warum 
König  Karl  VI.  von  Frankreich  Mailänder  Meistor  in  Lyon,  Karl  VIII. 
1490  in  Bordeaux  ansiedelte  und  Max  sie  nach  Burgund  berief*.  1481 
gal»  in  ^lailand  auch  Waffenschmiede,  die  tnore  thetUonico  arbeitet»  n, 
wie  umgekehrt  Pfalzgraf  Ludwig  einen  Mann  nach  Mailaad  sandte,  dem 

*  Die  Vorlage  giebt  40*/«  an,  was  mit  der  Snmnie  nicht  stimml. 

3  San utus,  Vitne  ducum,  bei  Huratori,  SS.  22,  958  und  modernisiert  und 
korrigiert  bei  Cantii,  Storia  degli  Italiani  4.  427. 

•  Uzzano  295. 

«  Vgl.  Böbeim,  Die  Waffe  u.  ihs«  einst  Bedeutung  im  Welthandel  Jfthna, 
Entwicklung  d.  alten  Tratswaffen  S.  M.  flarff  S.  217. 
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er  auMiialiinsn'eif^e  zu  verstatten  bat,  daCs  die  dortigen  Meister  aus  ilim 
einen  Klin^'i-nselmiied  machten*. 

Uiul  ^luiliind  erreichte  eiuc  solche  Ilühe  seiner  Industrie  nicht  (Uu\U 
üngstliche  Bestimmungen  über  Zünfte,  sondern  durch  eine  Politik,  welciie 
der  Gewerbefrmheit  ztemlieh  nahe  kam. 

Für  den  Aufenthalt  Deutscher  in  Mailand  und  ComO|  das  ich  hier 
gleich  mitbehandeln  mdchte,  mufs  ich  darauf  Tcrsichten,  alle  Notisen 
KuaammenzusteUen  y  ao  lehrreich  einzelne  sind,  wie  das  Auftreten  Ton 
Baselern  und  Freibargem  aus  dem  ßreisgau  in  Como  ist^  Alle  Samm- 
luii«;  würde  hier  nie  ein  Ende  finden  k">nnen.    Das  Notariatsurchiv  in 
Mailand  mit  seinen  Tausenden  von  Fascikein  und  Millionen  von  Notizen 
Iconnte  schon  für  das  vierzehnte  Jahrhundert  nicht  systematisch  be- 
nutzt wf'rdon,   angesichts   einer  solchen  Fülle  von  Material  ist  jeder 
V(  r-jucli  uüilurchführbar.     Doch    hatte  eine  von  Motta  vorgenommene 
Durchsicht  der  Serie  der  ältesten  Notare  uns  für  die  Jahre  1375  und 
1376  einen  übenajschenden  Einblick  v»  rsehafft,  da  bei  dem  Notar  Gio- 
vanolo  Oraboni  die  Deutschen  oti'enhar  mit  Vorliebe  ihre  Schuldurkunden 
aufnehmen  liefaen.  Was  die  deotaohen  Kaufteute  gegen  bar  einkauften, 
wurde  natürlich  nicht  beurkundet,  es  liegen  aber  doch  22  Schuldbriefe 
▼or,  worin  sich  Deutache  zur  Zahlung  des  Preises  flQr  meist  angeführte 
Waren  innerhalb  bestimmter  Frist  (8  Tage  bis  7  Monate,  meist  6  Monate) 
verpflichten*.   Sie  kauften  fast  ausBchliefslich  weilaen  Barchent,  «nmal 
erscheint  auch  gefitrbter  Barchent  und  zweimal  wird  Baumwolle  ^rekauft, 
einmal  von  einem  Ülmer,  das  andere  Mal  von  einem  Baseler  Händler, 
offenbar  für  die  heimische  Produktion  der  SchUrlitze.    Die  ächuldsumme 
ist  am  hfJchsten  bei  den  Luzernern,  dio.  wnnn  man  die  Compagniü- 
gescliat'te  unter  die  Genossen  verteilt,  sieh  auf  0771  t6  \  ß  Imp.  beläuft, 
aber  unmittelbar  darauf  folfrt  Nürnberg  mit  ti'.Br)  fi  9  ß  —  ^.  In  weitem 
Abstände  folgen  Bmtl  (79i)  fi  15  /i),  Züricii  (441  fl.),  St.  Gallen  (rund 
430  fi),  Ulm  (325  (t)  und  Konstanz.    Der  einzige  Konstanzer  Cosmas 
Speiser  hatte  132  fl.  seinem  Mailänder  Wirte,  übrigens  einem  Deutschen 
aus  St.  Gallen,  fttr  Herberge  und  Speise  und  Trank  au  zahlen.  Von  den 
Nornbergem  gehören  Konrad  und  Ulrich  Eisvogel^  wie  Konrad  Stromer 
bekannten  Oeschlechtem  an,  Konrad  und  Bertbold  Bernold  fuhren  sich 
neu  ein,  wie  der  1393  in  den  Akten  des  Notars  Francescolo  Oldoni  er- 
scheinende Johannes  Gep,  Konrad  Bernold  hatte  seinen  Wohnsits  in 
Mailand. 

>  Areh.  stor.  lombardo  19,  996. 

*  Baseler  Urkb.  a,  145  Nr.  267.  Sehreiber  1,  143.  Ob  es  sieh  aber  nm 

Kauflcnte  handolt,  ist  unsicher. 

'  Die  Frist,  weicht»  din  Sftif'tta  merratorum  unter  bestinunteu  Utnstäuden  vor- 
scbrieben,  belicf  »ich  auf  nur  dnn  Monate.   Fol.  214. 

*  Nach  Both  1,  54  betrieb  denelbe  auch  Hsndel  nach  Ungarn. 
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Von  den  Ulmern  gehört  nicht  einer  einem  bcltannteren  Hesclilechte 
an,  ein  Johannes  Tierlin  wohnte  1876  wie  1:^03  in  Mailand,  1376  als 
Vertreter  des  Luzerner  Kaufmanns  Maynolus  Mantellus.  Von  den 
Ljizernern  erscheinen  fünf  Personen.  Aus  Base!:  Conradiis  C'ioffor  und 
Oabnnlus  do  Olrle,  nu»  St.  Gallon  Rudolf  Lil)^nit  uiul  KoiiruJ  Wenler, 
Kudolt  wohnte  in  Mailand,  aus  Zürich  neben  Ulricli  Lcz,  einer  aus  dem 
Oeschlechte  der  Brun:  Jobanaea  Bruno ^ 

Angesehene  Bui-ger  von  Zünchf  von  denen  bald  darauf  Hartmann 
Rordorf  der  HOchstbesteuerte  war,  hatten  im  Vereine  mit  dem  Straf«» 
burger  Bürger  Johann  Acht  Ünta  Seide  im  Mailändiachen,  die  ihnen  be- 
schlagnahmt wurde*.  Dafs  auch  Angsburger  damals  in  Mailand  handelten, 
beweist  ein  Mahnbrii  f  der  Kaufmannschaft  von  Mail.nul  an  die  Stadt 
Augsburg^  da  Jodokus  Jost  einen  ähnlichen  ächuldbrief  zum  Termin  aus- 
zulösen versikinit  hatte*. 

.Inner  Konrad  Stromor  war  der  Noffo  des  Verfassers  des  köstlichen 
Sil  omerhiu  hU'ins,  1  Jlmann  Stromers,  und  der  8ohn  eines  anderen  Konrad, 
der  Ulinaim  an  Jahren  weit  voraus  war.    Der  Vater  starb  naoli  suinem 
Sohne  Hann,  der  1346  ^uf  chm  Muloon*^  (wohl  sciiwcrlich  zu  Mailand, 
sondern  auf  dem  Malojapafsj  ermordet  war  und  zu  Como  bei  den  Predi- 
gern begraben  lag      Auch  ein  jüngerer  Bruder  Ulmanns  hiefs  Konrad 
und  wurde  au  Mailand  bei  den  BarfUfsem  (oder  den  Predigern,  hier  wider- 
spricht sich  Ulmann)  suirorderst  fm  Chor  begraben;  er  war  von  einem 
„Sterben*  1357  dahingerafft*.  Ulrichs  Tochter  Anna  hatte  den  oben  er- 
wähnten Ulrich  Eisvogel  zur  Ehe*.  Der  fleifsige  Chronist  notierte  auch  die 
von  den  Geschlechtern  ihm  bei  Lebaeiten  bekannt  gewordenen  und  giebt 
die  Stätte  ihres  Todes  an.    Und  da  erwähnt  er,  dafs  Peter  Falzner  zu 
Pawe,  also  zu  Pavia,  September  1398  starb  ^.  Von  Pignot  Plinczing  sagt 
Stromer,  er  sei  viel  in  Lamparten  gewesen 

Noch  weit  zahlreicher  sind  Anf^aben  über  den  Aufenthalt  von 
Deutschen  aus  dem  fünfzehnten  Jalirhuudert  erhalten.  1405  wurde  Gut 
des  reichen  Aus^sburger  Hauses  der  Usung  und  des  Lupoid  Karg  bei 
Angera,  also  auf  dem  Lago  Maggiore  von  einem  Famiiiaren  des  ller- 

'  VhQv  eine  Erbschaftt  die  Züricher  1815  in  Mailand  xa  regeln  hatten,  Stadt- 
büch er  8.  9. 

'  Stadtbücher  S.  158 — 160.  Der  Beglaubigungsbrief  für  die  nach  Mailaud 
gehenden  BevoUmiehtigten  datiert  von  1848. 

»  Urkunden  Nr.  374. 

•  Chroniken  d.  deutschen  Städte  &  68,  27. 
B  Ebda  62,  17  tu  64,  19. 

•  Ebda  66,  la 

Ein  weiterer  Stromer  starb  in  Ungarn,  ein  amlorcr  auf  einem  Zuge  gegen  die 
Türken.  B-  i  den  Geschlechtern  führt  er  fünf  Todesfälle  zw  Wien,  drei  m  Venedig, 
zwei  zu  Prag  und  je  einen  zu  ÄOlu,  Ungarn  und  Krakau  an. 

•  Ebda  bd,  21. 
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Äugs  ang'ehalten  *.  Die  Form  des  Bnof»?s  verrät  freilich  diirchaua  nicht 
die  Keiintiii.s  der  Verfassung  von  Wailuiid,  wie  sie  damals  z.  B.  in 
Kontitauz  verbreitet  war,  auch  1440  schrieben  die  Augsburger  an  einen 
PodttU  von  Mailand,  um  sieb  Uber  die  Ermordung  ibres  liitbttrgera  Hans 
Stölzlin  SU  beschweren*. 

DaTa  Lukas  und  KatthSus  Fugger  seit  1470  eine  grofse  Rolle  im 
Ifailändischen  spielten ,  folgt  aus  der  Beaeicbnnng  mereatores  notbri,  wie 
aus  ihrem  Anteil  an  der  Petition  um  die  Errichtung  eines  Kaufhauses*. 
Matthäus  hatte  auf  einem  Ritte  nach  Mailand  das  Unglück,  in  den  See 
zu  stürzen,  wo  er  ertrank^.  Seine  Vermfigensverhältnisse  waren  zer- 
rüttet, wie  überhaupt  dieser  Zweig  des  Fuggerschen  Hauses  —  die 
Fugger  vom  Reli  kein  Glück  hatten.  Lukas  stürzte  in  Folge  von 
Schwierigkeiten,  die  er  in  Löwen  und  Venedig  laiid  '.  Dafs  sein  Handel 
aufser  Venedig,  Leipzig,  Antwerpen  auch  Mailand  im  Auge  hatte,  zeigt 
eine  Volluiacht,  die  er  1474  für  Andrea  de'  Buomitjnori  de*  Bwiii  aus- 
stellte". In  ihr  wird  er  aU  in  Mailand  wohnhaft  bezeichnet;  und  sollte 
der  Fugger  gar  an  der  Pacht  der  Silbergrubeu  beteiligt  gcwoBen  sein^ 
die  sein  Vertreter,  ein  auch  sonst  ofl  vorkommender  Kaufmann,  1475 
ttbttmahm^?  Glied  dieses  Zweiges  war  auch  wohW Anton,  der  1492  erscheint 
Anton,  der  als  Sohn  des  Andreas  besetchnet  wird,  war  ein  Faktor  der 
Vöhlin-Gesellschaft  und  hatte  als  solcher  die  Vorsteher  der  herzoglichen 
Münze  cur  Zahlung  einer  Schuld  für  verkaufte  Silberbarren  aosumahnen*. 
Aui  die  andere  glücklichere  Linie  dieses  Geschlechtes,  die  Fugger  von 
der  Lilie,  ist  in  anderem  Zusammenhange  einzugchen.  Die  Welser 
waren  mit  dem  Vöhlin  von  Memmingen  verbunden,  die  später  im  Zu- 
sammenhang zu  besprechen  Hiiul**. 

Viel  reichhaltiger  sind  die  Angaben  über  Nürnberger  Kaufleute. 
In  ilineii  tritt  das  Übergewicht  der  frälnkischen  Reichsstadt  auf  dem 
Gebiete  der  Metallgewcrbe  hervor,  sie  brachten  nach  Mailand  und 
domo  vor  allem  Waren  ihrer  KleinmetalÜDdustrie ,  auch  deutsche 
Wolle  und  Wolltuche,  Ers  und  nahmen  dafikr  einfache  und  ge> 
fitrbte  Barchente,  Messing,  Safran  u.  a.  mit    AufTallenderireise  f^en 


<  Urkunden  Nr.  375. 

Urkunden  Nr.  877. 
"  S.  oben  S.  559. 

*  Geiger,  Jakob  Fiigger  S.  D. 

>  Geiger  4.  Schulte,  Anfinge  der  Fugger.  Beilsge  nur  Allgem.  Zeitung 
1900.   Nr.  118 

«  UrkiindPTi  Nr.  169, 
'  Morbio  6,  46«. 

*  Urkunden  Nr.  172. 

*  Einzelne  Auguburger  erscheiaen  auch  sonst:  so  Geoig  Mfilich  1$U.  Ur* 
künden  Nr.  177.  Koursd  Heating  s.  unten  unter  Augsburg. 
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die  Namon  dor  grnfspii  Nflrnborgcr  Of^schlechtcr ,  tlie  doch  damals 
80  überaus  lebhaft  nach  Venedig  liandelten.  Man  darf  aber  nie  ver- 
gessen, dalk  unsere  Nachrichten  nur  zutallige  sind.  Und  wenn  auch  für 
Mailand  fUr  das  fünfzehnte  Jahrhundert  noch  kein  jS'otarsrf»p:ister  p:e- 
funden  ist,  das  zahlreiche  Urkunden  deutscher  Kaufleutc  enthiilt,  ao  ist 
das  doch  für  Como  der  Fall,  wo  das  Register  des  Notars  Francesco 
Cermeiiata  Tom  höchsten  Werte  ist.  Da  begegnet  auch  das  Gesehlecht 
der  SchUrstab,  wie  ein  Tücher  eine  liUera  eonbra  dtibitarea  erhatten  hatte 
und  iu  Mailand  ein  Stromer  erscheint Im  übrigen  sind  die  Namen 
Zenner,  Ramperger,  Hans  Mttller,  Paul  Hoffmann,  Jakob  Wislan^  Streber, 
Frigmaim,  FKttinann,  Machold'  Uberliefert  und  gerade  dieses  Hervor- 
treten kleiner  Familien  hat  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Nach  den 
Geschäftsbüchern  der  Gesellschaft  Koler-Kress-Saronno  handelten  im 
Anfanp^  des  srcb^chnten  Jahrhunderts  in  Mailand  die  Im  Hoff,  die 
Rummel,  Fiitterer  und  Holzschuher^. 

Kiuuberger  waren  auch  an  Bergwerken  beteilijrt,  schon  vorhin 
nannte  ieh  den  zum  Leiter  von  Silberbergwerken  berufenen  Georg  Un- 
anguener^.  Vielfach  verkauften  Nürnberger  Metall  '.  In  dem  einen 
Falle  veräufsert  Johauu  Ramberger  aus  Nürnberg  im  Namen  der  Gesell- 
schaft des  Hans  Müller  die,  wie  wir  wissen,  in  Savoyen  auf  Sflba* 
und  Ers  grub*.  Auch  fand  sich  dort  ein  Nürnberger,  der  mit  Bau- 
materialien  handelte,  er  wohnte  natürlich  in  Mailand  und  eigentttm- 
UcberweiBe  tauschte  der  Nürnberger  Baumwollstoffe  gegen  seine  Dach- 
ziegd,  Ziegelsteine  u.  s.  w.  ein*.  Derselbe  lieferte  aber  auch  Schellen 
in  verschiedenen  Gattungen  und  Messii^lOffel ,  wofür  er  andere  Waren 
eintauschte^.  So  hatte  er  1477  eine  sehr  erhebliche  Summe  Messing- 
löffel zu  liefern  und  erhielt  den  Preis  in  Lederwaren,  Baumwolle, 
Messing  und  Wollentüchern"  und  zog  auf  den  Stessen  umher,  wie  er  in 
Crema  60  Dutzend  weifser  soaüarum  erhandelte  Nach  Motta  war 
dieser  Bernhard  von  Nürnberg  auch  Gastwirt.    Vor  1481  besafs  er  den 


•  ThehnhUist  Stromer  de  Ähmaunia  ß.  quondnm  Hfnrid  ist  Gläubiger  eines  Mai- 
länders für  100  tt  aus  Warenverkauf.   CotL  Trivulz.  1820  Fol.  478. 

•  Vgl.  Register. 
V-l.  unten  S.  '>S1  f. 

'  Urkinid»^Ti  Nr.  09.  Mftf^  schlofs  ein  Passauer  Tomnia«o  de'Cantarini  einen 
Vertrag  übL>r  Au-sbeutuiig  von  Bergwerken  ab.  Arck.  stör.  lomb.  19,  996.  .M.S. 432. 

•  Verkauf  von  aramm  oder  «tnmtn  hatutum  Tgl.  Urkunden  Nr.  223^  245^  163 
tu  246. 

•  S.  ob. Ml  S  487. 

^  Urkunden  Nr.  170. 

•  Urkunden  Nr.  171. 
»  UrkuiMl.  n  Nr.  185. 

Urkuaden  Mr,  184. 
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Gasthof  zu  den  hl.  drei  Königen  an  der  Porta  Romana,  wo  1492  auch  die 
aas  DeutacUand  heimkehrenddii  Gesandtm  von  Venedig  abstiegeo*. 

Von  frttnktftchen  Städten  tauchen  in  Como  Vertreter  von  Hall, 
Windsheim  und  Rothenburg  auf.  Sie  alle  verkaufen  im  wesent- 
lichen nur  deutsche  Wolle.  Es  erscheinen  »Maiheiia  Turbrech  de  AUat, 
der  mindestens  zehn  Ball«i  verkaufte,  von  Windsheim  (Vinzen),  Heinrich 
Plattuer,  der  den  ErlOs  von  drei  Ballen  ausstehen  hatte  Am  stärksten 
ist  Rothenburg  vertreten  durch  Filipp  und  Michael  Fulbricher,  Konrad 
und  Johann  Royn  und  Johannen  Pinn.  Der  ihnen  noch  nicht  besahlten 
WoUenhalh'n  waren  os  6,  2,  U)  uiul  2^. 

Aus  ^ehwabt'ti  i.st  zunächst  (imiiiul  zu  nennen,  wo  Heinrich  Lind  ein- 
mal ftlr  Peter  Geist  Wolltuche  verseliiedeiicr  Farben  in  Como  verkaufte, 
soHöt  aber  auch  Wolle  scheinbar  l'ur  eiyeuc  Rechnung  verilufsert.  Der  Name 
»Henricus  Lind  de  Munij)erim  Alamanie  mercator  filim  Oldericii  erweckt 
den  Verdacht,  als  sei  er  Faktor  der  Muntprat  von  Konstanz  gewesen*. 

Der  Handel  der  Ulmer  nach  Mailand  war  so  beträchtUchi  daCs  ein 
Zweig  des  Patriziergeschlechtes  dec  Ehinger  den  Beinamen  '«om  MejfUmi* 
Alhrte,  wie  der  andere  wegen  seines  Ostlichen  Handels  den  der  ,,Öster- 
reicher"*.  Auch  andere  Patrizier  erschienen,  so  Gabrid  Gienger,  der 
mit  Wolle  handelt'^,  ein  Harscher  stand  mit  dem  grofscn  Mailänder 
Handelshaus  der  Caimi  in  Verbindung"  und  eine  üngelterin  war  1510 
in  Mailand  verheiratet'.  Dietrich  Hirlcwagen  wird  in  den  Papieren 
der  Oeselisehaft  Koler-Kress-JSaronno  genannt,  ebenso  Mathias  Gienger, 
Die  Beziehungen  der  Gienger  und  Schcler  zu  Como  sind  nachlier  zu  bc- 
spreehen.  Nicht  den  edlen  Familien  gehörte  Leonhard  Hei  an,  der  für  die 
Mailänder  Uaynio  einen  Verlag  von  Papieren  führte'*  und  wohl  kaum  auch 
ein  Herandus  Koinua",  ein  Balthasar  Fusinger  war  dem  Herzoge  angenehm 

Konstanz  und  Ravensburg  sind  suntichst  durch  die  Ravensburg i- 
sche  Oesellschaft  vertreten.  Sie  hatte  wohl  einen  permanenten  Vertreter  in 
der  lombardischen  Handelsstadt  und  das  waren  meist  Konsianzer.  Von 
wdchem  Einflüsse  Heinrich  Fry  war,  haben  wir  gesehen,  ihm  folgte  ein 
Ulrich,  der  1451  ebenfalls  einm  Pafsbrief  ehielt  Doch  war  Heinrich 

'  Arch.  stor.  lombardo  2ö,  ^74. 

•  8.  Register  nnd  Urkunden  Nr.  200— MS. 

"  Ebenso. 

•  So  heifst  Hans  Ehin|;er  1877  tom  Mm/hrnt*.  Kcichsarcliiv  Miinchen,  Archiv 
Beichsstadt,  Memmiogou;  schon  vorher  13ö4(,Ulmcr  Urkb.  2,  41^)  und  1366  (V erh. 
Ulm  8  1871  8.  49).  Johanne»  dietus  de  Mtdant  1855  Oktober  17  ebda. 

•  Urkunden  Nr.  102. 

•  Urkunden  Nr.  110  U.  116. 
'  Urkunden  Nr.  176. 

•  Urkunden  Nr.  110. 
t  Urkunden  Nr.  118. 

Urkunden  Nr.  55. 
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Fry  auch  noch  147H  im  Mailiiiulischeii  ^  I  Itjl  erscheint  aber  als  Ver- 
treter des  » yosonijj/s«  Thumcuius  de  Cotistantia  teutonicu.s  fdius  quondam 
domini  Apolon«^.  Dieser  in  Mailand  ständig  wohnende  Vertreter  erweist 
aich  schon  durch  den  wunderbar  verunsUltel«!  Namen  aeines  Yatera 
Polay  als  einen  Angehörigen  der  Familie  ,im  Steinhause"  *.  In  den 
nftchsten  Jahren  wurde  er  durch  den  Herzog  mehrfach  ausgezeichnet*. 
Dann  erscheint  Nikolaus  im  Steinhuse,  der  auch  der  Vertrauensmann 
des  Bischofs  Heinrich  von  Chur  war,  flir  den  er  heim  Herzoge  von 
Mailand  die  Pension  erhob  Zwei  Jahre  später  bei  dem  unglücklichen 
Schmuggelversuche  war  Nikolaus  in  Maihuid. 

Wohl  keine  Handelsgesellschaft  crlVcute  sich  solcher  Gunst  der 
Herzöge  wie  diese.  Ihre  Faktoren  waren  Famiiiaren  und  gern  gewährte 
dtM-  lI'Mzog  ihre  Bitte.  80  war  der  1475  der  Gesellscliaft  ausgestellte 
Palshriet'  der  liberalste,  der  mir  bekannt  ist,  schon  äulserlich  tritt  das 
hervor,  wird  doch  Jos  llumpis  nobilis  vir  bezeichnet  und  wurde  dem 
Pursbricf  noch  Gültigkeit  von  einem  Jahre  zugesprochen  nach  seiner 
Abktindigung  ^.  Und  als  1486  die  Bttndner  im  Wormser  Zuge  von  den 
Bergen  herabstiegt u  und  Bormio  und  Chiavenna  wegnahmen,  erkUrte 
der  Hersog  auf  ihren  Wunsch  sie  für  sieber  und  1490  wurde  noch  der 
Gesellschaft  ein  PaCsbrief  auf  ein  Jahr  gegeben*. 

Aber  auch  andere  Konstanzer,  von  denen  es  nicht  sicher  ist,  dals 
sie  zu  der  grofsen  Gesellschaft  gehörten,  handeltet)  in  Mailand,  so  1497 
ein  Tettikoven^  Sehr  interessant  ist  der  Bericht,  den  Ronrad  Mebner 
aus  Mailand  an  Herzog  Francesco  Sforza  erstattete,  er  habe  aus  Vene- 
dig von  seinen  Compagnons  Briefe,  wie  ihnen  von  Wien  über  das 
blutige  Gericht  geschrieben  sei,  das  König  Ladislaus  von  l'ngarii  am 
16.  MUrz  1457  an  Ladislaus  Hunyad,  der  den  ruchlosen  Ulrich  Cilly 
niedergestofsen  hatte,  veranstaltet  hatte*.  Vom  16.  April  ist  sein  Brief 
datiert  uud  wir  sehen,  wie  diese  Kaufieutc  sich  mit  politischen  Nach- 
richten versorgten  und  sie  auch  mitunter  dem  Landesherren  zugänglich 
machten.  Das  sind  ^e  Anfilnge  dw  Zeitungswesens. 

Dafs  der  einem  Kemptener,  durch  Handel  sn  groüsem  Bnchtum  ge- 
langten Oeschlechte  angehOrige  Heinrich  Vogt,  der  sich  1462  bei  einem 
Hailänder  Waffenschmied  Rüstungen  bestellte ,  noch  selbst  Handel 


>  Heyd  &  18. 

8  Urkunden  Nr.  164. 
"  S.  oben  S.  565. 

•  Urkunden  Nr.  127. 

•  YgL  dU  Urkund«!!  von  1475  Min  18  a.  23  bei  He  jd  8.  69  ff. 

•  Dio  Urkunden  von  i  m  Juli  29  und  1490  Oktober  2  bei  Hejd  S.  72  u.  78. 

^  Zcit^chr.  f.  GescL  d.  Obetrh.  5,  4d. 
•*  Urkunden  Nr.  44. 
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trieb,  will  Ich  nicht  behaupten,  nach  dem  Zalilungsinodus  sollte  man 
▼ielmehr  glauben,  er  lebe  in  Mailand  violleicht  als  Söldner  Ein  deut- 
scher Kaufmann  aus  Salzburg  begegnet  1461  in  Como'*.  Auch  Züricher 
und  Lindauer  sind  nachzuweisen^.  Doch  darf  man  nie  vergessen,  dafs 
alle  dics:e  Anjj^ahen  nur  schwache  Spuren  des  einstigen  Verkehrs  sind. 
Besonders  werlvoll  ist  eine  Urkunde,  die  uns  die  Kechtsunsieiierheit  zeigt, 
welcher  der  Katitiiiatm  ausgesetzt  war.  Michael  Märk  von  Lindau  hatte 
einen  gröfseren  i'osten  von  Waffen  {12G  cancros,  100  miiras  parvas,  16  mag- 
nas)  in  Mailand  gekauft;  und  einon  Hanne  zum  Transport  nach  Como 
verdungen.  Dieser  brachte  die  Ware  z.  Th.  ohne  Rücksicht  aaf  die 
Bestimmungen  dorthin  und  lieferte  sie  völlig  verdorben  ab,  wie  sahl- 
reiche  deutsche  Söldner  sofort  bestätigten.  Von  Como  wurde  der 
Deatsehe,  sein  Recht  verlangend,  nach  Mailand  gewiesen  um- 
gekehrt, bis  er  heimkehrte  und  von  dort  eine  Supplik  an  den  Hersog 
richtete  *. 

Sehr  lebhaft  war  der  Verkehr  mit  dem  mächtig  aufblühenden  St. 
Gallen.  Der  Leinwandhandel  hatte  hier  einen  bedeutenden  Umfang  und 
St.  Galler  Händler  erschienen  sehr  oft  in  Mailand  oder  Como.  Knnr  ul 
Werder  und  Rudolf  Libgut  kauften  Mailänder  Barchent".  Daniel  Kapf- 
mann  gingen  in  Como  zwei  Ballen  Leinwand  auf  dem  grolsen  Zolle 
verloren 

Vom  Rheine  her  war  der  Verkehr  gewifs  recht  lebhaft,  jedoch 
kann  ich  nur  Leute  aus  Köln,  Speier  und  Strafsburg  nachwdsen. 
Ein  Anhnhis  de  Cologma  hatte  Schmelztiegel  gekauft^,  er  wohnte  abrigens 
in  Mailand,  Ein  Speierer  Bttfger,  Martin  Apotheker,  kauft  1434  in  Como 
acht  Stttck  feine  WoUtache  und  im  gleidien  Jahre  löste  sich  die  Qesell- 
schaflt^  die  Johannes  Säckinger  von  Strafsburg,  der  im  Kaufhaus  angestellt 
war,  mit  zwei  Raufleuten  von  Como  hatte,  auf*.  Vielleicht  war  jener 
Fridel  von  ÖÄckii '„en  aus  StraÜsburg  sein  Vater,  der  1424  das  Ungladc 
hatte,  mit  seinem  Schiff,  das  mailruulisehe  ßarehente  und  geschlagen 
Messin*:;',  die  er  in  Mailand  eingekauft  hatte,  trug,  bei  der  liheinbrllcke 
von  Breisaeh  atif  einen  Pfahl  zu  stofseii ,  so  dal's  das  Schiff  auf  eine 
Sandbank  fahren  mulste,  dort  aber  kraft  des  Grundruhrrecbtes  in  An- 


'  rrkund.Mi  Nr.  167. 
-  Urkunden  Nr.  198. 
*  Urkunden  Nr.  193  tt.  18«. 

«  ZeitsehT.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  5,  412 f.  1497  Hai  31. 

Urkunden  Nr.  189. 

Urkunde  vom  27.  Dezember  1496  Zcitachr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  &,  411. 
^  Urkunden  Nr.  161. 

*UrknndeiiNr.  238  a.  235.  1419  war  Hans  von  SSekingen  Bitter  und  Kon- 
stifler.  Ehe  borg  Nr.  112. 
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sprach  i^enommen  wurde.  Dor  Verungliicktc  behauptete.  fUnf ,  sechs- 
oder  zeiinmal  öoviel  Gut  bei  auf  tleiu  Schiffe  geweiien  aU  die  Abrechnung 
über  2030  fl.  besage  >. 

Auch  ¥9n  dem  umfangreichen  Handel  der  Bemer  und  Freiburger 
haben  sich  Nachrichten  erhalten.  Die  Freiburger,  deren  Tuchhandel 
damals  sehr  erheblich  war,  sandten  nach  Aasweis  sweier  Urkunden  auch 
Häute  nach  Mailand Eine  politisch  so  mflchtige  Stadt,  wie  das  da- 
malige Bern,  konnte  seine  Bürger  auch  im  Auslände  kriiftig  schlitzen, 
doch  waren  die  eigentlichen  alten  ßerner  weniger  die  Träger  des  Handels 
mit  Italien,  als  vielmehr  die  Glieder  zweier  aus  dem  Mailändiichen 
stammonden  Familien,  Pangiani  und  ^f.1^ ,  von  denen  die  letztere  noch 
heute  blüht.  Sie  hattcji  noch  Hesitziiiij^en  im  llcrzogtume,  beanspruchten 
aber  auch  die  Rechte,  diu  infolge  der  Kai)itulatu  die  Bürger  von  Bern 
besassen.  Nur  zögernd  gaben  die  Mailänder  nach.  Die  Mai,  die  seit 
1434  in  Bern  nachzuweisen  sind",  trieben  neben  dem  W  arenhaudel 
und  dem  Handel  mit  dem  burgundisehen  Sab  auch  den  Pferdehandel 
und  8war  bis  ins  Montferratische,  derselbe  Johannes  kam  aber  auch  bis 
naeb  Rom ;  und  die  Mais  suchten  den  groüea  Diamanten  von  Grandson 
SU  verkaufen,  nachdem  es  den  Irmi  von  Basel  nicbt  gelungen  war, 
schliefslich  erwarben  ihn  1402  Genuesen  *.  Bartholomäus  Slai,  der  Ratsberr 
wurde,  war  wohl  der  bedeutendste  Kaufmann  des  damaligen  Bern*,  auch 
in  der  Politik  spielte  der  Mann,  der  viele  Sprachen  beherrschte,  in 
Bur^nd,  Paris,  Lyon,  Mailand,  Venedi*:,  Rom  und  am  kaiserlichen  Ilofe 
bekannt  war,  eine  bedeutende  R  >lle.  Er  war  bei  der  Gesellschaft  der 
Vöhlin  beteiligt  und  wul'ste  wiederholt  ftir  sie  die  Stadt  Bern  zu  inter- 
nieren 

Aus  denibclbcii  mailändischen  Distrikte  stammten  die  Pangiani,  die 
schon  1480  vorgaben,  70  Jahre  in  Bern  zu  wohnen'.    Sic  handelten  mit 


»  Fester  3709,  f. 

■  Urkunden  Nr.  183  u.  184. 

*  Vgl.  die  sehr  aorgftltige  Studie  von  HajB  S.  2,  der  gans  emgehend  die  Ver^ 

bältiii'<8e  dor  Familie  auf  Grnnd  der  Berner  Quellen  seliildert. 

*  Vpri.  t^rkundcn  Nr.  9f>6.  Einen  Geleitsbrief  für  liartJiftfomfmt<>  th  Mnthh  de 
monU  Introiu  von  1479  aut  2o  Tage.  Boll.  st.  d.  Svizz.  italiana  11,  77.  Aut'entlialt 
in  Born  1491  Bern,  Deutaehes  Briefbnch  O  Fol.  272.  1500  Sendung  von  Gut  ange- 
halten dorch  Kardinal  Sehinner  ebda.  K  Fol.  100.  Ebenso  wurde  Gut,  das  er  1513 
von  Venedig  na<-h  Mailniirl  fertigte,  auf  die.'jeni  Wege  aiiir«^ha!ten,  tImI:!.  N  F.  243. 
Pferdehandel  nach  Montierrat  Lat.  Brief b.  F  Fol.  2Üö.   Im  übrigen  vgl  May  8. 11  ft. 

»  1494  war  er  schon  der  viertreiehste  Bemer.  M  ay  48. 

*  Davon  später. 

'  Zollfreiheit  für  ('nstoforun  de  l'dtulifino  boan-iirn.lif  \i>>0.    T.?it.  Briefb.  B 
Fol  374,  437,  4-56,  490.  D  Fol.  2U0.  201.  Empfelilung  lli  rn»  für  Jmobus  <k  J'..  Sohn 
des  DominitUH  dt  V.  an  Mailand  und  Venedig  1497.  E  Fol.  23ti.  ^>ic  bean.'ipruchcn 
Sehnlt«,  Gweb.  d.  mittsUltorl.  Unadcl«.  I.  37 
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K'  is,  noch  aber  machte  fV\e  mailiindJschc  Regierung  Schwierigkeit  bei 
der  Ausfuhr  do«  ('))(:!n  angebauten  NuLninj^smittpls  Tliornas  Pangiani 
besorgte  auch  die  Einkassierungen  der  von  Venedig  an  Born  zu  zahlen- 
den Peusioneu  -.  Da  ihn  die  CberÄchriften  der  Berner  Brtef  bücher  oft 
>Bulfernuam*  nennen,  war  er  Gewttrshftndler,  er  trieb  »ber  auch  Yieh- 
liandel*. 

Direkte  Besiehungen  zwischen  Konetantinopel  und  Bern  yermittelte 
jener  Nikolaus  Graecus,  der  1484  April  einen  Paftbrief  erhielt,  elf 
Monate  später  aber  mit  Gesehenken  des  Sultans  für  den  Schidtheifsen 
Wilhehn  von  Diesb.ich  (an  Balsam  u.  ß.  w.)  heimkehrte,  nachdem  er  in 
Mailand  den  herzoglichen  Zöllnern  in  die  Hände  gefallen  war,  die  ihn 
nicht  nach  dein  Wunsche  der  Berner  behandelten*. 

Auch  alte  Berner  Familien  fehlen  jedoch  nicht  völlig,  eiutni  Joliannes 
Kieimann,  der  aus  seinem  Vieh  eine  hübsche  Summe  gelöst  hatte,  wurde 
in  Mailand  in  dem  Gasthause  Heinrich  Pfyffers  seine  Barschaft  ge- 
btolilt'n  ^. 

Nicht  leicht  unterzubringen  ist  ein  ^Andulfus  de  Essa  de  Alaman' 
nia  ßius  ^onäam  ä,  Jokmmk  hahÜam  m  terra  de  CatUttme  VaU» 
Auguste  dioeens  Auguste*,  der  fUr  1200  Imperialen  Gold  und  Silber 
an  einen  Mailänder  verkauft  hatte*.  War  er  ein  Bergmann  oder  nicht 
rielleicht  einer  aus  den  deutschen  Thälem  am  Südfufse  des  Monte 
Rosa?  Ein  Deutscher,  den  man  nur  Pritsche  nannte,  war  schon  1^4  in 
Blailand  an;;«  .siedelt,  er  handelte  mit  Pehtwerk  %  sein  Sohn  war  der  Erbe 
eines  Mailänders^. 


sogar  für  die  Güter  der  Pandiätu>  in  tm-iforio  de  Suelio  Montis  Inirotii  Steuerfrei- 
heit, weil  sie  T^orner  F?ürger  seien.  E  l  ol.  ;W5.  J)!i3  ist  Surglio  bei  Introzzo  am 
nordöstlichen  Ufer  des  Comeräees.  Antonius  von  i'unUianu  bestellt  1501  für  seine 
Geschäfte  in  der  Lombardei  einen  Prokurator.  £463,472.  Empfehlung  für  Thomas^ 
der  naeh  HaOand  in  GeBchftften  reist  F  Fol,  18.  Pafa  Ar  Handel  ins  Mallftndieehe 
O  Fol.  40.  Empfehlung  des  Christoph,  der  nach  Mailand  will,  an  Uri  Deutsches 
Briffb.  I>.  230.  Nach  t.  May  S.  6  starb  die  Familie  schon  Anfang  des  sechsehnten 
Jahrhunderts  aus. 

a  Urkunden  Nr.  907. 

•  1501.   Lat.  ßriefb.  F.  Fol.  14.  72. 

"  1503.   Lnt.  Brief b.  F  Fol.  120.   Ordnung  tbr  Pulveriut  erwähnt  May  47. 

•  Pafs  Brief b.  C  Fol.  109.  Beschwerde  ib.  Fol.  202  u.  203.  Vgl.  May  25  ff. 
>  Urkunden  Nr.  806. 

•  Urkunden  Nr.  102. 

"  Ulk  linden  Nr.  158  u.  199. 
"  Urkunden  Nr.  165. 
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Como,  Torno,  anch  Mailand. 

Jnni'tf  Vcrf/iii'liniff.  freih'cht  des  Bettino  dfl  Trezzo.  Woiliceberci  in  Como  und 
Torno.  JJentsche  Verleijer,  uatiimüiüi  am  Ulnu  lieläsUgung  und  Verlegung  der 
FfArikm.  Niedergang  mm>  romo.  GetdUdtaften  am  ZeXl  90»  Bmd.  Andere  DeuUAe 
in  Como  und  Mailand:  Soldaten,  ITtrte,  8tri>niid:m  u.$.w^  HomdwerinT.  ~^  QtmMite 
GeteUeeiiafteH,  SödangeihMugiMea.  Kokr^Krtfe-Saxom», 

Alles  das,  was  ich  im  vori;^'«  !!  Kupftel  aufführte,  aind  aber  Zeog- 
niesei  die  nur  ein  glücklicher  Zufall  uns  gerettet  hat,  und  niclits  wnre 
verkehrter,  sie  als  lückenlos  anzusehen.  Wir  müssen  uns  Mailand  wie 
Como  in  einem  st.lndijijen  Verkehre  mit  Deutscliland  denken  und  nament- 
lich auf  den  Mo.ssen  war  di*^  deutsche  Sprache  zu  hören  gewifs  keine 
Seltenheit.  Ja,  es  stellte  sicli  hier  lin  so  starkes  Hc(I(irfnis  nach  feinem 
deutsch  -  italiouiöchen  Wörterbuche  heraus,  dafs  ein  solches,  das  1498 
zum  erstenmal  in  Mailand  erschien,  1501  schon  neu  aufgelegt  werden 
muTste  und  in  ihm  ist  auf  die  Kaufieute  ganz  besonders  Rücksicht  ge- 
nommeii^  So  «ehr  gehörten  deutache  Kaaflente  aam  StKdtelnlde  Ton 
Como,  dafs  Bettino  da  Trezso  in  seiner  Schilderung  der  Pest,  die  1485 
Ifailaud,  Como,  Lodi  und  Pavia  heimsuchte,  bei  Como  die  Lage  der 
deutschen  Kaufleute  schildert,  die  Ton  der  Pest  in  Como  ttbeirascht 
wurden  und  ihrem  Handel  nicht  weiter  nachgehen  konuten.  Der  Dichter 
fährt  sie  mit  ihrem  Deutsch  ein: 

Verflucht  «y  da»  gltd;  das  unser  hat  verhorghen 
Den  rechten  weg  «m  kumen  mer  düeer  »orghen^. 


'  »Qnp?to  «no  libro  \itilissimo  a  chi  dilpcta«  u.  s.w.  Die  erste  Aus- 
gabe ohne  Jahr  und  Ort  auf  der  StadtbibUothek  zu  Breslau,  die  zweite  MedtoUtm, 
FSUmwi  auf  der  TrlTuUisaa  in  UsilSDil. 

>  JUetilogia  dcl  Trex  (Med iolani  Zarotto,  1488  4*)  nach  Hitttiloqg  von  Uotta: 
Jteiffnti  ernn  Thoilc^dii  i»  Ihospicio 
Cum  meree  di  valor:  et  cum  sperama 
De  dargli  span:  ma  «ifteMcr  fsilaMsa 
Pereid  ehe  r^tenüno  fb  el  »maricio, 
Qual  drtte  ihi  ftcnoar  nhi  hriiytta 

De  Star  remissa:  senza  meriutUare 
Senza  far  facti:      senza  tripettare 
Cum  girten  fuor  o  «imiro  «iar  smila. 
Hon  era  chi  sapesse  provedtre 
A  tdl  rxlf  riiiinaia  Jrsione 
Siehe  Ihodeschi  in  gran  desperattone 
Eeeendo  de  pereone:  «(  de  Pmvere: 
Tra  lor  eo«)  dioewm  thodeeeando, 
Verjlu<hf  Sit  dn<>  ghtk  das  unser  hat  rerborghen 
Den  recfUen  weg  zu  kt4$nen  mer  diser  sorghen 

91* 
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Como  hatte  in  der  That  t\ir  die  Deutschen  nicht  allein  eine  Be- 
deutung, weil  CS  der  nächste  Markt  in  Italien  war  und  zum  Ubrigcu 
Italien  den  bequemsten  Zutritt  gewährte,  weil  die  St  Abondiaameaae  (An- 
fang April)  Uber  einen  gewöhnlichen  Jahrmarkt  hinausging,  nor  hier 
allein  —  von  den  Bergwerken  abgesehen  —  blieb  der  Deutsche  nicht 
aUein  Kaufmann,  sondern  er  wurde  Untemdmier,  er  organisierte  hier 
Verlagssysteme.  Ja,  sie  haben  hier  eine  Zeitlang  den  Markt  beherrscht 
und  ich  mufs  deshalb  auf  <lie  Geschichte  der  Wollweberei  in  Como  und 
Umgebung  etwas  nUher  eingehen. 

Die  altberUhmte  Comaskor  Wollweberei  hatte  durch  die  Unruhen 
nach  dem  Tode  Giovan  (Jalt  azzos  eine  schwere  Einbufse  erlitten.  Es 
war  aber  wolil  ebenso  eine  Übertreibung,  wenn  die  Coraasken  1426  für 
einen  ihrer  Bürger  eintraten,  weil  er  einer  der  wenigen  übrig  gebliebenen 
Wollenweher  sei  \  wie  der  Venetianer  Doge  Tümmaso  Müceuigo  auch 
wohl  nicht  bei  der  Wahrheit  blieb,  als  er  1423  erklärte,  allein  nach 
Venedig  würden  jAhrUeh  von  Como  12000  Stttck  Tuch,  das  Stflck  fünf- 
sehn  Dukaten  wert,  eingeführt*.  An  dieser  Einfuhr  beteiligten  sich 
ttbrigens  auch  deutsche  Kaufleute*.  Die  Fabrikatton  war  damals  jeden- 
falls  sehr  bedeutend,  begünstigt  wurde  sie  durch  die  1433  gewährte  soll- 
freie Ausfuhr  nach  Genua  ^.  Ein  vortreffliches  Bild  geben  die  von  mir 
eingesehenen  Akten  des  Notars  Francesco  Cermenate*.  Es  wurde  nicht 
allein  lombardische  Wolle  versponnen,  sehr  viel  deutsche,  mit  der  auch 
Italiener  —  wie  aolbst  die  Borromei  —  handelten*,  doch  auch  recht  er- 
hebliche Quantitäten  englischer  Wolle  sind  mir  begegnet.  Bei  26  An- 
gaben für  (b'Utschc  Wolle  betrug  der  Preis  zwischen  144  ff>  9  ß  Irap. 
und  2l>0  fi  ij  jß  im  Durehselmitt  221  ii  6  ßf  während  die  Preise  in 
englischer  Wolle,  die  ich  mir  notierte,  ftir  den  gleich  grofsen  liallen 
zwischen  626  und  720  ti  schwanken.  Um  die  Preise  herabzusetzen, 
baten  die  Gomasken  1424  den  Herzog,  ihnen  su  v«rstatt«i,  dm.  WoU- 
httndlem  bestimmte  EisensortMi  zum  Eintausch  zu  geben,  was  der  Herzog 


Mal  «hoggia  la  foftuna  ehe  ne  prtm 

Chen  tien  dussir  daffani  Hen;a  sjieme 
Ferch''  nondur  al  mal  mu1tij)lH'ando» 
Füi  btastetmndo  givan  acrsol  Ja  cho 
Turhati  nm  tapendo  lütro  qtu  fwre 

Et  etano  p»  deani  al  dt^aerare,  (Arch.  stör.  lomb.  25,  376.) 

»  Eovelli  8,  1,  75. 

•  S.  oben  S.  569. 

■  Tbomas,  Cnpitolare  S.  272. 

*  Rovelli  3,  1,  104. 

«  Vpl.  Urkundcu  Nr.  200^24^5. 
Sö  Iliclt  sich  1429  Johannex  Bovronmj  imrmior  Mtdiolani  mit  deutätihcr  WoUo 
längere  Zeit  in  Couio  auf.   Akten  des  Notars  Francesco  Ccrmenate. 
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unter  Aufirecbterhaltung  der  Sperre  gegenüber  Toskana  gestattete Es 
ist  im  einzelnen  nicht  festzustellen,  ob  diese  Wolle  nur  als  Transitware 
verkauft,  oder  in  Conm  versponnen  und  vorwebt  wurde.  Nach  d'Mi  Nach- 
richten Hoveiiis  scheint  man  dort  namentlicb  Bich  auf  das  iSpinneü  ver- 
legt zu  haben. 

Einen  sehr  erheblichen  Auteil  au  der  Industrie  hatte  das  Land,  vor 
allem  der  Flecken  Torno,  der  am  Gestade  des  Sees  einige  Wegstunden 
weit  TOD  Como  li^,  wo  seit  1404  die  Leate  von  Torao  auch  dae 
Bttrgerrecht  hatten*.  Heute  eieht  man  es  dem  Flecken  nicht  mehr  an^ 
wie  fleifsig  hier  einst  die  Spindel  und  der  Wehstuhl  benutst  wurde. 
Das  Gebiet  von  Como  war  auf  die  Industrie  angewiiMen^  schon  damals 
vennochte  die  gebirgige  Landschaft  sich  nicht  zu  emJthreni  es  bedurfte 
«iner  behördlich  geregelten  Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Die  gewerbliche 
Arbeit  hat  das  auch  im  Mittelalter  ausgeglichen,  denn,  wenn  Händler 
aus  Cernobbio,  Perlasco  und  Nesso,  neben  solchen  aus  Saronno,  Bergamo, 
Padua  und  Casale  im  Montfcrrat  Wollballen  und  gelegentlich  auch 
anderes  von  deutschen  HMudiorn  kreditiert  erhielten  ,  so  spricht  das  für 
altgewohnte  intensive  Handtl.sheziehungen ,  gerade  in  Torno  herrschte 
der  deutsche  Kaufmann*.  Gauü  von  selbst  entwickelte  sieli  das  Verlags- 
öystcm,  das  vieileiciit  schon  in  diesen  Schuldbriefen  Cermenateti  {rieh 
verbirgt.  Wenn  die  Leute  von  Torno  statt  mit  Geld  die  WoUe  mit 
dem  daraus  gefertigten  Tache  besahlten  oder  überhaupt  der  Schein 
eines  doppelten  Verkaufes  erhalten  wurde »  haben  wir  den  Übergang 
sum  YeHiagssystem ,  in  dem  der  ehemalige  Handwerker  nur  noch 
einem  Hllndler  produaiert  oder  die  Bauerdfamilie  in  diese  Abhängig- 
keit  tritt. 

Schon  für  1480  ist  uns  bezeugt,  dafs  dieses  System  dominierte*. 
Um  herzogliche  Auflagen  abzulehnen,  wiesen  die  Comaskcn  auf  den  ge- 
ringen Umfang  ihres  Handels  hin ,  der  zum  gröfscren  Teile  mit  dem 
Gelde  und  den  ^^"aren  deutscher  und  fremder  Kauf  leutc  betriehen  werde. 
Ich  glaube,  man  wird  nach  den  jünger(»n  Angaben  rückwärts  so  inter- 
pretieren dürfen.  Das  Wollpewerbe  war  dauials  übrigens  dadurch  bedroht, 
dafs  die  Ausfuhr  nach  Mailand  und  anderen  Orten  untersagt  war",  das 
aber  mufsto  der  Ausfuhr  nach  Deutschland  zu  gute  kommen.  Als  der 
älteste  deutsche  Händler,  der  jahrelang  in  Como  safs,  ist  ein  Christian 


t  Urkunden  Nr.  194. 

«  Hovel !i  ?„  1,  76. 

»  Urkunden  Nr.  215,  221,  223,  224,  22ö,  229,  232  u.  241.  Torno  betretfen  unter 
den  40  oicfat  weniger  als  20  Stfidc  VgL  Urkunden  Nr.  102. 

*  RovelH  8,  L  M^. 

•  Dekret  tob  1357.  Bovelli  8»  1»  317. 
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von  Ulm  anzusehen ,  der  1475  indirekt  dem  Hei*zoge  von  Mailand  Nach- 
richten über  den  Gang  der  politifchon  Ereignisse  zukoramrn  lii'fs*. 

Am  Ende  des  Jahrliimdcrtä  war  das  ^^'ullg('\ve^l)(;  iiaiucudich  in 
Torno  in  den  Händen  der  Deutschen,  <Ur  fast  j^'leichzcitige  Francesco 
Murrlto*  schreibt  es  in  seiner  Chronik  gerade  luji.ai-^,  die  grolsen  deutselieu 
Gesellschaften  hatten  ursprünglich  nach  Como  Faktoren  gesclucki.  um 
Tücher  zur  Ausfuhr  nach  Deutachland  zu  kaufen ,  dann  hätten  sie  ge- 
wagt, seibat  die  Wolle  zu  kaufen  und  auf  ihre  Kosten  Tficher  verfertigen 
zu  lassen.  Der  Hersog  Lodovico  Moro  hatte  alles  Interesse  für  die 
Hebung  der  Industrie»  er  erliefs  am  17.  Juli  149S  ein  Dekret»  dals  dem, 
der  eine  Wollenwaren&brik  anlegen  wolle,  der  Nachbari  der  «n  dafür 
geeignetes  Haus  besitze,  dasselbe  einzuritumen  habe'.  Aber  fremde 
Kaufleute  wollte  er  nicht  dulden,  und  als  sich  die  Coniasker  Konkurrenten 
über  die  Deutächcn  beschwerten,  erfolgte  ein  Befehl,  der  besonders  auf  eine 
Ulmer  Firma  gemünzt  gewesen  zu  sein  scheint.  Wenigstens  läfst  die  zweite 
Supplik  der  Gesellschaft  Martin  Scheler  niid  Johann  Gienger  von  Ulm 
das  vermuten*.  Die  erste*  ist  unniittelhar  nach  dem  \  erbot  aufgesetzt  und 
besagt,  die  jetzige  Praxis  sei  seit  unvorilenklicdien  Zeiten  geübt  wordi-u, 
vorwiegend  in  Como  aber  auch  öuast  hätten  »ie  unendliche  (Quantitäten 
Wolle  verkauft  und  die  daraus  gefertigten  Tuche  wieder  gekauft,  die 
aweite  xnacht  den  Eindruck,  als  sei  das  Verbot  ein  eingcschränkterea 
gewesen.  Leider  ist  das  betreffende  Statut  von  mir  nicht  gefunden. 

Die  Chronik  des  Muraltus  berichtet  den  Streit  zum  Jahre  1498.  Er 
habe  sich  xwischen  den  Comasker  Kaufleuten  und  den  deutschen  er- 
hoben, die  letateren  bezeichnet  er  als  Oermtmos  inferioris  Gallae  hd^Cüe* 
Muralt  hatte  Deutschland  nicht  gesehen,  er  verwechselte  die  Heimat  der 
Ware  mit  der  der  Händler;  denn  er  selbst  redet  von  der  Gesellschaft 
der  Vöhlin  und  Fugger*.  Der  Jleizog  Lodovico  habe  den  Kaufleuten 
das  Verlngssystem  «r^n ereil  verboten  und  1510  habe  König  Ludwig  XII. 
von  Frankreieli,  damals  Herr  des  Mailiindiselien ,  den  Deutsehen  die 
Fabrikation  von  Wolltiieliern  verboten ,  was  den  Comaakern  grufseu 
Schaden  gebracht  habe^    Auch  in  der  Zwischenzeit  hatten  die  deut- 

*  Qingins  1.  173.  »Gia  moM  anni  fa  in  queHa  terra  ata  «mo  ChritlMma  «lo- 
mano  da  Ohno*   Vgl.  auch  Urkunden  Nr.  79. 

*  S.  56. 

»  Pavesi  26. 

*  Urkunden  Nr.  189.  Der  Chronist  HnraltiiB  llftt  eine  wunderbare  Natar> 

erscheinung  sich  vor  allem  in  den  Gebieten  von  Ulm,  Konstanz  und  Köln  abspielen. 
I>ieBe  EHuflevtte  kamen  also  nach  Uomo,  denn  auf  ihr  Zengnis  beruft  er  sich,  S.  79. 
>  Urkunden  Xr.  I2d. 

*  Mnraltns  106  »vM  cal  sodeta»  magern  Fdävm,  Foetmonm^  Fwim  H  otfoe 

permultae  socictaUs*. 
^  Uuralttts  se. 
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«cheQ  Kauflente  den  Markt  von  Como  bcUerracht,  denn  sie  brachten  die 
Wolle  und  zwar  nicht  etwa  aiuschltefslich  Uber  die  Alpen ,  sondern  auch 
aus  anderen  Gebieten.  Muraltua  ensahlt  von  den  grofsen  deutschen 
HandelegesellBchaften»  welche  ttberall  Handel  trieben  vor  allem  mit 
Tuchen  und  in  mereibus.  Sie  hätten  in  Como  ihre  Faktoren  gehabt^  die 
Wolle  aus  der  Provence,  von  Spanien.  England  bracliten  und  über  Mantua 
die  veroneaische  bez.  deutsche  Wolle,  deren  Ausfuhr  Venedig  verboten, 
einschmuggelten,  der  direkten  Einfuhr  deutscher  Wolle  gedenkt  er  nicht. 
Für  die  Wollt'  Iftsten  sie  Tucho  von  verscliledener  Farbe  und  Ijester 
Qualitöt  ein,  um  sie  nach  Deutschland  au  vorhiingen.  Der  Handel  sei 
80  bedeutend,  daft*  er  sich  auf  mehr  als  50000  Dukaten  belaufe. 

AU  1507  Maximilian  auf  dem  Konstanzer  Reichstag  sich  bemlihte, 
die  Eidgenossenschaft  zu  einem  Bündnis  zu  gewinnen,  da*»  die  franzö- 
sische Herrschaft  im  Mailändischen  bedrohte,  fluchteten  die  deutschen 
Kauf  leute  aus  dem  Herzogtum  Mailand  for^  das  Geschilft  in  Como  stockte 
und  Muralt  brach  in  die  Worte  aus:  Gott  helfe  uns,  wir  mflssen  die 
Stadt  noch  verlassen,  wenn  der  Kri^lärm  kein  Ende  nimmt  Der 
Chronist  beklagt  vor  allem  den  Tod  des  Faktors  der  Vöhlin  Michael, 
der  bei  dem  Färbermeister  Bemardino  Galli  gewohnt  habe  und  bei 
dieser  Flucht  ums  Leben  kam.  Er  habe  grofsen  Handel  in  Como  ge- 
trieben, sei  von  unverbrüchlicher  Rechtschaffenheit  gewesen,  freigebig 
und  gegen  die  Kaufleute  gütig'. 

Und  aiK'Ii  1510  bei  Gelegenheit  der  Einführung  der  Seidt-niudustrie 
in  Como  hebt  Muralt  wieder  hervor,  d;ifs  die  Ol.'inzzeit  Comos  und  Tornos 
von  der  Woilnianufaktur  und  di«'s«'  v(»n  den  deutschen  Kaufleuten  ab- 
hän^'f  ~.  Toniüs  Niedergang  stand  unmittelbar  bevor,  ir»!')  wurde  der 
Ort  von  den  Schweizern  und  den  Feinden  der  Franzosen  furchtbar  ge- 
plündert*, und  konnte  sich  nicht  mehr  völlig  erholen.  Zwar  gingen  auch 
jetat  noch  die  Kaufleute  von  Tomo  mit  ihren  Tuchen  auf  die  deutschen 
Messen  —  1518  wurden  sie  auf  dem  Comersee  ausgeplftndert^.  Und 
in  den  Nachrichten  über  Baseler  ZoUemiirBigungen  erscheint  Tomo  auch 
später  noch*. 

Das  AA'ollgewerbe  erhielt  sich  in  Como  noch  im  sechasehnten  Jahr- 
hundert in  Flor  —  1580  wurden  ISl 3  Ballen  span.  Wolle  und  789  deut- 
scher Herkunft  eingeführt*  —  immer  mehr  wich  dieser  Teztilzweig  dem 


1  Mural  tue  104  f. 
>  130t 

*  Uaraltus  192  f. 

*  Mural  tu  8  215. 

•  8.  unten  S.  584  f. 

•  Rovelli  3,  2,  107. 
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lohnfiiuliTon .  der  heute  Como  beherrscht,  <lf'r  Seidenspinnerei  und 
•Weberei,  die  1510  in  Cnm»)  ••ni;^^i  riJhrt  bez.  wiedfieing^eführt  v.urde 

Die  deutschen  Kautkuitr  sclitiiiien  schon  seit  1500  zurückzuweichen. 
Jedenfalls  haben  die  Ulraer  nicht  ihre  alte  Stellung  wieder  erlangt 
Martin  Scheler  hatte  bis  dahin  die  Überlegenheit  der  italienischen  Technik 
und  vielieicht  auch  die  billigeren  Löhne  ausgenUtet,  jetzt  wollte  er  eie 
in  seine  Heimat  übertragen.  Er  hatte  —  so  erzählt  Uarchthalers  Chronik 

—  am  Comersee  die  Sammetfabrikatiou,  die  in  Deatschland  damali  noch 
nicht  bekannt  war,  kennen  gelernt  1515  errichtete  er  mtoe  dem  Schatse 
de«  Rates  von  Ulm  ein«'  Saiuni- tfalnik nach  den  Angaben  der  Chronik 
handelte  es  sich  um  Wollen pl Usch  und  es  wäre  also  wohl  denkbar,  dafs 
auch  schon  nm  Comersee  die  Gesellschaft  diesen  Stoff  produziert  hatte. 

Martin  Scheler  brachte  nnch  dem  Zciijrnissn  Wilhelm  Rems  aus 
Italien  Leute  mit,  die  Hplniieu.  wirken  und  t;irlieii  mufften  und  die  er 
dann  aihnählich  durch  eingelernte  Arbeitskrftfle  ersetzte,  und  weiter  be- 
richtet er,  dafs  da«  Geschäft  der  Stameti-oszougxing  grofeen  Nutzen  brachte 
und  sich  viele  Leute  mit  ihm  ernährten'. 

Como  und  Torno  sind  begreiflicherweise  vor  allem  unter  den  Gesell- 
schaften vertreteui  die  zwischen  1510  und  1533  mit  der  Stadt  Basel  ttber 
besondere  ZollsStze  für  den  Durchgangsverkehr  sich  einigten  ^  Nur  bd 
einzelnen  ist  angegeben,  dafs  es  sich  um  «Fertigung  von  fremden  Waren* 
handelt,  doch  dürfte  das  auch  hei  andern  der  Fall  gewesen  sein.  Die  Stadt 
Como  ist  die  Gesellschaften  setzen  sich  zum  Teil  aus  verschiedenmi 
Orten  zusammen,  wie  dieselben  Familien  an  mehreren  Orten  vertreten  waren 

—  durch  sieben  Familien  vertreten,  darunter  die  ]\Tugiasca,  die  schon 
80  Jahre  vorher  eine  Gescllschift  mit  einem  Strafsburger  hatten,  die 
bereits  eine  Transj)ortgesel!Bchaft  j4;ewesen  sein  ki^nnte**,  wie  es  ausge- 
sprochen die  von  1510  war,  die  auch  zu  Gvnua  und  Mailand  Güter 
aufnahm.  Von  eiueui  dieser  Mugiasca  giebt  Murult  ein  Bild.  Aloysius 
Mugiasca  sei  der  gTf^fste  Wollentuchhändler  von  Como  gewesen,  der 
seinen  llaudel  m  iium  und  Ober-  und  NiedcrdeulschlHnd,  vor  allem  in 
Frankfurt  betrieben  habe.  Er  habe  bei  seinem  Tode  (1510)  einen  Be- 
sitz von  70000  Dukaten  hinterlassen,  aei  aber  so  sparsam  gewesen^  dafs 
er  kaum  habe  etwa«  essen  wollen*.  Die  andern  Gesellschaften  vom 
Baseler  Zoll  betreffen  Torno  mit  vier,  Mailand  mit  drei,  Genua  und 


»  Muraltus  i:?0.   Rovelli  3,  1,  .m 

8  Xüblin-,  Uhn^  naumwoIhvehLr^'i  löl;  Ulms  Kaufhau»  162  f 

*  Chroniken  der  deiitseheu  Städte  2b,  24.  Die  Leseart  ^^Bom"  ist  wohl 
nicht«  aU  ein  Lesefehler  für  „Kom", 

*  ür künden  Nr.  81& 
^  Urkunden  Nr.  23$. 

*  Muraltufl  131. 
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Lucca  mit  je  einer,  Bergamo  mit  vier,  Chur  und  Lusern  mit  je  zwei 
Familien.  Die  de  Sala  wohnten  in  Torno  und  Luzern,  auch  die  andere 
Lnzcmer  Firma  war  von  Torno,  die  Oal!  von  Como  hatten  einen  Vertreter 
in  Konötauz  wohnen,  von  dem  später  zu  reden  ist 

Corao  hat  in  älterer  Z<  it  ja  auch  eine  sclhstiintli^c  HandelsjMilitik 
treiluMi  k()iuH'n,  in  der  Regel  gin^'  jt-docli  die  Stadt  mit  der  mächtigen 
Nachbarin  Mailand,  wenn  sie  auch  wüld  eigene  Gesandten  denen  Mai- 
land:» beigiebt.  Nur  einmal  warb  sie,  soweit  sich  sehen  lälst,  allein:  1415  als 
Thema«  Safferon  für  die  Erneuerung  des  SaarbrIIckener  Weges  wirkte 

Neben  den  Kauf  leuton  gab  es  in  Mailand  eine  standige  deutsche  Be- 
▼Otk^ngy  die  an  Zahl  nicht  unterscfaäist  werden  darf.  Ich  sdie  hier 
gana  ab  von  den  aahlreichen  deutschen  Söldnern  und  Landsknechten,  die 
hier  im  Dienste  der  Visconti  und  Sforza  standen.  Mir  sind  recht  häufig 
deutsche  Namen  in  den  Akten  begegnet.  Schon  i^clir  frtlh  nolmion  die 
den  Mailändern  gewährten  Privilegien  darauf  Rücksicht,  dafs  nicht  ein 
ehemaliger  Söldner  sich  für  SoldriUkstande  an  den  Kaufleuten  schadlos 
halten  dürfe.  Und  scIi  >n  Vitodnran  konnte  erzählen,  dafs  die  leicht- 
sinnige männliche  Ju^ond  der  Bodenseestädte,  die  ihr  Geld  durchgebracht 
hatte,  nach  Lindan  kam  ,  um  von  dort  nach  der  Lombardei  in  Kriejra- 
dienste  zu  gehen ^.  Auch  rfcifer  und  Musiker  waren  nicht  selten  deutscher 
llerkunft,  wie  ebenfalls  zahlreiche  Stallknechte, 

Es  gab  in  Mailand  manch  deutschen  Wirt,  so  wohnte  Ulrich  von 
Ensingen,  der  bekannte  Stralsburger  Mttnsterbaümeister,  als  er  nach 
Mailand  aum  Bau  des  Münsters  berufen  wurde,  anerst  bei  Johanne»  teU' 
ionieus  AMQwf  aä  q^a/om.  «Zum  Breitschwert''  war  ein  guter  Wirtsschild 
für  eine  Herberge  und  Kneipe  deutecher  Ritter  und  Landsknechte 
1490  hielt  der  Luzemer  Heinridi  Pfiffer  in  Mailand  ein  Gasthaus". 

Mit  Stola  erfüllt  es  uns,  <lafs  eine  Reihe  deutscher  Meister  den  Bau 
des  Domes  von  Mailand  geleitet  oder  an  ihm  gearbeitet  hat. 

Auf  die  nuclidrucker  und  Buchhändler,  welche  wie  überall,  auch  in 
Mailand  /uniielist  Deutsche  waren,  gehe  ich  grundsätzlich  nicht  ein*. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Studenten,  die  auf  dem  Wege  nach  Pavia  oder 
Bologna  Mailand  berührten. 

Wie  es  in  Deutschland  italienische  Ärzte  gab,  fehlten  doch  auch 


'  »CapUula  menatares  (!)  conduccntis  a  jtotiibu^  oUramontants  et  aliis  liartibus* 
▼on  1454  «rw&hot  Oaddi  84.  Leider  hahe  ich  mir  daraus  kdne  Notisen  genaeht. 

*  o})«-n  S.  427. 

'  Joh.  VitoduranH«  e<l.  v.  Wvfs  199. 

*  Annali  della  fabbrica  del  Duomo.  9  V'oU.   Miiano  1Ö77— 81. 
^  Urkunden  Nr.  306.  fiemhard  v.  NOmbcrg  s.  oben  S.  678 f. 

*  Nebenbei  erwfthnt  steht  in  Reg.  Psnigarola  H  Fol  249. dss  Testament  des 
Bttchdmcken  Petras  UglcTmer  de  F^ckfotdta. 
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deutsche  in  Italien  niclit.  1504  starb  in  Mailand  ylaboriosus  et  praiicut 
vir  frwff?f:tfr  de  Tjorcnbergo,  qui  pro  civitatc  pcrutilis  hinc  retro  fuif  ^ 

Eine  Korjiorutioii  deutscher  HandwerkL-r  ist  bisher  in  Mailand  nicht 
nachgewiesen.  An  solchen  Leiiton  war  guwilr,  kern  Mangel.  Ich  kann 
da  einen  Wollkratzer  und  \\'ollsc}ieerer  Nikolaus  von  Bruj^ge  nachweisen, 
wie  für  einen  Wolhvebcr  gar  zwei  Arbeitsverträge  sich  erhalten  haben 

Deutsche  Uhnnaclier  waren  faooli  Angeaehen,  «o  ward  1451  ein 
deutscher  Bmder  Kaspar  als  Wächter  der  Uhr  Carte  ddF  Ärmiffo 
angestellt  und  1461  wurde  der  Uhrmacher  Meister  Jobann  cum  Fami- 
iiaren erhoben.  80  Jahre  frUher  hatte  die  Grilfin  von  Vertus  den  maesiro 
B<mo  äi  Älemagna  eaUegaro  (Schuster?)  in  gleicher  Weise  ausgezeichnet. 
Zahlreicher  waren  auch  deutsche  Goldschmied  und  1466  wurde  der 
Goldschlilger  Peter  von  Köln  Bürger  von  Mailand^. 

Die  niailändischen  bez.  Comasker  Kaut'Ieute  haben  sich  in  vielen 
Fällen  mit  Fremden  tm  Handelsgesellschaften  verbunden.  Die  Vorteile 
liegen  auf  der  Hand:  jeder  vortrat  in  »einer  IToimat  die  IntereBsen  der 
Oesellschaft  und  die  Kosten  der  lieiscn  wurden  erspart.  Ausfiilirliar  war 
das  aber  nur  dann,  wenn  beide  Teile  den  ernsten  Willen  hatten,  den 
Vertrag  auszuführen,  denn  noch  gab  es  ja  keine  Möglichkeit,  die  andere 
Partei  durch  das  Gericht  zu  zwingen.  Diese  Gesellschaften  tiefem  also 
den  Beweis,  wie  stark  die  Ehrlichkeit  und  Treue  im  Geschllflsverkehr 
war.  Das  ttiteste  Beispiel  einer  so  gemischten  Handelsgesellschaft  geht 
schon  in  das  Jahr  1349  surttck,  die  Beteitigten  wohnen  auch  alle  in 
Sitten,  zwei  von  ihnen  stammten  jedoch  aus  der  Lombardei.  Die  Gesell- 
schaft, die  mit  einem  Kapital  von  600  fl.  arbeiten  wollte,  hatte  vor,  be- 
sonders Tuchhandel  zu  treiben,  die  Dauer  war  nur  auf  ein  Jahr  festgesetat^. 
Jene  Gesellschaft,  welche  der  Strafsburger  Johann  Säckinger  mit  dem  sehr 
bekannton  Hause  der  Mngiasca  von  Conio  hatte,  wurde  143-4  aufgelöst. 
Dabei  blieb  den  Comasken  das  Gut,  während  der  btrai'sburgcr  92ÖU  fS 
erhielt*. 

Diese  Handelsgeaellschaft  glaube  ich  mit  eiiunn  Sttieke  der  Strafs- 
burger Kaui  liausorduung  in  Zusammenhang  bringen  zu  miUseu. 
heifst  da:  »Lampparter  güt  vardel.  lieni  Meyelon,  Kume,  Florencie,  Lücke, 
Hohenseen,  Bise,  Dietheriche  Bern,  Veneäie,  Tennow^  Astdeea»,  item  alles 
Sem^ni,  —  liem  die  vorgesehribene  stett  geni  äUe  ganesen  eolle  für  ge 
ßretid  über  das  gebhrge,  —  Item  von  dem  eelbe»  äoUe  gMrt  Frideru^ 

<  Arch.  stor.  lomb.  18^  256.  Er  wird  aacb  JHomigi  da  Norimberga  detto 
Castellavo  genannt. 

«  Urkunden  Nr.  160,  187  u.  180. 

*  Motta  in  Arehivio  stor.  lombaido  19,  996f. 

*  Gremaud  32,  364  f. 
«  Urkunden  Kr.  235. 
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von  Seckingen  und  Hanns  Fridel  sin  snn  und  Claus  SSsehewäre  und  Vtaeher 
Hans  seligen  Icindeii  ihr  rifril  pf cnnige  sui. 

Watä  ist  dpr  Sinn  cliescr  Zollvergütung;  von  25  "  o  gegcnill»er  Leuten, 
die  in  der  Geschichte  btmlübings  keiner!«  i  Rolle  spielen?  Waren  das 
vielleicht  Fuhrleute,  welche  vorwiegend  den  Verkehr  mit  dies<'n  Städten 
—  Hohenseen  iat  Siena,  wie  ßissti  Pioa  —  verniiiiolten  ?  Eriiielten  sie 
dafür  eine  Prfimie,  dafa  sie  diesen  internationalen  Verkehr  möglichst 
förderten  und  war  also  die  Gesellschaft  Sfickingcr-Mugiasca  ein  Transport- 
unteraehmeD  ?  Jede  Bestätigung  oder  Abweisung  wäre  von  höchstem 
Werte. 

An  einer  mailändisohen  Gesellichaft,  «die  mit  englischer  Wolle 

handelte,  wai-  ein  Deutscher  Konrad  Misnr^r  beteiligt'.  Eine  andere  Ge* 
Seilschaft,  deren  Gr  Und  ungs  vertrag  sich  erhalten  hat,  setzte  sich  aas 
einem  Martin  Fenni  von  Ofen  und  drei  Mailändern  zusammen,  sie  wollten 

in  Ungarn  Handel  treiben  2. 

Am  allerbesten  kennen  wir  eine  solche  internationale  Gesellschaft 
aus  dem  Anfange  de;«  seclizelmten  Jalirliumlcrts.  da  sieli  nit-ht  allein 
mehrere  ihrer'  Gesi-haltshiu  lier  erhallen  liaKcn,  .sondn-n  auch  der  Ge.-ell- 
bchul  LS  vertrag  selber^,  öie  bestand  aus  Jorg  Koler  dem  älteren,  der  aU 
ihr  Regierer  die  oberste  Leitung  hatte,  Jörg  Kreis  —  dessen  Bücher 
zum  Teil  erhalten  sind  —  und  Ambrosius  von  Saronno,  der  das  Lager 
in  Mailand  hielt,  doch  finden  sich  auch  andere  Glieder  der  Nürnberger 
Familie,  namentlich  Cbristoffel  Eoler,  in  den  Büchern  erwähnt,  offenbar 
als  Lehrlinge  u.  s.  w. ;  Wulf  Löffelholz  hatte  bei  ihr  eine  £inlage.  Die 
Hohe  des  Kapitals  ist  weder  in  dem  Vertrage  noch  in  den  Bttchem  an- 
gegeben, läfst  sich  auch,  da  da^  ^ Gemeinbuch "  fehlt,  nieht  berechnen. 
Die  Reehnung  zwischen  den  Beteiligen  sollte  jiihrlieli  stattfinden,  doch 
fand  1507  die  dritte,  1509  die  vierte  und  1511  die  fünfte  Abrechnung 
statt;  am  2.^.  Oktober  1511  ritt  Ambrosius  naeb  erf^dgter  'ZerfniJung^  der 
Gesell^ciiatt  heimwärts^.  Zu  den  Abrechuungeu  kam  Ambrosio  nachKüm- 


>  Urkunden  Nr.  244. 

*  Urkunden  Nr.  174 

•  Der  Gescllschafts vertrag  Urkunden  Nr.  :{99.  Weiter  hatte  Justizrat  Frei- 
herr von  KrcH»  die  grofse  Güte,  mir  fol^rende  Stficke  iSnfrrrr'  Zi  it  zugänglich  zn 
macheu:  1>  Kechnung  gehalten  von  Jörg  Krefs  iu  Mailand  in  Form  einer  Bilanz 
seines  Kontos;  2)  Numerabüchlein  geführt  von  Jörg  Krefs,  in  seiner  Abweseubcit 
▼on  anderen,  1.  Januar  1507  Us  Hin  1511 ,  Anfsihlung  aller  Ballen  n.  s.  w.«  die 
nach  Mailand  abgingen,  mit  Angabe  der  Transporteure;  3)  Briet'büchlein,  ebenso 
für  die  Briefp,  h\9  Oktober  1511  gehend  ;  4t  Mannnle,  gf'fuhrf  al^  Journal  von  Jörg 
Krcfs  1507—1511.  Die  Bächer  sind  aufserordentlich  peinlich  geführt  und  legen  schon 
m  ihrem  Änlbeni  den  Beweis  fSr  die  kaafinlaniflehe  Ordnongsliebe  dea  J5xg  Kiefe 
ab.  Eine  genauere  Bearbeitung  wfirde  Ar  einen  Nflrnbefger  eine  schöne  Aufgabe  eein. 

«  8düa£i  des  Brief  buchleins. 
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berg  geritten,  wie  auch  die  andern  Gesellschafter  öfter  nach  Itslien  reisten^ 
einmal  hatten  Jörg  Krcf»  und  Ambrosius  eine  Zusammenkunft  in  Fisch- 
prunn  (Vicosoprano  ? ).  Es  will  mir  seheinen,  dafs  die  Gesellschaft  1500 
gegründet  wurde,  statt  der  jährlichen  Abrechnung:  aber  eine  zweijäiirigc 
persönliilic  Abrechnung  einftlhrte,  wohoi  die  Bücher  aber  für  das  Jalir 
g'^ftlhrt  wurden.  Ks  hätte  alsdann  im  Jalirf  1507  die  Gesellschaft  eine 
neue,  vtrlMngprte  Periode  begonnen  und  dazu  stimmt  es  auch,  dafs 
iVMwim/- Hiii  Ii  k'in.  Pnicl  hin  Idein  und  Manuale  nur  die  Zeit  vom  1.. Januar 
lf^07  bis  ins  .Jalir  1511  umfassen.  Der  Vertrag  hätte  demnach,  da  er 
auf  vier  Jahre  lautet,  die  zweite  Periode  beherrscht. 

Wie  weit  der  Vertrag  als  typisch  zu  gelten  hat,  ist  nicht  leicht  an 
entscheiden,  da  die  Zahl  bisher  bekannter  süddeutscher  Gesellschafts- 
▼ertrMge  sehr  gering  ist  und  auch  die  weitere  Frage,  ob  und  inwieweit 
deutsches,  römisches  und  mittelalterlieh  italienisches  Recht  ihn  beein- 
flufsten,  mufs  ich  Juristen  von  Fach  Überlassen.  Einzelne  Momente  sind 
gewifs  typisch,  dafs  bei  Auszahlung  des  Kapitals  beim  AuBscheidon  eines 
Teilhabers  die  Frankfurter  Messe  dafür  Zaldnngsort  war  und  die  Zahlung 
auf  mehrere  Termine  verteilt  wurde,  tindet  sich  auch  bei  der  grofsen 
Ravcnsbiirj^er  wie  der  Gesellschaft  der  Fiipger'.  Der  ^Repierer"  be- 
gegnet ebenso  in  Kavenslnirg.  Die  Bestiuinmugen  regeln  sehr  i'»'r)au  <lie 
Verhältnisse;  insbesondere  ia>t  klar  bestimmt,  was  auf  Kosten  der  (icsell- 
schaft  geht  ( Keisrko:>ten .  dabei  von  der  Kleidun;?  nur  Schuhe,  Scher- 
und  Badegeld,  Kurkosteu  bei  auswärtiger  Erkraiikiiag,  Stellung  von 
Pferden)  und  was  nicht.  Dem  Einzelnen  wird  gestattet,  7  ^/o  jährlich  in 
▼ier  Vierteln  aus  der  Gesellschaft  zu  erheben,  das  übrige  arbeitet  weiter. 
Die  Bestimmungen  über  Einlage^  über  Verlttngerung  und  Auflösung  der 
Gesellschaft  sind  sehr  Torsichtig  und  das  Ganze  macht  einen  guten  Ein- 
druck, der  auch  nicht  verloren  geht,  wenn  man  die  Bücher  durchstudiert 

Aus  ihnen  geht  hervor ,  dafs  die  Gesellschaft  im  wesentlichen  sich 
in  dem  Export  der  Nürnberger  Metjdiwaren  nach  Mailand,  wie  auf  der 
Hesse  von  Crema,  bcthätigte.  Der  Einkauf  iu  Italien  ist  geringer,  von 
dort  kommen  namentlich  weifaer,  auch  schwarzer  Mailänder  Barchent. 
Mailänder  schwarzer  Sammet,  Tuch  von  Como,  scharlachenc  Brusttücher, 
gezogenes  (iold,  Seite,  Seide,  Reif?,  Goldschmiedarbeiten  (pectornli),  aber 
vitn  keinem  Artikel  kann  man  einen  bedeutenden  Aljsatz  nachweisen. 
Die  Bilanz  kiittet  durciiaus  zu  Gunsten  von  Nürnberg,  das  Gold  aus 
ItaUeu  erhält.  Einige  Male  findet  man  auch  Rom  genannt,  niemals 
Genua.  Auf  der  deutschen  Seite  besuchte  die  Gesellschaft  auch  die 
Frankfurter  Messe  und  hatte  Schuldner  in  Aachen,  Dresden,  Leipzig, 
Wttrsbnrg  und  Strafsburg.  Grundstock  ist  aber  der  mailändische  Handel. 


>  Ich  sab  das  Origlnsl  des  Vertrags  von  14M  im  Fnggeisehen  Archiv  ein. 
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DiP  Regelung  des  Veikt^hiü  mit  Italien  ist  «cli  iu  tVüher  besprochen. 
Geldzahliuig'M  «rtolgten  mehrl'acli  durch  Wechsel,  ilodi  liifst  sich  die 
Geldgebahrung  nicht  übersahen.  Die  Zöllner  zu  Mailand  und  Conio 
gaben  der  Gesellschaft  Kredit,  mit  dem  Gredmeister  von  Lindau  stand 
man  in  Abrechnung.  Der  Waren transport  auf  der  Strecke  NUmberg- 
Lindau  wurde  von  Nürnberg  aus  verrechnet  und  gab  es  da  einen  fast 
ständig  wiederkehrenden  Sats:  je  9  Centner  kosteten  4  fl.  Die  weitere 
Strecke  wurde  in  Mailand  verrechnet,  meist  aber  in  awei  durch  Como 
getrennte  Posten.  Die  meisten  Waren  gingen  durch  professionanftCsige 
Fuhrleute  und  wurden  nicht  von  Boten  der  Firma  begleitet,  doch  ist  ja 
nicht  zu  sehen,  wie  oft  etwa  andere  Firmen  einen  Faktor  mitseliickten, 
der  auch  iUr  .die  anderen  Beteiligten  der  Karawane  die  Kosten  der  Ver- 
aoUung  u.  s.  w.  entrichtete. 

Zweiund fünfzigstes  Kapitel. 
Das  fibrige  Italien. 

Bergamo.  SdlUffahrt  auf  dem  Po.  rnvn,  BeitidcitZ'  und  UnirersitätutadU  CfemtL 
Piaceyica.  C rnnnnn.  rarviiinanift  in  Straßhurtj.  Mxrandola.  Bolofjna.  —  Florenz, 
nach  dem  Waretihandel  hin,  eruirU  Uiifen.  Znnukgehen  dtr  Wolleti-,  Auf  blähen  der 
Seidetiiceberei.  DeuUche  WoUtceber,  Farber,  Bnuler><cliajt  der  ileutschm  Sdtuitmacher, 
Xaupeute,  Ftorenthur  auf  dem  Landvtfft  t**  i^etiffcftlafHf,  ftamenßM^  in  Nürnberg,  — 
Pisa,  Lucca,  Niedergang  der  Sridniwehtrei,  in  Deutschlatvi,  Bruderschaft  der  deutschen 
S^'huhmnehn:  Siena.  Arez^o.  Mnrtrnfn.  —  Aquila ,  Snfrftumiirkt^,  Konkurrenz  von 
Veneduj,  JJeritsche.  Das  übrtge  Kuniijravh  Neai/el.  —  Moni.  iiondtrsUiluiig,  kein  Warcn- 
handd,  detttsdt«  Wirte,  eaklreidie  Hanihmier.  —  Deut»ehe  in  den  Bergwerken. 

Die  Fortsetzungen  des  Verkehrs,  der  von  Oomo  und  Mailand  aus 
nach  Osten  auf  Venedig  führt,  zu  verfolgen  iat  nicht  die  Aufgabe  de» 
Buches Auch  Bergamo  habe  ich  uuageöcldossen,  gerade  inmitten  dieser 
energischen  Bevölkerung  durfte  es  aber  nicht  an  Leuten  gefehlt  haben, 
die  ttber  die  Alpen  auch  nach  Deutschland  kamen.  Keine  grOfsere  Stadt 
des  Pogebietes,  von  Aosta  und  Ivrea  abgesehen,  ist  so  alpin  wie  Bergamo; 
fUr  den  Handel  stellte  sie  Metalle  und  die  einloche  Gewebe  Bei^a* 
masker  Tuche. 

Eine  besondere  Beachtung  verdiente  die  Schiffahrt  auf  dem  Po,  doch 
geht  auch  das  über  den  Kähmen  unseres  Werkes  hinaus.  Der  natür- 
liche Wert  dieser  vicibenutzten  Wasserstralse  wurde  freilich  durch  viele 


*  Nur  mikbte  ich  die  Nacbrichteu  übt^r  den  Kaubmord,  der  1315  von  secbs 
Wegolagem  an  zwei  Konstaoser  B(lrg«ni  begangen  wurde,  oicbt  fibergehen.  Sie 
kanaen  offenbar  von  Venedig  mit  wertvollen  Stoffen  und  SüdfirQcbtcn  belsden, 
wnrd'^n  zwisch«  ri  P;idua  und  Vioenza  angeftmen  und  enchlsgen.  Da»  Urteil  ist  er* 
halten.   Urkunden  Nr.  SSI  u.  3^. 
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und  i'iht lilirliü  Zulle  vcrrinerort.  Auf  der  Strecke  von  (Mantua)  Borgo- 
forte  bis  i'avia  gab  es  scli')!i  \:'A9  elf  Ziill»''. 

Die  Bedeutung  Paviuü  lag  in  der  Uarchenl- ,  ^^'oil-  uud  Leinen- 
weberei, auch  die  Glasindustrie  war  nicht  unerheblich;  der  Schiffsbau 
der  Stadt  wird  gleichfalls  gerühmt  und  die  Wafienfabriken  rnttsseu  nicht 
unbedeutend  gewesen  sein*. 

Seit  dem  Anlange  des  viersebnten  Jahrhunderts  treten  die  Übrigen 
Städte  der  Lombardei,  die  doch  noch  viele  Kaufleute  su  den  Cham- 
pagner Messen  entsendet  hatten^  in  der  Geschichte  des  Handels  ganz 
gegenüber  Mailand  surUck.  Dieses  war  das  Herz  des  Staates  der  Visconti 
und  Sforza,  mochte  auch  die  FUrstonlaune  Galeazzos  II.  den  Sitz  der 
Herrschaft,  zunüch.st  seiner  Teillion scliaft,  in  den  von  ihm  erriclitcten 
Prachtbau  de»  Schlosses  von  l'avia  veilt-iren.  viel  wichtiger  ward  da^ 
Kastell  von  Mailand,  wodurch  dersolhp  Viscf>nti  uinl  dann  nacli  der  Zer- 
störung in  den  Tafren  der  ainUrij.siani.stljoii  Republik  Franccscn  Sforza 
der  Stadt  die  rcpublikunisciien  Strebungen  verdarb.  Gegenüber  Madand 
waren  die  anderen  Städte  Ungewisse  Elemente,  bald  waren  sie  unter  der 
Herrschaflt  der  Visconti,  bald  frei  oder  unter  eigenen  Stadtherren.  Mochte 
aucb  das  innere  rege  Leben  dabei  erhalten  bleiben  kOnnen,  der  Handel 
aufserbalb  Italiens  verbot  sich  den  Kaufleuten  solcher  8tjtdte  yon  selbst. 
Am  auffallendsten  ist  der  Umschlag  bei  Piacenza.  Doch  auch  bd  Pavla, 
das  ja  fest  mit  Mailand  verbunden  blieb.  Das  Kastell,  der  fast  ununter- 
brochene Sitz  des  Erbauers  und  seines  Sohnes,  doch  auch  von  den 
spÄteren  Herzögen  oft  bewohnt,  die  Nähe  des  Parkes,  den  der  jagdfrohe 
Oalcazzo  II.  anlegte,  das  Kunstwerk  dt-r  Certosa.  der  Gründung  seines 
Sohnes  machten  aus  Pavia  wieder  eine  IJcsidcnz,  wie  os  einst  die  der 
langobardiscbcn  Kimige  gewesen  war  und  von  diesen  Stätten  eines 
prunkvollen  Hofh  bens  ging  der  Glanz  auch  auf  die  Stadt  id)cr,  deren 
Bürger  aber  die  alte  Kraft  verloren ,  so  dafa  i>ie  nach  dem  Aussterben 
der  Herzöge  versank.  Nur  die  Universität  behielt  noch  lange  iiire  Be> 
deutung  und  an  ihr  war  die  Zahl  der  deutseben  Studenten  so  grofs,  dafs 
fast  beständig  mehrere  Deutsche  als  besondere  Professoren  des  Rechts, 
der  Mediatn  u.  s.  w.  pro  uUramüniams  wirkten'. 

Pavesen  aoTserhalb  Italiras  habe  ich  nur  einmal  gefunden.  Johannes 
de  Brunis  war  in  Nürnberg  gestorben ,  jedenßtlls  hatte  er  dort  Hinter- 
lassenschaft und  sein  Sohn  reiste  1483  mit  herzoglicher  Em])fehlung  nach 
Nürnberg Andererseits  finden  wir  auch  in  der  alten  langobardischen 
Königsstadt  die  grofte  Bavensbuiger  Gesellscbaftf  deren  Faktoren  Johannes 

1  Pertile  8,  I,  244. 

*M)ig<'iita  1,27.  Anonjmus  Ticineusis  bei  Muratori,  SeriptOMS  11, 2S» 

*  Burckhardt,  Kultur  der  BenaisssncM  2«,  160. 

*  Urkuuden  Nr.  III. 
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Burltn  und  .Jacob  Ft y  sicli  Itcklagten,  dafs  ihre  Waren  auf  Antrag  eines 
Munne»  besclilagiialmit  hcien,  der  der  Gläubiger  eines  gewissen  DeuUcbeu 
namens  Heinrich  sei,  mit  dem  die  Faktoren  nichts  zu  thun  zu  haben  er- 
klärten'.  Ja  auch  hier  hatten  sich  Deutsche  angesiedelt*. 

Nach  Crema  sog,  wie  wir  gesehen  haben,  zur  MeBse  die  Gesell* 
Schaft  KoW'Erefs-Saronno. 

Die  einst  so  kühnen  Eaufleute  von  Piacenaa  sind  von  den  inter* 
nationalen  Glessen  verschwunden  und  fast  jeder  direkte  Haii'b.I  mit 
Deutschland  hatte  —  so  scheint  es  wenigstens  —  aufgehört,  doch  finden 
sie  sich  in  Brügge^.  Das  Quellenniaterial  zur  Handelsgeschichte  dieser 
Stadt  i.-'t.  wie  ich  mich  selbst  überzeugte  und  der  gelehrte  Canomco 
Tononi  mir  bostfitipto,  leider  sehr  dürftig. 

Audi  dasCreniona*  des  8plUmitt''lalti'rs  i)lnhte,  es  war  die  Heimat 
cini'r  sehr  eifrigen  Textilindustrie  und  auch  hier  waren  hochburuhmte 
Waffenschmiede.  Der  Crcraonoser  Kaufmann  kam  aber  nicht  mehr 
hinaus  Uber  die  Alpen.  Elinst  hatte  Crcmona  Schiffe  unter  eigener  Flagge 
auf  dem  Mittelmeere  gehabt  und  HandeUvertrttge  bis  nach  Montpellier; 
seit  1834  vlscontisch,  gab  es  diesen  Aufsenhandel  auf.  Ein  Kaufmann 
von  St  Gallen-  lag  1498  In  Streit  mit  den  Zöllnern  von  Cremona*. 

Kin  Parmigiane  war  in  Strafsburg  angesiedelL  Seit  1386  er- 
Kclieinen  dort  als  Kanoniker  u.  s.  w.  Männer  mit  dem  Beinamen  von 
Parme',  man  könnte  sie  für  durch  päpstliche  Provisionen  hierlif-r  ver^ 
pflanzte  Geistliche  ohne  Anhang  halten,  wie  sie  im  vierzehnten  Jahrhundert 
ja  nieht  selten  sind.  Aber  der  Kanonikus  von  St,  Thomas,  Albert  von 
Parma.  7n<s  seinem  Bruder  Konrad  nacli '.  Sie  behielten  Beziehunprn 
mit  Italien.  "Wilhelm  von  Parme  von  Strafsbnrfi;  liatte  mit  Johans  und 
Philipp  Kaufleuten  von  Mailand  13(58  gegen  die  Stadt  Basel  geklagt 
und  an  Stelle  K«nip:  Karls  IV.  sitzend,  verurteilte  üraf  Eberhard  von 
^\  eriheim  die  Stadt  dazu,  den  Klägern  80ÜÜ  Mark  Silber  zu  zahlen®. 


'  Urkunden  Nr.  114. 

*  1S93  Oktober  S.  »Torobeeeo  del  ft$  EfmamM  di  Aimaimia*  erwirkt  vom 

Grafen  von  Virtü  für  100  fl.  die  ungeteilte  Hälfte  eine«  Hauses  in  I'avia  in  perta 
f.  Pittro  al  Muro.   Ih-^Utcr  de«  Notars  Cri^tiani.  Archiv  stor.  iotnb.  21.  2,  47. 

*  149Ö  bei  der  btatutcncrncuerung  der  Luccheser  Genosseuächaft.  Lucca, 
StaatMieldv. 

*  Vgl.  auch  Robolotti,  Industriu  o  commercio  in  Orsmonn  jk  I  aecolo  XV. 
Ar  l  ivio  8tor.  lombardo  7,  81?  ff.  Uber  die  Verbteitong  der  Cremoneser  Bw- 
chente  und  hucaitdiim  vgl.  Pasi  Bl.  197  f.,  auch  44. 

*  Urkunden  Nr.  132. 

*  Straftb.  Urkb.  $.  Kindler  v.  Knobloeh,  Dm  Goldene  Bnefa  943. 

'  Strafsb.  Urkb.  7  Nr.  769  u.  1178. 
M.l.r-.ro  1'rknnden  RapoUtein.  Urkb.  2,  31  f.   Baseler  Urkb.  4,  297 ff. 
Vgl.  auch  Stralöb.  Urkb.  6  Nr.  784.   Wilhelm  8tr»f»burger  Bürger  1393. 
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Die  Ursache  ist  nicht  deutlich ;  <ia  Babel  gar  nicht  vor  dein  Gericht  er- 
schienen war,  wurde  die  Reichsaoht  Uber  die  Stodt  yerhäogt. 

Ein  aebr  intereasAntos  Dokument  besiebt  sich  auf  Mirandola,  den 
Sitz  der  Pico;  allein  es  ist  sweifelhaft,  ob  dieser  Heinrieb  Ebinger  von 
Konstanz  als  Pilger  dorthin  sterbenskrank  gekommen  war  oder  als  Kauf- 
mann. Wahrscheinitcher  ist  das  erste;  er  war  im  Jubelfahr  in  Rom  ge- 
wesen» dort  aber  war  ihm  in  der  ßciclitc  die  Absolution  verweigert 
worden,  weil  er  nnrechtmltfäigon  Besitz  nicht  herausgeben  wollte.  Jetst 
hatte  er  in  Rom  gebeichtet^  das  fremde  Gut  iierausgegeben  und  kam  nun 
schwer  leidend  nach  Mirandola,  wo  ihn  der  Kaplan  des  Spitals,  ein  aus 
Strafsburg  stammender  Prit  stcr  zum  Tode  vorbereitete.  Am  dritten  l'age 
vprsohiod  er;  wahrscheinlich  war  er  der  Grollsvater  des  berühmten  Ver- 
waltern von  Venezuela'. 

Mirandola  lag  an  der  viel  begangenen  Strafse^  die  von  Bologna  nach 
Verona  fahrte  und  den  Po  bei  Ostiglia  schnitt 

FUr  die  Verbindung  von  Toscana  und  den  Brenner  diente  auch  ein 
Weg,  der  1106  in  einer  Papsturkunde  geradesu  als  tirtUa  Teidomca  be- 
seichnet  wird  und  der  nach  dieser  Urkunde  bei  Bresciello  den  Po  ttber- 
schritt*.  Es  eigiebt  sich  von  selbst  die  Route  Parma-Mautna-Verona, 
also  eine  Fortsetzung  des  Weges  aus  der  Lunigiana  Uber  PontremoU 
und  den  La  Cisa-Pafs  nach  Parma.  i 

Über  Bolognas  Beziehungen  zu  Deutschland,  die  doch  bedeutend 
gröfscr  gewesen  sein  dtirt'ten,  habe  ieh  nur  eine  erg^iebip:o  Xaebrielit  f^y^- 
funden.  Im  Jahre  1478  hatte  Jörg  Stiullin  von  Kempten  als  (Ti.iubiger 
eines  Hans  Mang,  der  sii-h  in  Bologna  niedergelas.seu  hatte,  den  Bolog- 
neser BlirgiT  llanin'hal  Malvez?:!  (Malvici),  als  er  nach  Deutschland  reiste, 
aut  ireier  iStniläc  aufgehallen  uuil  nach  der  Burg  IJohenthaiin  abgeluiin. 
Die  Bolognesen  hielten  dafUr  Albrecht  Kieser  auf  und  fUnf  Bollen  Safran 
Bartholome  Welsers  und  seiner  BrUder,  an  denen  die  Martdli  Ton  V«iedig 
und  die  Corsini  (Ceorschini)  von  Florras,  die  mit  den  Weisern  viel 
handelten,  beteiligt  waren*.  Sollten  nicht  die  deutschen  Studenten  auch 
deutBche  Handwerker  hingesogen  haben?  Des  Nfimberger  Kaufmanns 
und  Studentenhausvaters  Johannes  SchafhuRcr  gedenkt  wiederholt  dank« 
baren  Sinnes  der  ihm  verwandte  Christoph  Scheurl*. 

Florenz,  dessen  Geldhandel  ja  schon  in  anderem  Zusammenhange 
behandelt  ist,  hatte  die  sihweron  Krisen  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, den  Zusammeabruch  einer  grofsen  Zahl  von  Banken  verwunden 

—  —  _  ■ 

I  Urkunden  Nr.  961. 

*  Kehr,  PHpHturkuiiden  in  Psmis  u.  Piacenss  26^  Nsdiricbteu  d.  K9n.  Got. 

d.  Wift.s.  :'.n  f;:>tf  IiiL'iMi  1900. 

«  Kopiaibuch  m  VU  Nr.  22^ ff.   Stadtarchiv  Ant:  l.ur<?. 

*  1497—1513.  Knod,  Dsutache  Studenten  in  BoiogiiH  S.  705. 
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und  bob  wsh  seit  dem  Aufstände  der  Ciompi  unter  der  Herrschaft  der 
Optimaten.  In  den  Kämpfen  gegen  die  Viscontis  hatte  es  zwar  nicht 
gesiegt,  aber  doch  die  Bildung  eines  italienischen  Königtums  verhindert 
und  die  eigene  politische  Stellung  fester  befi:rümlet,  bis  die  hohe  Staats- 
kunst  der  Mediceer  Florenz  zum  Mittelpunkte  Italiens  machte.  Hatte 
es  früher  mit  Neid  auf  Lucca,  Sion.i  und  vor  allem  Pisa  sehen  müssen, 
die,  wenn  auch  schlechte  Häfeu  zur  Benutzung  hattt»n,  so  gewann  da« 
bisher  vom  Meere  ausgeschlossene  Florenz  140Ü  Pisa.  Das  Ziel  alter 
Wunsche  war  erreicht;  1421  wurde  Livorno  vou  den  Genuesen  gekauft, 
ein  Hafen,  der  dem  immer  mehr  yeraandenden  Porto  Pisano  bald  den 
Verkehr  entsog.  Jetst  brauchte  man  sich  nicht  mehr  mit  Auskunfks- 
mittein  su  begnügen  und  begann  nun  den  Bau  von  Staatsschiffen  und 
meinte  sur  See  dieselbe  Geltung  au  gewinnen»  wie  Genua  oder  Venedig. 
Der  Versuch  einer  Monopolisierung  von  Reederei  und  Frachtschiffahrt 
mifslang  aber  und  niemals  wurde  Florenz  eine  Grofsmacht  auf  dem  Meere. 
Aber  der  Fortschritt  war  doch  gewaltig. 

Die  Politik  der  Mediceer,  ihre  Stellung  au  Venedig  und  Mailand  ist 
hier  nicht  näher  zu  schndern. 

Der  \\';irenhandel  von  Florcuz  hatte  einst  auf  der  Arle  della  lana 
und  der  CnUimala  beruht,  deu  beiden  Ziint'ten  der  Wollmanut'aktur.  Der 
Vorrang  liefs  sich  nicht  behaupten;  üherail  entstanden  Konkurrenten,  in 
fast  allen  italicnischeu  Städten  wurden  Tuche  hergestellt,  der  Handel 
s<^änkte  sich  ein,  schon  Benedetto  Dei  ist  Zeuge,  dals  der  Markt  im 
Korden  und  Westen  für  die  Florentiner  Tuche  yerloren  war*.  Schlimmer 
konnte  aber  FLorens  nichts  treffen,  als  die  Sperre  der  Zufuhr  englischer 
Wolle.  Je  mehr  Flandeni'Brabant  emporblUhte,  je  mehr  seit  Heinrich  VIL 
England  selbst  die  Verarbeitung  des  eigenen  Produktes  in  die  Hand 
nahm,  um  so  sehwerer  war  es  Florenz,  diese  feinste  Wolle  zu  erhalten ; 
die  überlegene  Technik  der  Florentiner  lialf  da  nichts  mehr  und  auch 
sie  wurde  nachgeahmt.  Demzufolge  verlegten  manche  Florentiner  ihre 
Manufakturen  flir  die  vorbereitenden  Teile  der  Fabrikation  nach  Flandern, 
Brabant,  England;  Deutschland  wird  dabei  nicht  genannt^.  Die  Verbote, 
englische  Wolle  auszuführen,  ja  durch  das  Land  zu  bringen,  das  Monopol 
der  Stadt  auf  Verarbeitung  dieses  edlen  iStoties  '  konnten  nichts  helfen, 
der  Verfall  der  sich  aufs  äuTserste  wehrenden  Florentiner  Tuchindustrie 
war  unabwendbar. 

Die  Hilricte,  die  die  Woilindostrle  verfer,  gewann  aber  die  Floren- 
tiner Seidenindnstrie  reichlich  surück,  die  alte  Feindin  Lucca  wurde 


>  VilUri  1,  285. 

*  POhlnann  8.  74. 

*  Pöhlmann  75. 

Soholt»,  0«Mb.  d.  atittalAltML  Handalfl.  I. 
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gründlich  Uberholt  und  ebenso  Genua  und  Venedig  und  der  Konsum  von 

Florentiner  Soiflenstoffen  war  für  die  Stadt  p;ewif.s  ebenso  ertragTf»ich,  wie  o« 
ein  Jahrli'indiM  f  r.uvor  mit  1' r  W'oUmanui'aktur  der  Fall  irt^\v»''spn  war. 
Besonders  blülite  auch  die  liiokatindustrie,  1423  kam  das  Gewerbe  des 
oro  filato  auf*. 

Das  ^^'irt8cbaftaleben  von  Florenz  in  den  Tagen  der  Renaissance, 
wie  es  Pöklmann  uns  so  trefflich  zerlegt  hat,  schwankt  zwischen  ent- 
gogenstrebendoii  Tendensen  hin  und  her:  Vald  FreUieit  des  Indmdaaiii% 
bald  Zwang  dee  Staates.  In  der  Verkebnpolitik  äufsert  sich  dasselbe. 
Es  gab  Zeiten,  in  denen  die  Fuhrleute  der  ZttUe  halber  das  floren- 
tinische  Gebiet  angstlich  mieden*,  und  nichts  zeugt  dafllr,  dafs  jemals 
Florena  fUr  fremde,  etwa  deutsche  Hftndler  eine  £tappe  war,  wie  z,  B. 
Genua. 

An  diesem  Gewerbsleben  haben  sich  —  wie  ich  kurz  ausfuhren 
möchte  —  auch  dentsclie  Kräfte  beteiligt.  Dören  hat  neuerdings  die 
Statuten  einer  Bruderschaft  deutscher  Weber  in  Florenz  aufgefunden, 
eingerichtet  nach  dem  Vorbilde  deutscher  Gesellenbruderschaften,  ab.  r 
im  Begriffe,  sieh  in  eine  Zwangsgemeinschaft  umzubilden,  als  die  Arte 
detta  lana  sieh  ins  Mittel  legte  und  sie  einer  strengen  Kontrolle  unter- 
warf". Leider  sind  die  Statuten  noch  nicht  veröffentlicht  Audi  ohne 
sie  kann  ich  sahlreiche  deutsche  Weber  nachweisen.  In  einer  Quittung 
sind  nicht  weniger  wie  sieben  aufgeaählt,  deren  Namen  ^tMao  Dm- 
«oMltiB,  Jaeoho  Joeobif  Federigo  Asnrigi  de  Fran^oforh,  IHchokuts  tiUm 
Vorradi  de  Ahmamia^  Piero  Johmmi»  de  UiWi  de  AjUimama,  Niehdtae 
Ärrigi  de  Loro  und  Paulo  .  .  de  OkamboU  nur  die  Ortsnamen  BVankfon 
und  etwa  Lautem  und  Lohr  erkennen  Inssr  ii.  Sie  gehörten  grofsentttls 
zu  der  von  armen  Leuten  bewohnten  Pfarrei  S.  Frediano  am  linken 
Arnoufer  flufsabwttrts,  andere  freilich  zu  der  Pfarrei  S.  Lorenzo*.  Das 
Oltrarno  war  einer  der  vier  „Konvente",  worauf  die  Ansfilning  der  ar."» 
lanae  eingeschränkt  war*.  Auch  die  Heiratsabrede  einer  Tochter  eine:* 
ehemals  in  Siena  wohnenden,  dann  nach  Florenz  verzogenen  deutschen 
Woilwi'ber.s  hat  sich  erhalten,  sie  heiratete  einen  Sienesen*. 

Und  auch  deutsche  Färbermeister  gab  es  in  Florenz.  1442  waii  lt.' 
sich  Nürnberg  an  drei  solche,  um  die  Hinterlassenschaft  eines  dort  ver- 
storbenen Sohnes  filr  die  in  Nambei^  wohnenden  Eltern  zu  erhalten^. 


1  Die  GbTOQik  de«  Gerretani  bei  Fabronins  2,  68. 

-  Pöhlmauii  IIS. 
'  Dören  S.  102. 
*  Urkunden  Nr.  276. 
>  PShlmann  55. 

Urkunden  Nr.  279. 
^  Urkunden  Nr.  388. 
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Eine  andere  Erbschaftssaclie  bezieht  »ich  auch  auf  einen  Augsburger 
Ulrich  \\'eif8,  der  aber  in  Florenz  den  Namen  >tnagus  Suevus  trug  und 
Diener  »familiarist  der  Stadt  war". 

Sehr  genaue  Nachrichten  haben  wir  über  eine  Innung  hezw,  Bruder- 
schaft der  deutschen  Schuhmacher.  ESne  regelmttlsige  Zunft  war  das 
keineswegs)  sondern  eine  landschafUiche  und  religiöse  Vereinigung  au 
gegenseitiger  Untersttttaiing  durch  Werke  der  Charitas  und  Gebet  Wie 
auch  im  Heimatlande  wurde  von  den  Deutschen  die  Gottesmutter  als  die 
beste  FUrsprecherin  bei  ihrem  Kinde  besonders  verehrt,  daneben  die 
hl.  Katharina,  und  die  lirudersi  haft  hiefs  »Socieias  Virginis  Marie  et  sancte 
Kaierine  Teutonicorum  chahiolariorum  Alamannte  alte^ .  Um  die  Mitte  des 
fünfzeimten  Jnbrhnnderts  —  die  Nachrichten  setzen  mit  1446  ein  —  war 
sie  stark  und  ihre  Mittel  so  reich,  dafs  die  Bruderschaft  1454  ein  Haus 
in  der  Via  di  S.  Gallo,  also  in  der  Nähe  von  S.  Lorenzo,  wo  die 
Gottesdienste  derselben  atatttamlen,  zur  Einrichtung  eines  Spitales  für 
kranke  Mitglieder  erwerben  und  vier  Jahre  später  auf  dem  Grund- 
stücke auch  eine  Kapelle  erbauen  konnte.  Doch,  so  glänzend  die  Geld- 
lage der  Bruderschaft  Vtieb,  so  sehr  sank  die  Zahl  der  Hitglieder.  1602 
waren  noch  drei  TOihanden ;  im  letsten  Augenblicke  tauchten  noch  drei 
andere  auf,  die  Ansprüche  erhoben »  als  Jene  ersten  unter  besonderen 
Bedingungen  das  Gut  der  Bruderschaft  d^  florentinisehen  Bruderschaft 
S.  Gresptno  und  S«  Crespiniano  übergeben  wollten.  Die  besonderen 
Bestimmungen  (darunter  auch  die  in  Italien  so  beliebten  Doten  für  die 
Töchter)  sollten  die  Deutschen  schtttaen.  Trotz  dieser  Vcrsebmelzung 
hat  die  Brurlerscliaft  der  Deutschen  wenigstens  in  den  kirchlichen  Funk- 
tionen bis  nündestens  1Ö29  bestanden  ^. 

Von  deutschen  Kaufleuten  war  gewifs  Wilhelm  Rem  nicht  der 
einzige,  der  nach  Florenz  kam*. 

Dafs  die  Florentiner  den  Seeweg  bevorzugten,  um  nach  Antwerpen 
zu  gelangen,  habe  ich  schoa  i'rühcr  ausgeführt.  Ich  habe  auch  gezeigt 
dals  die  Morentinw  Bankiers  nur  in  d«i  Tagen  von  Konsilten  Filialen 
an  deutschen  Orten  einrichteten.  Es  kann  uns  also  auch  nicht  wunder 
nehmen,  daft  der  Chronist  Benedetto  Dei,  wo  er  die  Bankeo  au&Xhlt, 
Deutschland  ttbeigeht,  und  wo  er  die  MereamH  fiomUim  in  Bntmte  a,  d. 
lifo  auilUhrty  da  sagt  er^  dafs  sie  Tiermal  im  Jahre  hinaus  auf  die 
Messen  von  Antwerpen  und  Lyon  zögen,  von  dort  brttchten  sie  alte 
Goldschilde  und  anderes  altes  Gold  in  unendlicher  Menge,  die  wttrden 

»  Urkunden  Nr.  376. 

■  Cesare  Faoli,  Urkunden  s.  Oesch.  d.  deutschen  Sehusterinnang  in  Florens. 
Mitteil.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschiobtsforsch.  8,  4^5—476. 

ä  Chroniken  deutscher  Stiidtf  2Ö.  7<>.  war  1470.  A.  del  Veechio  ed 
£.  Casanova»  Le  rapprei^agHe  erwähnen  Deutsche  nicht. 
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in  der  Münze  umgeschmolzen ,  fiir  diesea  Geld  kaufe  man  Seide  und 
niaclio  TiU'hor  nnd  nAmentlu-li  die  WoUetoffe  gingen  nach  der  Levanta. 
Deutsolilaixl  winl  nicht  |L;oiiaiHit.  I 

Der  ;Seewe^  war  aber  nicht  immer  benutzbar  und  nicht  immer 
sieher  und  wir  sahen,  wie  sich  die  Flor^ntiiRi-  in  solchen  Fällen  der 
LandvcrUindung  erinnerten.  Die  GesandüscLalt  von  1407  nacli  Kon-tanz 
wurde  uns  so  verständlich.  Freilich  hatte  Buonaccorso  Pitti  aul"  tteinen  » 
GesandtscbafUreisen  bei  König  Ruprecht  niemals  «nen  Pafs  der  mittleren 
Alpen  benntxt,  doch  lag  das  an  der  Lage  der  Politik.  Der  Unter- 
händler swischen  Florens  ond  KOnig  Ruprecht  mied  natttrlieh  Mailand  *. 
Auch  die  normalen  Wechaeltermine  beweisen  die  Benutxong  des  Land- 
weges: die  Frist  betrug  fUr  Neapel  20,  ftlr  die  Provence  und  Frank- 
reich 60,  Flandern  70,  Enirland  75  Tage,  Spanien  drei  Monate *, 

Ich   vcnsichte  darauf,    hier    noch  einmal  die  Nachrichten  über 
Florentiner,  die  wir  in  Deutscldand  trafen,  zusammenzustellen.    Nur  be- 
züglich Nürnberg  möihto  ich  eine  Ausnahme  machen,   da  sich  hior 
solche  niedfrliefsen.    Die  Knipfehluiig  des  Donatus  a  Curnu  durch  die 
Behördtn  seiner  Vaterstadt  hat  sieh  erhalten*,  Heinrich  Deiclisler  er- 
ziihlt  loU5  von  eines  reichen  Florentiner*»  Sohn,  den  zu  verwumlou  sein 
Vater  jemanrlen  dang*.    Die  Namen  Jacob  Bcthonu»,  Johann  Mario, 
Raphael  Tureganub,  der  auch  die  Leipziger  Messe  aufsuchte,  Lorenzo  m 
Vfllano,  Mariotto  de  la  Balla,  Bemhardo  della  Balla  figurieren  in  den 
Geschäftsbüchern  Koler-KressnSaronno*.  Einige  kehren  davon  in  andern 
Nachrichten  wieder.   Die  La  Balla  waren  in  Geschäftsverbindungen  mit 
dem  Nflmberger  Wolfgang  Sauermann,  der  1521  aber  auf  ihr  Gut  in 
Nürnberg  Beschlag  legen  mufste®.    Die  Toresani  aber  sind  auch  1530 
in  Ntirnbcrg  nachzuweisen,  sie  handelten  nach  Danzig  ^Damaskat  und 
SchamloU     in  ihrem  Nürnberger  Hause  lernten  aucli  junge  Florentiner 
die  Kaufmannschaft".    Im  spJttcren  sechzehnten  Jalirhundert  fanden  sich 
noch  mehr  italienische  Häuser  neben  den  Toresani  ein. 

Von  Pisa  erwartet  man  kaum,  dafs  es  seit  .seinem  Niedergange 
noch  Beziehungen  mit  Deutschland  unterhielt.  Aber  nicht  umsonst  steht 
der  Name  von  Pisa  in  der  Strafsburger  Kuulhausordnung,  Noch  in  der 

i  Cronioa  Firenze  1720. 

8  Ppff  0  I  0  t  f  i. 

•  Urkuude«  Nr.  8y2. 

•  Chroniken  dentscber  Städte  11,  676. 

Vgl.  oben  S.  387. 
«Urkunden  Nr.  277. 

^  15^.  Joliann  Uliveri  von  Fiorcoz  im  Namen  von  Raphael  und  Rudolf  Dori- 
aani-Oesellschaft  Ton  Florens.  Loehner,  Areh.  Nocimh.  VI  113  ond  VUl  24.  Aneh 

Urkun.K  n  Nr.  277. 

•  Urkundea  Nr.  398. 
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Zeit  Giovannis  da  Ussano  (1442)  wurden  in  Pisa  ftir  die  Lombardei  qnd 
Deutsdiland  bestimmte  Waren  ausgeschifft  und  um  den  Verkehr  zu 
lieben,  liofsen  die  Florentiner  hier  jeden  Ausfuhrzoll  fallen ^  Dafs  der 
Handel  der  Pisaner  um  1500  bis  BrUgge  ging,  habe  ich  auch  im  Staats- 
Äichiv  von  Pisa  feststellen  kt^nnen,  ohne  direkt  deutsche  Sachen  anzu- 
treffen.  LTml  wenn  aucli  sonst  weder  Pisaner  in  Deutschland .  noch 
Deutsche  in  Pisa  nachgewiesen  sind,  so  haben  dooii  Pisaner  Nürnberg 
besucht  und  mit  den  Hohaims  Kontrakte  eingegangen,  wie  1454  Sebald 
Behaim  nach  Pisa  luhi  ,  um  durt  Schulden  beizutreiben*. 

Auch  Lucca  war  von  der  alten  Höhe  herabgesunken,  es  erlebte 
eine  Ahnliehe  Katastrophe  wie  Florens  70  Jahre  vorher»  ohne  sie  TOUig 
aberwinden  au  kOnnen,  Nicht  etwa  Kriege  in  dar  toskanischen  Heimaly 
nicht  die  Rivalität  von  Florenz,  die  allerdings  1429  an  etnem  schweren 
Kampfe  flihrte,  nicht  der  Verlust  der  Freiheit  an  das  B^nfherren- 
geschleeht  der  Guinigi,  deren  Herrschaft  jedoch  schon  1433  zu  Ende 
ging,  sondern  die  Kämpfe  zwischen  Frankreich  und  England  riefen  die 
Krisis  hervor,  wie  einst  der  englische  Staatsbankrott  Florenz  erschüttert 
hatte.  Sercarabi  berichtet  von  der  furchtbaren  Wirkung,  die  die  Er- 
mordung des  Herzogs  von  Orleans  und  ilie  Siege  König  Heinrichs  V. 
von  England  1410  hervorriefen.  Der  Kapitalverlust  helief  sich  auf 
150000  fl.,  aber  schlimmer  als  das  war,  dafs  das  Vortrauen  geraubt  war. 
Ein  Teil  der  Handwerker  mufste  feiern,  gerade  die,  welche  vom  Export 
lebten,  die  Gold  und  Silberarbeiter  und  die  Scidenweber  und  manche 
wandten  der  Stadt  den  Rücken  and  zogen  nach  Venedig,  Bologna, 
Floreni  oder  Qenna*.  Indem  die  Lncehesen  gerade  auf  die  Märkte  von 
Avignon,  Paris,  Brtigge  und  London^  sich  stütsten,  mufsten  sich  die 
Ersehatteningen  im  heutigen  Frankrech  und  England  besonders  lUhlbar 
machen.  Diesen  Glegenden  wendet  der  Chronist  Sercambi  ein  besonderes 
Interesse  au,  von  Deutschland  schweigt  er.  Und  dem  entsprechen  die 
Angaben  Uber  die  im  Ausland  beschAftigten  Faktoren.  In  den  lihrt 
magttirorum  ei  eomm  fctctorum  et  puerorum  von  1371,  1372  und  1381 
habe  ich  einen  in  Deutschland  stationierten  Faktor  nicht  erefunden'.  In 
Brügge  bildeten  die  Lucchesen  eine  Genossenschntt  mit  Konsul  und 
Kftten,  sie  hatten  hier  auch  eine  eigene  Kapelle^  bei  der  Erneuerung 


'  »JUercatUta  condotta  in  Pi»n  o  per  mare  o  per  terra,  ia  quak  si  traetne  <U 
Pisa  .  .  per  conducierla  in  Lonhardia,  ovorro  die  per  tratisito  aves9e  a  paasare  per 
Lombardia  par  coniucieni  in  «kUa  Magna  o  in  aUn  p»H  dd  mondo,  non  ii  «leMts 
pagar»  dh  una  cosa  di  gabella  ptf  ^Kseäfl.«  Pegnini  4,  67. 

«  Urknn.I.Mi  \r.  390. 

'  Sercambi  3,  251  f. 

*  Dieie  enrftlint  SercsrnbL 

*  Vgl.  oben  8.  28». 
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der  älteren  Stataten  von  1369  im  Jahre  1498  waren  zwölf  Lucchesen. 
aawewnd'. 

I>a(8  LttocheiaB  DeatscUand  durehqaerteiii  haben  wir  mehr&ch  ge- 
sehen'» doch  kann  man  sie  direkt  im  Handel  nur  . in  KOln'  nachweisen*. 
So  mag  auch  Papst  Bonffas  IX.  aur  Erhebung  des  römischen  Anteils 
am  Jubeljahr  in  Köln  neben  einem  Abte  auch  den  Bartolomeo  Turchi 
▼on  Lucca  deshalb  beauftragt  haben  ^. 

Lucea  suchte  noch  spät  seinen  Markt  auszudehnen,  doch  liegt  die 
hainburgische  Niederlassung  schon  in  der  zweiten  Ilnlflte  des  sccli/A'linten 
Jahrhundorts.  Damals  waren,  wie  aus  dem  ältesten  in  Lucrn  erhaltenen 
Hanilelsbuche  einer  Firma,  dem  der  Bernardina  von  1560,  hervorgeht, 
mehrere  Bernardini  in  Deutsehland,  genannt  werden  die  Orte  Mainz  und 
Nürnberg.    iSie  handelten  dort  aussehliefülich  mit  Seide". 

Auch  in  Lucca  gab  es  eine  Bruderschaft  deutscher  Schuhmacher,  sie 
war  aber  im  Yergleiob  au  der  Fkirentiner  sehr  arm  und  wandte  sich  wieder- 
holt mit  Bitten  an  ihre  Genossen  in  Florens.  Sie  hatte  bessere  Tage 
erlebt;  da  hatten  sie  su  Ehren  U.  L.  F«  in  Pisa  eine  groüse  Stiftung  ge* 
macht,  von  Schuhmachern  gab  es  in  Pisa  niemanden  mehr  und  ein  alter 
Schneidermeister  Adam  wartete  des  Dienstes,  so  weit  das  Wachs  währte* 
Auch  in  Lucca  waren  noch  fUnf  Personen,  sie  wollten  aber  die  No^ 
helferin  nicht  yrnrlassen  und  wahrhaft  rUhrend  ist  die  Bitte,  welche  an 
die  Florentiner  appellierte,  die  alte  fromme  Stiftung  zu  retten,  damit  sie 
in  den  lläudeu  der  deutschen  i^ruderäcfaaft  bleibe.  Es  ist  einer  der 
schönsten  Briefe,  die  im  Mittelalter  geschrieben  wurden®. 

Sienas  Bedeutung  lag  stets  auf  dem  Gebiete  des  Geldhandels', 
Hierhin  wurde  jedoch  1438  auch  die  Öeidenindustrie  gebracht,  die  mit 
der  Florentiner  wetteiferte*.  Vielleicht  ist  dem  VVareuhandel  zuzurechnen, 
wean  ^tißidie  «su  S^fiui*  der  Humpifsgesellschaft  Schuldnw  waren, 
die  der  Faktor  Ulrich  Fry  von  Konstanz  vor  das  päpstfiche  Gericht 
lud  und  auch  die  Stadt  Konstana  wandte  sich  an  Papst  Pius  IL,  selbst 
einen  Sienesen*.  Auch  in  Siena  hatten  die  deutschen  Schuhmacher  «ne 


'  Staat.siiriliiv  Lucca. 

«  Vgl.  oben  S.  427,  452,  475,  481,  497,  519  u.  527. 

*  Die  TJrknnde  de«  Bnstictts  Somagsoli  (Quittung  von  12äl)  beweist  für  einen 
Handel  in  Deutschland  selbst  nichts.  Bassler  Urkb.  2;  808.  Die  Kdfaier  Kack- 

richten  betreffen  den  Oeldhandcl  vgL  Oben  8.  343. 

*  Enncn  u,  Eokertz  6.  142. 

Gütige  Mitteilungen  des  Herrn  Giuseppe  Martiui  iu  Lucca. 

*  Paoli  468»  vorher  schon  Bonaini,  Statuti  inediti  della  cittidi  Pisa  3, 1060  f. 
und  Beil.  zur  (Augsb.)  AUgem.  Zeitung  1858  Juni  27  Nr.  178. 

'  S.  oben  S.  251—259. 
»  8ilbermann  1,  83. 

*  Heyd,  Rsvensbnrg  28. 
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liruderscluilt,  in  St.  Alartiuo  besale>eü  »ie  eine  Kapelle,  die  sie  der  hl, 
Gottesmutter  —  gerade  ihre  Vereliruiig  war  ja  den  deutschen  Hand- 
werkern ans  Hera  gewacfaeen  —  gewidmet  hatten.  Sie  erwarben  1461 
ein  unmittelbar  anstoleendes  HAuachen,  um  dort  ein  kleine*  Lazarett 
SU  errichten  ^ 

Weiter  sttdOstlich  haben  wir  nur  gans  gelegentliche  Erwähnungen 

und  Angaben.  So  wohnte  1431  ein  flandrischer  Handekinann  in  Arezzo', 
1398  taucht  in  Macerata  (Mark  Ankona)  ein  deutscher  Meister  Wilhelm 
als  Schullehrer  au^  der  vorher  Kanaler  des  Städtchens  Aocnmuli  in  der 
Nähe  von  Aquila  war*. 

In  der  Stadt  ^zum  Adler  ,  wie  sie  die  Deutschen  nannten,  in 
Aquila  in  den  Abruzzeii,  fanden  die  grofsen  Safran  messen,  von  denen 
uns  7..  R.  Lorenz  Meder  berichtet,  stritt.  Sie  uutsöeii  recht  zahlreich  von 
Deutschland  besucht  gewesen  sein.  Der  Käme  „Adler''  ist  schon  dessen 
ein  Beweis  und  er  war  in  Deutschland  recht  wohl  bekannt  ^ 

Früher  hatten  die  deutschen  Kaufleute  den  Safran,  von  dem  Air 
100000  Dukaten  aus  Aquila,  Apulien,  Cahibrien,  den  Abruzsen  und 
Ifarken  nach  Venedig  gelangte,  dort  gekauft,  allein  schon  tot  1479 
hatten,  so  besagt  ein  venetianisches  Dekret,  die  Deutschen  sich  dem 
Markte  von  Mailand  zugewandt,  ja,  hatten  die  Ursprungsländer  selbst 
aufgesucht.  Der  ganze  Weg  des  Safranhandels  wurde  dadurch  verlegt, 
es  half  auch  nichts,  dafs  Venedig  den  Satz  für  den  Transit  sehr  niedrig 
ansetzte,  1481  und  1482  jede  Tmportab^'abe  aufhob.  Venedi«!;  war  ura 
80  empfindlicher  berührt,  da  die  Deutschen  nicht  allein  den  Safran  aus- 
führten, sondern  auch  Silber  und  anderes  einführten,  dafür  aber  ge- 
iimenes  Oold  und  feine  Seidenstoffe  einkauften.  Die  Konkurrenz  mit 
rklailaiid  und  der  Handel  am  l ' rsprungaurte  war  den  Venetianern  so 
emptindlich,  dafs  sie  1492  den  Exportzoll  für  Safran  ganz  aufhoben 
und  den  Transitsati  auf  V4  tou  dem  von  1479  erniedrigten*.  Ob  die 
Hoffnung  sich  erfüllte,  dafs  der  Safranhandel  wieder  den  Weg  Uber  das 
Meer  und  Venedig  einschlagen  werde,  ist  nicht  festaustellen. 

Nach  Aquila  Tersetst  uns  dann  auch  eine  interessante  Urkunde  von 
1471.  Hier  hatte  80  Jahre  lang  ein  Nürnberger  Arnold  von  Seeland 
mit  aus  Verona  stammenden  Bürgern  von  Aquila  eine  Handelsgesell* 
Schaft  betrieben,  wobei  der  Deutsche  wohl  in  Nürnberg  die  Interessen 


*  Urkunde  mitgeteilt  von  Pi  ccolomini  in  M  i  s  (  <■  1 1  a  ii  *■  a  storica  Si'ne«f»  1,  21.5ff. 
'  'L(o  Hcnrici  de  i  'lumintty  habUator  cimtaUs  Anttne*  Geleitsbrief  zum  Eintritt 

mit  Wsren  in  Rom.  R  c  p  e  rtor.  Oerma  n  icam ,  Pontifikat  Engen«  IV.  Bd.  I  Nr.  1276. 
'  Colin i'Baldeschi  in  Historische  Vierteljahrschrift  Jahrgang  2,  518 — 522. 

*  Z.  B.  Erz&blQDg  Ton  Capistrane  Predigt  dort  CbrouiiieB  deutscher 
Städte  10,  193. 

*  Statut  von  1479  bei  T  h  cm  a  s  235,  von  1492  e  b  d  a.  277.  Vgl.  Simons  feld2,  '.ib. 
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vertrat.  Als  er  seine  Abrechnung  forderte,  wurde  er  nach  AtjUila  auf 
die  Bing  üüigiiaiiü  in  dsm  Haus  soiTior  Geuossou  geladen  und  dort  er- 
schlagen, sein  Sohn  Jakob  entging  dem  Tode  nur  dadurch ,  dafs  er 
sich  in  eine  unter  der  Burg  gelegene  HttUe  flüchtete.  Ob  die  Be- 
schwerde Kaiser  Friedrichs  bei  KOnig  Ferrante  Erfolg  hatte,  erfahren 
wir  nicht In  Aquila  haben  flbrigens  anch  die  Imhoff  Ton  Numberg 
im  Anfang  das  seohsehnten  Jahrhunderts  Geschäfte  betrieben»  sie  hatten 
dort  wie  in  Bari  Faktoreien'. 

Auch  in  andern  Teilen  des  Königreichs  Neapel  finden  sich 
Deutsche.  Ein  wunderbares  Geschick  hatte  einen  Nürnberger  Johann 
Teufel  dorthin  vorschlagen,  er  war  auf  Wanderung  bei  verscliiedenen 
V(ilkern  gewesen,  dann  Seeräubern  in  die  Uände  gefaiien  und  von  diesen 
ins  Königreich  Neapel  verkauft  worden*. 

Auf  den  apulischen  Messen  zu  Bari,  Harletta,  Trani  und  Otrunto 
erschienen  wenigstens  im  scchzcliuteuten  .iahrliundert  oft  Nürnberger 
Händler,  um  Safran,  Öl,  Mandeln  und  Galläpfel  einzukaufend 

Rom  endlich  nimmt  naturgemftrs  in  der  Reihe  der  italienischen  Stttdte 
eine  Ausnahmestellung  ein.  Naehrichtm  Uber  Warenliandd  swischoi  Rom 
nnd  Deutschland  habe  ich  keine  gefunden,  auch  die  Aber  den  Geldhandel 
sind  vorläufig  nur  dttrftig.  Von  den  Fudern  ist  in  andern  Zusammen» 
hange  die  Rede ;  ein  banchus  et  socida$  Wilhelmi  Fetn  erscheint  1509  d 

Zahlreicher  sind  die  Angaben  über  in  Rom  angesiedelte  Hand> 
werker*.  Die  Schuster,  deren  Statuten  1439  bestätigt  wurden,  hatten 
ein  eigenes  Gildtliaus die  Bäcker  hatten  sogar  ein  Spital  und  eine 
eigene  K-rrhe  neben  der  schola,  auch  die  Leineweber  waren  organisiert**. 
Aufser  ihnen  zog  die  Stadt  mit  ihrem  Fremdenverkehr  manche  andere 
Kleraente  an ,  namentlich  gab  es  eine  groise  Zahl  deutscher  Wirte. 
1447  schrieb  Aeneas  Sylvins:  die  Deutschen  machen  Uberall  die  Wirts- 
leute. Ihr  Verdieuät  iät  es,  dafs  man  ziemlich  alleuthalbeii  m  ilulien 
ein  Gasthaus  findet;  wo  es  aber  keine  Deutschen  giebt,  dagiebt  es  auch 
keine  Herberge*.   Die  ersten  Buchdrucker  waren  auch  hier  meist  Deat^ 

•  Urkunden  Nr.  100. 

Mittcil.  Verein  Kurnberg  1,  101. 
"  Urkunden  Nr.  389. 
«  Meder  19. 

»  Nagl  u.  Lang,  Kationalhoflpis  8.  7a 

«  Vgl.  Pastor,  Geschichti'  <ler  l'apste  l-,  202— 203  u.  3,  34.  Rodocanacht, 
Lea  corporntions  oiivrri'Tf's  ii  Hoin»'.    Paris  1894-    1,  T.XXXIV,  1,  87,  1  92  f. 

'  Die  calcdam  iurksani  JRvmatuim  curimn  sequetilts  unterstanden  der  Gerichts* 
barkeit  der  curia  des  pApstiieben  Uanehalls,  nicht  der  der  on  ceHc^arie.  Beper- 
torium  Germanicum  I  2727. 

•  df  Waal  42  77. 

•  Itiae  fapamm  bei  Muratori  3,  2,  »öO. 
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ßciie;  Spezereihttndler ,  die  der  Kurie  lulgteii ,  werden  auch  erwühnt*. 
Aber  das  waren  alles  Elemeiito,  die  kaum  Waren  aus  Deutschland  be- 
zogen oder  dorthin  versaudtun. 

In  dem  Bruderschaftsbuche  and  in  andern  Dokumenten  der  Anima 
begegnen  uns  alle  diese  Gattungen  neben  den  Pridaten  und  den  frommen 
Pilgern,  auch  Malier,  Goldschiniede^  Etinchner,  Sattler,  Bader,  Barbiere 
finden  sich  da  aofgesfthlt*.  Und  ihnlicb  wird  auch  die  Brudersdiaft  des 
Friedhoft  der  Deutschen  diese  Elemente  Teretnigt  haben;  doch  beiginnen 
die  Register  derselben  erst  mit  1501.  Die  deutacbe  Kolonie  in  Rom 
mala  damals  eher  nach  Tausenden,  als  nach  Hunderten  gezählt  haben. 
Ihnen  und  den  Pilgern  dienten  sahireiche  fromme  Stiftungen  und 
Bruderschaften. 

Nicht  allein  in  Rom,  auch  im  übrigen  Italien  finden  sieh  Deutsche 
in  den  Bergwerken  und  bei  der  Münze.  Doch  liegt  das  zu  verfolgen 
nicht  in  unserer  Aufgabe*,  wie  ich  auch  den  Öpuren  der  Künstler  nicht 
nachgehe. 


1  de  Waal  78. 

*  Li  her  confraternitatis  B.  Marie  de  Anima  Teatonioonun  de  Utbe. 

Boroae  1875  und  Nagl  u.  Lang^«9i»i. 

*  Ich  notiere  einige»:  1179  Aiilarre  von  Bergwerken  itn  Kirchenstaate  durch 
Jobauu  Klug  von  Freiberg  und  50  deutsche  Bergknappen,  löl.i  Johann  Zink  Vor» 
stand  der  pftpBtHchen  Münse.  de  Waal  77  f. 
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Dreiuud  fünfzigstes  Kapitel. 
AUgemeineg.  Konstanz. 

Träger  des  Hamäd»  müht  Landstädte,  aonäerm  Beuhtstädte.  Entscheidend  für  den 
Anteil  am  Hntuleh  die  Ln^je  des  (Uucrbes  und  die  SteUunri  def  I'ntriziatea  tum  Handel.  — 
Das  Sdiuitheißisdie  Brief  buch.  Leintcandkandel,  Produktion  tn  deti  Händen  der  Kauf» 
feilte.  ^Mleil  <fer  CTemAfeeMer.  AuthiU  der  BeMm  «m«  dm  ZOn^ften.  Die  Zmtfh 
revolutionen  auch  gegen  die  Handelsgedellschaflen,  Die  Enchsten  der  Steuerlisten  von 
1418  f(nd  1432.  Die  Muntprats.  St(imnd>aum.  Dir  V'rmögen.  Vergleich  mit  den 
Beidisten  in  benachbarten  Städten,  2'abeUen  über  BavensOuxj,  Ulm,  Die  reichen  Linien 
gdien  «WM  LcmitKld  ^Aer.  Di«  Frff,  im  StekAuB,  Die  tmcktedmen  J2j«ft(iiii^  de» 
Handels,  Umfang  deei^en,  ToMIm  mber  ZdR  m  KaufhauBe  und  Siener,  Oründe 
des  J^MdeifON^i.  Oeographuehe  Kemttniaae  »n  Konstant. 

Kicht  die  sunäehst  dem  Fufse  der  Alpen  oder  gar  im  Gebiig»- 

bereiche  gelegenen  Städte,  etwa  Chur,  Luzern,  iSitten  oder  Freibnig^ 
Bern,  Zürich,  St.  Gallen  haben  den  Handel  nach  Italien  konzentriert, 
ihren  Handel  hat  an  Bedeutung  der  der  schwäbischen,  fränkischen  and 
rheinischen  Städte  libertroffen.  Die  Beziehungen  jener  heute  zur  Schwei» 
gehörigen  Städte  habe  ich  heiläutig  so  eingeliend  besprechen  müssen, 
dafs  ich,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  nur  nocii  St.  Gallen  und 
Basel  einmal  berühren  möchte,  das  sieh  ja  erst  am  Ende  unserer  Periode 
der  Eidgenossenschaft  anschlofs.  Von  den  schweizerischen  Städten  wären 
anüierdem  anzuführen  Wyl,  Werdenberg,  Zürich,  dessen  Seiden- 
industrie wieder  eingegangen  war,  Luiern,  das  einen  «ehr  erbeblieben 
Handel  betrieb^  mehr  Bedeutung  aber  noch  für  den  Transitrerkehr  hatte, 
dann  B  ern  und  Freiburg)  beide  mit  grofser  Wollweberei  und  Leder^ 
gewerbe*. 

Die  deutsehen  Städte  haben  sich  nun  keineswegs  in  gleicher  Weise 
an  dem  Handel  beteiligt.  Zunächst  eind  ausechUefslich  die  Reichastiidte 

*  Zum  einzelnen  vgL  das  Register. 
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Träger  desselben.  Es  ist  ja  riclitig,  dafs  last  alle  namhaften  Ötädte  des 
Oberrheins,  Schwabens  und  Frankens  Reichsstädte  waren,  aber  gab 
doch  dazwischen  auch  bedeutende  landesherrliche  Städte:  Rheinfelden, 
Breisachi  nammilich  das  reiche  Freiburg  i.  Br.,  Zähem,  Heidelberg, 
daan  Stuttgart,  Caimatadt,  Wanbuig.  Die  Namen  dieser  Orte  sucht 
man  vOUig  yeigebUdiy  nur  Froburg  erschdnt  g&nz  heiläufig.  Und  wenn 
diese  damals  fUr  die  Silbeqiroduktion  wichtige  Stadt  nicht  selbst  anf 
grofse  Entfernungen  Handel  trieb,  so  kann  das  wohl  nur  darin  seinen 
Orund  haben,  dais  die  Bttrger  der  Territorialstädte  keinen  genOgenden 
Schutz  von  Seiten  ihrer  Herren  erwarteten.  Die  Reichsstädte  vertraten 
selbst  und  mit  Nachdruck  ihre  Interessen,  sie  hatten  den  Namen  des 
Kaisers  und  der  gab  auch  dann  noch  ein  Relief,  ab  seine  Macht  schon 
sehr  tief  gesunken  war. 

Entscheidend  ist  fi\r  den  Anteil  nur  zu  einem  Teile  die  geographische 
Lage  gewesen.  Man  würde  in  Italien  massenhaft  Strafsburger  und 
Mainzer  vermuten,  aber  man  tindet  bie  nicht,  dafür  erscheinen  Leute 
aus  Rothenburg  a.  Tauber,  vor  allem  aus  dem  kleinen  Ravensburg.  Es 
spiden  da  gans  andere  Gründe  mit  herein.  Zwei  derselben  scheinen  mir 
die  wichtigsten. 

Der  eigene  Qewerbebetrieb  einer  Stadt  und  ihrer  Umgebung  giebt 
dem  Handel  Anstofs  und  Richtung.   Also  Ankauf  der  Rohstoffe  nnd 

Absats  dtt  Produkte.  OanZ  deutlicli  sehen  wir  das  bei  Konstanz  und 
Ravensburg.  Der  Bezug  der  Rohstoffe  für  die  den  Handel  beherrschende 
Leineweberei  erfolgte  in  der  Nachbarschaft,  der  Abi^atz  aber  weniger 
nach  Norden,  als  in  der  Richtung  nach  Süden  und  Südwesten,  nach 
Italien  und  Spanien  hin,  wo  die  Linnenerzeugung  zurückgeblieben  war. 
Ulm  und  Basel  waren  durch  den  Bezug  dos  Rohstoffes  ihrer  Barchente, 
der  Baumwolle,  an  Italien  gebunden.  Diejenigen  Stiidte  also,  welche 
durch  die  einseitige  Ilervorkehrung  einer  Seite  der  Produktion  zum  Ex- 
port gezwungen  sind  und  somit  den  Rahmen  der  mittelalterlichen  Stadt* 
Wirtschaft  nach  dieser  S^te  hin  sprengen  mttssen,  werden  am  meisten 
Triger  des  Handels.  Eine  Stadt  wie  Stra&burg,  in  der  alle  Handwerke 
Tertreten  waren  und  die  die  Bedürfnisse  allor  Bewohner  des  Wirtschafts- 
gebietes an  decken  im  stände  war,  dfSngte  viel  weniger  hinaus,  als 
einseitig  entwickelte  Städte  wie  die  Leinenstftdte  Konstanz  und  Ravens- 
bnig,  die  Barchentindustrie  von  Ulm,  die  Metallgewerbc  von  Nümbeig 
u.  8.  w.  Ftlr  die  schwäbischen  und  frilnkischen  Haudelsstitdte  ist  im 
Gegensatz  zum  Beispiel  zu  den  hansischen  die  Verbindung  Ton  Handel 
und  Gewerbefleif-s  charakteristisch. 

Den  Handel  beeinflufste  auch  die  Standesanschauung  der  Geschlechter. 
Die  Geschlechter  der  Reichsstädte  waren  im  wesentlichen  aus  den  Kauf- 
leuten, aus  den  wirklich  Handel  treibenden  Kreisen  hervorgegangen, 
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doch  stammten  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  istiriiberg  sehr  viele  auch  aus 
dem  Stande  der  Ministorialeu.  Wie  wir  nun  Kachkommen  solcher 
Dien.stmannen  auf  Handelsfahrten  nachweisen  werden ,  öchiierseii  sich 
umgekehrt  ma^äcnhaft  ööhno  vou  ivauimaunätuaiilien  aus.  Je  nachdem 
die  führenden  Geschlechter  einer  Stedt  es  für  ehrenhaft  hielten ,  selbst 
Handel  zu  treiben  oder  nicht,  je  nachdon  sie  der  tbOrichtuif  weeentltch 
deatschen  Anachauung  folgten,  ironach  der  Handel  nch  einem  Ritler 
nicht  aieme,  oder  gleich  den  meisten  Italienern  es  für  keine  Schande 
hielten,  sondern  sich  nach  dem  Beispiele  der  Venetianer,  Florentiner 
nnd  Genuesen  richteten,  wo  kein  noch  so  reiches  Haus  sich  Tom  Handel 
aiiHschlofs,  war  der  Anteil  an  dem  Welthandel  verschieden*.  Die  deut- 
sche Anschauung  hat^  wenn  wir  von  Basel  absehen,  ja  sehliefslich  über- 
all  gesiegt.  Am  hlngsten  hielt  sie  sich  in  Kiirnhcrg,  im  Mittelalter  war 
es  noch  völlig  von  den  Anschauungen ,  die  die  jungen  Leute  in  Italien 
gewannen,  geleitet,  dafs  Arbeit  und  Adel  nicht  scliiinde.  In  Ulm, 
Ravensburg,  Konstanz  begann  die  „Veradligung"  des  Taniziates  l)ereit8 
und  höchst  iiiiiiit>ant  ist  der  Briefwechsel,  den  Bilgcrin  von  Reischach, 
Vogt  zu  Bregenz,  mit  Hans  Besserer,  Btlrger  zu  Ravensburg  iuhrte. 
Bilgerin  hatte  den  Bürger  gedust  und  dieser  erwiderte  das,  der  Bfliger 
setste  seinen  Namen  der  Adresse  roran,  wie  es  der  Adlige  getban  hatte 
und  der  Hi^uer  Adel  geriet  Uber  eine  solche  Unverschämtheit  in  Auf- 
regung; ein  Kachkomme  TonBUigem  und  Kauf  lauten  wollte  sich 'denen 
gleichsetzen,  die  von  edlen  Leuten,  Rittern  und  Knechten  abstammten? 
Reischach  meinte,  sein  Gegner  solle  auf  die  Trinkstuben  gehen  und 
nachforschen,  wie  es  mit  dem  Pfeffer  stehe,  der  von  Alexandrien  und 
Barzelona  nach  Venedig  komme^  und  wie  die  Barchenttttcher  gewechselt 
würden  -. 

Am  iruhcsten  hatte  der  Ausschlufj*  der  (ieschlechter  vom  Handel 
sich  in  Strafsburg  vollzogen.  Da  wurde  1472  iVstgesetzt,  dafs,  wer 
Konstafler  werden  wolle,  schworen  müsse,  hinfürder  keinerlei  Kaufmann- 
schaft oder  Handwerk  zu  treiben,  doch  »mögai  sie  wol  gemeinsehafi 
habm  oder  verleüumg  iwt*  d.  h.  sie  dürfen  ihr  Geld  ausleihen  und  in 
Gesellschaft  arbeiten  lassen,  aber  selbst  mit  dem  Handd  dürfen  sie  sich 
nicht  mehr  befassen,  mindestens  nicht  mehr  einen  oflenen  Laden  haben*. 
Schliefslich  drohte  jedem  durch  den  Handel  reich  gewordenen  Geschleehte 
dieses  Los.  Zu«rat  wurden  die  Töchter  der  reichen  Kaufherrn  vom 
Landadel  umworben,  dann  wurde  ein  Kaufherr  selbst  Ritter.  E&tk  Teil 
des  Geldes  wurde  im  Besitae  von  Bargen  und  Herrschaften  angelegt^ 


I  In  If^nd  war  ein  JVbdife  als  KsnÜDaann  selten.  Borekhardt  2*,90Asm.4u 

«  Stein  hausen,  Deutsche  Privatbriefe  des  Mittelalters  1,  370— spec.  1,  374. 
«  Chroniken  d.  deutschen  8tAdte  9,  965.  Vgl.  Eheberg  S.  891  u.  520. 
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während  die  persönliche  Arbeit  im  Gcschiitto  eingestellt  vvuide.  Sehr 
deutlich  sehen  wir  diese  Umwandlung  selbst  bei  einem  strammen  Ge> 
■ehüftsmanii,  dem  Nürnberger  Baltluwur  Baumgartner  sich  Tolbiehen, 
dar  Bchliefslich  aus  dem  aufregenden  Handeklebw  nch  anf  das  Land 
flüchtet*.  Aus  dem  Kaufherrn  der  Stadt  wurde  ein  Adliger  des 
Landes. 

Da  der  Grofähandel  im  wesentlichen  in  den  Httnden  der  Geschlechter 
lag  —  der  Handwerksmeister  konnte  sich  nur  sehr  schlecht  empor« 
schwingen  —  ergiebt  sich  gans  Ton  selbst,  dafs  in  den  Orten ,  wo  die 

Venulligmi^^  des  Kaufmannstandes  sehr  weit  fortgeschritten  Ist,  der  An- 
teil am  internationalen  Handel  verdorrt.  Beide  Prozesse  stehen  in 
inniger  Verl)in(lung.  Und  so  werden  wir  uns  auch  durchaus  nicht 
wundern  küuneii  über  den  Unterschied  zwischen  Strafsburg  und  Dürn- 
berg, zwei  gleich  reichen  und  gleicii  mächtigen  Städten.  In  Strafsburg 
werden  die  Geschlechter,  die  aus  dem  Kaufleutcu  iiervorgegangeu  sind,  ein 
Landadel,  in  Kttmberg  wird  und  bMbt  trota  der  engen  lehensrechtlichen 
Verbindung  mit  dem  königlichen  Hofe  der  s.  T.  aus  der  Miniaterialität 
henroigegangene  Qeschlechterkreis  ein  kauAnitnnischer. 

Für  die  Qeschichte  des  Eonstanaer  Handels*  haben  wir  eine  Reihe 

von  vorzüglichen  Quellen.  Vorab  ist  da  das  schon  wiederholt  erwtthnte 
Formelbuch  des  Nikolaus  Schultheis  au  nennen;  da  sein  Zusammen- 
steiler,  bevor  er  Stadtschreiber  von  Konstanz  wurde,  in  Ravensburg 
gewesen  war  und  auch  von  dort  Briefe  mitbraehte,  ist  seine  Sammlung 
auch  für  Ravensburg  von  Wert.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  einif,'e 
seiner  Briefe  Stilübungen  sind.  Es  ist  eine  ganz  hervorragend  wichtige 
Quellet  Gerade  durch  sie  erfahren  wir  auch  die  ältesten  Naclnichteu 
über  den  Handel  der  Muntprat,  wie  auch  der  Name  der  Ravonsburger 
Hundbifs  (Humpiss)  nicht  fehlt. 

Die  Grundlage  des  Konstanaer  Exporthandels  blieb  ^uch  im  vier- 
lehnten  und  fÜnfiEefanten  Jahrhundert  die  Leinwand.  Das  Garn  wurde 
ans  dem  Bregenser  Walde,  dem  Rhein-  und  Thuigau  gebracht;  wie 
weit  eine  Weberei  auf  dem  Lande  noch  statt  fand,  bleibt  aweifeihaft 
Jedenfalls  deckte  die  nie  sehr  starke  Leinwebersunft  ron  Konstanz  den 


*  8teinhau8(>n ,  Der  Kaufmann  96  f. 

"  Vgl.  ^foiit'  in  Zeitftchr.  f.  Gt'^;eli.  d.  Obfrrlu'iiis  4.  Gothein,  Wirtschafts- 
gct^chichte  und  Huppert,  Der  Konstanzer  Handel  im  Mittelalter  in  Konstanzer 
geschiditiicli«  Beitrige  Heft  4,  Konstans  1895. 

*  Nach  seinem  FormtSOmA  war  er  1399  vodt  pnfkOHOtarim  onpAK  JIs««m5i«9, 

1400 — 1414  aber  ist  er  im  gleichen  Amte  in  Konstanz  zu  erweisen,  nach  den  Clironikon 
▼ersah  er  sechzolm  Jahr  das  Amt(Iiuppert  16),  1418  war  er  nicht  mehr  im  Dienste, 
lebte  aber  noch. 
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Bedarf  nicht  allein.  Die  Geschichte  der  Industrie  ist  namentlich  von 
Gotheiu  genau  liargebtelU  worden,  auf  den  ich  hier  verweise.  Die  Pro- 
duktion imteritand  dner  icharfen  Ofibilliehen  Kontrolle,  da  gab  e« 
Iittnwandsdumer,  Leinwandmeaser,  Fftrber,  Ballenbinder,  Bleicher  und 
GarnfeUtrtger.  Und  ob  iat  nicht  ohne  Interene  an  sehen,  dafs  die  Lein- 
wandachauer  vidfiich  den  Oetchlechtern  entnommen  waren Der  Ver- 
kauf mnftte  teit  1391  durch  die  Yennittlung  von  Unterkäufem  er> 
folgen.  Die  Tuchmacher  von  Konatans  kamen  fUr  den  Export  nicht  In 
Betracht. 

Auch  mit  der  Bjiumwollweberei,  dor  Ilerötellung  von  Barchent  hat 
Konstanz  Versuche  gemacht,  seit  1376  tinden  sich  Baumwollschauer, 
doch  war  das  Gewerbe,  über  dessen  Zugehörigkeit  1409  Leinen-  und 
WoUenwcber  mit  einander  stritten,  wohl  nie  kräftig,  1431  war  die 
Barchentweberci  aber  ganz  abgegangen ,  so  dafs  die  Stadt  einem  Krämer 
ein  HauB  zur  Errichtung  eines    Buchhuses*  billig  verkaufte*. 

Dafs  die  Konstanzer  Produktion  von  Kaufleuten  abhängig  war,  ist 
von  Qothein  deutlich  bewiesen.  Welchen  Krasen  gdiOrten  aber  diese 
Kaufleute  an?  Gothein  nimmt  an,  dafs  in  den  ältesten  Zeiten  die  Ge- 
schlechter den  Handel  geleitet,  hätten,  dann  aber  durch  ein  Statut  von 
1380  Ton  jedem  Gewerbe  und  jeder  Zunft  ausgeschlossen  seien  und  erst 
1495  seien  sie  wieder  zum  Grofshandel  zugelassen  worden.  Für  die  Zeit 
also,  in  die  Konstana'  gröfste  HandclsblUte  fiül^  wäre  demnach  der  Kreis 
der  Geschlechter  vom  Handel  ausgeschlossen  gewesen.  Diese  Auffassung 
ist  irrig.  Das  Statut  von  1386*  besagt  nur,  dafs  die  Zünfte  den  poli- 
tischen Eintlufs  der  Geschleehter  von  sich  fern  halten  wollten,  die 
Spainumg,  welche  zum  Aufstand  von  1389  führte,  drückt  sich  darin  aus. 
Den  AA  ortlaut  des  Beschlusses  von  1495*  habe  ich  nicht  gesehen,  ist  kein 
Irrtum  uiitrrgelaufeu,  so  kann  er  nur  eine  kurze  Unterbrechung  eines 
alten  Gebrauches  beendet  haben ; .  denn  dafs  die  Geschlechter  am  Handel 
beteiligt  waren ,  läfst  sieh  ausdrücklich  nachweisen.  Die  Tngwas  waren 
mindestens  seit  1274  unter  den  Geschlechtern  und  waren  auch  später 
nicht  aUnftisch  geworden;  Bärtelli  Tugwas  stand  aber  1404  in  Frank- 
furt  am  Todesbette  des  Johann  von  Uhn,  der  offenbar  sur  Messe  hier 
war^  Und  von  den  Ulm  (zu  den  Geschlechtern  seit  mindestens  1360) 
haben  wir  viele  Nachrichten  Uber  ihren  Handel  in  Avignon*  und  auch 
der  dort  Handel  treibende  Johannes  Seiler  gehörte  einem  „Geschlechte* 


^  So  fand  ich  I^IA  i.uttripd  im  Stt  inhaus,  ÜHrtmanu  ilürus,  1400  Jörg  Eugelin. 

^  Bcschlufs  von  14;jl  gedruckt  Huppert,  Chroniken  394. 

«  Zeitsehr.  f.  Geselu  d.  Oberrh.  15,  4a.  Dasu  Gothein  843. 

*  Envähnt  Gothein  358. 

Urkunden  Nr.  348  und  ]1(  yerle,  Ratalisten. 
»  Zeitschr.  f.  Gesch.  Oberrli.  4,  4-^— 48. 
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(mindeöteus  seit  1376)  an',  wie  Walther  Lind  in  Genf^.  In  Spanien 
begegneten  wir  den  „im  Steinhause, '  und  auch  sie  vertraten  seit 
mindettem  1368  im  Rate  die  (Jeselilechter.  Und  wie  dieie  dem  Eauf- 
mnnnstande  das  ganse  fünfzehnte  Jahrhundert  hindureh  treu  blieben,  so 
war  es  auch  bei  den  Fiy  der  FaU,  die  schon  in  den  ftltesten  Ratsni^ 
künden  anfUiUchen.  Aach  die  weiter  unten  au  erwAhnenden  Appenteger, 
Bettminger,  Blarer,  Engelli,  HUrus  gdliören  unbestritten  zu  den 
Bchlechtern.  Auch  den  Speiser,  den  wir  in  Mailand  fanden,  wie  den 
Burkhard  Wiener,  der  nach  Venedig  handelte,  müssen  wir  den  Ge- 
schlechtern zuzälilon  *. 

Diese  er^^ünzten  sieh  dann  %veiter  aus  den  durcli  den  tiandel  reich 
gewordenen  ZUnttischen.  Dieser  Vorg-anp  läfst  sich  auf  Grund  der  Rats- 
listen ganz  deutlich  beoLaciiten  und  er  ist  tVir  die  Zeit  von  1880  bis 
1420  geradezu  charakteriätiäch.  Die  Kirchherr,  die  1407  nach  Venedig 
handelten,  waren  1388  und  1390  noch  zünftig,  wanderten  aber  schon 
1427  mit  den  Geschlechtern  ans*,  ebenso  wurden  die  Winlerbei^,  die 
später  Handel  mit  Vimedig  trieben*,  1385  in  die  0eschleehter  aufge- 
nonmien.  Die  Echinger,  attnfltisoher  Abstammung,  erwarben  zuerst  die 
Stadtammannswflrde,  seit  1431  erscheinen  auch  sie  unter  den  Ge- 
schlechtem. 

Vor  allem  aber  kam  nun  den  Zünften  in  die  Geschlechter  hinüber 
die  Familie,  die  für  den  Aufsenhandel  von  Konstanz  die  gröfste  Be- 
df^utung  hatte,  es  sind  die  Muntprat  Von  den  droi  Brüdern  vertraten 
Lütlried  und  Hans  im  Rate  Geschlechter,  während  Konrad  erst  1390  aus 
den  Zünften  hinübergenommen  wurde  und  nocli  lange  ein  armer  Zweig 
dieser  Familie  in  den  Steuerbüchern  erscheint.  Die  Zunftrevolutionen 
von  1370  an  hängen  fast  alle  mit  diciscu  Verschiebungen  innerhalb  der 
Geschlechter  zusammen.  Die  von  1420  und  1429  gehen  geradezu  daraus 
hervor.  Es  ist  uns  ausdrücklich  beaeugt,  wie  ungern  die  Zünfte  es 
sahen,  da6  die  angesehensten  der  eigenen  Hitglieder  danach  strebten, 
in  die  Zahl  der  Geschlechter  und  in  ihre  Ghesellsehaffc  aur  Eatse  aufge* 
nommen  zu  werden'.  Die  Eatae  hatte  plutokratische  Tendmaen,  die 
Zünfte  standen  für  das  Geburtsrecht,  1420  erfolgte  das  Verbot  des  Über- 
tritts aus  der  Zunft,  dodi  die  Geschlechter  und  die  neuen  EVeunde 


1  ZeitBchr.  f.  Qesch.  Oberrh.  4»  44. 

*  Urkunden  N'r.  ;H5. 

*  Zeitschr.  f.  Gesch.  Oberrh.  4,  48. 

*  Speiser  seit  1S68,  H^ener  aat  1876  nsdumweisen. 

*  Zeitschr.  f.  Gesch.  Oberth.  4,  29  f.  Bnppsrt  U7. 
«  Vgl.  oben  S.  519. 

'  Vgl.  vor  aüem  den  Spruch  bei  Huppert  345  u.  349.  Die  Chronik  dos  Zunft- 
ndsters  der  WoUenvcber  in  Hupperts  Konst&uzer  gescbichtl.  Beitrügeu  4,  118. 


Digitized  by  Google 


608 


Dreiundfiiiifiugtt««  KftpiCeL 


kOmmertoll  sich  nicht  dämm  und  so  brach  1429  die  schwerste  aller 
KoQStanzer  Zunftrovolutionen  aus,  bei  der  fast  die  gesamten  Geschlechter 
auswanderten.  Bisher  hfit  man  diesen  Aufätand  nur  unter  politischen 
Gesichtspunkten  botrachttn,  man  hat  auch  ^e.sellschaftliclie  erkannt,  doch 
auch  wirtschaftliche  fehlten  nicht.  In  die  Periode  dieser  8treitijj;keiten 
raufs  nämlich  der  lieschlufs  faUen,  die  Handelsgesellschaften  ahzuschatfeu ; 
in  der  Hoffnung,  dafs  auch  andere  Städte  ebenso  vorgehen  würden,  war 
er  gefafst  worden.  Die  Angabe  des  Ratsbuches  zum  16.  Juli  1425,  dafs 
Ltttfined  Mantprs^  Ulrich  Bhinger,  K.  Wiaterborg,  Jakob  und  Hans 
Appenteggcr,  Dietrich  Schilter,  Ulrich  Steinstrafs,  Philipp  Näter^  Antoni 
Geisberg,  Heinrich  Kraft  und  Ulrich  im  Hots  schwuren,  innerhalb  andert- 
halb Jahren  „Ton  der  Graieinde  su  lassen*  \  besieht  sich  unsweifelhaft 
auf  dieses  Verbot.  Darf  man  die  Vermutung  aussprechen,  dals  in  diesen 
Personen  die  Glieder  der  Muntpratschen  Gesellschaft  zu  sehen  sind,  da 
später  einige  in  der  mit  der  Muntpratschen  Gesellschaft  verschmolzenen 
grofsen  Ravensburger  Gesellschaft  wieder  auftauchen?  Bei  der  Gesell- 
schaft des  Konrad  Winterborg,  Ulrich  im  llok  und  Ulrich  Steinstrafs 
hatte  Christoffel  GrUnenberg  1420  eine  Einlage  von  1300  rh.  Gulden. 
Die  Urkunde  i>pricht  in  etwa,  aber  nicht  entscheidend  gegen  die  Ver- 
mutung*. Wöre  sie  richtig,  6ü  iiattc  die  Gesellschaft  Geschlechter  und 
Zünftischo  vereint;  wie  jener  Spekulant  Ulrich  im  Holz,  seines  Zeichens 
ein  Färber,  «in  Zttnftischer  war,  der  1435  entwich*.  Fast  alle  diese 
XiCute  erscheinen  in  den  nächsten  Stenerlisten  mit  stets  i.  T.  schndl 
wachsendem  Vermögen. 

Allein  Eonstans  blieb  mit  dem  Ehcperiment  allein ,  die  Gewerbe 
wurden  Yon  Eonstans  fortgezogen  und  die  Einnahmen  aus  dem  Kauf- 
haus gingen  zurück,  so  dafs  dem  Rate  und  der  Gemeinde  nichts  anderes 
ttbng  blieb,  als  den  Kaufleuten  die  Gesellschaften  anter  sich  and  mit 
Fremden  wiederum  zu  gestatten*.  Das  geschah  schon,  bevor  jener  Auf- 
stand ausbrach.  Auf  dasselbe  Ziel,  den  Reichen  ent^^egen  zu  treten,  lief 
der  Be-schluf.s  hinans,  dafs  in  Zukunft  nicht  nif»)ir  »lie  Stad^  sondern  die 
ELaufleute  die  Kosten  dci»  Alefbgeleite.s  tragen  si  Ilten. 

Es  trieb  zu  dem  Aufstande  —  so  scheint  nur  —  doch  auch  ein 
Gegensatz  zwischen  den  Arbeitern  —  deswegen  beteiligten  sich  die  Leine- 
weber so  stark  —  und  den  Händlern.  Doch  das  Eingreifen  König  Sieg- 
munds nahm  den  ZOnfien  den  Sieg.    Die  Arbeitnehmer  hatten  den 


1  Ruppprt,  Chroniken  393. 

^  Zinsbrief  von  141^  Oktober  29,  mitgeteilt  von  Leiner.  Die  drei  handein :  fiir 
sieh  tnid  ihre  gemeine  GeseUsebal^  dis  sIm  noch  noelir Teilhaber  enthaltan  haben  kann. 
•  Gothein  528. 
«  Uiknnden  Nr.  866. 
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Kürzeren  gezu^^c]!  und  die  Aufhebung  der  Leinewebersuuft  war  die 
Hache  der  Geschlccliter. 

Die  j»luToknUischon  Teiulciizen.  die  diV  Roichen  mit  den  Geschlechtem 
zubuiumeutührten,  erweisen  aucli  die  iSteuerlisten ;  aus  den  ältesten  von 
1418  und  1422  gebe  ich  nachstehend  ein  Verzeichnis  derjenigen,  welche 
Uber  6500  iS  hl.  Terateaerten.  Man  siebt,  dafs  zn  dieser  Hohe  nur 
wenige  von  den  alten  Geschlechteni  heraofragen  S  recht  Tide  der  Empor- 
gekommenen sind  bereits  anfgenommen unter  den  reichsten  sind  aber 
auch  solche,  die  bu  den  Zünften  gehören*.  Dem  Gegenstand  der  Ver- 
miJgensvertoQung  mflfste  eine  Spedainntrarsuchung  gewidmet  wenlen. 


AUe  aber  6500  ü  Beats 


1418 

liegend 

ff  hl. 

fahrend 

//  Iii. 

ZuBSmmen 

f/  hl. 

Stenev 

/•/  hl. 

*Ldtfr.  Hnntprat  n.  a.  Bmd. 

fHans  V,  Schwarzsch.  .  . 

-fCruirat  V.  lloft'  

•Heinrich  Muntprat  .  .  . 
die  V.  Heudorf  (Landadel). 

fleinr.  Eh  Inger,  Ammann  . 
ülr.  n.  lloinr.  Grüiir  nberg  . 
"Peter  Sonnentag  .... 

«Ulrieh  Scbats,  Togt .  .  . 

*  KirchlieiTeii « 

•fDrci  Stofackf»r  u.  i.  Mutter 
*Anua  II.  HauH  Cüur.  lü^ii  . 

•Ludwig  Muntprat.  .  .  . 
Walherin  u.  ihre  Tochter. 

7500 

7  600 

8  001) 

4  000 

3  700 
1000 
6  700 
6000 

5  200 
lOOO 
2700 

4  000 
2700 
4000 

1200 

2  900 
4000 
4400 
6.300 

3  200 
2  360 
1860 
1700 
2  750 
1300 
21uO 

37500 

10900 
10400 
12  000 
9  800 
12000 
'  5:00 
4  500 
6050 
8400 
7800 

5600 
6500 
5160 

7  780 
6000 

4  »00 
4800 
2  200 

5  000 
0O6O 
5740 
5  300 
4  200 
5fv00 
4600 

45000 

18  500 
18  }i)0 
16  000 
13500 
,  13000 
12  200 
10  500 
10250 

10000 
10000 

102  

40  

24  

38  10  — 

45  

84  10  — 

24  —  — 
20  10  — 

21  

25  

28  

9  600 
9  200 
9160 

8  980 
8  900 
8800 
8700 

8  "lOO 

8  200 

7  420 
7100 

7000 

C)  o.>o 
6000 
6  700 

21  

25  

19  12  — 

23  

20  10  - 

18  10  — 
18  

12   6  — 

m  

19  8  — 

84  

16  16 — 

15  — 

17  

15  

177;^ 

|8897e0|26FMiteieB 

'  Mit  einem  f  bezeichnet;  ^  bezeichnet»  *;  *  beseicbnet: 
Sebnlt«,  ««Mb.  d.  inittdiat«rl.  Bm»4«U.  L  89 
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AU«  über  6500  H  Be»it> 


liegend  fofarend  ZaMmmen 

a  Ul.  ,  ß  hL     a  hl 


Steuer 

fl  JJ  <) 


*Lfltfirid  n.  Htm  Montprat 
f  Jo.  V.  Schwanach.  .  .  . 

•Stickel  .  ,  

^H«  Y«  Ulm 

*Schata  [Cänrat]  

fllrun  V.  Tcttikofon  .  .  . 
Hoinrioh  Ehinger,  Aintnann 

fl^fefft'rhartin  

tHfirafs  

Grünenbr-rg  ....... 

•H.  Muutprat  

*52»PP  

*P.  SnnnentHg  

tdie  T.  Hoff  

Oiüiiciibergiu  

Hani«  C.  Stoffacher   .  .  . 

tO.  Hangolt  

Rdnbolt  Stark  

•!fan<<  Cunrat  EgU.  ,  .  . 

fH.  J^chiltar  

tSchaltbeir«  

«Stoekrftmel  

trir.  Sohiltcr  

•Canr.  Egli  

•Felix  .  


9  OOO 
»  O « ' 
1(X>U 

18400 

4600 
7  «Liö 
7«)00 
13  000 
3130 

2  6'jO 
4  000 
3000 
6800 
6030 

1  300 

3  200 
4400 

700 
3  000 
2-400 
2750 
2000 
M  '200 

2  OOO 
2  750 


53  000 
10  700 
17  000 
2  700 
9  400 
700 
ö&OO 

8200 

8  400 
7  000 
8000 
4500 
4300 

7  800 
5  700 
4300 
7  300 
'>  ÜH.>0 
5  200 
4800 
5500 

4  ÖfMl 

/lOoO 
4  200 


62  (KKi 
Ib  7<  t-0 
löOOu 
16 100 
14000 
13  3r,o 
13  100 
13000 
11330 

]  1  O'K I 
1 1  001 » 
11000 
10600 
10350 


131  

40  10  — 

4S  

28  

2t)  

25  10  — 

10  

27  

26  10  - 
24  10  — 
2ü  7  6 
19  10  — 
90  


233  820 


9  1»MJ 
8  900 
8700 
f<lK)0 
8  01)0 
76uO 
7550 
7500 
7  2CK ) 
7  m) 
G95U 


23  —  - 

20  —  - 
18  —  - 

21  -  - 

1^ 

lü  10  - 
17  —  . 
17  16  — 

i  :>  10  - 

16  

14  


«6  500 


320320 


25Pftrteien 


Bei  der  grofsen  Bedeutung  des  muntpratisehen  GeBchlechtes  fUr  die 
Handelsge:jcl)ichte  war  66  mein  Wunsch,  auf  der  Stunrntafel  su  zeigen, 

wie  sicli  ihr  Blut  verzweigte  um!  wie  durch  Erbgang  von  ihnen  Anteile 

an  der  grofsen  Ravonsburt^t  r  ( H  scHschaft  sich  verorbt»^Ti,  Allein  ich 
niufs  den  Versuch  aut;,^''!«-!!,  .hi  dun  Material,  so  unit"anfj;rcich  es  ist,  doch 
nicht  (Iberall  die  Likkeu  austullt.  Gliicklich<jrvveise  können  wir  den 
Stammbaum  für  die  Zeiten ,  in  denen  die  Muntprat  ihr  Vernio^i  n  er- 
warben, mit  ausreichender  Sicherheit  angeben'.    Der  Name,  der  auf 

'  V;:l.  iM  ifolfrende  Tafel.  Sir  beruht  auf  den  Kollcktant-on  Kiiidler  v,  Knob> 
locli!«.  (Kn  Nnti  '.t  ii  Lt  iiHM  .  <l.  IL  eigenen  Sanunltuigen  ans  den  Archiven  in  Kouatans 
und  Karlsruhe,  w\e  der  Litteratnr. 
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JohanneH, 
1865.  1388.  1404;  seit  1377  im  Bat. 
Starb  1417?  RatsUste. 

f 

HihtporterÜtor. 
Einziger  Sohn-, 

1404.  stirbt  11:^.?. 
wandert  1429  nacii  Schalt  luiuscu. 
Sein«  Witwe  venehwindet  1436. 


Conrad  zer  Sonnen  l 

VW,.  \:m.  1404. 
i:380-i:i?*i»  unter  den  Züufteiü 
seit  lUÜO  unter  den  Gk8chlr| 

ünrUthui. 
? 

Ludwig  »er  Sont^ett . 

1417  Stiftimp-,  IVM  to^ 
Jn  den  Liste»  sehr  unregd 
offmbwr  frSih  von  Kotutam 


mn^tortertiwr. 

Hans, 

Jiuiiftr  1449—1457. 
Veisituert  dann  nur 
noch  Upende»  Gut, 


? 

ÜMch» 


ZahU»  suntlihst  nwr  txm  Haxt 
1447,  danu  gar  «ichL 

Alber.  J 

Conrad  d.  j.  z.  Steliiboeit  Li 

1431.  t  1478.  atin 
ux.:?  von  Ifofrpwil. 

ob  Saleasiein. 


Heinrich 
z.  iSpiegi'l- 

berg« 
lebt  1485. 


Ludwig 
z.  Hpicgel- 
berg, 

1465, 
tot  14>^n. 


Jakob;         Toiliter,  Snetzthor. 
ux.:  Marg.    mar.:  Ludwig  Bad. 
V.  Ulm,         NitlL»»-«.  Baiolf, 


1465. 


146.>. 


t  1479. 


Roland,  Jos» 
1485.  1485. 


»olt. 
Jakob 
natein. 
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romnilsrhe  Abstammung  oder  Aufenthalt  deutot,  taucht  zum  orstcn- 
iiial  urkundljch  l'^54  auf.  Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  ist  es 
nun,  dals  iu  dieser  Urkunde  Heinrich  Muntbrat  als  Kawerze  beziMcImct 
wird.  Da  die  Gnwerschon,  wie  oben  gezeigt,  so  gut  wie  ausnahmslos 
aus  Asti  oder  Chieri  j«i;uuiiitcn,  so  iliirfen  wir  durt  auch  wohl  die  lieiiaut 
der  Muntprat  suchen.  Freilich  kann  ich  weder  den  Familiennamen  noch 
das  Wappen  noch  endlich  eiii«ii  Ortsnamen  in  der  G^end  Ton  Asti. 
nachweisen.  Die  Untersuchung  italienischer  Lokalforscher  mufs  da  ein- 
setBen^  Diesem  Heinrich  dttrfen  wir  wohl  als  SObne  die  drei  Brttder 
Johannes  y  Konrad  und  Lfitfrid  suschreiben.  Johannes  war  seitens  des 
Rates  zum  Kaufhausbau  Terordnet Johannes  und  Ltttfried  hielttti  sich 
zusammen,  beide  vertraten  seit  mindestens  1377  im  Rate  die  Gruppe 
der  Geschlechter,  während  Koarad  zer  Sonnen  anfänglich  noch  Zünftler 
war.  Das  Testament  von  Hans  spricht  klar  die  Absicht  aus,  dafs  da» 
Verni'»i;»  ?i  bolm  Manno'^^'tanime  verbleibt^.  Auf  Lütfrids  Sühnf,  T.ütfrid 
uml  llatus  ging  d*r  Handelsgeist  ihres  Vaters  Uber  und  obwohl  Haus 
schon  zwisehcn  \  V12  und  25  starb,  blieb  das  (lUt  bis  1433  ungeteilt. 
Erst  1447  starb  LuUrid  als  «'iner  der  reichsten  Kaufherrn  Deutschlands*. 

Dafs  Juhana  (ob  der  ältere  oder  jüngere,  ist  fraglich)  1404  in 
Venedig  Wechsel  einkassierte,  die  Johann  Slatter  und  Lütfrid  Bettminger 
in  Brilgge  gekauft  hatten,  wissen  wir  aus  dem  Sohultheissiscben  Formel- 
buch". Dieser  Betfaninger,  dessen  Vorname  ja  in  der  Familie  Muntprat 
wiederkehrt,  war  ein  Faktor  des  Johannes  Muntprat,  er  hatte  in  Venedig 
einen  andern  Wechsel  gekauft*.  Im  Handel  nach  Katalonien  haben  wir 
Lfltfried  schon  frtther  gesehen  und  wir  wissen  bereits,  dals  er  mit  seinem 
Bruder  Johann  1408  von  Korsikanern  gefangen  w  u  1c^. 

Wenn  wir  also  einen  Handelsix  trieb  in  Flandern,  Spanien  und 
Venedig  nachweisen  können,  so  dürfen  wir  die  Muntprat  wohl  als  Grofs- 
kauflt'Utf  ansprechen.  Und  das  waren  sie  in  der  Tliat.  In  der  ältesten 
Konstanzer  Steuerlifte  von  1418  erxlieinen  als  weitaus  die  reichsten 
die  Brtlder  LtUfried  und  Hans,  deren  fahrende  H;ihe  sich  allein  auf 
;>7  oUU  U  belief  —  ein  Mobiliar-  und  Geldbesitz  von  enormen  Uinl'ange 
für  die  damalige  Zeit. 

1  DerMsme:  Muntprat,  Montprat,  Momprat  Q.8.W.  ist  in  den  Ortslexikeu  nicht 

zu  finden. 

*  Mit  Albretlit  Ularcr  uiid  liretzeli  Sayler.   Koust.  liat:»buch  S.  351. 

*  Urkunden  Nr.  849. 

*  Er  war  Faniiliaro  König  Hu|)recht-  >.  oben  S.  544-  Auch  war  er  1424  Bau- 
iiipi.stpr  dor  adIi{:<Mi  <!.  Hollschaft  zur  Kat/. .  144'^  war  er  ßfirgermeuter,  141ä  zweiter 
und  1444  Vogt,  iui  iiat         er  so  gut  wie  ununterbrochen. 

*  Zeitschr.  f.  Gescb.  Oberrh.  4^  29. 

*  Ebda.  4,  aO. 

^  S.  oben  8.  544. 
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Mir  liegen  Auszüge  Uber  die  sämtlichen  muntpratischen  in  Konstanz 
vrrstnuprten  Vermögen  bis  1499  vor.  die  ich  der  Oüte  des  Herrn  Stadt- 
anhivar  Lcin<r  verdanke'.  Das  eben  erwähnte  Vermögen  stieg  von 
1418  bis  143H  —  so  lange  blieb  es  ungeteilt  —  von  451)01)  auf 
95000  tt  hl.,  diese  Ziffer  wurde  schon  1431  erreicht,  die  beiden  Munt- 
prats,  Oheim  und  Neffe,  vcriügteu  über  79000  U  Mobiliarbcsitz.  »Seit 
der  Teilung  HliG  stieg  die  Summe  beider  Vermögen  bis  1447  auf  132464. 
In  der  ZwiBchenzeit  liegen  starke,  meist  auf  beide  Vermögen  sich  ei^ 
streckende  Schwankungen,  die  uns  beweisen,  dafs  beide  nodk  im  Handel 
thätig  waren.  Ltttfrid  hinterliefs  71 400  U  (davon  61 740  Fahrhabe). 
Das  Vermögen  schwoll  also  enorm  in  der  Zeit  von  1418—1481  nod 
33 — 35  an,  ein  Rückschlag  tUllt  in  das  Jahr  1436,  es  ist  das  Steuerjahr 
nach  jenem,  in  welchem  Ulrich  im  Holz  mit  Hinterhissung  einer  Schulden- 
last von  80000  fl.  entwich.  Dieser  Bankerott  traf  Konstans  sehr  schwer, 
von  da  ab  steigt  das  Vermögen  wieder  langsam. 

Um  dieser  Ziffer  ihre  Bedeuttnig  zu  geben,  lohnt  es  sicli  M'ohl  eiii- 
nia!  nach  den  reichsten  Leuten  anderer  Stfidte  Umschau  zu  lialten.  Aua 
dem  benachbarten  Kaveusburg  liegeu  8tt!uerlisten  von  1473,  I4H2  tiiii 
1497  vor 2.  Nur  ein  einziges  Mal  erreicht  das  versteuerte  Vermögen  die 
•Summe  vuu  10  500  tt  ^  —  lilOUU  U  hl.  Es  war  Jos.  Huntbis  alt,  der 
so  viel  entrichtete.  Also  die  Häupter  der  grofsen  Ravensburger  Ge- 
sellschaft konnten  auch  in  ihrer  Bltlteseit  sich  mit  den  Muntprats  nicht 
messen.  Der  reichste  Bttiger  Berns  versteuerte  1389  nur  8000'tf 
Iii  Basel  aahlte  1446  der  Höchstbesteuerte  von  einem  Vermögen  von 
14400  fl.')  es  folgte  ein  aweiter  atu  d«i  Oeschlechtem  mit  14000  fl. 
und  dann  einer  aus  der  Zunft  der  Schmiede  mit  13000  fl.^.  Die  Dimer 
Steuerlisten  von  1427  und  1490*  enthalten  keine  Fasionen,  sondern  nur 
den  Steuerbetrag.  Da  aber  nach  Köile'*  in  Ulm  als  Steuerfufs  ein  Heller 
von  U  Wertes  der  Immobilien,  zwei  von  der  Mobilien  galt  und  das 
einen  Vcrgleieli  mit  der  Konstan/er  Steuer  aushttlt,  die  eben  so  teilte, 
freilich  14:^5  z.  Ji  zu  einem  dreimal  so  niedrigen  Satz  (1  iiell.  von  liegend. 
Hark  =^  6      hl.  =  3  2  bl.  v.  d.  fahrenden  in  Konstanz,  hl. 

1  IX«  Steucrlisten  beginnen  ent  mit  diesem  Jahre,  haben  anliuig»  auch  noch 

einige  I^üeken.  Die  richtige  Ordnung  habe  ich  bei  der  BenutKunp;  hergestellt,  früher 
mac^trn  Lin^teii       dein  Anfang  des  aecbxebnten  Jahhunderts  den  Beginn. 

3  Vgl.  Tabellen  II,  lU,  IV. 

>  Vgl.  Weiti,  Die  Tellbfieher  der  Stadt  Bern  an«  d.  Jshre  1989.  Archiv 
des  bist.  Vereins  Bern  14.  700. 

*  Schönberg  8.  2:^.  In  Konstant  galt  derrhein.  fl.  damals  14j?4t  ^*  waren 
also  14  400  fl.      lOOsO  U     ^  2016Ü  U  hl 

"  Vgl.  Tabellen  V,  VI,  VII. 

*  Ursprung  u.  EntuHeklnng  der  VemögenMtetter  in  Ulm.  Wftrttemb.  Yiertel- 
jahrshefte  N.  F.  7.  16  f. 
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vom  U  lio^^end,  1  LI.  vum  P:  talircnden  in  Ulm),  so  iiiltte  Lütfrid  dt-m- 
nach  iii  Ulm  2hl  ft  h  ^  -h  20  2  /  6  ^  =  277  ^  7  j^?  6  cS  hl.  zahlen 
müssen.  Die  reichsten  Ulmer,  Peter  Stöbenhaber  und  die  Witwe  Hansen 
Stöbenhaben  uhlten  1427  nur  102  «T  hl.  K 


IL  liavcusburg  1473. 


lii'Lrt'iiil 
U  ^ 

fahrend 

u  ^ 

Zusammen 

u  ^ 

Steuer 
ü  4 

Jos  Huntbiea  alt  

3000 

7500 

10500 

37  11  6 

Clementz  Ankenrflte  .  .  «  .  . 

1478 

4  288 

5  756 

20  19  10 

Conrad  Huntbiss  ....... 

:i07 

4  987 

5  204 

21    9  11 

Jakob  Uuutbiss 

2  720 

2414 

5  l:i4 

15  16  — 

WUhalm  Nidcgg  

1748 

3840 

5068 

17  12  8 

Hans  fluntbiss  ........ 

17.S4 

3200 

4  954 

16  6  a 

Frick  Huntbiflj«   

2  or)S 

2  630 

4  698 

15    6  10 

Jos  HvmtbiM  jung  ...... 

1668 

2  733 

4391 

14  1»  9 

Alle  Aber  4000  Ut  ohne  Eintrige  Nofenu  Uun^is,  pneri  Friekeu  Huntpis  mid 
BAdolf  IMttolin,  der  Ar  reigangene  Steuern  180  fl.  saUt 


III.    I^iivm^liiM  T.jv^. 


licgcntl 

fahrend 

Zu^ununen 

Steuer 

U  ^ 

n 

Wilhelm  Nydegg  

2  422 

4  560 

6  9Ö2 

24    2  5 

relicta  Ooniat  Huntpin .... 

sei 

5923 

6484 

25  18  8 

Jacob  Hampis  

3150 

2108 

5258 

15    8  5 

Clementz  Ankeniti  

1  871 

8  816 

5187 

18  16  8 

Honoffer  Hompis  

2894 

2195 

5  089 

15    5  — 

Alle  über  4000  ff .  Es  sind  keine  Fiisrnncn  :inppp''bfii  bri  Hans  IIuinpi>  ;Sr*^n.  r 


2''  ^'''TldcnX  Frick  Ilumpis  2<1  Oiildpii  nicht  mehr»,  Kifs  Humpisüiin  und  relicta  Wil- 
haiiii  ilompis.   Steuern  scbuldcton:  l'ueri  Jos  Uompis  70  Guldin. 


iV.  Ravensburg  1497. 


liegend 

fahrend 

Zusammen 

Steuer 

«  ^ 

«  ^ 

u  ^ 

relicta  Wilhalm  v.  Midegg  .  . 

620 

6048 

7  568 

30 

6 

4 

rflicta  rftnrat  Humppifl.  .  .  . 

2556 

6  WH 

94C4 

:u 

8 

8 

2000 

3200 

5200 

17 

11 

2 

Hana  llumppb  jung  

2d00 

1581 

4:381 

12 

10 

1 

pneri  Onoffirioa  Hoinppis  .  .  . 

3156 

104S 

419» 

10 

19 

11 

3000 

1160 

4160 

11 

8 

2 

Alle  Aber  4000  t6.  Ohne  Eintreg  Hamen  Benerers  erben. 


'  Pic  VorMussetzung,  die  ich  hiiT  nicht  jirfifen  kann,  ist  die.  dafs  1427  in  der 
That  nach  dem  von  KöUe  angegebenen  Satze  erhoben  wurde.  In  Augsburg  »teht 
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1 

U  hl. 

V.  Ulm  1427. 

1 

Sigmund  Stainler  u.  a.  Bruder 

55  1 

9 

&  hl 

52  5 

6 

Peter  St^beDhaberondHaiuen 

50  10 

— 

St.  Wifwp  

102  

Lienhart  und  Ludwig  Brem. 

49  5 

10 

H,  V.  (TÜiiUburg,  ein  iiiutcr  . 

62  7  — 

47  Ö 

8 

Claus  Ungelter,  BGrgemstr. . 

46  9  — 

47  6 

4 

Peter  Leo  v.  Giengen.  .  .  , 

44  12  — 

47  2 

— 

Alt  Hartmann  Ehingcr  .  .  . 

4H  10  — 

45  10 

— 

40  12  — 

44  12 

G 

40  12  — 

44  2 

— 

89   '>  — 

42  12 

— 

37  19  — 

42  5 

10 

HannscD  Ueideus  Kind  .  .  . 

30  14  8 

Jacob  GiäQgor  alt  

42  — 

— 

84  10  — 

41  2 

6 

«8  7  — 

Koboltin  Wittib  

40  19 

— 

:a  18  - 

Koboltin  Wittib  

39  13 

— 

Chuntz  Kraft  

29  19  — 

Jeronimu»  Gionger  

38  10 

— 

2y  7  — 

Kraffte  Wittib  

37  3 

9 

89  

86  16 

6 

CShänrat  Schüeher  

27  11  — 

Dootor  Matbias  Nithart.  .  . 

36  15 

— 

Pctor  Ehinpprin  Witwe.  .  . 

27  11  — 

17 

8 

26  16  6 

35  11. 

1 

SS  5  - 

85  5 

— 

Alle  Aber  2S  U  Steuer. 

85  — 

— 

Jakob  Ebinger  

:«  — 

— 

Hans  Ebinger,  Bürgerm.  .  . 

32  16 

3 

VI.  Ului  1499. 

32  9 

— 

«  hl. 

82  1 

8 

122  

18 

10 

120  15  — 

Wilhalm  Bessrer  

12 

6 

116  12  9 

Jacob  luhinger,  Burgerm.  .  . 

30  10 

8 

118  15  — 

28  7 

— 

Hainizplprin  Witib  

102  12  — 

28  5 

— 

Rom  iii  Witib,  Man  Wechf  .1 

»  97  6  10 

28  — 

— 

27  8 

1 

93  9  — 

27  5 

— 

80  5  10 

26  19 

7 

75   6  9 

MatbeuB  Lupin  jung  .... 

26  17 

3 

73   5  5 

Autboiiiufi  UnfTfltpr  

26  7 

10 

70  19  3 

26  3 

2 

Brosy  Rotten  Wittib  .... 

70  7  6 

26  1 

6 

67  4- 

25  10 

57  15  — 

25  4 

5 

67  15  — 

24  10 

1^  mit  4KS  fl.  1  Ort  Peter  jung  Egen  an  der  Spitie.  Docii  kenne  idi  anoh  da  den 

Satz  nicht  mit  Sicberhcit.  Vgl.  Schultz,  Wir  war  um  1430  der  rcicbete  Bfitjger, 
in  Schwaben  und  in  der  Schweiz  (Deutsche  Gescbichtsbifttter  1900  Heft  9). 
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Das  Vorrartgfn  des  reiclien,  in  St.  Onllcn  steuernden  Lutfrid  Mötteli, 
von   (li'iu   wir  sprech''ri    wertlm ,    betrug   1480  :  13300  flf  h  ~ 

26000  a  Iii.  ,  der  Schulthüil^  iiusiiirti  r  von  Luzern  versteuerte  1461: 
12  000  fl.  und  in  Zürich  betrug  14l57  das  grüriste  Steuervemiögen 
19 199  (6  {{)  oder  lil.j.  Auch  daa  kam,  selbst  wenn  es  sich  um  Pfennige 
handelt,  nicht  entfernt  an  das  Ltitfridsche  Vermögen  heran  ^ 

Florenz  hatte  freilich  noch  viel  reichere  Leate  in  seinen  Matiem;  Fiftlla 
Stroizi,  der  steuerkräftigste  Mann  der  Stadt,  besafs  1427  101 400  florentiner 
Ottlden  und  zahlte  507  Gulden  Steuer*. 

Bas  in  Eonstans  Tersteuerte  VermSgen  der  ▼ersohiedenen  Muntprats 
▼eranschauUcbt  folgende  VII.  Tabelle. 


Parteien, 
zahl 

liegendes 

Ehrendes 

Znssmmeii 

Bemerkungen 

141« 

-f   •■■1  'im 

—  69  200 

1422 

IHOÜO 

+  m  üüO 

=  73  000 

ein  Vermögen  niclit  anp(  L'<^ben. 

2(;<) 

1427 

20  000 

+  62  800 

=  82  800 

ein  Vermögen  nicht  angegeben. 

8 

1431 

21100 

+  85400 

-»•106500 

4 

14;^-) 

28  400 

+  108  300 

=  13G  700 

4 

1440 

23  402 

4-10."  907 

—  :!09 

2(3) 

1444 

20  860 

+  111604 

—  132  4ti4 

ein  Vermögen  nicht  angegeben. 

2 

1448 

20800 

+  114784 

—  185064 

3 

1452 

21  m 

+  129  827 

=  157  231 

6 

1457 

41395 

+  128  154 

=-  1G9  ".49 

6(7) 

1462 

31 126 

+  68  283 

^101  011 

ein  Vermögen  nicht  augegeben. 

5(7) 

1467 

82674 

+  51992 

=  84  666 

zwei  Vermögen  nicht  angegeben. 

6 

1472 

88809 

+  58786 

—  92545 

7 

1477 

37  496 

4-  69  494 

=  10«>  990 

7 

1482 

44  873 

+  73  922 

-^  118  795 

6 

1487 

35  454 

+  48  250 

=  83704 

7 

1492 

43960 

+  88652 

—  107602 

m 

1499 

1600 

+  29000 

—  80800 

II.  feste  StenemT.  GrandatQelceii. 

Aus  ihr  wird  sofort  deutlich,  dafs  trots  Uehier  Gegeoschlttge  der 
Immobiliarbesita  der  Familie  wachst,  der  Mobiliarbesitz  steigt  rapide  bis 
1462,  um  dann  mit  kleinen  Schwank unji^^en  bedeutend  zu  sinken.  Ein 
eingehender  Stammbaum  würde  uns  die  Gründe  enthüllen. 

Schon  1420  verschwindet  Heinrich  Muntprat  aus  der  Stadt  und  es 
ist  mir  zweifelhaft,  ob  je  Nachkominen  von  ihm  wieder  dahin  zo*^en. 

Das  Beispiel  wiederholt  sich,  es  entstehen  die  g^rofson  landadligen 
Linien  der  Muntprats  zn  Spiegelberg,  Lommis,  Zuekenried,  Kosenberg 
und  VVeinfelden,  sie  entfremden  sich  der  Heimatstadt  wie  dem  Handel. 

■  Diese  Angaben  nach  Darrer,  Qeaehichtsfreand  48,  140. 
*     Reumont,  Lerenso  1,  43. 
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Das  Geld  wird  mehr  und  mehr  in  Grundbesitz  angelegt^  und  immer 
mehr  verschwindet  der  persönliche  Anteil  an  dem  Geschäftdieben.  Aua 
den  Steaalisten  ist  «ncli  hei  den  einselnen  Mitgliedern  der  Fiomlie  nicht 
mehr  ein  Wachten  oder  Vermindern  wb  GeMfaJkft^winn  sn  ersehen, 
einselne  einigen  steh  mit  der  Stadt  auf  eine  feste  Steaer.  Die  stoisen 
Zeiten  des  KanfinannshanseB  sind  vorbei,  es  haben  jene  begonnen ,  wo 
sich  die  Muntprata  als  Adlige  flAhlen.  Als  solche  haben  sie  keine 
Rolle  gespielt,  im  Jahre  1653  wurde  der  letzte  .se!ncs  Stammes  in  der 
St.  Paulskirche  beigesetzt,  wo  die  Familie  1417  eine  Altarpfirflnde  er- 
richtet hatte'. 

Ein  Denkmal  würdiger  Art  hat  Johannen  Muntprat  zum  Karneol  er- 
haltt  n ;  das  Domkapitel  hatte  ganz  ge^^eu  den  Gel>?'au<  h^  Hausen  ver- 
stattet, erst  im  Schiffe  des  Domes  sell).st,  dann  in  einer  kSeitenkapelle 
neben  seiner  Gemahlin  ( ).saniia  von  Hchnsdorl"  die  letzte  Ruhestätte  zu 
suchen*.  Eine  Bronzeplattc  von  hoher  künsUeriaeher  \'ollendung  ziert 
sie  noch  heute  —  ein  Beweis,  dafs  auch  dieses  Kauimannsgcschlecht 
Sinn  £Ur  das  SchOne  besafs*. 

Selbstredend  hatte  der  benachbarte  Adel  kein  Bedenken,  sich  Töchter 
aus  diesem  Hause  zu  holen,  wichtiger  aber  sind  die  Angaben  Uber  Ver- 
schwlgerungen  mit  den  Kaufherrenfiunilien  von  Ravensburg,  doch  ist 
davon  erst  im  Zusanmienhange  mit  der  grofsen  Ravensburger  Gesell» 
Schaft  SU  reden,  in  die  das  Muntpratische  Geschäft  angegangen  au  sein 
scheint. 

Kjichst  den  Muntprats  interessieren  besonders  die  Fry,  die  als 
Faktoren  der  i^rofsen  riesellschaft  in  Mailand  und  Genna  eine  {i^rofse 
Kolle  gespielt  liahcu.  Di<-  Namen  TTeinrieh,  Ulrich  und  Jakob  haben 
wir  oft  7M  nennen  ^'elial)t.  Auch  sie  gehörten  einem  Koustanzer  Patrizier- 
gesehlechte  an.  das  zeitweise  in  Lindau  seinen  Wohnsitz  aufschhi^*'. 
im  vierzehnten  Jahrhundert  warou  die  Fry  »ehr  wohlhabend iui  folgen- 


'  Schon  l'6{>ö  wurde  J^andegg  gewonnen,  141Ö  di*'  Üuij^  und  iierrschaft  Alten- 
klingen (bis  1440X  1464  die  Hemehaft  Spiegelberg. 

*  Andere  Stiftungen  daselbst,  im  Münntcr  und  bei  den  Predigern  sind  jfinger. 

*  Selbst  fidÜL'fn  Laien  wurde  das  Iii  f^rrtlmis  dort  imrg'anz  nn5?nf»hm5wei)»e  gestattet, 

*  Urkunde  von  1474  Stadtarchiv  Konstanz.  Haus  errichtete  dort  zugleich  eine 
PMnde. 

*  Der  obere  Teil  der  Platte  mit  Namen  und  Wappen  war  riAMg  serstSrt,  sla 

1881  eine  Emeuemng  erfolgte.  Ein  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  ist  durch  die  er- 
hnltf'nen  Wappen  Muntprat  und  Uelmsdorf  aiugeschloMen.  Vgl.  auch  Kraus,  Kunst- 

denkmäler  1,  17Ö. 

*  Vgl.  Kindlor  Knobloch,  Oesehlechterbnch  Art.  Frei.  Es  gab  In  Kon* 
stanz  ;uicli  t-ino  Mi'tzgcrfamilie  Fry. 

"  rrkiimlf  Nr.  JIJO.  Hans,  Claus  und  Friek  hatten  nach  der  Lidte  der  Roase 
1388  sieben  Pferde  im  Werte  von  240  Ü.  zu  stellen,  die  v.  Ulm  stellten  vier  Pferde 


\ 

Digitized  by  Google 


Kottstus. 


617 


den  Jahrhundert  erscheinen  sie  stets  nur  mit  minimalen  iSteuerbeträtren  in 
den  Listen,  der  Kredit,  den  sie  avic  so  viele  andere  Koiistanzer  König 
Siegmund  gewährt  hatten,  wird  auch  wohl  ihnen  teuer  zu  ateheu  ge- 
kommen sein  ^  Grujidbeflits  haben  sie  später  keinen  mehr  ^,  und  ich 
kann  mir  dafUr  keine  andere  Erkllrung  verscbafibn>  als  dab  sie  fiMt  ständig 
!n  Italien  bea.  SjMmien  lebten  nnd  an  Hause  nur  so  viel  versteuerten,  um 
das  Bürgerrecht  aufrecht  zu  erhalten.  Hans  Fry  wurde  1441  Büxger  in 
Ravensburg. 

Am  Handel  hatte  früh  grofsen  Anteil  die  Familie  im  Steinhaus*. 

Sie  betrieben  1410  ein  Geschäft  in  Barcelona  und  schon  ir?81  waren  sie 
viel  in  der  Fremde,  sie  scheinen  mit  Goschraan  Schalapri  bu  einer 
Gesellschaft  verbunden  gewesen  zu  sein*.  Sehr  vermögend  war  diese 
gleichfalls  zu  den  Opschlechtern  gehörige  Familie  nicht,  auch  hier  be- 
gegnet, wie  bei  den  Frys  jL'elegentlich  in  den  Steuerl)iKhern  die  Notiz 
dedit  oder  deiUt  uff'  reclmuwj.  ohne  Fasion  des  Vermögena,  die  wohl  auf 
Abwesenheit  .iiüser  Landes  deuten''.  Seit  1461  ist  Thomas  als  Faktor 
der  grolsen  Kavensburger  Get>ellächaft  nachzuweisen,  1480  wurde  er  in 
Kavensburg  auf  fUnf  Jahre  als  Bürger  aufgenommen ;  noch  einflufsreicher 
war  RlauSf  dessen  Vermögen  bedeutend  anwuchs  und  der  in  Konstanz  das 
Haus  der  Hnmpiss  bewohnte*.  Wir  werden  spitter  sehen^  dafs  noch  eine 
Beibe  von  andern  Konstanzem  Anteil  an  der  Bavonsbuiger  Gesellschaft 
hatten. 

Zu  den  Konstanzern,  welche  Simonsfeld  im  Handel  nach  Venedig 
nachgewiesen  hat'»  sind  zunttchst  die  1314  bei  Padua  ermordeten  hinzur 


lur  SOO  fl^  dsnn  folgen  die  drei  Muntprat  mit  vier  sn  150  fl.,  Albrecht  Klarer  und 
Kfti<«*'r  mit  je  drei  Bossen  su  120  fl.,  die  im  Steinhaus  stellten  zwei  so  70.  Ältestes 

Batsbuch. 

1  Konrad  Fry  hatte  ftr2318rb.fl.  Bfiigwhait  gelewtet.  Altmann  845$.  S71I. 
8238  u.  9082.  Seine  Weinlieferanten  waren  Ulrich  Und,  Ulrich  im  Steinhans  nnd 

Heinrich  von  Ulm.    Waren  es  Sudweine?    Alf  mann  2070  f.  2m  2S:W. 

UlS:  Claus  Frig  2500  I  1900  =  4400  U  h.:  Haus  Fryg  3200+  1200^-4400} 
1422:  eraterer  2000  +  1200  ^  3700;  1427:  2500  300  —  2^00;  Hans  Fr.  2050  -r  800  — 
mXi%  1465:  Jacob  900  +  900««  1800;  1466:  840  +  900;  Hsns  F.  140;  Hsin.  100;  1474: 
Hainr.  Fryen  wib  60.  Es  ist  ftoiserst  schwer,  die  ▼ctachiedenen  Familien  F;^  ans* 
einandcrzuhalten. 

"  Auch  (ui  sie  Stauden  mir  die  Kindier  v.  Knobloch&cben  Sammlungen  znr 
Verfügung. 

«  Urkunden  Kr.  342. 

^  Ulrich  1418  :  3000;  Polay  1422  :  2000+  l'.OO:  1466:  Steinhuslorl  1>00. 

"  1171:  1000  n-,  1484:  141^;  1500  :  5716;  1504:  7707;  itfOö:  b02Ö  in  »des 
liumjjifd  Hau»"  ;  1520:  1^25  +  ö707  =  10  532. 

*  8.  64.  1841  Thomas  und  Uatthftns.  1366  Konrad  Bader  nnd  Johannes  Onm- 
poflt,  1368  Heinrieh  Planer  (Blsrer)  und  Walter  Anfert,  1410  Johann  Wsgenmsan 
und  die  oben  aagebenen. 
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zufUgcn.  Audi  tuiirto  •>ehon  1269  ein  Konütaiuer  den  Nameu  Cunradus 
de  VeneiiiSf  der  Name  Hugo  der  Venedier  kommt  bis  1296  vor'.  Der 
einsige  Rest  eines  Konetanser  GleeeliAfbbafiliea  «ue  dem  Mittelalter  be- 
sieht sicii  ebenfallB  auf  Venedig.  Der  Konetanser  Saufmann  schickte 
1320  100  Leinentücher  in  fünf  Fardeln  nach  Venedig,  nadi  einem 
unbenannten  Orte  Tuche  von  Löwen,  Hecheln  und  Ypem.  Der  Name 
des  Bruders  des  Kaufmanns  war  Werner,  er  findet  sich  sowohl  bei  der 
Familie  Appenteger  wie  Underscliopf ^.  Zwischen  einem  in  Venedig 
wohnenden  0.  Ton  Pfullendorf  und  dem  Konstanzer  SUnder  spielt  sich 
ein  Streit  ab^,  von  besonderem  Interesse  ist,  dafs  sich  um  die  gleiche 
Zeit  in  Konstanz  ein  Ffirbor  ans  Venedig  befand,  d<^r  von  einom  Knn- 
stanzer  Färbi-r  in  Dienst  fjjcnoininr'n  war,  diesen  drei  Farben  zn  lehren. 
Der  ungetreue  Venetianer  hatte  aber  seine  Knnst  anch  andere  Künstanzer 
Meister  gelehrt*.  Den  interessanten  Bericht  Konrad  Messners  an  den 
Herzog  von  Maihiud  habe  ich  schon  früher  erwähnt,  wie  die  Erlaubnis, 
die  Konrad  Winterberg  erhielt,  an  den  Venetianern  Repress4Üien  zu 
ttben*.  Noch  um  1500  waren  *tele  Hnte  di  agni  soria  dt  QmHanMa*  in 
Venedig  beliebte  Artikel,  sie  gingen  damit  auf  die  unteritaliscben 
Hessen*. 

Der  Schwwpunkt  des  Konstanser  Handels  lag  in  der  Itiohtung  nach 
llwland  und  weiter  nach  Genua  und  Spanien.    Ich  will  die  Beweiso  ^ 
hier  nicht  wiederholend    Ein  >Ilänsli  wm  Maäan*^  der  1882  in  Ron- 
stanz lebte,  war  auch  mehrfach  im  liato. 

Von  Como  siedelte  das  Geschlecht  der  Gall  mit  Bernhardin  1501 
nach  Konstanz  über,  Bernhardin  behielt  daliei  sein  Bürgerrecht  in  Mai- 
land ^.  Fin  anderer  Zweig  blieb  in  Como  wohnen.  Beide  betrieben 
geroeinsam  Geschäfte,  der  Konsüinzer  Zweig  trat  aber  bald  in  den  Land- 
adel über".    Anch  die  Croaria  stammten  aus  Italien. 

Noch  andere  Welsche  lebten  in  Konstanz,  mitunter  bedenkliche  Leute 

1  Kindler  v.  Knobloeh  1,  346.  Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Bodeu- 
seec  4,  Kegcsten  8.  10.  Siegel  M     Weech,  Abbildniigai  Heft  2. 
Urkunden  Nr.  389.  Beyerle  snm  Jahre  1947. 

'  Urkunden  Xr.  IMI. 

•  Urkunden  Nr.  346» 

•  S.  oben  S.  519. 

•  Paai  Bl.  loa 

'  Vgl.  Genua,  Spanien,  Mailaad,  Mirandola,  Rom.  ' 

•  Staatsarchiv  Mailand  Keg.  Pauigarola  K  Fol,  158  zu  1511.  Mitteilung  von  Motta. 

•  Kiudler  v.  Knobbloch  1,  419—423.  Ein  Kreditiv  von  Konstatu  für 
Bebsatisn  Oeisbeii^  io  Sseben  des  Nielas  Oall  an  Henog  Frans  n.  von  Mniknd  im 
MaüAnder  Staatsarchiv.  ' 

Übor  die  Afltigianen  s.  oben  und  Urkunden  Nr.  358.  Vgl.  aneh  Huppert» 
Chroniken         Hinrichtung  des  Walchen  Jacob  PeriU  , 

l 
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Die  Richtung  Genf,  LyoD,  ATignon  wurde  von  den  Konstansern  ebenfaUa 

eifrig  befahren 

Audi  Lothrinfjen,  i^lninurn  und  die  Niederlande  fehlen  niciit,  so 
liefj»  die  Witwe  Rai.serin  in  Antwerpen  färben -',  und  unter  den  Gnaden, 
die  sich  die  Stiidt  von  König  8iegniund  nach  dem  Konzil  ausbat,  fehlt 
auch  nicht  die,  dafs  sie  in  Flandern  dieselben  Rechte  hätten,  wie  die 
Kölner  und  Nürnberger.  Von  Köln  und  aus  den  Niederlanden  kamen 
Wollhftnctler  nach  Konstons*.  Auf  der  Ftankfurter  Messe  waren  Kon- 
stanser  regelmäfsige  Gäste  ^  aucli  den  Osten  suchten  sie  auf,  wie  ein 
Eonstanzer  selbst  in  Krakau  Handel  trieb*. 

£inEelne  Kachrichten  lassen  die  Richtung  der  Reisen  nicht  genau 
erkennen;  so  kamen  1388  Henni  EngelU,  Frick  Barlafs  und  Ltttfrid 
Muntprat  aus  weW-hen  Landen  heim^.  Auch  bei  Jakob  Wetzel,  Bürger 
von  Konstanz,  und  Johann  Pfenner,  Bürger  von  Wangen,  ist  nicht  recht 
zu  erkennen,  wo  sie  eigentlich  beraubt  wurden^.  Hans  Minner,  ein 
Kaufmann  ntit  sprzi^,  der  sich  1438  erhttngte,  war  nach  den  Clironiken 
»vil  aiuful  nmct  mens  (jexccsm*  **. 

Uber  die  Blüte  des  Konstanzer  Handels  giebt  die  naelifolgeude 
Tabelle  Auskunft.  Sie  enthält  erstens  die  Angaben  über  den  Ertrag 
der  Abgaben  im  Kauf  hause;  die  Ziffern  laüöcu  sich  vergleichen,  da 
nichts  darauf  deutet,  dafs  der  Tarif  geändert  wurde.  Die  zweite  Kolumne 
bietet  die  Summe  der  in  einem  Jahre  bezahlten  Steuern  ohne  die  Kach- 
zahlungen. Ich  habe  in  diese  Liste  nur  die  Jahre  aufgoiommra,  in 
d«nen  die  Steuer  zu  demselben  Satze  erhoben  wurde.  In  den  fehlenden 


f  Vgl.  S.  487-^92.  Das  SehnltlidfsisclM  Fonnelbnch  entbüt  auch  einaa  Qebnrts- 
hAtS  fax  Johannes  Wieceingtr  in  arte  pictoria  imtru<iu$  in  ä^oeai  Nmtuetam  (Nantes) 

ecmmorans.    l^fr  Vater  war  Goldschmietl  in  Konstanz. 

-  VgU  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  4,  ÖU.  bl— 1>7.  In  Brügge  verkehrten 
die  Konstaiiser  nach  einem  Briefe  von  1404  ganz  regelmärsig.  Die  Eonstai&er  Ter- 
mittel ten  aueli  wohl  den  Warentransport  von  Flandern  nach  Italien.  So  fuhr  Hans 
Scblntter  von  Konstanz  für  Wilhelni  Rnmmol  und  C  Pirkheimer  von  Nürnberg  1410 
46  Sack  englischer  Wolle  durcl).   Nürnberg,  Kreiaarchiv,  Brief  bach  ^  Fol.  60. 

*  Vgl.  Urkunden  Nr.  351. 

*  1488  woiden  bei  Sinsheim  auBgeplfindwt  Hag  im  Hols  and  sein  Weib,  Onnrat 

im  Holz,  Cunrat  Schatz  und  sein  Weib  und  seine  Mutter  (Vermögen  nach  der  Stencr- 
liste  von  1499  9080  +  friOO  -  fing  Tliifcr.  Berchtold  Vogt  und  sein  Weib  (lööO 

+  1500  =  600OJ,  Hans  vom  Feld  und  sein  Weib,  ßeinboU  Stark  (1427:  700  +  730U), 
Caspar  von  Laapheim  (14^:  400+  1100),  Banthleon  m  Flsadem.  Kuppert, 
Chroniken  188. 

''  Geleitsbrief  im  Formelbuch  des  Schultheifii  Fol.  & 

<  Urkunden  Nr.  844. 

^  Zeitsehr.  f.  Oesch.  Oberrh.  4,  68  spricht  für  Flandem.  Die  Formel  Nr.  25 
des  Formelbaches  ab«r  Ar  Italien. 

*  Buppert,  CbroDikea  201. 
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Ertrag  des  Zolle«  im  Kaufhaus  und  der  Steuer 

in  KoDStans. 
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1  Bis  hierher  aind  die  Sommen  in  A     aiu  0  hl*  tungeveehnet,  sn  dem  Satse 

1  «      -  2  ffi  hl. 

"  \'>in  hiiT  ab  muf-^tf^  «tritt  der  Summ«'  der  vier  Viertel  die  stets  rtwas  höhere 
Summe  aller  Steuereinnahmen,  ciuscblicfslich  der  Rückstände,  eingesetzt  werden. 
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Jahren  war  der  Stcuerfufs  höher,  selten  niedriger.  In  Konstanz  war^ 
wie  schon  gesagt,  die  Steuer  von  der  liegenden  Habe  um  50  "  o  niedriger, 
als  die  der  Fahrliabe,  der  Satz  derselben  wurde  nach  der  Mark  Vor- 
mö;;rnswert  }>ere('hnet  und  die  Mrirk  ^  ?t  ff  ^  =  6  hl.  gesetzt'. 
Die  uonualo  Belastung  war  von  der  fahrenden  Mark  2'ji),  vuu  der 
liegenden  1  h. 

In  den  Jahren  von  1425 — 1450  schwankt  der  Kiirug  des  Zolles  im 
Kaafhaiiae  swischea  471  U  ^  (1444)  bez.  (1427)  und  747  U  (1434)  bez. 
709  U  (14S0).  Der  Durchschnitt  betrügt  jährlich  566  ^  ^  1132  «  hl. 
Das  Maximum  der  Periode  von  1451^1475  erhebt  sich  auf  893  U  (1468), 
das  Minimum  geht  bis  491  U  (1460)  hinab.  Der  Durchschnitt  sti^  auf 
652  #V.  Die  dritte  Periode  1476—1497  seigt  eine  durchschnittliche  Ab- 
nahme, der  Durchschnitt  beträgt  nur  mehr  616  U  ht  das  Maximum  (1496) 
ist  789  das  Minimum  (1482)  451^  ff .  Der  gesamte  Durchschnitt  der 
Erträge  von  1425—97  ist  610  tt,  da«  Maximum  ist  893  U  (1469),  das 
Minimum  453  (1482).  Auf  diese  Ziffern  mufsten  vor  allem  Kriege,  fmch 
nn«teckendo  Krankheiten  einen  Einflufs  aitsilben,  doch  mufü  die  Unter- 
suchung der  T^()kali;<'schichte  überlassen  hU-ihcn  ^. 

In  der  Steucrsuiiiiiic  <|)rif1it  sich  der  Wohlstand  der  Kouataiuer  aus. 
Die  Ziffern  sind  natnrlitli  viel  ivoiistanter,  als  die  der  Kauf hauserträg- 
nissc.  Im  aligemeiiien  charakterisiert  siich  der  Gang  wie  folgt:  die 
Summen  schwanken  bis  1440,  steigen  dann  bis  1449  zum  erstem  Maxi- 
mum (1575  erhalten  sich  auf  &st  gleicher  Htthe  bis  1457,  dann  sinken 
sie  unter  kleinen  Schwankung^  fortwährend  bis  sum  Minimum  Yon 
1504  iim%  von  1520  bis  1545  steigen  sie  erheblich  bis  auf  2092 
dann  fo^mi  wieder  Schwankungen.  Das  Verhältnis  von  Maximum  (1449) 
und  Minimum  (1504)  ist  wie  100 : 65^3. 


>  AufMiehniuig  In  Stsdtrcehts-Handdcbrifteii  A  HI  7;  auch  Huppert  8.  402 

und  Notizeu  in  den  von  mir  diirchgesehfiicn  Steuer! i"»ten  und  Kochunngen.  Aua 
ihnen  notiere  ich  noch  folgende  Kelationen  von  fl.  rh.:  1481  ^  15  jU  ^,  14«H     16  4^, 
1437  ae=  14  ß  (V  IHese  bleibt  lange  in  Geltung.   Die  Angaben  über  den  Ertiag  des 
KomzoIleB,  des  Salzmafses,  der  Wage,  des  Krahns,  der  I^eutwandschau  sind  nicht 
80  pleichin&fsig  übfrlii'ff rt  und  nicht  nnbodfiikUch  zu  verwenden,  t-o  liahe  ich  auf 
ihre  Benutzung  Bchliefslich  verzichtet.    Doch  gebe  ich  hier  einige  Heispiele: 
in  U  i)        Kaufhaus         Wagstock       KornzoU         Ungcld  iSteucr 
1457         520  14  —         4  18  —        64  4  —      1099  5  4      1648  6  Vt 
1481  496  10  —  20   2-         40  18  —        928  18  '  7      1279  6  — 

1496  2  —        123   6  —         12  12  10        C60  9   s       1J4:}  7  3 

'  Die  grof^c  l'cst  von  ll.'^9  (Huppert,  Clirotiiki  u  S.  205j  fällt  nicht  sehr  auf! 
W^cn  Pest  wurden  la  Mailand  folgende  Sperren  verhängt,  so  weit  sie  mir  bekannt 
geworden  sind :  1464  gegen  Bssel,  1483  gegen  Gotthard  und  Lnkmanier,  1494  gegen 
Nfinbetg,  Ulm  and  Bayensbmg.  Boll.  etor.  d.  Svixs.  ital,  6»  141.  269.  272. 
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Die  bedeutendste  Zeit  des  Konstuiixer  Handels  ftilll  wohl  in  die  Jahre 
von  1350  bis  1460.  Dft8  Konzil  hatte  wohl  eine  Kriais  nach  sich  gezogen, 
aber  im  wetmitUehen  wurde  sie  Überwunden  und  ein  eo  kluger  Beobachter 
wie  Peter  Tafur,  der  in  Eonstanz  die  schönste  Frau  in  seinem  Leben 
sah,  meinte,  dafs  Konstans  seinen  Aufschwang  dem  Konsil  su  verdanken 
habe,  wenn  es  audi  schon  Torher  recht  ansehnlich  gewesen  sein  mOge'. 
Dann  begann  langsam  der  Niedergang,  infolge  des  mifslungenen  Zunft* 
autstandes  verschwanden  die  Leineweber,  ein  grofser  Teil  des  reicheren 
Bttrgerstandes  gab  allen  Handel  auf  und  zog  auf  die  Burgen.  Der  Unter- 
n<^hmungsgeist  erlosch;  der  Leinwandhandel  zog  nach  St.  Gallen,  auch 
Isny  und  Wanden.  Die  Fuhrleute  umgingen  das  Konstanzer  Kaufhaus, 
wo  man  nicht  einmal  (irdentlieh*'  (  Jewichte  hatte ^  und  mit  dem  Verluste 
des  Thurgaus  bufste  Konstanz  .sein  natürliches  Hiuterlaud  ein,  was  es 
bis  heute  nicht  verwindfMi  k(tnntc. 

In  Konstanz  besals  man  bedeutende  geographische  Kenntnisse; 
wiederholt  wurden  Konatanzer  auf  Wallfahrten  ins  heilige  Land  als 
Reisebegleiter  mitgenommen;  so  ging  1372  Ulrich  Harzer  mit  dem  Grafen 
Rudolf  von  Montfort,  1380  Diethelm  der  junge  Sdiilter  mit  Hans  von 
Bodman  und  1429  begleitete  Albrecht  Steinstrafse,  der  Sohn  eines 
Associä  von  Ltttfrted  Muntprat,  einen  Oimfen  Ulrich  in  weite  Lande*. 
Andere  gingen  auf  eigene  Kosten:  1B66  Ulrich  Schwarz,  I48G  Konrad 
OrUnenberg,  der  Verfasser  des  kostbaren  Wappenbuohtt,  mit  Kaspar 
Oelsberg,  dann  1521  Bastian  und  Rochus  Muntprat^. 

So  kann  es  uns  auch  nicht  wunder  nehmen,  dafs  144^  der  Honediktiner 
Andreas  Walsper^^er  aus  Salxburg  in  Konstanz  das  Material  fand,  ura 
seine  Weltkarte  zu  zeichneu,  die  viel  von  den  Entdeckungen  des  vier- 
zehnten und  tiintzehnten  Jahrhunderts  darbietet,  wenn  sie  amh  von 
Fehlern  wimmelt  "'.  Hat  W  alsperger  vielleicht  bei  einem  Kaufmann  die 
Vorlage  seiner  mappa  mundi  gesehen'/  In  einer  Stadt,  deren  Burger- 
schaft Werke  wie  die  Richentalsche  Eonsiischronik  und  das  Grttnen* 
bergische  Wappenbuch  schuf ^  würde  die  Herstellung  oder  Erwerbung 
«einer  mappa  mundi  nichts  AulFallendes  haben. 


1  Tafnr  267.  HIbler  520. 

-  Vgl.  die  Zeugenaussagen  in  Urkunden  Nr.  364. 
»  liöhricht  1U7.  10^.    Rnppcrt.  ri.roiiik.  n  109. 

Ebda.  70.  ÖO.  liübricht  162.   ItöUricht  u.  Meiäuer  8.  a60. 
*  Zeitschr.  d  Gesch.  f.  Erdkunde  in  Beriin  Bd.  26,  371—406  Tafel  10. 
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Vieruiui  i H  ii  t  zigstes  Kapitel. 
Ravensburg. 

Ijn'iirnii  ifn-rei,  Papitrf  ol'riliit ^idi.  Vt  rhhuluwfen  mit  Kon^tam,  mit  (Jem  A!i<!!nnd. 
Die  „firofse  ( '>.teU!<clia/V.  Die  Huiiipiß,  Stammhnutn.  Gruelhthaft  des  Fnck  httnipifs. 
ZHe  Motteli,  ihre  Abzweigung.  Anteil  der  Muntprat.  Anüere  Teilhaber:  in  Jiateuit' 
htrg^  Konttatutf  Uhn  und  «oiMt.  Bit  Dkner»  die  Ordnung  der  GtieüsehafU  Gei^9dtaft9- 
inpital.  Richtuntj  dir  Handelutef^ndutigen.  SddeMther  Gotdber^u^  Ersudten  um 
päpstliche  rrin'i(  ijicti . 

Die  alte  W'eifcnstadt  Ravensburg,  die  noch  heute  ein  mittelalterliches 
Antlitx  trügt,  hat  sich  im  8pätmittelalter  in  ganz  henroitiigeoder  Weise  am 
Handel,  aber  auch  am  Gewerbe  beteiligt.  Auch  hier  war  wie  in  Konstanz 
die  Leinenwoberei,  die  in  der  Stadt  8«*.iir  lobhaft  botrieben  wtirde  und 
auch  die  Nachbarschalt  lieranzog.  die  ^'ew^rblichL  Grundlage.  Die  Leiuen- 
und  Barchentwober  von  Ravensburg  vei  banden  sich  1476  mit  denen  von 
Lindau,  Memmiugen,  Kempten.  Leiitkirch.  Isny,  Wangen  und  Waldsee  zu 
einer  gemeinsamen  Onlnung.  Doch  wurde  in  Ravensburg  auch  welsche 
Leinwand  lebhaft  gehandelt  In  Ravensburg  trat  ein  H^MOgewerbe  der 
Letnenverarbeitung  hinzu,  die  Papierfabrikation.  Früher  weit  tlberschlltsty 
da  man  ihr  all  das  Papier,  was  einen  Ochsenkopf  tragt,  suschrieby  ist  man 
heute,  wie  mir  scheinen  will,  in  das  andere  Extrem  verfallen.  Ich  habe 
in  den  erhaltenen  Steuerlisten  doch  manche,  wenn  auch  gar  nicht 
reiche  Papier (>r^  gesehen  und  möchte  glauben,  dafs  eine  starke  Leinen- 
industrie in  einer  mühlenreichen  Gegend  für  die  Papierfabrikation  die 
besten  Aussichten  bot  \  £in  Leipziger  Spesereihändler  hatte  1503  vier 
Sorten  Papier  auf  Lager,  am  meisten  hatte  er  vom  Ravensburger  vor- 
rätig-. Auch  HauinwoUe  wurde  ver.nrbeitet,  wie  es  auch  Wollenweber  gab*. 

Wie  die  Konstanzer  ihre  Erzeuj^niisse  weithin  verführten,  so  sind 
auch  die  HavenHburger  den  Naehbaru  gefolgt,  mit  denen  wahrend  des 
vierzehnt<'n  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  sehr  intime  Beziehungen  be- 
standen. Der  Bund  der  Städte  am  See  brachte  beide  zu  politischer  ge- 
meinsamer Arbeit,  noch  lebhafter  wurden  die  Beziehungen  zwischen  den 
Büigem  beider  Stfldte.  Bas  Formelbneh  des  Schultheifs  hat  uns  eine 
Beihe  Briefe  erhalten,  wdche  einen  lebhaften  Handel  der  beiden  Fami- 

'  Mit  Siclii  rlnif  slinl  Pajii'^rpr  rrst  «eit  1407  dnrcli  rjntnrmann.  Die  älteste 
Gesch.  U.  Fabrikation  d.  Linnen-Papiers  erwiesen,  was  er  über  den  Anteil  der  Hol- 
bein  sagt,  steht  auf  sehr  schwachen  FöTsen.  1498  hatten  die  HumpiC»  drei  Papier- 
hltuer;  Hafner  428.  Übrigem  ist,  wie  schon  Wattenbach,  8chriftw«8en  145^ 
hervur^'ehoben  hat,  zu  beachten,  dafs  Valencia,  einer  der  ältasten  Sitae  enropSisdier 
Papierfabrikation,  sehr  viel  von  Ravensbursfern  besucht  wurde. 
,       *Auzeigerf.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1881  S.  302. 

*  Vgl.  namentlich  die  Angaben  des  Stadtrechta  Hafner,  Geachiehte  d.  Stadt 
Kavenabttig  133  ft 
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lien  Wirt  und  beyelbacli  nach  Veneditr  bewei-sen ,  die  ersteren  liielteji  in  ( 
der  Lagunenstadt  einen  GeschUftsflJhrcr;  ciiiciii  minder  angoselieneu  Ge- 
«chleehte  gehörte  der  dorthin  Leinwiuid  verliaudelnde  Heinricli  Münz  an, 
die  aul  dem  Heimwege  von  dort  beraubten  Johann  Wegeli  uml  Kourad  j 
FüUsack  stehen  auf  gleicher  Stufe  ^  Auch  Mailand  ward  schon  ira  vier^ 
Bahnten  Jahrhunderfc  von  Bavenaburg  aus  aufgesucht,  wenn  Nikolaus 
Sattler  auch  möglicherweise  in  den  Diensten  Gtovan  Galeaaao  Viscontis 
war*.  Auch  nach  Norden  weisen  Angaben;  1394  wurde  ein  Diener  des 
Konrad  Wirt  Tom  Hersog  von  Oeldeni  gefangen'»  und  nach  Westen 
hin  rtlhrt  die  Mitteilung,  dafs  1418  Jo8t  Sufser  von  dem  Marschall  des 
Herzogs  Johann  von  Burgund  seiner  Kaufinannswaren  und  seines  Geldes 
beraubt  ward*,  nach  Osten  endlich  die,  dala  Uermann  Soiler  mit  einem 
ßürp<*r  von  Bischofszell  die  \Va^<aermaut  zu  Wion  in  Pfandschaft  hatte*. 

L)cr  Handel  von  Ravensburg  wurde  ira  fünfzehnten  Jahrhundert 
vorwiegend  getragen  von  der  mafjna  socieias  Alammworum,  wie  eie  von 
Italicnern  und  Spaniern  meist  nnter  Hin/utügun^'  des  Namens  dt-s 
„re;,n'erenden**  Kaufmanns  genannt  wird.  Schmi  dieser  Name  drückt  ihre 
Bedeutung  für  die  Handclsgeschichte  auö.  Ein  Gosellschaftsvertrag  liegt 
nicht  mehr  vor,  zwar  hat  einer  der  hervorragendsten  Leiter  ein  Kopial- 
bndi  hinterlassen*,  dasselbe  schweigt  sich  aber  über  das  Gescbftft  aus 
nnd  enthält  fast  nur  die  Urkunden  Uber  den  Grundbesita.  Man  ist  also 
in  der  Üblen  Lage,  von  anderen  Quellen  aus  in  die  Geschichte  ein- 
dringen au  mttssen  und  der  Meister  der  Handelsgeschichte  Heyd  hat  die 
Thätigkcit  der  Gesellschaft  in  den  wichtigsten  Zügen  klai^egt,  immerhin 
wird  eine  Nachlese  manches  deutlicher  machen'. 

Ein  Bavensburger  Kind,  Ladislaus  Suntheim,  erzählt  in  seiner 
Chronik  von  einer  Handelsgesellschaft,  die  die  VorlKuferin  der  Fugjrer 
und  Weiser  gewesen  ,  sie  sei  als  die  erste  deutsche  HandelsL'e-iellschat't 
von  den  Mittteli  begründet.  üntl  in  tl/rsrlhm  GtsrJfichfifft  sind  nachmalen 
khotnm  die  Bumpis,  /'cssirtr,  Ttssvhlcr,  Gehlrich,  Monipratn,  Ncydrckhenn, 
Ancknrfyie  und  ancifr,  und  ist  die  pros  Geschchafff  wordenn  und  habtn 
ythamütirt  in  das  Kunigreich  von  A^Jj^ds^  in  Lumjjpartin,  in  die  Kunüj- 

1  SämmtUche  Stücke  Zeitsehr.  f.  Gesch.  Oberrb.  Bd.  4  ans  der  Zeit  von 
1380-1402. 

«  Huppert,  Chroniken  415  »u  1387. 
■  Zeitsehr.  £.  Gesch.  Oberrh.  4,  61. 

*  Altmana  SS89.  SiegmiUMl  gestattet  HcprcBSslicn. 

*  Thommen,  Urkunden  z.  Schweiz.  Gesch.  1,  296.  Bezieht  sich  dio  Notiz,  dafs 
1437  Cafipar  Wirt  einem  Olfnifns  Krfvdler  von  Lublin  in  Polen  schuldete  (Breslaaf 
8t4Mltarchiv,  Signaturbüchon  vielleicht  anf  einen  Bavensburger? 

*  Ben  mann,  Ein  humpisHisehes  Kopialbtieh,  Zeitsehr.  f.  Oesch.  d.Ob«rrb.  SS^ 
16—160.    Leider  ist  von  zwei  Bänden  nur  der  eine  erhalten. 

^  Heyd,  Die  grofse  Ravensburger  GeBellBchaft  Vgl.  auch  üafner. 
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reich  von  Arrt^on,  VaUnSf  m  Kiutilia  und  in  Kaiahnia  etc.*  \  Diese 
Angaben  verdienen  Vertrauen,  je  nnhor  sie  den  Zeiten  des  Scl)roi}  i 
i        liegen,  um  so  nielir;  am  meUten  Zweifeln  ausgesetzt  ist  natttrlicii  die 
Angabe  Uber  die  Gründung. 

Als  im  Jahre  14^1  <Viq  Gesellschaft  an  der  Karmelitcrkircho  von 
Ravensburg  eine  Kapelle  baute  —  sie  steht  noch  heute  und  ist  ein  ein- 
Bcbitlfiger  awischen  Chor  und  Kloster  eingescholjener  mit  einem  Netz- 
gewölbe gedeckter  liaum  —  nnd  in  diaser  „Oesellscbaftskapelle'*  eine 
tilgliehe  Messe  fundierte,  bezeichnete  bie  deutlich  Ravensburg  uU  ihren 
Sitz,  während  die  Gesellschaft  im  Soden  mitunter  nach  dem  gröfseren 
und  bekannteren  Konstanz  genannt  wurde,  und  indem  sie  sagt :  ^die  gt" 
"  aeüsehaß  mu  Bamtspurg  der  HuntpisSf  Mm^atm  und  MäUdm  auA  aXle 
j  ander  tr  m^eseüen  als  sy  datm  unei^ar  vä  jaur  md  tüe  gett^$tkaß  ¥md 
hntffnumBdtaß  mäemander  gekaUen  haben  giebt  sie  uns  selbst  ein 
wichtiges  ZeugnI.s  über  üirc  Geschichte. 

Waren  die  Mötteli,  die  Muntprat  oder  die  Humpifs  ihre  eigentlichen 
"**      Gründer  und  Leiter?    ZunÄchst  müssen  wir  die  Humpifs  näher  kennen 
lernen.    Die  Mnntprats   haben  in  Konstanz  weder  politischen  Ehr^'eiz 
noch  )>atrioiiiicheu  <  )pt'ersinn  bewährt,  die  ältere  Generation  wan-n  reine 
Kautieute,  die  jüngere  hielt  sich  zum  Adel,   und  niemals  hat  sich  die 
^      Familie  in  die  Beamtungen    der  Stadt   gedrängt.     Ganz   anders  die 
Jl*      Kavensburger  iiumpils-.    Die   Familie  kommt  tschon  im  dreizehnten 
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Jahrhundert  vor,  stellte  in  den  Tagen  Ludwig  des  Bayern  in  Frick  einen 
ReiehslandTcgt  in  Oberschwaben  und  fast  alle  ihre  Glieder  wurden  ent- 
weder BUTgermeister  oder  AmmAnner,  und  im  Rate  durften  sie,  wie  ja 
auch  die  Muntprats,  ständig  gesessen  haben.  Das  erste  Zeugnis  für  die 
Handelsthätigkeit  finde  ich  in  einem  Geburtsbriefe  Atr  Jos  Humpifs  Ton 
1388';  denn  solche  Briefe  wurden  nur  auagestellt,  wenn  es  auswibrts 
verlangt  wurde,  und  dieses  Dokument  ist  mitten  unter  den  Handels- 
briefen  des  Schultheifsisehen  Kopialbuches  eingereiht  Über  die  weitere 
Verbreitung  des  Geschlechts  giebt  Au.skiinft  der  Stammbaum,  der  wenig- 
stens einige  Sicherheit  gewälirt^.   Leider  la£st  sich  ein  Konrad  nicht 


>  Rejd  8.  7. 

*  Hsfner  93  ff.  giebt  nementlieh  auch  den  Grundbesits  an. 

^  Urkunden  Nr.  828. 
ji  *  Die  Quellen  des  Stammbaum»  sind  vor  allem  Arrhivaiien  des  Ravensburger 

Archive,  auch  die  Stenerlisten.  Die  Angaben  von  Hafner,  Bsumann,  Gesch.  d. 
Allflaet,  die  KoU6ktsa«eii  Kindlers  Knobloch,  ferner  Böhmer,  Reg.  Ladw. 
d.  Bayern  2m.  2516.  Chmel,  Rejr.  Rupr.  1294.  1295.  Chmel,  Reg.  Friedr.  IV. 
970.  küH.  -mo.  H06?.  6270.  6656  u.  %44.  Ruppert,  Chroniken  412.  St.  O aller 
Urkb.  4,  (sehr  wichtig),  881  u.  öfter.  Urkunden  des  genn.  Museum«  von  ISIS, 
1897,  1414,  1457.  Urkanden  Nr.  988.  Konstant  Gemftchtebndi  2, 84Sw  4(16.  Ksrls- 
nihe,  Generallsndesarchiv  5 1&^. 

Soault*.  <l«Mb.  d.  mitt«l*l«wl.  HandaU.  I.  40 
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einfügen,  dessen  Vermögen  rasch  wuchs*.  In  Verbindung  mit  der 
grofsen  GespHschnft  ersclieinen  flie  Htimpifs  nicht  zuerst  1419,  die  be- 
treffende Urkunde  gehört  vielmehr  zu  14:^7  2,  sondern  erst  1426  erscheint 
in  Zollregistem  von  Barcelona  die  Gesellsciiaft  unter  dem  Namen 
Josiwipift^,  und  diese  Bezeichnung  bürgerte  sicli  namentlich  in  Spanion 
ein;  mau  vergafs  dabei,  dafb  die  G ebellschat't  von  mehreren  Leuten 
„regiert"  wurde,  „liegierer"  oder  ^  Statthalter"  gab  es  aber  wohl  stets 
■wei,  gelegenttich  auch  drei.  So,  glaube  ich,  ist  es  aucb  aufieufaesen, 
wenn  1484  Jos  Huntpifs  der  Idtere^  Ital  HuntpUs  und  Liutfned  Muntprat 
im  Namen  ihrer  gemeinen  G^Uachaft  dem  Spital  au  Ravensbnx^  eine 
Stiftung  machten  ^  Jos  der  alte  war  der  Sohn  Hengin  Hnmpis*  und  der 
Begrflnder  der  weifsen  Linie^  die  später  den  Namen  von  Ratzenried  an- 
nahm. Bürgermeister  war  Jos  (Jodocus),  der  den  Namen  des  Patrons  der 
einen  Ravensburger  Kirche  trug,  im  Jahre  1431.  1421  kam  dieser  Jos  vor 
den  Rat  von  Konstanz  seines  Bürfrerrechts  wegen*,  wie  Liutfried  Muntprat 
1411  in  Ravensburg  iiurger  wurde  unter  Bürgschaft  von  Rudolf  Möttcli  ®. 
Sein  Bruder  Frick ,  der  Begründer  der  schwarzen  Linie  ,  die  noch 
existiert,  war  1434  nicht  mehr  am  Leben;  der  einzige  Sohn  von  Frick, 
lial,  dessen  Leben  uns  durch  das  von  ilmi  angelegte  Kopialbuch  näher 
bekannt  ist,  war  also  der  zweite  Regierer,  seine  Schwester  Agathe  war 
mit  Hans  Muntprat,  dem  Bruder  Liutfrieds,  vermählt^  wie  auch  der  alte 
Jos  als  Schwiegertochter  eine  Muntprat  hatte.  Itab  Interesse  geht  schon 
stark  auf  den  Qrundbesits;  nach  seinem  Testamente  war  er  ein  sehr 
reichw  Mann  und  auf  Erwerb  von  Orundbesits^  Rentoit  HOrige  hatte  er 
allein  nach  Ausweis  des  nur  zur  Hftlfte  erhaltenen  Kopialbuches  in  der 
Zeit  von  1422—42  4C80  rh.  fl.  und  11247  fi  verwendet'.  Keiner  seiner 
vier  Söhne  wurde  Regierer,  sie  begründeten  adlige  Linien.  So  schnell 
löste  sich  also  dieser  Zweig  von  dem  Handelsbetriebe  ab.  In  der  weifsen 
Linie  trat  an  die  Stelle  .Tos  des  alten  sein  Sohn  Jos  der  junge,  so  dafs  der 
Gesellschaftsnamc  JosUumpis  sich  bis  1475  erhalten  konnte*.  Dann  ^ing 
auch  dieser  Zweig  zum  Landadel  über  und  b^rUudete  die  Herrscbaftea 

<  Steaerliste  1478:  907  +  4987 -=520419 1^,  seine  Witwe  1488;  581  +  5928^6454, 
1497:  620  H  6948  —  7ö<»«  fi. 

^  Urkunden  Nr«  368«  l>er  Intnm  geht  auf  Hafiter  ntrfick. 

>  Heyd  SO. 

*  Hafaer  314. 

*  Ratsbuch  1419—1425  8.  187. 

*  Bürgerbuch  Havensburg.  Ebenso  wurden  aufgcaommon  1441  Hans  Muntprat 
auf  fünf  Jahrn,  Bürgen  Ital  der  ältere,  Jos  der  jüngere,  1446  Kudoif  Huntpcat 
fünf  Jalire,  Bürgen  Jos  der  jüngere  und  Walther  Möttelin. 

*  Baamann  80. 

*  »NoMiM  viri  Ja»  Bmäpii  de  Bmftagpw^  et  todorum  ^^h*  de  soctdaU  «u^fM.« 
Heyd  70. 
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Wetsekried  und  Rataenried;  die  Töchter  hdrateten  Leute  Tom  Landad«], 
aber  auch  noch  Bttrger,  freilich  Glieder  hervoiragender  G^hlechter. 

Von  den  Nachkommen  beider  Linien  ist,  80  weit  wir  wissen,  keiner  mehr 
Begierer  geworden;  diese  wurden  jetit  aus  anderen  Zweigen  des  Hauaea 
genommen,  welche  noch  nicht  so  reich  geworden  waren,  um  aus  dem 
Kaufmannstande  ausscheiden  zu  können.  Nach  dem  Tode  Itals  des 
älteren  ging  seine  Stelle  auf  Ital  den  jüngeren  über;  möglicherweise  s;**- 
hört  er  zur  Nachkomraenschaft  von  Jos  und  stammt  also  von  Ital  llumpiis 
dem  Laugen  ab.  Seit  1483,  ja  seit  1479  erscheint  als  Leiter  Onofriu» 
Humpis\  dessen  Name  meist  entstellt  wurde;  noch  waren  die  fremd- 
ländischen Heiligennamen  dem  Munde  und  der  Feder  nicht  gelauüg; 
auch  er  muTs  wohl  dieser  selben  Nebenlinie  angehört  haben.  Seine  Ge- 
schwister sind  uns  genau  bekannt,  nicht  seine  EUtem.  Zum  letctenmal 
wird  sein  Name  in  der  Hailänder  Schmuggekfiaire  genannt,  doch  ver* 
steuern  bei  der  Steuerliste  Ton  1497  bereits  die  pneri  Onoßriut  Bun^ppU, 
Ihn  ersetzte  dann  Hans,  den  ich  einer  Linie  nicht  auweisen  mOchte;  er 
ist  1497  und  1510  nachzuweisen'. 

Neben  ihm  erscheint  Clemens  von  Ankenreute  als  Regierer  der  Qesell- 
Schaft  seit  1488,  als  deren  Statthalter  er  sich  selbst  bezeichnet',  und 
man  könnte  in  ihm  ein  Glied  etnnr  andern  Familie  sehen,  da  der  Name 
auch  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  in  Ravensburg  vorkommt*.  Allein 
in  einer  Urkunde  von  König  Ruprecht  von  1402  wird  Heinrich  von 
Ankenreute  als  Bruder  des  Ileiigi  Humpifs  bezeicimet*  und  —  trotz  der 
Verschiedenheit  der  Namen  und  Wappen  —  wird  man  wohl  auch  Clemens 
aU  Haadbifs  ansehen  mttssen;  dann  haben  wir  die  Thatsache,  dafs  alle 
heute  bekannten  Statthalter  der  groHsen  Gesellsehaft  dieser  Familie  an« 
geborten,  denn  wenn  1511  die  Gesdlschaft  nach  Hans  Hundbib,  1525 
und  1580  nach  Conrad  HundbiTs*  beseichnet  wird,  so  waren  diese  doch 
wohl  die  Statthalter.  Welchen  Linien  diese  b^den  sozuweisen  sind, 
vermag  ich  nicht  su  sagen;  die  einzige  Ausnahme  in  der  Reihe  der 
Regierer  aus  dem  Blute  der  Humpifs  macht  Liutfried  Muntprat. 

Beruhte  der  Zosammenschlufs  der  Gesellschaft  auf  dem  Erbrechte, 


*  Heyd  72.  1483  erwiesen  durch  Urkuudeu  Nr.  393.  £iue  verstümmelte  Ur- 
kunde TOD  1479  erwAhnt  Oooffer  Hnndbifs  and  Beine  Gesellschaft.  Der  tmbelnnnte 
Aussteller  der  Urkunde,  welcher  ein  „Hauptgut*  bei  «li  r  Oesellschaft  stehen  hat, 
erklärt  «ich  durch  eine  an  ihn  geleistete  Zahlung  befriedigt.  Ravensburger  Privat- 
besitz, mitgeteilt  von  Hejd. 

*  Urkunden  Nr.  131  n.  m 
»  Urkunden  Xr.  870, 

*  Hafner  182. 
»  Chmel  Vm. 

*  Urkunden  Nr.  2ä9  u.  93.  Zu  1525  nach  dem  unten  zu  erwähnenden  Briefe 
des  •ekwftbiachen  Bundes. 

40* 
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RO  mafs  man  bis  in  die  Mitte  des  viersehnten  Jahrhunderts  surttckgehen, 
um  einen  gemeinsamen  Stammvater  der  verschiedenen  Linien  au  ge- 
winnen. Auf  alle  Fälle  kommt  man  in  die  Zeit  um  1410 — 1420,  Die 
Kapelle  der  Gesellschaft  schmückt  noch  heute  ein  Grabstein ,  der  schon 
deshalb  von  Interesse  ist,  weil  auf  ihm  einmal  ein  deutscher  Bürger  sich 
als  Kaufmann  giebt,  nicht  sich  als  Ritter  maskiert.  Dm  Kopf  bedeckt 
ein  VVollhut,  das  Gewand,  ein  bequemer  Talar,  fällt  bis  auf  die  Knie 
herab,  von  der  linken  Schulter  zur  rechten  Hüfte  geht  ein  breiter 
Giirlfl,  au  dem  unten  die  Brieftasclu- befestigt  ist;  unter  derselben  hängt 
ein  langes  Messer.  iSo  haben  wir  uns  hUo  die  Kuufleute  auf  ihren  Reisen 
vorzustellen.  Nach  der  Inschrift  *  war  es  der  1429  gestorbene  alte  Henggi 
Huntpis.  Seine  Beisetsung  an  dieser  Stelle  ist  nur  verständlich,  wenn 
er  ein  Glied  der  Gesellschaft  war,  die  freilich  schon  bei  seinen  Lebceiten 
nach  dem  Namen  eines  seiner  SOhne  die  Gesellschaft  des  Josmy^  ge- 
nannt wurde. 

Stets  einig  ist  der  Anteil  der  Hampifs  an  der  Gesellschaft  vielleicht 
nicht  gewesen,  wenigstens  nennt  sich  eine  Gesellschaft,  die  in  Spanien 
Handel  trieb,  nach  Friedrich  Huntpifs;  welcher  Frick  darunter  zu  ver- 
stehen ist,  bleibt  zweifelhaft Auch  in  Genu.i  trieb  sie  Handelschaft®. 

Bei  den  Humpifs  vollzieht  sich  der  Ü))er;j:an;^  zum  Landadel  in 
glatter  Weise;  sie  sind  nicht  excentrisch  und  erst  in  den  spiiteren 
Generationen  kommen  die  wunderlichen  Leute  vor,  so  einer,  der  meinte, 
durch  Schatzgraben  dem  sinkenden  Wohlstand  aufhelfen  zu  können ; 
allerdings  war  schon  im  Bauernkriege  ein  Uumpils  der  Führer  des  See« 
haufens. 

Weit  excentrischer  sind  die  Mottelii  und  in  der  kunen  Frist  von 
drei  Generationen  spielt  sich  Aufblähen  und  Verfall  ab^  und  gerade  über 
sie  sind  wir  ausgeseichnet  unterrichtet^.  Sie  galten  vor  den  Humpifs 
und  den  Huntprat  dem  gemeinen  Volke  als  die  Repräsentanten  einee 

durch  Handel  erworbenen  fiberschwenglichen  Reichtums,  und  noch  heute 
redet  das  Sprichwort  am  See  von  Möttelis  Gut,  Für  ihren  Anteil  an 
der  Begründung  und  Leitung  der  grofsen  Gesellschaft  spricht  nicht  allein 
die  Angabe  des  Ladislaus  Suntheim ,  nicht  aliein  eine  Angabe  der  Ltn- 
dauer  anonymen  Gescldechtsrepstfr ,  vnrh  rlencn  im  Jahre  1420  ein 
Lindauer  bei  iiudolf  Mötteli  und  semer  Gesellschaft  eine  U^potiiek  auf- 


'  Sie  lautet :  anno  dm  M(  VCCXXJX  in  <ite  tkopfie  tititpcs  Mckin  huntpis  hic  sepmitv«, 

*  Heyd  51. 

*  Andretu  Satler  quoitdam  Udiärtd  ih  Costama  jyrocurator  Ftiderid  äe  Josumpis 
ilc  Raretif^hurrio  ih:  <!(it  icfatr  ntr^rmtontm  Alamannie  de  Ra rot ihrirrjo  erscheint  in  n 
Akten  des  Genues<er  Notars  (  ib.  Foglietta  jun.  22  Fol.  139  als  Käufer  von  Genueaer 
Tnch  (Mitteilung  Sicvekiitg^i. 

*  Durrer,  Die  Familie  vom  Rappemteiii,  im  GescliiclitsfreandBd.48ii.49. 
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nahm  ^  Vor  ailcin  eine  UikinMle,  wonach  der  1410  verstorbene  Frick 
Holbain,  der  reiche  Stifter  iles  Rav^enahiirfjor  Siechon-  und  iSoclhanses. 
seinem  guten  Freunde  «Rudolf  Möttelin  dein  alten  und  andern  ueineu 
Gesellen  all  seia  Ont  in  die  Oeselbchaft  empfahl,  daa  mit  ihrem  aiuiem 
Gute  anaulegen  und  damit  au  werben*'.  Und  auch  das  wttrde  dazu 
stimmen,  dafs  die  Motteli'  und  die  Gesellschaftskapelle  an  der  Karmeliter- 
kirehe  identiseh  zu  sein  scheinen*.  Über  Rudolf  MOttelis  Handel  fehlt 
es  nicht  an  Nachrichten.  So  nahm  ihm  Basel  1407  86  Fardel  weg  als 
Repressalie  gegen  die  Beraubung  durch  Marquard  von  Ems,  der  BUrger 
au  Lindau  war^.  Schon  er  erwarb  Grundbesitz,  1422  die  bischöfliche 
Herrschaft  Arbon,  die  jedoch  schon  1440  wieder  zurtlckgenommen  wurde. 

Stammbaum  der  Mötteli. 

Rudolf  MfitellL 
t  nscb  1426 


Hiiiis  Kudolf                        Klaus  uuehelich 

t  i/t-^a  t  •  '  Lütfriod 

.  ^   t».Walp«rgMiiPtp»»t        Magdalena  Nater  ^ 

Jörg       Haue     Rudolf  Jakob                   t.  Konstaiu 

t  I4S5   ca.  1504  t  1508  f  1521  '  tSü»^"' 

m.  Hans  v.  Benzenau 
Haus,  Hudolf  und  Klauü  ab  Ucuder  erwiesen  durch  Altmann  8030- 

Da  Rudolf  seinen  Sohn  Hans  als  Vogt  dort  Burttckliefs,  konnte  er  sich 
selbst  wohl  noch  dem  Handd  widmen.  Gowifs  war  das  bei  seinen  S^ihnen 
Rudolf  dem  lüteren  und  dem  aufserehelichen  Liutfried  der  Fall.  Der 
erstere  erlernte  die  Kaufinannschaft  in  Avignon  bei  der  grofsen  Gesell- 
schaft, in  deren  Hause  er  wohnte,  und  auch  Liutfried  diente  dort  zehn 
Jahre.  So  stark  lebte  sich  Iviidolf  in  welsche  Art  ein,  dafs  er  die  deutsche 
Sprache  .sciiricb,  als  wäre  er  ein  Franzose  und  hätte  nie  den  Unterschied 
der  Buchstaben  w  und  v  kennen  fi;elernt.  1448  kam  er  nach  Ravens- 
burg zuiuek.  Sclion  war  aber  Rudolf  nicht  mehr  Bürger  seiner  Vater- 
stadt, sondern  von  liuchliorn,  erst  1448  wurde  er  wieder  unter  Bürg'- 
schaft  von  Jos  und  Ital  llumpifs  dem  jUngeren  mit  einem  Steuersatz 
▼on  hu  Bürger.  Auch  et  trat  also  nidit  in  den  Kreis  dw  eigentlichen 
Bttiger  ein,  sondern  blieb  in  dem  Verhältnisse  eines  Hannes,  der  mit 
der  Stadt  Qber  sein«  Steuern  paktiert.  Rudolf  und  sein  Bruder  schieden. 


>  Durrer  4^,  90.   Das  Jahr  braucht  nicht  Inrig  zn  sdn,  nicht  1419»  aondero 
erst  1426  erscheinen  dir»  ITumpirs  als  L«iter. 
"  Hafner  277.   Durrer  48,  Öl». 

*  1471  beseichnet  de  Walther  Möttelin  in  seiner  Jahrtagstiftnng  als  seines 
Vaters  sei.  Kapelle.  Danach  mafste  Nikolsns  ihr  Grfinder  gewesen  sein.  Stadt- 
archiv RaveuHbure 

*  Baseler  Urkb.  ö  Nr.  336  u.  369. 
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wie  es  scheint,  iui  Jalire  1454  aus  der  GcsoUschaft  aus  und  Ueji^-ündeten 
nun  selbst  ein  Haus,  daö  im  wcsentUclieii  iii  Sjjtiuien  arbeitete.  Die 
chronologischen  Schwierigkeiten  sind  zu  grofs,  um  sicher  sagen  zu  können, 
dafs  die  Aiuiedliiiigeii  in  Avignon,  Barcelona,  Valenzia,  dem  damals  noch 
maurischen  Granada,  in  Barcelona  und  Saragossa,  wo  die  Firma  eigene 
Häuser  hatte^  wirklich  alle  dem  neuen  Eonkurren^eschllfte  oder  der  alten 
grofsen  Stammgesellschaft  gehörten.  Wir  er&hren  yon  all  diesen  Plfttzen 
mancherlei  ans  dem  Streite  des  Oheims  mit  seinen  Neffen,  die  die  Kauf- 
mannschaft »n  dit'äcn  Orten  zunächst  bei  der  grofsen  Gesellschaft  er- 
lernten. Sehr  viel  Dank  wufsten  die  Neffen  nicht,  Hans  und  Rudolf, 
die  Söhne  jenes  V^ogte>  von  Arbon  und  einer  Trnchscssin  von  Diessen- 
Iioten,  vertrugen  das  Experiment  nicht,  aus  Söhnen  eines  in  adlige  Sitten 
und  LeljensumstÄnde  einf?elei)teii  Herrn  und  einer  Mutter  von  altem  Adel 
nun  reelitbchaftene  wirkliche  Kaut'leute  gemacht  zu  werden,  1453  war 
ihr  Vater  gcätorbeu  und  da  nahmen  die  beiden  Onkel  die  beiden  jüngeren 
▼on  den  drei  Neffen  als  Lehrlinge  in  die  grolse  und  dann  in  ihre  eigene 
Oesdlschaft  Hans  diente  etwa  acht,  Rudolf  sechs  Jahre.  Hans  war 
meist  in  Saragossa,  aber  auch  in  Avignon,  Rudolf  hftufiger  in  Valencia. 
Nach  der  Versicherung  der  Oheime  wurden  sie  hesonders  gut  gehalten, 
sie  hätten  gelebt  wie  die  obersten  und  besten  Diener,  die  sie  gehabt  htttten, 
aber  wenigstens  Hans  that  nicht  immer  gut.  Er  machte  einmal  auf  Kosten 
der  Gesellschaft  mit  einer  silbernen  Schale  ein  Hochzeitsgeschenk,  dann 
gab  er  ein  üppiges  Mahl,  angeblich  wollte  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  reiche  Fran  verschaffen.  Jedenfalls  1>ehagte  ihnen  der  Kaufmannstand 
nicht,  und  1462  tauchen  sie  wieder  in  Dentsehlnnd  auf.  Der  jüngere 
wurde  in  der  Schlaeht  von  Sockenheim  mit  gelangen;  von  einem  Anteil 
am  Handel  ist  bei  beiden  keine  Rede  mehr.  Die  Onkel  verlangten  niiu 
nachträglich  eine  Begleichung  von  allerhand  Forderungen:  sie  wollten 
ein  Lehrgeld,  während  die  Neffen  Lohn  forderten.  Onkel  Kudolf  war 
ein  prozefssUchtiger  Mann,  er  stritt  nun  Jahre  lang  höchst  erbittert  in 
lebhaften  Schriftsätaen,  die  den  Geist  der  damaligen  Eaufinannschaft  une 
lebhaft  vor  die  Seele  treten  lassen,  wider  seine  Neffen  um  die  Summe 
Ton  1172  rh.  fl. 

Die  Einielheiten  des  Strdtes  interessieren  uns  nicht  weiter,  dieser 

Zweig  der  Mötteli  war  dem  Handel  entfremdet,  und  bald  genierte  sie 
auch  der  Name  Mtttteli.  Sie  nannten  sich  vielleicht  nach  ihrem  Hause  in 
Ravensburg — jedenfalls  in  Anlehnung  an  ihr  Wappen,  einen  Raben  auf 
einem  Steine  —  von  Rappenstein ,  und  wirklich  wurden  sie  auf  diesem 
damals  noch  ungewöhnliclien  Wege  vom  niederen  A'lcl  .tIs  gleichberechtigt 
angesehen.  Rudolf,  der  Uheim,  hatte  inzwi  lieii  ilie  V  erbindung  mit  der 
Heimat  völlig  gelöst;  er  wurde  BUrgei  zu  i>uchhorn,  1458  —  66  zu  Zürich, 
zugleicli  Herr  zu  Alt* Regensberg,  dann  1403—71  Burger  zu  Luzem, 
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1465  Landmann  zu  Unterwaldo n  ,  1471  Hefa  er  sich  zu  Stein  am  Rhein 
nieder«  seit  1475  endlich  zu  Lindau,  wo  er  durch  den  ..Mftttelihaiulel"  das 
Bodenseegebiet ,  die  Eidtrenosspnschaft  und  den  Kaiser  in  nicht  f^eringe 
Bewegung  versetzte.  Da  liautnulunische  Dinge  nicht  hineinspielen,  über- 
gehe ich  ihn.  8ein  Bruder  Liutfrid  safü  indessen  seit  1454  als  Bürger 
in  St  Gallen,  du  schon  damab  durch  seine  Leinwandindustrie  und  seinen 
Handel  den  Wettkampf  mit  den  obersehwttbischen  Städten  begonnen  hatte, 
in  dem  es  siegreich  bleiben  sollte. 

In  den  Prosefssehriftm  hatte  Rudolf  erklärti  ihre  Gesellschaft  brauche 
die  Hilfe  der  beiden  Neffen  nicht  Das  Geschäft  gehe  so  gut  wie  TOiher 
und  sie  fhnden  genug  frommer  I.,eute  Kinder,  die  bei  ihnen  in  die  Lehre 
gingen,  und  auch  unter  den  Welschen  seien  viele,  die  ihnen  grofse  Liebe 
und  Dienst  thäten.  Das  aber  blieb  wohl  nicht  immer  so;  Rudolf  hatte 
sich  in  ganz  andere  Dinge  verbissen  und  mit  Liutfrieds  Vermögen  ging 
es  zurf'u  k.  Man  kann  die  Entwicklunt!:  in  den  St.  Galler  iSteuerbücljern 
verfolgen.  Liutfrid  hatte  als  unehelicher  Hohn  schwerlich  eine  grolVe 
Abfindung  erhalten;  wie  so  viele  un<^lieliehe  »Söhne  der  Renaissaneczeit 
brachte  er  sich  durch  eigene  Tüchtigkeit  empor.  Schon  1454,  als  er  Bürger 
wurde,  versteuerte  er  ein  Kapital  von  2520  it  1460:  6660,  1470:  7000, 
1474:  8000,  1480:  18800,  1481:  8000  19.  Rudolf  hielt  es  notwendig, 
dafs  Liutfnds  Handel  und  Haushalten  mit  einer  Vogtei  versehen  werde. 
Er  starb  in  diesem  Jahre,  ohne  Kinder  tu.  hinteriiassen,  im  nfldisten  auch 
Rudolf.  Der  Erbe  Rudolfii  war  Jakob,  den  man  vor  allttn  als  den 
„reichen''  Mötteli  bezeichnete.  Dab  er  sdbst  noch  Kaufmannschaft  be- 
trieben habe,  ist  nicht  erwiesen,  ja  geradezu  unwahrscheinlich,  und 
Durrer  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Zollikofer  von  St.  Gallen 
das  Geschäft  der  Mötteli  erwarben.  Es  ist  festgestellt,  dafs  schon  vor 
1500  K?H|»,nr  Zollikofer  nach  Saragossa  reiste'.  In  Jakob  kulminierte 
die  Kechthaberei  und  Prozefssucht  seines  Vaters;  aueli  er  seliiimte  ^'\ch 
seiner  Herkunft  und  nannte  sicli  Junker  Jakob  von  Kappenstein,  genannt 
Mötteli;  von  da  an  geht  es  mit  dem  Reichtum  und  dem  Glan»  der 
Familie  bergab.  Schon  mit  seiner  Enkelin  endete  das  sagenumwobene 
GeseUedit  der  reidien  Grolskattflettte  und  v^-armenden,  proaelssttchtigen 
Ritter.  In  Ravensburg  safs  noch  immer  ein  Zweig  der  MOttdi,  wenn 
auch  mit  einer  festen  Steuer,  und  sie  haben  wohl  an  dem  Anteil  der 
grofsen  Gesellschaft  festgehalten.  Bei  der  Bttigeranfnahme  des  Klaus 
1428  waren  Bttigen:  Jos  und  Ital  Humpis*,  bei  der  Walthers  1448  Ital 


>  Darrer  48,  204  f. 

*  Hafn«r  168.  Er  war  1490  auf  Anf  Jahre  Bfirger  von  Monmingen  gewofden, 
Steuer  10  rh.  fl    Bürgen:  Jos  Stddlin  und  Jlk.  lUti.   Memminger  Bfirgerbncli, 

Reiduwrchiv  München. 
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Hunipiä  dur  :ilt«^n^  II!  1  .lukol)  Schellang;  mit  seiner  Tochter  endet  der 
Stamm  ehelicltcr  ^luttcii  in  Kaveusburg;  &ie  heiratete  den  Ritter  HaDa 
von  Beazenau. 

Aach  die  MOtteli  standen  in  naber  Verwandtschaft  zvl  den  Mtmtpraüi. 
Die  Frau  Rudolfs  des  älteren  war  eine  Mnntprat,  wie  auch  eine  Hottelin 
an  einen  Huntprat  verheiratet  war.  Nither  lassen  sich  diese  Glieds  den 
Stammbäumen  nicht  einAlgen. 

Die  Stifltungsurkunde  der  täglichen  Messe  beaeichnet  also  gans 
richtig  die  Qes^lschaft  hIh  die  der  Humpifs,  Muntprat  und  MOtteli. 
Begründet  mag  sie  von  den  Mütteli  sein,  aber  diese  hafteten  au  weni^^ 
am  Boden  der  Heimat,  »ie  waren  zu  eigenwillig  und  schieden  zum  Teil 
schon  früh  aus,  um  ein  KonkurrenzjGroscliJtft  zu  begründen.  Die  Muntprat 
brachten  enorme  Geldmittel  un<l  reiche  Ertaliriin^  mit,  sie  vertraten  die 
zweite  Wurzel  der  Oesellsrhatt :  die  Stadt  Konstanz;  unter  deni  Namen 
der  Humpifs  endlidi  gin^  die  (icscllschaf't,  weil  sie  ihr  die  meisten 
Regenton  gab,  und  durch  die  Humpifä  wurde  die  Gesellschaft  an  Ravens- 
burg gebunden. 

Hit  diesen  Namen  ist  der  Kreis  deror  aber  nicht  erschöpft,  die  in 
der  Qesellschaft  Geld  liegen  hatten  oder  sdbst  mitarbeiteten.  Von  den 
RaTensburgem  ist  Frick  Holbein  schon  genannt,  Hans  Lienhart  ver' 
kaufte  1436  an  einen  Humptfs  eine  feste  Rente  auf  seine  Einlage  bei  der 

Gesellschaft^,  1492  erscheinen  Liutfried  Besserer  und  Karl  ßrisacher  mit 
Onophrius  Huntbifs  in  solcher  Verbindung,  dafs  man  fast  glauben  möchte, 
sie  seien  mit  an  der  Spitze  der  Oes.dlschRft  gewesen*.  Karls  Mutter 
orler  Stiefmutter  war  die  Tochter  Liutfried  Muntprats;  auch  seine  Witwe 
hatt«'  ir)04  eine  Einlaj^'e  bei  der  Gesellschaft,  sie  war  eine  Humpifs^. 
Wuhrt'ud  dieser  Brisacher  naeh  Konstanz  weist,  wird  man  durch  Liutfried 
Besserer  auf  eine  Familie  geführt,  die  sonst  in  Ulm  und  Überlingen  safs, 
seit  14;3ö  uueh  in  Ravensburg  vorkommt*.  Der  Vorname  Liitfried  weist 
auf  die  Muntprats,  und  Lütfried  Muutprut  war  1432  auf  fünf  Jahre  Bürger 
▼on  Überlingen  geworden*. 

Nach  Jäger  hätten  142C  Johann  Besserer  und  Nikolaus  Ungelter  von 
Ulm  mit  den  gleichfalls  den  Qeschlechtem  angehOrigra  Eberhart  Bedit 
und  Eberhart  Teufel  aus  Reutlingen,  mit  Jodokus  Hundbifs  und  Ulrich 


*  Banmann  148. 

-  Urkunden  Nr.  863. 

"  Brisacher  steuerte  1482  in  Ravpnsbtirjr.  1407  ahor  nur  Immobiliarboäitz,  1500  ^ 
versteuerte  seine  Witwe  in  Konstanz  7000  ii  Iii.  Mot)iliarbejiitz,  915  ImmoblUeii. 
£t  war  in  Bavensburg  1482  Bürger  geworden  unter  BQigachafI  von  Onophxius 
Hampib  und  Lfitfrid  Beasereir. 

<  Hafnfr  S.  164. 

*  BQrgerbucli  Stadtarchiv  Überlingen. 
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Bruck  von  Ravensburg,  femer  BUrgern  von  Biberach,  Efslinj^ren  und 
Weil  in  Gesellschatt  gestanden'.  Jedenfalls  waren  1458  Jörg  Ehinger, 
RuHolf  und  Hans  B**sserer  Mitglieder  der  Geöellbt  liaft,  und  haben,  scheint 
es,  diese  ihre  Stellung  dem  Bürgerrechte  von  Ulm  vorgezogen*. 

Suntheim  rechnet  weiter  zu  der  Gesellschaft  aufser  den  Besserern 
die  Täschler,  Geldreich  und  Nidegg,  drei  hervorragende,  zum  Teil  sehr 
reiche  patrisüche  Geschlechter  der  Stadt';  Gatermaim*  endlieh  fügte  noch 
die  Grcaria,  Haber  von  Bandegg,  Roth  von  Schreckenstein  und  Surgen 
▼on  Sürgenetein  hinsu,  aber  anf  Gutennann  ist  kein  Yerlafii. 

In  Konstana  haben  wir  Bunttchst  die  Genossen  Liutfrid  Muntprats 
von  1425'^;  von  ihnen  erscheinen  die  Familien  Näter  und  Geisberg 
spllter  als  Teilhaber  der  grofaen  Gesellschaft.  Geoig  und  Kaspar  Geis- 
berg  sind  1486  Teilhaber*;  die  Näterin,  eine  geborene  von  Roggwil,  ver- 
fügte 1468  Uber  ihre  Einlage  zum  Teil  zu  Gunsten  des  Ravensbnrgor 
Seihauses Oh  Jakob  Schwarz,  der  von  einer  Huni])ifs  abzustammen 
seheint*,  14:^8  Teilhaber  der  grolsen  oder  einer  anderen  Gesellsrhaft 
war,  bleibt  zweifelhaft";  sicher  ist  es  bei  Wilhelm  Riehenbuch  1407 
Auf  die  späteren  Muntprats  beziehen  sich  drei  Angaben.  Rudolf  Munt- 
pi-at  hinteriicfs  1485  seinen  Erben  eine  Einlage  von  2300  rh.  fl.  Bridli 
Ifnntprat  hatte  1499  in  der  Gesellschaft  mindestens  200  fl.  liegen,  Ruland 
liuntprat  hatte  eine  Einlage  von  100  fl.  von  seiner  Grofsmutter  geschenkt 
erhalten'*. 

Die  Zweiggesellschaft  FViedrich  Hundbifs  hatte  1406  als  Teilhaber 
in  Konstanz  Hans  Blarer,  Konrad  Muntprat  den  älteren,  Ludwig  Munt* 
prat,  Hartmann  HUrus  und  Andreas  Sattler*^,  und  bei  der  aUgemeinen 
Geseltschaft  erscheinen  1498  Ulrich  Muntprat,  Bitter,  Bttrger  von  Zürich 

und  Morlz  Hürus'*. 

Aub  dem  benachbarten  Memmingen  wissen  wir»  dafs  der  Vater  von 


'  Jäger  078. 

«  Jäger  fi74    Heyd  40. 

"  8.  oben  S.  a2i. 

*  864. 

*  S.  obt-n  S  608. 

*  Hcyd  s.  ^n. 

'  Urkunden  Nr.  :?62.   8ie  versteuerte  1466:  -^l'A»  (L 

*  S.  SbuBttttafel. 

*  Urkunden  Nr.  357. 

'«  Heyd  85.   Ventttuerte  14A6:  280  4-  2S80 
»'  Heyd  86. 

Urkunden  Nr.  S65  u.  ^67. 

Heyd  51.  Hau«  Blarer  ▼«rsteaerte  1466  5400  +  2400.  Hartanantt  Hfims  1460 

8070  ^  2800.  Andreas  Sattler  1400  ^  2^00  tt. 

■«  Heyd  80.  Versteuerte  1500  in  Konstans  3850       1504:  3060  +  4690  U. 
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Jörg  RätK  1 404  1004  ti.  bei  der  Gesellschaft  ein^^elegt  hatte,  die  sich  die 
Erben  damals  auszahlen  lief^eu  ^ 

Für  kurze  Zeit  lehnte  sich  auch  ein  Fugger  an  die  grofse  Gesell- 
sehaft;  es  ist  Oeoig,  der  StammTater  aller  heute  lebenden  Fugger,  der 
1486  mit  Nofrius  Humpis,  Petrus  Vacus  und  Johannes  Buriinus  heim 
Httsog  von  Mailand  für  die  Gesdlschaft  eintrat  Doch  ist  mir  zweifei» 
haft,  ob  das  wirklich  eine  feste  Organisation  war.  Onofrina  erscheint, 
obwohl  er  Statthalter  der  Gesellschaft  war,  an  vierter  Stelle.  Es  macht 
mir  den  Eindruck,  als  ob  sich  die  mächtigsten,  in  Mailand  thätigen 
Firmen  Eu^ammengetlian ,  um  unter  dem  best  eingeführten  Namen  der 
grofscn  (loscllschrtft  in  kritisclior  Zeit  sich  freien  Verkehr  zu  sichern*. 

Mit  Johannes  Burlinus,  Johunr.  Hreunlin  haben  wir  bereits  Nürn- 
berg genannt,  jedoch  war  hier  schon  14H7  Hans  Albrecht  Teilhabr-r  der 
Uurapifsgesellschaft^.  Nach  Luzern  fuhrt  uns  endlich  die  Persdii  de«* 
Altschultheifsen  Jakob  von  llertcnstein ,  dessen  Name  in  der  Kunst- 
geschichte 80  bekannt  ist,  weil  er  1517 — 19  beiu  Haus  in  Luzern  von 
Hans  Holhein  dem  jüngeren  bemalen  liefet.  £r  hat,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Gesellschaft  groisen  Nutaen  gebracht ,  als  sie  in  den  ttblen 
Sohmoggelhandel  in  Maibnd  yerwickelt  war;  durch  ihn  hatte  die  Gesell- 
schaft Einflufs  auf  die  politischen  Kreise ,  die  die  Eidgenossenschaft 
leiteten.  Es  berührt  nun  sehr  eigentümlich,  au  erfahren,  dafs  vorher 
Jakob,  zugleich  im  Namen  seiner  Frau,  seiner  Schwiegermutter,  einer  ge- 
borenen Muntprat,  ihre  Einlage  von  1800  fl.  verkauft  hatte*;  besafs  er 
1490  Uberhaupt  noch  eine  Einlage?  Wer  1475  in  Bern  Mitglied  derGo> 
Seilschaft  war,  ist  nicht  zu  sn^j^cn,  es  gab  aber  da  solche*. 

W  enn  wir  nun  zu  den  Dienern  übergehen,  m  sind  auch  gewifa  unter 
ihnen  solclie  gewesen,  die  eine  Einlage  hatten.  Vorab  von  den  Ronstanzem 
wohl  die  Fry  und  im  Steinhaus.  1441  wurde  Hans  Frv  Bürj^er  in 
liaveusburg;  seine  Bürgen  warcu  Ital  der  ältere  und  Ju.s  liuuipiö.  Sein 
Bürgerrecht  in  Kempten  konnte  er  beibeb^ten,  und  auch  Thomas  Stein- 
hüsler  wurde  1480  Ravensburger  Bürger  unter  der  Beihilfe  von  Heinrich 
Humpifs  und  Lütfried  Besserer,  Weiter  erscheinen:  1426  Job.  Folch 
und  Christoph  Spadeli  in  Barcelona,  der  ein  naher  Verwandter  der 
Mutter  Ital  Humpifs'  des  filtern  war,  dieser  bedachte  Stoffels  Sohn  in 
seinem  Testamente'.  1428  Gaspar  de  Vat  (wohl  identisch  mit  den  Yacus 


'  Urkunden  Nr.  371. 

«  Heyd  72. 

«  Urkunden  Nr.  385. 

*  T.  Liebenau,  Das  alte  Losem  I8i. 

Urkunden  Nr.  386. 

•  Heytl  V^.  66-68. 
'  Hafner  331. 
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und  vielleicht  ein  Watt,  Vadian  von  St.  (j allen)  (Ban  elona),  143ü  Rudolf 
Meännng  auö  Kempten  (Valencia)',  1437  Jiirg  vuii  Chur  (aus  iany)  und 
BttrkliArd  Geltfrilr^  1447—58  Ottmar  ScUeip&r  Yon  StGaUen  (Genua)'', 
1457  Connd  Manner  von  Konstans*  (Mailand)*,  1467  Hans  LtenHart 
<Chur)<,  1477/78  Philipp  Wialant  m  Petar  de  Rat  und  Georg 

Ftttterer  (an»  NUmbexg),  die,  wenn  wirklich  innerhalb  der  GeflelUchaft^ 
aicher  Teilhaber  waren*,  1494  Heinrich  Sporer  und  Konrad  Hundbife, 
Jodokus  Schedler  (Alicante),  Jodokus  Koler  (Valencia) •,  1502  Oswn!  1  Krell 
und  Jörg  Bader  (Nürnbeig) 1511  Rudolf  Lienhart  von  Lindau'^  und 
1520  Paul  Hinderofen  von  Wangen*'. 

Für  die  Or Seilschaft  des  Frick  Humpifs  waren  die  Faktoren  Paulin 
Spick  und  Philijip  Wislant  in  Italien  tliütig;  ans  den  Prozelsöchrifton 
Rudolf  Mfttteh's  kennen  wir  uh  ilire  Diener  in  Spanien  um  1458:  Kourad 
Vissacli,  Ulrich  und  Heinrich  Lemann,  Hans  Manz,  Oswald  Holzmtüler, 
Ludwig  Hab  und  Ulrich  Zähender'^. 

Die  Ordnung  der  G^ellscbaft  rät  Idder  nidit  erhalten.  Jedenfalls 
kann  man  ersehen,  dafii  die  Einlagen  bei  einem  Auascheiden  nicht  eofort 
bar  besahlt  wurden ,  sondern  die  Aussahlang  auf  die  sieben  nSchsten 
Frankfurter  Messen  ▼erteilt  wurde  ^1  Wie  das  Verhttltnis  demjenigen  ge- 
reg(dt  war,  die  aniser  dem  Gdde  auch  ihre  eigene  Arbeit  und  ihre 
kaufinännischen  Kenntnisse  einsetzten,  ist  leider  nicltt  überliefert.  Über- 
wog in  späterer  Zeit  der  Besitz  dieser  wirklichen  Kaufleute  oder  der  der 
stillen  Teilhaber?    Fast  möchte  man  letzteres  vermuten. 

Uber  die  Hflhe  des  Ocscilsehaftskapitals  haben  die  Lindaucr  anonymen 
Geschlechtsref,Mster  (spaterer  Zeit)  uns  Nachrichten  überliefert;  dauach 
hntte  um  das  Jahr  1450  ein  Gesamtkapital  von  300000  fl.  gearbeitet, 
und  die  regelmftfsig  alle  drei  Jahre  stattfindende  Abrechnunj^  habe  einen 
Gewinn  von  100000  fl.  ergeben.  Dafs  die  Ziffern  so  rund  wie  bei  einer 

'  Urkunden  Nr.  257. 

*  Urkunden  Nr.  368. 

*  Vgl.  Register. 

*  BanmatiB  154.  Er  war  mit  den  Spiteli  verwandt 

*  Do«  h  nicht  »icher.   Urkenden  Nr.  44. 

«  Urkunden  Nr.  291. 
»  üeyd  m.  M.S.  oll. 
»  Hcyd  73. 

*  8.  oben  S.  54$. 

'«  Urkunden  Nr.  895.  Letzterer  auch  1510  Urkunden  Nr.  896. 

"  Urkunden  Nr.  289. 

"  Heyd  84.  Onophrius  Hinderofen  hatte  1532  eine  GkaeUschatt  in  Kaveii«*bttrg. 
Hafner  264.  In  der  alten  Rarmeliterkirebe  su  R.  findet  sieh  ein  Epitaph  dct  15S7 
gestorbenen  Hans  Hinderofen. 

1*  D u  r  r  e  r  49, 24  ff.  Heinrich  Lenumn  venteuerte  in  Konetans  1496 2400  Hh  4600  iL 

w  Urkunden  Nr.  371. 
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nioderiicii  Aktiengesellsc  liaft  sin«!,  macht  mich  bedenklich'.  Die  Mötteli 
sr  ieii  mit  16 — 18000  H.  beteiligt  geweseu.  Waltci  Mötteli  habe  1444  eine 
Einlage  von  7000  Ü.  gehabt Jedenfalls  sind  «ber  die  Ziffern,  die  Onter- 
nuuin*  über  das  Vermögen  der  beteiligten  Geachlechter  beigebracht  hat, 
in  Zukunft  einfach  zu  ignorieren.  Er  läfst  eidlich  in  der  Stenerveranlagang 


gegen  Ende  des  Alniaehnten  Jahrhundert»  angeben: 

Jos,  Prick,  OnophriuB  Hnndliirs   131 000  fl. 

Hans  und  Rudolf  Besserer  und  ihre  Sehwwter  54  (HX)  H. 

TeschU  r   20  000  fl. 

Geldrich   86000  fl. 

Neidegg   IS 000  6. 

Der  reiche  Hattelin  mit  Bruder  und  Schwester  150000  fl. 

Croaria   20  0n0  fl. 

Haber  v.  Kandegg   4001XJ  fl. 

Roth  V.  Schreckeusteiu   100  000  fl. 

Sürg  T.  Süi]{ensteiii   '    >  H. 

587  000  fl. 


Nicht  eine  elnaige  Ton  diesen  Ziffern  kann  mit  der  Wahrheit 
stimmen,  da  die  reichen  MOtteli  flberhaupt  damals  nicht  mehr  in  Ravens' 
buxg  steuerton,  die  Roth  safsen  in  Ulm,  1497  heifsen  die  Stenersahler 
unter  den  Resserem  LOtfried  und  £«rben  des  Hans.  Die  reichsten  Geldrieh 
zahlten  damals  Steuer  von  120  +  1014,  2000  +  3200  it  4.  Kumum, 
die  Liste  ist  einfach  erfunden. 

Ich  habe  schon  ohtn  die  reichsten  Steuerzahler  der  drei  erhaltenen 
Rechnungen  des  ftinfztlinten  Jahrhunderts  aufgeführt;  iili  will  noch  ein 
Übriges  thun  und  die  Simulien  aller  Hunipirsstt  uorn  })orechnen.  1473 
zahlten  sie  von  zw«lf  \  ermögen  in  einer  :iTiithöhc  von  14  815  fS 
Imniübiliar  und  20()73  ff  Mobiliar,  also  zusjuiauen  von  40  888  ff  ; 
CS  fehlten  dabei  Oiiutriud  und  die  Söhne  des  Frick.  1482  waren  es  acht 
Posten:  10087  4-14957=^  25  044;  hier  fehlen  allerdings  eine  Reihe  von 
Fasionen,  andere  Personen  Bahlen  feste  Steuern;  derartige  Poston  fehlen 
1497,  und  da  ergeben  achtzehn  Posten:  17199  + 19184»  86883 
also  etwa  40000  rh.  fl. 

Die  Rtchtnngen  der  HandelsTerbindungen  der  RaveDsbnrger  Gesell* 
Schaft  sind  im  Voraufgehenden  vielfach  besprochen.  Wir  sahen  sie  vor 
allem  in  der  Richtung  Mailand— Genua  — Spanien  tbfitig,  ab«  auch  in 
Avignon  wie  im  Königreich  Neapel,  auch  in  Rom  und  Siena,  wie  in 
Venedig  fanden  sich  Spuren.  Doch  auch  nach  Norden  war  der  Handel 
gerichtet.  Ueyd  hat  naclige wiesen,  dafs  sie  1488  in  Antwerpen  vertreten 


'  Durrer  48,  104. 
8  Dnrrer  48,  267. 
»  S.  263. 
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waren  und  dort  wurde  doch  auch  wohl  jene  Schuld  von  einem  Lübecker 
Kaufmann  bei  der  (resellschallk  gemacht,  derenthalben  die  »Stadt  Ravens- 
burg 1437  sich  bei  Lübeck  vorwandto-.  Die  Leinwand  der  Gesellschaft 
wurde  auch  nach  Norden  geführt;  so  nahm  Wolfli  von  Stein  zum 
KHngenstein  und  Konrad  Riiofs,  ein  Bürger  von  Ulm,  ihr  im  Burg- 
frieden von  Ulm  1457  drei  Rallen  Leinwand  weg^.  Ja  bis  nach  Schlesien 
könuen  wir  sie  verfolgen,  wie  wir  sehen  werden.  Für  die  Geldvermittlung 
wurde  die  Hilfe  der  Gcödlschaft  öfter  iu  Ansprucii  genummen;  so  lief« 
Bern  Kapital  und  Zins  an  GIftuInger  in  Nürnberg  durch  die  Gesellschaft 
beasalilen^  Andere  Fülle  haben  wir  schon  bei  Rom  and  Siena  be- 
sprochen. 

Die  Hiimpifsgesellschaft  hat  gleich  den  andern  Gesellschaften  von 
Augsburg  und  Nürnberg  nicht  der  Versnchung  widerstanden,  sich  aus 

dem  Bergbau  Gewinn  zu  suchen.    Wir  kennen  sie  aber  nur  bei  einem 
Unternehmen  nacli weisen,  das  fUr  die  ersten  Gläubiger  Schaden  brachte, 
um  später  für  die  Fugger  gewinnbringend  zu  werden.   In  Schlesien  be- 
trieben Hans  Starzedel  und  Otto  Rufswurm   im  Oel)iete  des  Herzogs 
Karl  von  Miin.sterherg  die  Anlage  eines  ( if'ldbt'rgwerks  zu  lieiclienstein. 
Dil'  Geldmittel    lieferten  folgende  Gescllschafton:   Welser- V'öhlin  und 
(irander  in  Augsburg,  Hirschvogel,  Im  Hoff  und  PauHer  in  Nürnberg 
und  die  des  Haus  Humpifs  von  lüivtutiburg.    Ehe  überhaupt  da«  Berg- 
werk ygebanf^  war,  kam  es  sum  Zusammenbruch  und  zu  einem  ver- 
wickelten Streite  zwischen  den  Schuldnern,  den  Glttubigem  und  dem 
Herzog.  Durch  den  Schiedsspruch  von  1510  übergaben  die  Gläubiger 
die  Schnidrechte  dem  Hersog,  der  noch  dasu  mit  Geld  und  14  Ellen 
Sammet  gewonnen  werden  mufste.  Der  Hersog  nahm  auf  zehn  Jahre 
die  Eaufleute  in  seinen  Schutz,  die  also  dort  noch  verkehren  wollten,  und 
dieser  schlofs  schon  1511  mit  den  Thurzo  und  Fuggem  ab,  die  bald  den 
grO&ten  Teil  der  Bergteile  von  Reichenstein  in  Händen  hatten*.  Den 
Humpifs  war  in  dem  Schiedssprüche  vorbehalten  worden,  ob  sie  sich  fUgen 
wollten  oder  nicht. 

»  S.  38. 

>  Urkanden  Nr.  m 

*  »Ytal  und  Jon  dif  Humppig  und  tfä  von  der genelhchaß  der  Uoffliit  von  'Ravem* 
hurfi*  verklapton  ihn  Tx-im  Kaispr,  der  Notar  brnchtf»  dif  VorlaHunf»'  mit  den  Worten, 
er  käme  in  de»  Kaisers  Geleit,  worauf  Wolf  üufserst  derb  antwortet.  Urkande  Sr.  yi79 
des  gem.  Huseniiis.  Über  den  Fortganp:  des  Handels  Heyd  S.  4(K  Oberamts- 
bescbreibung  Ulm  2,  196. 

*  1479  Januar  6.    Deutsches  Briefbuch  D  S.  187. 

"Vgl.  Urkunden  Nr.  396  und  im  Codex  diplomaticus  Siiesiae  20 
Nr.  328—831  u.  333,  Vgl.  Faulhaber,  Beitrag  t.  Qeseb.  d.  ReichensteiDcr  Gold- 
prodnktion  In  Zeitoehr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altertttsn  Schlesiens  31,  200  f.  Vgl. 
ebds.  26,  23. 
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Wann  hat  die  Humpifs^esellschaft  sicli  aufgelöst?  Ich  wago  darauf 
keine  Antwort  zu  geben.  Es  ist  die  Zeit  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
go  wenig  erforscht,  dafs  man  da  noch  Überraschungen  zu  envarten  hat. 
Ich  gebe  gern  zu,  dafs  die  Blütezeit  der  Gesellschaft  um  150«)  längst 
vorbei  war,  die  neuf  ti  Ops  Ihchaften  hatten  sie  tiberflügelt;  auj»  der  ma^na 
societas  Alamannorinn  un  le  bescheidentlich  die  Hinnj)if3ge8ell8chat't. 
Aber  mau  geht  docli  zu  weit  ,  wenn  uian  aus  den  lierteustciuschen  Ur- 
kunden allzuviel  herausliest.  Aus  dem  Wortlaute  der  Urkunde  von  1527 
eigiebt  «ch  niu-y  dalii  man  in  Lnsern  nicht  wafiite^  was  der  Gewinn  der 
1400  fl.  Einlage  war,  aber  ee  ist  nickt  sn  folgenii  dafs  die  Einlage  keinen 
Zins  tmg^  Es  gab  eben  nicht  al^fthrlich  eine  Gewinnverteilung,  und 
^so  mnlste  diese  Ungewiisheit  bestehen,  auch  wenn  die  Geschäfte  gut 
gingen.  Immerhin,  die  Zweiten  eines  Liutfrid  Muntprat,  Jos  und  Ital 
HumpiTs  and  Rudolf  MOtteli  waren  vorbei,  die  grofse  Oesellschaft  hatte 
keinen  Jakob  Fugger  unter  sich.  Schon  1525  wurde  Uberlegt,  ob  man 
die  Gesellsehaft  nicht  auflösen  solle.  Der  schwitbische  Bund  wandte  sich 
damals  an  die  vornehmsten  Gesellschaften  zu  Augsburg  und  Nürnberg 
und  auch  an  Konrad  ilumpifs  und  seine  (iesellscliatt  in  Ravensburg, 
damit  sie  ilmen  Geldmittel  vorstreckten.  Konrad  aber  antwortete,  sie 
seien  in  ihrer  Endreelinung  begritTen  und  ets  sei  zwi'itelhaft,  ob  sie  bei 
einander  bleiben  würden.  Viele  ihrer  Mitgeselleu  gehörten  anderen 
Städten  an  und  seien  mit  gemeinem  Bunde  nicht  verwandt*.  Und  so 
wenig  war  man  in  Ravensburg  mit  der  Gesellschaflt  noch  einverstanden, 
dafs  auf  einem  dort  statt6ndenden  Städtetage  die  Rdcfasstädte  um  den  See 
und  im  Allgäu  beschlossen,  darauf  au  dringen,  dafs  den  Kanfinanns« 
gesellschaften  als  Hazimum  ihres  Kapitals  die  Summe  von  100000  fl. 
gesetzt  werde,  damit  die  Käufe  sich  auf  verschiedene  Hände  verteilten*. 
Oder  hatte  die  Gesellschalt  nur  ein  so  hohes  Kapital  und  wollte  sich  der 
grOfseren  erwehren? 

Es  ist  bisher  nielit  bekannt  gewesen,  dafs  Ravensburg  sich  auch  an 
den  piipstliehen  Stuhl  gewendet  hat,  um  kirchliche  Hechte  auf  dem  Ge- 
biete dcö  Handelslebens  zu  gewinnen.  Seines  grorsen  Verkehrs  wegen 
kamen  auch  Exkommunizierte  dorthin,  da  wurden  die  Kirchen  oft  ge- 
,  schloötieuj  es  solle  ihnen  freier  Gottesdieust  auch  in  solchen  Fallen  zu- 
stehen. Das  «weite  war  eine  Einschränkung  der  Exkommunikation  in 
Sachen,  die  bei  dem  päpstlichen  Gerichte  anhängig  waren.  Den  geist- 
lichen Gerichten  sollten  vorbehalten  bleiben:  uäbn»  ttmen  emuia  inolri- 
m^iMiali^,  deemaUbui,  tuper  perpuüt  ei  utuirig^  Üa  tamm  quod  jvdeg 

•  Heyd  45.    Die  Urkunde  ist  gedruckt  Cieachichtsfrcuud  20,  328. 

•  Id  der  Korrespondenz  Ulrich  Ants.  Zeitschr.  d.  bist.  Verein«  t  Schwaben 
und  Nenbnxg  10  {VB^  31  u.  54. 

•  Hafner 
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ecclesiasticus  de  tmtrts  tunc  dnnum  ropnoscere  habeai,  quando  exiorsio 
usurarwn  coram  comdUo  f(ive  comuUhus  oppidi  B.  sepefati  prohata  fuerrt*. 
Dieser  letzte  Wunsch  wurde  aber  von  Bonuuz  IX.  1400  nicht  erfüllt  ^ 

FünfandfttnfzigBtes  Kapitel. 

St.  Galleu,  Schwabeii,  vor  allem  Memmingen  nnd  l  Im. 

St.  GftUen ,  Leitmceherti ,  Piehtunfjm  ries  Handeh.  —  Memmtngeu,  Geseihehaft 
Vohlin-W(if>er.  Mitglieder.  Geinnn.  Die  Getellschaft  in  Lissahon.  Teilung  von  1517. 
SpHere  Qesekkkt,  Die  Ehimger,  ThäU^teit  tn  BaüetK  Ändere  Memminger  HSneer,  — 
Kempten,  ürngt  Lindau^  Wangen,  Überlingen,  Biberach,  >^  l77iR,  Sardienheeberei,  Oe- 
eektedUer.  Richtimgen,  Schwäbisch-Gmünd.  Nördlingen. 

Dafs  die  Leinwandweberei  nicht  erst,  wie  man  lange  geglaubt  hat,  in 
der  Folge  des  Konstanser  Konziiis  von  Konstanz  nach  St.  Gallen  ihren 
Hauptaltz  verlegte,  sondern  viel  länger  dort  heimisch  ist,  wissen  wir*. 
Al>or  richtif^  ist  daran ,  dafs  die  Handelsherrschaft  auf  diesem  Felde  im 
fünfzehnten  JahrhuTi'l^^rt  von  K'»nstanz  an  St.  Gallen  überging.  Die  Höhe 
der  Produktion  »Kb  aus  tior  Benutzung  der  Bleichen  für  die  Zeit 

nach  1H92  genau  feststellen;  die  h<Vh8te  Beschickung  waren  1983,  die 
geringste  1403  Tuche  iui  Jahr  ^.  Die  Leineweberei  nahm  so  zu,  dafs  um 
1580  schon  jährlich  mehr  als  10000  Tuche  erstellt  wurden  und  350  Ueiiter 
thtttig  waren.  Die  Ordnung  der  Leineweber  fiifste  nrtprlinglich  auf  der 
Konstanser,  war  dann  aber  selbständig  weiter  entwickelt^  und  um  1450 
war  die  St  Galler  Mkrke  schon  so  allgemein  beliebt,  dafs  selbst  Konstans 
steh  beugte  und  bat,  die  St.  Galler  Marke  als  Schaoiflichen  benutien 
zu  dtlrfen.  Aufser  weifser  Leinwand  wurde  Zwillich  (blauer  und 
schwarzer)  hergestellt.  Die  Stadt  hatte  allmlihlich  alle  Rechte  des  Abtes 
auf  das  Gewerbe  beseitigt  und  dieser  fing  nun  seit  1460  an,  von  dem 
Städtchen  Wyl  aus  eine  Konkurrenz  zu  betreiben. 

Die  iSt.  Galler  Leinwand  wanderte  weit  hinaus  in  die  Lande. 
Vadian  zählt  uns  die  Sprachen  auf,  die  man  in  St.  Gallen  wegen  des 
Handels  verstehe:  spanisch,  fruuzöäisch,  lombardisoh,  auch  ungarisch, 
böhuiiijch  und  polnisch*.  Die  spanische  Verbindung  steht  nicht  umbuuht 
▼oran,  ich  erinnere  an  die  MOtteli.  In  Frankreich  genossen  die  St.  Galler 
die  VorteÜe^  welche  der  König  den  Eidgenossen  eingeräumt  hatte  —  ich 
erinnere  an  ihre  Thätigkeit  in  Lyon,  wohin  um  1500  eine  regelmttlsige 
Botenpost  ftkbrte.  In  Italien  sind  wir,  wenn  auch  nicht  oft,  St  Oollem 

»  Scbulrh.'irs  Formelbuch  Fol.       Nr.  131. 

'  S.  oben  S.  116.  Vgl.  zum  tolgendeu  Uäue,  Leinwandiudustrie,  und  Haue, 
Der  Aaflanf  sn  St.  Oallen  im  Jahre  1491  (Hittdl.  s.  vaterl.  Gesch.  Bd.2e)  S.292f. 

^  irrmi-,  Leiuwaiidtndustrie  11. 

*  Haue,  Leimrandindiutrie  15.  Vgl.  im  fibrigen  nnser  Register.  Vgl.  au«h 

SimoDsfeld. 
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begegnet.  Nach  Norden  hin  bilflet  eine  hauptsücliliche  Etaj)j>e  Nürnberg, 
mit  dem  seit  1387  eine  Zollf^iniguii^'  bestand,  und  noch  weiter  nördlich  bei 
Wittenberg  wurden  «  imual  Nt.  üailer  beraubt*. 

Von  den  Übrigen  schwäbischen  Städten  ist  zuerst  Memmiugen  zu 
nennen,  dat  aueh  Site  einer  K«ifin«iii^eaellacliaft  war,  die  ebenao  ktthn 
wie  erfolgreich  in  den  Handel  eingriff.  Auch  sie  nnuchlole  «päterBürger 
mehrerer  Stttdte.  Schon  1479  war  »ie  so  blQhend,  daia  Erhard  Hans 
und  Erhard  Vohlin  sugleich  im  Namen  ihrer  HandelsgeeeUtchaft  eine 
Prftdikatur  an  der  St.  Martinskirche  stifteten*.  Die  Vöhlin  waren  ur» 
spriingllch  aus  St  Gallen  eingewandert^,  waren  aber  bald  die  angesehenste 
Familie  in  ihrer  neuen  Heimat,  und  schon  um  1500  begann  der  Prozefs, 
dafs  t'inzclne  Glieder  sich  zum  Adel  zu  rechnen  begannen  und  nicht  mehr 
persönlich  fli''  Oi'.^cliJtftc  loJtctoti.  Von  den  V'ililin  standen  nacheinander 
Hau-  n490,  wohl  der  Biirfrenncister  seiner  Vaterstadt)  und  Konrad 

(14v*.>)  an  der  Spitze;  dieser  starb  1511  gleichfalls  als  Bürgermeister*; 
t>päter  \var  noch  ein  Hans  in  der  Gesellschaft,  er  starb  zu  Saragossa, 
wo  er  bei  den  Franziskanern  begraben  wurde*. 

Mit  ihnen  verband  sich  ein  hüchat  angesehenes  Haus  von  Augsburg, 
die  Weiser,  die  schon  im  Anfang  des  fünfsehnten  Jahrhunderts  recht 
reich  waren*.  Obwohl  schon  längst  im  Handel  thätig,  sind  sie  in  Venedig 
Jedoch  erst  seit  1441  nachgewicMn  ^.  Im  Übrigen  Italien  finde  ich  snerat 
1476  Lukas  Welser  genannt;  da  er  aber  als  edler  Hann  beseichnet  wird 
und  aum  Famiiiaren  des  Herzogs  TOn  Mailand  angenommen  wurde*,  iat 
er  wohl  längst  dort  heimisch  gewesen.  Lukas  Weiser  gehörte  der  1473 
gegründeten  Handelsgesellschaft  der  vier  Welserschen  Brüder  an,  sein 
Sohn  Anton  heiratete  1479  Katharina  Vöhlin*.  Vielleicht  war  damals 
schon  die  Fusion  vollzogen,  sieher  ist  das  1495  der  Fall*",  und  seitdem 
wurde  Antonius  Welser,  der  iihrigens  eine  Zeit  lang  Bürger  mul  Stadt- 
hauptmann in  Memmingen  war  und  14^0  nach  Augsburg  zurüc  kkehrte 
meist  an  erster  Stelle  genannt;  1498  erneuerte  er  mit  seinem  Schwager 
Konrad  Vöhlin  den  Gesellschaftsvertrag 

1  Eidgen.  Abschiede  2;  473. 

•  Baumann  2,  456. 
»  Baumann  2,  605. 

•  Lukas  Rem  war  auf  »einer  »Jiesingnis'.   Greiff  S.  16. 

•  Greiff  S.  19  n.  91. 

•  1418  zahlte  Bartholomiiis  Welser  SSV*  II.  üteaer. 

»  8iinon«.f»»ld  2,  59. 

•  Urkunden  Nr.  107. 

•  Ehrcttberg  I,  194. 
*•  Urkanden  Nr.  107. 

II  Baumann  2,  671  f.  and  Ehrenberg  1,  194. 
Ehrenberg  1,  194. 
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Die  Gcsellsclmft  umf  ifste  nach  dein  Oesells(  liart.svortraü:e  von  1508 
nicht  weniger  als  achtzehn  Porsoncn:  Anton  Weiser  den  alten.  Jakob  und 
Bartholomäus,  Konratl  V'ddin,  Ludwig  Keyhing,  Wolt",  Marx  und  Hans 
Pfister,  Konrad  Imhof,  Anton,  Hans  und  Narcili»  Lauginger,  Peter,  Hans 
und  Wilhelm  Heintzel,  Ulrich  Hanold.  Simon  Scitz  und  Aniireas  l{em. 
Lukad  Rem,  der  seil  1498  im  Dienste  der  Gesellschaft  stand,  wird  uieht 
genannt,  er  iat  erat  apfitw  stiimnberechtigtea  Mitglied  geworden  ^  Vor- 
her und  nachher  gehörten  noch  andere  der  Oeaellecbaft  an.  So  1488  die 
Sohne  des  Ulmer  Bttrgermeisters  Wilhelm  Besserer  ^  des  Schwagers  von 
Hans  Vöhlin'.  Ob  Antonius  Fonger  (Fooges  oder  Fungus),  der  Sohn 
eines  verstorbenen  Andreas,  der  1492  Faktor  der  Gesellschaft  in  Mailand 
war^,  ein  Fugger  war,  ist  zweifelhaft;  dann  mttfste  er  ein  unehelicher 
Sohn  des  Andreas  —  des  Stammvaters  der  Fugger  vom  Reh —  gewesen 
sein.  Wurde  die  Gesellschaft  also  immer  stärker  augsburgisch,  so  hat  sie 
doch  gleich  der  Hnnipifsischon  die  Zugehörigkeit  von  Biii^em  eidgenös- 
sischer Stftdte  seiir  zu  schätzen  gewufst. 

Bartholomiiub  Mai  hatte  schon  vorher  mit  Bernern  Gesellschaften 
gebildet*.  1487  war  er  Haupt  einer  solchen,  an  der  hervorragende 
Berner  beteiligt  waren*.  Mit  Autüu  Welser  und  Konrad  Vöhlin  dUrfte 
er  schon  1495  associiert  gewesen  sein";  es  erwies  sich  für  die  Gesell- 
schaft als  äulserst  vorteilhaft ,  einen  Bürger  einer  so  mftehtigen  Stadt 
aum  Gesellschafter  zu  haben.  Bern  trat  wiederholt  fitr  den  Bttrger  und 
damit  ftkr  die  ganze  Gesellschaft  ein,  so  1505  bei  dem  französischen 
Gouverneur  des  Herzogtums  Mailand  wegen  der  Schuldner  im  Mai- 
ländischen  ^,  und  1510  l^;te  es  ftir  die  Gesellschaft  ein  Wort  ein,  damit 
ihr  der  Warentransport  nach  Venedig  trotz  der  Rrie^saeiten  ermöglicht 
werde ^.  Und  wiederum  wurde  Gesellschaftsgut,  das  von  französischer 
Seite  auf  einem  spanischen  Kaufleuten  gehörigen  Schiff  im  Hafen  von 
Marseille  mit  Beschlag  belegt  war  und  das  in  11(3  Ballet:  Wolle  Instand , 
als  Gut  eines  Mitbürgers  reklamiert,  auf  das  die  den  Schweizern  ge- 


«  Vgl  Greift 

*  Oberantsbeachreibung  Ulm  2;  I97£  mit  wdteren  Angaben  fiber  die 

Gesellschaft. 

*  Urkunden  Nr.  172. 

^  Das  Einzelne  May  35  ff. 

*  Aus  den  Familien  von  Lsnpen,  Scharasehtiisl  und  Diesbseh. 

*  Die  VSbliu  sollten  die  Pensionen  der  Bemer  Politiker  in  Mailand  und  Venedig 
einnehmen  und  an  Barthotdiniin^  übermitteln.  May  3&  f.  und  Lat.  Briefbach  £ 
Fol.         wo  die  drei  zusamineu  ^'enannt  sind. 

f  tJrlinnden  Nr.  906  and  Umlich  Kr.  81&   Ober  die  Schulden  der  Grafen. 
Borroinei  von  Aronu  s.  May  24. 
"  Urkunden  Nr.  m. 
Sehalt«,  UMoh.  d.  iaitt«Ult«rl.  Uaodel«.  L  41 
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währten  VorzUge  Anwendung  finden  müfisteu  ^  Auch  der  Briefschaften 
der  Gesellschaft,  die  in  Toulouse  durchsucht  wurden,  nahm  ^ich  die  mäch- 
tige eidgeudättische  Stadt  uu  Ebouüu  hat  an  der  päpstlichen  Kurie  Bern 
für  die  WeUer  wiederholt  interveniert". 

Die  Gesellschaft,  deren  Kapital  sehr  erheblich  gewesen  sein  mufs*, 
konnte  für  die  Jahre  1502  bis  1517  Dividenden  in  der  GesamtfaShe  von 
142  ®/o,  daa  ist  8,88  fUr  da*  Jahr,  verteilen.  Der  Gewinn  ist  nicht 
allzu  grof«.  Doch  beedhtddigt  sowohl  Lnkas  Rem  wie  der  einst  gleich- 
fSslts  lüs  Faktor  bei  den  Weisem  thfttige  Christof  Scheurl  die  Leiter,  dals 
sie  bei  den  Abrechnungen  den  Gewinn  zu  niedrig  ansetzten  und  nicht 
so  viel  verteilten,  als  wirklich  vorhanden  war.  Eüs  führte  das  zu  wiedei^ 
holten  Streitigkeiten  und  1517  schieden  mindestens  vier  Teilhaber  aus, 
vor  allem  Jakob  Welser,  der  in  Nürnberg  ein  neues  Geschäft  begründete. 

Der  Gegensatz  zu  den  Fuggern  wird  uns  spiiter  deutlich  werden.  Diese 
sind  ein  Familicngeschftft,  die  Welser  ein  Konsortium  von  heterogenen  Ele- 
menten, die  als  Faktoren  einen  halben  Einblick  in  die  Geschäfte  gewannen 
und  daher  des  öfteren  unzufrieden  waren;  bei  den  Fuggern  herrscht 
eine  stramme,  monarchische  Direktion  über  die  besoldeten  l'aktoreu,  hier  . 
der  Widerstreit  der  Gesellschafter;  die  Fugger  verlassen  seit  Jakob  II. 
den  Warenhandeli  die  Welser  bilden  ihn  bis  1517  immer  mehr  aus  und 
haben  daHlr  eine  kolossale  Organisation  geschaffen;  sie  hatten  Faktoreien 
in  Antwerpen,  Dansig,  NUmberg,  Venedig,  Mailand,  Rom,  Zürich,  Bern, 
Freiburg,  Genf,  Lyon,  Saragossa  und  Lissabon,  und  ihr  grOlster  Ruhm 
ist  es,  der  Änderung  dei-  Handelswege  sofort  Rechnung  getragen  zu 
ha1)en.  Nicht  mehr  durch  Vorderasien  kamen  ausschliefsiich  die  Schfttze 
des  fernen  Indiens,  sondern  mit  der  Eröffnung  des  Seeweges  um  das 
Kap  der  guten  Hoffnung  war  Lissabon  der  wichtigste  Stapelplatz  ge- 
worden. Nach  Lukas  Rem  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  das  Haupt- 
gebiet der  Gesellschaft  bereits  der  Markt  in  Lissabon  und  Antwerpt^n 
war.  dafs  dem  gegenüber  Italien  zurückstand.  Sic  beutete  mutig  die 
grofsen  Entdeckungen  der  Seefahrer  aus.  Gerade  ihre  Gesellschaft  ver- 
anlafste  den  König  Emanuel  von  l'ortugal,  zu  Gunsten  der  Deutächen 

I  Bern  Staatsarchiv.  Lat.  Brief  buch  H  Fol.  137  n,        Ebds.  Fol.  280  wegen 

Käubereion  eines  Chapperon  nm  der  Hrt^tafnio. 

»üocietM  Wdser  et  Wechtin*.    Lat.  ßricfbuch  K  137. 

»Urkunden  Nr.  .m  Urkunde  von  162S.  May  8.  40.  Schuld  dcf  Kurie, 
entatandfii  während  «ler  Scdi-^vakanz.    UrkundiMi  Xr.  312. 

*  26  801  fl.  hatten  Erliiud  und  Sibylle,  die  Kind.  r  B.  niliardH  Vöhlin,  l'O"  1  .  i 
der  Gesellschaft  liegen.  Brunuer,  Die  Vöhlin  von  Frii  kcnluiiisen,  Zeltschr.  d.  bist. 
Vereins  f.  Schwaben  2,  267.  Lukas  Bern,  der  urBprüuglich  2ÜO0  ii.  Einlage  besa(a, 
hatte  1517:  9440  fl.  Greiff  Mf.  Ein  Sohn  des  Büi|;enneut«i»  WÜhetan  Besaervr 
von  Ulm  zog  1492  seine  Einlage  von  3000  fl.  aus  der  GcMllMbaft  nirfick.  Ulm  er 
Oberamtsbeschreibung  2,  196.  Jäger,  Ulm  674. 
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einen  Handelsvertrag  abzuacfaliefBen*.  Am  25.  Bfiln  1505  »tachen  die 
ersten  von  Deutschen  gecharterten  Schiffe  in  die  See,  deren  Ziel  das 
ferne  portugiesische  Indien  war.  An  den  mitgesandten  Waren,  und  Geld 
waren  Florentiner  und  Genueser  Kauf  leute  mit  29400  Dukaten  beteiligt, 

die  Welser  und  Vöhlin  mit  20000,  die  Fugger  und  Uöcbstetter  mit  je 
4000.  die  Oossembrot  von  Augsburg  und  die  Imhoff  von  Nürnberg  mit 
je  3000  und  endlich  die  Hirsehvogel  von  dort  mit  2000  Dukaten*. 

Lukas  Rem.  dessen  T;is^p}>n<'!i  wir  diese  und  vivh'  fuulpre  Nach- 
ricliteu  über  die  Gesellschait  v(  i  lin  ken*,  hat  leider  mit  dum  italieniäclicn 
Handel  der  Gesellschaft  nichts  zu  thun  gehabt,  er  wurde  vor  allem  auf 
den  Hauptfaktoioien  zu  Lyon ,  Lissabon  und  Antwerpen  verwendet, 
revidierte  auch  die  Faktoreien  in  Genf,  Freiburg  und  Bern,  war  auch  in 
Saragossa,  Valencia  auf  den  Stationen  und  hatte  namentlich  in  Madeira 
nnd  auf  diesen  vorgeschobaisten  Poston  der  Welserschen  Besitaungen  au 
thun,  so  ungern  er  in  diesen  Landschaften  war.  In  Venedig  hatte  er 
gelernt,  das  übrige  Italien  streifte  er  nur  auf  swei  Belsen;  als  Lehrling 
war  er  1498  in  der  Compagnie  Haus  zu  Mailand  bei  dem  Faktor  Anton 
Lauginger  ^,  „der  sich  in  seiner  Rechnung  verirrt  hatte*'  und  an  dem  zum 
erstenmal  der  Siebzehnjährige  seine  Kunst  erprobte,  in  die  Handlungs* 
bttcher  Ordnung  zu  bringen. 

In  Italien  ist  die  Gesellschaft  seit  1478  thätig  nachznweif?en.  Bar- 
tholomilus  ^^  eiser  und  Brüder  sUmden  damals  schon  in  regelmäfsiger 
Verbindung  mit  den  Corsini  von  FKiren/,  und  hatten  Safran  bei  Bologna 
unterwegs''.  Obwohl  in  Mailand  läng.st  bekannt,  empfahl  doeh  1493  der 
Doge  von  Venedig  die  Vöhlinsche  Gesellschaft  an  den  Herzog*.  Viel- 
leicht hängt  dim  mit  der  Saumseligkeit  der  Vorsteher  der  herzoglichen 
MUnze,  die  der  Gesellschaft  die  Restzahlung  auf  geliefertes  Silbererz 
nicht  leisteten^,  zusammen.  Ihr  Handel  betraf  alles,  was  einen  Nutzen 
abzuwerfen  Terspiach.  Wie  aus  Lukas  Rems  Tagebuch  henroigeht, 
hat  dieser  mit  Safran,  Wolle,  Kupfer,  Blei,  Zinnober,  Quecksilber, 
Korn,  flitmisehem  Gewand,  Spezcreien,  Öl,  Wein,  Elfenbein,  Baumwolle, 
Feigm,  Zucker,  PfeflRa»  und  den  andern  aus  Indien  cingefiilirt  n  Waren 
gehandelt.    Ähnlich  mag  auch  ihr  Handel  in  Vened^,  Mailand  und 

>  Hibler,  Fugger  21. 

*  Htftdtcchroniken  85^  278.   Chronik  des  Wilhelm  Rem.  Lukas  Rem,  der 

die  Armazion  selbst  besorg^tc,  giebt  den  Anteil  t^twa«  höher  an.  Oreiff  S.  8  und 
Anm.  51  n.  52.  Der  Nutzen  war  nach  Lukas  Rem  150**/»,  nach  CrAssarus  175 ^/o. 
Vgl.  auch  Hantzsch  S.  7.  14  ff.   Heyd  2,  522  tt". 

*  Vgl.  Oreifi;  Hanttaeh  8.  10  f. 

*  Wohl  identisch  mit  Antonios  Longhoa.  Urkunden  Nr.  174. 
»  S.  oben  S.  592. 

*  Urkunden  Nr.  71.  74  u.  124. 
^  ürkttnden  Kr.  172. 
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Genua  gewesen  sein.  Auf  dem  Po  bei  PUcenxa  wurden  1527  vier  Kisten 
mit  Seide  und  22  Säcki>  mit  Wolle  Yon  Soldaten  weggenommen  \  Von 
Freiburg  im  Üchtlando  brachten  sie  nach  Venedig  weifse  Wollttlcher',  in 
liern ,  ^nlothurn  und  Biel  beschwerten  sich  die  Leute  bitter  darüber, 
dafs  die  V(ihlin  das  ganze  Ledergewerbe  an  sich  zögen  und  die  besten 
Erzeugnisse  nach  der  Lombardei  schickten'.  Woher  das  Zinn  kam,  das 
die  Dorift  von  ihrem  Mailänder  l-'aktor,  Rernardus  Meuting  (Mayetinus), 
einem  Au<;s})urg''i-.  kauften,  ist  nicht  angefrrhen  ^.  Meiirere  Naclir  itliten 
liegen  rit»<T  di--  ( i«^ld;j^esrli;it'te  vor*.  Wohl  zu  beachten  i.st,  dafs  auch  sie 
zu  den  Camii&ort^  Jioiuanam  curiam  scquentrs  gerechnet  werden''. 

Nach  der  Spaltung  von  1517  begründete  Jakob  Welser  in  Nürnberg, 
wo  er  schon  149S  Paktor  gewesen  war,  ein  selbstKndiges  Geschäft,  das 
an  dem  soliden  Warenhandel  festhielt  nnd  Comptoirs  in  Genua,  Mailand, 
Venedig  und  Aquila  —  mit  Rücksicht  auf  den  Salranhandel  —  besafs. 
Dann  ging  das  Gescbftflt  mehr  und  mehr  sum  Geldhandel  ttber,  um  in 
ihm  bedeutende  Verluste  zu  erleiden 

Die  Augsburger  Firma  hat  bis  zu  dem  Bankerott  von  1614  be- 
standen, der  gleichfull.s  durch  den  Anteil  an  dem  Geldhandel  bedingt 
war.  Eine  Zeit  lang  hatt'  n  sich  die  Welser  an  erster  Stelle  nel>on  den 
Fuggern  behauptet.  Die  auf«eronlentlieh  engen  Beziehungen  zu  Karl  V. 
und  den  spanischen  Kreisen  hal>en  dem  Hause  und  den  mit  ihnen  ver- 
bundenen Ehingern  von  Konütanz  tlie  Erwerbung  Venezuelas  ermöglicht. 
Die  Untersuchung  Häblers*  hat  gezeigt,  dafs  gerade  den  Ehingern  ein 

'  Urknndon  Nr.  311. 
«  Urkunden  Nr.  a09. 
«  Eidgen.  Ahtchiede  ^%m, 

*  Urkunden  Nr.  179.  Dieser  Henting  lebte  such  in  Miülsod,  Chroniken 

deutsch. T  Städte  25,  M2. 

^  S.  oben  und  Urkunden  Nr.  174. 

*  Ehrenberg  1,  96. 

^  Vgl.  über  die  Weber  von  1517  an  Ehrenberg  1,  197—211. 

*  Weiser  und  Ehinger  in  Veiu  zucla,  Zeitsolir.  d.  liist  Vereins  f.  Scliwabcn  und 
Xcuburg  21  (1894).  Der  Welser-Codex  des  britt.  MuHeums  au  London,  Hi'il.  d.  Allg. 
Zeitung  1894  Nr.  285  6.  Die  Welser  in  Venezuela  ebda.  1Ö98  Nr.  235  6.  Daltinger 
ebda.  1695  Kr.  50.  Hantsaeh  16—49.  Über  die  Ehinger  kenn  ich  «nige  nene  Mit- 
teilungen machen.  Die  meiBten  Quollen  nennen  sie  von  Uhn,  Heinrich  ISiinger  hat 
sich  aht-r  ,  wie  Ulrich  Ehinprrr  rtwns  sp.^trr  Konstanzer  bezeichnet.  Als 
ihr  Bruder  wird  auch  Ambrosius  genannt,  der  meist  den  Namen  Dalfingcr  trägt.  In 
der  Steuerliste  von  Konstanz  1520  steht  Jerg  nnd  Hai^eth  Ehinger  mit  8000  U  hl., 
Ulrich  mit  1000  A  hl.  versteuert,  wobei  GrundbeBit:^  und  Falirhabe  nicht  geschieden 
i»t.  Nach  Mitteilungen  Leimer»  erscheinon  in  ilrn  Stciicrlisten  u.  a.  Ulrich  Ehinpr-r, 
Hansen  Sohn,  1514— 1537  (152«— 31  sicher  aufser  Lande?),  Jörg  1524-  41,  1542—48 
sind  Beiträge  versteuert  fSr  seinen  »hdig  (/eporeucn  san«.  Herr  Heinrich  Ehinger 
e«sehei&t  1525—1586«  seit  1587  fleine  VTitwe.  1519  war  er  Faktor  der  Weber  in 
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j^rofser  Anteil  an  dem  Unternehmen  zukommt,  da.s  .sich  durch  Kühnheit, 
durch  Weite  daa  Blickes  auszeichnet;  a])er  vuiii  {^e.schüttlichen  Stand- 
punkte aus  beurtoilt  Wieb  eö  ein  Abenteuer.  Die  llhinger  und  \N  fiaer 
haben  keinen  Gewinn  davon  gehabt.  Erst  die  Nachwelt  hat  ihren  Namen 
Sil  Ehren  gebracht,  weil  sie  die  ersten  Überseeischen  Kolonisatoren 
deutschen  Blutes  waren. 

Von  anderen  Geschlechtern  Memmtngens  finden  wir  einen  Antonius 
Besserer,  ans  der  in  Ulm,  Mmnmingeo,  Ravensbufg,  Leutkirch,  auch  in 
Konstanz  verbreiteten  Familie,  der  vielleicht  mit  Peter  StUdlin  eine  Oe- 
sellschaft hatte',  lall  hatte  Jör^^  besserer  von  Menuningen  eine  Ocsell- 
schaft*.  Die  eigentlich  Leutkirelicr  Familie  StUdlin  war  durch  Handel 
sehr  emporgekommen,  bereits  in  den  Landadel  tibergetreten,  um  erneut 
zum  Handel  zu  greifen^.  Peter  Stüdlin  trieb  lebhafte  OeschHtte  nacli 
Italien,  doch  war  er  1511  Faktor  der  Welser- Vöhlin*,  Auch  die  Familie 
Stebenhaber  begegnet  in  Italien*. 

Neben  Memmin^^cn  erscheint  auch  noch  eine  andere  allgiiuische  iStadt, 
nämlich  Kempten.  Und  zwar  ist  eä  ein  Zweig  der  Familie  StUdlin,  den 
wir  in  Lyon  und  Bologna  thatig  finden  Ein  Jodokus  Schedler  aus 
Kempten  war  Faktor  der  Humpifsgesellschaft,  wie  Philipp  Wiesland 


SaragoMS.  Beichatagaakten  Jüngere  Belke  1,  220i  Sie  waren  alao  Konitanser 
Borger,  ohne  dort  woU  ein  Hausgesäfs  zu  haben.  Der  Staminbaam  hei  Bacelin, 

ConstantiH  Rbcnann  Anh.  S.  41  führt  als  Kimh  r  des  Johann  Ehinger  zu  Güttingen 
nebpu  drei  Töchtern  scihs  Sf^hne  an:  citieu  natürlicht^n  Sebastian,  Chorherren  zu 
8t.  btcphau  in  Konstanz,  dann  lleiurich  (f  1535),  Ulrich,  der  als  Bitter  des  Ordens 
von  St  Jago  und  Bat  Karls  V.  beaeiehnet  wird,  den  1501  geatorhenen  Gotthard, 
den  zweimal  vermählten  Johann,  uiul  i-nillii-h  Georg,  den  Kämmerer  Karls  Vi,,  der 
bei  rttMiier  zwt'iti  n  R<m>p  nach  Indion  IhSl  von  n'nom  Spanier  ermordet  sei.  Die 
Angaben  sind  wohl  nicht  alle  gleich  gut.  Sic  bat  Kiudlerv.  Knobloch  1,  287 
flb«mominen.  Die  SdbttlthefBsehe  FamiKenehioiiik  in  Konetam  (S.  101)  lifat  Gebhard 
und  Sebastian  beiseite,  bezeichnet  Heinrich  als  einen  Geistlichen,  stimmt  aber  im 
flbrip;en  mit  Bucelin  fibririn.  Die  Angaben  l)<'\vei>en  aber,  dafs  die  Eliingor  zu 
dem  Kon^tanzer  Geseblechte  gehörten  und  nicht  zum  Ultuer,  dafs  ihr  Vermögen 
aber  nicht  grofs  genug  war,  um  die  Kolonisation  von  Vettesnela  durcbzuföhren. 
Von  den  an  dem  Unternehmen  hi  Venesuela  Beteiligten  ist  somit  Qeoig  und  H^n« 
rieh  als  Konstanzer  cru-iesen,  Ulrich  stand  indirekt  damit  in  Verbindung,  der  rätsel- 
hafte Ambrosius  üalfingrr  i-st  nicht  nntfrznbrinjrett.  Auch  die  anderen  Führer  der 
venezolanischen  Unternehmung  gehören  meist  unserem  Gebiete  an:  die  Ulmer 
Kikolans  Federmsan  nnd  Sebastian  Bens,  Georg  Hohermuth  ▼on  Menuningen« 

>  Urkunden  Nr.  75.  90  Anm.  1. 

2  Urkunden  Nr.  289. 

*  Baumann  2,  606. 

*  Urkunden  Nr.  89.  m. 

*  Urkunden  Nr.  71.  Einen  Bemardos  Heler  mit  Oesellschall  kann  ich  Im 
Allgäu  nicht  identitizieren.   Urkunden  Nr.  90. 

«  Oben  S.  4ä7  u.  5912. 
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von  lüuy  und  bpatcr  die  Iliudcroi'ea  von  Wangeu.  Kempten  und  Imy 
erzeugten  Leinwand,  die  wie  die  St.  Galler  bis  Wien  ging^ 

AuffiUlfliid  selten  begegnen  ansKattfleute  aus  Lindau*.  Der  Verlast 
des  dortigen  Stadtarchivs  ist  sehr  zu  beklagen.  So  haben  wir  ein  paar 
darftige  Angaben  bei  Vitoduran  aus  seiner  Lindauer  Zeit,  in  der  er  aller- 
hand über  Venedig  und  Venetianer  reden  hOrte.  Damab  bltthte  Lindau 
auf.  1402  finden  wir  Kaufleute  von  Lindau  und  Wangen  in  Burgund 
Handel  treibend*.  Jedenfalls  liegt  der  Höhepunkt  des  Handels  der 
Lindauer  Bürger  erst  spilter. 

Auch  die  andom  Reichsstitdte  des  Rodensees  j^owanncn  keine  Be- 
deutung. Einen  liiirger  von  Buflihorn  habe  ich  überhaupt  iu  der  Fremde 
nicht  gefunden,  und  v(»n  dem  reicluni  niäclitif^^en  Tbcrlinfren  begegnet  ans 
nur  in  Barcelona  ein  Ilandh'r  Jakob,  der  Korallen  von  hoheni  Werte  Ix-safs*. 

Trotz  seiner  gewerblichen  Betriebsamkeit,  vor  allem  in  der  Barchent- 
weberei, tritt  auch  Biberuch  zurück,  dm  am  Handel  mit  Venedig  schwach 
beteiligt mir  sonst  in  Italien  &b«rhanpt  nicht  begegnet  ist,  wMhrend  es 
nach  Lyon  handelte*. 

Die  grofse  Reichsstadt  Ulm  hat  im  fllnfisehnten  Jahrhundert  die  Zeit 
ihrer  Blttte  gehabt  Die  Wollweberei  war  freilich  mehr  surttckgegangen, 
dafiir  hatte  die  Barchentweberei  eine  Bedeutung  gewonnen  wie  in  keiner 
anderen  deutschen  Stadt:  Übn  war  das  deutsche  Mailand'.  Die  Ver- 
fertigung Ton  Golschen  aus  rohem,  ungesottenem  Leinengarn  beschäftigte 
ebenfalls  viele  Webstühle.  Und  nicht  allein  die  IStadt  arbeitete,  sondern 
auch  anf  dem  Lande  waren  zahlreiche  Gäuweber  thätig,  welche  in 
scldecliten  Jahren  sich  gaj\%  dem  Landbau  widmeten.  Die  Gäuweberei 
wurde  deshalb  von  der  Stadt  begünstigt,  während  die  Stadtweber  ihre 
Genossen  vom  Lande  %'^on  der  Ulmer  Schau  verdrängen  wollten. 

Der  grofse  Konsum  vou  Baumwolle  rief  einen  lebhaften  Handel 
hervor.  Die  Baumwolle  wurde,  da  Ulm  vor  allem  cyprische  Baum- 
wolle  von  Famagusta  ferwendete^  sumeist  in  Venedig  gefcaulty  wo  auch 
1469  die  Ulmer  Weberzunfi  selbst  einkaufte,  jedoch  habe  ich  1875  auch 
einra  Ulmer  in  Mailand  beim  BaumwoUeinkanf  gefunden  ^ 

'  Archiv  f.  österr.  Gesch.  14,  219. 

>  UrkundenNr.  12Üund  141^7.  Zeit8chr.f.Geäch.Oberrh.5,412ff.  AlBFaktoreu 
finden  wir  Lindauer  bd  den  HnndbifsnadBeneren),  vgl.  Urkunden  Nr.288|  wie  flber> 
haiipt  die  kkiiien  Städte  Oberschwabens  siemlU^  vltfe  Kanfittsiinsg^lfen  stellten. 

'  Uaseler  Urkb.  5^  316. 

•  Üben  S.  545. 

•  Simonsfeld  2,  63. 

•  Oben  8.  488. 

^  Nach  Fabri  S.  47  wurden  jährlich  9000  StSck  eneugt,  nsch  S.  48  aber  gar 

60000  gebleicht 

•  Urkunden  Xr.  m. 
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Die  Barchentweberei  bot  der  Spekulation  die  besten  Aussichten. 
Der  Weber  erhielt  Rohstoff  gegen  die  Ablieferung  von  Rohbarchent, 
trug  also  das  Risiko  der  Wertseh  wankung  dos  HohstoÜes.  Diesen  Roh- 
barchent kauften  nicht  allein  Kaufleute  auf,  n  lcrn  auch  Edle,  Gtist- 
liche,  Patrizier,  die  sich  sonst  zu  vornehm  dunktcn;  nach  der  Bleiche 
und  Fertigstellung  veräufsertcn  sie  den  Barchent  wieder'.  Ea  entstand 
eine  vollständige  Bleichspekulation  und  ein  Barchentwechselgeschäft.  Die 
Händler  &nden  für  die  Ware  einen  grofsen  Harkt:  Ubner  Barchent  ist 
in  L&beck,  Antwerpen  und  Calais  als  marktgängige  Ware  bekannt  ge< 
wesen und  als  der  andalnsische  Ritter  Peter  Tafnr  nach  Ulm  kam,  das 
in  seiner  Heimat  „Olmos"  genannt  wurde,  war  er  froh,  den  Ursprungsort 
der  „Barchente"  zu  sehen;  die  vcnetianischen  Gesandten  von  1492  sahen 
in  der  Güte  der  Bleichen  an  der  Blau  den  Vorzug  der  Ulmer  »pignO' 
IciU*^.  Auch  andi;ro  Gewerbe  blühten  in  Ulm.  Nach  Fabri  waren  dort 
so  viele  Kartenmaler,  dafs  ihre  Karten  in  Fässern  nach  Italien,  Sizilien 
und  zu  den  fernsten  Inseln  ging^en*.  Die  Handelsbeziehungen  von  Ulm 
waren  sehr  ausgedehnt;  so  finden  sicli  schon  1405  zwei  rimer  in  Breslau 

Von  den  vornehmen  Geschlechtern  waren  die  Ehinger  und  Besserer 
bei  der  Humpifsgesellschaft  beteiligt,  die  Besaerer  bei  den  Vöhlin  und 
Weibern*.  Die  Ilauptrichtung  de«  Cluicr  IlandeU  über  die  Alpen  ging 
auf  Venedig '',  doch  war  auch  der  Handel  mit  Mailand  nicht  unbeträditp 
lieh.  Dafs  ein  Zweig  der  Ehinger  sich  von  Mailand  nannte,  ist  schon 
oben  gesagt*,  wo  auch  bereits  einige  der  Namen  genannt  sind,  die  in 
Mailand  erscheinen.  Ein  Hans  der  Lamporter  war  1396  Bürger  in 
Ulm*.  Von  den  Geschlechtern  hatten  auch  die  StrOlin  und  'Nithart  nach 
dem  Steuerrerzeichnis  von  1427  bezw.  1497  Fardcl  bei  sich  liegen.  Es 
ist  also  auch  in  Ulm  noch  wohl  von  den  Geschlechtern  Anteil  am  Handel 
genommen. 

Am  meisten  werden  in  Mailand  die  (»ienger  und  Scheler  genannt, 
die  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhundert«  oftenliar  zu  den  aul  lduhenden 
Familien  gehörten*";  Martin  Schaler  führte  aus  Como  die  iSammetweberei 

*  Nfibling,  Baum  Wollweberei  S.  186  ff.   Fabri  8.  75.  121. 

'  Mfibling  in  Oberamtsbetchreibnug  Ulm  2, 199.  YgL  aocb  Fabri  a IM. 
>  Ta  fu  r        U&bUr  &  520..  Stmonsfeld»  Gesandtenrebe  8.  260. 

♦  Fabri  HO. 

«  ^Stadtarchiv  Breslau  Lib.  sign.  29. 

•  8.  oben  a  688  n.  641. 

''  Die  Angabeo  bei  Simonsfeld  sind  keineswegs  \'0 II  ständig. 
Oben  S.  574.    Faliri  läfot  die  Ehinger  von  Mailand  einwandern  S.  84. 

•  Verbandl.  d  Ver.  f.  Kunst  u.  Altert,  in  Ulm  nn  l  Oberschwaben  3,64. 
Kach  Fabri  S.  120  waren  die  Gienger  urspranglich  Müller,  zu  seiner  Zeit 

gebSrten  ne  mr  Zanft  der  Kauflenle  a  13&.  U27  zahlte  jedodi  eduni  Peter  Leo 
Giengen  eine  Steuer  von  U  4t  12  ft,  1497  die  wittib  122  ft^  Matbew  45.  10 


Digitized  by  Google 


648 


Sech<aadlÜnfiig»te»  Kapitel 


in  Dcutecliland  ein'.  Eine  Reihe  von  Namen  anderer  Ulmer  goliöron 
wenig  oder  gur  uielit  bekannten  Fumilien  au  Es  scheinen  also  auci: 
kleine  Leute  nach  MaiUnd  Handel  getrieben  su  hahea*  Der  Verkehr 
nach  der  Lyoner  Messe  war,  wie  wir  sahen,  sehr  lebhaft*. 

Wenn  ich  nun  noch  swei  aus  Sch  wAbiscb-Gmünd  stammende 
Hindler,  die  in  CSomo  Wolle  verkauften,  Heinrich  Lind  und  Peter  G^t, 
nenne  und  erwJihne^  dafs  aosNOrdlingen  Handel  nach  Glenf  getrieben 
wurde,  ein  Martin  Suren  auch  auf  dem  Wege  nach  Italien  erscheint*,  ist 
mit  Ausnahme  von  Augsburg  Schwaben  erschöpft.  Das  gesamte  Nieder- 
schwaben aufscr  Gmünd  fehlt  somit*.  Die  gleiche  LUcke  weist  auch  die 
Liste  äimonsfeid  fUr  Venedig  auf. 

Sechsundfünfzigstes  EaptteL 
Augsburg. 

Chi  rfiltif  tlnt  Auffsburqer  Handels.  Dir  Fugger.  Stammbaum.  JJie  beiden  Linien, 

Handel  iint  Italien.    Die  Fugger  ht  Lissabon.    Andere  AugHbnrqer. 

Augsburgs  Blüte  beruhte  nicht  allein  ;iuf  der  aus^i^zeichnoten  Lago, 
auf  dem  re^en  Handol  seiner  Bewohner,  sondern  wiederum  auf  der  innif^eti 
Verbindung  von  ilamhl  und  Gewerbe.  In  Augsburg  war  die  Banlient- 
weberei  sehr  entwickelt,  daneben  auch  die  Metallgewerbe,  wie  es  über- 
haupt sich,  was  die  Geschicklichkeit  seiner  Handwerker  anbetrifft,  allein 
mit  Kttmberg  ▼eigleichen  lalst.  Fttr  Augsburg  ist  besonders  charakte- 
ristisch die  Tendenz  aur  Bildung  tou  grofsen  Vermögen,  die  au  Speku- 
lationen  verwendet  werden.  Hier  zuerst  ging  man  zur  kapitalistischen 
Ausbeutung  der  Beigwerke  über  und  wenn  man  sagt,  Augsburg  war  die 
Beherrscherin  des  Bergbaus  nicht  allein  in  der  Alpenweh,  so  charakteri- 
siert man  am  besten  —  meine  ich  —  seine  Eigenart.  Die  riesigen  Er- 
folge des  Bergbaus  jener  Tage  schwellten  die  Vermögen  der  Augsburger 
Handelsherren. 

Wahrciul  vrlr  l)isher  nur  Oesellschaften  kennen  lernten,  deren  Leiter 
den  Ueschlechteru  der  betreifenden  Städte  entstammten,  zumeist  auch  die 

Jukob  alt  42  ,  Jeronimue  38.  10.  — ,  Jakob  jung  17.  la  — .  Martin  Scheler 

sahlte  1497  24  ft  10  ß  Steuer. 
1  S.  oben  S.  582.  5d4. 

*  VaL  Urkunden  Nr.  136;  BerHiokius  Nr.  140;  Tierlin  151.  156;  Stadler  46; 
Roynoa  116;  Hei  HO.  Nur  die  Familie  des  Baltbasar  Fusinger  Nr.  55  n.  79  ist  ans 

der  Steuerliste  mir  hokiinnt  (1427;  AJt  Fuslngrn'n,  irm  Kiiid  T),  4,  H).  Nach  Bazing 
u.  VeesiMiMit  ver,  Urkunden  /.  (io^cli.  d.  JPfarrkirche  in  Ulm  S.  12  waren  1377  und 
1379  die  Füsiuger  augeaehcnc  Kriiiner. 
"  Oben  &  487  £  m 

*  Vgl.  oben  S.  .574  u.  384. 

^  Ich  sehe  hier  wie  stnts  von  <1<  ii  Fiiktoren  ab,  die  s.  T.  aus  kleinen  Stidten 
stammten,  z.  B.  Urach,  Mergeutheim  u.  ».  w. 
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höchsten  Ämter  derselben  bekleideten,  sind  die  Augsburger  Fugger  aas 
den  niederen  KSc  liichten  emjior^estiegen,  ohne  je  am  Stadtrr-ghnfnt«'  einen 
nennenswerten  Anteil  gebjil)t  zu  haben.  Ausgehend  vom  Handwerk,  ver- 
lassen sie  zuerst  und  aui  btärkäten  den  VN'arenhandel,  um  das  erste  Bank- 
haus der  damaligen  Welt  zu  werden. 

Im  Jahre  1308  wanderte  aus  dem  Dorfe  Graben  auf  dem  Lechfelde 
ein  BarchentweW  Facker  nach  Aagsbarg  ein,  elf  Jahre  später  erscheint 
sein  Brader.  Jener  erste  war  Ulrich,  dieser  sweite  Hans  \  Ulrich  wurde 
1394  durch  einen  Bleicher  ermordet  und  seine  Linie  verschwindet  bald'. 
Hans  Fugger  starb  1409  und  da  er  schon  eine  gana  ansehnliche  Steuer 
beaablte,  hat  er  gewilb  nicht  mehr  das  Schi£flein  geworfen,  sondern  war 
wohl  eher  ein  Händler  °.  Der  Barch enthandel  führte  aber  diejenigen» 
welche  den  Rohstoff  und  die  Ware  mit  dem  gröfsten  Nutzen  erwerben 
bez.  ver.lufsem  wollten,  weit  lii'i.ius.  Dafs  ein  Handelsgeschäft  bestand, 
folgt  auch  daraus,  dnfs  noeli  1434  diü  Mutter  versteuerte,  noch  1448  sich 
die  beiden  Brüder  nicht  getrennt  liatten*.  1455  aber  zahlten  sie  ihre 
.Steuern  gesondert*.  leh  zweifle  nieht,  dafs  hi.s  dahin  eine  GeschSftsteilung 
nicht  erfolgt  war.  Und  von  vornherein  (rrscheiueu  die  Fugger  mit  so 
hohen  Betrügen,  dafs  sie  z.  B.  äciion  damals  mit  den  V^  eisern  gleich 
standen.  Der  Reichtum  der  Fugger  ist  älter  begründet,  als  mau  bisher 
glaubte.  Von  da  ab  gingen  die  Linien  dauernd  aoseinander.  Die  Altere 
linie  erhielt  1462  vom  Kaiser  das  Wa])pen,  nach  dem  sie  die  Fugger 
vom  Reh  genannt  worden.  Der  jüngeren  Linie  ist  die  IVadition  der 
ttltsren  weaig  günstig.  Vielleicht  sind  übrigens  die  Fugger  von  der  Lilie 
die  ältere  Linie,  wenigstens  blieben  sie  im  Besitae  des  Stammhauses. 
Andreas  vom  Reh,  so  sagt  die  Chronik,  sei  ein  hofi^rtiger,  übermtltiger 
Mensch  gewesen,  der  sich  durch  glücklichen  Handel  ein  bedeutendes  Ver- 
mögen erworben  habe,  so  dafs  man  ihn  im  Gegensätze  zu  seinem  Bruder 
Jakob  den  „reichen  Fugger"  genannt  habe.  Die  Erinnerung  war  gewifs 
nicht  getreu;  denn  1455  versteuerte  Andreas  weniger  wie  Jakob  und 


'  Vgl.  meine  Angaben  iu  dem  Artikel:  Neues  über  die  Anfange  der  Fugger  in 
Beil.  z.  Allgcra.  Zeitung  1900  Nr.  118.  leb  itfltse  midi  vor  allen  auf  die  frfther  nicht 
benntiten  Steaerbücher,  du  beste  und  solideste  Material.   Ich  habe  im  folgenden 

von  rillen  Nachrichten  der  Familirnülx  rliofrntiicr,  wir-  sie  durch  die  Cbronik  des  Han» 
Jakob  Fulger  begründet  wurde,  Umgang  genommen,  wenn  sie  «eh  nicht  fest  und 
sicher  dem  sonst  Gewonnenen  einfügen  lassen. 

*  Dm  ergiebt  steh  —  abweichend  von  dem  bisher  Bekannten  —  ans  dem  Acht» 
buche  1S94  S.  r>a    Dnnach  auch  die  Angaben  des  Stammbanmes 

^  Man  bat  bisher  die  Steuerbücher  heranzuziehen  versäumt.  Hans  Fucker  zahlt 

im-,  aö'.i  fl.,  1403:  13  A.  njs  i    uos;  le  a.  2  «s. 

«  Fackerin  1418:  27  fl.,  1428:  17Vt  tL,  1484:  20  fl.  15  gr.  Andrea$  Fuggtr  et 
frater  1441:  30  fl.  1  ort  1448  :  45  fl.  S' «  gr. 

«  Andreas  18Vt  fl^  Jakob  23  &  17  gr  6  ^,  1448:  48  fl. 
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eboiibo  1462  seine  Witwe  ^  Seit  1472  erscheint  selbständig  nebeu  der 
Mutter  Lukas,  1479  auch  Jakob,  1480  Matthäus.  Johannes,  der  nach  der 
F^mllieneliroiiik  „Taliert  hat  uud  Mf  St  Annaberg  wohnen  mtlSBen»"  war 
nach  Nlimberg  gezogen,  wo  er  1495  Safiranschauer  wurde;  den  seiner 
Angebtuijer  Vetlwn  aoUte  er  jedoch  nicht  sciiaaen,  1499  gab  er  sein 
Bürgerrecht  tn  Angebarg  anf ,  wo  aich  seine  Familie  nicht  langer  ver- 
folgen Ittfst^ 

Lnkas  und  Matthilus  Fogger  yom  Reh  waren  in  Mailand  um  1470 
«ehr  ai^;esehone  Kaufleutei  es  sind  schon  früher  die  italienischen  Be> 
Ziehungen  der  Füf::ger  vom  Reh  ausreichend  besprochen.  Lukas  war 
1487  in  seiner  Heimat  noch  so  angesehen,  dafs,  als  die  Stadt  ihre  Kaiif- 
leutt*  wc^on  der  ^'et^hrlichen  Lftnfe  von  der  Frank t'tirter  Messe  abberief, 
sie  den  Befehl  an  Hieronymus  ^\'elser  und  Liika-s  sciiickte".  Den  Zu- 
sammenbruch kiiiijift  die  Chronik  an  die  Weigerung  der  Schuldzahlnnfi^ 
der  tJtadt  Lüwen.  Diese  Angaben  sind  mindestens  unvollständig.  Der 
Bankerott  brach  im  Jahre  1494  in  Venedig  aus,  wo  Lukas  seinen  Kredit 
anft  iafserste  angespannt  hatte.  Er  and  sein  Sohn  Markus  und  ein  be- 
teiligter Sensal  flohen  und  erst  1499  kam  ein  Vergleich  au  Stande^. 
Dieser  Stars  rifs  die  ganze  Linie  der  Fugger  yom  Reh  mit  ins  Ver- 
derben,  sie  haben  oflenbar  eine  G^ellschaft  fUr  sich  gebildet.  Im  Jahre 
1491  zahlten  die  Fugger  vom  Reh  an  Steuern  ausammen  164  fl.  17  gr. 
34  4  '  gröfste  Betrag  93  fl.  £el  auf  Lukas,  41  auf  seinen  Bruder 
Jakob.  Im  gleichen  Jahre  zahlte  aber  die  andere  Linie  schon  335  fl. 
Von  1493  an  haben  die  niieder  dieser  Linie  ihre  «▼eringen  Steuern  nur 
sehr  unregelraHfsig  bezahlt.    Ilir  Ruin  war  ein  detinitiver. 

Der  Stammvater  der  anderen  Linie.  Jakob,  starb  schon  1468,  seine 
Frau,  die  Tochter  des  MUnzmeisters  Franz  Basinger,  lebte  aber  noch 
1405.  Der  Schwiegervater  hatte  zwar  1444  seine  Zahlungen  einat^Uen 
mUssen  *,  doch  wurde  er  wieder  Münzmeister  in  Hall  in  Tirol  und  er  ist 
es  wohl  gewesen,  der  dem  Fuggerschen  Handel  die  entscheidende  Richtung 
gab;  denn  im  Jahre  1448  erscheinen  die  Fugger  als  Gewerken  bei  dem 
Bergbaue  von  Schwas*,  —  also  in  einer  Zeit,  da  sich  die  Brüder  noch 
nicht  getrmint  hatten.    Wenn  bis  dahin  der  solide  Warenhandel  das 

i  1462  Jakob:  122«/»      Andreas  Fuckcrin:  «1  fl.  32  gr. 

>  Anseiger  f.  Kunde  der  deatsehen  Voneit  N.  P.  10  (18$3)  a  47  £ 

*  Stadtarchiv  Augsburg  Missivbücher. 

*  S  im  0  n  !J  f e  I  (1  1  Nr.  594.  60:^.  604  u.  G06.  Auch  sei  <larauf  hinpfwiesen,  dafs 
unmittelbar  vorher  der  mit  Luk^  verwandte  Heinrich  Stammler  Bankerott  gemacht 
hatte.   Nr.  591.  592. 

*  Nsch'B.  Zink  (Ohroniken  dentieber  Stidte  5,  99)  nnd  der  aiioojmen 
Chronik  (Chroniken  deutscher  Städte  22,  491),  vgl.  auch  die  Anm.  sn  B. Zink 
a.  a.  ().,  war  er  Goldschmied,  aber  zugleich  auch  Spekulant. 

*  V.  Isser-Gaudcnthurm  in  der  Zcit&chr.  des  FerdinandeumB  37,  147. 
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einzige  Ziel  deutscher  Gescliitt'tc  gewesen  war,  begann  um  diese  Zeit  die 
VerbiüduDg  mit  dem  Bergbau  auf  Edelmetaile,  daraus  erwuchs  der 
Liefcrungsverkelir  mit  den  MUiizen,  der  Abschluis  von  Anleihen  und 
damit  das  Uankgeschut't  überhaupt.  Wir  wissen,  dafs  aucii  andere  Augs- 
burger Häuser  Bich  danuÜA  enei^ach  auf  den  Bergbau  verlöten.  Über 
den  Anteil  der  Fugger  Yom  Reh  am  Bergbau  im  Mailändischen  ist  schon 
oben  gesprochen';  noch  mehr  wandte  sich  die  Fugger  von  der  Lilie, 
wie  man  sie  nach  dem  1473  verliehenen  Wappen  nennt»  diesem  Oeschnfte 
SU.  Im  Jahre  1487  machte  Jakob  (II)  Fogger  mit  dem  Genuesen  Antonio 
de  Carallis  dem  Eraheraoge  Sigmund  yon  Tirol  eine  bedeutende  durch 
die  Silberausbeute  verbürgte  Anleihe.  Sie  begannen  bald  in  Tirol  und 
Kärnten  einen  ausgedehnten  Bergbau  ebenso  hatten  sie  seit  1489  Anteil 
an  den  Bcrg^verken  zu  RAuris,  Gastein  u.  s.  w.  in  den  Tauren®.  1495 
wurde  von  ihnen  in  Gemeinschaft  mit  der  ungarischen  Familie  der 
Thurzo  der  Bau  der  Kupferbergwerke  in  Neusohl  übernommen,  die 
sich  zu  grofser  Ausdehnung  entwickelten.  Schon  1498,  1490  konnten 
die  Fuggcr  mit  andern  Augsburgern  Syndikate  zur  Beherrschung  des 
Kupfermarktes  bilden.  Die  Geschichte  der  Fugger  ist  nun  besonders 
dadurch  charakterisiert,  dals  die  Oesellschaft ,  welche  sie  bildeten,  un- 
serteilt  ausammen  blieb  und  nicht  wie  die  andern  Gesellschaften  auch 
fremdes  Blut  In  sich  aufhahm*  Es  wurde  so  die  Absicht  erreicht ,  dab 
der  Fuggersche  Handel  bedingungaloe  nur  dn  solcher  blieb*.  Die 
andern  Gesellschaften  haben  femer  nicht  allein  sehr  bald  Ritter»  die 
Männer  der  reichen  Töchter,  als  Mitteilhaber  gehabt,  sie  konnten  auch 
nicht  verhindern,  dafs  den  reichsten  Gliedern  der  Handel  mifsfiel  und 
sie  sich  auf  das  Land  zurückzogen.  Dieser  Gefahr  wufsten  die  Fugger 
zu  begegnen,  sie  liefsen  solche  Elemente  in  der  Gesellschaft  nicht  auf- 
kommen. Bei  den  Geschlechtern  war  die  Versuchung  grofs,  sich  dem 
Turniere  zu  widmen.  Die  Fugger  aber  waren  durch  ihre  Zugehiuigkeit 
zu  den  Zünften  ausgescliiossen.  Für  sie  war  diese  Welt  verschlossen. 
Trotz  ihre^j  Ueichtums  hat  niemals  ein  Fugger  von  der  Gilgen  vor  den 
Söhnen  Geoigs  die  Hand  einer  Patriziertochter  begehrt Sie  hielten 
auch  nach  ihrer  Erhebung  in  den  Grafenstand  an  dem  bUiigerlich- 
kaufmännischen  Gewerbe  fest  und  erkoren  den  Fähigsten  unter  mch 


>  8.  oben  &  572. 

*  Dobel,  Über  den  Bergbau  und  Handel  des  Jacob  und  Anton  Fugger  in 
Kfirnten  und  Tirol  (149$— 1560).  Zeitschr.  d.  hwU  Verains  f.  Schwaben  und  Neu* 
borg  9,  198—213. 

*  Dobel,  Der  Pngger  Bcrgban  nnd  Handel  in  Ungarn,  «bda.  6,  35  Anm.  2. 

*  Ehrenberg  1»  88. 

^  Ehrenherg  irrt,  wenn  er  die  Stammnatter  derer  vom  Reh  fElr  eine  Patii- 
zierin  hält. 
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zum  Regi'erer  der  Gesellschaft;  erst  Jakob  II,  dann  Anton.  Ganz  ist 
das  Prinzip  des  Ausschlusses  fremden  Blutes  nicht  inne  gehalten;  es  war 
bisher  nicht  bekannt,  dafs  Ulrich,  Jörg  und  Jakob  Fugger  bis  1486  mit 
einem  Nürnberger  Bürger  Hans  Kramer  eine  Gesellschaft  bildeten,  deren 
Kapital  übrigens  nicht  ganz  5000  fl.  umfafste*  und  Georg  Fugger  war 
1487  mit  dem  Nürnberger  Kilian  Awer  associiert*.  Georg  war  1488  und 
selbst  noch  1492  in  Nürnberg  wohnhaft,  in  den  Augsburger  Steuerlisten 
ei-scheint  er  seit  1488.  Die  Gesellschaftsverti-äge  von  1494*  und  1502 
geben  als  Teilhaber  nur  die  drei  Brüder  an  und  seitdem  blieb  die 
Oesellschaft  streng  eine  Familiengesellschaft.  Jakob  Fuggers  Witwe  be- 
hielt das  Vermögen  —  den  Steuerlisten  nach  zu  urteilen  —  sehr  lange 
zusammen.  Ihr  Sohn  Ulrich  wurde  32  Jahre  alt,  ehe  er  (1480)  in  den 
Steuerlisten  erscheint.  Die  drei  Brtider  hatten  glänzende  Erfolge  in  dem 
Geschäfte  ihrer  Mutter.  Um  das  zu  überblicken,  habe  ich  nach  den 
von  Buff  mitgeteilten  schwankenden  Steuersätzen  alle  Steuern  auf  den- 
selben Fufs  umgerechnet  und  teile  in  der  nachstehenden  Tabelle  alle 
Änderungen  in  der  Höhe  derselben  mit  Nach  dem  Normalsatze  hätte 
sie  also  betragen: 


Mutter 

Ulrich 

Jörg 

Jakob 

Zusaromeu 

m 

im 

IDü 

1486 

100 

Uli 

m 

14?i8 

m 

m 

8 

4Ü 

273 

\m 

m 

4Ü 

32S 

1490 

L12 

93 

IQ 

m 

1492 

L12 

m 

25 

4Ü 

m 

1493 

170 

15 

12Q 

149.> 

IM 

m 

Uo 

m 

m 

1497 

IfiÜ 

142V« 

14Ü 

12Q 

562V, 

1499 

V 

142V« 

HÖ 

Ififi 

? 

l.WO 

2110 

99S 

löÖ 

m 

830 

1501 

22i 

IM 

827 

1504 

2hl 

1000 

1251 

1513 

2062 

2062 

1516 

2400 

2400 

Diese  letzte  Steuer  beruhte  auf  einem  festen  Vertrage.  Das  Ver- 
mögen stieg  diesen  Steuerbeträgen  nach  von  1475  bis  1500  um  1037  °  o, 

^  Urkunden  Nr.  «S94.  Ich  erinnere  übrigens  daran,  dafs  Burkhard  Zink  1419 
boi  einem  reichen  H&ndler  Faktor  wurde,  namens  Jos  Krämer,  der  vor  allem  mit 
Barchent  nach  Venedig,  Frankfurt  und  Nürnberg  handelte.  Chroniken  deutscher 
Stftdte  5j  Dieser  Jos  Kramer  zahlte  1428  Ifi  fl.  lü  gr.,  der  Münzmeister 

Bäsinger  12  fl.  lü  gr.,  die  alte  Fuggerin  aber  auch  schon  12'/«  fl.  Steuer. 

«  Mitteil.  Vereins  Nürnberg  8^  233. 

3  FOrstl.  Kuggeraches  Archiv. 
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also  jftbrlich  um  99,9^  o,  von  1500  bis  151S  um  248 «/o,  alao  jährlich  um 
19,1  0.  Den  ausgezeichneten  Forschungen  Ehrenbergs  verdanken  wir 
auch  für  da«  Gescliiiftskapital  sichere  Angaben.  Von  196  791  fl.  im  Jahre 
1511  stieg  es  bis  1527  auf  2021202  fl.,  es  lag  also  ein  Gewinn  von 
927^0  oder  durchschnittlich  54'« "/o  für  das  Jahr  vor'. 

Wie  die  Fufi^prr  mit  dem  Hause  Habsburg  zu  einer  Wcltmarlit 
heranwuchsen,  wie  sie  die  Hankiers  Maximilianö  waren  und  seino  Ki  ic^'e 
ermöglichten,  wie  er  bei  dem  V<'rsuehe,  Papst  zu  werden,  sicli  auf  sie 
stützen  wollte,  wie  sie  durch  ihr  Geld  Karls  V.  Kaiscrwahl  er- 
möglichten und  durch  die  Pachtung  der  Maestrazgos  auch  die  Haupt- 
gläubiger der  spantachen  Krone  wurden,  gehört  nicht  hierher.  Dieoe 
Aufgabe  ist  von  Ehrenberg  und  Httbler*  bereits  gelOst.  Ich  habe  nur 
Iturz  ihrer  italienischen  Faktortten  su  gedenken. 

In  Rom  bestand  eine  solche  schon  mindestens  1499;  1509  zahlte  der 
Faktor  der  Fugger  200  Dukaten  für  den  Neubau  des  deutschen  Hospiaes 
B.  M.  V.  de  Anima*,  aber  schon  1490  wandte  sich  die  Stadt  Nürnberg 
an  Qeorg  Fugger,  er  möge  in  Rom  ihre  Bitte  um  einen  Ablafs  für  das 
Ti'Mv^  Spital  zum  hl.  Geiste  unterstützen,  un'l  ^clion  1487  vermittelte  der- 
M'lbe  Ablafsgelder  von  Rifj^lau  nach  Horn*.  Mit  der  Kurie  selbst  wie  rait 
den  einzelnen  Kirehenfiirsten  machten  sie  grofse  Geldgeschäfte.  Und  sie 
rückten  zusammen  mit  den  Welsern  in  die  Stellung  ein,  welche  200  Jahre 
vorher  die  Florentiner  Hankiers  an  der  Kurie  laat  allein  behauptet  hatten. 
Bei  ihnen  deponierten  und  von  ihnen  entliehen  die  Päpste  Gelder,  sie 
pachteten  päpstliche  Einnahmen  und  lieferten  die  von  auswärts  ein- 
gehenden Gelder  der  emnera  ein.  Dem  Konklave  aur  Wahl  Pius'  III. 
liehen  »Hernrhut  JMsr  et  firalrest  2570  Qolddukaten  g^n  Verpftndung 
▼on  silbernen  Gefilfseiiy  sie  waren  auch  die  Bankiers  vieler  Kardinäle*. 
Auch  darin  glichen  ne  den  Florentiner  Bankiers,  data  sie  den  Prälaten 
die  Mittel  vorschössen,  um  in  Rom  die  hohen  Abgaben  bei  der  Be- 


>  Ehrenberg  1,  119. 

*  Die  Fiigf^iTSLhc  Miinilluiig. 

*  »Hiitichitfi  Vlrii  i  y>iijiß  ri  tt  fratrum  »u  r<  (lirinnit  ]\<»i)n)t(nn  innnm  MgtMKtittlN« 
Julmnni»  Kurcbartii  Diurium  ed.  Thuiu«nc  2,  ö74.    Nagl  u.  Laug  71. 

*  Nflinberg,  Stadtardiiv,  Briefbttcb  41  Fol.  18a.  Die  VrlraiMle  Nr.  115  Ist  viel- 
leicht hierher  zn  beziehon.  Sie  rodet  von  Hernico  Fticalo  mercatori  AlamannOm  Fucatas 
ist  vielleicht  eher  Yoj,'t,  Henricus  heifst  Ulrich  Fupjrer  ab«^r  merkwürdigerweise  auch 
in  den  venetiaDischen  UrkuDdeu  Nr.  562  o.  5ö^  bei  8  i  m  o  n  6  f  e  1  d.  Zu  1487  vgl. 
Mitteil.  Ver.  NBmberg  8,  888. 

*  Einzelne  Angaben  bei  Ehrenberpr  1,  98.  Hnbicr,  £Ke Stellttng der Fugger 
xnm  Kirchenstrritr-  drp  sochzcluiton  Jahrhunderts  (Hiat.  Vi  rr t  f>  I ja  hrs s  c h ri f t  1, 
477)  und  was  Gottlob  im  II  ist.  Jahrbuch  19,  117  aus  seinen  rr, mischen  ^amm- 
Inngen  mitgeteilt  hat.  Aus  den  römiachen  Quellen  wird  einst  das  alles  viel  deut- 
lieher  werden. 
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Stötigung  entrichten  zu  können.  So  erliiclt  dar  Erzbischof  Albreclit  von 
Mainz  von  den  Fiiggern  21000  Dukaten  vorgestreckt,  und  nm  diese 
Summe  ersetzeu  zu  können ,  bewarb  er  sich  bei  Papst  Leo  X.  um  das 
Goneral-Kommissiiriat  für  den  vom  Papste  anRgosciirn;benen  Ablafä,  er 
erhielt  es  gegen  dit?  Zaiiiung  von  weiteren  10  000  Dukaten  uud  so  reiste 
ein  Vertreter  der  Fugger  mit  dem  Abialsprediger  Tetzel  umher,  der  den 
einen  Schlüssel  des  KuteiiB  hatte'.  Von  dem  Ertrag  ging  durch  dea 
Andrees  Mattstedt,  den  Faktor  der  Fugger  in  Leipzig,  die  HAlfte  nach 
Rom  an  den  dortigen  Faktor  Engelbert  Schauer,  der  sie  der  Kurie  aus- 
hündigte,  wie  die  rOmische  Faktorn  audi  die  Hälfte  der  Ablafagelder 
des  Konstanstt  Domablaues  und  des  ftlr  die  Dominikanerkirche  in 
Augsburg  abgeliefert  hatte*.  Die  andere  Hälfte  wurde  von  den  Fuggem 
cur  Amortisation  der  Schuld  des  Erzbischofs  behalten«  Es  war  ein  Geld- 
geschäft sehr  ähnlich  dem,  das  einst  die  Florentiner  gemacht  hatten  und 
doch  mit  einem  sehr  deutlichen  Unterschiede.  Daraals  handelte  es  sich 
um  eine  Besteuerung  dos  Klerus,  um  ein  rechtlich  klares  und  deutliches 
Vorgehen ,  hier  aber  waren  Oeldgeschiifte  mit  einer  geistlichen  Amts- 
handlung verbunden  uud  man  wandte  sich  an  das  Volk  uud  die  breiten 
Massen,  die  von  dem  Zusammenhange  zunächst  keine  Ahnung  hatten. 
Den  Fuggern  darf  man  keinen  Vorwurf  machen,  sie  handelten  so  wie 
alle  andern  Kaufleute  in  gleicher  Lage  auch  vorgegangen  n^ren.  Der 
Ablafr  von  1517  gab  den  Anstofs  aur  R^nnation. 

Die  Faktorei  in  Venedig ,  auf  der  auch  Jakob  die  Kaufmannschaft 
lernte,  nachdem  awei  seiner  Brüder  dort  schon  gestorben  waren,  ist  uns 
genatier  bekannt  Sie  verftlgte  seit  1489  Uber  eine  fUr  immer  eingeräumte 
Kammer  im  Fondaco  und,  wenn  hier  der  Bankerott  von  Lukas  (1494) 
den  Foggerschen  Namen  auch  tief  herabsetzte,  so  war  die  andere  Linie 
bald  unzweifelhaft  die  erste  fUhrende  Firma.  Dorthin  verbrachten  sie 
grofse  Quantitäten  Kupfer  und  der  Venetianer  Marino  Sanuto  nennt  keine 
Firma  in  spinen  Diarien  annähernd  so  oft^.  Die  Fuggersche  Fnmilie 
besitzt  heute  noch  ein  K  ^^tl  lion  von  1507,  das  zum  Einordnen  der  Briefe 
diente.  Aufser  schwäbisciien  Städten  und  Antwer])en  tragen  die  Laden 
die  Aufschrift:  Bohntzin  äncet,  Florenfsa  belle,  Vöneiia  n'eca-  Auffallender- 
weise hatten  nach  der  Bilanz  von  1527  die  Fugger  in  Italien  nur 
Faktoreien  in  Rom  und  Venedig;  Mailand  und  Qenua,  auch  Lyon  —  auf 
franiOsischem  Boden  ftlhlten  sich  die  Fugger  nicht  sicher  —  fehlten. 
Es  ist  das  jedoch  nicht  immer  so  gewesen ,  wenn  auch  die  Fugger  ^on 
der  Gilgen  dieses  Gebiet  weniger  kultivierten,  wie  es  einst  die  Fugger 


'*  Ehreuberg  1,  ggf. 

*  Tgl«  Paulus,  Johann  Tetsel  8.  S8  Am».  1. 

*  Vgl.  Simonsfsld  2;  61  und  Ehreoherg. 
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vom  Reh  getlian  Imttt  n.  1490  erhielt  Enricuu  (also  wohl  Ulrich) 
Fuggor  einon  Paf.sbriof  auf  ein  Jahr*,  eine  Prokura  für  Aniand  Klingler 
von  Urach,  Mai  15ü2  ausgcatellt,  hat  sich  iu  Mailand  erhalten^.  Wir 
erfahren  auch,  daTs  die  Fugger  der  Münze  von  Mailand  namhafte  Suuimeu 
▼on  Süberan  sagefUhrt  haben*. 

Jakob  fhigger  hatte  den  altllblichen  Handel  mit  „Spezerei,  Wolle, 
Seide  und  den  daraiu  gemachten  Stoffen'*,  wie  uns  Han«  Jakob  Fugger 
in  «einem  1546  Terfabten  Geheimen  Ehrenbuch  berichtet,  mehr  und 
mehr  Teriamen  und  steh  auf  den  Geldhandel  und  die  Bogwerke  verlegt. 
Er  hat  aber  keineswegs  den  alten  Handel  vOllig  aufgegeben.  Wir  wissen, 
dafs  die  Faktorei  in  Antwerpen  zunächst  wesoitlich  dem  Handel  mit  den 
Gewürzen  diente,  die  durch  <1ie  Portugiesen  von  Indien  nach  Lissabon 
gebracht  wurden*.  Den  Einkauf  von  Spezereien  und  den  Verkauf  von 
Kupfer  nach  dem  Orient  verfolgte  die  Faktorei,  welche  die  Fugger  1501 
in  Genua  errichteten.  Da  Venedig  mit  den  Türken  im  Kriege  lag.  war 
di©ö  der  bequemste  Hafen.  Vier  deutf?che  Gesellschaften  richteten  sich 
dort  ein  und  die  Venetianer  befürchteten ,  daü  sie  zu  Schiff  von  dort 
in  die  Levante  fahren  würden,  und  e»o  stark  war  der  Umsatz,  dafs  Genua 
dabei  in  zwei  Jahren  300000  Dukaten  gewann*.  Die  Ronkarrenz  Genuas 
wurde  den  Venetianem  nachgerade  fühlbar. 

Doch  auch  in  LiMabon  erschienen  die  Fugger  auf  dem  Harkte,  an 
dem  Schiffsuntemehmen  von  1506  hatten  sie  awar  nur  ein^  kleineren 
Anteil,  als  die  Welser- Vöhlin.  Aber  auch  sonst  erwarben  sie  dort  bei 
den  grofsen  Verkäufen,  die  die  portugiesische  Krone  veranstaltete,  er- 
hebliche Quantitäten  Pfeffer.  50  Sack  wurden  ihnen  1511  auf  dem 
Mittelmcere  weggenommen*  und  später  konnte  der  kaiserliche  Agent  den 
Vorschlag  machen,  der  König  solle  die  Aussteuer  der  Prinzessin  Isa- 
bella, die  Karl  V.  bestimmt  war,  in  Pfeffer  an  die  Fugger  bezahlen'. 
An  dem  Untemehraen  der  s|)ani.schen  Krone  auf  dem  Woge,  den  Magel- 
haes  gefunden  liatte,  um  das  Südkap  Amerikas  herum  Oewiirze  aus 
Indien  zu  holen,  beteiligten  sieh  die  Fugger  mit  lOOOü  l>ukaton*.  In 
dieser  Zeit  war  ein  l'uktur  iu  Mailand  wohl  unentbehrlich,  wenn  ich 

*  Urkunden  Nr.  74.  Die  Verwechslung  Henricus  statt  Ulricu»  fiiuUt  sich 
such  in  den  römischen  Qaellen,  die  Gottlob  benntzt,  und  in  den  Venetiaiieni. 

^  Urkunden  Nr.  186. 
>  Urknnden  Nr.  178. 

*  Ehren  b«rg  1,  96. 

^  Marino  Sanuto,  Diarii  4»  28. 

•  Urknnden  Kr  177. 

^  Häblcr,  Gewürzhandel  S.  34  f.  Vgl.  eine  genaue  Darstellung  des  ganzen 
Handels  «if  der  pyrenüsehen  Halbinsel  bei  Hftbler,  Fuggetache  Handlang  in 
Spanien. 

•  H&bler  36.  Hantaach  &  7  f. 
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ftuch  nur  den  au»  Bai|;bau«eti  stanuneiiden  Wolfgang  Moringer  nachweisen 
kann^ 

Wir  nehmen  damit  Abaehied  von  den  Fuggern,  dem  grOfsten  Kauf- 
hause  Jener  Zeit,  daa  eine  Macht  besafs,  wie  es  Üb  in  da«  neimaehnte 
Jahrhundert  hinein  kein  anderes  GeechKft  wied«r  hat  erringen  kl^nnen. 
Uan  kann  ihre  Stellung  nicht  all  ein  Geschenk  des  Ghickes  beaeichnen, 
sie  war  erarbeitet  von  einer  Faraih'e,  die  alle  nicht  kaufinllnnisch  veir- 
anlagten  Elemente  viel  Innrer  nicdeizuhalton  vermochtet  als  die  m«atea 
Geschlechter,  die  Wohlstand  und  Keii  litum  erwnrbon. 

Die  Nanieu  uüdorer  Atigsburger,  die  im  Handel  mit  Wostitalien 
stunden,  sind  schon  irülier  genannt  ^.  Ist  ihre  Zahl  auch  nicht  grof;»,  so 
dart'  doch  kein  Zweifel  sein,  dafs  bei  der  Vielseitigkeit  des»  Augsburger 
Handels  aucli  die  andern  grolsen  Gesellschatten  in  Italien  arbeiteten: 
die  Adler,  Baumgai  tuer,  Ilüchstettcr,  Herwart,  Gossembrot.  Bei  jener 
portugiesischen  Unternehmung  waren  aufser  den  Fuggern  und  Webern 
die  HOchitetter  mit  4000  und  die  Gossembrot  mit  8000  Dukaten  be- 
teiligt*. Die  Hauptverbindung  von  Augsburg  war  im  Mittelalter  jedoch 
die  mit  Venedig. 

Siebenund fünfzigstes  Kapitel, 

Nftmberg,  Mnkiscbe  SOdte. 

(TrMe  der  JlandtUhUUei  Lage^  Oetoerbefieift,  ftewMid!er<  MäaiBgemfhet  Z<iB' 
freihexten.  Hichtunffen  des  Hatideh.  Genf- Lyon- Spanien -Italien,  fremde  in  Nüm- 
hfrq.   Die  GrsrhlechUr  vcrhanm  in  der  Kaußumtudu^  —  Bo^eHbm'g-Wind$heiwt, 

Die  grofse  ostfrÄnkische  Handelsstadt  Nürnberg  verdankt  drei 
Gründen  ihre  Blilte,  zunächst  der  ausg^ezeichneten  La^c  an  der  Stelle, 
wo  der  Verkehr  vom  Mittelrheine  zur  Donau  sieh  mit  dem  aus  der 
Pforte  zwischen  Böhmen  und  dem  Thürin^^er  Walde  kommenden  kreuzte. 
In  unfruclitbarer  Gegend  gelegen  hat  Nürnberg  sich  schon  früh  zu  einem 
wichtigen  Handelsplatze  erhoben. 

Doch  mehr  noch  nützte  ihm  der  hochentwickelte  Gewerbefleife.  In 
seinen  Mauern  war  die  Differenzierung  der  Handwerke,  die  B^rufsteilung 
woU  am  allerweitesten  auf  deutschem  Boden  durchgeführt  und  unbedingt 
waren  die  Angehörigen  der  Metallgewerbe  in  ihren  Leistungen  allen 
andern  deutschen  Städten  Überlegen,  da  gab  es  nicht  aUdn  die  Einteilung 
nach  den  au  verarbeitenden  Metallen,  sondern  auch  nach  dem  Einsdobjekte: 


1  Urkunden  Nr.  177. 

*  Vgl.  Re^'ster  und  bepondpra  oben  S.  571  f. 

*  Chroniken  deutscher  Städte  25,  278. 
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hior    pih  es  Schermesserer ,   Sensenschmiede,  Gabelsehmiedo ,  Zirkel- 
bchmiede,  Kettenschmiede.   Dann  unter  den  WaffenRelimieden :  Ilarniuch- 
macher,  Panzerhemdmacher,  Haubenschmiede,  Klingeiiüchmiode,  Schwort- 
feger  u.  s.  w.    Der  Erfindungögeitst  der  Nürnberger  machte  aich  früh 
geltend  und  man  kann  geradezu  sagen,  dafs  die  groCsen  Fortschritte, 
die  wir  Nürnberg  verdanken,  fast  ohne  Ananakme  auf  diese  technische 
Überlegenheit  seiner  Metallarbeiter  sorttckgehen.  In  Nflmberg  ist  wahr- 
scheinlich die  Drahtaieherei  erfunden'  und  Tausende  ron  technischen 
Entdeckungen  wurden  hier  gemacht  Die  G^eschicklichkeit  seiner  Metall- 
arbeiter gipfelte  in  den  Er^ebem  wie  Vischer  und  Laweowolf.  In  der 
Zunftrevolution  von  1348  waren  die  Waffenschmiede  die  Führer';  sie 
▼ertraten  hier  die  Stelle,  die  anderswo  die  Weber  einnahmen.  Nieder- 
geworfen zogen  sie  zum  Teil  in  die  Fremde,  so  lebte  in  Strafsburg  und 
Freibiirg  i.  Br.  der  Nürnberg^er  Helmschmied  Cunzo^.  Nürnberger 
!F.Li;/.f'rhemden  waren  so  berühmt,  dafs  der  andalusiselie  Riti  r  i'eter  Taiur 
sie  ais  das  auch  in  Spanien  bekannte  Produkt  des  Nürnberger  Gewerbe- 
fleifses  anführt*.     Seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  sammelt  sieh  in 
Kürnberg  die  iiarnischorzeugung,  wenn  sie  aueh  erst  seit  1480  eine  über- 
mächtige Konkurrenz  macht.  Es  rang  mit  der  hohen  künstlerischen  Aus- 
sdunttffikung  tob  Augsbui^  und  der  sdt  1460  von  Eraherzog  Sigmund 
geförderten  Linsbrucker  Waflfonindustrie.    Neben  dea  Wafienschmieden 
arbeiteten  für  die  Ausfuhr  vor  allem  die  Beckschmiede,  die  Verfertiger 
▼on  Messingbecken,  die  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  ausmachten.  Und 
dann  gab  es  äufserst  thätige  Zinngielser  und  geschickte  Kupfertreiber, 
daneben  eine  Schaar  von  Kunstsclmiieden  und  Schlossern.  Am  deudichsten 
tritt  uns  die  Bedeutung  der  Waffenschmiede  und  Metallarbeiter  aus  dem 
Handwerkerverzeichnis  von  1363  entgegen.    Da  zähle  ich  an  MetalU 
arbeitsmeistem  318  unter  1217  Handwerksmeistern  überhaiipt*.  Nürn- 
bergs Metall tje werbe  deekte  nicht  allein  den  Bedarf  des  Stadtbezirkes, 
sondern  konnte  eben  infolge  der  Berufsteilung  und  der  technischen  über- 
.    legenheit  weitliin  Konkurrenz  machen.    Der  Nürnberger  wurde  mit  jeder 
Zunahme  des  Metallgewerbea  noch  mehr  gezwungen,  äicU  an  das  Ausland 
zu  wenden.    Zinn,  Blei,  Kupfer,  Eisen  waren  aus  der  Feme  zu  be- 
sehafifen,  da  die  klonen  Eisengruben  der  Nachbarschaft  und  der  Ober- 
pfiüs,  wo  Ambei^  vortreffliche  Bleche  eizeogte,  den  Bedarf  an  Eisen 
.  nicht  deckten.   Es  fand  sich  da  auch  Kupfer,  Qold  und  Silber,  aber 


'  Bp(-k,  Geschichtp  des  EIj^ohs  1,  8H9. 

^  Uhrouikeu  deutscher  Städte  3,  321. 

*  Btrafsb.  Urkb.  7  Nr.  709.  1096  n. 

*  Tafur  269.    Hübler  S.  521. 

*  Chroniken  deutscher  Städte  2,  507  L 

Scimlt«,  0«tcta.  d.  iaittoUU«rI.  H*nd*U.  I*  42 
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doch  nicht  in  reicheiti  Mulr^e.  Die  Kühstoffu  mufäteu  importiert  und  die 
^^  ftrt  n  i-xportiert  weixlen. 

Zu  der  Ausdehnung  des  Nürnberger  lIundeLs  trug  aber  noch  ein 
dritter  Grund  bei.  Wohl  hiibea  aach  andere  Stäctte  von  den  deutschen 
Kftnigon  ZoUbe&eiungen  in  bestimmton  Orten  erhalten ,  aber  «ie  be- 
Bchrttnken  sich  meist  auf  einzelne  Zollstäiten,  gerieten  nicht  sdten  in 
Vergessenheit  oder  wurden,  wenn  sie  allgemein  waren,  nicht  beachtet 
So  haben  weder  Hagenau  noch  Qelnhausen  ihre  allgemeine  ZolUreiheit 
durchsetaen  kOnnen Die  Stadt  Nttmbei^  hat  das  zu  einem  förmlich' n 
System  ausgebaut  Wir  haben  eine  ganze  Keihe  von  Urkunden,  wo  das 
Gebiet  der  Befreiungen  sieh  erweitert,  und  durch  kleine  jährliche  Ab- 
gaben sorgte  die  Stadt  dafür,  dafs  das  liocht  nicht  in  Vergessenheit  kam. 

Die  .llteste  Anfrnbc  liber  eine  solche  Befreiuiii,'-  u-flit  bereits  ins  .Tahr 
lllJ-  /.lulick  und  das  Verzeichnis  von  i;W2^  zillilt  nicht  weniger  aU 
69  Orte  iAuf  und  dazu  das  ganze  Königreich  Arelat.  Stellt  man  sich 
nun  die  Orte  nach  Landschaften  zusammen,  so  Hndet  man,  dals  Hdnvabca 
fast  völlig  fchll.  Im  Nurden  desselben  begiuni  die  Grenzkette  der  zollfreien 
Orte  mit  IStrafsburg,  Hagenau,  Wimpfen,  Ueilbronn,  WUrzburg,  München, 
l^tfrdlieh  dieser  Kette  sind  namentlich  eine  Moige  niederrhetnisch^rf  loth- 
ringischer, brabantischer  und  Bandriscber  Zölle  au^ftlhrt^.  Eigen« 
tttmlicherweise  ist  die  Zollfreiheit  sehr  ausgedehnt  im  Gebiete  des  alten 
Burgund:  Bern,  Murten,  Solothurn  sind  die  östlichsten  Plätie.  Das 
weite  Schwabenland  und  die  nächst  anstofsenden  Gebiete  kannten  demnach 
1332  die  Zollfreiheit  der  Nürnberger  nicht:  nur  Schwya  wird  eigen- 
tttmiicherweise  aufgezählt  Die  Vorrechte  auf  den  Messen  zu  Nörd- 
lingen  und  Donauwörth  sind  schon  von  Friedrich  II.  1219  gegeben*, 
wurden  aber  r^32  nicht  erwähnt.  ZoUfreiheit  hatte  aber  auch  Friedrich  II. 
nicht  ^'cwiihrt.  Im  wesentlichen  gfdx  n  diese  Zollbefreiungen  auf  könig- 
liche Privilegien  zurück,  schon  ll<j3  mul's  Nürnberg  aber  an  vielen  Orten 
dieses  Recht  besessen  haben  Da  die  Zollbefreiung  der  Niirnberger  in 
einer  Stadt  stets  aucli  den  liürgera  dieser  dasselbe  Recht  zugestand,  war 
es  rechtlich  möglich,  das  Verhältais  auch  durch  Verträge  zu  begründen 
und  solche  wurden  mit  Benii  Schwlbiseh-Omflnd  und  St.  Gallen  ab- 


»  1164  für  llageuÄU,  1170  für  Geluhauseu.  Hess.  ürkb.  Abt.  11  Bd.  II  Nr.  3o^i. 

*  Stumpf  9091.  Boos,  Wormser  Urkb.  1,  52. 

^  Chroniken  tl(>utscher  Städte  1,  222 f.  Andere  Verzeichnisse  ebda.1, 9& 
V';!.  übf^r  Nfirnbergs  ZnlHrt  ibeit  vor  allem  Roth  4,  9  ff,;  v.  Murr,  Urkmiden  d.  vor- 
nehmst i-u  Orte  und  Mummouboff,  Altnürnberg  S.  37 — 45. 

*  Für  die  Niederlande  vgl.  die  wichtige  Crkundo  von  1311.  Haus.  Urkb.  U,  585. 
YgL  auch  Mammen  hoff  40  f. 

V.  Murr  9. 

«  Vgl.  die  Urkunde  Friedriehs  I.  1163  März  10.  Stumpf  3977.  v.  Mnrr  6. 
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geschlossen'.  Überall  aber  wachten  die  Nürnberger  eifersüchtig,  dafs 
ihr  Privile«?  nicht  in  Ahpraiig  knmmp.  Und  auch  sonst  erfreute  sich 
Nürnberg  d<'r  W  ahrung'  sciiHT  Zolllntercssfii ;  so  wurd-  n  die  Nflrnbcrgcr 
von  neuen  Ziillcn  ausgcnoinnicn,  so  in  Basel -.  Auch  einxtduc  sdiwäbiüche 
Städte  habm  iiliidiche  ZoUbefreiungeu  errungen  —  so  bclreite  Karl  IV. 
1.S40  Augsburg  in  den  obeideutöchen  ReichtjsiiiUten  und  umgekehrt'  und 
Nördli  Ilgen  erhielt  die  Erlaubois  Vertrttge  abzuschliefsen  ^  —  aber  wohl 
keine  deutoehe  Stadt  hat  ein  so  ausgedehntes  Recht  nicht  allein  boaesseo, 
sondern  behauptet.  Die  landesherrlichen  Z5lle  waren  freilich  aa  ent- 
richten, aber  sehr  stark  war  durch  das  System  des  Freihandels  die  Zoll- 
ausbeutung  ati  Gunsten  von  Nürnberg  und  Augsburg  durchbrw^n. 
Lombardische  Waren  hatten  in  Nürnberg  aber  nicht  etwa  Zollfreiheit, 
der  Zoll  auf  sie  wird  geradeau  als  ein  besonderer  Teil  des  PfundsoUes 
aufgeführt*. 

Wenn  ich  hier  nun  noch  einmal  alle  sdion  früher  erwähnten  Nürn- 
berger Kaufleute  und  Händler,  die  in  dem  von  uns  behandelten  Gebiete 
auftauchen,  auft'ühren  wollte,  so  würde  das  Verzeichnis  freilich  nicht  ent- 
fernt den  Umfang  dessen  erreichen,  das  Siinonsfcld  für  Venedig  auf- 
stellen konnte,  wo  ja  die  Nürnbei^er  wohl  die  am  stärksten  vertretene 
Stüdt  waren.  Der  Nürnberger  Handel  dehnte  sich  allseitig,  wenn  auch 
nicht  gleichmäfsig  aus.  Schon  in  den  Tagen  Ulmann  Stromers  erreichte 
er  Krakau,  das  Schwane  Meer,  Genua,  Katalonien  und  Brttgge.  Ein 
Ausmafs  der  Frequenz  giebt  in  etwa  die  Zusammenstellung  der  Orte,  an 
denen  reisende  Kaufleute  nach  Stromer  starben,  in  erster  Linie  steht 
darunter  Venedig*.  Regiomontan,  der  Begründer  der  Erdkunde^  suchte 
Nürnberg  nicht  wegen  seiner  Gelehrten  auf,  sondern  weil  es  wegen  der 
Fahrten  seiner  Kaufleuto  gleichsam  als  das  Centrum  Europas  angesehen 
werden  konnte  ^.  Auch  fand  er  nur  hier  Feinmechaniker  fUr  astronomische 
Instrumente.  Die  Richtung  nach  Katalonien*  wurde  später  noch  weiter 
geführt,  es  ist  ja  bekannt,  wie  die  Behaims  nach  Portugal  handelten  und 
Martin  Ikhaim  seine  geographischen  Kenntntsse  im  Dienste  der  portu- 

'  In  Bern  ist  diu  ZoUbcfreiang  1314  eingeführt,  v.  Murr  33.  Fontes  rer. 
Bernensium  4,  57a  Hit  Sehwlbisch-Gniftiid  1834,  Roth  1,  47  and  4,  23,  mit  St. 

Gallen  mi,  v.  Murr  47,  Roth  4,  22,  St.  Cwaller  Urkb.  4,  3:^4  ff. 

-  ?..  B.  Böhmer-Ii  über '2'>.?9.  4437.  Baseler  Urkb.  4  Nr.  438.  Böhmer- 
Huber  5^32.  Eidgeu.  Abschiede  1,  448  Nr.  327.  VgL  Baseler  Urkb.  5  Nr. 40  u.  50. 

*  BShmer-tiuber  900,  aueh  Aagsbarger  Urkb.  V,  25.  Wie  Augsburg  suf 
die  Durchfnhrun^r  bestand  s.  Strafsb.  Urkb.  5  N.  1316. 

*  Böh  IT)  <•  r  -  H  n  b er 

^  Urkunde  von  1.365  in  Zeitsehr.  für  Bayern,  2.  Jahrg.,  3.  Bd.  S.  375. 

*  S.  oben  S.  571.  Eine  ZasammeDsteUaDg  giebt  Baader  8.  98—107. 
^  Roscher-Stieda  3»  88. 

»  Vgl.  oben  S.  547. 
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giesls<}!*ri  Krone  verwandte.  An  der  oft  erwähnten  Expedition  nach 
Indien  naliraeu  auch  die  Inihoff  und  die  Hirschvogel  teil'. 

Bei  einera  solchen  Umfange  ist  m  klar,  dafs  die  einzelnen  Häuser 
einzelne  Kuuteii  und  auch  einzelne  Artikel  bevurzugcn  mufsten,  wie  wir 
ea  am  deutlichsten  bei  der  Gesellschaft  Koler-KreEs-Saronno  kennen  ge- 
lernt haben.  So  handelten  nadi  Lyon  vor  allein  die  Tücher»  ao  Anton 
(1457—1524) aber  auch  die  Ebner*.  Und  mancher  Nllmberger  erlernte 
in  diesw  südwestlichen  G?|^nden  die  Kanfinannschaft,  wie  EViedrich 
Behaim  in  Lyon*.  Weiter  haben  wir  Nfimberger  im  Dauphinö  gefunden* 
und  wenn  Ulmann  Stromer  dann  weiter  die  Route  bis  Barcelona  ffkr  den 
Safranhandel  mitteilt,  su  dUrfm  wir  wohl  schlie£sen,  dafs  die  Stromer 
Uber  Genua  und  Aigues  -  Mortes  nicht  selten  nach  Katalonien  kamen  ^ 
In  Genua  und  Mailand  trieben  nach  Holzschuher  besonders  die  Fütterer 
Handel  —  die,  in  Abweichung  von  don  andern  bisher  g^enannten  Familien, 
wie  die  Hirschvogel ,  nicht  zu  den  ältesten  Geschlechtern  ^ehiirten  ^. 
Heinrich  und  Georg  gehörten  1472  au  denen,  welche  die  Einrichtung 
eines  Fondaco  in  Mailand  anregten*'.  Gan?!  besonders  oft  ersclieint  in 
Genua  ein  Johannes  Breuulin,  der  aber  durt  Angelinus  Borliuus  genannt 
wurde  '.  Er  war  wohl  ein  Mitglied  der  liavensburger  Gesellschaft*". 
Der  Handd  mit  Glenua  wurde  so  bedeutend,  dafs  die  Furtmhach  sohlieis» 
lieh  dorthin  ihr  HauptgeachSflt  verlegten 

Das  thaten  auch  die  Imhofis,  deren  Hauptgeschäft  nach  Venedig  und 
den  l^iederUnden  ging,  die  aber  daneben  Faktoreien  in  Bari  und  Aquila» 
in  Lyon  und  in  Katalonien  besalsen**;  die  Rummel,  Holaiehnher,  Schttr- 
Stab,  Zenner  u.  a.  erscheinen  in  Mailand  und  schwerlich  hat  eins  der  Ge- 
schlechter nicht  früher  oder  spttter  dorthin  Handel  getrieben.  Die  Fülle 
der  Namen  der  kleinere  Leute  will  ich  nicht  noch  einmal  wiederholen**, 

>  Oben  S.  643. 

*  Vgl.  oben  8.489.  Lorens  Holssehuher,  Chroniken  deutseher  Stidte  1, 218. 

Anton  Tuchers  Haushaltbuch  (ßibl.  d.  litt.  Yer. Stuttgart  Bd.  134).  Ehrenberg 
t,  286    im  war  dort  ihr  Faktor  Wolf  Bieter,  Haashaltbach  &  71. 

«  Roth  1,  122  u.  aiö. 

*  Beicke  660.  Schnlts,  Deutsche«  Leben  S.  820£ 

Vgl,  oben  S.  490  f 

*  Vgl.  oben  S.  490  f.  T):!;!  f. 

1  Chroniken  deutscher  »t&dte  1,  216.  217.    Urkunden  Nr.  92.  VgL 
Nr.  78  Aum.  1. 

*  Urlcanden  Nr.  108. 

*  Simonsfeld  I,  827:  Cmt  nosUr  et  mercator  JoJiannes  Prenmünf  gm  Jamu 
Angeh'nus  Borlinua  nuncupari  »okt.»    VgL  Urkunden  Ht,  64.  274. 

Urkunden  Nr.  51  Anm.  2. 
"  Ehrenberg  1,  246.  VgL  Urkunden  Nr.  99. 
«Mittel],  d.  Ver.  Nfirnberg  1,  101. 
«>  Oben  8.  570-4. 
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nur  die  liAofig  Torkommencle  Gesellschaft  erwilhilwi,  an  der  rliV  Familie 
Hofiinann  beteiligt  war*.  Sie  hatte  1499  einen  ständigen  Vertreter  in 
Mailand  und  bestand  damals  aus  Johann  Fladung,  Cyriak  Hoffmann  und 

Peter  von  Watt,  und  g:erade  sie  wurde  gern  von  den  in  Italien  studierenden 
Deutschen  in  Anspruch  genommen.  1504  entzweiten  sich  die  Teilhaber-. 
Fur  den  Besuch  der  Safranmärkte  zu  Aquila  haben  wir  ein  recht  beredtes 

Zeugnis^. 

Der  Handel  erstreckte  sich  auf  alle  Warengattungen;  dem  Gcld- 
handel  und  seinen  GefUhmissen  versagten  sich  die  Nürnberger  und  nur 
weilige  erlagen  der  Venuchiuig  in  der  Blüteaeit  der  deulachen  Bankiers  ^ 

Die  techniache  Qeschieklichkeit  der  Nürnberger  hat  sidi  «tick  darin 
bewahrt,  dal»  sie  neue  Erfindungen  bei  sich  einbürgerten.  Ulmann 
Stromer  richtete  die  erste  PapiermOhle  ein  und  sog  sunikshst  italienische 
Papierer  heran,  wie  er  selbst  ausführlich  ersählt*.  Eine  eigentliche 
Kolonie  von  Fremden  entstand  in  Nürnberg  wohl  erst  später,  die  Anfänge 
sind  schon  früher  berührt*,  jedoch  sah  erst  das  sechzehnte  Jahrhundert 
neben  den  Torisani  die  Odescalchi  aus  Ck>mo  und  die  Viati  aus  Venedig 
sich  häuslich  niederlassen 

Mit  Stolz  schauen  wir  heute  auf  das  mittelalterliche  Nürnberg. 
Worauf  ruht  seine  Bedeutung  in  letzter  Linie?  Wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  hat  Nürnberg  mit  Augsburg  allein  seine  Geschlechter  in  dem 
wahren  Handelsloben  weit  länger  erhalten,  als  etwa  Strafsburg ,  Basel, 
und  andererseits  verfiel  die  Stadt  nicht  dem  liegimente  der  Zünfte.  Die 
Geschlechter  sorgten  mit  ihrem  weiten  Blicke  für  den  Absatz  der  Waren, 
die  die  kldnen  Leute  wohl  erseugcn,  aber  nicht  auf  dem  Weltmarkt  tw- 
werten  konnten. 

Von  den  kleineren  fränkischen  Reichsstttdten  wird  man  Vertreter 
nicht  gerade  in  Italien  suchen.    Gleichwohl  beweisen  die  Notiwn  des 

Comasker  Kolar.s  Cernionate,  dals  mehrere  Rothenburg  er  Händler 
regehnäfsig  nach  Como  kamen,  um  dort  meist  deutsche  Wolle  auf  Kredit 
zu  verkaufen.  Das  wirtschaftliche  Leben  der  reizvollen  alten  Reichsstadt 
hat  man  sich  bisher  niemals  in  einer  so  starken  Verbindung  mit  dem 
Auslande  gedacht ^   Auch  aus  dem  kleinen  Windsheim  fUhrt  dieselbe 

1  Zu  1418.  8.  oben  8.  884  n.  m  Urknnden  Nr.  166.  18  u.  N.  1. 
s  Mitten  d.  Vereins  l  Gesch.  d.  Stsdt  Nfinbeig  1,  74ff 

»  Urkunden  Nr.  100. 

*  Da«  Nähere  bei  Ehrenberg. 

*  ChronikSD  deutscher  Stftdte  htlW. 

*  8.  obSD  S.  566.  Auch  Ulm&nn  Stromer  erwähnt  Unter  den  Apottiekeni  einen 

Welschen.   Chroniken  deutscher  Ötldte  If  96. 

^  Roth  1,  m  m  u.  m 

■  8.  oben  S.  574.  Die  Namen  Royn ,  Plan  und  Falbricher  gehören  nicht  den 
OflseUediteni  an. 
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Quelle  einen  Händler  an  (llenricus  Plattner).  Der  Vertreter  des  grofsen 
Schwäbisch-llall  (Matthäus  Turbrech)  war  aber  wohl  der  Nach- 
komme eines  alten  aus  Nürnberg  infolge  de»  Zunttautülandeä  autigewie^uen 
Geschlechtes*. 

Achtandfttnfsigstet  Kapitel. 

fabriken.  —  Straf shurg,  Weinhandd,  2WM<NUM.  TnuuiL  —  SptlftTt  Frtilmrgt  SttsUM, 
irankfuti  am  Main^  Aachen^  Köln. 

Wenn  wir  uns  nun  den  rheinischen  Städten  zuwenden,  80  ist  es  kein 
Zufall,  dafs  wir  sie  in  dem  Handelsverkehr  sehr  viel  lauer  frndeo^  als 
die  eben  behandelten  selnviibi.schen  und  frftnkischen  St.'ulte.  Mit  unserer 
Beobachtung  stimmt  es  ganz  überein,  dafs  auch  Simonsteld  für  den  Ver- 
kehr mit  Venedig  nur  schwache  Spuren  nachweisen  konnte. 

Vor  allem  von  Basel  sollte  mau  auf  den  ersten  Blick  erwarten,  dafti 
die  auagezeichnete  Lage  dieser  Stadt  ihre  Bewohner  in  grofsen  iSeharcn 
tiber  die  Alpen  geführt  hätte.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Im  iiate 
von  Basel  hatten  seit  1337  die  Handwerker  die  Mehrheit,  seit  1382  war 
die  Stadtverwaltung  ausgesprochen  demokratiscli.  Die  ZonAdemokratie 
duldete  aber  ein  solehee  Überwiegen  des  Handels  und  dea  Exportes  Uber 
die  heimische  Produktion  nicht  Wie  Geering,  auf  dessen  reichhaltiges 
Weric  ich  hier  ganz  besonders  hinweise,  fibeneugend  klar  gelegt  hat, 
war  das  Basel  dos  fünfzehnten  Jahrhunderts  der  l^pus  einer  ToUendeten 
ausgestalteten  Handwerksstadt,  die  nur  dem  Interesse  der  eigenen  Pro- 
duktion und  der  Förderung  des  Transitverkehrs  sich  günstig  erwies,  d«ii 
freien  Handel  der  eigenen  Bürger  jedoch  hinderte.  So  mag  geradezu: 
ein  Rückgang  des  Kxport-  und  Iniporthandels  Baseler  Kaufleute  spit  IHOO 
erfolgt  sein.  Demokratisch  war  auch  die  Verfassung  von  AncrsLu  i  aber 
Augsburg  und  Ulm  duldeten  die  Ausdehnung  des  Exporthaudwerkes  auf 
das  Land,  die  Baseler  dachten  anders  und  verhinderten  jede  Ausbreitung 
der  Gewerbe  aufserhalb  der  Stadtmauern.  Die  billigere  Landarbeit  sollte 
den  stttdtischen  Handwerkern  nicht  nachteilig  werden.  Alle  unzUnftig^ 
Arbeit  wurde  verpOnt 

Basel  besals  seine  GrantOcheraunl^,  deren  Bedeutung  jedoch  schon 
sdt  1350  Burttckging,  dafür  gewann  die  Eneugung  von  SohOrlita  (Halb- 
leinen) eine  wadiaende  Bedeutung,  Das  Schauseichen  war  den  Baumr 
Wollstoffen  v<hi  Biborach  und  Mailand  entnommen  und  so  mag  das 


1  Heicke  219.  Li  den  Wfirttemb.  Oesehiehtsquellen  Bd.  1  kommt  der 
Name  nicht  vor. 
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Baseler  Gewerbe  von  dorther  beeinflufst  sein'.  Schürlitz  wurde  exportiert^ 
aber  auch  dieses  Gewerbe  trat  niclit  in  den  Dienst  des  kauiniiitmischen 
Exportkapitals,  das  liaveusburg,  Meniniiiigen,  Konstanz,  Ulm  und  Augs- 
burg beherrschte.  Der  kaufmännische  Zwibchonhandel  wird  niö^lichst 
gehindert.  Fflrber  zog  die  Stadt  von  Horb  unter  namhaften  Ver- 
günstigungen heran  ^. 

!Sü  treflen  wir  auch  im  Auslande  sehr  wenig  Baseler.  Lebhafter 
tritt  Tor  unser  Augo  nur  das  Bild  einer  einzigen  Baseler  Exporthan dels- 
ürmEy  der  Irmi;  denn  die  Exportfinna  eines  NikoUiis  von  Basel  ist 
leider  nicht  näher  an  fassen'  und  ob  die  Halbisen  nach  Italien  gehandelt 
haben ,  ist  nicht  erwiesen ,  wenn  «ach  wahrschdnlich^.  Von  den  Lrmi 
haben  wir  oben  ftlr  die  Zeit  von  1464 — 1522  sdir  nahe  Beziehungen  au 
den  Herzögen  von  Mailand  nachgewiesen*.  Sie  gehörten  mit  zu  den 
reichsten  Baselern  und  wir  wissen  auch  aus  Baseler  Quellen »  dafs  sie 
Baseler  Tuche  zum  Export  aufkauften''. 

Den  Baseler  Pulverleuten  (Spezereihändlem)  scheint  man  in  Italien 
grofscs  Vertrauen  entgegengebracht  su  haben^,  in  italienischen  Quellen 
sind  sie  mir  nicht  vorgekommen. 

Die  Gewerbegeschichte  Basels  erhielt  aus  Italien  neuen  Antrieb,  als, 
wie  Ulmann  Stromer  in  Nürnberg  es  gethan  hatte,  hier  der  Kaufmann 
Heinrich  Halbisen  eine  Papiermühle  erriclitete  und  darin  Italiener  ver- 
wandte", das  neue  Gewerbe  blühte  aber  dann  ganz  besonders  auf,  als 
Italiener  selbst  eine  Konkurrens  begannen,  die  Gallixiani  aus  Fiemont*^. 
Erst  spater  folgt  dann  die  grofse  für  die  Handels-  wie  IndostHegeechichte 


1  Oeering  S.  WO. 

*  Baseler  Urkb.  7,  529  sa  1454. 

"  S.  oben  S.  565.  Man  könnte  an  den  Kanfmann  Klaii-^  Schtnidlin  dpiikpn,  der 
1446  9500  fl.  besafs  (Sehönberp  S.  5S2)  und  der  in  der  Liste  von  1453,  wo  er  ge- 
storben war,  auch  thatsäcblich  tehlt  (S.  646).  Vielleicht  ist  der  Nikolaus  aber  auch 
Klans  Mnf«r. 

*  Geering  S.  219.  Üllin  Eberiisrd  liand^te  nalndestens  nach  der  PioTenee. 

Ebda. 

>  S.  oben  S.  566. 

*  1446  steht  Bam  Irmy  und  <tM  wip  ebne  Kintragder  Stea«r(8ch8nberg 8. 585^ 

14534  liHt  ( r  ein  VomSgen  von  5100  Golden,  daneben  Hans  Inne  der  Jung«  2900  fl. 

(S.  608).  Kin  ^''>^mögron  von  übor  r>0O0fl.  ver^tenfrtfn  damals  nur  26  Personen  fS.882l 
1475  versteuerten  Harn  Inny,  Falta^ar  Irmy  und  Ritjart  ron  Amiio  min  «Wirf  lochtet: 
12  600,  daneben  Heinrich  Irmy  900  fl.  (S.  768).  Vermögen  über  12  000  fl.  wurden  damals 
nur  seeha  venleaert  (Sw  476X 

^  Balthasar  Irmy  1492.   Geering  8.  310.  318. 

"  Geering  S.  844  f.  878  f 

'  Geering  287  f.  Ein  Ballen  Papier  geht  1445  von  Halbisen  an  Heinrich  von 
Lflbeek  auf  die  Fkaukfurter  Messe.  Baseler  ürkb.  7,  125  f.  Vgl.  aucb  7,  120,  48. 
M  Vor  1451  Qooriag  8.  813  ff. 
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wichtige  Einwaiulerung  von  iuilifiiern  und  audercn  Ausländern,  die  den 
Charakter  des  Baseler  Geschäftslebens  völlig  umgestaltete.  Doch  liegt 
dieier  Uiuohwiiiig  in  eiliebiMsh  jtlngerer  Z«t|  ao  daCi  liknr  nkht  daimuf 
eiiuragehon  iat 

Stmlsbaig  iat  das  G^enatllck  sn  Baael.  £a  gleicht  ihm  in  der  Be- 
deutung des  TnuiBitmkehrs^,  für  den  Strabbuig  Teigebeni  nach  dem 
Stapelrechte  strebte',  und  in  dem  starken  Hervortreten  der  fikr  die  Stadt 
und  ihre  überaus  reiche  Umgebung  arbeitenden  Zünfte.  Der  Stralsbarger 
Aktivhandel  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  vor  allem 
Weinhandd^  der  elsässische  Wein  galt  als  und  war  vielleicht  auch  noch 
der  beste,  er  ging  rhoinabwärts,  ja  weit  darüber  liinans.  Karl  IV, 
schickte  z.  H.  auf  (Hesem  Wege  Wein  in  din  Mark  Branilenbuii;''. 

Dieaer  Handel  führte  die  Strafsburger  aber  nicht  nac  h  ^iiiden.  Das 
war  aber  bei  dein  8pczereihandel  der  Fall.  Eine  um  1100  abgefafste 
Beschwerdeschrift  sagt,  duis  Spezerei,  seidene  Tücher  u.  a.  jiicht  allein 
von  Venedig  geholt  werde.  Also  Venedig  war  der  Ort,  der  ihnen  in 
Italien  am  besten  bekannt  wwcK  Antafs  »tun  Export  gab  die  in  Strafa» 
buigi  wie  im  Niederdsalsy  namenüich  in  Hagenau,  sehr  entwickfdte  Tuch- 
indnstrie^  die  freilich  niemals  feinere  Stofie  erseugt  hat^  im  wesentUchen 
aneh  dem  Konsum  der  nlchsten  Nachbarschaft  diente. 

Sehr  gern  gingen  die  Strafsburger  mit  ihren  Tnchen  nach  Lusem. 
DafUr  haben  wir  manig&che  Zeugnisse,  auf  den  Messen  acheinen  sie 
niemlich  viel  Raum  beansprucht  au  habend  Auf  dem  Wege  nach  Italien 
oder  von  dort  kann  ich  nur  einmal  Strafsburger  nachweisen  und  da  bleibt 
es  fraglich,  ob  es  sich  um  Kaufleutc  n.ler  gewöhnliche  Reisende  handelt®. 
Immerhin  galt  Strafsburg  in  T>nzcrn ,  als  Vorort  der  durchpassierenden 
Deutschen,  wenn  diesen  das  (ieleit  abgekündigt  werden  soll'.  In  Italien 
selbst  taucht  nur  die  mit  einem  Comasken  bestehende  Qesellschaft  des 
Johaim  Säckinger  auf  ^. 


^  Zahlreiche  Zeugnisse  bringt  z.  B.  8 trafs burger  Urkb.  5  Nr.  523  Horb, 
589  Lausanne,  771  Duisburg. 

*  Sehmoll  er,  Tuchosniill  SOS.  Veibot,  dafs  Gast  vonQaste  kauft.  Strafa- 

burgnr  Urkb.  6,  411  untpn. 

^  Leider  fehlt  eine  Arbeit  über  den  elsässischen  Weinhaudel.  Bes.  wichtig; 
Strafsb.  Urkb.  5  Nr.  890.  1308.  Böhmer-Hubcr  5345  u.  5541.  Vgl.  auch  Alt- 
ttann  ÜOia  aOlS.  3444 

*  Strafsb.  Stadtarchiv,  Original  ohne  Datum.  S.  auch  die  Kaafbauordniuig 
£heberg  S.  267  §  ^S. 

*  Segesscr,  Kechtsgescb.  von  Luzem  2,  388.  Liebenau,  Gasthufwesen  47. 
UmgdEehrt  Lusemer  in  Strafsbvig.  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  586. 

*  Peter  v.  HundsfUd,  Klans  Zorn,  Haas  Walter  von  Bntenheim. 

■  Oben  S.  45:^. 

«  Üben  S.  576  u.  586  f. 
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Auch  der  Weg  nach  Genf  un<]  S|)anten  war  nicht  ^ans  unbekanntp 
)a  schon  trüb  Hofrognet  ein  Strafsljurger  in  Portugal*. 

Aber  das  sind  doch  alles  seltene  Fälle.  Wir  keimen  heute  nicht 
ein  einziges  grofses  Exportgesfhftft  jener  Zeit  —  von  dem  Säckinger 
abgesehen  —  und  auch  die  Strafsburger  Quellen  tragen  nicht  den  aus- 
gesprochen kaufmännischen  Charakter  der  Augsburger  und  Ulmer.  In 
SträCiburg  ist  mir  WMUgBteni  niemaU  d«r  Gebraucb  begegnet,  da&  der 
Kaufmaiin  giungo  oder  hilQo  sdireibt^  wie  dem  Aagsburger  Chroniaten  das  in 
die  Feder  lief.  Anstatt  in  die  Fremde  an  rieheiif  erfreate  eich  der  Streb- 
Imrger  Kaufmann  daran,  in  prltchtigen  Liden  seine  Tttcher  ansinbreiten'. 
Der  grofse  Pr^igtcjklus ,  dem  Geiler  von  Kaisersberg  über  die  Kauf- 
leate  und  den  Kauf  hielt ,  enttäuscht  daher  auch.  Er  redet  awar  auch 
von  den  grofsen  Gesellschaften,  die  zu  Venedig,  Lyon,  Antwerpen  und 
Uberali  ihre  Verweser  haben,  von  dem  Streben,  möglichst  Teilhaber  einer 
solclien  Gesellschaft  zu  werden,  aber  ein  wirkliches  Bild  von  regem  Fem- 
handel  kann  man  bei  ihm  nicht  gewinnen^. 

Das  nachbarliehe  Speior,  das  von  den  mittelrheinischen  Biscliof- 
ßitzen  allein  in  Venedig  naclnveisbar  vertreten  war,  übertrift't  auch  im 
übrigen  Italien  die  Handelsbeziehungen  von  Worms  und  Mainz  ^. 

Auf  dem  rechten  Rhein ufer  erscheinen  zwei  landesherrliche  Städte, 
Freiburg  in  Handelsbesiebungen  mit  Gomo*,  dann  Rastatt*,  endlich 
mit  einem  kUhnoi  Kaufmann,  der  mit  Liutfrid  Muntprat  von  Genua  nach 
Barcelona  fuhr,  Frankfurt  a/M.^  Dieser  Paul  Fetabrey  ist  auch  der 
erste  Frankfurts,  da*  in  Venedig  sicher  nachsnweisen  ist,  wo  er  Baum- 
wolle kaufte  und  nach  Ulm  und  Augsburg  verbringen  liefe  ^. 

Von  den  niederrheinischen  Städten  sind  Aachen  und  Koln  Ter- 
treten». 

Und  mit  Köln  erreichen  wir  das  Gebiet,  wo  auch  von  Flandern  her 
die  Italiener  auftauchen.  Köln  war  die  Eingangspforte  für  die  Waren, 
dip  von  den  Rheinmttndungshiif'en  in  das  Innere  vordrangen.  Daa  war 
eine  Handelsstadt  von  hoher  Bedeutung,  sehr  früh  hatte  es  seinen  Stapel 
ausgebildet  und  war  nun  ein  Riegel  für  den  Rheinverkehr.  Köln  fafste 
60  ziemlich  den  ganzen  Handel,    der  vom  Alittelrhein  herkam,  zu- 

<  oboii     48"^,  r>i5  und  «ine  Urkunde  in  der  Beil.  snr  G«meindeieitang,  8txa&* 

barg  Jahrfraiig  Ih^O. 

*  SinioDsteld,  Gesandtenreise  S.  270. 

*  BTSsamlin,  Ansgabe  von  1511.  Sehnlts»  Deutsches  Leben  189 f. 

<  Oben  S.  576.   Urknnden  Nr.  283. 
»  Oben  S.  570, 

«  Urkunden  Nr.  54. 

"*  01»en  8.  544  VgL  Urkunden  Nr.  967. 

•  Simonsfeld  2,  68. 

•  S.  oben  8.  458  nad  aneb  Urkunden  Nr.  404. 
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summen.  Von  da  strahlte  der  Verkehr,  den  Kliein  verlas-^end ,  west- 
lich nach  Brahant  und  Flandern  und  östlich  nach  Westfalen.  In 
keiner  dput!ichen  »Stadt  sind  so  viele  Italiener  nachzuweisen  als  im 
heiligen  Köln,  sie  hielten  dort  Lager  und  schon  1335  wurde  ihnen  der 
iJetail verkauf  verboten  ^sy  syn  van  Noerenbergf  van  LampardeUf  van 
Vmedym  md  vom  anderm  itedm"^*.  Die  Kölner  wanderten  auch  weit  In 
die  Ferne,  durch  mehrere  Jahrhunderte  rind  sie  in  der  Richtung  Ton 
Wien  nachauweisen,  und  auf  dieee  Ostlichen  Gfebiete,  nicht  auf  die  Vor- 
landes beaieht  nch  wohl  der  Befehl  Henog  Rudolfs  IV.,  dafs  bei  dem 
Handel  der  Kolner  mit  seinm  Unterthanen  sechzehn  Stück  Kölner  Tuche 
1%ür  eine  Saum  gerechnet  werden  sollen'.  In  Venedig  sind  KOlner  sehr 
häufig  EU  finden*.  In  Mailaad  habe  ich  nur  schwache  Belege  gefunden^ 
doch  b^fSgneten  uns  dieselben  auch  in  Urt. 

Die  nicht  gerade  zahlreichen  Reisenden,  welche  am  Ausgang  des 
Mittelalters  Deutschland  besucht  habeti ,  sind  einstimmig  in  der  Be- 
wu iiiirrung  seiner  Städte.  Enea  Sylvio,  der  selbst  so  lange  inmitten  der 
Deutschen  gelebt  hatte,  giebt  seiner  Schilderung  einen  fast  Überschweng- 
lichen Ausdruck.  Kr  stellte  die  deutacho  Nation  hölier  als  die  andern. 
Wo  wolle  man  in  Euroj)a  eine  prächtigere  Stadt  finden  als  Köln?  An 
dem  vielbewunderten  Huna  tadelt  er  nur  die  engen  Gassen,  Strabhoi^ 
vergleicht  er  mit  Venedig,  nur  habe  die  deutsche  Kanalstadt  weniger 
unter  den  Übeln  Dttften  su  leiden.  In  vielen  Hftusem  wttrde  ein  KOnig 
sich  heimisch  Dlhlen,  Augsburg  Übertreffe  an  Reichtum  alle  Stxdte  der 
Welt,  fast  am  glinaendston  ist  KOmberg  geschildert.  In  Wahrheit 
schliefst  der  Humanist  seine  Charakteristik  —  die  KOnige  von  Schott- 
land würden  glücklich  sein  so  gut  zu  wohnen,  wie  ein  wenig  be- 
güterter Nürnberger^.  Und  nicht  anders  atmen  dieselbe  Gesinnung  die 
Worte  des  Spaniers  Tafur,  wie  der  venetianischen  Gesandten,  auch  der 
Florentiner  Vettori,  der  freilich  viel  mehr  Sinn  für  Anekdoten  als  für 
eine  feine  Beobachtung  hat,  lobt  doch  Strafsburg,  Ulm  und  Konstanz*, 
und  ein  französischer  Reisender,  Pierre  de  Froissard  sclirieb  14^>7:  .,E8 
ist  ein  wunderbares  Ding  um  die  Kidinheit  und  den  Unternehmungs- 
geist der  deutscheu  Kauflcute.  Sie  haben  einen  hervorragend cu  Sinn 
dafür,  ihre  Reichtümer  zu  vervielftltigen.  Der  bltthende  Zustand  ihrer 
Stldte,  die  Pracht  ihrer  Gff'entlichen  Gebäude  und  ihrer  Wohnungen, 
die  wertvollen  Dinge,  mit  denen  sie  das  Innere  derselben  schmücken, 

1  Ensen  o.  Eckertz  4  Nr.  213. 
Eniien  u.  Eckertz  4  Nr.  426. 
Simonsfeld  2,  69  ff. 

*  Enea«  Bylvina,  De  rltn,  situ«  moribes  st  eonditioae  Oennsaiss,  in  Baseler 
Ansgabe  der  Opera  onmis  1052—55. 

•  Viaggio  in  Alemsgaa  Parigi-Fireoie  1887. 
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thun  es  in  beredter  Woiso  kund.  Rs  hi  eim^  Freude  unter  ihnen  zu 
weilen  und  an  den  öffentlichen  YergnUguageü  der  Bürger  Teil  sa 
nehmen  K 

Neunnndftktifzigstes  Kapitel. 
Die  Uandelsgesellschaiten. 

Die  Sdhueieri^teUen  de§  nUttdaUerUdim  Handels.  Die  HatuUUgendUchnften. 
Inurre  Gefahren  derselheti.  Neifjunff  zu  Mfmopolien.  Die  ycii\(hfj\afi  der  öffentlichen 
Meinung.  Gründe  der  Freissteigerung.  Die  Versuche  einer  Beidtsgetetzgebung  ver- 
laufen im  Sande. 

Die  gröfste  Leistung  deö  mittelalterlichen  Handels,  die  gröfste 
Sehwierigkeit,  die  er  besiegt  hat,  la^  im  Transport  der  Waren.  Freilich 
gab  es  am  Ausgange  des  Mittelalters  Transportiinternehmungen,  die  die 
Fortbewegung  auf  bpstimmten  Strecken  unternahmen.  Aber  doch  war 
der  Handel  und  das  Speditionsgeschäft  nicht  völlig  getrennt  Die  meisten 
der  mittelalterliehen  Gefahren,  die  dem  Transporte  drohten,  sind  heute 
verschwiindmi.  Die  Stmfiien  waren  in  Deutschland  weit  uniicherer,  als 
in  Italien ;  der  Kaufmann  mufste  noch  immer  fürchten,  seine  Waren  dem 
thörichtesten  aller  Rechte  anheimfallen  an  sehen,  dem  Rechte  der 
Qrondruhr  oder  dem  Strandrechte;  er  konnte  sich  dem  Strafsenawange 
nicht  entziehen  und  mufste  seine  Waren  an  einer  endlosen  Reihe  von 
Stellen  verzollen.  Wir  haben  die  unsinnige  Zollpolitik  des  Spätmittel' 
alters  kennen  gelernt.  Er  mufste  die  Stapelreehto  einselner  Städte  um« 
gehen  und  hatte  schliefsUeh  mit  so  verschiedenen  und  wechselnden 
Sorten  Geldes  zu  thun  ,  dafs  ein  Vergleich  mit  heute  ausp^cschlossen  ist. 
Der  mittelalterliche  Fernliandel  hatte  bei  seinen  Kalkulationen  viel  mehr 
Faktoren  einzustellen,  als  das  heute  der  Fall  ist.  Mit  voller  Hochachtung 
mufs  uns  daher  die  Thätigkeit  der  grofsen  Handelsherren  jener  Tage 
erfüllen«. 

Der  deutsch-italienische  Handel  wurde  auf  deutscher  wie  auch  wohl 
auf  italienischer  Seite  mehr  und  mehr  von  den  Handelsgeaellschafton 
getragen.  Solange  sich  der  Vertrieb  sämtlicher  Waren  auf  einem  Wdt- 

'  Lcttres  de  Pierre  de  Froissard  17. 

2  Vgl.  zum  folgenden:  Schmoller,  Zur  Geschieht»^  <l<'r  natioiml-flkonomisohen 
Ansichten  in  Deutschland  w&hrend  der  KeformatioDspenoUc,  Zeitsclir.  f.  d.  ges.  Staats* 
wiasenscliaft  16^  496^^12;  Janssen,  Oeeehidite  dw  deotschen  Yolkafl  1,  ^5— 998, 
2,  417—423;  Kluckhohn,  Zur  Geschichte  der  Handelsgesellschaften  Monopole 
im  ZcitaltiT  der  Reformation,  in  Hist.  AufBät2e,  dem  Andenken  von  G.  Waitz  ge- 
widmet, 666—703;  Ulmann  2,  616 — 626;  v.  Bezold,  Geschichte  der  dentscben 
Beformation  S.  34.  294  u.  405 ff.;  Lamprecht  5,  60fF.  95ff.;  Ehrenberg  1,880—385; 
Castelot,  EL,  Lea  attaques  contie  le  capitalisme  an  XVI  si^ele  en  Allemagne. 
Jonrnal  des  ieonomistet  Bd.  54>  387—350. 
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markte  reguliert  —  wie  es  aut  den  (^hampagner  Messen  der  Fall  war  — 
oder  der  liaupteinkaufs-  oder  Vcrkautsplatz  nicht  allzuweit  entfernt  ist, 
konnte  auch  ein  kleiner  isolierter  üeschäftsmunii   sich  an  dem  Handel 
beteiligen,  im  Vorteil  war  aber  immer  die  Handelsgesellschaft,  die  Uber 
mahrare  Disponenten,  die  auf  Reiten  aein  konnteai  verfUgte,  oder  gar 
in  den  BVJctoren  dauernd  detocliierte  Disponenten  besab.    War  der 
Etnielkanfinami  beim  Spesereibandel,  so  lange  er  in  Venedig  ond  Genua 
konaentriert  war,  nocb  imstande,  selbst  eimrakaafen,  so  HOrte  diese  Mag> 
lichkeit  auf,  als  der  Haikt  dafllr  nach  Lissabon  und  Antworpen  ver- 
Iflgt  war.    War  schon  vorher  die  Handelsgesellschaft  dem  Einzelkauf- 
mann überlegen,  so  wurde  sie  —  mindestens  im  Spezereihandel  —  dieser 
Konkurrenz  jetzt  vollends  entledigt.    Die  kapitalistische  Form  des  6e> 
schJtftsbetrieb»?  war  aucli  für  die  Toxtil-  und  Metallwaren  eine  Not- 
wendiL'keit.    Wir  haben  gesehen,  wie  alt  das  V^'rlegersyatem  da  war;  es 
war  ei>en  undenkbar,  dafs  der  Kleinproduzent  seine  ^'aren  selbst  auf 
dem  Weltmärkte  absetzte.    Gab  sich  der  Uandwerksmann  ganz  in  die 
Abhängigkeit  eines  einzigen  Händlers,  eines  Verlegers,  so  war  das  eine 
kapitalistische  Organisation.    Mit  der  Ausdeltnuu^  des  Rayons  eines 
Handels  muTs  notwendig  die  Zahl  der  kletnoi  Leute,  die  an  ihm  Teil 
nehmen,  abnehmen.  Nur  die  kapitalkräftigen  Firmen  kOnnen  die  Lage 
ausnütsen  und  all  die  Hemmungen  und  Gefahren  Überwinden.  Das 
ganie  System  des  Transportwesens  drftngte  aur  Oentralisierung.  Was 
fdr  eine  ungeheure  Kenntnis  gehörte  dasu,  damals  den  Transport  von 
Waren  aU  leiten.    Die  KaufmannsbUchor  jener  Tage  geben  uns  die 
Usancen,  aber  darttber  hinaus  mufste  der  Qeschitftsmann  alle  Zölle,  alle 
Tarife  kennen.    Ein  einzelner  Kaufmann  mochte  sich  auf  die  Linie 
Nürnberg — Venedig  oder  Nllrnbcrg — Lyon  einrichten  können.   Wie  ganz 
anders  ging  der  Handel  bei  den  GeselUchat'ten,  die  nn  vielen  Stollen 
ihre  Faktoren  hatten  und  durch  sie  den  Transport  überwachen  konnten. 
Der  kltuie  Mann,  der  der  W^elt  Läufe  nicht  an  vielen  Orten  zugleich 
beobacliten  k  nute,  war  der  Schwächere,  er  hatL'-  seine  7,wei  Au^en,  die 
i'ugger  mehr  als  vierzig.    Den  kleinen  Kaui'muun  mulbte  im  Falle  der 
Kot  seine  Heimatstadt  decken,  aber  viel  starker  als  die  Autorität  von 
NSrdlingen  oder  Ravensburg  war  die  Kapitalkraft  der  groben  Gesell» 
Schäften,  die  eine  politisdie  Macht  besalsen,  da  die  Staaten  diese  Gesell- 
sohaften  Ar  ihre  Anleihen  brauchten.  Die  Zeit  besab  keine  öffiant- 
liehen  Handelsnachriehten,  um  so  schwerer  wog  die  Übermacht  derjenigeii 
Hftnser,  die  viele  zuverlftssige  KorrespondaitNi  hatten.   Die  Handels- 
gesellschaft war  eine  Notwendigkeit,  wenn  der  oberdeutsche  Kaufmanns- 
stand Uberhaupt  im  Fernhandel  verbleiben  wollte. 

Die  Handelsgesellschaften  haben  t\ir  die  Blüte  des  Handels  und  des 
Gewerbes  der  oberdeutschen  Städte,  wohl  noch  mehr  geleistet,  als  der 
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Einzelkaufmann.  Doch  trugen  auch  sie  selbst  ernste  Gefahren  in  sich. 
Wir  haben  den  Niedergang  der  Muntprat,  Mötteli  und  ITumpifs  g-osehen 
und  da  spielten  unzweifelhaft  niolir^'re  Momente  zusanimoii.  Die  ältesten 
Oesellsehaften  waren  wohl  Faaiiiieiigcsell.schaften ,  Vereinigungen,  die 
ausschliefslich  wirklich  thätige  Kaufleute  umlalöteu;  aber  die  'J'ikliter 
der  reichen  Kaufherren  heirateten  Adlige,  das  Heiratagut  blieb  vielfacli 
bei  der  Gesellschaft,  es  bildete  sich  ein  nidii  kaufmännisch  gebildeter 
Anhang  —  der,  wahrscheinlich  asumeist,  doch  durchaus  nicht  immer*, 
mit  festem  Zins  sich  begnügen  mufste.  Die  Söhne  der  gefiüirlichen 
dritten  Generation  schieden  viel&ch  aus;  es  war  damals  wie  heute  — 
der  Vater  arbeitet  sich  von  miütseligen  Anfingen  empor,  der  Sohn  genfebt 
die  Frttchte  der  Thtttigkeit  seines  Vaters,  wirkt  seihst  noch  mit  ToUer 
Kraft,  dem  Enkel  geht  der  Segen  der  Arbeit  nicht  mehr  ein,  er  will  den 
Genofis.  Manche  alte  Gesellschaften  verloren  so  die  alten  Inhaber;  unter 
den  Verwandten  mulste  ein  Regierer  gesucht  werden,  auf  dessen  persön* 
liehe  Tüelitigkeit  es  vor  allem  ankam.  Sie  fehlte  naturgemäfs  oft,  und 
so  traten  andere  aufblühende  Gesellschaften  an  die  erste  Stelle,  die  die 
absterbeudeii  einräumen  mufsten.  Zu  inneren  Streitigkeiten  führte 
zweifellos  ütiers  die  Gewianbereehnung,  die  die  oigentlieh  leitenden 
Kreise  zu  Ungunsten  der  andern  aul'stellten,  oder  doch  verdächtigt 
wurden  aufzustelleu.  Die  Vorgänge  bei  der  Weiser-  und  der  llöchstetter- 
sehen  Gesellschaft  sind  ja  deutlich  genügt.  Das  führte  zum  Abspringen 
oft  sehr  tüchtiger  Faktoren  und  Teilhaber  und  sur  Diskreditierung  der 
GeseUschaft,  Niemand  hat  so  wirksam  gegen  die  Qesdlsehafben  geschürt 
als  solche  unbefriedigte  Teilhaber  ond  Faktoren,  die  einen  Einblick  in 
das  innere  Getriebe  ermöglichten.  Diese  innere  Schwäche  jeder  Handels- 
gesellschaft, die  die  Fiiggor  so  meisterlich  überwunden  haben,  war  völlig 
unabhängig  vom  Weltmarkt,  und  wir  können  keinen  anderen  Grund  für 
den  Rückgang  der  Ravensburg-Konstanz'St  Galler  Gesellschalten  finden, 
als  diesen  in  ihnen  selbst  liegenden. 

Eine  andere  Gefahr  lag  in  dirr  Neigung  zu  ri^^l-anten  Geschäften. 
Die  Gesellschaften  verfügten  ja  niclit  allein  Uber  die  eigenen  Mittel,  sie 
fanden  leicht  Teilhaber,  wir  wissen,  wie  zu  den  Höchstettern  Knechte 
und  Miigde  ihre  Ersparnisse  trugen,  um  imt  ihnen  schnell  reich  zu 
werden.  Bei  so  umfangreichen  Geschäften,  wie  sie  nun  abgeschlossen 
wurden,  war  das  Risiko,  der  Kapitalbedarf  so  grofs,  die  Kalkulation  so 

I  VgL  die  Verfügung  Friedriebs  10.(17.)  Ton  1464  bei  WSlckem,  Uistor. 

Noiim^i^^rrf^nsis  diploinatica  682. 

<  iicr.i  rechnete  bei  Ambrosi  H&chstetter  mit  900  ü.  Eiulage  in  seciis  Jahren 
33000  fl.  gewüDuen  zu  haben,  vor  allem  durch  Silber  und  Kupfer.  Uöchstetter 
rlnmte  8B000  i.  als  Gewiim  an.  YgL  Cbronikes  deutscher  Stielte  28,  146  f. 
25,  116  ff.  Greiff  18. 
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schwierig,  dafs  die  Hündler  profseii  Gewinn  erstrelH-n  mulsten  und  von 
selbst  stellte  5?icli  die  Versuchung  ein.  dtireh  Kingc;  die  Preise  fest- 
zulegen. Je  grüiiser  die  verftSgbaren  Mittel  waren,  um  so  nUher  lag  die 
Gefahr,  den  Versuch  zu  w^en,  ein  Monopol  zu  erringen,  ein  Syndikat 
au  errichten.  Auf  dem  Qebtete  dei  Handds  der  Bergwerksprodakte  sind 
sie  suerst  nachsaweisen.  Ehrenberg  hat  dem  Kupfersyndikate  der  Fugger, 
Herwart  u. b.w.  von  1498  eine  beeondere  Beachtung  gewidmet',  auf 
diesem  Qebiete  lag  auch  der  Vereuchy  das  Quecksilbermonopol  au  ge- 
winnen, das  einen  in  lokalen  Monopolbildungen  erprobten  Terwegenen 
Spekulanten,  einen  der  gröfsten  Kaufleute  Augsburgs,  Ambrosius  Höeh* 
steiter  1529  ins  Verderben  rifs.  Die  Ringbildung  erfolgte  vor  allem  in 
den  Produkten  des  Bergbaus.  Der  Warenhandel  hat  im  gleichen  Mafse 
Monopolien  nicht  gekannt.  Daa  fülp^enreicliste  war  das  bei  dem 
Lissaboner  Pl'efTerhandel ,  das  der  König  von  Portugal  hosnfs;  in  Aug^a- 
burg  hat  ein  Chronist  genau  aufgezeichnet,  wie  die  Könige  von  Portugal 
die  Preise  willkürlich  festsetzten*.  In  diesem  Falle  handelt  es  sich  viel- 
mehr um  ein  Regal  als  um  ein  Monopol. 

Weun  auch  oiu  üu  gründlicher  Kenner  wie  Ehrcuberg  keine  Waren- 
qrndikate  sonst  nachweisen  kann,  so  haben  doch  unzweifdfaaft  die  (Ge- 
sellschaften den  „Fttrkauf  aumebildet  und  ausgentltst  Seit  der  Ent- 
deckung der  Umfahrt  um  Afiika  war  im  Spesereihandel  eine  yid 
etirkere  Spdculation  eingetreten.  Bis  dabin  waren  die  Qe würze  aus  der 
mobammedaniscben  Welt  gekommen,  ohne  dals  die  Eaufleute  die  Lage 
des  Angebotes  Ubersehen  konnten;  jetast  hatte  man  in  Lissabon  genaue 
Kenntnis  der  Ernten  und  des  Angebotes  Uberhaupt.  Je  spekulativer 
das  Geschäft  wurde,  umsomehr  mufste  es  in  die  Hände  der  Plutokratra 
kommen.  Im  einzelnen  sind  zwingende  Beweise  heute  nicht  mehr  zu 
fuhren:  aber  kapitalistische  Auswüchse  sind  nicht  zu  leugnen  und  die 
Gesellschaften  haben  es  selbst  beklagt,  dafs  zu  Lissabon  seit  wenigen 
Jahren  in  Spezereien  Käute  geschahen,  die  sich  wenig  oder  gar  nicht 
von  Mouopolien  unterschieden,  sie  selbst  seien  unschuldig  und  könnten 
daä  auch  nicht  abstellen^. 

Die  Zeit  war  üppig,  luxuriös.  Aus  dem  Laden  des  Kaufmanns  vet" 
breitete  sich  die  Keigung  zur  Pracht  und  aum  Wohlleben.  Die  Preise 
gingen  rapide  in  die  Höhe  und  schwankten  Tid  stftrker  als  ))asher. 

Gewifs,  der  Handel  hatte  aum  Teil  diese  Umbildung  herbeigefiihrt, 
aum  Teil  waren  auch  die  Oesellsehaften  schuld  an  der  Teuerung.  Aber 
die  Öffentliche  Meinung  fibertrieb.  £s  war  das  erste  Mal,  dafs  sich  die 


<  1,  396. 

2  Wilhelm  Kein  in  Chroniken  deutscher  Städte  2-y,  181. 

•  Kiuckhohn  S.  681.  Denkschrift  der  EeichsstAdte  von  1522. 
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Kraft  des  Kapitalisimis  cIlu  Dnutfichen  zeigte  und  alle  Stände,  woklie 
auf  der  Naturah\  irtschaft  begründet  warfen  oder  dooli  sich  mit  dirseiu 
WirtKchaftasystein  eingerichtet  hatten,  waren  einigt;  in  ihi-cm  Urteil.  Die 
Gebellöchat'ten  waren  allgemein  gehafst,  g*  hafat  von  den  Bauern,  vom 
Adel,  der  wirtacbaftlich  immer  mehr  sorackging,  von  den  Handwerkern 
und  von  den  kleinen  Eaufleuten,  die  unter  dem  Drucke  ihrer  grOfseren 
StondeagenoMen  litten.  Die  schweren  Schaden ,  die  jeder  GrolshandeU- 
betrieb  hervorruft »  wurden  zum  erstenmul  heftif^,  ja  mit  Leidenschaft 
empfunden.  Die  allgemeine  Anschauung  verurteilte  den  auftretenden 
Kapitalismus  als  unsittlich.  Die  alten ,  natunUwirtschaftlich  fundierten 
Stände  meinten  wohl  gar,  diese  Kaufleute  verdienten  durch  Faulenzen 
und  Zuhauseliegen,  wählend  ihre  Faktoren  die  Gefabren  der  Keise  auf 
sich  nehmen  müfsten,  sie  sahen  die  Preissteigerung  als  eine  durch  und 
durch  kunstlivlie  und  das  ganze  Wirken  der  Handelsgesellschaften  als 
eine  Bewuciicruug  an. 

Schon  1508  erhob  Kuppener  seine  Stimme  gegen  die  Handelsgesell- 
schaften, obwohl  er  selbst  einmal  Teilhaber  einer  solchen  ^^ewesen  war, 
und  katholische  wie  protestantische  Ketormatoreu  und  Tolitiker  haben 
der  Anklage  augestinunt:  Geiler  von  Kaisersberg,  Wimpheling,  Kilian 
Leib,  Erasmus  wie  Luther,  Zwingli,  Hutten  und  Hans  ISachs.  Adel, 
Bauern,  Handwerker,  die  kleinen  Kaufleute  war&i  mit  den  Vertretern 
der  kanonistischen  Wucherlebre  wie  den  Reformatoren  einig  in  dieser 
aatikapitalistischen  StrOmung.  Jedermann  war  durch  die  Steigerung  der 
Preise  beteiligt  Sie  sahen  die  Ursache  allein  in  dem  FOrkanf,  der 
schon  in  der  ganzen  mittelalterlichen  Zeit  bekämpft  wurde.  Schon  Rul- 
mann  Merswin  und  die  Reformation  Kaiser  Siegmunds  hatten  die  G^esell- 
Schäften  angegriffen.  Dieser  hatte  den  Kaufleuten  nur  den  Ersatz  der 
Reise-  und  Transportkosten  gestatten  und  jeden  ünternehmergowinn 
verbieten  wollen.  Die  Erbitterung  über  die  Ge.sellsc haften,  die  man  als 
Öffentliche  Wucherer  und  Räuber  bezeichnete,  war  allgemein.  Und 
eigentlich  nur  Eck  schwamm  wider  den  Strom,  wenn  er  im  Auftrage 
der  Fugger  in  einer  Disputation  zu  Bologna  die  Ansicht  verlbcht,  dafs 
diese  Geschttfte  den  kanonischen  Wucherbestimm uugen  nicht  entgegen 
seiend  Die  Zeit  der  angehendoi  Reformation  urteilte  aus  sittlichen 
Motiven  heraus  und  nicht  aus  wirtschaftlicher  Erkenntnis.  Die  wahrsten 
und  kruftigsten  Ursachen  der  Preissteigemng  au  finden  war  auch  durch* 
aus  nicht  leicht  und  niemand  wird  Eiasmus  und  Kaisersbelg,  Luther 
und  Hans  Sachs  tadeln  dUrfen,  wenn  ihr  Hers  sie  zu  Übertreibungen 
veranlal'ate.  Wirkliche  Sachkenntnis  verraten  nur  die  Outachten  der 
Gegenpartei. 
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Der  stärkste  Grund  der  Erhöhung  der  Treiise  lag  in  der  rapiden 
Zunahme  des  Sillicrumlaufes,  den  die  Ausbeute  der  Ber^jwerke  herbei- 
führte. Dh<>  Edoliuetall  wurde  weit  weniger  um  ^\'erte  zu  haben  aut- 
getspeichert,  das  Geld  wurde  flUuiger,  der  Kredit  gröfser  und  durch  ilm 
wurde  dies  thatitteblich  anwacluende  Geldmaterial  xtun  Teil  erspart« 
Alles  diente  dasu,  den  Preis  des  Geldes  an  senken,  den  der  Waren  zu 
heben.  Bei  den  Spesereten  mochten  die  Gesellschaften  anf  den  Preis- 
aofschlag  einwirken,  beim  Getreide  ist  ihr  Einflufs  ausgesehlossen,  und 
auch  dn  schnellten  sie  empor. 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  die  ersten  Anläufe  einer  deutschon 
Handt'lspolitik  hier  zu  schildern,  sie  knüpfen  eben  an  die  Monopoliea 
und  (Jcsellschaften  an.    In  der  städtischen  Gesetzgebung  sind  die  ersten 
Spuren  der  Bekämpfung  der  Oesellschuften  zu  finden.    So  wurde  ia 
Köln  1505  beschlossen,  gegen  die  Vertreter  und   Knechte  der  grofsen 
Gesellschaft    vorzugelien.     Die    GescUscimt'ten    wurden    nicht    im  all- 
gemeinen verboten ,  aber  jene  Ausdehnung  Uber  die  Stadt  hinaus  wurde 
untersagt,  der  Kölner  solle  nui*  an  rein  Kölner  Gesellscliafteu  teilnehmen. 
Die  »grobe  Gesellschaft^,  von  der  man  leider  nicht  weifs,  ob  man  sie 
mit  der  RaTensburger  identifizieren  darf,  hatte  yersucht,  Rtflner  au  ISitr 
gliedern  au  gewinnen  und  damit  hätte  sie  den  Kolner  Stapel  fUr  sich 
wirkungslos  gemacht^.  Auch  der  Kölner  Reichstag  von  1512  eriiefii  keia 
Verbot  der  Gesellschaften,  ja  er  gestattete  sie  ausdrücklich,  nur  die 
Honopolien  wurden  unter  Hinweis  auf  das  römische  Recht  untersagt; 
niemand  dürfe  sich  unterstehen,  die  Waren  in  eine  Hand  zu  bringen 
und  der  Ware  einen  willkürlichen  Wert  zu  geben.    Die  f  reisbildung 
sollte  nicht  ein  Monopol  einzelner  Orofshändler  werden. 

Dieses  Verbot  blieb  vo!l>»t;mdig  erfnlirlos ,  die  Teuerung  nahm  nicht 
ab,  sondern  stiecr.  nnfl  die  \\'eit»'ste!i  Kreise  schoben  alle  Schuld  den 
Kaufleuten  und  specicll  flen  grolsen  Gesellschaften  au.  Der  Ausschufs 
der  österreichischen  zu  Ijinsbruck  1508  versammelten  LandstJtnde  konnte 
die  Gesellschaften  nicht  verbieten,  weil  sie  Ja  aulserhalb  der  oster- 
rmchischen  Lande  existierten,  aber  sie  konnten  sehr  wohl  versuchen, 
ihre  Honopolbestrebungen  im  eigenen  Lande  m  bekäm^en.  Es  heiCstt 
Die  grofsen  Handdsgesellschafteii  haben  alle  Waren,  die  den  Menschen 
nnentbehrlich  sind,  Silber,  Kupfer,  Stahl,  Eisen,  Iicinen,  Zocker, 
Speaerei,  Getreide,  Ochsen,  Wein,  Fleisch,  Scfamala,  Ünachlttt^  Leder  in 
ihre  alleinige  Macht  gebracht  Den  Gesellschaften  wurde  mit  Aosnahrae 
der  Märkte  das  Einlagern  ihrer  Waren  mit  täglichem  Verkaufe  verboten, 
niemand  durfte  ihnen  als  Teilhaber  beitreten,  der  Masseneinkauf  wurde 
ihnen  ebeufisUs  untersagt.   Vielleicht  konnten  diese  Verbote  fUr  die  im 
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Lande  treibst  erzeugten  Waren  Erfolg  haben.  Die  Preisbildung  der 
Spezereien  konnte  damit  nicht  getroffen  werden. 

Die  Strömung  ging   immer  energischer  gegen  die  Handelsgesell- 
schaften selbst;  Karl  V.,  der  seine  Wahl  der  Geldhilfe  der  Fuggcr  zu 
danken  hatte»  w«r  durch  seine  Wahlkapitolatioii  stir  Abschaffung  der 
Haadelsgesellscfaafitoii  und  Handelsmonopole  verpflichtet  worden'.  Die 
Öffentliche  Keinong     in  der  die  agrarischen  Gedanken  sich  mit  Keimen 
merkantilistischer  verbanden  —  hatte  die  Fttrsten  auf  ihrer  Seite  und 
kam  auf  dem  Wormser  Reichstag  von  1521  zma  offnien  Ausdrack. 
Zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Reichsrc^iments  wurde  ein  Reicluigrena- 
aoll  vorgeschlagen  und  bei  der  Beratung  der  Reiehspollzeiordnung  Mrorde 
die  vollständige  Abschaffung  aller  Gesellschaften  in  Vorschlag  gebracht. 
Dem  Widerstjuule  dor  Städte,  an  deren  Spitze  begreiflicherweise  Atigs- 
bürg  stand,  gelang  es,  die  Vi-rtagung  zu  erreichen,  das  Reiclisregimcnt 
solle  die  Sache  weiter  beliaiuleln.    Der  Ausschule  das  Nürnberger  ersten 
Keichstiigs  meinte  die  Gesellschaften  ganz  zu  zertrennen  und  das  Keichs- 
regiment  ging  in  der  gleichen  Richtung  versuchsweise  vor,  und  es  hat 
nicht  viel  gefehlt,  dals  ein  Verbot  der  Gesellschaft  erreicht  worden  wäre. 
Der  kleine  Ausschuls  war  fUr  die  Einschränkung  des  Kapitals  einer  Ge> 
Seilschaft  auf  50000  fl,  jede  Gesellschaft  solle  nur  drei  Lager  aufserhalh 
ihres  Sities  halten  dürfen  und  jedweder  direkte  Handel  mit  Portugal 
solle  mit  Rttcksicht  auf  die  schweren  in  den  lotsten  Jahren  erlittenen 
Verluste  verboten  werden,  man  solle  die  Portagiesen  einladen,  selbst  ihre 
Waren  nach  Antweipen  au  verbringen.   Sogar  die  Städte,  und  darunter 
Nürnbei|f  waren  g^n  die  OeseUschaften;  darin  stimmten  sie  den  Fürsten 
zu,   wenn  sie  in  der  Zollfrage  sieh  auch  eben  so  scharf  von  ihnen 
schieden.    Die  Reichsstädte  traten  in  Speyer  zu  einem  .Städtetage  zu- 
sammen, und  dort  wurde  beschlossen,  eine  Oesandtsehaft  nach  Spanien 
zum  Kaiser  zu  entsenden,  auf"  dals  der  Zoll  abgewendet  wei-de.  iJie 
List  der  Augsburger,  die  vor  dem  Mittel  der  Fälschung  nicht  zurück- 
scheuten, nützte  die  Gesandtschaii  auch  zur  Deckung  der  Gesellächafteu 
aus.  Aber  hätte  Karl  V.  daran  denken  können,  die  Fugger,  Weiser  und 
andere  wa  kleinen  Gteschäften  an  aerlegen?   War  er  in  der  Lage,  den 
Kampf  mit  der  Qrolsfinans  au&onehmen?  So  bestimmten  die  Augäb arger 
Gesellschaften  die  Politik  ihrer  Vaterstadt;  Augsbuig  ttberwand  die  Reichs- 
städte und  diese  besiegten  in  den  handelspolitischen  IVagen  die  Fürsten. 
Das  Geld  war  eine  Grofsmacht  geworden. 

Die  Gesellschaften,  die  sich  immer  mehr  vom  Waren-  zum  Geld» 
handel  wandten,  haben  diesen  Ansturm  also  bestanden;  die  Macht  des 
Großkapitals  blieb  bestehen  und  mit  dcor  Zunahme  des  thatsächlichen 
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Umltufe  der  Barmittel  war  der  Kredit  enorm  gestiegen.  Die  OrganisAtion 
des  Geldverkehrs  war  gebessert  und  daa  Kapital  wirkte  durch  die  ganze 
Chriatenheit  hin.  Die  Übermacht  der  Finanaonächte  war  Torhanden  und 
vielfach  verflochten  sie  sich  immer  tiefer  mit  den  fiskalischen  Interessen, 
bis  sie  sich  damit  ttbcrladen  ]iatten  und  die  Erschütterungen  des  Kredites 
einzelner  Staaten  auch  sie  selbst  traf. 

Die  Gesellschaften  waren  notwendij?,  wenn  sich  Deutschland  nicht 
.•ms  dem  Handel  zweiter  Hand  in  den  dritter  Hand  zurückdrängen  laasen 
wollte.  Sit;  waren  eine  notwen'hjie  Folge  und  zugleich  Ursache  der  Zu- 
nahme der  Macht  des  GroTskajutals.  In  Lissabon  oder  Antwerpen 
kunnlc  kein  Ulmer  Kriimer  seinen  Kuiidenbedarf  an  Pfetler  mehr  persön- 
lich einkauieu,  es  war  hier  der  Faktor  einer  grorsen  Handelsgeüellschult 
allein  am  Platze.  Wer  sieh  an  dem  stolzen  Stftdtebild,  daa  noch  heute 
Augsburg  und  Nürnberg  gewfthren,  erfreut ,  darf  nicht  vergessen ,  dafs 
die  satte  Blttte  dieser  Stildte  und  die  Fortdauer  derselben,  wo  der  nord* 
deutsche  Handel  schon  niedeiging,  eben  auf  jenen  Oesellsdiaften  be- 
ruhte. Das  Gewerbe  war  an  beiden  Orten  gesund  und  krttftig,  doch 
Gewerbe  und  Grofshandel  ergitncten  sich,  und  der  Grofshandel  wurde 
geführt  von  den  Gesellschaft«!. 

Sechzigstes  Kapitel. 
Xndenmgei  im  Handelileben. 

RevoMion  m  Spegereihamlel  durch  die  BiOdedeung  dt»  S«e«ege$  nadt  Indien, 

Sduidigung  Venedigs,  Jih<(>  ton  Lissabon  und  Anturrj)en.  Der  Hmäü  an  den  Ocean 
verlegt.  WoUhandel.  Vulhtiindüfer  ünmckintng  in  KtuiJnml.  Sridenmanufakturen  niifft'  )  - 
halb  Italien«.  —  Dat  rnttUlcUttrliche  ßanätUkben  stwltisch,  nun  staaüich.  Mitteleuropa 
verharrt  im  mtHeUUerlidten  Zuelandt  poHÜtt^  «ie  wirtechaftiich.  Erkranken  der  Geuxrle. 
Der  Eddtgang  ««r  Jangiom.   Vened^  und  Oberdenteddand. 

Die  Bedingungen,  auf  denen  der  deutsch «-italienisclM  Warenhandel 
beruhte,  wurden  vom  Ausgange  des  Mittelalters  an  von  Grund  aus 
umgestaltet  ^  Der  Spezereihandel  war  das  Fundament  des  Handels^ 
Verkehrs  von  Venedig,  und  einen  Anteil  an  diesem  Monopol  hatte  sich 
auch  Genua  bewahren  können.  Die  italienischen  Häfen  besafsen  ein 
Monopol,  und  wenn  auch  der  Spezereihandel  sehwieriger  geworden  war, 
seitdem  Konstantinopel  sich  in  den  Händen  der  Türken  befand  und  die 
Mamelukendynastie  in  Ägypten  den  Handel  schwer  belastet^  bis  sich  die 

1  Vgl.  ileyd,  Simuusfcld,  Sclianz,  Englische  liaudelapolittk  gegen  Ende 
des  Mittdftlters,  Ashley,  Hsyr,  Ehrenberg,  Fugger  und  der».,  Hamburg  und 
England  im  Zeitalter  der  Küuigin  Elisubeth  189ü,  D.  Schäfer,  Das  Zoitalr«i-  <lcr 
Entdeckungen  und  die  Hanse,  iti  If.inslsclio  noscliiclitsblätter  1897,  vgl.  aui  h  Prciif-!. 
Jabrb.  »3,  268—201,  Schulte,  Deutschiaud  und  das  Meer,  Beil.  d.  AUgem.  Zeitung 
(Manchen)  1900  Nr.  23. 
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Macht  der  Osmanen  von  Konstnntinopel  völlig  vor  <\on  pr^samten  Verkehr 
mit  Indien  wie  ein  Kiegol  hj^te  il516).  bis  alle  Strafsen  nacli  Indien  im 
Besitze  der  Türken  waren,  der  Grundzug  bestund  noch:  der  Spezerei- 
hande)  war  wesentlich  in  den  Händen  der  Venetianer,  und  für  einen  Teil 
der  \N  elt  waren  die  oberdeutschen  Kaufleute  die  weiteren  Vermittler. 
Die  Genuesen  hatten  zuerst  nach  der  Heimat  der  Öpezcreien,  nach  der 
afrikanischen  Westküste  getastet ,  die  Portugiesen  nahmen  ihre  führten 
auf  und  ihnen  gelang  die  grofse  weltgeaehtchtlicke  Entdeckung;  sur  See 
erreichten  sie  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  herum  die  Kttste  von 
Ostindien.  Für  den  Umschwung  im  Handelsleben  war  diese  Tliat  zu- 
nftcbst  -viel  wichtiger,  als  die  Entdeokang  des  Genuesen  Columbus.  Seit- 
dem zum  erstenmal  im  Jahre  1499  portugiesische  Schiffe  Pfeffer  nach 
T>issa1)on  heimbrachten,  war  das  Monopol  Venedigs  yemicbtet.  Die  portu« 
giesische  Kc^erung  getraute  sich  aber  su,  das  eigene  an  die  Stelle  ku 
setzen. 

Auf  ihren  Fahrten  zerstörten  die  Portugiesen  möglichst  alle  Schiffe, 
die  den  Handel  /.wischen  Indien  und  Arabien  vermittelten.  Die  Fahrt 
wurde  für  die  arai)i.schen  SchiftVr  so  gefiilirlich,  dafs  auf  den  alten 
Märkten  von  Alexandrien  und  Kairo  die  Warenzufuhr  sich  bedeutend 
einschränkte.  Die  Preissteigerung  der  Gewürze,  die  das  deutsclic  \'olk 
so  heftig  erregte,  war  aum  Teil  eine  Folge  davon,  dafs  die  Lager  in 
Alexandrien  und  Venedig  sehr  knapp  wurden  und  die  von  Lissabon  noch 
nicht  ausreichten'.  Dann  ging  man  in  Lissabon  an  eine  Regelung  der 
Zufuhr,  wobei  ttberschttssige  Waren  verbrannt  wurden.  Die  Gewinne 
der  Portugiesen  waren  geradezu  enorm;  denn  sie  allein  nahmen  den 
ganzen  Nutzen,  der  sich  bis  dahin  auf  viele  Zwischenhftndler  verteilt 
hatte. 

Nur  eine  Hilfe  hatte  Venedig  retten  können,  wenn  es  gelungen  wäre, 
die  Landenge  von  Suez  zu  durchstechen.  Es  ist  daran  sehr  wohl  gt»- 
dacht  worden,  allein  erst  350  Jahre  spHter  wurde  der  kühne  Oedanke 
ausgeführt.  Venedig  hat  nicht  ernsthaft  den  Ver.-?ucli  ^^emaeht.  den  neuen 
Thatsachen  Kechium«?  7m  trai^en.  \N'ährend  es  fortan  aus  zweitem  Kaufe 
einzelne  Spezereieu  erhielt,  liattca  die  Portugiesen  den  Handel  und  zwar 
ersten  Kaufes  an  sich  gebracht.  Lissabon  war  der  Brennpunkt  des 
europäisch-indischen  Handels  geworden  und  die  Könige  regulierten  dort 
die  Preise.  Es  gdang  nur  selten  oberdeutschen  und  italienischen  Kauf- 
leuten,  an  diesem  primären  direkten  Handel  mit  Indien  oder  Amerika  selbst 
teilzunehmen.  Lukas  Rem  war  perstolich  bis  zu  den  Kanarischen  und 
Kapverdischen  Inseln  gekommen.  Bald  schlössen  die  Portugiesen  alle 
Fremden  vom  indischen  Handel  aus.    Sevilla,  der  Marktplatz  fbr  die 
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Amerikafahrer,  kam  erst  langsam  zur  Geltung.  Wohl  Lob  sich  momentan 
aach  noch  Genna  ab  Zwischeiüiafen  swuchen  Ltasaboti  nnd  den  ober- 
dentwhen  Gebieten. 

LiBsabon  wurde  bald  von  Antwerpen  ttberflttgelt;  denn  die  Spexereien 
machten  nun  von  Lissabon  auch  nodi  die  Meer&hrt  bis  sum  Brennpunkt 
dw  mitteleuropKischen  Vermittelungssone.  Der  Austausch  der  Waren  von 
Nord-  und  Sadeuropa  blieb  an  diese  Stelle  gebunden,  nur  dals  jetit  das 
Mittelmeergebiet  nicht  mehr  die  Spezereien  spendete,  sondern  Lissabon. 
In  Antwerpen  regulierte  sich  der  grofsc  Welthandel.  Die  grofsen  Handels- 
gesellschaften Oberfk'utschlands  sanf!ten  ihre  besten  Faktoren  dorthin,  wo 
sie  doch  nun  einen  Teil  ihrer  S|>e55ereien  kanftf^Tv  Diese  wanderten  jetzt 
nicht  mehr  Rhein  abwärts,  sondern  kamen  tlen  .Strom  herauf. 

Aus  (lom  Bereiche  des  Mittelnieeres  hatte  sich  der  Sitz  dieses  HandcU 
an  die  Küste  des  Atlantisehen  Occauü  verlegt,  der  Seeverkehr  hatte  sich 
erweitert,  und  wenn  Europa  bisher  das  nördliche  Vorland  des  Mittel- 
meeres gewesoi  war,  wurde  es  jetat  die  Westsjutae  der  in  das  Weltmeer 
vorragenden  Pesüandsmasse.  Das  Mittefaneer  hatte  wie  die  Ost-  und 
Nordsee  an  Handelsbedeutung  yerloren,  die  Schwerlinie  des  Handels 
war  aus  Mitteleuropa  an  den  Atlantischen  Ocean  Teilegti  die  Zeit  dea 
Handels  der'  Binnenmeere  war  au  Ende,  die  des  oceanischen  brach 
langsam  an. 

Während  des  Mittelalters  stand  dem  Spezereihandel  der  Handel  mit 
Wolle  und  Wollstoffen  durchaus  ebenbtirtig  zur  Seite.  Die  englische 
Wolle  hatte  ihr«*  t^})erlegenlieit  behauptet,  noeli  war  die  Merinowolle  nicht 
weit  verbreitet  Die  äpanisehe  Wolle  -  einst  von  den  Arabern  ge- 
pflegt —  ist  wahrscheinlich  dun  h  englische  Wolle  autgebessert  worden 
(1437  durch  Einführung  von  Gloueoster-Schafen  zunehmend  hob  sich 
die  spanische  Wollproduktion  und  die  Herden  von  Leon  und  Kastilien 
zogen  zur  kubieren  Jahreszeit  die  uralten  Wege  nach  dem  Süden ;  dieser 
Wechsel  des  Klimas  lieb  sie  gedeihen.  So  sehr  sich  das  Ansehen  der 
spanischen  Cavannen  hob,  so  waren  sie  doch  nicht  imstande,  die  Eng^ 
lands  au  ersetsen.  Die  Zeit,  wo  der  Ruhm  der  Merinoherden  den  der 
englischen  Teigessen  liefe,  war  noch  nicht  gekommen.  Die  italienisehe 
Weberei  produaierte  feine  Sorten,  sie  brauchte  daau  den  besten  Stoff, 
Bis  dahin  hatte  England  ihn  geliefert.  Die  Handelsbilanz  dieser  Insel 
war  um  1300  sehr  einfach:  sie  führte  Wolle  aus  und  Tuche  ein.  Das 
ftnderte  sich  langsam,  aber  fast  ohne  jeden  Rückschlag.  Zur  Hebung  der 
Wollweberei  waren  schon  im  vfemehnten  Jahrhundert  flandrische  Weber 
in  das  Laufl  v^pzo^en,  mit  dem  Anwai-lisen  des  Wollgewerbes,  der  auch 
an  dieser  Stelle  erfolgten  Einführung  eines  Verlagssystems,  die  eine  Aus- 


1  Janke,  Wollproduktion  S.  49  ff. 
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fuhr  von  Tuchen  und  Kammgarnstoffen  ermöglichte,  während  die  Einfuhr 
fremder  Tuche  durch  Zölle  möglichst  verhindert  wui-de,  schritt  das  Bo- 
niühen  der  Könige  fort,  die  Wollausfulir  zu  verhindern  und  in  England 
seihst  immer  bessere  Fabrikate  herzustellen.  Dabei  sti«'^  die  pn^lische 
Woiiproduktion  noch  immer,  da  die  Bildung  von  Latifundien  zur  Ein- 
schränkung des  Ackerbaues  und  Vermehrung  der  Viehzucht  führte. 
„Das  Schaf  verdrängte  den  Menschen,  weil  die  Wolle  sich  besser  rentierte 
als  das  Getreide"  Nachdem  England  14d6  die  freie  Durchfuhr  seiner 
Tuehe  nach  den  Niederlanden  erreidkt  liatle,  stand  ihm  der  Weltmarkt 
offbn,  und  schon  TerSnderle  sich  die  Handelshihins  dahin,  dafii  bei  den 
AusfühnOUen  die  Tnehe  den  ersten  Plats  statt  der  Wotte  einnahmen* 
Schon  hatte  eine  erhefaUche  Erschwerung  der  WolbMsluhr  PUts  gegriffen, 
der  Zoll  stieg  auf  33,  ja  70  ^io  des  Wertes bis  unter  der  Königin 
Elisabeth,  die  des  klugen  Heinrichs  VII.  Handelspolitik  bis  zu  ihren 
Konsequenzen  führte,  die  Wollausfuhr  gaus  untersagt  wurde.  Indem  sie 
die  technisch  besten  Arbeiter,  die  Viaemen,  in  ihr  Land  als  Flüchtlinge 
aufnahm,  erreichte  die  englische  Tuchindustrie  den  Vorsprunp:  nach  Stoff 
und  Arbeit.  Schon  seit  1500  verödeten  die  alten  Weberstadie  Flanderns, 
weil  ihnen  der  Rohstoff  entzogen  war.  So  gründlich  verschoben  sich 
Ton  1300  bis  1600  die  Dinge. 

Die  Wirkung  auf  das  Ausland  war  offenbar  viel  tiefer  als  man  bisher 
annahm.  Die  italienische  Textilindustrie  verdorrte  und  damit  fielen  die 
langen  Transporte  englischer  Wolle,  die  Oberdeutsdiland  passiert  hatten, 
fort  Aach  der  Handelsvertrag,  der  1400  auf  sechs  Jahre  swischen  Eng^ 
Und  and  Floreos  geschlossen  wurde,  mulste  einwirken,  wenn  er  auch 
kaum  gans  in  dem  buehsttAlichen  Sinne  ausgeflnhrt  wurde;  denn  dann 
htttte  alle  nach  Italien  bestimmte  englische  Wolle  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Air  ^'eIledig  bestimmtmi  Quantitttt  durch  englische  Händler  in 
Pisa  ausgeschifft  werden  mOseen,  um  von  dort  aus  weiter  auf  Italien 
verteilt  zu  werden*. 

Ähnlich  nachteilig  wirkte  auf  die  italienische  Seidenin<lnstrie  die 
Ansiedlung  von  Seidenweb*  in  in  anderen  Lündern ,  die  in  Frankreich 
direkt  von  der  Krone  ausging,  welche  1466  Seideuarbeiter  nach  Lvon  zog. 

Das  Handelsleben  war  im  Mittelalter  die  Sache  von  SUidten  und 
Sta^trepubliken  gewesen.  Die  nationalen  Staaten,  welche  sich  am  Saume 
des  Atlantischen  Ooeans  gebildet  hatten,  zogen  nun  auch  dieses  Feld  in 
des  Bereich  der  Staatsaufgaben  und  damit  war  et  aus  mit  der  Epoche, 
in  der  Handehherrschallt  und  Seegewalt  den  Stldten  gehört  hatte.  Die 


'  Meyer,  üundelsgescbichte  140. 
*  Ashley  2,  m 
•(Pagttiui)2»  888ff. 
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Dynasten  liefaen  aich  jetst  auch  durch  die  wirtachafitlichen  Intereaaen  her 
stipimen»  wtthrend  das  frtther  auf  die  StSdte  beschränkt  gewesen  war.  Es 
begann  die  Zeit,  in  der  Tarife  sehr  wuchtige  Waflfen  waren.  Die 
dynastische  Politik  wurde  der  städtischen  ähnlicher  und  durch  ihre 
gröfs^m  Machtmittel  überlegen.  Die  englische  Krone  erzielte  durch  die 
Konsequenz  ihrer  nationalen  Wirt.scliaftsjjolitik  die  glänzendsten  und 
dauerndsten  Erfolge.  Die  siegreiche  Handelsi»nlitik  der  Tudors  hat  erst 
die  Vormachtstellung  der  Fronidkaufleute,  der  Deutschen  und  Italienor, 
vernichtet,  Aev.  Wettbewerb  der  Ausl.'lndfT  aiit'  die  Seite  geschoben  und 
£iigland8  heutiger  W'elthandelsstellung  vorgearbeitet. 

Unser  Vaterland  hatte  die  mittelalterlichen  staatlichen  Formen  nicht 
überwunden;  in  zahllose  Territorien  zerrissen,  die  Zölle  besafse»,  war 
eine  nationale  Handeln-  oder  Gewerbepolitik  einfach  unmöglich.  Die  Ver- 
suche, wie  der  Vorschlag  des  gprofsen  GrenzzoUes  von  1522,  waren  ebenso 
plump  wie  erfolglos.  Hier  fehlte  die  Hand,  die  den  deutschen  Kaufinana 
deck<m  und  leiten  konnte.  Das  Reich  war  einer  Handelspolitik  ttber* 
haupt  nicht  fithig.  Man  darf  auch  nicht  yeigessen,  dals  Deutschland 
keine  wirtschaftliche  Einheit  war.  Das  mittddeutsohe  Beigland  schied 
den  Norden,  das  Hansagebiet  von  Obcrdeutschland  und  als  drittes 
Element  stand  daneben  das  Gebiet  des  Niederr  he  ins  und  die  Landschaften^ 
deren  Ablösung  sich  langsam  vorboreitete ,  das  heutige  l^lgien  und  die 
Niederlande.  Die  Gebiete  waren  voneinander  fast  unabhängig  und  in 
C)berdeutschland  merkte  mau  kaum,  dafs  der  Niedergang  des  hansischen 
Handels  schon  im  ftinfzehnten  Jahrhundert  begann.  Auch  die  grofsen 
Territorialstaate  Ii  gewahrten  den  eigentlich  Handeltreibenden  nicht  mehr 
Deckung  als  die  sehwache  Centralgewalt.  In  Oberdeutschland  lag  er  in 
den  HUndeix  der  Keichsstädte,  weder  liaveru  noch  Uäterreich  haben  sich 
ihrer  angenommen.  Die  wirtschaftliche  Gliederung  in  Handelstädte  und 
wesentlich  Ton  der  Urproduktion  leb^ide  Halbstaaten  blieb  in  Deutsch* 
land  bestehen,  es  wölbte  sich  darttber  nicht  der  feste  Bau  eines  einheit«' 
liehen  Staates.  In  dieser  neu  anbrechenden  Zeit  yermochte  selbst  die 
gröfste  Qenossenschaft,  die  der  deutsche  Handel  sich  geschahen  hatte, 
obwohl  sie  ja  fast  einen  Staat  darstellte,  die  Hansa,  sich  nicht  zu  behaupten. 
Auch  ihr  fehlte  die  lebendige  Deckung  der  Interessen  der  Waterkante 
durch  das  Binnenland,  des  Handelsgebtetes  durch  das  der  Urproduktion. 
Deutschland  blieb  in  der  mittelalterlichen  Handelsverfassung  stecken, 
während  die  nationalen  Staaten,  vorab  England,  Land  und  Leute  zu  einer 
handelspolitischen  iiinh'  it  zusannnenschweifsteti ;  hii  r  fand  der  Kaufmann 
Kiuklialt  und  Deckung  an  seinem  ganzen  V^olkc.  In  Deut.schlaud  fehlte 
das,  was  jene  Völker  im  Handels-  und  Gewerbsleben  emporhob,  eine 
Handelspolitik.  Diese  Staatenlosigkeit  unseres  Vaterlandes,  seine  poli- 
tische tmd  militärische  Schwäche,  der  Mangel  einer  nationalen  Wirtschafts- 
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politik  sind  für  Oberdeutachlaiid  allerdings  weit  weniger  schädlich  ge- 
wesen ,  als  frir  die  Landschaften  an  der  Meeresküste.  Italien  iiatte  ja 
ilhnliche  VerlialtntsHsp  wie  sie  Deutschland  besafs.  Mittoleurnpa  vpr- 
harrte  eben  politisch  wie  wirtschaftlich  in  dem  mittelalterliclicn  Zustiiude. 

War  um  1300  das  Schwerp^ow  icht  aller  Länder  wcaeutlich  agrarisch 
gewesen  mit  Aunnahme  von  Klan<krn,  Ober-  und  Mittelitalien,  hatte 
Deutschland  daiuals  die  Verbindung  dieser  beiden  Gebiete  gebildet,  so 
war  um  1500  das  Gewerbe ,  das  fUr  den  grofsen  Markt  arbeitete»  viel 
weiter  Terbreitet,  und  wenn  um  1300  Handelsstädte  und  Gewerbecentren, 
sehen  wir  von  den  HansastHdten  ab,  identisch  gewesen  waren,  so  traf 
auch  das  nicht  mehr  zu.  Lissabon  war  ein  Handelsplate,  nichts  sonst, 
und  später  traten  die  Niederlande  in  den  Bereich  als  ein  Gebiet  von 
Handelshäfen,  ohne  dals  das  Gewwbe  ttberwiegende  Kraft  gewonnen  hätte. 

Auch  das  Oewerbe  begann  zu  kranken.  Indem  immer  mohr  die 
Tendenz  hervortrat,  die  Zahl  der  Meister  und  die  ihrer  Gesellen  zu 
fixieren,  ihnen  eine  sichere,  altgewohnte,  aber  nicht  ntisdelmiingsfKhige 
„Nahrung"  zu  gcwilhren,  das  Zunftrecht  erblich  zu  machen  und  neben 
das  Patriziat  der  Orofskaufh  vit»'  einen  Stand  erblicher  Zunftgeuosöen  zu 
setzen,  erlahmte  auch  dii-  Kraft  der  Gewerbe. 

Das  Bild  des  europilisihen  Handels  verschob  sich  gerade  in  den 
Zügen,  die  für  die  Beziehungen  zwischen  Italien  und  Deutschland  uiafs- 
gebend  waren.  Aber  durchaus  nicht  sofort  traten  diese  Konsequenzen 
zu  Tage.  Venedfg  ist  sehr  langsam  von  der  alten  Höhe  herabgesunken. 
Italien  war  im  Spezereihandel  erheblich  geschwächt,  in  seiner  Textil- 
kunst  energisch  geschädigt,  aber  zunächst  verblieb  ihm,  d^  Lande 
der  Renaissance,  die  Übwlegenhdit  in  Kunst  und  Geschmack.  Und 
von  der  deutschen  Ausfuhr  nach  Italien  war  nur  die  englische  Wolle 
fortgenommen ;  gerade  das ,  worauf  sich  die  höchste  Blüte  Augsburgs 
gründete,  der  Bergbau*  florierte  noch.  Die  gröfsten  oberdeutschen 
Handelsstädte  Augsburg  und  Nürnberg  behau})teton  ilire  technische  Über- 
legenheit in  vielen  Gewerben.  Die  Handelsherren  dieser  Städte  erwiestm 
»ich  als  weit  schmiegsamer  als  die  hansischen.  Ohne  Venedig  oder 
Genua  aufzugeben,  erschienen  sie  nun  auch  in  Sevilla,  Lisaabou  und 
Antwerpen;  sie  besuchten  die  Messen  von  Lyon  und  Frankfurt,  deren 
Bedeutung  immer  noch  stieg.  Augsburg  behauptete  sich  trotz  schwerer 
Krisen  noch  das  ganze  sechzehnte  Jahrhundert  hindurch  an  der  Spitze 
der  europäischen  Qeldmachte.  Härtung  hat  ans  den  Augsburger  Steuer- 
listen  nächgewiesen»  dafs  der  Wohlstand  dieser  Stadt  und  ihre  Kapital- 
kraft  noch  bis  zum  dreilsigjährigen  Kriege  zunahm Doch  verlangsamte 
sich  die  Steigerung  des  Besitzes  und  auch  ohne  das  Elend  jenes  Krieges 


*  In  SdmiollerB  Jahrbueh  Bd.  22. 
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hätten  schlierslicii  Augsburg  und  NUrnbeig  von  ihrer  stolxen  Höbe  berab- 
«teigen  mtiMen.  Kleine  Orte  wie  BATenibuig  Tenehwiuiden  im  taeh- 
Mhnten  Jmhrlkiindert  vm  dem  Welthmdel,  Aber  aneli  Kontteu  und  Ulm 
sanken  nnanf  ludtsam.  Im  anlkeren  Leben,  in  der  Pracht  der  Bauten,  in 
dem  Lnzoe  Jener  Tage  neigt  aich  der  Rtt«skgang  noch  nicht  offon,  aber 
es  ist  wohl  dn  historisches  Oeseti,  dafs  die  ästhetische  Blüte  die  finanrielie 
um  eine  oder  mehrere  Generationen  Überlebt.  Die  Denkmäler  erweisea 
als  das  fast  plötzliche  Ende  einer  satten  Blüte  den  dreifsigjtthrigen  Krieg, 
sie  fkllt  aber  thatsHchlich  wohl  sechzig  Jahre  iiiiher.  Wo  politische 
und  wirtschaftliche  Ursachen  ausammenkamen ,  konnte  auch  der  Unter- 
nehmungsgeist alter,  wohlerfahrener  Kaufmann s^eschlechter  sich  nicht 
mehr  behaupten.  Die  Zeit  einer  genossenschattliclien  und  stadtwirtschüft- 
lichen  Handelspolitik  war  abgelaufen,  eine  auf  dem  Gedanken  des 
nationalen  Staates  gegründete  hat  unserem  Vateriande  erst  das  neim- 
aehnte  Jahrhuudert  gebracht. 
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DIE  WAREN  AUF  GRUND  DER  TARIFE 

um  VIERZEHNTEN  UND  FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 

Erster  Teil. 
m  ZOLLTMÜ  L 

Einundsechzigstes  Kapitel. 
Italieiiische  Tarife. 

C njfff.  Vr  itfif'tf  hnf>e)ifSfückr  (Chitircunn,  Jitllinzoua,  J .:  nr}.) .  /'rori,*/otif  <  ]'nift>nrum 
et  Januat.  i  marbeitungai.  Art  der  Verzollung,  irenueser  Um^aUnteuer.  Mailänder  Datium. 
Tmmer  Tarife, 

Die  Waren  des  Alpenverkchrs  genau  kennen  zu  lernen ,  bieten  ein- 
gehendere Zolltarife  die  banste  Gelegenheit.  Und  solche  sind  zum  Glück 
m  gröÜBerer  Zahl  voriiauden,  kleinere  Tarife  werden  als  Ergänzung  dienen 
könnan. 

Der  omfaiigreioluite  aller  fllr  die  mittleren  Alpen  in  Betrecht  kom- 
menden Terife  ist  nttchst  dem  von  Mailand  der  von  (>>mo^  welcher  auch  in 
■einer  Geschichte  höchst  lehrreich  ist  und  gründliche  Auskunft  auch  ttber 
die  Interessen  der  Nachbarn  gewahrt  Ich  habe  ihn  deshalb  in  den  Ur- 
kunden abgedruckt,  obwohl  von  Liebenau  ihn  bereits  an  allerdings  sehr 
entlegener  Stelle  veröffentlicht  hat;  ich  mufste  in  meiner  Ausgabe  die 
höchst  interessante  Umgestaltung  mit  berücksichtigen  und  habe  di^ 
junge  Form  unt<»r  flem  Texte  geboten  ^  Dieses  Dazio  äeXla  merecmzia 
oder  peßugfjio  »lar/f/iore  wurde  zwar  von  der  Stndt  Como  erhoben,  monat- 
lich hatte  sie  jedoch  für  diesen  Zoll  und  die  andern  Abgaben  4000  ü, 
an  die  Mailänder  Regierung  abzuliefern*. 

>  Urkuadea  Mr.  IS»  e.  m 
•  Bovelll  St  1«  2S. 
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Der  älteste  Tarif  ist  luin  l  ^tetis  vor  1328  entstanden,  da  die  gleich 
BU  erwähnenden  Provi^ion^-s  Vrneitamm  nicht  erwähnt  sind:  die  Abände- 
rungen und  Ergänzungen  zu  den  einzelnen  Paragraphen,  welche  in  unsern 
Text  schon  aufgenommen  sind,  stammen  aus  den  Jahren  1349 — 1365. 
Die  AnordmiDg  der  einselnen  Posten  Ut  weder  eine  «treng  sachliche, 
noch  eine  alphabetische.  Dm  erstwe  Princip  ist  wenigstens  hie  und  da 
darehgefUhrt  An  den  Comasker  Zolltarif  schliefst  sich  in  der  nns  er- 
haltenen Fassung  ein  knapper  Tarif  Uber  den  uralten,  sn  Ghiayenna  er- 
hobenen Brückenzoll  an,  der  im  wesentlichen  nach  den  Transportmitteln 
erhöhen  wurde  (Saumlast,  Traglast,  Fässern,  Häuptern)  ^  Wie  dieser  war 
ein  Zuschlag  zu  dem  Comasker  Zoll  das  ^pedagium  vetus  Berintonetf 
das  sich  auf  die  Bedürfnisse  eines  Alpeuthales  bezieht Dieser  Zoll 
wird  von  den  Lehonsmittctn  crliiibfn.  dnnohen  erscheint  nur  die  Sichel; 
der  Zoll  pafiät  also  in  die  Zi-it  vor  dem  Aufblülieii  des  Gotthard  Verkehrs®. 
Es  folgen  in  der  grolsen  Sammlung  der  Bejjtimmung;en,  unter  denen  der 
Zoll  verpachtet  wurde,  zahlreiche  über  die  Art  der  Krhehung.  Innerhalb 
derselben  sind  drei  Stücke  bc^iondert»  wertvoll.  Zunächst  erwartet  mau 
viel  von  den  Pacta  hominum  de  Leventina  et  comnnis  Cumarum;  dieser 
Titsl  enttftuscht,  denn  thatsächlich  sind  es  die  allgemeinen  ZoUgesetse 
mit  einer  Reihe  von  Abänderungen  von  1342  an.  Neben  Bdliniona 
werden  als  xolflssig  fUr  den  Alpenverkehr  die  Strafsen  von  Ossola,  Chia- 
venna  und  Bormio  beseichnet,  namentlich  wurde  der  Verkehr  durch  die 
Val  Maggia  verboten^;  andere  Bestimmungen  betreffen  die  Sdiiffhhrt  auf 
dem  Comersee,  ihr  Zweck  ist,  zu  verhindern,  dafs  ihn  keine  Güter  ohne 
die  Zahlung  des  Comasker  Zolles  befahren.  Die  wirklichen  Abmachungen 
zwischen  dem  Livinenthale  und  Como  sind  zunächst  in  der  Diminutio 
facta  Ulis  de  Leventina,  Ondergualdo,  Orogera  et  MezoUina  enthalten, 
einem  Vertratje  von  1335,  der  von  den  Leuten  von  Livinen,  ünterwalden, 
Uri  und  Misox  angeregt  wurde,  um  die  Kaufleute  auf  dem  bisher  ge- 
briiucliliehen  ^^'ege  zu  erhalten*.  Es  war  eine  Herabsetzung  des  Zolls 
auf  die  wichtigsten  Handelsartikel,  um  den  Verkehr  auf  der  einen  Alpen- 
strafse  zu  heben.  Es  werden  aufgeführt  au  Metallen:  Erz,  Stahl,  Zinn 
und  Eisen,  an  Textilwaren  und  RolMtoflbn:  hifUmeUanmf  Barchen^ 

»  Vpl  m.  II  S.  1'2Ö,  14-29. 
>  Ebda.  8.  125,  dO— 126,  19. 

*  Selbstredend  fohlt  ein  Tsrif  der  Fflrleite  «n  Bisses,  da  diese  sn  erheben  erst 
1407  genehmigt  wurde.   Heusler  33,  255. 

*  In  eilirr  Iliindschrift  df»  Arolitvs  von  Como  fand  ich  auch  ein  Verbot  dor 
Strar^eo,  welche  »capitant  in  plebihus  (irabttloiw  et  Domji-,  diis  ist  also  der  S.  Jorio- 
pafa,  der  den  obersten  Teil  des  Comersees  mit  Biamia  verbindet.  1469  verhandelte 
Como  aber  mit  dem  Henog  daiflber,  hier  rine  SHafae  nt  biinen.  Vgl.  die  betr. 
Urk.  Boll.  »tor.  d.  Sv««.  lUl.  11,  282:  Rovelli  3»  1,  318. 

*  Abdruck  Urknnden  S.  127,  Id— liK).  U. 
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Baumwolle,  Wolle,  Tücher,  Grautücher  von  Üri,  Zendal,  Felle  und  Pelz- 
werk: bacillorum,  Lösch,  Corduanleder,  hahtatutrumf  Felle;  Spezerei- 
waren  und  Farbstoffe:  Krapp,  Indigo,  Lorbeerbeeren;  Strcntrosse,  Wein 
und  autspr  lem  die  Lebensmittel,  wie  sie  in  den  Alpen  genossen  oder  er- 
zeugt werden. 

Es  war  aber  dieses  nicht  die  einzige  diminutio,  sondern  kurz  vorher 
war  der  Zoilaufächhig,  den  Graf  Wemher  von  Homberg  bei  den  Zöllen 
von  Como  und  Bellinzona  in  einem  Drittel  ilires  Betrages  erreicht 
hatte,  iür  die  Ton  Lasern,  Uri,  Unerm,  Unterwidden  und  Schwyi  auf- 
gehoben ^ 

Die  Venetianer  erreichten  1328  einen  Specialyertrag,  der  fUr  Ter- 
achiedene  Waren  eine  gana  bedeutende  Erleichterai^  des  Transits  be- 
deutete. Der  Ballen  Baumwolle  und  WoUe  sollte  1  fl.  sahlen,  für  WoU- 
ttlcher  und  afle  andere  Waren  wurde  der  Satz  auf  2  fl.  bemessen*. 
Diesem  den  Transporteuren  einer  bestimmten  Stadt  gewährten  Schutase 
tritt  das  Privileg  für  eine  bestimmte  Transportrichtung  in  den  wichtigen, 
schon  oben  befiproc}i»'nen  Provisiones  Jannae  gegenüber^.  Die  Bestim- 
mungen öind  im  einzelnen  schon  oben  berührt.  An  Warengaftnn'jen  er- 
schienen franzcsisehe  Tücher,  solche  von  Florenz  und  Provins,  englische 
Wolle,  Seide,  beideno  Tücher  u.  s.  w.,  Pelzwerk,  Spezereien  und  Farb- 
M-aren,  endlich  grobe  Waren.  Auch  diese  Sätze  beziehen  sich  auf  den 
Transithandel. 

Diese  Terschiedenen  Specialtarife  haben  neben  dem  Hanpttarif  Gflltig' 
keit  gehabt,  an  der  ZoUstelle  ron  Como  mochten  jedoch  manche  Zweifel 
bestehen  und  das  Hedttrfnis  sich  geltend  machen,  einen  einzigen  Tarifen 
die  Stelle  au  setisen  und  ihn  alphabetisch  sn  ordnen.  Dieser  Arbeit 
untersogen  sich  1879  Leute,  wdche  den  ZoU  erhoben  hatten,  aber  noch 
1881  wurde  die  alte  Form  erneuert;  den  umfangreichen  Text  dieses 
neuen  Tarifes  neben  dem  alten  abaudrucken,  konnte  ich  mich  nicht  ent> 
schlicfsen,  ich  habe  die  Bestimmungen  des  neuen  Tarifes  unter  den  be- 
treffenden des  alten  abgedruckt  bezw.  kurz  !iiitgetoilt.  Der  Vergleich 
ergiebt  daü  folgende:  Neue  Posten  sind  nui  iiisre  hinzugekommen,  der 
ursprüngliche  Zolltarif  war  Ja  scht)n  so  eingehend,  wie  kein  Zolltarif 
nördlich  der  Alpen.  Völlig  geändert  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die 
Sätze  zu  sein,  doch  ergiebt  die  nähere  Prüfung,  dal's  sie  im  Verhältnis 
von  2  zu  3  regelmäfsig  erhöht  sind.  Nach  der  Darstellung  von  Kovelli  ^ 

1  8.  oben  8.  887  u.  488. 

-  Abdnickv.Lieben.iu  im  Periodico 278— 277;  aneb aiigefD1irtHarin6)272. 

»  Urkunden  Nr.  191  u.  240. 

*  3>  28  f .  ich  kann  hier  die  Untersuchuug  nicht  zu  £ndo  führen,  da  die  eut- 
sch^dendcn  Bde.  IV  n.  Y  der  Statntsn  4ss  BaHvm  pedagii  wUwsDd  mwnes  Anfent- 
haltss  in  Como  ysrli^ai  waren. 
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wurde  da«  »dazio  drlla  tncrcantia^  von  Como  1372  um  ein  Drittel  er- 
erhöht und  bestand  ursprUnglicli  in  einem  Wertzoll  von  12  h  auf  das 
Pfund,  also  von  5  *'/o.  Des  weiteren  sind  aufgenommen  die  Sätze  der 
drei  BegUnstigungsvertrilge,  und  zwar  erscheinen  die  der  I^ovisiones  Januat 
in  dem  dreifachen  Betrage  und  die  der  Frovisiones  VencUarum  zu  dem  Satze 
1  fl.  »  2  ii  Sß  umgerechaet  und  die  der  Livinenthäler  und  Schweixer 
wiederum  ron  8  «iif  3  gehoben. 

In  diesem  Zustande  hat  sich  der  Tarif  bis  in  die  Neuadt  erhalte ; 
der  ilteste  I>rttck,  den  ich  in  der  Ambrotiana  an  Mailand  fand,  stimmt 
mit  den  Sitaen  ron  1381  noch  fast  immer  ttbereiD>.  Bei  Erhöhungen 
diente  der  Tarif  weiter  aU  Orundtixe.  Die  Tarife  waren  also  aufser- 
ordentlich  konservativ;  in  einwZeit,  in  der  kein  Metaer  mehr  wuTate,  dafs 
er  in  Como  Vergünstigungen  ^nofs,  als  die  Wollenmanufnktur  von  Provins 
längst  verschwunden  war,  schrieb  man  noch  immer  gediddig  die  Formeln 
ab.  Gerade  an  diesen  Stellen  wirken  auch  noch  andere  Verträge  nach. 
So  erinnert  bei  den  Bestimmungen  über  die  Wolle  die  Erwähnung  von 
JJovuui  Castrum  an  die  Verhandlungen  mit  Neufehuteau  von  1321,  und 
wenn  daneben  Metz  genannt  wird ,  so  dürfen  wir  wohl  sehliefsen ,  dafs 
auch  mit  dicker  btadt  einüt  ein  Vertrag  abgtiächloääcn  wurde.  Wolle  von 
Tones  und  Buzca  (Buzea)  oder  von  Tesino  (Tinexio)  und  Bnssola  ist 
afrikanischen  Ursprunges,  es  ist  die  aus  Tunis  und  Bn|^a  in  Algerien. 
Die  WoUausfahr  von  Tunis  erwfthnt  Pegolotti  ausdrücklich  und  Bugia 
kennt  auch  aus  anderer  Quelle  Oanale*.  Selbstredend  kann  es  sich  da 
um  keinen  Vertrag  handeln.  Bei  den  Tttchem  wird  besonde»  Frowins, 
Bergamo  und  Val  Ifaggia  erwMhn^  was  nahe  leg^  an  bestimmte  Vertiige 
SU  denken. 

Der  Zoll  von  Como  verzollt  grundäUtzltch  fast  alles,  es  dürfte  nicht 
viele  Gegenstände  geben,  die  nicht  der  Verzollung  unterlegen  hätten. 
Die  Berechnung  nach  Transportmitteln  ist  gänzlich  verschwunden,  in  den 
meistt'ii  Fällen  wird  nach  dem  Gewichte  bezw.  bei  Flüsöigkeiten  nach 
dem  liaummafs  erhoben  und  handelt  e»  sich  um  einen  Wertzoll.  Einmal 
fUhrt  der  verschiedene  Ansatz  für  die  verschiedenen  Waren  .  lann  die 
Kinteilung  in  verschiedene  Provenienzen  derselben  Ware  auf  eine 
Pifferena  dem  Werte  nach.  So  bei  der  Wolle  und  den  Ttlchem.  Ganz 
ausgesprochen  ist  der  WertsoU  bei  den  Streitrossen*,  wo  die  Angaben 
des  Hufschmiedes  au  Grunde  au  legen  sind.  Ursprünglich  war,  wie  ge- 
sagt, nach  RoTelli  der  ganae  Zoll  ein  Wertaoll  ron  12  1^  auf  das  IV, 

'  Dato  del  I>ntio  della  Mercantin  di  Milano.  Bibliotoca  Ainbroslana  in  Mai- 
land 8.  1.  e.  a.  enthaltend  die  Tarife  von  Mailand,  Pavia,  Como,  Novara,  Lodi  und 
VigeTsao.  Die  q^testo  JabrenaU,  die  Ich  fiuidt  1578. 

*  122.  Oaaale  8.  177. 

*  8.  tuuere  Aufgabe  [32.  33]. 
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also  von  5*>  o'.  Doch  trifft  das  nur  für  den  ursprünglichen  Tarif  zu. 
Einfahr  und  Ausfuhr  sind  in  den  meisten  Füllen  verschieden  behandelt, 
ja  innerhalb  derselben  ist  der  Unterschied  noch  verfeinert.  Einfuhr  und 
Ausfuhr  werden  njoist  von  der  Durtihfulir  deutlich  unterschieden,  bei  der 
1^1 11  fühl  bezw.  Auat'uhr  wird  mitunter  eingeteilt,  ob  die  Ware  nur  den 
(Jerichtsbczirk  von  Como  betritt  oder  auch  die  confmia^.  Der  Satz  ist  tTUr 
die  verschiedenen  Strafsen,  wie  schon  oben  erwilhnt  ist,  nicht  der  gleiche. 
Auch  der  W  eg  über  Magadino  wird  von  dem  über  den  Monte  Cenere 
unterschieden  ^.  Durchweg  sind  die  Zollsätee  ftir  Waren,  die  die  Alpen  tlber- 
schreiten,  hOber  als  die  für  den  Verkehr  im  Pogebtete  lelbet»  Die  Be- 
günstigung des  Transits  von  Venedig  tod  Genua  ist  ▼orhin  näher  aus« 
anseinandei^^  Das  System  von  Como  vereinigt  somit  die  ver* 
schtedensten  Gesichtspunkte;  eine  nllhere  Prüfung  wUrde  hier  in  weit 
fuhren. 

Die  Kenntnis  des  Tarifes  der  Genueser  Umsatzsteuer  verdanke  ich 
Siereking,  der  mir  seine  Abschrift  zugänglich  machte.  Die  Anordnung 
der  etwa  350  Posten  ist,  wie  beim  jüngeren  Comasker  Tarife,  alphabetisch« 
Die  Deutung  der  Warennamen  und  der  Herkunftsorte  ist  nicht  leicht, 
da  sich  viele  unbekannte  Worte  finden  und  die  Ortsnamen  sehr  entstellt 
sind.  Als  deutäch  werden  nur  die  baldineUe  aufgeführt.  Bei  der  Auf- 
zfihlung  der  Orte,  worauf  ausgestellte  Wechsel  gehandelt  werden,  finden 
sich  wühl  Avignon,  Paris,  Montpellier,  Brügge  uud  England,  nicht  aber 
Deutschland.  Auch  unter  den  Tuchen  finden  sich  nur  Provenienzen  aus 
dem  heutigen  Belgien,  keine  deutschen.  Gana  besondnres  Interesse  tot- 
dient  der  Tarif,  weil  er  auch  die  GteldgOschäfte  mit  einschliefst:  as$^ 
imnmmki,  eontraeü  tioe  nmre^  loea,  tumlieammUa, 

Vor  allen  andoren  Tarifen  hat  der  des  Mailänder  Daimm  den  Vonug^ 
sachlich  geordnet  zu  sein.  Er  umfafst  im  Foliodruck  von  1480^  15  Seiten 
und  ist  noch  yollstAndiger  als  der  Comasker  oder  der  Qenueser.  Er 
kennt  keine  Abstufungen  nach  Wegen  und  unterscheidet  höchst  selten 
Ausfuhr  oder  Einfuhr,  ist  vielmehr  ein  nicht  differenzierter  Wertzoll  und 
zwar  von  5**'o;  der  Zoll  heifst  deshalb  auch  fJatium  denariorum  XII  pm 
lihra.  Da  es  sich  also  um  einen  Wertzoll  handelt,  erfahren  wir  dun  h 
die  Ansätze  des  Tarifes  auch  den  Durchschnittspreis  und  für  den  Zweck 
der  Preisgeschichtc  ist  er  besonders  wertvoll.  Er  verdiente  nach  dieser 
Richtung  eine  besondere  Bearbeitung.  Beginnend  mit  den  Bekleidungs- 
materialien, folgen  die  merwoHe,  die  Lehmsmittel,  läsen,  En  und  Bronze, 


'  Rovelli  3,  1,  28. 
«  [43.  44.  65]. 

•  [8.  2S.  26.  37.  44;  vgl.  7J. 

*  »Statuta  Datiorum«  in  den  Statuta  Mediolanf. 
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Sdde  und  Seidenwerk»  FariwtoffiD^  Felswark,  Tenchiedeiie  Dinge  und  ein 
Spesereitarif  von  21S  Sorten. 

Ein  anderer  kleiner  Tarif  der  in  den  SUsMa  meteatanm  Midtokau 
Bich  findet,  giebt  die  Waren  an,  welche  bei  Beraubungen  den  Schaden» 
ersata  aufbringen  sollten.  Es  sind  Woliballen»  ttberbergische  Tücher, 
Barclicnt,  \^'a(  }!8,  Strritrosso  und  von  Genua  kommende  Snumhiaten'. 

Von  den  übrigen  Tarifen  der  italienischen  Alpcnseite  iat  keiner  von 
grofser  Bedeutung.  Die  zu  Bellinzona  erhobene  Fürloite  wurde  ftir  den 
Vorkehr  über  <l'  ri  Monte  Cenere,  nach  Magadino  und  Iii  ts(  i  meist  nach 
dem  Transpoi  tiiuttt  1  erhoben.  Nnr  g^enossen  Urner  Tuciie,  Wein  und 
die  kSaumlast  conorum  besondere  Begünstigungen'.  Der  Zolltarif  von 
Locarno  bez.  Magadino  berücksichtigt  nur  den  iHndliehen  Verkehr,  II'>lx, 
Vieh  u.  w.*,  etwa«  weniger  ist  daa  der  Fall  bei  dem  von  Biasca,  der 
1380  aufgestellt  wurde.  Wenn  man  da  den  Zoll  von  Habicht  und 
Falkra,  vom  grofaen  und  kleinen  Vieh,  von  Getrdde  und  Wein  findet, 
80  wUrde  man  nicht  an  eine  Weltfaandelastrafse  denken.  Fttr  «eine 
Artikel  gab  ea  einen  generellen  Sata,  daneben  werden  nur  Barchent  und 
Wein  genannt*. 

Zweiund»echalgates  Kapitel. 
Denteeke  Tarife. 

ZoUkeller.  Pflichiezoll.  Kaufhauazoll  Entiricklung  der  Trans itabgaben.  AerateetnHfjpi. 
Zoübefrdvmgen.    Worm$:  Kaufhauazoll.   HandeUbuch  dts  Pasi. 

Ein  durchaus  knufmänniachea  Gepräge  hat  der  Zoll  von  Luzern, 
der  1341  von  den  Habsburgern  an  die  Hallwyler  verpfilndet  wurde. 
Der  Tarif,  der  in  die  Zeit  von  1341  bis  1386  fällt ^  hat  den  höchsten 
8fttz  (5  ß)  für  ein  ^Tofses  Rofs ,  der  niichsthöchste  Satz  (von  2  jS  S  d.) 
ruht  auf  jedem  Oewandballeu,  der  folgende  (von  2  ß  S  d.)  auf  Woll- 
ballen, Saundawt  Rückinge,  Ol,  nach  Norden  gehende  Fardel,  ein  Satz 
vuii  23  d.  auf  aller  Mürscherey,  Jönfer  gut^  Suihi,  Waid  und  Rote  und 
Centner-Qut.  Andere  kleinere  Posten  tibergehe  ich.  In  dem  keineswegs 
▼ollstiindigen  Tarife  tagten  die  Hanptartikel  des  Handele  deutlieh  heraus. 

Denselben  Charakter,  wiewohl  die  aufgeführten  Waren  vielfach 
andere  sind,  trägt  der  Tarif  Atr  den  Zoll  im  Kauf  hause  von  1890*,  bei 


'  Statuta  Mcrcatornm  in  den  Statuta  Mediolani  FoL  218. 

3  Urkunden  Nr.  192. 

*  Abgedruckt  bei  v.  Ltebenan,  Arch.  f.  Schweis.  Gesch.  20,  80  ff. 
«Ebda.  20,  155 ff.  fViataiMi*  ist  statt  sfustenci,  in  uUn  monktm  statt  in 

eruaJi'n  zu  Irsen. 

^  Ctcdruckt  bei  v.  Liebenau,  Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.  20|  49  f. 
«  Ebda.  20,  160.   Vgl.  auch  IGi  f. 
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dem  Zoll,  rlen  der  Schiffmeister  von  Luzern  erhob,  tritt  in  den  Waren 
jedoc'li  mehr  das  biiuprlirhe  Tvohen  hervor'.  Der  larii  de>  von  den 
Ilal)sl)urgern  neu  eingerirlitetiii  ZüUcü  zu  Koth'^nburg  ähnelt  in  etwa, 
jedoch  mit  weit  niedrigeren  .SHtzen  dem  Hallwyler  Zoll  von  Luzem, 
wahrend  der  2^11  an  der  neuen  Fahrbrücke  über  die  Enune  ein  einfachem 
nach  dem  Transportmittel  berechnetes  Bruckengeld  ist^.  Von  den  übrigen 
mnenchweiierischen  ZoUtarifim  aind  die  von  Bern  aus  dam  An&ng  des 
ftlnfsehnten  JahrhundertB  und  der  aus  gleicher  Zeit  stammende  von  Aarau 
recht  eingehend  und  brauchbar '« 

In  dem  Zolltarife  von  Konstana  haben  wir  den  ältesten  eingehenderen 
Tarif  Oberschwabens,  wenn  Gothein  nnd  ich  ihn  richtig  ansetzen,  d.  h. 
bald  nach  Begründung  des  Kaufhauses,  In  ihm  ist  vereinigt  das  Lager- 
geld im  Kaufhause  mit  der  Wägegebühr  einerseits  und  ein  Zoll  (Brücken- 
geld) andererseits.  Die  Ansätze  richten  sich  nach  dem  Werte  der  Waren, 
der  höchste  Betrag  ontfttllt  auf  einen  Venediger  Ballen ,  d.  h.  auf  einen 
Ballen  Spezerei ;  die  Ansiltze  sind  im  allgemeinen  nie<lrig.  Es  wird  der 
Bürger  bei  vielen  Artikeln  erheblich  besser  gestellt  als  der  Fremde*, 
bei  der  englischen  Wolle  wird  von  den  <  )rtsfreuuien  der  Deutsche  noch 
gegenüber  dem  Welschen  begünstigt*.  Der  Transitverkehr  wird  wenigstens 
bei  den  meisten  Wollstoffen  ausdrücklich  bevorzugt  Der  Zolltarif  wird 
durch  eine  jüngere  Spesereiordnung  gerade  nach  einer  Seite  hin  eigttaat, 
die  dort  nur  allgemein  behandelt  war*. 

Die  Baseler  Kaufbausordnungi  welche  Oetreide  und  Sals  aus8ohUel)it\ 
Ist  noch  spedalisierter  als  die  Konstanaer,  kommt  aber  d«r  grofsen  Strafe- 
borger  Ordnung  nicht  von  ferne  gleich.  Sie  ist  jttngst  von  Eheberg, 
nachdem  bisher  nur  kleine  Stücke  bekannt  waren,  veröffentlicht  worden. 
Durch  diesen  Abdruck  und  das,  was  das  Stralsburger  Urkundenbuch 
brachte,  ist  man  in  den  Stand  gesetst,  die  verwickdte  Geschichte  des 

>     Liebenau,  Areh.  f.  «ehwds.  Gesch.  80,  179. 

*  Jener  ebda.  20,  143.  Vgl.  18,  306.  IHewr  ebda.  18,  849.  Die  Tarife  von 
Zürich  (Mitteil.  Zärich  8,  89),  Fraibnrg  i.  0.  u.  w.  slUen  nur  wenige  Waren- 
gattungea  auf. 

*  Welti  688C  mit  Earllntenuigen.  Das  Aaxauer  MOeteite":  Rechtsquellen 
'  des  Kantons  Aargau  1.  Teil  Bd.  1  S.  49-^1,  Bäbler  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  d. 

Oberrh.  H7,  ll^*  ff.  und  Habeb  I^rbar  2,  745  f.  Den  Aarauer  Tarif  ziehe  ich  nur 
gelegentlich  heran.  Der  Tarif  von  Aarburg  ist  nicht  besonders  eingehend  Habsb. 
ürbarb.  2,  752  f. 

*  Indigo,  Barchent,  Papier,  rheinisch  Gewand,  dentscher  nnd  italieniseher 

Wein,  Mühlsteine,  Schleifsteine,  Blechwaren,  öl,  Honig,  verschiedene  Sorten  Pela* 
werk,  Letlrr,  Eisen,  Kupfor.  Stabi,  Salz,  Speierei  und  Safran. 
■■  Urkunden  Nr.  Ml. 

*  Urkunden  Nr.  800. 

T  Von  emem  Abdrack  habe  ich  abgesehen,  sie  bt  eingehend  von  Oeering 
benatet. 
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Strabbofger  Zottwesens  im  einselnen  au&ttbetten.  Doch  haben  wir  hier 
es  nur  mit  dem  zu  thttiii  was  den  internationaloi  Handel  betrifft. 

Die  älteste  Ver&ssung  teilte  dem  Buiggrafen  den  unwichtigen  Zoll 
von  rlem  zu,  was  auf  dem  Kaachmarkte  auggeboten  wurde  und  für  dea 
Femhandel  gar  nicht  in  Betracht  kam.  Obst,  Trauben,  KnoblaucTi, 
Zwiebeln,  Kjisc,  Eier  und  daneben  Schüsseln,  Hsfen.  Die  Stellunj,'  zu 
bestimmten  Zünften  f^\hrte  aueli  den  Zoll  von  Mühlsteinen,  ( )1 ,  von 
Speerschttften  und  in  trüberer  Zeit  auch  von  Scliwertern  in  seine  Hand'. 
Der  eigcntliehe  bischöfliche  Zöllner  trug  diesen  Namen  vuu  dem  grofsen 
Zolle.  Da^  älteste  Recht  der  bischöflichen  Beamtungeii  läLst  uns  erkennen, 
dafs  der  Zoll  ein  Wertzoll  von  ',eo  (1,66 "*/o)  war*  und  nach  dem  Satze, 
▼om  Pfunde  4  d.  wurde  er  .Pfuodsott'  bmiaant  Dieser  Zoll  verblieb  mit 
seinem  uralten,  unbeholfenen  Tarif,  nach  dem  auch  noch  im  fan&ehntea 
Jahrhundert  sum  Teil  m  naUrntt  so  von  TeUem  oder  Sehlltseln  der  Zoll 
erhoben  wurde,  als  ein  bisehofliehes  Institut  bestehen*  und  den  Mittel- 
punkt dieser  Verzollung  bildete  der  am  Wasser  im  ältesten  Stadtteile 
belegene  vielleicht  uralte  ZoUkeller.  Der  älteste  Zolltarif  liefs  den  Kauf- 
mann, der  mit  seinen  Saumlasten  durch  die  Stadt  zog,  von  jedem  Zolle 
frei.  Nur,  wer  seine  Waren  aus  einem  Schiffe  in  ein  anderes  umlud, 
hatte  eine  feste  Gebühr  von  4  d.  zu  bezahlen^.  £s  gab  also  noch  keinen 
Durchgangszoll  in  Strafsburg. 

Dieser  wurde  als  „PfliclitezoU"  aus  der  Umladegebühr  entwickelt. 
Man  hielt  sich  nicht  mehr  au  das  Umladen,  sondern  jedes  Schiff  und  jeder 
Wagen,  der  mit  Kaufmannschaft  in  die  Stadt  kam,  zahlte  die  Gebllhr 
von  4  d.  und  ebenso  viel  beim  Verlassen,  beim  Karren  und  beim  Pferde 
betrug  die  Gebühr  die  Hllfte.  Hätte  sich  das  au  einer  sehr  rohen 
Transportmittelstetter  entwickeln  können,  so  haftete  doch  die  Erinnerung 
an  die  Erhebung  von  dem  ESgentttmer  der  Waren  an  fest  und  es  war 


>  Vgl.  das  sogen,  erste  Stadtrecht  Strafsb.  Urkb.  1,  470  §  47.  48  imd  die  Auf- 
leidmnng  Aber  das  Recht  des  fiufggfifen  ebda.  4>  8,  SOO— 216|  nsmeatlieh  209— StL 

•  Strafßb.  ürkb.  1,  470  §  49-58. 

■  Ebda.  4.  2,  216—240,  nnmcntlich  219-221.  Bei  Ehebfirg  manehp  wichtige 
Stücke  Nr.  50  (Einnahmen  und  Ausgaben.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  in  nicht 
ganz  Jahietfirist  auf  378  ff  S  jCT  10  Wire  der  Sats  [Vw  vom  Verkaufe]  t]iat> 
sachlich  allgemein  gültig  gowesfin,  was  nicht  der  Fall  ist,  so  wÄre  im  Zollkoller 
ein  Umsatz  von  24  OSO  fi  verzollt  w-r  l .  n),  68  (\' erhör  der  bischöflichen  Zollt  r^ 
80  (Öffnung  der  Zolikiste),  113  (Ordnung  des  Zolles  von  1479),  129  (Ordnung  des 
Zolles  am  Wighiulin),  292  a.  sonst.  Der  Zoll  war  an  den  bekannten  Strafsbiuger 
Bankier  Heiimoh  ▼.  Milaheini  Tnpliadet  und  ging  von  seinen  Kindern  1888  bes. 

an  die  Stadt  äber  (Strafsb.  Urkb.  5,  88  f.  n.  125).  Es  erwarb  ihn  dann  aber 
der  Bischof  zurück ,  doch  ruhten  auf  ihm  schwere  Rentenabgaben.  2m  dem  Zolle 
gehörte  auch  die  Fronwage. 

*  Sogen,  erstes  Stadtreeht  §  50  n.  51.  Strafsb.  Urkb.  I,  470. 
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normiert,  «lafs  jeder  Eigentümer  von  Waren,  so  viele  ihrer  es  sein  mochten, 
der  auf  das  Tranäportmittel  geladen  hatte,  die  Gebilhr  zu  entrichten  habe  K 
Dieser  Alteren  Stufe  entspricht  es  auch,  dafs  der  Zoller  noch  am  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  das  Ocrtcht  über  die  Gäste  über  Kaufmannschaft 
und  F'ilirlohn  besafs,  wenn  aucli  bereits  mit  einigen  Einschrttnkungen  ^ 

Ein  höchst  fein  differenzierter  Zoll  entwickelte  sich  aus  dorn  Neu- 
burger, den  1381  Wenzel  der  Stadt  von  dort  in  den  Bereich  derselben  zu 
verlegen  gestattete",  nnd  der  Mittelpunkt  der  Erhebung  wurde  das  Kauf- 
haus, der  glückliche  Kivale  de*j  alten  biächöt'lichen  Zollkellers.  Wir 
sehen,  wie  die  Stadt  dos  Qebot  durchführte,  dafs  alle  Kaufmannschaft 
«ofort  ins  KaufbauB  verbracht  werden  muiate  und  nur  dort  Terlcaiift 
werden  durfte.  Zahlreiche  Ordnungen,  Rateehlftge,  Schriftstücke  be- 
weisen es,  wie  sehr  das  Kaufhaus  der  Mittelpunkt  des  städtischen  Handels 
geworden  war.  Wir  haben  drei  Fassungen  des  Zotttarifes.  Der  älteste 
ist  von  1401  ^  ein  mittlerer  ist  noch  nicht  yertffentlicht*,  der  dritte 
wird  in  die  Zeit  von  1450—1477  gesetzt*.  Die  Abweichungen  im 
einzelnen  sind  sehr  mannigfach,  für  uns  ist  besonders  wichtig,  dafs  sich 
allmählich  ein  Transitzoll  aus  dem  Übrigen  Zolltarife  ausscheidet,  der 
»fÜrgande*,  der  fortgrchende  Zoll  stellt  sich  nebon  den  Verkaufszoll. 

Der  erste  Tarif  kennt  nur  eine  l^estimmung  für  den  Durchgangs- 
verk*'hr,  dii;  Lamj)arter  müssen  für  ihre  Wollsäcke,  Baumwollfanlel  und 
Gewandltallen  für  das  Sttlck  10  fi  zahlen'.  Im  übrigen  ist  es  durchaus 
die  Tendenz  des  Tarifes,  Straföburg  zu  einem  Stapel  zu  machen,  die 
einfache  Durchfuhr  zu  erachweren^  Zu  einem  solchen  Verüuche,  der  in 
Köln  gelingen  konnte,  reichte  die  Bedeutung  Strafshurgs  nicht  aus.  Der 
«weite  fixiert  die  Summe  auf  1  fl.  und  bringt  zuerst  das  Verseichnis  italieni* 
scher  Städt^  von  denen  Lamparier  giU  vartM  kommen.  Es  sind :  Me^Sm^ 

Aridestm  tmd  aUea  Sm^nL  Ihnen  gleichgestelli  ist  das  Qut  von  Elatalonien, 
Montpellier  und  Avignon;  eboiso  folgen  genaue  Bestimmungen  über  Gmfer 
Gnt,  das  auch  su  den  Messen  (wohl  den  Frankfurtern)  herabkommt 

'  Strafsb.  Urkb.  4,  2,  221,  19-222,  11.  Dafs  öcläfl  uud  Wagen  gloiclige«Jt«t 
wurde,  spricht  für  die  geringe  FassucgsfaUigkeit  der  damaligen  Schiffe. 
«  Ebda.  4,  2,  882.  30^7. 
«  S.  oben  S.  432. 

*  Abu'fdruckt  bei  Ebeberg  Mr.  7  8.  4—10;  zam  Teil  bei  Sebmolle«, 

Tncherzunft. 

*  Erhalten  in  Bd.  17  der  Stsdtordnuugen  im  Stiarsburger  Stadtarchiv,  jedoch 
TSllig  anteinandergerissen  und  falsch  gebunden,  auch  nicht  gans  VoUttindig.  Stfteke 
davon  hat  Eheberp  als  Nr.  1(10,  I'^")  und  IfiP)  vpröffcntlitlit. 

«  Ab?f-druckt  bei  Eheberg  Nr.  103  «. 261— 297.  Bruchstücke  bei  Schmoller. 
'  Eheberg  S.  5. 

*  SehmoUer  42g  f.  SOft. 

S«httlt«,  0«wh.  d.  iBitt«l«lt«r1.  Bandelt.  I.  44 
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Auel)  l)oi  einer  Menge  von  Artikeln  findet  sich  der  DurLhiuhrzoU  an- 
gemerkt, hei  meiston  Textilstoffen ,  der  Sppzoroi  im  all^ciuoinen, 
Pa]>ier,  Kisen  uiui  undt/rti  Artikeln.  Bei  den  Jialleu  Tuch  und  VVollen- 
güwaud,  den  iSpezereitardeln ,  Eisen  und  aurli  liei  dem  sogenaniiteu 
Toulouser  Gut  —  von  Lombarden  in  Laden  verj*acktc  (iuld-,  Silber-  oder 
Seidentücher  —  ist  der  Zoll  gleichmärotg  auf  1  H.  oder  lU  ß  bemessen. 
Der  Amtmanu  auf  dem  Kauf  hause  durfte  aber  yon  diesem  Gelde  den 
DurebreMendeii  etwa»  sturttekgeben,  damit  die  Strafse  desto  minder  ge- 
mieden werde.  Besondere  drückend  muTste  es  den  Kaufleuten  erBcfaeinen, 
dab  sie  die  Ballen  nicht  öffiien  und  aom  Verkaufe  aussetzen  durften, 
wenn  sie  auf  den  Durchgangsaoll  Anspruch  machen  wollten,  doch  bestand 
schon  die  Bestimmung,  dafs  von  aufgebundene  aber  unverkauftem  Gute 
nur  der  halbe  VerkaufssoU  zu  entrichten  war. 

Die  Höhe  dieses  fürgehenden  Zolles  —  der  gleichmäfaig  10  ß  fflr 
die  Saumlast  betragen  zu  haben  scheint  —  schadete  aber  noch  immer 
dem  Durchgangsverkehr.  Die  Eisenhftndler  suchten  andere  Wege  und 
lagerten  namentlich  in  Rastatt  und  elienso  g^inj^en  die  anderen  Kauf- 
mannswaren vom  \\'t>^'e  ab  und  suchten  am  Fulse  des  Schwarzwaldes 
oder  der  Vogeseii,  bei  Ütl'enburg  oder  Mölsheim  dem  Strafaburger  Zoll 
zu  entweichen  und  auch  beim  Tuchliundol  hatte  die  Bestimmung  über 
den  halben  Zoll  bei  aufgeschlugeucu  aber  nicht  verkauften  Waren  die 
Händler  veracheuchL  Ei  brach  sich  bald  immer  mehr  die  Überzeugung 
Bahn,  data  StraCaburg  den  Transitverkehr  begünstigen  müsse,  nicht 
erschweren  dttrfe.  So  entsehlofs  sich  die  Stadt  1401  einmal,  den  halbea 
Zoll  flir  die  Tuche  herabausetzen,  wie  auch  den  fttigehenden  Zoll  au 
mindern*.  Jedoch  wurde  nicht  an  einem  festen  Betrage  festgehalten, 
sondern  die  Erwilgung  wirkte,  dafs  ein  Wagen  mit  Wachs  im  Werte 
von  200  fl.  und  ein  solcher  mit  * fleschmifttSt*  und  leichtem  Pfennwert 
im  Werte  von  50  fl.  nicht  demselben  Betrage  unterworfen  werden  könnten. 
Es  wurden  die  vorhandenen  Ansätze  zu  einem  nach  dem  Werte  der 
Waren  völlig  verschiedenen  Tarif  durchgeführt  und  dieser  meist  auf  die 
Hfllfte  und  weniger  des  früheren  Betrages  fixiert. 

Die  neue  Kaufhausordnung,  die  Eheber;;  zwischen  1450  und  1477 
ansetzt,  die  aber  erst  nach  14t)l  erlassen  iüt,  gewährt  nun  den  vollen 
Einblick  in  den  Strafsburger  Markthandel,  wie  in  den  Durchgangs- 
verkehr, da  für  beide  gleich  eingehende  Tarife  vorli^en,  zu  denen  noch 
ein  Tarif  fülr  die  auf  dem  Rhein  an  Strafsburg  vorbei  fahrenden  Waren 
kommt.  An  Präcision  kommt  diesem  Tarife  kein  anderer  unseres 
Gebietes  gleich.  Ganz  besonders  eingehend  sind  die  Angaben  Uber  die 
Gewebe  und  sie  waren  Schmolter  besonders  wertvoll.  Minder  reichhaltig 


1  Eheberg  Nr.  «3  &  184-187. 
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sind  die  Tarife  für  die  .Spezereien.  Der  für^ehende  Zoll  erachieu  noch 
immer  zn  hoch,  so  wurde  1477  der  Zoll  aut' die  von  den  Lombarden 
durchgeführt«'  englische  Wolio  auf  die  Hälfte  hcrahg'nsetzt '  und  147'.> 
t  rlolgte  eine  weitere  Reduktion  für  viele  Artikel  —  darunter  alle  »Spezcrci, 
lonihardische  Tuche  und  seidene  Gold-  und  Üilbergewänder^:  zugleich 
wurde  der  Vorkaufb^oll  ennidsigt. 

Auch  in  Strafsburg  gub  ea  Zollbefreiungen.  Sie  waren  zunächst 
für  den  biachöflichen  Zoll  vorhanden ,  dehnten  sich  aber  auch  auf  den 
städtiachen  Zoll  ans.  ZoUlrei  waren  beim  bischöflichen  Zoll  die  Be> 
wohner  der  bischöflichen  alten  Stadt  in  Zabem,  die  Reichsstlldte  Annweiler, 
Oppenheim,  Frankfurt,  Boppard,  Niederwesel,  Aachen,  zum  Teil  Köln 
und  endlich  Nümbei^,  so  wie  die  trierische  Stadt  Koblena.  Mit  Hagenau 
bestand  ein  besonderes  Abkommen*.  Bei  der  Stadt  genossen  dieses 
Vorrecht  die  Altstadt  Zabern,  Hagenau,  Annweiler,  Frankfurt,  Köln, 
Aachen,  Duisburg,  Nürnberg,  Eger  und  das  kleine  Rheinau^. 

Von  den  Zolltarifen  ist  Getreide  und  Wein  ausgeschlossen,  weil 
dafür  besondere  Zölle  bestanden.  Das  Elsafs  war  aber  damals  nicht  nur 
eine  Korukumnier,  »ondern  elsüfsischer  Wein  wurd«?  weithin  ^adiolt.  Für 
die  Händler  von  Nürnberg,  Bayern,  Brabant  und  .Schwaben,  die  Wein 
holten  und  dafür  namentlich  Salz  brachten,  gab  es  eine  besondere  Be- 
stimmung im  Zolltarif^. 

Es  entspricht  gans  der  Bedeutung  des  Handels  von  Worms,  wenn  der 
Tarif  des  Hausgeldes  und  Unterkauflohnes,  der  im  dort^;en  Kaufhaus  su 
entrichten  war,  dem  Strafsbuiger  Tarife  gegenüber  als  dürftig  erscheint*. 

Ein  Handelsbuch  fUr  Mailand  oder  Genua  giebt  es  leider  nichts 
ebenso  wenig  fUr  Deutschland,  ich  möchte  aber  doch  auch  die  An- 
gaben des  Venetianers  Pasi  heranziehen,  er  giebt  recht  genau  an,  was 
swiscben  Venedig  und  Oberdeutschland  gehandelt  wurde.  Er  geht  in 
manchen  Richtungen  viel  mehr  in  das  Einzelne,  als  die  Zolltarife.  Fttr 
die  folgende  Darstellung  habe  ich  aber  diese  zur  Grundlajre  (genommen, 
jedoch  den  Mailänder  und  Genueser  nur  gelegentlich  herangezogen. 

>  Eheberg  8.  279. 

s  Eheberg  Nr.  114  8.  S07f. 

*  Die  Zollli'-fn  iungen  erscheinen  snerst  in  dem  Weistum  &ber  die  Boebte  de» 
ZoUis  Strafsb.  ürkb.  4,  2,  226.  ' 

*  So  der  zweite  und  dritte  Tarif,  letzteres  Eheberg  S.  267.  Sie  zahlten  nur 
Haugdd.  Das  Abkommen  mit  Hsgensn  S.  298'297. 

•  Zweiter  Zolltarif  und  Eheberg  2fV>. 

•  Boot,  Quellen  s.  Gesch,  d.  Stadt  Wonna     644-48  um  1450. 
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Dreitindaechzigstes  Kapitel. 
Produkte  des  Erdreiclis.   leitilwaren  n.  a. 

Mineralien  u.  s.  u\  AuHiiehnung  der  Bcraurrke.  Silberfieber.  Die  Metalle  in  den 
Tarifen.  Fabrikate.  Sal:,  Kreiile,  Wetz-  nn>l  I.nrezKteine,  Schwffel,  Alaun,  Lajns  lazuli, 
GUutcaren,  —  Textilwaren.  Moftsioffe:  WoUsorten,  Baumwolle,  Seide,  Hanf  unti  Fladt9, 
Unodbes  Seiäittmtoffe^  ZeM  u.  «.  v.  W^lMof«:  Samii*eotMoife:  Bttrdina,  SehMitt. 
Leinenttoffe.  Hätbfabrikate,  Faiige  Skiämig»§tiiui:e.  Papier,  ArleWi  KoruOm  «mmI 
Bernstein, 

Heute  ist  die  Handelsbilanz  Italiens  im  Berache  der  Metalle  und 

der  aus  ihnen  gefertigten  Fabrikate  äufeerst  ungünstig.  Das  metaUarme 
Land  führt  enorme  Quantitäten  ein.  Im  Mittelalter  war  die  Lage  Italiens 
nicht  so  sclilimm,  da  der  Gewerbpflt'ifs  einiger  oboritalienischcr  Slüdte, 
vor  allem  Mailan(l^^.  noch  siegreich  die  Konkurrenz  auwhielt  und  nament- 
licli  in  der  Watfenindustrie  stand  Italien  noch  an  der  äpitze,  um  dann 
überholt  zu  werden. 

Der  Bergbau  in  den  Alpen  hatte  «eit  1300  einen  gt: wältigen  Auf- 
schwung geuommen.  Die  reiche  Ausbeute,  welche  die  Silberbergwerke 
Nordtirols  damals  lieferten,  trieb  die  Bergleute  zu  einer  fast  fieberhaften 
Entdeckungssodit.  Das  privirtiin  geflllirto  Hutungsbuch  aus  dem  Ober- 
ongadin  von  1481  ist  der  beste  Beweis*.  Die  alten  Beigwerke  auf  Silber 
und  Eisen  im  Montafun,  auf  Eisen  am  Qonien  waren  in  Betrieb  ge- 
bUeben,  ja  weiter  ausgedehnt  Das  Begier  der  Tiroler  Beiigwerke  rächte 
weit  über  die  Grenze,  im  Oberengadin  und  um  die  Bemina  gab  es  nun 
zahlreiche  Gruben.  Aber  auch  im  Vorderrheinthal  wurde  bei  Truns 
Eisen  gegraben,  wie  es  hier  auch  weitere  Bergwerke  gab,  schon  früher 
erwAhnte  ich  die  Silbergruben  von  Medels.    In  Tschappina  bei  Thusis 


>  Platte  er  8.  9.  Vgl.  ihn  auch  für  das  Folgende. 
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wurde  auf  Bleierz  gegraben  und  seit  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahr- 
Lundc^rts  werden  auch  Eisenwerke  und  der  Kisenberg  von  Tinzen  er- 
wfihnt,  der  im  Besitze  der  Familie  voQ  Marmela  war'.  Im  Wallis  wurde 
bei  Baumes  auf  Silber  gegraben^. 

Aul  iialieniscber  Seite  war  der  Gürtel  der  Bergwerke  wohl  noch 
weiter  ausgedehnt,  es  blieb  aber  die  Gruppe  der  Bergamasker  und  Bres- 
cianer  Alpen  der  Mittelpunkt  Das  ganze  Alpengebiet  awi«chea  dem 
Comersee  und  dem  Gardaaee  enthielt  Bergwerke  auf  Spateiienstein  und 
besonders  berttbmt  war  der  Stahl  der  Val  Camonica*.  Die  Bresciau- 
schnuede  und  die  Bergamaskschmiede  beaeidmen  das  hier  Übliche  Ver- 
fahren; im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gab  es  auch  Hoch- 
ttfen^.  Breecia,  Bergamo,  Lecco,  Como,  Sondrio  und  wohl  auch  Bonnio 
verarbeiteten  die  Früchte  des  Bergbaues^  Torab  Brescia.  Auch  nach 
Mailand  kam  davon,  das  Roheisen  von  Rancio  und  Brincio  nördlich 
von  Varese*.  aber  anch  von  Omegna  am  Nordende  des  Lago  d'Orta 
bezog*.  In  (Uui  Seit(*nthäb?rn  von  l)(uno  d'Ossola  hi<'b  sieh  der  Bergbau, 
wenn  auch  keins  dem  Revier  der  Blei-  und  Silberbergwerke  von  Peaey 
in  Savoyen  an  Ertriebigkeit  gleich  kam.  Neu  erschlossen  wurden  im 
fünfzehnten  Jalnhuudert  Erzgruben  in  Val  Marobbia  am  See  von  Orta 
u.  b.  w.,  die  jedoch  wenig  ertragreich  waren  An  der  Sesia  und  im  Thale 
▼on  Aosta  wurde  auf  Spatdsenstein  graben*.  Mailand  deckte  seinen 
enormen  Bedarf  an  gutem  £isen  und  Stahl  auch  aus  den  Beigwerken 
am  Comersee  (Val  Sassina),  dann  aus  denen  der  eben  erwlhnten  Val 
Sesia,  auch  aus  dem  Thal  von  Haccagno  am  Lago  Maggiore  erhielt  es 
Erse*.  Die  Erze  von  Elba  und  die  toskanischen  kamen  wohl  nur  in 
fertiger  Ware  über  die  Berge  ^^  auch  PietrarSanta  (swischen  Speaia  und 
Pisa)  Ueferte  Eisen". 

Der  Abbau  geschah  vielfach  durch  Deutsche.  Schon  1253  waren 
bei  den  Bergwerken  von  Villas  Iglesias  auf  Sardinien  zwei  Deutsche  die 
Leiter'*  und  auch  im  Kirchenstaati  wo  1462  zu  Tolfa  die  reichen  Alaun- 


>  M  o  h  r  2,  394. 

«  Für r er  1.  235. 

•  Beek  2;  251  u.  858. 
«  Beck  %  252  u.  859. 

•  Statuta  Blatt  159». 

>  Statuta  Blatt  15ä.  159.  Es  ging  über  Luiao. 
f  Boll.  «tor.  d.  8tus.  ital  5,  88. 

«  B i-  k  2,  860. 

•  Böheitn,  Werke  Mailiiuler  Waffenschmiede. 

>»  Beck  2,  856  ff. 
II  Uzzano  168. 

»  PertiU  8,  I,  499  Anm.  841.  Nach  Latte«  168  bitte  rieh  im  Bergrecht  von 
SsidiaieB  sogar  etn  deutscher  Auadmek  erhalten. 
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gruben  entdockt  waren,  war  1479  ein  Deutscher  aus  Mcifsen  Bergwerks- 
flirektor'.  Kin  Jahr  zu%'or  hatte  der  deutsche  Benediktiner  Nikolaus 
Bleymit  <\\(-  Krlaulmis  prhRltPn ,  im  Herzogtum  Mailand  nach  Ataun  zu 
graben Auch  wir  taiulfii  deutsche  QeBelUcbaften  oder  Deuteche  in 
ItahVn  und  »Savoycn  Ix'im  Bergbau-'. 

In  dem  deutschen  Alpenvorland  mehrte  «ich  der  Bereich  des  Berg- 
baues ebenfalls  bedeutend,  wenn  auch  der  Silberbei^bau  des  Brei»- 
gauei  bereits  nachliefs.  Doch  dehnten  sich  diese  Gruben  sogar  bis 
Laufenburg  aus^  und  trafen  dort  mit  den  Erzgruben  des  Frickgaues  xu« 
sammen,  die  in  der  Gegend  von  Waldenburg  ihre  Fortsetsung  fanden. 
Auch  wurde  Eisen  bei  Kandero,  Waldkirch  und  im  Ktnaigthale  ge- 
wonnen'. Im  EUafs  waren  die  alten  Stlbergmben  des  Leberthaies  im 
droizelinten  Jalirliuudert  verlassen  worden,  sie  wurden  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  wieder  in  Betrieb  genommen  und  erlebten  eine  bedeutende 
Blute.  Bei  Masmünster  nnd  Giromapiy  wurde  j^^leidifalls  auf  Silber  mit 
Erfolg  mindestens  seit  dem  vicr/ehiitcn  Jahrliundert  geschürft". 

Die  entscheidendste  Uni^^tstaliuii;;  der  Metallproduktion,  vor  allem 
der  Edelmetallgewinnung  ging  al)or  von  Tirol,  wo  1409  bei  Schwaz 
Silber  gefunden  wurde,  von  Ungarn ,  Btthmen  und  Sachsen  aus,  worauf 
hier  nicht  nfther  eingegangen  werden  kann.  Wir  sahen  trUher,  wie  die 
grofsen  UundeUhftuser  das  sich  su  nutse  su  madien  verstanden.  Auch 
am  Niederrhein  wurden  die  Schtttse  der  Erde  ans  Tageslicht  gefördert 
«nd  von  dem  Blei  der  Eifel,  von  den  Stahlwaren  Westfalens  ging  gevnfs 
auch  manches  Uber  die  Alpen* 

Gold  und  Silber^  erscheint  in  den  Zollkatalogen  nicht,  weil  sie  als 
Wertmesser  zollfrei  waren,  auch  Quecksilber  habe  ich  nicht  gefund«!. 
Wohl  aber  begegnen  regelmftfsig:  Kupfer  (Strafsbui^,  Konstanz,  Basel, 
Bern,  Lusern,  nicht  Como);  dieses  wbrachten  schon  am  Ende  des 
Tiersehnten  Jahrhunderts  Nüriil)frger  nach  nenua*.  Auf  der  Grau- 
bOndner  Route  g'in^n-n  {^'•rofse  C^uantitiitcii  davnn''  tmd  aucli  von  den 
Genfer  Messen  brachton  die  Mailänder  Kaufleute  Kupfer,  Blei,  Zinn 
und  Silber  mit*". 


'  Pertile  2,  1,  499  Auw.  S41.    Oben  8.  601. 

•  Archiv  io  stör,  loinbnnla  19,  997. 

>  S.  oben  S.  4^7  und  Urkunden  Nr.  69,  163  u.  298. 

•  Baseler  Chroniken  5,  241. 

•  Beek  2,  693  ff. 

•  Hai.anrr  1,  177  ff.  196  f.    Keufs  1,  603—608. 
'  Htrafsbiir^r»  r  Silber  erwähnt  Pegolotti  298. 

•  S.  ohen  8.  543  und  Urkunden  Nr.  257  für  1436. 

•  Urkunden  Nr.  883. 

*•  Begister  von  Chilloo  bei  Bore L 
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Zinn  (ebenso,  auch  C'omo  und  Worms),  das  einen  erheblichen  Teil 
des  italienisch-englischen  Handels  ausmaehte; 

Blei  (nicht  Konstanz,  wohl  Conio  und  Worms); 

Bleiglatt«;  (liaael,  Luzern,  Strafsbui^). 
Von  den  Mischungen: 

Glocken8))eise  (Basel,  Strafsburg,  Aarau); 

Messing  (Basel,  ätrafsburgi  Bern,  Como). 
Am  meisten  begegnet  natürlich  das  Eisen: 

Roheisen  (Konstanz,  Basel»  Lozem,  Strafsburg,  Bern,  Como:  femm 
crudum*), 

Stabeisen  (Basel,  Strafsburg),. 

Ötahl  (Konstanz,  Basel,  Luzern,  Bern,  Rothenbuig,  Strafsboig, 

Worms.  Como), 

wobei  in  Konstanz  Kärnten  als  Heimat  bezeichnet  wird,  während  in 
Basel  der  lombardische  besonders  hoch  gewertet  wird.  (Daneben  noch 
Kernstahl*).  Ein  Tarif  von  Freihurjr  i.  Br.  nennt  neben  Stahl  aus  dem 
benachbarten  Falkuiistein  nur  loinbardischeii  ,  der  von  Zürich  unter- 
scheidet den  höher  verzollten  Stahl  von  Como  (8  /^),  von  dem  von  Chur 
(6  /4)  und  dem  von  Kttmlen  (4  /^)*.  In  der  That  war  lombardischer 
StaU  sehr  angesehen ,  nur  war  er  cum  gröfsten  Teile  aus  Bohstaht  ge- 
wonnen, der  aus  Kttmten,  Krain  und  Steiermark  stammte.  In  Brescia 
und  Mailand  geschah  die  Umwandlung  und  Mailänder  Stahl  ging  bis  nach 
Flandern  *,  wie  auch  Ussano,  ein  Florentiner,  die  Preise  der  ▼erschiedenen 
Sorten  von  Eisen  aus  Brescia  und  den  Thälern  Camonica  und  Trompia 
(Ropia)  in  seinem  Handbuch  für  Kaufleute  aufzählt  ^.  Die  Lombardei 
bdienrschtc  mit  Deutschland  den  Handel  in  Stahl.  Guter  Stahl  wurde 
auch  aus  den  Erzen  vom  Gonsen  su  Flums  hei^gestelU'; 
Schmiedeeisen  (Basel). 
Die  Sorten  des  Coraasker  Zolltarifes:  verBellarum  regionorum  (oder 
ra/iionori(m)  de  Burmio  und  de  VaUesaxina  vermag:  ich  nur  zum  Teil  zu 
erkl.lren*.  Es  handelt  sie!»  um  Eisen  von  B'>rmio  und  aus  dem  bei 
Bellauü  in  den  Comersee  mündenden  Thale  Sassina.  Das  ferrum  sbavaiumy 
das  von  Oufsfehlern  befreite  und  das  noch  unerklärte  a  8eart€uiis  wurde 
▼on  Flandern  und  Deutschkind  eingeführt*. 

'  Außerdem  in  dem  Rheinzolltarife.    Strafsb.  ürkb.  6  Nr.  758. 
'  Als  Masbeaartikel  über  den  St.  Gk>ttbard  erwiesen,  s.  oben  SS.  4hl. 

*  Zolltarif  von  1969.  Schreiber  X,  dSa 

*  Züricher  Stadtbächer  S.  261. 

"  Beck  1,  m, 

*  S.  105. 
'Beck  2,  70>j. 

*  Urkunden  S.  124[92]  und  Anm. 

*  In  Urkunden  Nr.  198. 
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Selir  xahlreich  begegnen ,  wenn  aach  nicht  in  allen  Katalogen,  die 
Fabrikate.  Pansor,  die  aowobl  von  Nürnberg  wie  von  Mailand,  auch 
wohl  von  Augsbuig  in  Handel  kamen,  ereeheinen  nur  im  Zollkatalog 
von  Basel,  Schwertklingen  nur  in  dem  von  Strabbuig.  Und  doch  gingen 

von  Mailand  ganze  Wagenladungen  über  die  Alpen  nach  Ausweis  der 
Chilloner  Zollrcgister;  nächst  dem  Barchent  waren  Waffen,  spcciell 
Harnische  die  Hauptausfuhr  Mailands.  Die  Mittelpunkte  der  \A  atfen- 
industrie  Italiens  Uberhaupt  waren  ja  Mailand  und  Brescia,  das  den  Bei- 
namen rarmafa  führte.  Es  hatte  in  den  berilhmtcn  Familien  der  Nigroli, 
Missagh'a  —  von  Tomaso  Mi^sa^^lia  ist  der  jetzt  in  Wien  befindliche 
Feldhanii-sch  de?»  Kurtui'sten  Friedricli  des  Sie>i:reii  heu  von  der  Pfalz  '  — 
und  Figiiio  hbcrülimtc  PiattML  i*,  Hauben-  und  Klingenschmiedc,  walire 
Künstler,  mit  denen  sich  in  Dcutüchlaud  die  Nürnberger,  Augsburger 
und  Kölner  Meister  mafsen  und  später  auch  die  Innsbrucker  wetteiferten. 
Brescia  stand  Mailand  wenig  nach  und  besaCs  bertthmte  Laufschmiede; 
von  dort  bezogen  die  Schweizer  ihreW^affenl  Auch  die  HersteHung  der 
Qeschtttae  wurde  an  den  genannten  Orten  mit  Auazeichnung  betrieben« 
Pavia  scheint  besonders  Scliilde  geliefert  au  haben*.  Die  lombardischen 
Städte  waren  auch  auf  Massenproduktion  eingerichtet.  Der  Mailänder 
Zolltarif  führt  eine  Reihe  von  WafFenstUcken  auf.  Die  Saumlast  neuer 
Waffen  wurde  auf  100  angeschlagen. 

Sensen  und  Sicheln  fehlten  dagegen  selbst  im  Comasker  Tarife  nicht 
(genannt  Konstanz,  Bern,  Basel.  Strafsburg,  Worms),  Pfltig^scharen  finde 
ich  nur  im  Wormser.  T^nter  dem  Geschraiede  (Ringlein  Hasiniigel  in 
Basel,  Pfannen,  Stegreite,  ( lebisse,  ArmbrnstaehlUssel,  Nii^i-l,  Sciiuüen  u.  a. 
in  Stralriburg)  ist  hcrvorzuhubeu,  daf»  der  Baseler  Katalog  besonders  ^Mai- 
länder Pfennwerte,  als  Schellen  und  anderes"  hervorhebt,  während  wir 
von  der  Firma  Koler-Krefs-Saronno  und  aus  Mailänder  (Quellen  ^  wissen, 
dafs  gerade  Nürnberg  die  Hauptstadt  der  Iiombard«  mit  den  Produkten 
des  Eleinmetallgewerbes  versorgte.  Besonders  waren  dabei  auch  Messing- 
waren.  Bern  hat  einen  Posten  fUr  „ Kupfer,  Zinn,  Messingdraht  und 
sonst  Nürnberger  Geschmied".  Die  Mailllnder  und  Bresdaner  Schlosser, 
die  Messerer  dieser  Städte  und  von  Como,  die  Nadler  von  Mailand  waren 
weit  berühmt^.  Blechwaren  (Fflssor:  Konstanz,  Rasel,  Strafsburg,  Stürze: 
Konstanz  und  Strafsburg)  fehlten  nicht  neben  Messing-  und  Eisendraht 
(Basel  und  Stralsburg).  Zinngeschirr  erwähnt  nur  der  Baseler  Tarif, 
doch  waren  auch  die  Flaschen  des  Stralsburger  Tarifes  wohl  von  Zinn^ 

1  Böbeim,  Werke  Mailänder  Waffenschmiede. 

*  Doneand  63. 

'  Urkunden  Nr.  171.   VgL  oben  S.  58d. 

*  Beck  2,  861. 

'  Pasi  Bl.  lös  hebt  die  deutsche  Einfuhr  von  Metallwareii  nach  Venedig  hervor. 
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Vom  iSalze  sehe  ich  liier  ab,  doeli  ging  Salz  von  Hall  bis  Bellinzona 
Kreide  erwähnt  der  Baseler,  Struraburger  und  Wonns.  r  Tarif.  Wetz- 
steine werden  im  Baüeler,  ßeruer,  Luzeruer  (Schiflmeister)  und  Ütrafs- 
burger  erwähnt,  der  Baseler  bezeichnet  sie  als  lombardische.  Von  den 
Lavezsteinoii  des  Coraasker  Tarifeis,  die  in  Mitteleuropa  nur  die  Gegend 
von  Chiavenna  und  die  Val  Lavizzara  (oberes  Maientlial)  lieferte,  uud  au» 
denen  wegen  ihrer  Weichheit  und  Feuerheetändigkeit  Töpfe  hei^tollt 
wurden,  kam  wohl  nicht  alhni  vid  Uber  die  A]pm.  Dodi  wurden  tou 
Mailand  nach  Nürnberg  buntglasierte  Thonwaren  geliefert*.  Die  Mühl- 
steine der  Zolltarife  dttrfl^  schwerlich  Ober  die  Alpen  gekommen  sein. 
Eher  vieUeicht  einaelne  Marmorstttcke  und  Puasulanerde*. 

Schwefel  steht  in  den  Tarifen  von  Konstanz,  Bern,  Basel  und  Luzem, 
Alaun  auch  in  dem  von  Strafsburg,  der  Tarif  von  Gomo  unterscheidet 
aDHMe  di  ghiaecio,  die  feinste  feste  Qualität,  die  der  Tarif  wunderbarer- 
weise nach  Como  Uber  die  Alpen  kommen  läfst,  und  lumm  fezt'ei,  eine 
billigere  Sorte*.  Gallizenstein ,  das  ist  das  zu  Firnissen  und  zur  Zeug-- 
Otrberei  verwendete  Zinkvitriol,  begegnet  in  dem  ältesten  Strafsburger 
Tarife.  Tim  gleich  hier  das  dem  Mineralreich  angehörende  Farbmittel 
zu  erwähnen,  bemerke  ieh.  dafs  der  Lapislazulistcin ^  der  sehr  selten  in 
Europa  gefunden  wird,  häuliger  in  Turan,  China,  Sibirien,  iu  den  Zoll- 
tarifen von  Pisa  und  Siena  als  dfMurro  aus  Deutschland  erscheint'^,  es 
war  damals  das  einzige  Mittel  um  Ultramarin  heraostellen.  Schim  Jahr- 
hunderte früher  hatte  ein  Konstanser  Bischof  sich  im  Besits  dieser 
„griechischen  Farbe"  befunden,  aber  so  hoch  ward  das  Geschenk  des 
Bischofs  von  Venedig  geehrt,  dafs  die  Klosterchronik  von  Petershausen 
da^on  erzählt*.  Und  g*  rade  umgekehrt  war  es  nun,  dafs  s.  B.  den 
Sieneser  Malern  fUr  die  Herstellung  des  »Offswo  otitamarino*  anderer  als 
deutscher  Acsur  Terboten  war'. 

Glaswaren  erscheinen  näher  in  den  Tarifen  von  Basel  und  Strafa- 
burg.  Basel  unterscheidet  Fensterglas,  Tafelglas.  Scheibenglas  und  Trink- 
glas, Stralsburg  Spiegelglas,  Fensterglas,  Fenstersrheibenglas.  Trinkglas 
und  ßrtUen,  die  in  Laden  verpackt  waren,  zum  Verkaufe. kauieu  dort 
auch  Venediger  Scheiben. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Gewebe-  und  Rohstoffen,  aus  deuua 
sie  hergestellt  wurden.  Wiederholt  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dals  der 


1  Kapitel  von  I428L  Hettsler  83,  259.  Von  im  83.  271. 
T  u  c  h  e  r ,  HamilialtniigBbiicli  S.  1 19. 

»  Cüino  [601. 

*  Vgl.  über  Alaun  Heyd  2,  650-&57. 
»  Uzzano  4»,  74. 

*  »ModiumplmimdeOraict>eohref^ito€aiurUut$r'.  Casus Petrish«nLLIe. 22. 
^  Qsj,  Oloassire  1,  24. 
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Aiikaul  von  teiiior  Wi>llc'  viele  Italiener  nach  f^landern  und  England  zog  und 
dafs  die  Wolle  überhaupt  allen  andern  Produkten  insofern  voransteht,  a.h 
Bie  die  Haupteinfahr  nach  Italien  ausmachte  *.  Für  das  Ende  der  Periode 
tnSt  das  aber  nicht  m^r  su»  der  £xport  Englands  verringerte  sich,  die 
Wollverarheitung  nahm  in  Italien  ab,  wie  sie  in  Sttdfnuikreidi  und  auch  im 
Norden  und  in  FUndem  zurückging.  Von  deutscher  Wolle,  deren  Züchtung 
sich  gel^ntlich  sogar  der  Kaufmann  annahm  und  die  der  Scfaafinicht  eine 
aulserordentiliche  Ausdehnung  gab,  hatten  wir  öfter  zu  sprechen*. 

Den  Beweis  fllr  die  Bedeutung  der  Wolle  habe  ich  also  nicht  nu 
erbringen.  Sic  erscheint  selbstredend  in  allen  Zolltarifen*.  Die  Prove- 
niens  unterscheidet  fein  der  von  Como.  wo  die  Wolle  aus  Tunis  und 
Btigia  in  Algerien  wenn  auch  unverstanden — aufgeführt  ist,  wie  die, 
wel<lio  Leute  von  Metz  und  Neufchateau  einführten,  daneben  ist  die 
heimische  Wolle  gestellt''.  Au  anderer  8t  IN  werden  die  Wollen  au« 
Burgund,  Lothringen,  England  und  DeutüiiiJand  unterschieden*.  Wie 
erheblich  die  Einfuhr  deutscher  Wolle  war,  ersahen  wir  aus  den  Registern 
eines  Notar**".  Auch  spanische  Wolle  —  eben  war  das  Interesse  für 
dieselbe  erwacht  —  fanden  wir  «uf  dem  Mittelländischen  Meere  in  Händen 
von  Deutschend  Noch  aber  war  die  englische  Wolle  die  erste  der 
damaligen  Welt,  sie  kam  bis  nach  Siena*;  das  Ausfuhrverbot  sollte  die 
italienische  Webwei  dann  tief  treffen. 

Der  Tarif  von  Mailand  lehrt  uns  auch  die  Preise  ntther  kennen. 
Die  französische,  englische^  deutsche  und  lothringische  Wolle  wurde  auf 
50  fl  die  Saumlast  angeschlagen,  die  aus  der  Borberei  und  Tunis  auf  25> 
die  einheimische  auf  13*/  '  'in  l  die  aus  der  Provence  auf  9  ff .  Der 
Genueaer  führt  Jana  sancii  Alathei,  aus  Flandern,  Burgund  und  Narbonne 
mit  gleichem  Satze  an,  dif^  ans  der  Rerberei  su  die  englische  Wolle 
wird  endlich  in  anderer  Weise  hereehnet. 

Nahm  die  Wolle  ihren  We^i,'  über  die  Alpen  nach  Süden,  so  f^Int; 
die  Baumwolle,  deren  Itea^^eie  Sorten  aus  der  Levante  stammten",  ihren 
Weg  über  Venedig  und  Genua  uordwärtü,  um  die  bedeutende  Harchent- 
weberei  Schwabens  zu  befrietligen.    Die  Zolltarife  unterscheiden  im  all- 

'  Auch  der  Tarif  den  Zolls  und  Geleitsgeldes  in  Brabant  hat  als  Posten  die 
Wolle,  dii-  nach  der  Lombardei  führt.   Hsnt.  Urkb.  5»  229. 

*  I nama-ätcruegg  ü,  1,  355. 

*  Auch  in  dem  von  Vogogna  nnd  dem  fnr  BheiDsSlle  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  758. 
Der  Bemer  Tarif  redet  von  vlaemaacher  Wolle. 

*  122  — [S-"^!    S.  oben  S.  684. 
»  Urkunden  8.  131. 

*  Urkunden  Nr.  200—245. 
«Urkunden  Nr.  359,  261,  265  a.  266. 

•*  Tarif  V'ii  Sieiia  bei  üzzann  S.  80. 

*  Vgl.  Ueyd  2, 572—575  und  Stieda,  Uansiach-venet.  üandeUbexiehmigeii  95. 
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gemeinen  kefne  Sorten,  in  Mailand  ist  Sizilianpr  fi^^^nannt.  nur  in  Luzern 
ist  die  Spinn-  von  der  Wannuswolle  getrennt,  worunter  wir  wohl  eine  Art 
Watte  zu  denken  haben.  In  Oonu»  liattcn  die  Venetianer  ffir  fl«'n  Trans- 
port Ix'sondere  I^edin^'ungen.  In  Köhl  wurde  ^Genete'ftche  und  Fevriz'sche 
hoytHWuHen-i  unterschieden;  oh  diese  nach  Genua  und  Venedig  benannte 
Ware  wirklich,  wie  Geering '  annimmt,  ausschliefslich  den  Seeweg  über 
Antwerpen  gemacht  hatte? 

Bei  der  Seide  muTs  das  Interesse  besonders  grofs  sein,  da  die  Fort- 
dauer der  Seidenweberei  nördlicb  der  Alpen  in  Frage  kommt  Die  Zaebt 
der  Seidenraapen  war  in  Italien  schon  %eit  dem  neunten  Jahrhundert 
heimisch,  wenn  sie  aucb  erst  seit  1900  eine  grttfsere  Ausdehnung  gewann. 
Im  fbnfsehnten  Jahrhundert  wurde  von  der  Obrigkeit  bereits  die  An- 
pflanaung  von  Maulbeerbttumen  angeordnet^.  Auch  in  der  Provence 
wurden  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  Cooons  geemtet^.  Hohe  und 
gekochte  Seide  fuhrt  der  Tarif  von  Como  an,  eigentümlicherweise  er- 
wähnt er  aber  nicht  allein  <lie  Ausfuhr  Uber  die  Alpen,  son'U'vn  auch 
die  Einfuhr.  I>ip  Konstan/cr  Spezereiordnung  und  die  Lu/.erner  ( »rdnung 
allein  erwähnen  dii'  Scule.  Wenn  auch  in  Ziiricli  und  Konstanz  die 
.Seidenwt  bcrei  zerfiel*,  in  Basel  noch  keirn-n  Boden  zu  fassen  vermochte, 
besser  sclion  in  Augsburg  so  blühte  doch  Köln  und  die  flandrisiche 
.Seidenindustrie  empor*.  Selbstredend  sind  die  Seidensticker  von  den 
Seidenw^m  lu  trennen.  Paris  war  längst  der  Sita  eines  vielgeteilten 
Gewerbes  geworden,  ja  in  England  fehlen  nicht  die  ersten  AnAlnge^. 
So  fuhrt  denn  auch  der  Stratsburger  Tarif  in  allen  drei  Fassungen  Seide 
auf  (Pariser,  Kölnische,  Bastseide ,  Schleier-  bes.  Florseide).  Wdche 
enorme  Quantitäten  damals  KOln  ▼erarbeitete^  hat  Oeering  geeeigt*.  Am 
genauesten  sind  wir  über  die  Seidenweberei  in  ZUrich  unterrichtet.  Dort 
wurden  jedoch  nur  sogenannte  rohseidene  Stoffe,  d.  h.  Flor  und  Gaze, 
aas  ungezwirnter,  ungefärbter  Seide  erstellt,  Schleier  und  Bänder,  die 
vielleicht  nachträglich  im  Stoffe  gi  färbt  wurden.  Die  politischen  Un- 
ruhen schädigten  wie  den  Ztlneher  Kaufmnnn'^tand.  so  auch  die  Weberei, 
bis  1443  bestand  der  äuf&ere  Kähmen  des  Seidenhandwerks,  obwohl  schon 

1  Kolonislwarenhandel  52. 

-  K.  i.  ii.  Angaben  bei  Silbermaiiii  1,  223  f. 

S  '  I  V  .  r  m  a  n  n  1 ,  '2'^^ 

*  lu  Konstanz  bestand  wohl  noch  li)96  Seidenweberei.  Ein  Johauues  von 
Konstans  hatte  in  Venedig  Seide  gekauft»  als  er  daon  in  ein  Kkister  trettn  woUte, 
ergaben  sich  Sebwierigkeiten.  Zeitsehr.  f.  Gesch.  Oberrh.  S,  24. 

^  Bürkli-Meyer  S.  20. 

*  Silbermann  1,  91.  Die  Angaben  S.  92  sind  nicht  alle  gleich  i^ut.  Betr. 
Köln  vgl  Stieda  lüü. 

gilbermann  1«  91.  Fischer  I«  22. 
■  Kftlns  KolontalwaFenbandet  8.  49 IF. 
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vor  1400  Seiden webt-r  anderswo  ihre  NaUrun^^  auchten.  So  ging  um 
14&0  dm  Gewerbe  ganz  unter,  uu  ein  Jahrhundert  später  neu  eingeführt 
Sil  werden,  und  doch  hatten  einst  die  Schl«er  ihren  Weg  bb  nach  Polen 
und  Üngani  genommen  ^ 

Von  der  Seidenindnstrie  Lucca»,  Oenuas  und  Mailands  ist  schon 
früher  gehandelt  worden,  ich  will  nur  noch  darauf  hinweisen ,  daT«  im 
Ainfsehnten  Jahrhundert  auch  Lyon,  Tours  und  NIuiüh  Seiden weber  in 
ihren  Mauern  hatten'.  Ludwig  XL  zog  planmttfsig  italienische  Ar> 
heiter  heran  und  gab  den  bescheidenen  Anlangen  erst  das  rechte  Leben* 

Die  letEte  Gruppe  der  Gespinstpflan?:«!! ,  Hanf  und  Flachs,  wurde 
im  Hoh/.u-trnwlf  liwi^lR-h  damals  weit  verhamlelt.  Ich  finde  Hanf  nur 
in  den  Tantrii  v.ui  Köiistaiiz,  Basel  und  Worms,  Flachs  nur  in  denen 
von  Basel  nnd  ^^^lII^s.  WCrg  nur  in  denen  von  Konstanz  nnd  Worms. 
Der  Tarii  vuu  Genua  kennt  linutn  dt:  Aicxandria  und  hnum  Lomhardum. 

Die  Fabrikate  sind  bi^^jonders  eingehend  in  den  iarii'en  von  Como 
und  Strafsburg  behandelt. 

Wie  wir  mehr&ch  sahen,  war  einer  der  hervorragendsten  Ausfuhr- 
artikel  Italiens  Seiden*  und  namentlich  gold*  und  silberdurchwobene 
Stoffe  (Brokate);  auch  das  gesponnene  Gold  und  Silber  gehörte  dazu, 
das  namentlich  von  Genua  in  den  Handel  gebracht  wurde.  So  enthielten 
auch  die  iVomSiOMeS  Jamut«  besondere  Sätze  für  die  Ausfuhr  siicj  drap€fnm 
$iie,  velorum  nie  et  velutorum  et  auri  filati^.  Es  war  die  höchstbesteuerte 
der  Gruppen.  Auch  die  Vcnetianer  hatten  für  den  Transport  ihrer 
SeidentUcher  besondere  Vergünstigungen  in  Como.  Neben  diesen  pdlh'a 
sU€,nu6  denen  das  Hochmittclalter  ^Pfellel"  machte,  orwälmt  der  Comasker 
Zolltarif  aucli  den  Zendal  (ZettdadoJ,  ein  knchter  taffetalmlicher,  ursprtlng- 
lich  in  der  fernen  Levante,  später  namentlich  in  Grauada,  Lucca  und 
Mailand  erzeugter  Seidenstoff*.  Die  Aus-  hez.  Einfuhr  über  die  Alpen 
ist  in  beiden  Fälloii  vorgesehen.  Nach  den  Stellen,  die  Du  Gange  an- 
führt, mUfsteu  wir  auch  in  den  bäldinellae  (boldiuelle)  des  Tarifs  feine 
Seidenstoffe  sehen,  dodi  stimmt  damit  der  ZoUansats  nicht  recht  fibordn 
und  entsdieidMid  sind  die  Stellen  des  MailSnder  und  Genueser  Turifes: 
dieser  redet  von  (eile  haämdk  mt  de  AUmumma  und  jener  erOffitiet  mit 


*  Die  »contittcntie  de  sita  todesdne*  des  Mailinder  Tarifs,  die  um  ein  Dritteil 
niedrig  atehen  als  andere,  Tetmag  ieh  niebt  m  deuten.  Ffir  Zfirieh  vgl.  Stadt- 

bücher  S.  89,  84,  116,  118  ,  226  u.  359  und  Bür kli-Mey er,  Gesch.  d.  Züricher 
Seidenindustric.  Cl aasen,  Schw«'izer  Bauornpolitik  im  Zfitalter  Ulrich  Zwinglu  in 
den  Ergäu^ungsheflen  z.  Zeitschr.  f.  isocial-  u.  Wirtschaftsgeschichte  4«  31. 

*  Bock  1,  74ff.  Pigeonnesn  n.A.ir.  Silberinannl,SB£  Acta  Borussiea, 
Seidenindustrie  Bd.  3,  10—27. 

«  Urkund.Mi  Nr.  191. 
«Hejd2,69Uf.   Wein  hold  2,  239. 
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den  bohlineUe  das  capHulum  Uni  et  canepi^.  Von  dorn  Ilatirld  mit  den 
holdinelle  handeln  mehrere  Statuten  der  Mailün<ler  Kautinann.schaft*. 
Seiden  und  glUden  Gewniid  führen  die  Tarife  v<in  Konstaii/.  (Sj»czerei- 
ordnung),  Basel  und  Rotln-iil>urg  an.  Der  Strafshurger  dritte  Tarif  führt 
(allerdings  nicht  als  Duichgangsiware)  eine  Reihe  von  Sorten  auf:  Tuch, 
Sammet,  Damast  (nach  Damaskus  benannt),  Taffet,  ein  ursprünglich  persi- 
Bches  Seidenzeug»  des  namentlich  in  Bologna  hergeeteUt  wurde,  >BirigeU  , 
Atlas,  dessen  Name  auf  das  arabische  aÜas  «glatt*  surOckgeht,  und 
*i^ai*f  dann  eine  Spille  Goldes  und  Silbers;  aufserdem  findet  sich  Jene 
Bestimmung  Uber  die  Laden,  in  denen  Lombarden  goldene  oder  silberne 
oder  seidene  Tucbe  fUhrten^.  Deutsche  Seiden  waren  kann  ich  in  Italien 
nicht  nachweisen,  wohl  aber  begegnen  uns  Hauben  aus  deutscher  Seide 
und  deutiche  seidene  Schleier  in  den  Rechnungsbüchern  der  Oebrtlder 
Bonis,  Kaufleute  in  ^lontauban  (sUdlich  Ton  ToulouM  1339  ff.)  und  awar 
als  häufig  gehandelte  Artikel  *. 

Unter  den  W  ollstoffen  macht  der  Comasker  Tarif"'  eine  für  diese 
Periode  bereits  antiquierte  Unterscheidung.  Er  hat  eine  besondere  Be- 
stimimmg  fUr  die  Tuche  von  Provlns,  das  um  1400  im  Geivandhandel 
nichts  mehr  bedeutete.  Daneben  stehen  die  Grautuche,  die  im  wesent- 
lichen über  die  Alpen  eingeführt  wurden  und  besonders  werden  die  in 
Uri  erzeugten  erwähnt  Wesentlich  teurer  als  diese  billigen  Elrsengnisse 
waren  die  übrigen  drapi  tiÜrammtamt  deren  Import  in  den  Venetianer 
und  Gmueser  Provisionen  Torgea^hen  war.  Letztere  beseichnen  diese 
Tuche  als  I^me^em  genUles  im  Oegensata  au  den  dn^  Fhrmimarum 
[de  Ttßioxiij  et  IVoemt  mmorie  preUi.  Die  Wareneinteilung  entsprach 
auch  hier  mehr  dem  Jahre  1300  wie  1400.  Dafs  solche  1'  u  he  von 
jenseits  der  Berge  in  Mailand  erst  geschoren  wurden,  beweisen  die 
Statuten*.  Von  italieniBchen  Tuchen  erwähnt  der  Zolltarif  erst  die  von 
Como,  die  über  die  Alpen  und  nach  Bormio  ausgeführt  wurden,  d.ttin 
die  von  Bergamo  und  aus  dem  Val  Maggia.  Bei  den  Po8tf»n  tVtr  larbte 
und  gestn  ifte  Tücher  ist  der  Krzeugungsürt  nicht  zu  bestimmen,  die 
drt^  fraxom  kann  ich  Uberhaupt  nicht  erkUlren,  sie  scheinen  Comasker 

«  Doeh  sagen  die  Statuta  mercatonun  Isae:  •mOu»  debtat  faeen  aiHquam 
Ullam,  !ti  ttoH  fxierit  tota  kma  <mt  tata  de  Nik»  vet  de  «(Of>po«  Blatt  280 Vgl.  Aber 

baldinellae  das  Glossar. 

2  Blatt  214^  Bei  den  deutschen  Wirten  wurde  damit  ein  grofser  Handel 
getrieben. 

«  Eh.-bcrf?  278. 

•  V{rl.  Forest!«^,  Les  livrc»  d«  ?  comptes  de»  frire«  Bonis  LVII,  LXXVI,  X<'. 
CLXin  nnd  zahlreiche  Stellen  des  Textes  fasc  20,  23  u.  26;  z.  B.:  ctkt  de  sedu 
etÄlamanha,  rezol  am  lo  cuebricap       cowfn-<ktf)  ^AlawMUiha, 

•  VgL  [aeM90],  [42],  isiM^  «•  8- 

•  Blatt  144 
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Ursprunges  zu  sein.  Der  Genueser  Tarif  stellt  u.  a.  auf  eine  Stufe  di<^ 
Tuche  von  Genua,  Lyon,  Catalonien,  Languedoc,  Cadix  und  Perpignan 
(2  ß)^  hoher  die  von  Mailand,  Como,  Mecheln,  Brüböel,  Courtray  und 
London  (3  ß\  am  ktkihsten.  die  yon  Florenx.  Der  Hailllader  Tarif  hat 
folgende  Skala:  Scharlach  in  Kermes  geftrbt  (100  U)^  weilae  Tflcher  Ton 
Ypem  und  Gent  (40  At),  geftrbte  von  Ghalona  und  ProTina,  »imfdbM« 
von  Mecheln  und  Douai  (32  U\  gestreifte  von  Gent  tt.a.  (22  U\  bestimmte 
Sorten  von  Ypem,  Provins,  Paris,  TottmajTy  St  Denis  und  PopeliDghen 
(18  Hailand  und  Como  (14  19),  Florenz  und  die  Berwer  (12  U)^ 
Monza  (11  U  \  Torno  und  Prelaaca  (10  U\  Valmaggia  und  Lecco  (?*,'•  #>). 
iffate  de  Irlanda*  (7  fi).    Diese  kennt  auch  der  Genueser  Tarif. 

Auf  deutscher  Seite  ist  der  weitaus  eing^ehendste  Tarif  der  Strafs- 
burger,  leider  läfst  er  nicht  stets  erkennen,  welche  Sorten  über  rlie  Alpen 
wirklich  kamen  Als  die  wertvollsten  Tuche  er.si  lieinen  die  heharlacli- 
Btoffe  von  Gent,  Brüsäel  und  Löwen,  „Bellehart'',  dann  folgen  die  looi- 
hardiächen  TUeher,  die  von  Brüp;ge,  Briissel,  Löwen  und  Vpeni,  solche 
von  Mecheln  und  Leyden,  es  folgen  Tuche  von  London  (  J.uu«lj,  Herentals, 
Brabant  und  England,  Amsterdam  und  andere  holländische  Tuche,  auch 
Orsgat,  St.  Trond  und  Tienen  werden  aufgeführt*.  Daran  schliefst  sich 
eine  lange  AufiBählung  von  „rheiniscben'*  Tuchen,  die  ich  geographisch 
ordne:  Diest,  Tirlemont,  Maastricht,  Aachen,  Düren,  Köln,  Hajen, 
Luxemburg,  Trier,  Lorch,  St  Goarshausen,  Wesd,  Magdeburg,  Usingen, 
Wetslar,  Friedberg,  Ursel,  Homburg,  Montabaur,  Limburg,  Eönigstein, 
Mainz,  Worms,  Speier,  Rastatt,  dann  die  schwttbisoben  Tücher wobei 
die  Tücher  des  Niederrheins  die  besserer  Qualltüt  p^ewesen  zu  sein  scheinen. 
Ks  folgen  noch  VVeifsenburg,  AschaflFenburg,  Kaiserslautern.  Dann  folgen 
die  leichten  nngewalktcn  Stoffe,  die  nach  Arras  später  ^ Rasch*"  genannt 
wurden  und  deren  Einfuhr  nach  Italien  durch  die  Lonibanlen  seihst  eine 
Straföburger  (Quelle  I)ej5eugt*.  Der  Berner  Tarif  erwähnt  loiubardisehe 
Tuche.  Der  Konstanzer  Tarif  unterscheidet  brahantisches,  lombardisches, 
französisches  und  rheiniselies  J'uch.  Der  Baseler  nennt  Tuch  von  Mecheln, 
Löwen,  Lund,  Brügge,  1  leren tals,  Astett  (V),  Maastricht,  sowie  rheinisches 
dann  von  Hagenau,  StraMHurg  und  Kolmar.  Auch  die  Stralsburger 
Tarife  nennen  die  offenbar  nicht  sehr  feinen  Produkte  der  elsttssischen 


>  Ich  hab«  in  der  folgende,  nach  dar  Hohe  des  Zoll«  geofdneten  Znaammeti- 
fitelluiig  die  mitunter  abweichenden  drei  Tarife  verbunden,  ohne  das  niher  ansa* 

geben.  Auch  wurde  Klu  her^r  Nr.  114  herangeaogen.  Ich  bemerke,  dafs  die  Orta- 
namen  in  den  Tarifen  virlf°Hc}i  verderbt  sind. 

*  Der  Zoll  von  MiuiinüDster  kennt  nur  Tücher  von  Hrügge,  Mecheln  uud 
„Luisch^  Bapoltst.  Urkb.  5,  277. 

»  Eh  Oberg  8.  288  genannt  Calw»  Weil,  Horb  und  £blingen. 

*  £heberg  &  279. 
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Wollweberei,  die  in  Strafsboi^  nach  dem  Urteile  8chinollers  mehr  ein 
blühendes  Ortsgewerbe  war ,  als  für  den  Export  arbeitete.  Namentlich 
Hagenati,  Pfaffenhofen,  Zabern  und  Oberehnheim  schlössen  sich  an.  In 
dem  Berwer  des  Strafsburger  Tarifes,  dessen  billige  Sorte  von  Lauff  rn 
stammte,  haben  wir  den  herhidmm,  der  seinen  Namen  nach  der  Berbenii 
trug,  eiui'U  zottigen  Wolknstot}" '.  Al.>  barvahh  erscheinen  die  Berwer 
auch  im  Tarife  von  Comu  sie  felilen  auch  nicht  in  Konsumz  und  Basel 
(Speierer).  Ein  hervorragender  Durchgaiigsartikel  war  in  Stralsburg 
dta  für  die  Mtthlen  notwendige  Beuteltucb  von  Clermont  und  Bheima» 
fUr  dewen  Durchfalir  Bestimmungen  getrofien  waren.  BeuteUuch  all* 
gemein  steht  aucb  im  Baseler  und  Bemer  Tarif,  SUmigne  keifst  im 
heutigen  Italienisch  Beuteltuch,  jedenfidis  war  es  an  leichtor  und  billiger 
Stoff,  in  Pisto|a  durfte  man  den  Toten  nicht  in  Wolle  oder  Seide 
kleiden,  sondern  nur  in  woifse  stamigna^  und  nach  Ausweis  italienischer 
Inventare  diente  dieses  Beuteltuch  auch  in  vornehmen  Häusern  an  Stelle 
des  Glases  zum  Vcrschlufs  der  Fenster^. 

Der  Überblick  hat  eine  Rcilie  deutscher  Städte  aufgeführt,  die  Woll- 
weberei betrieben'^,  aber  wir  dürfen  ihre  Ausfulir  nach  Italien  nicht  zu 
hoch  anschlagen.  Pegolutti,  der  die  flandrisclien ,  brabantischen  und 
französischen  Stoffe  biü  uuf  die  weitesten  ihm  näher  bel^unnten  Märkte 
des  Orients  verfolgt,  nennt  deutsche  Wollstoffe  niemals. 

Nach  Schmollcr  war  der  Buckeram  ein  steifes  aus  Ziegen-  und 
Bockshaaren  gefertigtes  Zeug,  nach  Heyd*  ist  der  feine  orientalische 
Stoffy  der  wohl  nach  Bochara  genannt  wurde,  von  dem  rohen  Stoffe  des 
späteren  Mittelalters  an  scheiden.  Der  Mailänder  Tarif  stellt  ihn  au  den 
Baumwollstoffen.  Da  der  bayrische  Landiriede  von  1244  den  Bauern  in 
demsdben  Paragraphen  verbietet,  Waffen  und  j¥ppa»  de  hühramo  au 
taigen,  muTs  es  ein  schwerer  gegen  den  Hieb  Schutz  gew.nhr*  ndoi-  Stoff 
gewesen  sein^.  So  war  er  doch  g*  u  if^  recht  verbreitet ^  £r  findet  sich 
in  den  Tarifen  von  Como  und  Strafsburg. 

Die  Baumwollstoffe  spielten  im  deutsch-italienischen  Handel  eine 
groüie  KoUe.   Ich  brauche  hier  weder  auf  die  Rohbaumwolle  noch  auf 

<  Weinhold  2,  282. 

-  [11  j  hart  aUle  et  ttamigie.  Ebenso  Mailand. 

'  Zdekaiicr,  Stattitttm  pntrsfatts  comunin  Plstorii  12G,  sie  ilurftt-  ancli  nur 
uberdeckt  sein  mit  »ntltra  de  zemlado  tri  de  bueheramo  aar  ik  intO'.  Es  wird  aU 
ileimat  der  stamegnie  dea  Mailänder  Tarifs:  »relihare*  und  »spoliri'  genannt. 

*  Vergs,  Lc  leggi  snntnarie  Uilsnssi  19. 

'  Abor  längst  nkkt  alle,  nicht  einmal  Fkankfiirt  ist  genannt,  fiber  dessen 

Weberei  vgl.  Fromm. 

*  2,  6y2. 

^  M.O.  Conatit  imperstonmi  8»  $77. 

*  Vgl.  noch  Weinhold  2,  290. 
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den  Barcliont  von  Mailand,  Ulm,  Aiigsl)urg,  (den  SchiirlitzJ  von  Ba»«:'l 
wieder  einzugehen.  In  der  Richtung  nach  Norden  bewegt  er  sich  im 
Tarife  von  Como*.  Barchent  allgemein  nennt  der  Tarif  von  KoQstüny., 
Schttrlits  findet  «ch  in  denen  ron  Basel,  Bern,  Laxern  und  Rothenburg. 

herrorragende  Durchgangs  wäre  erscheint  in  den  Strafsburger  Listen 
das  BauibwoUtueh»  von  dem  ^r^kdd*  gerippte  Tuehe  aus  Frankfurt, 
Köln  oder  Mailand  and  ^gdnoHe*  (gehaarte)  unterschieden  werden.  Die 
Kllmberger  Ordnung  Uber  den  Handel  der  GSste  ▼orbietet  den  I>etail- 
verkauf  der  Barchentfardel ,  sie  seien  schwars  oder  weifs.  In  der  Regel 
muiste  das  ganze  Fardel  veräufsert  werden  *. 

Die  Bearbeitung  des  Leinens  blieb  hauptsttchlich  noch  die  Arbeit 
der  landwirtscliaftlichen  Bevölkerung.  Drr  bedeutenden  deutschen 
Leinenaustuhr  nacli  Italien  Zeugen  sind  auch  die  Zolltarife.  Die  ein- 
fache Leinwand  oder  Leinentueh  steht  in  den  Tarifen  von  Basel,  Kon- 
stanz, Luzern,  iStrafsburj; ,  als  drttpt  Uni  in  dem  von  Como,  der  auch 
eine  Ausfuhr  nach  Deutschland  kennt*.  Der  Aarauer  nennt  die  Lein- 
wand von  Konstanz,  Kavensburg  und  iSt.  Gallen.  Der  Konstanzer  Tarif 
fuhrt  auch  den  Gugler  und  „gefärbte  und  gestürzte  Leinwand*  —  teurere 
Sorten  —  an.  Den  Zwillich  kennen  Konstana,  Basel,  Stralsbuiig  und 
Worms  und  worden  als  Heimat  Uasmflnster,  St  Oallen,  Solothum,  Basel, 
Mttnster  und  Lindau  genannt^  fUr  den  Drfllieh  des  Baseler  Tarifea  Solo- 
thum, der  Strafsburger  nennt  k^ne  Heimat,  nennt  aber  als  Ursprungsort 
der  ZiechentQcher:  Erfurt  und  Köln. 

In  Como  wurden  auch  Stücke:  ^canevaeii  albi  seu  sacht  et  panni 
Uni'  verkauft,  wohl  aus  Hanf  hergestellte  Sackleinwand^,  welche  die 
deutschen  Händler  in  Genua  selbst  zum  Ausschnitt  brachten*.  Die 
gleich  darauf  folgenden  söge  (oder  sogaria)  teilte  seft  canipis  möchte  man 
als  Segeltuch  (sof/um)  ansehen,  vielleicht  handelt  e.s  sich  um  ein  Halb- 
fabrikat oder  Tauwerk''.  Deutscher  Leinenstuffe  ^redenkt  auch  Pegoiotti. 
Ais  in  Genua  verkauft  fülirt  er  TeJa  dt  Cositinzo^^  also  von  Konstanz, 
neben  solchen  aus  Kavarra,  der  Luuigiaou,  von  Cremona  und  Mailand 
an  ^.  Der  Mailänder  Tarif  erwähnt  bei  seinen  zahlreichen  Linnensortea 
nur  dnmal  eine  Heimat:  Venedig.  Der  Gknueser  kennt  feSe  ans  der 
Lombardei,  Rheims,  Toulouse^  Perpignan,  Champagne  und  die  oben  schon 


'  [7],  [9J. 

*  Baader,  Pdisdordoiingen  129.  i 
«  [61]. 

♦[841. 

•  Urkuudeu  167,  27. 

'  S.  219.  Bei  Pisa  nennt  er  Leinen  aus  Burgund  und  Rheims.  Im  sechzehnten 
Jahibnndert  kunen  Leinen  ans  MOnster  und  Osnabrflck  bis  Sevilla.  Med  er  Blatt  25. 


^.d  by  Google. 
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t^esproilKTK-n  deutschen  bnhlwrUe.  Ans  don  Inventaren  vornehmer 
Familien  ( )beritaHens  g<-ht  hervor,  dais  al»  feinstcä  Leinon  dort  da.^  von 
Cambrai  ji^alt,  aber  auch  Leinen  von  Snngih'o  wurde  künstlerisch  aus- 
geschniiifkt  und  ge.stiL-kt  zu  deu  feinsten  Hetttiu-bern  vorwendet*.  Waren 
diese  JSangilio  von  St.  Gallen?  Sonst  wird  auch  rheinisches  Leinen  ge- 
nannt, ohne  dafs  man  es  immer  sicher  von  den  Leinen  von  Kheims 
ffcheiden  ki^niite.  In  dem  loTeDtar  dn«B  Ladens  von  Bologna  von  1509 
fehlt  auch  lel?a  todeteot  aäurra  (blaue)  und  negra  (ackwane)  nicht'* 

MiiclMtoife  waren  die  TirHame  des  Comasker  Tarifes*,  grobe  halb 
wollene,  halb  leinene  Zeuge  von  weifser  Farbe,  mit  ihnen  susammen 
stehen  die  palhti  und  itdetif  paUioii  waren  nicht  allein  aus  Seide,  sondern 
auch  aus  Wolle*.  Der  Mail  .'Inder  Tarif  rechnet  die  sielete  zu  den  Baum- 
wollstoffen, die  tirintaite  bezeichnet  er  als  faite  de  garzaiura  homhacis. 

Die  im  Strafsburger  Tarife  erwähnten:  Schetter,  Mitteler  (oder 
Kritteler)  und  Buckaschtn  —  leichte  und  billige  Stoffe  —  vermaf^  ich 
nicht  alle  sicher  zu  erklären.  Sclietter  i^t  eine  feine,  auch  in  St.  Gallen 
hergestellte  Steif leinwand  auch  bogJcfscIim  ist  nach  der  Leipziger 
Kranierorduung  von  1484  wohl  ein  Linncnstolf'"',  wie  auch  der  \\'orniser 
Tarif  schechtir  und  hockschin  zusammenstellt.  Weiter  sind  noch  Sebleier 
zu  nennen,  die  namentlich  in  Strafsburg  hergestellt  wurden^.  Ich  linde 
sie  auch  im  Baseler  Tarife.  An  Bändern  nennt  dersdbe  solche  von 
Bern,  der  Stratsbuiger  von  Rheims. 

Von  Halb&brikaten  erwähnt  d^  Baseler:  Zwirn,  rohes,  weifses 
Garn  und  Baumwollgarn,  der  Strabbuiger  m<ehrae  Sorten,  besondm 
von  Rheims  (BatBerm)  kölnisches  und  erfurtisches  Oam,  dann  weiises, 
Sentcin  Garn^\  weifses  Waldgam  und  zwar  als  Durchfuhrartikel;  auch 
auf  dem  Rheine  wurde  Garn  centnerweise  vorbeigefilhrt.  Aus  (  'o]u<> 
wurde  stamm  ßtUum^  das  ist  der  Zettel,  ausgeführt*.   Der  Mailänder 


«  Verga  27  t. 

3  Frati,  La  vita  privsta  di  Bologna  M2. 

»  [901. 

«  Bouri^uclot  1,  262. 

*  Sehmoller  8.  587. 

*  Schultz,  Deutsches  Leben  S.  393.  Dazu  teilt  mir  v.  Hoyd  mit:  „Pucken- 
Bcbin*  in  Nazareth  fabriziert.  Keise  nach  Jern^.ilftn  vom  J.  1444,  mitppteüt  von 
Birlinger  iu  Uerrigs  Archiv  Bd.  40  S.  905.  —  bchwurzcr  Boucassin  aia  Leichen* 
tndi  benfitsC.  Cell,  de«  docum.  in^.,  m^L  hist,  3, 298.  —  Juppo  rooperto  de  fimittimo 
houeoMsino  ib.  32(j.  Vgl.  darüber  Sc  Im  Uz,  HSfiBcbe»  Leben  1,  26>  Aum.  1.  Gay, 
01o5«air»'  ]>.  l"*!  f.,  uelchcr  beli;iii|)tf't,  bi~  Ende  dfs  ^rcliziOmti'n  Jalirlnui(irrts  sfi  unter 
boucas'iiH  verstauden  worden  unc  toik  de  cüU/h  ü  jtoiie  feutre  du  genre  des  futainet, 

'  Sehmoller  8.  42:3. 

*  Ebeberg  8.  308. 
»  [40], 

Sehalt*.  Q—ch.  d.  mitUUltorl.  HMid«ls.  1.  45 
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Tarif  kennt  als»  lioth  hewertoto  ^^';l^e:  stamm  lane  francische  et  anglie 
t  i  lane  uUramontam ,  ein  Viertel  tlavun  war  dar  Wert  des  stumtn  de 
Tunisi  und  de  Sicilia.  Die  »gcarga^a*  von  Wolle  uud  Baumwolle  iat 
wohl  die  bdm  Karten  sich  ei^bende  AbfaUwoUei.  Die  Webericarde 
aelbet  findet  uch  in  dem  Oomuker  Tarife*. 

Ad  fertigen  Kleidongastttcken  führten  die  Lombarden  durch  Strafe- 
borg  in  ihre  Heimat  Barette  {UnrM^,  die  auch  im  Fbrentiner  Zolltarif 
stehen*  und  Hosen,  wonmter  oflTenbar  die  WadeoBtrOmple  aus  aftmiachan 
Leder  zu  verstehen  sind,  die  auch  damals  von  Lttbeok  nach  Venedig  ver- 
handelt wnrden^. 

Ein  sehr  wichtiger  Handelsartikel,  der  aus  den  Qespinstfasera 
des  Flachses  bezw.  aus  Hadem  hergestellt  wurde,  war  das  Papier,  das 
weit  mehr,  als  man  bisher  annahm,  Gegenstand  der  Einfuhr  aus  Italien 
war.  Im  Comasker  Zolltarif  fehlt  es  freilich,  findet  sich  aber  in  den 
Tarifen  von  Konstant,  Bern,  Ba«el,  Luzern,  Woniis  und  im  Strafsburger, 
aucli  bei  den  Angaben  für  den  Tranaitzoll  auf  dem  Rheine.  Und  wie 
oft  sind  wir  dorn  Handel  mit  Papier  beg^^et*^! 

Dem  Schmucke  der  Kleidung  dienten  Perien  und  Korallen ,  auch 
diese  lassen  sich  im  deutsch-italienischen  Handel  naehweben*.  Betnstein 
ist  Tielleicht  unter  der  amhra  des  Comasker  Tarifes  zu  rerstehen,  so 
bedenklich  es  ist,  dafs  der  Sati  sich  auf  einen  Bubb,  also  ein  grolses 
Quantum  berieht  ^ 

Vierundsechaigstes  Kapitel. 
Predukte  des  Pfltnzeweiehs. 

Farbtcaren,  die  alten,  neu  auftretende.  Kampf  der  Waidkultur  gegen  den  Indigo.  — 
Sjpmreienj  die  $dtmerm  fwr  tu  den  ApotMia1i§ten,  He  mofUgängigm.  2Me  oftm,  die 
nm  mtßretenden.  Safran.  Zucker.  Die  Würzen,  Weihraudi.  —  Südfrüchte  und  „Fagteti^ 
tpeisen".  Heis.  Kümmel.  Ldröl  Öle.  Weine.  —  (htniäe,  —  HäUtTi  Bvcha,  £iben. 

Venedig,  das  einst  in  der  Fttrberei  unerreicht  war,  mufste  seinen 
Riibm  gemindert  sehen,  da  andere  Stftdte  seine  Technik  erlernten*. 


'  Urkunden  8.  127  unten. 

«  flOl]. 

Uzzaoo  6. 
«  Stieda  8.  111. 

»  Nainciitllili  Urkuuden  Nr.  2ö9.   Vgl.  nocli  Meder  Blatt  50  u.  öfter. 

'  PcrUu,  Urkund'Mi  Nr.  333.  Kiii  Koustanzer  haiidplt  drimit  iti  Avignon, 
Korallen  im  Tarif  von  ßa«el,  der  Überliuger  Händler  iu  Barcelona  ».  H,  643.  646. 
Ober  den  Ferlenlanui  in  Italien  vgl.  Verga  9. 

^  8.  187.  An  die  Ambra  genannte  ParfBnietie  imd  Axsaei,  die  im  J[«eibe  dss 
Pottwals  gefundon  wurde,  ist  bei  der  Binfiihr  ans  dem  Norden  hsr  nioht  au  denken. 

»  Vgl.  Urkunden  Nr.  346. 
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Den  schon  früher  nachgewiesenen  Farhwaren,  die  auch  Jetst 
in  den  Tarifen  erscheinen,  nümlich:  der  Firberrttte  (ni&ta,  Krapp,  in 

den  Tarifen  Como:  Ausfuhr  über  die  Alpen,  Basel,  Strafsbui^);  der 
Waidpflanze  (guadutn,  in  den  Tarifen  Como:  Einfuhr  über  die  Alpen, 
Basel,  Strafsburg,  Worms);  dem  Brasilienholz  {braxiie,  in  den  Tarifen 
Como:  Ausfuhr  über  die  Alpen,  Basel,  Strafsburg);  der  Kermesschild- 
laus  (granOj  in  den  Tarifen  Cnmo:  Ausfuhr  Uber  dio  Alpen);  Safran 
{(Toats,  vgl.  unter  den  Gewürzen);  Upperment  (auripig))!'  nion,  im  Strafs- 
hurger  Tarife);  Indigo  {endegutn,  in  den  Tarifen  von  Como:  Ausfuhr 
über  die  Alpen,  Basel  und  Strafsburg,  auch  Aarau)  gesellten  sich  andere. 
iJer  Mailänder  Tarif  giebt  auch  die  Wertstufen.  Vun  der  Kermes- 
schildlaus galt  der  Centner  80  ii ,  Indigo  von  Bagdad,  Brasilienholz  20  ü , 
Orttnspan  6  it.  OrseiUe  und  Lackmus,  in  der  deutschen  Beaeichnung 
Violfarbe,  ein  «ns  flechten  des  Mtttelmeeigebietes  gewonnener  Farb- 
stoff findet  sich  in  den  Tarifen  von  Stralsbui^,  Basel  und  Konstani,  auch 
dem  von  Como'.  Orttnspan  (VerdmmmB>f  der  suerst  in  den  wein* 
bautreibenden  Gegenden  Südostfrankreichs  aus  in  Essiggärung  befind- 
lichen Trebem  und  Kupfer  hergestellt  wurde,  im  Baseler,  Aarauer  und 
Strafäburger,  der  Rötelstein  im  Straisburger  und  awar,  wie  Brasilien- 
holz, Opperment,  Safran,  Röte,  Lackmas,  Grünspan,  Waid,  Drusenasche, 
Waidasehe  und  kölnische  Erde  als  Dttrchfulimrtikfl. 

Unter  dem  „Trisanderholz"  der  .Straf.sbur:;^  r  Tarife  stecken  wfilil 
die  drei  Sorten  Sandelholz,  das  rote  farbstoffhaltcmle  Holz  von  Piemrar^nc^ 
Santalinus,  und  das  gelbe  und  weifse  wohlrieehondo  Holz  von  Santuium 
album^.   Sie  stammen  vom  ostindischen  Festland,  von  Ceylon  und  Timor. 

Drusenasche  (Frankfurter  Schwarz),  deren  Herstellung  in  Strafsburg 
verboten,  später  doch  erschwert  war,  machte  man  durch  Verkohlen  von 
Weinhefe.  Kolnische  Erde  ist  wohl  erd^  Braunkohle^  kölnische  iimdra, 
eine  braune  Farbe.  Unter  Waidasche  ist  wohl  die  gebrauchsfthige  ver- 
gorene Hasse  der  BiAtter  des  Waid  au  verstehen.  Gallüpfel  fahrt  der 
Tarif  von  Como  auf,  ihre  besseren  Qualitäten  kamen  aus  Kleinasien^ 

Das  Zinnober  der  Konstanzer  Spezereiliste  stammte  wohl  aus  den 
spanisch«!  Quecksilbergmben ,  denn  die  Gruben  von  Idria  in  Krain 
kamen  erst  am  Ausgange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Aufnahme*. 
Uber  von  Deutschon  eingeführtes  crrmixiutn.  das  ist  Karmoisin,  also  ein 
tierisches  rotes  Farbmittel,  stritten  sieh  die  Zollbeamten  von  Genua  mit 
den  Händlern  t  ob  es  aus  Deutschland  komme  oder  nicht.  Genue^er 

*  Eeyd  2,  640 f. 

*  [78], 

*  Heyd  2,  593. 

*  Stieda  103.  106. 

4ä» 
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Fflrber  bezeichneten  die  Ware  aU  in  Deutschland  erzeugte  und  so  kann 
da  nur  von  der  polnischen  Cochenille  {^Porphi/niiphoira  Driaeki  Brandl) 

die  Rede  sein'. 

KirK'ii  Nchwcrcii  und  hartiiäckigoTi  Kanipt  iülirte  di<'  alte  deuUche 
Waidkultur-  gegen  den  ln<ligo.  Erfurt  und  Köln,  wo  Waid  massenhaft 
gebaut  und  von  den  Blautärbern  gekauu  wurde,  wehrten  sich  gegen  die 
„Teufelsfarbe"^  die  schlie&lich  trots  der  Poliseiordnungen  des  Reiches  sieg- 
reich  blieb.  Ktfln  hielt  am  Watd  fest  und  achldigte  sich  schwer'.  Ähn- 
lich hatte  Florens  1428  seinen  Blau^Fftrbem  jedes  andere  Farbmittel  ala 
Waid  verboten  ^  Weinstein,  das  oft  in  Tarifen  erscheinende  Farbmittel, 
wurde  kaum  ans  Italien  besogen.  Die  su  Freibarg  gesottene  Si^liarbe 
erwähnt  der  Bemer  Tarif.    Der  Worraser  Tarif  redet  von  •hm^amm*. 

Eine  eingehende  Übersicht  Uber  die  Speaereieni  die  einen  sehr 
erheblichen  Teil  der  italienischen  Ausfuhr  ausmachten,  ist  aus  den 
deutschen  Zolltarifen  nicht  zu  gewinnen.  Der  Comasker  begnügt  sich 
mit  zwei  allf^eniemen  Paragraphen,  und  auch  der  Strafshiirger  fafst  die 
luei.sten  Artikel  zu^jimmen.  Wer  wissen  will,  was  danmls  in  Süd- 
<leutschland  in  den  Apotheken  an  Spezereien  und  Droguen  des  ( Orients, 
die  also  ihren  Weg  über  die  Alpen  nelnnen  mufsten,  vorhanden  war, 
iüüi&  «ich  an  die  von  FlUckiger  verüireutlichten  und  (nlauierten  Lititeu 
von  Frankfurt  (um  1450)  und  Nördlingen  (um  1480)  uud  an  die  Heidel- 
berger Apothekenordniing  von  1473  halten*.  Wer  aber  erfahren  mOchte, 
was  in  Italien  verkauft  wurde^  mnfs  die  köstlichen  Listen  von  Huland* 
und  das  Handelsbuch  von  Pasi  heransiehen^. 

'  Urkunden  Nr.  271.    Vgl.  Heyd  2,  610. 

'  Auch  in  Italicu,  namentlich  um  Alessandria  wurde  Waid  gebaut  und  vou 
dort  anageftthrt.  Ussauo  9S. 

*  Geering,  Kolonialwsrenhandel  8.  H  Basel  906.  Stieda  96. 

*  P  <>  h  1  m  a  n  n  OO. 

*  Die  Frankfurter  Liste.  Halle  1873.  Auch  Archiv  d.  Pharmacie  Bd.  201  (darin 
die  Heidelb.  Ordnung).  Du  Nördlinger  RegiBter  in  Archiv  d.  Pbannaeie  Bd.  211, 
Dokumente  zur  Gesch.  d.  l'harmacic  Bd.  207  u.  208.  Reicher  als  unsere  Mitteilnngea 
sind  auch  die,  welche  Stietla ,  Ilainlelsbeziehungen  an^  k-n  Papieren  de**  Lxibecker 
Grorekaufmanna  Hildebraud  Veekinchu.scn,  machen  kouute.  Ich  benutze  im  folgenden 
wesentlich  nur  die  Tarife  und  gebe  also  nur  die  im  Handel  häufigen  Droguen  und  Waren. 

*  Sie  ist  für  die  Preise  w»  wichtig.  Bei  den  nach  Pfand  verkanften  steht  6al^ 
iamum  mit  einem  Durchschnittswert  von  72  ff  voran,  es  folgt  spongia  mit  9,  amhra 
ßna  mit  8.  foUum  garoforornm  mit  5,  os  rnrrh'n  th  cervo  mit  3'»,  reubarbarum  und 
Safran  mit  l'  g,  canforn,  fivus  sUci,  reoponticum  und  scamonea  mit  1  AI,  Kubeben 
und  Zucker  galten  das  Pfund  16  ß,  Turbit,  gamfanit  Ifads,  Opoponax  10 /r,  $9ngm$ 
droeotviSf  Spicanarde,  Mu^ikatnüsBo  5  ß  u.  ».  w.  Nach  Centner  vi-rkanft  wurde  als 
teuerste?  ftnrf'nffnliit  anpi'si-lilaf;i«n  zu  2.5  f/,  Indigo  von  Bagdad  und  IMVflFer  mit  20, 
Zimmet  mit  lö,  Weihrauch  und  Zucker  mit  15  ii.  An  der  Spitze  der  in  Saumlaat 
verhandelten  steht  »gßtvbe«  mit  80  fö,  es  folgt  Alaun  tle  ghiaedo  mit  20  U. 

">  8.  188.  Er  sfthlt  44  Sorten  von  Speserden  und  18  wohbiechende  Stoffe  auf. 
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Die  Zolltarife  bieten  nur  die  Wareti)  die  nicht  allein  von  den 
Apotheken  fUr  Erankheitsfime  gefuhrt  wurden,  sondern  diejenigen,  welche 
in  den  Hausgebrauch  Ubergegangen  waren  und  das  Mittelalter  liebte  es 
ja  sehr,  seine  Speise  und  seinen  Trank  zu  würzen.  Man  konnte  sich 
kein  Wochenbett  ohne  Ingwer  (lenken  und  iSafran  war  in  jeder  Küche 
zu  finden,  wo  sich  heute  der  Gebrauch  dm  Mittelalters  (a»t  nur  im 
Bemer  Oberland  erhalten  hat. 

Der  Safran  erselicint  im  Handel  der  Deutschen  auf-x  rordentlich  oft, 
wir  »aheu,  Jafs  in  Genua  in  dem  deutschen  Ausnahiuezoll  i'ür  SaiVan 
aHeitt  ein  besonderer  Satz  bestimmt  war.  Der  Safran  warde  übrigens 
in  dieser  Periode  auch  bei  Basel  gebaut*.  Es  war  einer  der  Haupt- 
handelsartikel jener  Zeit,  an  dem  uns  so  recht  die  Veränderung  des 
Geschmackes  und  der  Technik  kkr  wird.  Der  Tarif  von  Basel  nennt 
die  Sorten  von  2Vtfc^iiit  und  JlfiUMpAepsr.  Der  beste  entstammte  Toskana, 
doch  hatten  auch  andere  Landschaften,  besonders  Katalonien,  die  Marken 
und  die  Abruszen  gute  Sorten'.  In  Strafsburg  und  Worms  schätzte 
man  den  von  Orta  bei  Tortosa  am  höchsten*.  In  Nürnberg,  wo  1441 
eine  besondere  Safranschau  eingerichtet  wurde,  um  den  .sehr  leiilit  aus- 
führbaren Fälschungen  vorzubeugen,  mufste  nach  den  Sorten  vorkauft 
werden,  nämlich  ort  (von  ( >rta).  lyonisch  (Lyon),  zytnan  'Ziniat  gehaadelt 
in  Aquila),  tuschan  (Toskunaj,  marck  (Marken),  puinisch  (Apulien), 
spanioh'üch  (spanisch),  pronigeUcr  und  htUtyicr  (aus  Katalonien)*.  In 
Strafsburg  unterschied  iiiun  nur  lirei  Sorten ^,  Wir  haben  Deutsche  im 
Safranhandel  in  Spanien,  Sudfrankreicb ,  Ligurien  und  Lombardei*  ge- 
.troffsn,  auch  auf  den  grofsen  Safranmärkten  von  Aquila  in  den  Abruzsen 
fanden  wir  sie.  Der  Safran  wurde  Tielfach  verfillscht,  die  Nttmbei^r 
waren  aber  so  gründliche  Kenner  des  Safirans,  dafs,  ab  in  Bormio 
Verdacht  gegen  die  Echtheit  und  Unverflüschtheit  bestimmter  Formen 
entstand,  man  sich  nach  KOmberg  wandte  %  wo  auf  Safiranfiüschung  die 
Todesstrafe  stand*. 


■  I  nain» -Steril r^'<r  'i,  337  ihn  auch  io  Steiermark  angebaut  werdent 
doch  beweist  ilie  augei'ührte  SteUe  das  nicht  zwingend. 

•  Tgl.  Stieda  104  t 

•  Flfickiger,  Pharmakognotie  779.  Wonrspi  Tarif. 

•  Baader,  Poltzpiordnnnjren  136  f.  Zimat  und  Prlmner  fuhrt  anch  Lorenz 
Ifeder  auf.  »l'rmiiget'  und  »Ftlingtr»  scbeiuen  da  als  Sorten  aus  dem  Albigeois 
■ogeAhrt  SV  werden.  Blatt  54. 

»  Brucker  S.  311. 

•  Nach  L  M  (•  d  .T  wurde  er  nucli  in  Parma  tindCaaalmaggiore  aufgekauft.  Blatt 4fi. 
VgL  die  Üb(>r.siclit  üb'-r  d<  u  Safraukandel  der  Venetiauer  bei  Pasi  194  fL 

'  Urkuodeu  Nr.  391. 

•  Flflckiger  a.  a.  O.  8.  781. 
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Eine  Keilie  srlion  früher  erwähnter  Spezereien  findet  sich  in  den 
Tarifen  auch  dieser  beiden  Jahrhunderte  wieder:  Die  Galaugawurzel 
(Konstanz  und  Strafsburg),  die  Gewflmelke  (Koiutansi  Basel,  StmCi- 
burg)  \  der  Ingwer  (Basd,  Luiem,  Strar«btug)|  die  Kurdamomen  (Kon* 
atans),  Muakatnttaae  (Konatens,  Strabburg),  Pfeffer  (Konatens,  Basel, 
Lusem,  Stralsbuig),  daneben  Lang  Pfeffer  (Konetanz,  Strafiibiirg,  irrig 
im  Drucke  als  Landpfeffer)  und  Zimmt  (Konstons,  Baael,  Losem  und 
Skrafaburg). 

Alle  diese  mit  Au&nahroe  der  Kardamonen  zählt  auch  Stromor  auf 
als  die  Artikel,  welche  der  Nürnberger  gern  in  Genua  einkaufte.  £r 
nennt  aber  jiuch  weiter:  Weihrauch,  Muskiitblumen ,  Rubeben,  Zimmt- 
blüte ,  Paradiesk'irncr  und  Zedoar.  Ein  N'erzeichnis  von  Waren  aus 
Freiburg  im  Br.  von  1480  nennt  die  Preise  von  Ingwer,  Zimin^  Nelken^ 
Muskatnufs,  Kubeben,  6aii*an  und  Zucker'. 

Kubeben,  die  auch  als  Chab^blin  in  den  Strafsburger  Tarifen  er- 
bcheinuu,  waren  die  Früchte  des  in  üätiudieu  und  auf  den  Sundainseln 
heimischen  Kubebenpfeffera.  Den  bitteren  Geschmack  des  Heilmittels 
wegsuBcfaafien,  ttbersog  man  die  Frttcbte  mit  Zucker*.  Auch  wurden 
die  Knbeben  als  LuxuagewOrz  yerwendet 

Unter  dem  Uanteta  der  Konstanaer,  dem  Motis  der  StraCsbutger 
Liste  ist  wohl  nicht  Mastix,  das  bekannte  Rflucheimittel  von  Chios  au 
▼eratehen,  soudem  Macia,  gewöhnlich  Muskatblute  genannt,  die  teurer 
ab  die  Muskatnufs  war  und  nicht  allein  aur  Würze  der  Speiae,  sondern 
nameotlich  su  der  des  Weines  verwendet  wurde ^. 

Die  Zedofir-  (Zitwar-)Wnr^el  findet  sieh  aiicli  im  Baseler  Tarife. 
Die  Wurzel  der  in  Tmkestan  wachsenden  Ariemisia  mariiinm  lieferte 
den  Zitwersamen  {Semm  sedoariae),  der  als  Wurmsaraen  sehr  bekannt 
war  (Kon8tanz>'.  Das  iSursholz  (Luzern)  ist  die  Wurzel  der  in  Spanien 
und  Italien  angebauten,  seit  dem  fünfzelniten  Jahrhundert  auch  bei  Bam- 
berg angepflanzten  GJycyrrhiza  ylabra,  deren  Wurzel  ausgekocht  und  vev 
dampft  die  Lakrizen  lieferte  (Strafsburg)*. 

Der  Meckitt  der  Strafaburger  Quellen  ist  die  Sorte  Ingwer,  die,  so  nimmt 
man  an,  nach  dem  Haupthandelsplate  Mekka  den  Namen  trug^  wAhrend 
sie  aus  gans  Arabien,  yielleicht  auch  Zansibar  undMadagaakar  kam^  Jeden- 
fidle  war  aie  schlechter  als  die  anderen  Sorten  des  hochbeliebten  Oewttises. 


1  Ordnung  über  Handel  mit  den  »futii»  bd  Baadsr,  Polisaerdnnngsn  8i.  189; 

^  FMu-kiger,  I »okTmionte. 

•  Stieda  97.   Flückigcr,  i'hannakogsosie  927. 
«Heyd2,  62S£  Stieda  101.  Flfiekiger  1041. 

•  Stieda  107.  Flfickiger,  Pharmak.  823  f. 

•  Flücktgor,  Pharmakog^nosie  888  ff« 
'  Heyd  2,  602  f.  Stieda  9Ö. 
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Die  im  StraTsbuiiger  Tarif  ervrahnte  oitinditche  Tharbitwunel 
{Ji^omoea  IktrpeUium)  gehört  mehr  in  den  Bereich  der  Heilpflansen*. 
Unter  Zimmtblttten  (Stra&burg)  sind  die  Blüten  de«  Zimmtbanmes  au 

ventehen.  Die  Schgamtmea  der  Kon.stmzor  Spezereiordnung  ist  das 
namentlich  als  Paigiermittel  benutzte  Hai  /  ler  in  Rleinasien  wachsenden 
Convolvulus  scammonia*.  Terpentin,  das  Harz  der  Pisiacia  TerebinthuSi 
flie  in  Klcinasi»-n ,  Syrion  iitkI  Palästina  heimisch  ist,  findet  sich  nur 
iin  Baseler  Turit,  lier  8 trala burger  Terpenthin",  aus  der  Edeltanne  be- 
reitet, war  übrigens  damals  weit  bekannt*. 

Die  Luzerner  Kmniereiorrlnung  führt  „Elims**  an ,  ich  finde  da  nur 
das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  Elemi,  einen  Harzsaft,  der  blutstilleud 
wirkte  und  1430  schon  an  einem  Heidelberger  Studenten  erprobt  wurde*. 

Dafii  der  ZudEer  emt  in  diesen  beiden  Jahrhunderten  akih  in  den 
Tarifen  nachweisen  Ittfat,  lat  wohl  nur  ein  Zu&U.  Er  war  durch  die  Krena- 
fidirer  Iftngst  genau  bekannt  geworden  und  wenn  auch  ein  Sttbungemittel 
neben  dem  Honig  nicht  ao  ntttig  war,  als  nach  Einführung  von  Theo 
und  Eaifee,  so  mufe  der  Zneker  doch  auch  aulserbalb  der  Anneipnxis 
Freunde  gefunden  haben.  Er  erscheint  in  den  Listen  von  Konstana, 
Bern  und  Strafsburg  und  wird  unterschieden  zwischen  dem  Hutzucker 
und  dem  Zuckennehl,  das  ist  der  poltere  di  euceherOt  der  auseinander 
bröckelnde,  namentlich  in  Cypern  hergestellte  und  weniger  dick  ein- 
gekochtp''.  Ob  unter  dem  Ühandici  der  Konstanzer  Liste  der  Kandis- 
zucker (fein  krj'stallitjiert)  zu  verstehen  ist,  wage  ich  nielit  zu  behanptfn, 
ist  aber  wahrselieiiilieh Iin  Laufe  des  fünfzehnten  Jahrhundei  ta  stieg 
der  Zuckerkonsum  rapide  und  in  Köln  wurden  groise  Quantitäten  ver- 
handelt ^ 

Der  KUste  des  tropischen  Westafrika  am  Atlantischen  Ocean  en^ 
stammen  die  PamdieskOmer  (Samen  von  ^^mtmum  Mdegueia),  die  tin 
beliebtes  Qewttiz  waren  (Konstana,  Basel,  StraTsbniig)". 

Ans  den  Akasienarten  des  Sudans  und  anderen  Gegenden  Afirikaa 
flofs  das  Oummiy  das  im  Mittelalter  vorwiegend  als  Heilmittel  gebraucht 
wurde  und  dem  wir  auch  im  Baseler  Tarife  begegnen*. 


>  Flflokiger,  FnnkAuter  Liste  46;  Phatmakognorie  437. 

>  Stieda  IHR,  Fiflekiger  488. 

FlGrkiger,  Pliarmflkognofjio  ^2. 

*  Flnrkitjer,  Flmrraakognosie  S9. 

*  Mtin  kann  auch  an  Melasse  denken,  das  französische  metl  euere. 

*  Vgl.  Codex  OnmanQ«  92. 

^  Geering,  Kölnn  Kolonialwarenhandel  S.  47  ff.  Ober  Znckeigebiaueb 
EImüs  vgl.  Hanaacr  2,        in  BsmI  Geering  845  f. 

*  Stiedft  S.  102. 

*  Zur  Geschichte  des  GununiB  vgl.  Flückiger  und  Hanbury  1,  420  ff. 
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Vierundsechrigstes  Kapitel. 


Die  Strafsbui^ger  KrBmerordnung  teilt  die  Zosainmeiuetzung  der  vier 

Ton  den  Krftmerii  verfertigton  ^N'tirzeii  so  genau  mit,  dafs  einer  prak» 
tiaehen  Erprobung  der  „sUfsen  VVUnse",  „Speisewürze",  „Krämerwürae" 
und  „Krämerspeisewürze"  nichts  im  Wege  steht.  Sie  wurden  aus  Zimmet, 
weifspm  Ingwer,  "N.lgellein.  Paradieskrirnern ,  lanp^em  Pfefter,  Muskat- 
nüssen, Galgan,  Meckin  und  bafran  xusannueugcfectzt ,  auch  that  wohl 
der  Kr.tmer  noch  Muskatblüte,  „Kaböbel"  und  Kardaiiiomon  hinein'. 
Andere  Uezcpto  aus  dem  Elsafs,  die  jedoch  keine  weiteren  bpezereien 
anfuhren,  hat  Hanauer  mitgeteilt ^ 

Eigentümlicherweise  findet  sich  der  in  jeder  Durfkirche  ge- 
brauchte Weihrauch,  der  vorwiegend  aus  Arabien  bezogen  wurde,  nur 
in  dem  StraTsbui^r  Tarife  und  dem  von  Bremgarten',  wiederum  ein 
Zeichen  daftr,  wie  unvollatändig  das  Bild  iat,  daa  die  Tarife  allein 
gewShren. 

Dem  christlichen  Mittelmeeigebiete  gehören  eine  Reihe  von  anderen 

„Südfrüchten*  an,  die  wir  aus  Tarifen  kennen  lernen. 

Als  Fastenspeise  führt  der  Strafsburger  Tai  lf  Feigen  und  „Träubel", 
Rosinen,  Reis  und  Mandeln  auf.  Feigen,  IVauben  und  Mandeln  er- 
scheinen in  allen  vier  Tarifen,  Rosinen  nur  im  Strafsburger  und  Reis 
auch  im  Konstanzer  und  Baseler.  Die  Reiskultur  dehnte  sich  im  Laufe 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  l)et rechtlich  aus  und  «  rst  von  da 
an  wurde  die  Frucht  n/inilieh  der  Alpen  heimisch;  in  rasch  ötcigendeni 
Mafse  wurde  sie  ein  Exportartikel  Italiens.  Wir  »ahen,  dafs  einzelne 
italienische  Händler  erhebliche  Quantitäten  über  die  Alpen  beförderten 
doch  fehlt  in  dem  Comasker  Tarife  noch  jeder  Hinweis  auf  dieses 
Kahntngsmittel.  Er  kennt  daltlr  die  Mandehi',  wovon  die  besten  aus  der 
Provence  bezogen  wurden,  im  Handel  dorthin  sehen  wir  auch  manche 
deutschen  Hsndler.  Fur  Datteln  hat  der  Strafsbuiger  Tarif  einen  Ansatz 
nach  Oeotnem. 

An  der  Ausfuhr  war  auch  italienischer  Kümmich  beteiligt,  ausdrück- 
lich bemerkt  das  der  Cosmasker  Tarif*,  er  findet  sich  auch  in  den 


«  Brueker  S.  310i 

*  2,  841 C  Der  Wein  wurde  mit  Zitwar,  Nftgeilein,  Zamait^  Gslgsn,  Kaida. 

monien  tmd  Paradicskömem  f^e^vürzt. 

*  Kurz  u.  Weisseiibach  242.   Über  W  eiliruuchpreise  vgl.  Hanauer  2,  254. 

*  ilirmi  von  Basel  und  Morosim  von  Mailand,  letztere  trauäportierten  1490 
80  Sanmtasten  Beie.  Vgl  aaeh  Urkunden  Nr.  307.  Nach  dsm  Mailinder  Tarif 
wurde  der  Contner  auf  2(S  10  ß  geschätzt.  Reis  finde  ich  zuervt  Von  Oeuaeiea  in 
Antwerpen  eingeführt  1315.   DesimonI  n.  Beigrano  (375). 

*  [71J. 
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Tarifen  von  Luzern  und  Strafsbuüg'.  Von  Änig  nahm  FlUckiger-  aa» 
dafs  er  damals  in  Deutschland  wenig  gebraucht  seij  er  findet  sich  aber 
in  dem  Strafsbuifjer  Tarife. 

Die  Rlfltter  des  Lorbeers  meinen  offenbar  die  Tarife  von  Basel, 
Konstanz  und  Strafsburg.  Das  früher  schon  besprochene  Lorbeer-Lor-( )], 
beziehungsweise  die  Beeren,  aus  denen  das  Ol  bereitet  wurde,  finde  uii 
in  den  Tarifen  von  Strafsburg  und  Conio,  und  so  rätselhaft  es  ist,  die 
oribagha  erhält  sich  auch  in  den  magersten  Tarifen  des  Alpengebietes  ^. 
Der  sUdeuropäische  Rosmarin  (Basel)  lieferte  ein  fUr  ParfUmorien  ge- 
acbätzteB  öl.  Der  Aarauer  Tarif  erwähnt  nach  Gentnem  berechnet: 
awmmiAam»  nach  Flächiger  ist  das  das  fransösiiehe  Mnnofitom,  die 
Früchte  von  LcuerpiUim  SHer  Lkmif  der  weifae  Ensian  der  Schweisery 
dessen  Same  in  der  Schweis  cur  Bereitung  eines  Olee  Terwendet  wurd^ 
wie  die  Wurzel  als  Mittel  gegen  Zahnschmerzen*.  Ob  Senf  (Basel 
und  Como)  Gegenstand  des  deutsch-italienischen  Verkehrs  war,  bleibt 
sweifelhafit. 

öl  ganz  allgemein  erscheint  in  den  Tarifen  von  Basel,  Bern,  Rothen- 
burj^i;  nnd  Strafslnirg,  davon  unterscheiden  die  von  Basel  und  Strnfsburg 
das  Baunio!,  nueli  der  Comasker  Tarif  [46]  bezeugt  die  Ausfuhr. 

Die  Angaben  über  Weine  in  den  Zolltarifen  sind  deswegen  besonders 
unvollständig,  weil  hier  der  Strafsbiirger  Tarif  völlig  versagt,  da  die 
Weine  einer  andern  Ver/.üllung  unterlagen,  auch  der  Comasker  Tarif 
^  läfbt  uns  im  Stich*.  So  gewähren  die  Notizen  über  Klevner  Wein 
(Kenstam)  und  Malvasier  (Basel)  nur  ein  sehr  ungenügendes  Bild  von 
der  Vorliebe  der  Deutschen  für  sttdeuropttische  Weine*!  Wie  kaufte 
K^nig  Sigmund  s.  B.  in  Koustana  Weine  auf,  gewifs  keine  Seeweine  I 

Qetreide  war  für  die  Versoigung  der  Alpoidilller  wichtig.  Überschritt 
aber  wohl  niemals  die  Zone  des  Alpengebietes,  in  den  Ostslpen  war 
das  anders. 


*  Nflraberg  holte  sieh  im  sechzehnten  Jahrhuadert  KQmniel,  der  ans  Apnlien 

and  Negroponte  stnnimtf.   Meder  Blatt  1  a.  6. 

*  Pharmakognosie  947. 

*  Cooio  [6j.  Sorna  di  urbnghe  im  Dsiio  von  Bliaocco  1608.  Boll.  stor.  della 
Svisser«  ital.  12,  257.  Oribaghe  im  Zolltarif  tob  Lnga&o  1759  ebda,  10.  211.  Auch 

auf  der  Bozoncr  Messe  wurde  Loröl  grhandilt.  Moder  44.  Ebenso  Schnrtt, 
Materialkainnit  r  W,  der  •^s»  bpsondnn*  von  M:iiluiid  konimt^n  iSTst. 

*  Vgl.  Kruuiiz,  Okunun)iiH:h-t*H.-huol.  Eiicyklupädie  Bd.  öö,  122. 

*  Allgemeine  Angaben  Tarif  von  Ghiavenna  1109],  BellinsoDa  [118].  Fflrleito 
TOB  Bellinzona  Urkunden  Nr.  192. 

e  V^'l  S.  hMlt/.,  DtMitHihps  Loben  S.  507  f.  Boos,  Sfridt.-kiiltur  3.  66.  Die 
Mailänder  Statuten  des  Datium  kennen:  »vinum  tcmacie,  mahant,  ereti,  rtmanitt 
gredtum^  rämle  H  de  «aftfta«  FeL  ISS«,  an^  »fimnn  motduUdum,  papimse,  voltri- 
MMcftiMN,  dt  romagnatiO€  n.  a.  w.  Fol.  156. 
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FAnfondaeclwigtteB  K^piteL 


Von  gewöhnlichen  Hölzern  fand  bei  der  Schlechtigkeit  der  Wege 
kaum  irgend  ein  Verkehr  zwischen  den  beiden  Ländern  statt,  anders 
verhält  es  sicJi  mit  den  feinen  Holzarten,  die  als  Werkholz  bei  der 
Drechslerei  und  in  anderen  Gewerben  z.  B.  zu  Heften  von  Messern  u.  s.  w. 
Verwendung  fanden.  Eibenholz  (Taxii^  haccata)  war  auch  in  unsern 
Wuldern  verbreitet,  für  Schnitzereien  urui  Geräte,  namentlich  Armbrüste 
vortrefflich  geeignet,  e«  findet  sicli  wie  d&s  Buchsholz,  alö  dessen  beste 
Bezugsquelle  der  Baseler  Tarif  die  Provence  nennt,  in  den  Tarifen  von 
Basel,  Bern  und  Strafeburg.  Vielleicht  wurde  dieses  für  Kunstwerke 
beflonders  geeignete  Hols  auch  aue  Kleinaeien  und  Perrien  eingeführt. 
Lobrinde  findet  sich  im  Strafeburger  Tarif,  Harz,  Peehf  Holzkohle  and 
Asche  begegnet  vielfach  in  den  Tarifen,  ohne  dafs  man  einen  Handel 
Bwischen  Italien  und  Deutschland  annehmen  konnte. 

Ffinf undsecha iga tes  Kapitel. 

Produkte  des  Tierreichs.  Fahiikate. 

Pferde,  Vieh.  —  OeBalzetw  Fischr,  gemh^nf"''  Fltir^ch.  —  Käse,  Butter  u.  s.  w. 
Seife.  —  Häute,  Boldron i.  —  l'eliwerk,  Sorten.  —  Laier,  Sorten,  —  Hornkämme,  Federn,  — 
Ffennmite  oder  Mereerietearm.  Oeämdtle  BOcfter,  PatemoHer, 

Wenn  die  Pflanzenwelt  fast  ausnalimsle»«  die  Austauschbilauz  zu 
Uunsten  von  Italien  stellta,  so  verhMlt  sich  dim  mit  dem  Tierreich  — 
wenn  auch  nicht  ohne  erhebliche  Au^naluiien  —  doch  eher  umgekehrt. 

Die  Ausfuhr  von  schweren  Pferden  auö  der  Loaibardei  war,  wie  wir 
sahen,  sehr  bedeutend  und  der  Gomaiker  Tarif  hat  da  ganz  eingehende 
Bestimmungen,  da  der  Verkehr  von  Reisetieren  von  den  Handelstieren  au 
scheiden  war  und  auch  der  Wert  dabei  in  Anrechnung  gebracht  wurde. 
Auch  an  manchen  Stellen  der  Mailinder  Statuten  wird  des  Pferdehandels 
gedacht^.  Dodi  kamen  auch  Pferde  von  Norden  her  sum  Verkaufe*^ 
wir  können  deutsche  Pferde  neben  solchen  aus  Corsica,  der  Berberei, 
Sizilien,  Apulien  und  Sardinien  sogar  im  Zolltarif  von  Pisa  nachweisen^. 
Wie  sehr  die  Vieh-  und  PferdemÄrkte  von  sebweizerischen  und  auch 
deutschen  Händlern  besucht  wurden,  haben  wir  früher  gesehen  *.  Doch 
blieb  mit  Ausnahme  der  Pferde  das  wohl  ein  Nahhandel,  für  Rindvieh^ 
Scliafe,  Ziegen  u.  s.  w.  ist  ein  Export  auf  grofse  Eutfemungen  nicht 
anzunehmen. 


<  Z.  B.  Blatt  nO\  213)  216. 

»  td2M37J. 

*  Üsxano  51. 

*  Ich  hahe  ketneswcgs  alle  Notisen,  die  sieh  darauf  beaogeiit  verwendet 
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Für  gej^alzene  Fische  aus  Deutschland  hat  der  Comasker  Tarif 
einen  Posten',  ebenso  der  Mailänder Im  einzelnen  finden  sich  Häringe 
und  Bücking^e  im  Baseler.  Berner,  Lu/crner  und  Strafsburger,  Stork- 
tische im  Baseler  und  JStrafsburger  Tarife,  Heringe  auch  in  dem  von 
Bremgarten".  Der  Handel  mit  ihnen  mufs  nach  einzelnen  Nachrichten 
recht  lebhaft  gewesen  sein  *,  Bolchen,  das  ist  Kabeljau,  bin  ich  mehrfach 
in  deutschen  Tarifen  begegnet. 

Gesalzeues  Fluiscli  Hndet  sich  im  Baseler  und  Comasker  Tarif,  die 
letztere  Stelle  redet  auch  von  Anafohr  Uber  die  A^pen  *  und  wirididi 
waren  gesalsene  Wttnte  wie  >^f88entmer  hef$*  Kaae  von  Piacenza  — 
den  Sendungen,  die  die  Koler- KreÜb  in  Nttmberg  erhielten,  mitunter 
beigepackt  Der  Kxae  von  Piaeensa  war  damals  in  Italien  sehr  an- 
gesehen und  wanderte  in  groCsen  Q^ntitäten  b.  B.  nach  Venedig^ 

Speck,  Butter,  Käite^  Seger,  Honig  wurde  wohl  nur  ausnahmsweise 
—  wie  eben  schon  vnni  Kflse  erwAhnt  wurde  —  über  die  Alpen  gebracht. 
Dahingegen  war  Wachs  ein  ebenso  wertvoller  wie  marktgängiger  Artikel 
InComo  galten  f(ir\A'ue}irf  dieselben  Bestimmungen  wie  für  feine Spezereien". 

Auch  Seife,  vor  allem  feine  Toilettenseifeii  lieferte  Italien,  besonders 
Venedig  und  Genua.  In  sUmtlichea  gröfserea  Tarifen  tinden  sich  daher 
auch  dafilr  Siitze. 

Bei  den  Sorten  von  Leder  und  Pelzwerk  bleibt  nach  dem  heutigen 
iStande  der  Forschung ,  diu  noch  lange  nicht  alle  vorkommenden  mittel- 
alterlichen Namen  erklärt  hat,  manches  unklar. 

Der  Comasker  Tarif  sieht  bei  den  Httuten  £ut  regelmttlsig  einen 
Sats  für  Einfuhr  nach  Italien,  weit  seltener  für  Ausfuhr  vor,  und  wenn 
auch  die  Alpen  selbst  einen  erheblichen  Teil  der  Hftute  lieferten,  so 
erweist  schon  das  aUein,  dafs  hier  eine  starke  deutsche  Ausfuhr  vorliegt 
Mitunter  unterscheidet  der  Tarif  die  grüne  Haut  von  der  bearbeiteten, 
meist  ist  aber  für  beide  der  Satz  gleich  und  da  finden  sich  solche  ftlr 
Ochsen-  and  Rindshäute,  für  Kalbsfelle,  flir  Schafs-,  Widder-  und  Lamm- 
felle, für  Ziegenfelle,  Katzen-,  Häsen-  und  Fuch.sbitlge ,  bei  denen  sich 
nur  ein  Satz  ftlr  die  Aii^-fulir  Hndet.  dann  pnd!if  }i  für  zwei  Sorten,  die 
der  Besprechung  bedürfen.   Die  peUes  avuUronorum  —  wie  wohl  richtig 

»[«*]. 

'  'Pisccx  aaJsi  iiiuhr.  Itin'i.  nratiii  dt  OSMiet  tdii  pUcu  «oldli*. 
»  Kurz  u.  Weisseiibach  24iJ. 

«Urkunden  Nr.  816  Anm.  1.  Urknnden  S.  206,  4.  Cbilloner  liegi^ter. 
Einem  Lnserner  Hfadler  weiden  seiBS  Ffsehe  als  finil  in  Mailand  rerbraant. 
Liebeuaa,  Regesten  90,  Utft. 

<  Pasi  9d. 

«  Vgl  oben  8.  144. 

*  168].  Sonit  findet  es  sich  in  Stia(Umrg  und  Bssel. 
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2U  ieüeu  iii  —  waren  ein  bedculciidür  Ausl'iiliraitikel  aus  Deutschland 
und  bepeg^en  als  solche  au8<(lr<k'klich  en\iihnt.  Nun  heifst  boldrone  das 
mit  der  Wolle  bedeckte  Fell Der  gewöhnliche  batz  iur  den  Zoll  igt 
freilich  in  beiden  Fttllen,  auf  den  Centoer  berechne^  halb  so  niedrig,  als 
bei  d6D  bereiteten  oder  nicht  bearbeiteten  Schaffellen,  die  unmittelbar 
Torangehen.  Das  wird  aber  Terstlndlich,  wenn  ich  bemerke,  dafe  der 
betreffende  Sata  bei  Wolle  ebenfidle  sehr  niedrig  war.  Diese  boJdrpm 
waren,  wie  aach  Uzzano  beweist,  ein  wichtiger  Handelsartikel.  Sie 
kamen  aus  England  bi«  nach  Siena-. 

Die  andere  Stelle  handelt  von  den  pelles  cuxanm  seu  schurohrnm. 
LetBtere  sind  EichhOmchen,  cuxae  eine  Art  davon.  Der  Mailänder  Tarif 
kennt  peUcs  cuseiarum,  die  etwas  billiger  wie  Eichhörnchcnfello  waren. 
Die  im  zweiten  Tarif  vorkommende  Sorte  der  galbimonm  v^mag  ich 
nicht  zu  erklären. 

Für  Pelzwerk  hat  der  ('  imasker  Tarif  aufser  diesem  Posten  nur 
die  Angabe  über  monteUum  oder  socha  vayri,  worunter  variu.^,  das  tranz. 
vaire  -  Veh  zu  verstcheu  ist.  Dals  aber  i  laiieu  Veh  auch  ans  Bulgarien 
bezog,  geht  aus  Pegolotti  hervor*.  Deutsche  Einfuhr  von  Zobel-  und 
Hansmarderfellen  nach  Genua  ist  uns  belegt  ^ 

Die  deutsdien  Tarife  sind  unendlich  viel  reicher,  namentlich  der 
Strabbarger.  Er  hat  gleichen  Sats  fttr:  vek  und  tinmerharm*;  fttr  Wolf^ 
Härder,  Lebarit  Luchs,  Iltis,  Fuchs,  Otter  und  Biber.  Es  folgen: 
»eiehorin,  kröpf,  gickmf^  mosehen,  knMing,  stwhdhig^  seftflrlö^  lamp- 
vel,  l^img^  katmbelg^y  Davon  sind  Eichhorn,  Zicke,  Lamm,  Kaninchen 
(ss  eimiatku)  und  Hase  verständlich",  die  »maMÄeN«  sind  vielleicht 
itschmaschen^  die  feingokräuselten  Felle  junger,  etwa  acht  Tage  alter 
Lftranier'',  die  anderen  Namen  aber  finde  leli  nirgends  erklärt^.  Der 
Zobel,  das  wertvollste  mittelalterliche  Pelzwerk  erscheint  für  sich. 

«  Psgolotti  879. 

«  Uzsano  49.  Mich  macht  docli  auch  wieder  der  Mailänder  Tarif  stutzig,  der 
unter  Leder:  nvoltroni  ponatUwr  pro  quoUbei  centenario  ad  mmerum  ooto«  ansetst, 
also  100  Stück  1 

s  212.  Der  Msilftoder  Tarif  stellt  das  1000  von  vairi  mom  hbaruti  auf  80 

ebenso  acorrini  50,  scoiroli  85,  amete  30. 

*  Urkunden  Nr.  hot/nori  von  MustfUa  foina,  franz.:  In  fouinr,  tnailSLndisch: 
/ö»«,  ital.:  faina,  Codex  Cumanus  u.  872:  /oyn«,  maiL  Tarif:  }>elUs.(k  foinis.  Vgl. 
auch  Verga  IB. 

s  Ich  korri^ere  die  Lesungen  des  Druckes  stUIschveigend  und  stehe  alle  drei 

Tarife  heran. 

*  ^Kanitinhi.  «im!  njuli  Micda  CXXXIV  nber  iül"  fliogcmlfn  Eichbömchea. 
Der  Womiser  Tarif  stellt  botd  tychom  uuii  kmitgiin  feile  zusatnmeu. 

t  Stieda,  Zollbficher  CXXXFI. 

"  Ob  Knöblipg  mit  dem  niederdeutschen  Rt^^pm^,  gfesehorenes  LamnifiBllt 
identisch?  (Stieda,  Zollquittungen  CXXXIII). 
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Der  Ausdruck  veh  int  noch  heute  im  Pelzhandel  gebräuchlich 
und  ist  es  das  „örauwerk  ',  die  grauen  Winterfelle  der  Eichhörnchen, 

sie  in  den  nordischen  Gegenden  erhalten,  am  meisten  sind  die 
dunkelisteu  Stücke,  die  aus  OstJiibirien  koiinnen,  geschätzt  und  wurden 
die  Bälge  in  die  dunkle  Obeiacitc  (VohrUcken)  und  die  weifse  Uuter- 
Beite  (Vehwamme)  zerbchnitten  und  diese  getrennt  in  den  Handel  ge- 
bracht Auf  dieses  Veh  ist  der  Ausdruck  mrAtt  sn  beuiehen,  nach 
andern  auf  das  gBuntwerk"  der  oeteuropäischen  Zieselmäuse.  Der  Aus' 
druck  »mmmerkann*  fUhrt  leicht  irre,  äimmer  (niedeideatsch  Ummer) 
war*  ein  im  Pelzhandel  gebräuchliches  Mafs  yon  40  Stück,  haem  ist 
Hermelin.  Mit  Lecpardenfell  heseiehnete  der  Pehhftndel  lange  die 
meisten  Fälle  der  Gattung  Felis,  immerhin  ist  es  der  einiige  dem  Stlden 
Angehörige  Pels,  der  im  Strafsburger  Tarif  erscheint» 

Der  Konstanzer  Tarif  bereichert  unsere  Kenntnis  noch  um  die  gleich- 
falls bisher  nicht  erklärten:  sHchtcerk  und  schöntcerk^,  die  kümuh'n  sind 
vielleicht  Kaniiicliciifelle,  doch  kommt  clor  Ausdruck  kumj  und  koninghe 
auch  im  Pelzhandel  für  ManlfM-  vor.  Der  ^^'o^n-p^  Tarif  m-nnt  auch: 
hemsch  tnasiichin  (oh  zusammeu^^^fhilrig?).  streuffimg  und  kaydoig''^. 

Wie  stark  die  rclzwareneinfulir  iiat  li  Italien  war,  belegten  üieht  allein 
die  einzelnen  Angaben,  die  unser  Werk  brachte*,  nicht  allein  das,  was 
wir  Uber  den  Handel  von  Venedig  wissen ^  vor  allem  sehen  wir  aus  den 
Zolllisten  Ton  OhiUon,  wie  viele  Saamlasten  Pelswerk  all^n  auf  dem 
Umwege  über  die  Genfer  Messen  nach  Italien  gelangten,  es  ist  die  Haupt' 
einfuhr  der  Mailänder  Eaufleute  von  der  Ctonfer  M^se.  Und  Pegolotti, 
der  sonst  so  schweigsam  Aber  deutsche  Waren  ist,  nennt  doch  Vo^i 
ddSa  Magm  und  dt  N&rvea  auch  Xq^ri  die  Nmea  und  zählt  eine  Seihe 
▼on  nordischen  Pelzsorten  auf*. 

Das  Mittelalter  kannte  neben  der  mit  pflanzlichen  Gerbstoffen 
arbeitenden  Loli-  odw  Rotgerberei  in  einer  viel  gröfseren  ThJitigkeit 
als  heute  die  des  Alauns,  also  eines  mineralischen  Stoffes  sich  bedienende 
Weifsgerherei,  auch  war  die  Sämischgerberei,  di«-  Tierüle  bez.  Thran  ak 
Gerbmittel  verwendete,  in  lebhafter  Arbeit    Auf  allen  drei  Gebieten 


'  Schmeller.   Stieda,  Zollquittungen  CXXV. 

*  Über  Schönwerk  vgl.  Stieda  CXXIX.  J^chrmwork  wr.hl  f.'lfirh  Buntwerk. 
'  Quellen  z.  Wonn«er  Gesch.  3,647  Anm.  1  st«ht  ein  Inventar  eines  Kürscboers 

ntt  vielen  Warennamen. 

*  Vgl.  nsmentlieh  8. 508.  Ulmami  Stromer  crw&lint  als  doiitsi  ho  Haapteinfuhr 
in  Genua  Veh-werk  oder  wammen.  Femer  Urkunden  Nr.  1.">S  lEichhörnchenX  159 
{(ux^tarnm)  27M  (oin  Nümborepr  verkauft  120  Stück  Zobel  und  118  bognari).  In  den 
Provis^iones  Jauue  stehen  die  myn  t*uf  einer  Stufe  mit  der  Seide,  die  übrige 
peliiwritt  oiedriger. 

*  Pegolotti  S.  299  (dort  weder  ciM«to  noch  boynari). 


Digitized  by  Google 


718 


FflnfuadMduigstM  KH>Hel. 


nahm  e»  Italien  mit  Deutächiaud  nicht  auf,  Italien  verbrauchte  deutsches 
Leder. 

Die  Lohgerberei  erseugte  das  Lösch,  das  im  Strabburger  Tarif  erscheint, 
die  Wmiigerberd:  »wii  geaimU  hdtrt  oder  tyrdk«,  das  übrigens  auch 
rot  vorkommt  Der  Konstanser  Tarif  trennt  alt  eine  beteere  Art  davon 
noeh  die  »hllhm$chen  yrdb«.  Diese  ursprttgUch  saraoenisdie  Kunst  de« 
Gerbens  mit  Alaun  hatte  in  üngam  eine  besondere  Ausbildung  »balten 
und  böhmische  Irch  waren  wohl  nach  dieser  Art  hergestellt.  Die  Wei(s> 
gerberei  verarbeitete  vor  allem  Schaf-  und  VAi-^cnkWe  und  zwar  flir  den 
Säckler.  Diese  beiden  Arten  finden  sich  auch  im  Gomasker  Tarife 
wieder.  Es  ist  dort  von  einer  soma  pariicorum  (partexorum),  cordoanonm 
(i.  e.  ircorum  rf  raprarum)  im  1  hahannrnm  die  Rede.  Nach  den  Xach- 
weisen  Schnieliers  ist  parttrum  ruhrn  peliis  =  löseh^',  baUanus  ist 
aber  schinimeltarben ,  und  vielleicht  auf  weifsgaroe»  alauugares  Leder  zu 
deuten,  oder  iat  an  ital.  haezana,  ein  braun  zubereitetes  Schaf leder  zu 
denken?  Korduanleder  ist  nun  aber  nur  eine  Abart  dcä  lohgaren  Leders, 
das  mit  Sooiach  aus  Ziegenleder  hergestellt  wurde'.  Die  Überlegenheit 
des  deutscheii  Ledergewerbes  zeigt  der  Gomasker  Tarif  darin,  dafs  tßa 
diese  drei  Sorten  nur  Einfuhr  aus  dem  Korden  votgesehen  ist  Eine 
gana  bedeutende  Lederindustrie  besafsen  namentlich  Bern  und  Freibuig  i.  0., 
ihrer  gedenkt  auch  der  Bssoler  Tarif.  Bemisch  Leder  wird  auch  im 
W<Mtnser  genannt 

Homkämme  (»sinle«)  finden  sich  in  den  Tarifen  von  Basel  und 
Strafsburg. 

Mit  den  Federn  und  Flaumfedern,  die  nach  Ausweis  der  Chilloner 
Reclinimp^en  vielfach  nach  Italien  cingeftihrt  wurden,  und  in  den  Tarifen 
von  ätraiäburg  und  Como^  aufgezählt  sind,  verlassen  wir  die  Produkte 
des  Tierreichs. 

Die  mittelalterlichen  Zolltarife  wagen  sich  niemals  daran  ,  auch  die 
kleineren  Fabrikate  im  einzelnen  zu  behandeln,  das  wurde  einlach  unter 
dem  Namen  merceria  oder  Pfermwart  oder  Kramerei  zusammengefafst. 
Nur  der  HaalXnder  Tarif  macht  eine  Ausnahme.  Aber  welche  Schwierig- 
keiten  bieten  die  lateinischen  Namen.  Hier  versagt  mir  die  Geduld  und 
ich  begnüge  mich,  swei  deutidie  Posten  hervorsuheben:  Httte  (eapdU 
0»  vmkmt  ds  ÄtemoHima)  und  Sattel  (t eOs  hravmie  gm  vmutmi  äß  ilZo- 
maNMta).  Aus  den  deutschen  Tarifen  kann  man  also  nichts  gewinnen 
und  nur  die  Benutzung  der  Handlungsbticher  mehrerer  Gesellschaften 
kann  mit  der  Zeit  ein  richtiges  Bild  von  der  Cirkulation  dieser  Waren 


«  S.  1S21. 

>  Vgl.  aneh  Stied«,  Hsndelsbesiehtmgen  lia 
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gewähren.  Mir  lagen  nun  die  Papiere  einer  einzigen  Gesellschaft  vor 
und  iiu»  ihnen  folgt  ganz  unzweifelhaft  die  Überlegenheit  d<'r  Nürnherger 
Kleinmetallgewerbe  über  das  doch  auch  hochberilkmte  Mailänder,  von 
dem  ja  das,  waa  wir  heute  QmiteaiBme  nennen,  damala  den  Namen:  Mai- 
iftnder  Pfennwert  tmg.  Und  nicht  aUein  diese  kleinsten  Sachen  lieferte 
Kflmbergi  auch  Altarleachter ,  Schreibleocbterf  Hftngelampen,  Messing- 
schttssaln,  Wagen,  Klystierspritsen ,  Kompasse,  dsnn  WaaserkXnnel, 
Soherhecken,  Schennesser,  Zirkel,  Malerborsten,  Schosterborsten,  Spiegel- 
glas u.  B.  w.  u.  s.  w.  konnte  die  fränkische  Handelsstadt  der  lombardt- 
sehen  besser  and  billiger  bieten. 

Vor  allem  auch  lieferten  die  Nürnberger  Teilhaber  Kölnschea  Gold* 
und  Kölnsches  Silber,  auch  Ulmer  nach  Mailand  und  so  war  selbst  in  der 
Gold  Schlägerei  eine  deutsehe  Konkurren«  re^e  froworden. 

Das  Schweigen  über  diese  Fabrikate  brechifu  die  Tarife  nur  selten. 
Der  Baseler  Tarif  führt  gedruckte  Bticlier  auf  und  der  Strafsburger,  wie 
der  Rheinzolltarif  ^  beschäftigt  sich  luil  den  Paternostern.  Ganze  Tonnen 
Yoli  Paternoster  aus  gelbem  und  schwarzem  Stein  oder  Glas  wurden 
doreh  Stralsburg  gefuhrt,  and  nach  den  Papiwen  der  EMsschen  Gesell- 
sohaft  schickte  Nttmbeig,  das  mit  Lttl>eck  in  dieser  Fabrikation  wett- 
eiferte*, nach  Uailaod  anch  PatemosterkOmlein  aus  Hessing,  ja  Rosen- 
krinae  ans  KiystalL  Den  Handel  mit  deutschen  Büdem  nach  Italien, 
wie  den  Konsthandel  ttberhaupt,  kann  ich  hier  nur  streifen*. 

So  trefien  gedruckte  Bttcher  und  Paternoster  zusammen,  die  alte 
Zeit  und  die  neue  begegnen  sich  auch  in  diesen  scheinbar  so  Oden 
Zolltarifen. 


^  Über  Kolzgolt  handelt,  wenn  auch  nicht  abscbliefseiid  btieda,  Handels« 
besiehniigeD  110. 

*  Strafsb.  Urkb.  6  Nr.  758, 

^  Stil' (Iii,  HundclsbeziohungMi  III  AT. 

*  Jureteren  erwähnt  Wimpheling,  £pitlu>ina Germanorum  cap. 6Ö  ausdrücklich. 
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Secbsundsechzigs tes  Kapitel. 
Verkehnhtthe. 

Ertrag  ^olle  von  Como.  Andere  Ziffern,  Vergleich  mit  (hw  Vcrlrhr  der 
Gotthardl'nhn  ISfifi.  Ein  Ztrrm  und  li»  Ttf^^c.  Verrjhuh  mit  drm  Anfaufi  de»  fWMM> 
eeJtnttn  Jahrhutulf rts.    Datnalujc  V'erkehiiihohe.    Du  Ai]tttüran«itet8enb€äinen. 

Hoch  wertvoll  sind  Hin  Angaben,  die  wir  i\her  den  Ertrag  der  Zölle 
von  Como  besit:^<"n.  VN'ir  haben  diese  sclion  früher  genauer  kennen  ge- 
lernt. Ich  hebe  hier  nur  hervor,  dafs  dieser  Zoll  den  Wein  und  das 
8h1z  nicht  mit  besteuerte.  Wie  fast  stets  wurden  diese  Zölle  jährlich 
verpachtet  und  zwar  wurde  im  Aufstrich  verfahren,  das  Ausgebet  erfolgte 
in  tt ,  gesteigert  wurde  mit  ti.  Setzen  wir  nun  den  Mailänder  Goldgulden 
srs  53  sol.,  was  jeden&Us  «ehr  reichlich  bemessen  ist,  so  ergiebt  sich  aus 
der  gegenttbenteheocleii  Tabelle  die  yerpachtimgMumme.  Sehe  ich  von 
den  ZiSeam  fllr  1435—39  und  1449—51  ab^  da  mir  die  Ztucfalagesiffeni  ' 
nicht  sicher  genug  erscheinen,  so  war  das  pedagium  mqjm  am  niedrigsten 
1452  SU  9433  am  höchsten  1468^69  an  15560  0  verpaditet;  schlagen 
wir  '/s  an  Verwaltungskosten  und  Gewinn  der  Unternehmer  hinzu,  so 
ergeben  sich  12577  ft  resp.  20747  AL  Einen  mitderen  ZoUsata  kann 
man  nns  dem  Zolltarife  nicht  gewinnen,  nimmt  man  einm  solchen  TOn 
2  fi  für  die  Saumlast  an,  »o  hätte  der  Verkehr  zwischen  6300  und 
10  400  Saumlasten  geschwankt  oder,  da  die  Saum  in  Como  in  den  meisten 
Fällen  gleich  4'  ?  Centner  gerechnet  wurde,  hätte  sich  der  gesamte 
Warenverkehr  mit  Aussehlufö  von  Wein  und  Salz  auf  28350  bis  46800 
Centner  Comasker  Gewichtes  belaufen.  Ursprünglich  war  der  Coniasker 
Zoll  ein  tunfprozentiger.  Dieses  Wertverhältnis  war  aber  verändert  und 
man  darf  ruhig  nur  4  ^  o  setzen.  Der  Warenwert  hätte  demnach  zwisdien 
320000  und  518000  «f  geschwankt ^ 

'  Lamprcclit,  Drutpchea  Wirtschaftsleben  2  ,  345  berechnet  fiir  den  Ohor- 
lahnstciner  Zoll  am  Mitti-lrliein  für  die  Mitte  des  funfisehnten  Jabrhimderts  eiuen 
Verkehr  von  6—700  000  ti.  Wertes. 
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Sicherer  ist  mit  dem  Daiium  Janae 

xa  ] 

reclmeii,  d 

M  wurde 

von 

aller  frenulen  aulserhalb  dea  Qerichtsbesiricet  Ton  Como  emagten  Wolle 
neben  dem  Datium  pedagii  erhoben  und  zwar  1  Goldgulden  von  jedem 
Ballen  zu  5  Centnem  Das  ergiebt  zu  dem  gleichcji  Satze  (1  fl.  —  53  soI.) 
als  Minimum  424  Ballen  in  1457,  als  Maximum  692  in  1468,  mit  dem 
Zuschlag  von  'a  tiii"  (lewinu  und  Kosten:  565  bez.  ]>allen,  also  im 
besteu  Falle  noch  nicht  5000  Centner,  und  doch  war  die  ausländiache 
Wolle  dvr  ilaupiu'f^enstand  der  Einftihr  von  Norden  nach  Italien. 

Auch  die  Angaben  über  die  hulldae  sind  nicht  wertlos.  Es  heilst 
von  diesem  DcUkm:  von  jeder  Person  zu  FuTs,  die  nicht  aus  dem  Distrikt 
von  Como,  werden  6  4i        j^^^^  <tt  Pfsnle  1  ß  erhoben.  Der  Sati 

'  Datium  hnllanm  Innai.  Statut  von  1375  ff.  xn  Statuta  datiorum  Vol.  II  letztes 
Stfuk.  Stiulturc-hiv  Conio.  »Lane  uUrnnumtutie  et  forense»  nate  octra  jurudiekonm 
pot<»tulis  C'umurum*.    Vgi  Rovelli  3,  1,  29.  y 

«ehnlU,  OMeb.  d.  iBltliaaltM>l.  H«n4*1«.  L  46 
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Ton  1456  würde  also  von  265  Peraonen  su  Pferde  ausbracht  werden  — 

wiederum  ohne  firbebangakoaten  und  Gewinn  —  das  Maximum  ran 
1465  von  981  Personen,  oder  schUgen  wir  wieder  ^/t  binsn:  ao  würde 

die  Minimalziffer  auf  353,  das  Maximum  auf  1308  Personen  steigen. 

Vergleichen  wir  andere  Ziffern  mit  diei5en  Ergebnissen,  die  wir  ge- 
wonnen hal>en.  Die  Angaben  für  den  St.  Ootthardzoll  und  das  Geleite 
in  Mellingen  m  uI  vorläufig  noch  nicht  zu  verwenden,  wohl  aber  der 
Ertrag  des  Zolles  auf  dem  Unteren  Hauenstein Wenn  die  Ziffer  für 
1425  von  8928  Saumlasten  oder  —  in  Couiasker  Gewicht,  diis  ich  hier 
beibehalten  will,  umgerechnet  —  38  176  Centner  nicht  stimmt,  äo  ist  das 
Maximum  Ton  1495^  4260  Sanmlast  oder  19170  CSentner'  doch  eine  gut 
brauchbare  Ziffer.  Mehr  mit  Zollbefreiungen  wird  man  zu  rechnen  haben 
bei  dem  Baseler  TranaiteoU»  Ton  dem  Geering  eine  lange  Beihe  von 
Ziffern  mitteilt*.  Die  meiaten  teztilen  Ballen  oder  Saumlaaten  Speserei 
eracheinen  als  Durchaohnitt  in  der  Zeit  von  1420—25,  nXiulich  1600 
oder  7200  Centner  Conmsker  Gewichtes.  Einzelne  Ziffern  liegen  er- 
heblich niedriger,  bis  zu  320  Ballen  oder  Saum  für  das  Jahr  herab. 

Fttr  den  Verkehr  Uber  die  GraubUndner  Päaae  habe  ich  keine  einaige 
brauchbare  Angabe  und  die  Konstanzer  Ziffern  sind  auch  nicht  au  ver- 
wenden, da  sii'li  d<irt  viel  zu  viele  Linien  kreuzti  ir  . 

In  Brig  fanden  wir  1362  einen  X'orkehr  von  6000  Ballen  jährlich, 
während  in  Sitten  1379 — 84  nur  17uO  Ballen  passierten.  Für  den  Zoll 
von  Chillon  ergiebt  sich  für  die  beiden  nächsten  Jalire  nach  1294  ein 
durchbchaittlichcr  jährlicher  Verkehr  von  4234  Ballen  und  257  Wagen, 
demnach  diese  sa  fUnf  Saumlaat  gerechnet  ein  Oeeamtverkehr  von  4284 
+  1285  s  5519  Ballen  oder  (1  Ballen  »  4Vi  Comasker  Centner)  von 
24885  Centnem.  Spilter  f&hrten  die  MaiUlnder  Kaufleute  jahrlich  hier 
2495  Ballen  durch«. 

Uan  erachrickt  ordentlich  ob  solch  wahrhaft  minimaler  Summen; 
aber  man  darf  niclit  verg^essen,  in  jener  Zeit  achwellten  noch  nicht  billi^.'^c 
Rohstoffe  die  Ziffern  der  Verkehrsstatistiken  an,  der  weitaus  gröiata  Teil 
dea  Tranaitgutea  bestand  aus  hochbewerteten  Waren. 

Wenn  man  somit  den  Gotthardverkehr  für  da^s  Mittelalter  auf  25  WO 
Centner  —  12500  Metercentner  jährlich  ansetzen  darf,  so  können  wir 
einen  Vergleich  mit  dem  heutif:;en  Zustand  i5uehen.  Die  Gotthard  bahn 
hat  aber  sfhon  im  Jahre  1889  bei  einem  Gesamt^niterverkehr  von  rund 
459000  Tonnen  einen  reinen  Transitverkolir  zwischen  aufsersclnveize- 
rischen  Ländern  und  Italien  von  29t>491  Tonnen  =  2964910  Meter- 

'  S.  oben  S.  195,  205  f,,  449  u.  450  f. 

*  Geering  S.  14'6. 

3  S.  obeu  S.  37b  u.  620. 

*  S.  ohen  die  Angaben  und  Berechnungen  S.  468  f. 
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centner  vermittelt  ^  Die  mittelalterliche  Summe  mit  dieser  verglichen 
ergiebt  ein  Verhältnis  von  1 : 237,2.  Ein  ewerghafter  Verkehr  steht 
einem  riesigen  gegenüber. 

Aber  ist  denn  überhaupt  ein  \'ergleich  des  ^littelulters  mit  dem  Ver- 
kehr von  heute  berechtigt?  War  denn  vom  Beginn  der  Neuzeit  ati  das 
Aufsteigen  des  Hatuiels Verkehrs  üo  enorm?  Durchnus  nicht.  Die  Ein- 
führung der  Kohle  als  Transportkraft  hat  erst  die  kolossale  Steigerung  des 
TnuiBports  herbeigeführt  und  erit  in  der  «weiten  Hftlfte  dee  Mansehnten 
Jahrhunderte  liegt  die  rapide  Zunahme  des  Verkehrs  ttber  die  Alpen. 
Das  Bild  des  Mittelalters  mais  man  mit  dem  ▼eigleichen,  das  man  gie- 
winn^  wenn  man  die  Zustinde  anmittelliar  Tor  dem  Einflufr  der  Eisen- 
bahnen betraehtety  und  zwar  darf  man  da  nicht  die  Zeit  anmittelbar  Tor 
ErOÜnung  der  Qotthardbahn  heransiehen,  sondern  mufs  auf  die  Zeiten 
BurQckgehen,  wo  weder  der  Mont-Cenis  noch  der  Brenner,  noch  der 
Semmerittg  einen  Teil  des  nnturgemäfs  den  Schweizer  Alpenpissen  an- 
fallenden  Transportes  auf  i)irp  Ki.senbahnlinien  zogen. 

Für  den  St.  Gottiiaid  IkiIh-h  wir  ausgczeirhnfto  Angaben  über  die 
Waren,  welclic  Dazio  grande  am  Plattifer  passierten,  Franscini  giebt 
davon  folgendes  Bild:  In  den  drei  Jahren  1831 — 3;^  gingen  im  Durch- 
schnitt durch  den  Zoll:  4389  Saumlasten  sUteehi  (hauptsächlich  Baum- 
wolle, Seide,  Manufakturwaren),  42  Kalb-  und  Ziegenfelle,  48  Leder, 
34  Obst,  4549  Beis,  Öl,  Honig,  Eisen,  Pulver  U.8.W.,  813  Korn,  8490 
Käse  und  3195  Wein  nnd  Branntwein,  im  gansen  21 568  Saumlast  Der 
erste  Posten  hatte  sieh  seit  dem  Ende  des  aehtsehnten  Jahrhunderts  stets 
verringert^  nach  Bonstetten  betrog  er  1797  noch  11800  Sanmlasten,  ging 
bis  1824  auf  8824,  Ua  1828  gar  auf  5080  Saumhuten  aurttck.  Ent- 
sprechend war  der  Transit  von  Reis  von  42450  Sack  (1795  6  Durch- 
schnitt) auf  IG— 17000  zurückgegangen,  minder  war  das  Sinken  bei  dem 
schweizerischen  Export  des  Kttses,  sehr  bedeutend  aber  beim  Wein. 
Bonstetten  spricht  von  18000  Sauralasten Die  21568  Saunila.sten  der 
Jahre  1831— "^J^  entsprechen  nach  Fraiiscini  etwa  einer  Summe  von 
40000  Meten  ontnern  jÄhrüch.  Der  Verkehr  hob  sich  bis  1840  auf 
80975  Centner» 

«  Diese  Ziffer  oMüiSfiegg,  Die  Wirkongeii  der  BtGottbsrdhahn.  LeipsiglSSl. 

S.  5tK  Nach  Mitteilung  der  Direktion  «U-r  Gotthardbahn  hatte  der  CMMerverkehr 
durcl»  (It'n  Gotthardtuniip!  im  .Tfthrr  l'^^y  folgende  Ziffern  »ufzuweiscn:  Richtung 
Nord -Süd  (rundj  2ÜÖU0O  Tonnen,  8üd-Nord  (ebenso)  46.'i4u0  Tonnen,  zusammen 
728400  Tonnen.  In  diesen  Ziffern  ist  das  Gewicht  des  Beisegcpäcks,  der  lebenden 
Tiere  aad  der  Bahnbaumaterialien  nicht  einbegrifTeo. 

>  Vgl.  Franacini,  Der  Kanton  Tessin;  Oemllde  d.  Schwei«,  Ueltlb;  St  Gallen 
1Ö35  S.  17.->  flf. 

4  '  Franscini,  Neue  Statistik  der  Schweiz.  Bern  1848.  1,  219.  Vgl.  ihu  auch 
sani  felgeaden. 

46* 
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Dieser  Zustand  der  dreifsiger  Jahre  war  nllerdings  durch  besondere 
Umstünde  bedingt.  Die  österreichische  Kegiening  begünstigte  den  SplUgen 
nnd  das  Stilfser  Joch,  die  Strafsen  der  Westalpen  wurden  von  Frankreich 
gefördert,  während  die  Schweiz  noch  in  dem  alten  Wirtschaftszustaad 
des  Mittelalters  verharrie.  Der  Transport  von  Mailand  nach  Frankfurt 
war  Uber  die  SplUgenstrafse  damals  billiger  als  Uber  den  Gotthard  ^ 
Erst  nach  dem  Soadorbandskriege  erhielt  cUe  Sebweis  ein  einhdtliches 
ZoUsTstem,  bie  dahin  bestanden  all  die  Zolle,  Fttrieiten,  Weg^  nnd 
Brückengelder  fort*. 

Wie  der  Gotthard  aeit  1830  eine  gut  fahrbare  Bahn  beoala,  io  war 
anoh  der  Simplon  mit  dem  herrlichen  napoleonischen  Bau  (vollendet  1805)^ 
versehen I  aber  der  Verkehr  an  Waren  war  so  gering,  dafs  Franscinx 
meinte,  ohne  den  Personenverkehr  lohne  es  skh  kaum  der  Mühe,  die 
Strafse  offen  zu  erhalten.  Ebenso  wirkungslos  blieb  der  Bau  der  StraCse 
über  den  St.  Bernhardin  (1818 — 23),  dort  bestanden  die  alten  Roden  und 
Porten  tbrt,  völlig  er.st.Mrrt  lähmten  sie  den  Verkehr,  den  sie  einst  be- 
lebt hatten  ,  nur  für  den  Pferdehandel  war  die  Strafse  von  Bedeutung", 
die  Trans])<)rtriclitung  war  aber  umgekehrt*,  nun  kamen  die  Pferde  von 
Mecklenburg  und  aus  anderen  Teilen  Deutschlands.  Einen  wirklich 
namhaften  \^erkehr  trug  die  1823  vollendete  Kuuststrafse  auf  dem 
SplUgen.  Franscini  schtttste  1848  den  jährlichen  Transit  auf  90—100000 
Centner. 

Betmg  der  Verkehr  auf  dem  St  Gotthard  in  den  Jahren  1831—88 
also  rund  40000  metrische  Gentner,  1840  jedoch  schon  80975  Centner, 
so  ist  das  gegen  das  Hittelalter  eine  Steigerung  von  1 : 3,2  und  1 : 6,4. 

Von  1840  bis  1880  liegt  dann  die  enorme  Steigerung  von  1  : 86,85  gegen- 
tlber  1889  von  1 : 89,9.  Den  Ootthardtnnnel  jiassleren  also  sicherlich 
heute  in  einer  Woche  so  viele  ÖUtermassen,  wie  1840  in  einem  Jahre 

und  vermutlich  würden  heute  zwei  Güterzüge  fast  die  ganze  Summe  des 
mittelalterlichen  Jahresverkehrs  dieses  Passes  befördern  können  *. 

V.^  ergiebt  sich  zur  Evidenz,  dafs  in  fb^m  Alpenverkehr  nicht  eine 
Penode  mit  dem  Beginn  der  Neuzeit  zu  setzen  ist,  auch  nicht  mit  dem 
Atishan  der  Kunststrafsen .  sondern  mit  der  Mitte  des  neunzehnten 
.lahrhiinderts,  seit  die  Schweiz  1848  zu  einer  Zolleinheit  wurde  und  vor 


■  Frunsciui,  Kanton  T«asin  S. 

a  Vgl.  Flirrer,  Volkfwirtsdialtilflxikoii  der  Bebweis  1,  894.  Wel^e  2l»lle 
noch  1840  galten,  ist  am  besten  Sita  Albert  Hub  er,  Die  Entwicklung  dee  eid> 
Z<ilhv<-s<Mis  (Bt  nier  Di.sf^erUtion  1890)  8.  122—165  sa  enekou  SpedflU 
üri  uud  Oraubünden  boten  daM  Bild  des  Mittelalters. 

'  Die  Moximal-Uruttobelastung  eines  Güterzuge!«  auf  der  GotthardtunneUtreeke 
(Göiwlieneii'AiroIo)  faetrigt  für  die  fiiehtang  Nord-SAd  640,  Sfid-Mord  SOOTomieii, 
«Iso  1280O  resp.  16000  C^ntner,  6400  bea.  6000  meiriBCbe  Centner. 
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allem  sich  nun  der  Einflufs  der  Verwendung  der  Kohle  geltend  machte. 
Zuerst  orliolite  der  Konsum  der  von  Dampfmaschinen  getriebenen  Fabriken 
dea  Verkciir,  der  sich  noch  allein  der  Tiere  bediente,  dann  ersetzte  er 
dißse  durcli  die  Kraft  des  schwarzen  Minerals.  Und  da  wurde  nicht,  wie 
schon  1845  die  lioteiligten  Regierungen  wollten,  der  Lukmanier  der 
Träger  des  alles  beherrschenden  Schienenwegs,  sondern  der  St.  Gotthard. 
Es  wiederholten  sich  beim  Hau  der  Eisenbahnen  die  Hauptmomente  der 
Geschichte  der  Alpenstralhen.  Wie  im  Altertum  zuerst  die  beiden  Flügel 
der  Alpenwelt  erschlossen  wurden,  so  waren  die  ersten  Alpenbahnen  die 
über  den  Semmering,  Mont  Genia  und  Brenner.  Dann  aber  folgte  nicht 
eine  Anabgie  cum  FrOhmitlelalter.  Nicht  die  Rhein*  oder  RhonepiUae 
erhielten  aueret  Eisenbahnen,  sie  erhielten  nicht  den  Vorsprung  ▼01*  dem 
Beige  Ton  Urseren.  Dem  Nenling  des  Hittelalters  gab  die  moderne  Zeit 
sofort  den  gebührenden  Vorzog  und  wenn  auch  jetzt  andere  Bahnlinien 
folgen,  so  wird  doch  der  König  unter  den  Alpenpässen  auch  der  König 
unter  den  Alpenbahneu  bleiben. 


VERßESi)EfiUNGEN  UND  NACHTILiGE. 


S.  6  £.19  von  oben  L  Grofser  St.  BerahAid  tkM  Bt.  Ctotthwd. 

S.  II  7..  W  uiifm  und  öfter  l.  Vopog^a  litatt  Vcrpogna. 

S.  30  Z.  17  roM  «nitfi  l.  Vicrwaldstätter^ee  statt  Vierwaldstidtenee,  ebenso  sonst. 
a.  54  Z.  Ii  ron  tintm  L  Grimsel  iiait  Gemmi. 

SL  ST     2  van  oben  ergäim:  Von  Boiiipilg«rn,  die  den  Qnhen  8t  Bemhaid 

benutzten,  ist  der  hl.  Bonitus,  Bischof  von  Clermont,  zu  nennen,  der  um  701  von 
Lyon  zu  den  Reliquien  in  8t.  Maurice  pilgerte  und  von  dort  reichlich  beschenkt, 
nach  Pftvia  weiterzog,  wo  er  vom  Langobardenkönig  Aripert  IL  gut  aufgenommen 
wurde*.  Der  Abt  Auitnilph  von  8t  WandriUe  iterb  768  auf  der  Heimkelar  Teil  Born 
in  8t  Ifaariee*. 

(;5  Afim.  1  fffitm-f:  v^i.  y.ur  GcHicliu-htc  de»  Klosten ÜMsino  auch  v.Liebenatk 
in  Anzeiger  für  achweiz.  Ge*eUiehte  lÖöiJ,  121 — 128. 

&  66  Z.  16  von  unteti  L  GroCscr  St.  Bernhard  ttett  St.  Gotthard. 
8,  109  Z.  4  von  wOen  I.  aeeipitrem  §UM  aedpitrem. 

Zu  S.  114.  Die  Verbreitung  des  deutschen  Linnens  beweist  «mii  Wort,  das  bei 
uns  nur  dialektisch  vorkommt,  in  die  meisten  romanipchen  Sprachen  aber  übergegangen 
ist,  das  althochdeutsche  duahilku,  mittelhochdeutsch  ticehek,  heute  dialektisch  zwehle 
fiandtach  ist  tnittflUateiniseii  toteba,  italieniadi  teeo^l««  Hw^tadi,  spaniadi  toaßn, 
pertugiesif^cli  und  provcnzalisch  (oeZfta,  französisch  tottaillf.  Immerhin  bleibt  ea 
zweifelhaft,  ob  das  Wort  mit  der  germanischen  Einwanderung  haimiach  ward  oder 
erst  später  aufgenommen  wurden 

&  132  Z,  11  «0»  MHteN  L  Sitten  statt  Chor. 

8, 136  Z.  18  «M  imImi  l  Callimala  äaU  CaUnala. 

S.  167  y..     von  oben  l.  neuen  statt  nenn. 

S.  170  Atwi.  1  ergänze:  Berlepsch,  Die  Gotthardbahn,  in  Ergänzungsheften 
der  PeteruiAuuscheu  Mitteilungen  Nr.  65. 

8.  189  Z.  9  von  oben  l  Bplftgen  atatt  Simplen. 

S.  209  Z.  5  ron  wtOm  h  no«b  1462  siati  narh  \MSL 

S.  219  Z.  12  ron  oben  /.  Formazza  staXL  Formazzo. 

&  22b  Awm.  3  ergänxe:  Über  die  Vögte  in  den  Waldst&tten  vgl.  auch  Dietericb 
in  den  Mitteflnngen  a.  d.  gennan.  Nationabunaenm  S,  72  £ 

8*  280  Z.  G  von  ohrn  crrfame .  Aus  dem  interessanten  Bericht  des  Bemardo  Marcheai 
vom  Jahre  1370b  den  iUri  Malier,  Zeitschrift  Ar  Kirchengeaehiehte  %  59d~eS2 


^  Zettinger,Berichteüberfiompilger  ausdem  Frankeureichebis800.  Üomisehe 
Qaartalachrift  Slftei  Snpplementheft  S.  71. 
*  Zettinger  ebda.  83. 
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öffentlicht  hat,  ergiebt  sich  noch  einiges  über  iim  Verhalten  der  Alberti.  Sic  hatten 
einen  festen  Vertrag  mit  der  Kurie,  der  sie  zur  Greldannahme  zwang,  gleichwohl 
waren  ne  nicht  immer  bereit  Ale  der  Trierer  firabiaehof  Kuno  Ton  FelkeniMa 
gegenüber  pftpetliehen  Anfordeningeo  an  dit>  von  ihm  verwaltete  Kölner  Kirche 
10  000  fl.  aus  seinem  Eipenen  gnh.  wurde  diese  Summe  schon  von  den  Kollektoren 
mit  Bedenken  angenommen.  Bernhard  von  Berne  verhandelte  mit  den  Alberti  in 
Brflaid  nsd  Lfltticb,  brachte  daa  Qeld  nach  Brügge. ,  Allein  hier  verweigerten  die 
Alberti  die  Annahme,  weil  es  nicht  böhmiBche  eder  ungarische  Gulden,  son  I  th 
Mainzer  und  Trierer  waren.  Dns  Geld  blieb  äl.-«n  zunSchst  in  Brüg^'c  licL^fn  Di' 
Kollektoren  betrachteten  die  Alberti  als  unentbehrlich.  Als  ihr  Vertrag  abgelaufen 
war,  verlangte  der  Bericht  dringend  die  £meuerung.  Andere  Geschäftshäuser  seien 
nicht  snverliaaig  nnd  kräftig  genog,  auch  verlangten  aie  ein  Diakonto  von  10*/b.  Ohne 
die  Alberti  könne  man  das  Geld  nicht  sicher  ana  Deatachland  an  die  Karie  bringen. 
S.  ii96  Z.  10  von  oben  lies  Bürger  ^Uttt  Bürgern. 

Zu  S.  365.  Der  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schief»  in  Chur  verdanke  ich  einen 
Anahftngebogen  ans  seiner  Einleitung  an  seiner  Ausgabe  dea  UL  nnd  IV.  Anhangs 

von  Campetls  Topographia  Rhaetica  (JahresbMieht  der  Chnrer  naturforschenden 
Gesellffchaft).  Es  werden  dort  die  Angaben  Campell-  ztisfiTTnnengestellt ,  die  sich 
allerdings  auf  die  zweite  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bezieben.  8.  LVil: 
Splügcn,  Septimer  und  Julier,  S.  LX:  Sch^noipafs,  wonach  der  Weg  auf  dem  rechten 
UÜBT  des  Halbsteiner  Bheins  gegangen  nnd  TieiRankasten  mit  FOistenan  yerbonden 
SU  haben  scheint. 

Zu  S,  455.  Durch  Besprechungen  mit  meinem  Kollegen  O.  Kaw.^rnu,  dem  ich 
die  Kenntnis  des  Materials  verdanke,  bin  ich  zur  Überzeugung  gekommen,  dafs  zu 
den  Gotthard]»as8aaten  möglicherweise  aneh  Luther  gehört  FBr  die  ffinreise  stehen 
(trotz  Hausrath  un<l  Elze)  Innsbruck  nnd  Padua,  somit  der  Brennerpafs  feät.  Für 
die  Rflrkrf-i«"  Mailand,  ni«n  hnt  also  v<tni  "Worinser  Joch  an  T^'r^^tlich  die  Auswahl. 
Diese  wird  jedoch  dadurch  eingeschränkt,  dafs  Luther  von  den  Bergen  der  Schweizer 
aus  der  Anschauung  redet  Nach  dem  Sdiwabenkrieg  mag  hie  und  da  auch  Grau- 
bOnden  snr  Sdiweis  gerechnet  worden  sdn,  aber  der  niebste  Sinn  weist  auf  die 
Schweiz  im  damaligen  politischen  Sinn  hin.  Wetm  Graubänden  also  ausscheiden 
sollte,  bleibt  nur  der  St.  Gotthard.  Aber  freilich  kennt,  wie  Kawerau  mich  ver- 
sichert, Luther  Zürich  nicht  oder  erwähnt  doch  nie  seine  Kenntnis. 

SSu  8. 063»  Über  die  Irmi  vgl  jetat  Holsach,  das  Geaehleeht  der  Innj,  dar 
namentlich  die  politiaehe  Thitigkeit  des  Han»«  behandelt,  der  ein  Freund  der  Medi- 
ceer,  speciell  Lorenzos  war.  Holzach  teilt  näheres  über  seine  diplomatischen  Beiaen 
nach  Italien  mit   Baseler  Biographien  1,  39  ff. 
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Verkehrspolitik,,  '^pilter  an  ihrer  Stelle  mehr  die  herzogliche  B©- 
gieruug.   iluuptgedanken.   Der  Seeweg. 

MaiUnde»  in  DeatseUaml  554 

HaQftnder  in  Dentaehland,  beMmden  die  AlsaCet  Snaue  und  Butt 

Ebpnso  Comaaken. 

Fki^ilegien  für  den  Handel  nach  Deutschland  nnd  die  Deutscbco  565 


Handelspolitik  ge^n  DeotsdilaiMl.  Die  Pioviaienea  Jaimae  von 
1340.  Andere  Verträge.  Erneuerungen.  Privilegien  &.t  die  Dentaehen 
von  1422.  Foiidiu'o.  Xt-ue  Vi'rli;indl\inp'tn  1472.  Krwpitornng  dor 
alten  Privilegien  \4i\9  und  iicstäti^ungeu  bis  1522.  Tabelle  der  Tarife. 
Der  Zollstreit  der  Raveusburger  Gesellschaft. 
FOnfisigstea  Kapitel:  Mailand  (Fortaetsnog).  BegttnstiguDg  einielner  564 

Litterae  passus  et  familiftiitatis.    F17,  Stelnhoa,  Irmi,  Welaer« 
Litterae  contra  debttorea. 
Mailänder  Gewerbe  *  567 

Handelspolitik.  Selivts  der  Wollwe1»erei,  filSte  der  Barchent- 
weberei, Einführung  der  Seidenweberei,  Goldfäden,  die  Rede  des 
Dogrn  Mocenigo,  Kritik,  Uetallgewerbei  Waffenaebmiede,  lireiea 
Gewerbe. 

Die  Deutschen  in  Mailand  und  Como  nach  ihrer  Heimat  570 

Denteehe  in  Midland  nnd  Como,  Angaben  aoa  dem  vieraebnten 
Jahrhundert,  aus  dem  fünfzehnten:  Augsburg,  Nürnberg,  fränkische 
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Tom  Rhein,  Freiburg  L  Ü.,  Bern  (Slai  und  Pangianij,*  sonstige. 
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Inni(;e  Verbindung.  Gedicht  des  Bettino  da  Teeazo.  WoU« 
Weberei  in  Conro  und  Torno.  fVntsche  Verlep'er,  namentlich  ans 
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werker.     Gemtaehte  Qeaellaeliallen.  8lckiDgen«Mngiaaca.  Kolei^ 

Krefs-Saronno. 
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Beigamo.  SebUSdhrt  anf  dem  Po.  Pavfa,  Beiftdens«  nnd  Univenritit»* 
atadt.  Crema.  PSaeenan,  Cremenn.  Pannigianen  in  Strafsboiir. 
Mirandola.  Bologna,  —  Florenz,  nach  dem  Waren Imnrlel  hin,  er- 
wirbt H&fen.  Zurückgehoi  der  Wollen-,  Anfblübeu  der  Seiden- 
webereL  Denteebe  Wdlweber,  Färber,  Bruderschaft  der  deutschen 
Sebnbmacber,  Kanflente,  Florentiner  anf  dem  Landweg,  in  I>eatidk> 
land,  namentlicb  in  Nfimbeig.  —  Piaa,  Lneea,  Niedeigaaf  der 
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Seiiit'n Weberei,  in  Dmitschland ,  ßniderachaft  der  deut^cliPn  i^rhnh- 
macher.  Siena.  Arezso.  MacenUa.  —  Aquila,  Safraomärkte,  Kon- 
kurrenz  von  Van^dig,  Dralidie.  Du  übrige  Köaigrcieli  N«ftpel. 
B<Mn.  Sond^ntdliiiigi  kein  Waraiiiaad«lf  dentafthe  Wifte»  nUmebe 
Handwerker.  —  Deatodie  in  den  Bergwerken, 


Dfffttav  <M1:        AnteU  XNateoUandi. 

Drekuidfllnfingitaa  Kapitel:  Allgemeinea.  Konitai»  602 

Ttiger  dee  Handels  nkiit  Laadilidte,  flondem  Beiduetidt«.  Ent- 
scheidend fSr  (Ion  Anteil  am  Haiidf'l:  die  Lage  des  Gewerbes  und 
die  Stellung  dt  «  Patriziates  zum  Handel.  —  Dn-  ^^Jchuitheifssche  Brief- 
buch. Leinwaudhandel ,  Produktion  in  den  iiaaüen  der  Kaufleute. 
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der  Steuerliaten  von  1418  um?  1422.  Die  Muntprats.  Stammbaum. 
Ihr  Vermögen.  Vergleich  mit  den  üeichsten  in  benachbarte  Städten. 
Tabellen  Uber  Bareralmig,  Ulm.  Die  reidnn  Linien  gehen  snm 
Lendadel  Aber.  Die  Fiy^'im  8teinlin&  Die  Tereehledenen  Bich- 
tuiigen  des  Handels.  Umfang  dcr^selben.  Tabellen  über  Zoll  im 
Kaufhause  und  Steuor.  Gründe  des  Niedergangs.  Geographische 
Kenntnisse  in  Konstanz. 

yienmdAnfirigstes  Kafntelt  Bayensbnig  623 

LeincnwebereL  Papiör&brikation.  Verbindungen  mit  Konstans, 
mit  dem  Ausland.  Die  „grofse  Gf""f Hsc^haft".  Die  Humpifs,  Stnmtn- 
baom.  Gesellschaft  des  Friek  Humpifa.  Die  Mötteli«  ihre  Abzweigung. 
Anteil  der  Mnntprat.  Andern  Teübaber;  in  Bavensburg,  Konstans, 
Ulm  und  sonst.  Die  Diener,  die  Ordnung  der  Gesellschaft.  Gesell- 
ftchaftskapitnl.  Richtung  der  Ilandels^-erhindungen.  Sehletisdier 
Goldbergbau.    Ersuchen  um  piip-itliolie  Privilegien. 

Füufuiidfünfzigstes  Kapitel:   St.  Gaileu,  Schwaben,  vor  allem  Memrajngen 

OdA  Ulm  «  689 

St.  Gallen,  Leineweberci,  Richtungen  des  Handels.) —  Memmingen, 
GeselUchaft  Vöhlin -Weiser.  Mitgliodor.1  Gewinn.  Die  Gesellachaft 
in  Lissabon.  Teilung  von  1517.  Spätere  Geschicke.  Die  £hinger. 
-  Thit^elt  in  Italien.  Andere  Menuninger  Hioier.  —  Kempten, 
leny,  Lindau,  Wangen,  Überlingen,  Biberach.  —  Ulm,  Barchent- 
Weberei,  Oeeehlechter.  Biebtangen.  Scbwibiseh-Omflnd.  Nöid- 
linpen. 
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Obarakter  des  Augsbnrger  Handele.  Die  Fngger.  Stammlianin. 
Die  beiden  Linien»  Haadö  mit  Italien.  Die  Ftagger  in  Ussabon. 

Andere  Augsburger. 

Siebenundfönfaigstes  Kapitel:  Nürnberg,  fr&nkische  Stfidte  .........  656 

Grflnde  der  HsnddsblOte:  Lage,  Oewerbefleifs,  besonders  Metall- 

gewerbe.  ZoUfreibeiten.  Richtungen  des  ^Handels.  Genf- Lyon* 
Spanien -Italien.  Fremde  in  Nürnberg.  Die  Geschlechtt  r  \'erharron 
in  der  Kaufinannschaft  —  Bothenbarg- Windsheim.  Schwäbisch« 
Hall. 
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Beteiligung  auffallend  schwach.  Ha.«pl.  Tran^itvorkrhr.  Schür- 
lits.  InnL  Papierfabriken.  —  Strafsburg,  VVeinhündel,  Tuchhandel. 
Trtnrit  —  BpeyWt  Firailniig,  Rastatt,  Frankfiirt  am  Main,  Aadien, 
Köln. 

NennundAnfzigstes  Kapitel:  Die  HaiuIclsgcscUschaften  668 

Die  i::k^hwierigkeiten  des  mittelalterlichen  Handels.  Die  Handels- 
gssellsdMifteii.  lanere  Oefttbren  d«vsetb«ii.  Neigung  n  IfonopoUea. 
Die  Feindschaft  der  OffentUehen  Meinimg.  Orttsda  der  Preis- 
9tciß:enuig;  Die  Yezaoehe  einer  Beich^gesetsgeboBg  verlanlen  im 
Sande. 

Sechzigstet»  Kapitel:  Änderungen  im  iiandelsleben  674 

Revolution  im  Speserdhaadel  dnreh  die  Ebtdeeknng  des  Seewege 
imeb  bdien.  Sch&digung  Venedigs,  Blüte  von  Lissabon  und  Ant- 
worp^'D.  Hfind(»l  an  den  Ocean  verlefrt.    Wr>lIh;iTi<!f>!  Voll- 

ständiger Uiuechwung  in  £ogland.  Seidenmauuiaktureu  aufscrhaib 
Italieus.  —  Das  mittelalterlidie  Ouiddsieben  stldtisdi,  nun  Staat» 
lifili*  Mitteleuropa  verharrt  im  mittelalterlichen  Zustand,  pelitisefa 
wie  wirtschaftlich.  Frk ranken  der  Gewerbe.  Der  RQekgang  nar 
langsam.  Venedig  and  Oberdeatachland. 

Achtes  Buch:  Die  Waren  auf  Grund  der  Tariie  des  vier- 
zehnten und  IXlnfzehnten  Jahrhunderts. 

flntmrTaUt  Dia  BoUtari«^ 

EinnndeeehzipRtes  Kapitel:  italienische  Tarife  (Äl 

Comn.  Kingeschob'MH'  Stücke  tChiavenna,  Bellinzona,  Livincn). 
Provisiones  Venetiarum  et  Jauuac  Umarbeitungen.  Art  der  V^er> 
soUnng.  Gennesw  Umsatsstener.  Mailioder  Dativm.  Teesioer  Tatifs. 
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gegen  den  Indigo.  —  Spezerden,  die  selteneren  nur  in  den  Apotheker- 
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